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Me  Rmmineii  des  BwiM-lalksteiiM 


▼on 


Herrn  R.  D.  M.  Terbeek,    Bergingenieur 
auf  Bomeo. 

(MU  Tat  I.  U  a.  m.) 


Die  ersten  Mittheilangen  Ober  das  Vorkommen  Ton  Namma- 
Iftenkalk  auf  Bomeo  verdanken  wir  Dr.  ScHWiiNER,  aus  dessen 
Reisebeschreibungen  über  diese  Insel  zu  entnehmen  ist,  dass  er 
im  Jahre  1844  zuerst  daselbst  diess  Gestein  vorgefunden  und 
als  solches  erkannt  hat  *. 

Hieran  reihen  sich  femer  die  Berichte  der  holländischen 
Bergingenieure  Evkrwyn  **,  de  Groot  ***  und  van  Dyk  t>  welche 
in  ihren  ^Bydragen  tot  de  geologische  en  mineralogische  Kenms 
tan  Nederlandsch  Indii^  die  Verbreitung  des  Nummulitenkalkes 
in  dem  westlichen,  südlichen  und  südöstlichen  Theile  Bomeo's 
bestätigten  und  zugleich  den  Nachweis  lieferten,  dass  das  Gebiet 
dieser  Formation  sich  selbst  noch  auf  die  Nachbarinsel  Celebes 
erstreckt. 

Dagegen  scheint  Freiherr  von  Richthofen  in  seiner  Abhand- 
lung über  das  Vorkommen  .von  Nummulitenformation  auf  Japan 
und  den  Philippinen  ft  die  Existenz  dieser  Formation  auf  Bomeo 
in  Zweifel  zu  ziehen,  insofem  er  darauf  hinweist,  dass  eine  spe- 


♦  Tydschrift  voor  Nederlandsch  Indii,  herausgegeben  von  Dr.  W. 
E.  TAH  HoBTSLi.,  XIX.  Jahrgang,  Sepiemberheft  1857, 

**  Beitrag  VII  im  NattMrkundig  Tydschrift  voor  Nederlands^  IndU. 
*^  Beitrag  XVm  daselbst 
t  Beitrag  XIX  daselbst. 
tt  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol  Gesellschaft,  XIV.  Band,  186:^. 

J^hrbvA  1871.  1 
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cielle  Beschreibang  der  Petrefacten  noch  fehle  und  vielleicht  auch 
hier  die  so  häufige  Verwechslung  von  Orbituliten  mit  Nammu- 
Uten  stattgefunden  habe. 

Dem  Ifisst  sich  aber  jetzt  mit  Sicherheit  erwidern,  dass  die 
früher  erwähnten  Angaben,  obgleich  bis  jetzt  die  Beschreibung 
der  Nummuliten  allerdings  fehlte,  durchaus  richtig  sind;  mein 
gegenwärtiger  Aufenthalt  zu  Pengaron  *,  dem  Hauptort  des  Di- 
strictes  Riam  Kiwa  in  der  sfidüstUchen  AMbeiHiig  Borneo*s 
gab  mir  vielfach  Gelegenheit  zu  Nachforschungen  über  das  Auf- 
treten des  Nummulitenkalks  in  dieser  Gegend  und  zur  näheren 
Untersuchung  der  betreffenden  Petrefacten.  In  d^m  genannten 
Districte  tritt  das  Gestein  in  einer  Ausdehnung  von  mindestens 
6  Stunden  als  das  oberste  Glied  unserer  alttertiären 
Formation  zum  Vorschein  in  Gestalt  einer  mächtigen  Bank> 
welche  durch  Flüsse  und  Bäche  vielfach  ausgewaschen  zu  Tage 
liegt. 

Diese  Ablagerung  besteht  vorherrscherd  aus  einem  dichten , 
gelblichweissen,  mergeligen  Kalk,  welcher  massenhaft  mit  Num- 
muliten erfüllt  und  überdiess  durch  häufiges  Vorkommen  von 
Gaisteropoden  und  Echinodermen  ausgezeichnet  ist. 

Femer  aber  glückte  es  mir  auch  noch,  in  einer  geologisch 
tiefer  gelegenen  und  zwischen  Mergeln  eingeschlossenen  Kalk- 
schicht von  geringer  Mächtigkeit  zahlreiche  Orbito'iden  und  Num- 
muliten zu  entdecken  und  von  denselben  viele  gut  erhaltene 
Exemplare  zu  sammeln. 

Bei  der  Untersuchung  und  Vergleiehung  aller  dieser  im  ge- 
nannten Districte  aufgefundenen  Petrefacten  stellte  es  sich  her- 
aus, dass,  obgleich  d'Archiac  und  Haimb  in  ihrem  ausgezeichne- 
ten Werke  über  die  Nummuliten  **  nicht  weniger  als  53  Arten 
unterscheiden,  nur  eine  von  mir  gefundene  Art:  N.  Biaritiensis 
d'Arch.  mit  den  von  ihnen  beschriebenen  übereinstimmt,  während 
eine  zweite  Art,  eine  neue  Varietät  des  N.  striata  d*Orb.  bildet, 
und  2  andere  Arten  neu  sind. 

Der  nachfolgenden  speciellen  Beschreibung  dieser  4  Arten 

♦  Pengaron  liegt  ungefthr  unter  115"8'  ö.  L.  v.  Gr.  und  S^WSO" 
8.  Br. 

♦♦  DescripUon  des  animaux  fossÜes  äu  groupt  mmmutitigue  de 
VInde,    Paris,  1853. 
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scUoke  ich  hier  mir  Meh  Ao  fietntfrking  torAu^y  Übs  bei  der 
Uatersuchang  meistens  mikroskopisch«  DüHnsddiffe  Von  den  dchi- 
leti,  naefa  Art  der  gewOhnlieheil'  mflnrosMpischefn  fies^einsschliffe 
iagefertigty  in  Anwenditng  kamen,  trtd  'isfelbst  tTtr  die  hoftzönto- 
]eo  DimtediBMe  erwies  sieh  diese  dMichOA  etwas  mühstime 
Methode  als  sekar  vi^eckitiissif,  wihrend  es  in  den  thel^ten  PVl- 
lea  wefM  dbr  OiiarzhaMgkeil  des  "Kahed  kaum  mögllcli  war, 
dareh  IrwifaBen  ond  Aeflitopfen  der  Schalen  eine  genügende 
Anakkl  »i  eriangen  von  dem  so  complicirten  nnd  feinen  Bau 
tieaer  Yerstenienuigeii,  deren  Mhere  Betraehtnng  sieh  hier  an- 
scUiesst  ' 


1«.   ynmwinlHei  .FeaigaronaMia  Ygaa. 

Taf.  I,  Fig.  la  —  t  '    ' 

Hegelmflssige,  dot)peltconi$che  "^Scheibe   mit  scharter  kante; 
die  OberflMie  hedeekl  mit  geraden  Strafaten,  welche  vom  Rande 
oscb  dem  MlttelKnmcte  ^üsanimenlanfeB  (Flg.  t«,  b). 
Diameler  6;  Dicke  2V2  Mm. 

12  Umgänge  auf  einem  Radius  von  3  Mm.,  welche  am  Cen- 
tnuD  sehr  gedrängt  lusammenstehen  und^  sich  nach  dem  Rande 
CD  allmählich  erweitem.  Der  letzte  Umgang  nähert  sich  dem 
vorigen  und  legt  sich  endlich  auf  diesen,  so  dass  die  Schale  ge- 
schlossen erscheint  \ 

Die  Dicke  der  einzelnen  Scheiben  beträgt  gewöhnUch  ^/s, 
aor  selten  ^/2  von  der  Kammerhöhe.  Die  Kammerlänge  ist  mei- 
stens der  Kammerhöhe  gleich,  manchmal  aber  auch  etwas  ge- 
ringer. Die  Kammerwände  im  Allgemeinen  wenig  geneigt  und 
wenig  gekrflmmt  (ß  Fig.  1  f).  Diese  Wände  sind  an  ihrer  Basis 
bedestesd  dicker  ab  oben ;  sie  bestehen  aus  zwei  unter  dem  Mi- 
kmshop  immer  dentBeh  sichtbaren  Lamellen,  welche  an  der 
Basis  eteen  kleinen  dreieckigen  Reum  {d  Fig.  10  ehi^cbües^en. 


*  Die  Aaaidit  ü^ABoau<fB,  dass  die  Ktumnoliten  geschlossene 
Tkiare  siad,  a^heiat  mir  i^r  riditig.  Fast  iiamer  selgt  em  leiste  Um- 
gang bei  den  aosgewachsenen  Exemplaren  miregelm&ssige  Biagda^aa, 
«me  geringere  Windongshöhe  als  der  vorletzte  Umgang  midr  sciWfesslich 
eine  rollständige  Annäherung  an  diesen.  Bei  den  jaogen,  )i0^.^htiui|i- 
gewadisenea  Etemplaren  dagegen  ist  diess  nicht  der  Fall,  und  diese  zei- 
gen am  Bande  einen  Vorsprang. 
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der, in  seltenen  Ffillen  ^ia  der  KMMnoiMke  errtieht  (aFif.  If), 
aber  gewöhnlich  viel  geringer  ist. 

Der  Winkel  y  (Fig.  lOi  WJU^  welehepi . sich  je  iwei  La- 
mellen von  zwei  anf  einander  folgenden  Wilndin  (und  £w«r  die 
vordere  Lamelle  der  hinteren  Wand  und  die  hiBlere  Lamele  der 
vorderen  Wand)  vereinigen»  ifl(  ein  aehr-ackarfir. 

Auch  unregelmfissige  KammerbiMMig  kann  nweilm  wahr- 
genommen werden.  So  findet  man  Kanmani,  welche  die  ganse 
Windungshöhe  nicht  einnehmen.  In  diesem  Falle  biegt  aioh  die 
nächstfolgende  Wand  über  diese  Kaamer  hin,  um  sich  mit  der 
vorletzten  Kammerwand  zu  vereinigen  {$  Fig.  1  h). 

Auch  kommen  Kammern  vor,  welche  nur  die  halbe  Linge 
der  unmittelbar  v orhergeheadra  nnd  der  folgenden  haben  (X  und 
^  Fig.  Ik). 

Centrale  Kammern  sehr  klein«    Man  slhlt: 


Im  üaiganf . 

Anzahl  dar  Kaimneni 

in  ^4  Umlauf. 

4 

9 

5 

4 

6 

5 

7 

5 

8 

6 

9 

8 

10 

9 

Ein  ausgewachsenes  Exemplar  hat  ungefähr  225  Kammern. 

Die  Kammerwände  setzen  sich  fort  in  langen  Sirahlen,  welche 
sich  auf  die  vorige  Scheibe  legen,  und  indem  sie  aUmfthlick  dOn- 
ner  werden,  nach  dem  Mittelpuncte  dieser  Scheibe  verlaufen. 

Der  Querschnitt  gibt  eine  sehr  regelmässige  doppelconische 
Figur  CFig.  1  d),  scharf  an  den  Enden  der  groasen  Axe,  mit 
12  Scheiben,*  von  welchen  die  mittleren  dicker  sind  als  die  am 
Cantnun. 

Die  Kammern  sehr  spitzig,  dreieckig,  höher  als  breit  (^  Pi- 
gar  1  e);  die  Zwischenräume  zwischen  den  Scheiben  (^  Fig.  t  e) 
ziemlich  gross. 
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Die  Foren  der  ersten  Grösse  sind  schon  mit  dem  unbewaff- 
neten Auge  zü  «eben;  sie  sind  besonders  häufig  im  dicksten 
Theile  der  Schale,  wo  sie  ftcherförmig  tob  Centnun  auaiiiifiM 
(Rg.  1  d). 

Bemerkungen.  Dieser  Nummulit,  benannt  nach  dem  Orte  Pen- 
gar  ob,  wo  ich  flm  xuerst  auffand,  hat,  oberflichlicli  betrachtet,  einige 
Ä^iKdikeit  aü  den  ^.  Bamondi  Di»,  und  dem  N,  striata  d'Orb. 

Yon  dem  N.  Bamondi  unt^rsckeidet  er  sich  durch  die  Anzahl  der 
Willdnagen,  die  Dfinne  der  Scheiben,  die  Spitze  der  Kammern  und  die 
Sdiirfe  des  Schalenraades.  '^ 

Von  dem  N.  striata  zeigt  er  Abwdchnng  durch  die  gröBsere  Win- 
dongBsali],  die  geringere  Eammerzahl,  die  sehr  kleine  Oentralkammer  und 
aitee  Merkmale  mehr. 

Fundorte.  Im  Orbitoldenkalkstein  von  Pengaron  und  yon  Ban> 
tau  Bekoela,  am  Flusse  Biam  Etwa,  District  Biam  Kiva  der  Be- 
sldenz  Sud-  ui^  Ost- Abtheilung  von  Borneo. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  keiner  tieferen  Schidkt  NmnmuUteB  angetroffen; 
diese  Species  zeigt  uns  hier  also  zuerst  da&  Aufireten  der  Nnmmuliten 
an  und  kommt  zusammen  vm^  mit  einer  sehr  grossen  Menge  Orbitoüäes 
Fortim  d'Abci. 

Dieses  Fossil  wird  unter  sehr  verschiedenen  Nameii  angeführt. 

Zuerst  beschrieb  Fgrtib  *  diesen  Körper  unter  dem  Namen  Di$$oli(he8 
Nwmmiformis.  MicuiLni  **  stellte  diese  in  der  Nummuliten-Schicht  von 
Biaritz  vorkommende  Yersteinerang  zu  den  Orbituliten  nnd  gab  ihr  den 
Namen  OrbitoUtes  PraUi. 

BemfraR  ***  beschrieb  sie  anter  die  Benennungen  OrhitcUtes  discus 
nnd  Orbitcüies  pomwia  (der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden  besteht 
in  einer  knoj^ftrmigen  Eriiöhung  in  der  Mitte  des  letzteren).  n^ARCHucf 
naanle  sie  OHriMUes  Fortisi,  CiRPSsmt  ff  zeigte  aber,  dass  die  Struc^ 
tur  dieses  KOrpers  so  wesentlich  vcm  anderen  Oi^RuHten,  z;  B.  von  Orb^ 
toüUß  oompUmcOa  Lau.  verschieden  war,  dass  er  ihn  von  dem  Genus  Or-. 
UMiUs  Bkosgv.  trennte,  und  zu  dem  Genus  OrbiUÄdes  d'Orb.  stellte  als 
OrbiMdes  Prai^. 


*  Mtm,  pmr  $erwr  ä  llMoirt  not.  de  VIMie.    Toi.  ü,  pl.  n, 
fig.A,B,  0,1802.. 

**  leonogr.  Zoopk^.  pl.  LHII,  flg.  U, 
«**  Ober  das  Schweizerische  Nummulitenterram,  Tab.  V,  ^,  |70,  71, 
72,  78.    Bern,  1850,  ' 

f  Mhn.  de  la  8ö€.  gM.  de  France,  2.  sWe,  Vol.  m,'  pl.  Vin, 
flg.  10,  11.    IBBO. 

HitMre  des  progrta  de  la  OMogie.    Vol.  m.    1850, 
tt  Quarterijß  Jtmrml  of  ihe  geohfioai  £Mety  of  Ixmdon,  Vol.  VI, 
Page  80—36,  Taf.  VI,  Vn,  Vm.    1850, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


.    Unter  dies^  Namen  b^s^eibt  ihn.  auch  <ki(TiRf,  U«  a'^ettiess- 
lich  von  d'Abchiac  Orhitoides  Fortist  getauft  wur^e.,  ^  *    ,, 

Die  von  mir  aufgeTondenen  Exemplare  erreichei^  höchstens  einoa 
DüMliiMiser  V6n  SO  Mai.  bei  wechselnder,  aber  stets  sehr  geringer  Dicke. 
Die  Oberflftche  ist  glatt,  selten  sieht  man  Granulationen.  Im  Centram 
trügt  d^e  Scheibe  auf  beiden,  Seitei^  eine- kleine  knopfförmife  Erhöhung, 
welche  ii^  ihrer  Mitte  wieder  eine  j^ring^  Yertiefwif  hat  (Rümam  gibt 
bei  seinem  OrbitoUtea  fprmuia  nur  eine  einseitige  Erhlhiiag  an).  Die 
Scheibe  ist  gewöhnlich  schwach  concav  und  von  sehr  vielen  Posen  dArch- 
setEt,  welche  beim  Anschleifen  der  Schale  deutlich  zcutt  Vorsdiein  kommen. 
Die  Kammern  sind  l&nglich  viereckig,  die  innere  Stmct«  ttiaunt 
ttbezhai|q[»t  sehr  gilt  Qberein  mit  den  Figuren,  welche  BüTrasm  Von  dem 

Erklärung  der  AbbilcLtmgen. 

Tl^  It  Fig.  1^.  ^  Pmgar<m9tui8  von  oben. 

„    Ib.  Id.  von  der  Seite  gesehen^ 

9    1  c  Horizontaler  Durchschnitt,  8mal  veitsrössert 

„Id.  Querschnitt,  4mal  vergr. 

,,    le.  Ein  Theil  dea  Querschnitts,  aOmal  vergr. 

n    If.    ) 

9,   lg.    (    Verschiedene  Theile   des    horiamtftleB    Darch- 

»    Ih.    l       Schnittes,  IGmal  vergröeeert. 

,1k.' 

2.   Kummulites  Sub-BrongniArli  Verb« 
Taf.  I,  Fig.  2a,  b;  Taf.  II,  Flg.  la-r. 

Etwas  onregelniftAsige,  glatte,  aber  wellenförmig  gebogene 
Scheibe  mit  dttnner,  doch  nicht  scharfer,  abgerundeter  Kante. 
Die  eine  Seite  der  Scheibe  ist  gewöhnlich  etwas  mnder  als  die 
andere.    Selten  zeigt  die  Oberflftche  einige  sehr  feine  Pttnctchen. 

Die  grössten  Exemplare  haben  einen  Durchschnitt  von  28  Mm. 
bei  einer  Dicke  von  6  Mm.;  die  häufigsten  haben  24  Mm.  Dia* 
meter  boi  5^2  Mm.  Dicke.  Die  jungen  Exemplare  von  18  Mm. 
Durchschnitt  haben  3^/2,  die  yon  15  Mm.  3,  die  von  10  Mm.  2^2^ 
und  die  noch  jüngeren  Exemplare  IV2— 1  Mm.  Dicke. 

Mehr  als  50  Umgänge  auf  einem  Radius  von  14  Mm.;  im- 
gefilhr  voi^ -derselben  Dicke;  diejenigen  in  der  Mitte  stehen  etwas 
weiter  aus  einander  als  die  am  Centrum  und  am  Umfange;  dieae 


♦  JbMm.  Bombay  BrmUh»  r.  oa&rt.  80c.  Yol.  V^  Pag.  137,  1^3, 
♦♦  A.  a.  0.  Fig.  70,  71. 
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letzteren  stehen  einander  so  nahe,  dass  sie  sich  oA  berühren 
und  hierdurch  die  Kammern  manchmal  verschwinden. 

Hier  ist  also  die  Kammerhöhe  geringer  als  die  Scheiben- 
dicke,  während  im  Obrigen  Theile  der  Schale  die  Dicke  der 
Scheiben  ^/s  und  nnr  selten  die  Hälfte  von  der  Kammerhöhe 
erreicht. 

Die  Kammern  sind  hing,  die  Länge  beträgt  das  IV2-  bis 
2fache,  ja  manchmal  das  Sfache  der  Kammerhöhe.  Eine  allge- 
meine Erscheinung  ist,  dass  die  Länge  zunimmt,  wenn  die  Höhe 
abnimmt. 

Die  Kammerwände  sind  kurz,  wenig  gekrOmmt  und  wenig 
geneigt,  überall  gleich  dick,  bald  fast  gerade  (Taf.  II,  ß  Fig.  19^ 
bald  unregeimässig  gebogen  (a  Fig.  19). 

Oben  angekommen,  theilen  die  zwei  Wandlamellen  sich,  in^ 
de«  sie  einen  kleinen  dreieckigen  Raum  (7  Fig.  19)  zwischen 
sich  hMtea,  and  legen  sich  bogenförmig  gegen  das  Kammerge- 
wölbe,  um  sich  mit  der  Lamelle  der  nächstfolgenden  Wand  zu 
vereinigen  {d  Fig.  19). 

Das  Cenirum  sehr  klein,  aber  sichtbar  (Taf.  I,  Pig,  2  a). 

Man  zählt: 


Im  Umgang. 

Kammern  in  '/*  Um- 
lauf. 

3 

3 

4 

8—4 

5 

8-4 

B 

4 

7 

4 

8 

4^2-4 

9 

5-4 

10 

6-5 

11 

e-6 

12 

6-6 

13 

6 

In  den  flbrigeii  ümgäB''6'-^7,  nur  hOdist  selten 
gen.  \  8 
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Obgleich  die  Kammern  lang  und  die  Kammerzahl  in  jedem 
Umlauf  dadurch  gering  ist,  so  zeigt  dieses  Thier  doch  durch  die 
ausserordentliche  Feinheit  der  Windungen,  die  man  bei  keiner 
bis  jetzt  bekannten  Species  wiederfindet,  eine  sehr  grosse  An- 
zahl Kammern. 

So  hat  z.  B.  das  sehr  junge,  nur  4  Mm.  grosse,  schon  12 
Windungen  zählende  Exemplar,  welches  auf  Taf.I,  Fig.  2  a  unter 
16maliger  Vergrösserung  dargestellt  ist,  schon  132  Kammern. 

Ein  ausgewachsenes  Exemplar  hat  mindestens  1000  Kam- 
mern. 

Die  Kammerwttnde  verlängern  sich  hier  nicht  wie  bei  der 
Torigen  Art  in  einfachen  Strahlen,  sondern  ihre  Verlängerung 
bildet  ein  sehr  complicirtes  Netz  mit  feinen  Maschen,  welches 
die  ganze  Oberfläche  der  Scheiben  bekleidet. 

In  den  Figuren  1  n  und  1  o  ist  ein  StOck  der  Schale  abge- 
sprengt, um  dieses  Netz  der  Kammerwände  (filet  daiMonnaire)  z« 
zeigen ;  Fig.  1  p  stellt  einen  Theil  dieses  Netzes  stark  yergrös- 
sert  dar.  Die  Maschen  bilden  unregelmässige  Figuren  von  ver- 
schiedener Grösse  und  verschiedener  Form,  gewöhnlich  von  kur- 
zen, mehr  oder  weniger  geraden  Linien  begrenzt. 

Der  Querschnitt  gibt  bei  den  jungen  Exemplaren  eine  regel- 
mässige Linse  (Taf. !,  Fig.  2  b),  bei  den  alten  Exemplaren  nimmt 
derselbe  gewöhnlich  die  Form  Fig.  1  a,  Taf.  ü  an. 

Die  Kammern  sind  ebenso  hoch  als  breit,  in  den  letzten 
Umgängen  ist  aber  die  Höhe  geringer. 

Zwischen  den  Scheibenumgängen  findet  man  viele  kleine  Zwi- 
schenräume (Taf.1,  Fig.  2ba). 

Die  Poren  der  ersten  Grösse  sind  sehr  zahlreich,  aber  nicht 
sehr  gross  und  wenig  oder  gar  nicht  conisch  (Taf.  I,  Fig.  2b). 

Die  Poren  der  zweiten  Grösse  gering  an  Zahl,  im  Scheitel 
der  Kammern  befindlich. 

Var.  a.  Diese  Varietät  ist  von  der  Hauptart  nur  durch  eine 
sehr  grosse  Centralkammer  verschieden  (Fig.  1  r  a). 

Bemerkungen.  Dieser  Nonmmlit  unterscheidet  sich  Ton  allen  bis 
jetzt  beschriebenen  Arten  durch  die  ausserordentliche  Anzahl  und  Fein- 
heit der  Windungen. 

Er  steht  dem  N,  BrtmgviicurH  d'Arch.  am  nächsten,  dieser  hat  aber 
nur  87  Umgänge  auf  einem  Radius  von  14  Mm.,  während  unsere  Art  bei 
gleichem  Durchmesser  deren  Aber  60  hat 
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übrigens  haben  diese  zwei  Species  in  mancher  Bedehimg  growe  Ähn- 
lichkeit, besonders  in  Bezng  auf  die  Eammerlänge  und  das  Netz  der  Kam- 
menrände,  wesshalb  ich  ihm  den  Namen  Sub-Brangniarii  gegeben  habe. 

Fnndorte.  Nommnlitenkalk  am  Fhiss  Riam  Eiwa,  bei  den  Dör- 
finrn  Matraman,  Martalaga,  Lok  Tjantang/ 8  oengei  Raya, 
Pengaron  md  M angkaoek. 

Zosanunen  mit  ihm  kommen  die  zwei  unten  zu  beschreibenden  Num» 
molitenarten  und  eine  grosse  Menge  anderer  Fossilien  Tor. 

Srklfimng  der  Abbildiixig«n. 
Taf.  I,  Pig.  2  a.    N.  Sub-Brangniarti ;  horizontaler  Dmrdisohiiitt  eteee 
jungen,  4  Bim.  grossen  £zenq>lare8,  Ißmal  Tergrdtsert. 

„    2  b.    Querschnitt  eines  jungen,  6  Mm.  grossen  Ezemplares, 
8mal  vergrössert. 
Taf.  n,  Fig.  1  a.    Querschnitt  eines  alten  Ezemplares  von  28  Mm.  Dureh- 
messer. 

„  Ib.  Obere  Ansicht  eines  24 Bim.  grossen  Ezemplares.  '/« 
der  oberen  Schale  ist  alj^esprengt,  int  die  Mmn  um- 
ginge zu  zeigen. 

„     1  c    Id.  Profil. 

„    Id.    Junges  Ezemplar  von  11  Bim. 

„    1  e.    Id.  Profil. 

„    1  f.    Junge»  Ezemplair  Ton  6  Bim. 

„    1  g.    Id.  Profil. 

„    1  h.    Junges  Ezemplar  von  3  Bim. 

„    Ik.    Id.  Profil. 

„    1  1.    Junges  Exemplar  yon  2  Bim. 

„Im.    Id.  Profil. 

„  In.  Junges  Exemplar  yon  6  Bim. ;  ein  Stflck  der  Scheibe 
ist  abgesprengt,  um  das  Netz  der  Eammerwände  (a) 
zu  zeigen. 

„    lo.    Id.,  4mal  vergrössert. 

„    1  p.    Ein  Theil  des  Netzes,  stark  vergrössert . 

„    1  q.    Drei  Kammern,  64mal  vergrössert. 

„    1  r.    Yar.  a.    Horizontaler  Durchschnitt  des  Centrums. 

3.     Nummnlites  Biaritsensit  d'Arch.       • 
Taf.  m,  Fig.  1  a— f. 

Ziemlich  regelmäBsige,  auf  der  Oberfläche  glatte  Scheibe 
mit  scharfer  Kaale.    Darchmesser  13;  Dicl^  4 — 4V4  Mb. 

11  Umgfinge  auf  einem  Eadims  von  6Va  Mnk^  weiobe  am 
Centmro  gedrtagl  zusammeaslelieii)  mid*  aich  von  dt  ans  Mob 
dem  Rande  au  allmftUich  erweitern.  Der  letftte  UmgMg  legt  sieb 
aber  auf  den  Torigen. 
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Die  Dicke  der  einzelnen  Scheiben  betrSgt  nur  Vs  der  Kam- 
nierhöhe.  Die  Lange  der  Kammern  gewöhnlich  nur  ^^3  der 
Höhe. 

Die  Neigung  der  Kammerwände  ist  gering;  das  unter»  ^/a 
derselben  ist  ziemlich  gerade,  dann  biegen  sie  sieb,  um  sich 
gegen  das  Kammergewölbe  zu  legeu. 

Die  Scheiben  oder  Lamellen  der  Kammerwände  sind  sehr 
deutlich  zu  sehen ;  sie  biegen  sich  manchmal  aus ,  und  lassen 
dam  eiMn  Raum  a  (taf.  III,  Fig.  1  d)  zwischen  sich. 

Der  Vereinigungswinkel  (y  Fig.  1  d)  dieser  Lamellen  ist 
nicht  sehr  constant,  aber  gewöhnlich  sehr  scharf. 

Auch  kommen  Kammern  vor,  welche  die  ganze  Windungs- 
höhe nicht  einnehmen;  diese  werden  dann  von  der  nächstfolgen- 
den Waad  überwölbt  (ß  Fig.  I  d). 

'  Endlich  treten  auch  unregelmässige  Krflmmungen  und  Ver- 
dickungen in  den  Umgängen  ^uf^  fast  stets  verbunden  mit  un- 
regelmässigen Biegungen  der  Kammerwände  (Fig.  1  e). 

Die  Wände  setzen  sich  auf  der  Oberfläche  der  Scheiben  fort 
in  sehr  feinen,  S-förmig  gebogenen  Strahlen,  welche .  ungeAhr 
nach  dem  Mittelpuncte  verlaufen. 

Centrale  Kammer  sehr  klein. 

Man  zählt: 


Im  Umgang. 

Kammern  in  V*  Um- 
lauf. 

4 

6 

5 

7 

6 

8 

7 

8-9 

a 

9 

9 

10 

10 

12 

Ein  ausgf^wachsenes  Exemplar  bat  mindestens  300  Kammern. 

•  Der  Querschnitt  gibt  eine  ziemlich  regelmässige  Figur,  scharf 
ah  4en  Enden  der  grossen  Axe,  mit  It  Scheiben,  welche  sehr 
dieutlich  aus  verschiedenen,  ungleich  durchsichtigen  Sehfebten 
besteben« 
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Die  Kammem  siKd  dreieckig  und  jsiemlicli  spilsig,  ongtefähr 
gieieh  hoch  als  breit;  die  Zwischdnrftimie  zwischen  den  Scheiben 
Ueni. 

Die  Poren  der  ersten  Grösse  sind  besonders  in  den  inneren 
Schstben  jcahlreicb,  nicht  sebr  stark  nnd  wertig  coniscb;  sie  cor- 
respondiren  fast  nie  direct  mit  den  Poren  der  nächst  unteren  und 
nichst  oberen  Schefl^.  In  den  Süsseren  Scheiben  sind  diese 
Poren  seltener  and  dünner. 

Sehr  viel  Poren  der  zweiten  GWisse. 

Bemerkungen.  Diese  Besdureibnng  stimmt  mit  der  von  d'Archuc 
gegebenen  fast  vollständig  überein.  Nor  gil>t  er  12  Umgiaga  an,  während 
ich  an  meinen  Exemplaren  nur  11  zähle;  ancb  sehe  ich  auf  der  Ober- 
flädie  keine  Strahlen,  wie  n'ÄRCHUo  angibt;  nnd  endlich  hat  seine  Figur  4d, 
Taf.  Yni  nicht  die  geringste  Ähnlidikeit  mit  den  von  mir  gefundenen 
Exemplaren.  Sie  steht  aber  aach  mit  seiner  eigenen  Beschreibung  nicht ' 
m  Einklänge,  und  ist  daher  wahischeinlich  falsch  wiedergegeben.  Aus 
diesen  Grflnden  habe  ich  diese  Art  hier  noch  einmal  abgebildet  und  be- 
adirieben. 

Fandorte.  Kommt  vor  mit  N,  Süb-Bron^niarH  und  der  gleich  zu 
beidffeibendeB  i^.  striata  in  derselben  Kalkbank  am  Riam-Kiwa.  Die 
einzelnen  Fundorte  sind  bei  der  vorigen  Art  angegeben. 

Srklaning  der  Abbildnxigen« 

Tal  m,  Fig.  1  a.  N,  Bumtzensisj  obere  Ansicht. 

„    Ib.  Id.,  Profil. 

„    1  c.  Id.,  Querschnitt. 

„    Id.  Einige  Kammem,  8mal  vergrtoert 

„    1  e.  H^faentakr  Durchschnitt»  inaX  vergr<»ssert« 

„    1  f .  Die  Hälfte  des  Querschnitts,  8mal  vergrOspert  ; 

4.     Kummulites  striata  (d'Obb.)  Var.  f.  nov.  var, 

Taf.  HI,  Fig.  2  a— g.  < 

Sehr  regehnässige  Linse  mit  stumpfer  Ksffite,  die  Oberlliehe 
bededil  mit  krummen  Strahlen,  welche  vom  Rande  aus  iri  einem 
Bogen  zum  Mittelpuncte  gehen.  Durchmesser  6 ;  Dicke  gewik»^ 
Kck  2^/1  Hrn.,  Kber  es  gibt  auch  Bxemphrre,  welche  bei  demsel- 
ben Durchmesser  3  Mm.  Dicke  haben.  ' 

8  sehr  regelmSsfsige^  Umgänge  auf  einem  Radius  ven  3  Mm., 
welche  sich  vom  Centrum  nach  dem  Rande  au  alhnähliek  er- 
weHem.  .-:   r  .,    .:  , 
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Die  Dicke  der  einzelnen  Scheiben  betrigt  ^4  der  Kammer- 
höhe, die  Kammerlänge  gewöhnlich  etwa«  geringer  ala  die  Höhe. 

Die  Neigung  der  Kammerwftnde  nicht  sehr  gross,  die  Krttm- 
mnng  in  ihrer  ganzen  Lunge  sehr  gleichförmig  und  nicht  sehr 
stark.  Die  Lamellen  der  Kammerwinde,  deren  Veretnigungswin- 
kel  sehr  scharf  ist«  immer  deutlich  erkennbar. 

Centrale  Kammer  sehr  gross,  gerwöhnlich  kugelförmig  (Fi- 
gur 2  d),  zuweilen  aber  auch  ellipsoüdisch  (Fig.  2  e) ;  die  erste 
neben  dem  Centrum  liegende  Kammer  halbmondförmig. 

Blan  zählt: 


Im  Umgang. 

Kammein  in  V«  Uin- 
Uaf . 

3 

3-4 

4 

5 

5 

6 

6 

7-8 

7 

8-9 

8 

10—11 

Ein  ausgewachsenes  Exemplar  hat  ungefähr  150  Kammern. 

Die  Kammerw&nde  setzen  sich  auf  der  Oberflfiche  der  Schei- 
ben fort  in  dicken,  etwas  gekrümmten  Strahlen,  welche  dem  Mit- 
telpuncte  zulaufen.  Je  dicker  der  Nnmmulit,  um  so  stärker  sind 
diese  Strahlen;  sie  bestehen,  ebenso  wie  di#Kammerwände,  aus 
zwei  Lamellen. 

Der  Querschnitt  gibt  eine  sehr  regelmässige  Linse,  rund  an 
den  Enden  der  langen  Axe,  mit  8  Scheiben,  von  denen  die  fönfte 
und  sechste  die  dicksten  sind.  Die  einzelnen  Scheiben  berühren 
einander  fiisi  gar  nicht,  in  den  Zwischenräumen  liegen  die  Strah- 
len^  welche  von  den  Wänden  der  Kammern  ausgehen ;  in  Fig.  2  g 
sieht  man  einige  derselben  in  Ou^scbnitt. 

Die  Scheiben  bestehen  aas  mehreren  ungleich  durchsicfaligen 
Schichten.     Centrum  leer. 

Die  Kammern  smA  dreieckig,  etwfis  hjöher  als  breit 

Die  Poren  der  ersten  Grösse  sind  sehr  atarii^  und  zahlreich» 
besonders  in  den  inneren  Umgängen  in  der  Nähe  des  Ceianm^ 
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M  är  Abstand  TOn  aisatider  die  PorenstM«  kaum  ttiertriffl. 
hre  Form  iat  «chwach  coniseli.  Keine  Poren  der  zweiten  Grösse. 
Die  Poren  der  dritten  Grösse  sind  schon  bei  einer  schwacbeh 
Vei^frössemng  in  sehen. 

Bemerkungen.  d'Archuo  stellte  bei  seiner  Besdireibiuig'  4er  K, 
ttriata  d'Orb.  5  YarietAten,  n— e,  »üf;  die  hier  beschtiebeBe  Art  unter- 
icheidet  sich  Ton  der  EUnptart  wie  von  stamtUcben  5  Va^t&ten  erateas 
dnrch  die  grössere  Dicke  der  Linse  and  die  stampfe  abgerondete  Kante, 
iwei  Eigenschaften,  welche  unserem  Nummalit  dem  Äusseren  nach  grosse 
ihalichkeit  geben  mit  dem  N.  Bamondi  Dint.  and  If.  Lucagcma  Dira.; 
ud  xweilens  darch  die  aa88ergew(Amlkh  groase  Centralkammer  and  die 
geriagere  Eammersahl ;  aach  hat  er  nicht  9,  8ond#r&  nar  ^  Ungftnge. 

Aus  diesen  GrOuden  stelle  ich  diese  Bornep-Speci^s  als,  neue,  sechst 
Yarietfti  f  za  dem  N.  striada  d'Oiib. 

Fundorte.  Zusammen  mit  dem  N,  SufhBrongniarti  und  N,  Bio- 
riUenns  im  Nuntimditenkalk  des  Biam-Kiwa.  Die  einzelnen  Fundorte 
eben  angegeben. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  m,  Fig.  2  a.    N.  striata  var.  f.    Obere  Ansicht. 

„    2  b.    Profil  eines  3  Min.  dicken  Exemplares. 

„    2  c.    Profil  eines  2  Vi  Mm.  dicken  Exemplares. 

y,    2  d.    Durchschnitt  dner  kagdfOrmigenOentralkammer,  8mal 

Tergrössert 
„    2  e.    Durchschnitt  emer  ellipsoldischen  Centralkammer,  8mal 

Tergrössert 
„    2  f.    Horisont4er  Diürchschnitt  8mal  Tergrössert. 
„    2  g.    Querschnitt,  8mal  Tergrössert. 


Sohlaasbemerkungen. 

Die  vier  beschriebenen  Species  kommen,  wie  schon  gesagt, 
mcht  alle  zusammen  in  derselben  Schicht  vor. 

Der  N.  PengaronrntU  tritt  in  der  tieferen  Schicht  auf,  zu- 
gleich mit  OrbitoUes  Fortiri  o'Arch. 

Die  drei  übrigen  Species  kommen  mit  einander  vor  in  der 
höheren  Kalkbank,  welche  auch  an  sonstigen  Yersteinerungen  sehr 
reich  ist,  nnter  anderen  Echinodermen. 

IKese  letzteren  findet  man  in  anderen  Gegenden  häufig  mit 
N.  RamamU  Dbfb.  zusammen,  aber  diesen  sonst  so  allgemein 
▼erbreiteten  Nummalit  habe  ich  hier  noch  nicht  gefunden. 
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.  .Der  f«8ft  ebenso  hfkvSgß  N.  BiariUmmU  fohlt  aber  ^ooii  U&r 
oicli^  mid  9Qmü  kl  Qnn  dü^üe  Afl  MtaMi  itoa  den  PyteoMi 
bjs  auf  Borneo.  1        .    . 

Es  ist  also  jetzt  die  NummalitenforoMltien  auQk  «ttdiieh  vom 
Äquator  nül  Sicherheit  daehn^eivieseo. 

Freiherr  t<»it  RicirtflorEM  sagt  in  seiner  oben  erwfthnten 
Schrift:  »Auf  Javri  kommt  sie  (die  "Nummulitenformation)  nicht 
vor*'. 

Ich  weiss  qicht,  worauf  diese  Behauptung  fusat,  glaube  aber 
«choA  jetot  mit  grosser  Wahrscheinlichlieit  angeben  xu.  können, 
dass  4ia  genaimte  Formation,  ebenso  wie  auf  Bomeo,  aiNA  auf 
JaVa,  und  überhaupt  auf  den  meisten  Inseln  des  grossen  indischen 
Archipels  ausserordentlich  verbreitet  ist 
,  )>ieae,  allgemeiaen  geologia^he^.  An4eutttiHf^A  jiber.  die  Ver- 
breitung der  Nummulitenformation  in  Niederländiaok  .Qat«*lBdiMi 
mögen  für  den  Augenblick  genügen,  doch  hoffe  ich  spllter  in 
einer  ausführlicheren  geologischen  Arbeit  über  den  südöstlichen 
Theil  Bomeo's,  welche  mich  gegenwärtig  beschäftigt,  weitere 
Mittheiluügen  über  diesen  Gegenstand  zu  geben. 
Peagaron,  den  29.  Mai  1B70. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ber  BüHtsanlsteiit  am  Vstrande  des  Thflriiger  Beekeiis. 

Beitrag  zq  einer  Monographie  des  Buntsandsteins  von 
Thüringen 


Herrn  Dr.  Rlehari  Liiidce^ 

dereeit  M  "Wien. 


Vor  längerar  Zeit  wurde  ich,  behufs  der  Lösung  einer  aca- 
demischen  Preisaufgahe ,  veranlasst,  den  Bnntsandatein  am  psl- 
lichen  Rande  des  Thüringer  Beckens ,  etwas  genpier  zu  stu^ireu. 
Die  vorliegen/le  Abhandlung  will  eine  Schildei^ng  des  Puu^fiii- 
des  in  der  eben  erwähnten  Gegend  geben.  H^e  es»  mir  gelin- 
gen, durch  meine  bescheidenen  Beobachtfingen  ein  $cherflapn  bei- 
zolragen  zur  Kenntniss  Rieses  auch  in  ThOriiven  ioausstrof- 
deutlich  wichtigen  Gliedes  der  Trias. 

Ehe  ich  zur  Besohreibung  and  Nadiweisung  der  einzebnen, 
diese  Formation  zusammensetzenden  Geslei«e  schreite»  va^ge  es 
mir  gestattet  sein,  vorher  kurz  das  Terrain  zi  bezeichoeiv  wel- 
ches ich  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte. 

Wir  finden  im  Thüringer  Becken,  welches  im  S.  vom  Thü- 
ringer Wald,  im  N.  vom  Harz,  im  W.  vom  Eichsfeld  und  g^g^n 
0.  hin  von  der  voigtländischen  Terrasse  begrenzt  wird,  nauient- 
lich  mächtig  die  Formation  des  Buntsandsteinjes  entwickelt.  Dieses 
triasische  Gebilde  tritt  besonders  schön  am  0 strande  des 
Beckens  auf,  und  zwar  nach  S.  bis  zur  Orla  hin,  nach.O.  bis  ajß 
die  Ufer  der  Elster,  nach  N.  bis  Kunitz  bei  Jena^  nach  W.  bis  an 
das  Bett  der  Leutra  bei  Jena  reichend.  Dieses  Gebiet  war  ,es, 
welches  ich  durchwanderte ,  um  hier  das  Vorkommen  des  Bufit- 
sandes  genauer  kennen  zu  lernen. 
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Zwiiffcgt  leakt  lich  wuere  AsfberfcnakeH  aaf  den  wenig 
nnlerbrockenen  Gebirgsnig  tm  linken  Ufer  der  Snale  Ton  Jena 
•nfwiili  bis  Rodolsladt,  «id  zwar  sind  hier  besonders  der  sietle 
Kohberg  bei  Rothenstein,  die  Sandfeken  zwisAen  KaUa  und 
Grossenlersdorf  nnd  die  zwisdMi  Kirchhmsd  nnd  Rndolstadt  ber- 
fomheben;  Enrihnong  Terdienen  aach  die  anfgesdüossenen 
9iDdlager  in  Bainslidter  Gmnde.  Ab  reckten  Ufer  der  Saale 
ersckeint  der  bunte  Sandstein  anch,  nnd  zwar  kier  (wenn  wir 
den  Laofe  der  Saale  folgen)  znersl  bei  Volkstidt,  dann  gegen- 
Aber  Uhlstadt  nnd  Rotkenstein,  sowie  bei  Jigersdorf  nnd  Maua. 
Die  Sandlager  in  Orlagrnnde  anfwirts  bis  Pössnedt  ersckienen 
mir  weniger  bedeotend.  Femer  tritt  dieses  Glied  der  Trias  sckön 
zn  Tage  anf  den  Plateao  zwiscken  Saale  nnd  Roda  nnd  in  Tkal- 
boden  dieser  bis  Lobeda;  dann  wieder  an  reckten  Saahtfer  bei 
WüUnits,  an  der  Sckneidenähle  (bei  Jena),  bei  Cansdorf  nnd 
an  Sfldabkang  des  Jenzig.  Nach  Osten  kin  finden  wir  den  Bnnt- 
Sandstein  bei  Wogan,  Bürget,  Eisenberg,  sodann  am  Hainberg 
bei  Gera,  anf  den  Ronnebarger  Höhen  und  dann  in  dem  Ton  W. 
nach  O.  (HOncbenbemsdorf  nach  Gera)  famfenden  Thale,  in  wel- 
chen die  Orte  Milbitz,  Thieschitz,  Rnbitz,  Niedemdor^  Harpers- 
dorf  ottd  Kraftadorf  Uegen. 

Treten  wir  nnn  ein  in  die  Beschreibang  der  einzelnen  Ge- 
bilde der  Bnntsandsteinfomaticn. 

1)  Ckmgloainmte. 

Diese  BQdongen  kommen  im  Bnntsandsteni  im  Allgemeinen 
seflener  vor,  mid  dann  auch  meist  gebildet  aus  OoarzgeröUen, 
welche  durch  Cement  verbunden  sind. 

Am  östlichen  Rande  des  Thüringer  Beckens  fand  ick  nur 
wenige  conglomeratische  Bildungen;  nennenswerth  sind  die  von 
Grossbockedra ,  ferner  aus  dem  Reinstddter  Grunde  bei  Bibra, 
die  bei  Langenoria  und  bei  der  Stünzmfihle  im  Wedauthale.  Diese 
Conglomerate  zeigten  Kömer  von  röthlichem  oder  graulichem 
Qütitz,  bis  zu  3^  Grösse,  Bmchstücke  von  grauschwarzem  bis 
schwarzem  IQeselschiefer  und  gelbrothe,  sowie  mattwfeisse  Feld- 
spathe.  Im  Feldspath  fanden  sich  zahlreiche  Poren,  und  In  Ca- 
vemen  treten  kleine  Oüarzkrystalle  auf.  Die  gelbroth  geßrbten 
Stücke  hatten  die  Httrte  =:  6,  der  Grad  der  Schmelzbarkeit  war 
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etw»  5,  da^  specifiscke  Gewieht  =  2,41.  An  einzelnen  dieser 
Körner  war  auch  die  fortgrehende  Kaolinisirangr  deutlich  wahrzu- 
nehmen; an  den  Kanten  waren  sie  weicher,  heller,  als  mitten  in 
der  Fliehe,  ja  manche  hatten  schon  ganz  den  Habitus  des  Kao- 
lin's  «^tMeminiBn.  Den  grdsslen  Feldspath,  Ijö*"»— 2<^,  fand 
ich  im  conglomeratischen  Sandstein  von  Grossbockedra ,  sowie 
m  demselben  auch  weisse  und  rothe  Quarzstücke  von  t,5«™ — 2,5*" 
Grösse.  —  In  dem  untersten  Sandstein  bei  Langenorla  kam  ein 
HildMpiarz  von  3''"^  Grösse  vor,  ausserdem  viele  andere  Quarz- 
kömer,  wekhe  1 — 2<'°^  gross,  weisslich,  graulich,  roth  oder  vio- 
lett gefkrbt  erschienen.  Die  Conglomerate  von  der  Slünznflkle 
enthalten  weisse  und  grauliche'  Quarzstücke,  bis  zu  einer  Grösse 
von  2^%  darunter  einige  rhomboödrisch  geformt,  sowie  auch 
schwarze  Kieselschiefer  von  1,5''°',  mit  ebenen  Flächen  und  schein- 
barer Schidiluttg.  Das  Cement  aller  dieser  Conglomerate  ist 
vorwiegend  eisenhaltig. 

2.    Sandateine. 

Sie  bilden  die  herrschenden  Gesteine  der  Buntsandsteinfor- 
■lation  and  bestehen  ganz  vorwiegend  aus  Quarzkömem,  welche 
»eist  fein,  gleichmissig  und  krystallinisch  auftreten. 

Znnfichst  versuchte  ich,  die  Grösse  der  Quarzkörner 
mikroskopisch  zu  bestimmen.  Die  Messungen,  welche  mit  mittcl- 
nissig  feinen  Körnern  ausgeführt  wurden,  ergaben  eine  Grösse 
von  0,055—1"^;  die  aufsitzenden  Krystalle  waren  0,004—0,2°»% 
<Be  in  Dnwen  vorkommenden  oft  auch  nou  0,001°*°"  gross. 

hk  Rücksicht  der  Grösse  der  Quarzkörner  sind  in  Thüringen 
3  Arten  von  Sandstein  zu  unterscheiden,  nämlich:  feinkörnige, 
mittelkörnige  und  grobkörnige,  welche  dann  den  Über- 
gang m  den  conglomeratischen  Bildungen  vermittebu 

Neben  den  Quarzkömem  treten  aber  im  Sandsteine  auch 
fremde  Körner,  Schoppen  etc.  auf;  diese  wurden  bei  der  Unter- 
suchung der  verschiedenen  Sandproben  stets  mit  berücksichtigt 
Damit  von  den  Körnern  und  Schuppen  sich  nichts  auflöse  oder 
aneh  nur  verändere,  wurden  zuerst  alle  Proben  im  Wasser  zer- 
drftckt  and  dann  sofort  unter  das  Mikroskop  gebracht. 

In  Folgenden  will  ich  in  möglichster  Kürze  einige  der  so 
erzielten  ResuHate  mittheilen. 

J»hrbQehl97l.  2 
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In  dea  mittleren  Sandschichten  bei  WMlnit^  fiaden  wir  einen  w^n^^ 
festen,  graugrünen  Sandstein  mit  rothen  Flammen,  sowie  auch  tiefrothen 
Partien;  besonders  in  den  letzteren  zeigt  sich  viel  Glimmer.  Auf  den 
Quarzkörnern  erscheinen  gelbe  und  braune  Überzüge,  abwechselnd  mit 
dunkeln  Häufchen ;  ausserdem  sehen  wir  braune  Schuppen  und  helle  rhom- 
boMrische  Stücke.  In  diesen  Sandsteinea  beiiiden  Mi  mua^th  htafig 
ockergelbe  Nester^  welche  mit  Erystyien  auagefüUt  sii^  Diese  worden 
einer  besonderen  Prüfung  unterworfen,  und  es  zeigten  sich  darin  grosse 
Quarzkömer,  blasig  und  auch  klar,  daneben  regelmässige  rhomboMrische 
Spaltungsstücke,  einzelne  und  mehrfach  verbundene  Kugeln  mit  rauher 
Oberfläche,  sehr  dünne,  farblose,  oder  auch  gelbe  bis  braune  Blfttteb^n 
und  einzelne  opake,  eckige  Körnchen.  In  den  unteren  Schichte»  siid 
die  Qttarzkömer  bUbsig  trübe,  abgerundet  und  ohne  Kryetallknute;  das 
Garbonat  bildet  rhomboädrische  Spaltungsstücke,  sowie  rosettenartige  Ag- 
gregate; der  Glimmer  erscheint  vollständig  farblos.  Auch  kam  in  diesem 
Sandstein  ein  sechsseitigesSäulchen  vor,  welches  entweder  Aragonit 
oder  (was  noch  wahrscheinlicher)  Apatit  darstellt.  Die  Cavernen  in  die- 
sem Sandstem  sind  ausgefüllt  mit  Bitterspath,  welcher  Bliomboeder  mt 
rauher  Oberfläche  zeigt  Die  in  den  oberen  Schiebtan  auftretenden  grau- 
grünen, fettigen  Letten  zeigen  eigentlich  nur  Glimmerblätter,  daneben  in 
Zersetzung  begriffene  schiqtpige  Formen,  sowie  auch  eine  sechsseitige 
Säule;  einzelne  Lettenlagen  sind  aber  auch  reich  an  Quarz  mit  krystalli- 
nischen  Krusten.  —  Der  gelbgraue,  cavemöse  Sandstein  in  den  oberen 
Schichten  der  Ziegenhainer  Hohle  zeigt  das  Oarbonai  in  BoselteA,  daneben 
gelbbraune  Glimmerbl&ttchen.  An  der  Terrasse  (bei  Jena)  kommt  ein  ca- 
vemöser  Sandstein  mit  metallglänzenden  Puncten  vor.  Alle  übrigen  Pro- 
ben aus  der  Nähe  von  Jena  hatten  ähnliche  Zusammensetzling,  wie  die 
bereits  erwähnten.  Der  Sandstein  von  Wogau,  dunkel  bräunlichroth,  fest 
und  feinkörnig,  zeigt  schon  äusserlich  Glimmerreichthum.  unter  dem  Mi- 
kroskop erscheinen  die  Glimmerblättchen  farblos,  auch  gelb  big  beaun, 
eckig  und  abgerundet,  oekerig  überzogen.  Biß  Qoarzkönicheii  werden 
durch  Behandlung  mit  Sabssäure  klarer,  verlieren  zum  Tkeil  die  braune 
Farbe  und  zeigen  Anfänge  krystallinischer  Überkrustung.  —  Zwischen 
Wogau  und  Grosslöbichau  finden  wir  einen  rein  weissen  Sandstein,  mittel- 
bis  feinkörnig  und  sehr  fest,  in  welchem  die  Quarzkömchen  ausserordent- 
lich trübe  erscheinen;  auf  denselben  sitzen  kleine  ruadlicbe  Körnchen.  — 
In  dem  Bürgeier  Sandstein  waren  die  Qaarzkömchen  theilaecldg,  theils 
abgerundet,  der  Kern  derselben  erschien  trüb  blasig,  aufsitzende  Krystalle 
treten  in  massiger  Anzahl  auf.  Neben  den  Quarzkömern  kommen  auch 
viele  Glimmerblättchen  vor.  — 

Die  Cavernen  des  weissen  Sandsteins  von  Drosclike  sind  theils  erfüllt 
mit  Krystallen  von  Braunspath,  theils  ausgekleidet  mit  weissem  Pulver; 
die  Quarzkömer  desselben  sind  meist  eekig,  die  kleinen  Glimmefftiülfp- 
chen  gelb  und  braun  gefftrbt  —  Der  Kaolin-Sand^teui  tob  Sisenberg 
saugt  begierig  Wasser  auf  und  zerfällt  dann;  die  Quarzkömer  sind  selten 
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Jffjilaüiniiscli,  meist  nur  acluurfkutig  mit  blätterigem  QefOge ;  dus  Kaolin 
(rem  geschlftmmt)  zeigt  unter  dem  Mikroskop  dünne,  helle  Bl&ttchen.  — 
In  dem  Sandsteine  am  Hainberg  bei  Gera  traten  wieder  (wie  an  der  Ter- 
ntse)  metaDiach  gl&nzende  Ptmcte  auf.    Der  Sandstein  von  den  Bonne- 
ImrgGT  BiBhexk  AsBt  nadi  Behandhmg  miC  Salzsänre  fast  nur  farblose 
Qnnkdmcr  md.  aaMaead  einige  hexagouale  Krystalle  erkemen.  —  In 
im  ««tatteo  S4Jfi|toL  de«  Hairpersderfer  Sandsteins  finden  wir  den 
(^uzz  blasig 9  abgerundete  Körnchen  bildend;  anfisitzende  Krystalle  sind 
sdir  sehen.   Das  Carbonat  zeigt  klare,  farblose  rhomboedrische  Spaltungs- 
stAdce.  —   Zahlreiche  Schüppchen  und  Splitter,    grün   und  gelblichbraun 
gefikrbt,   liegen  zwischen  den  Quarzkömem.    Nur  einmal  fttnd  sich  in 
der  «Uersoclitea  Plx>be  eine  sechsseitige  Sftiüe  mit  gerader  IMiUdie.  In 
dem  haber  liegenden,  graoliohweiseen  ^Sandsteine  tritt  das  Carbonat  auf 
in  Haafwerken  kleiner  Krystalle,  zeigt  aber  keine  grossen  Spaltungsrhom- 
bodder.    In  den  lettigen  Schichten  zeigen  sich  vorwiegend   Glimmerbl&tt- 
chen,  deren  Farbe  variirt  zwischen  Lichtbraun,  Böthlich  und  Grünlich; 
dSe  QoarzkOmer  sind  sehr  blasig,  oft  rund;  ausserdem  liegen  in  dem 
Stade   zalüreidie  Sdiuppen  und  Splitter.    Auch  in  diesen  Schichten  trat 
ein  solches  sechsseitiges  Sftalchen  wieder  auf^  wie  in  den  untersten 
Lagen.     XbnHche  Krystalle  finden  sich  noch  schöner  und  h&ufiger  in  den 
mittleren  Schichten  der  dortigen  Sandablagerung.    Der  Sandstein  von 
Elosterlaasnitz  zeichnet  sich  namentlich  durch  seine  grossen  Quarzkör- 
ner ans;  neben  denselben  finden  sich  in  diesem  Sande  röthliche  Schuppen, 
wekhe  sich  von  den  gewöhnlichen  Glimmerbl&ttchen  durch  die  grössere 
Bnüe  und  den  abgesetzten  Bruch  an  den  Kanten  untersch^den :   sie  las- 
KU  sich  vielleicfat  eher  als  Bruchstücke  von  Feldspath  deuten ,  wie  als 
(BiDDier.  —  Unterhalb  der  Basenmühle  (bei  Jena)  finden  wir  lichtbraunen, 
grobkfinngen  Sandstein,  innerhalb  dessen  sich  Cavemen  bilden.  Die  Quarz- 
kömer  «md  fkst  ringsum  krystallinisch  überrindaA;  daneben   erscheinen 
aoeh  äendidi  Yiele  verwitterte,  gelblichrothe  Feldspathe.  —  Merkwürdig 
kt  am  fettficfagraoer,  mürber  Sandstein  bei  Bothenstein  wegen  sefaMs 
Gammen,    Dieser  Glninmer  ist  an  dicken  Stellen  lancfagrün,  an  dünnen 
fiutkw;  es  finden  sk:h  zwischen  den  Bl&ttem  desselben  viele  lineare  Kry- 
st^le  eingeschlossen,  auf  der  Oberfl&che  der  Blftttchen  sieht  man  zahl- 
reidie  gelbe  und  braune  rundliche  Flecken. 

Bei  einigen  Proben  von  demselben  Orte  verschwand  die  rothe  Farbe, 
soWd  dieselben  nur  einige  Zeit  mit  Salzsäure  behandelt  wurden.  -^  Sehr 
viel  Feldspathe  Und  ich  in  dem  Sandsteine  zwischen  Bibra  und  Biehen- 
berg.  —  In  den  rothen  gUmmerreichen  Lagen  zwischen  Kahla  and  Bodel- 
stadt  kam  auch  wieder  die  oben  erwähnte  Gseitige  Säule  zum  Vor- 
schein, daneben  feine  Schuppen  und  Splitter  von  Feldspath.  Als  Eigen- 
tiAmlichkeit  der  Sandsteine  zwischen  KaUa  und  Budolstadt  glaube  ich 
ftxt  QH mm erarmuth  hervorheben  zu  müssen;  dagegen  bemei^ke  ich, 
dMs  sie  oasomekE  Feldspath  enthalten. 
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Als  Gesammt-Brgebniss  aus  d^nl  zahlreichen  Untersuchungen 
der  Sande  (von  denen  oben  nur  einige  angedeutet  wurden)  folgt: 

Die  bunten  Sandsteine  am  östliphea  Rande .  des  Thüringer 
Beckens  zeigen  alle,  mehr  oder  weniger,  )(^staUifti(ic|ie  Bildung 
der  Quarzkörner.  Die  auftretende  KrydtallftNmi  ist  9mt  hexir- 
gonale,  und  zwar  fast  immer  die  Combinaltofi  tles  sechsseiti- 
gen Prisma's  mit  der  entsprechenden  sechsseitigen  Pyramide, 
deren  Kanten  allerdings  oft  etwas  abgerundet  erschienen.  Die 
Blasen,  welche  fast  regelmässig  auf  der  Oberfläche  der  Quarz- 
körner  bemerkbar  wurden,  zeigten  oft  einen« deutlichen  diuik«ln 
Rand,  welche  Erscheinung  darauf  schltessen  Ifisst,  das«  diese 
Höhlungen  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  angefüllt  sind.  Der 
Glimmer,  welcher  den  Quarzkörnern  beigemengt  ist,  scheint 
besonders  in  zwei  Varietäten,  einer  gelben  (oder  aMch  grün- 
lichen) und  einer  braunen,  vorzukommen.  Die  Gestalt  der  Blätt- 
chen, sowie  ihre  Dicke,  ist  meist  unregelmässig,  nur  an  einzel- 
nen lässt  sich  deutlich  die  Form  einer  hexagonalen  Tafel  er- 
kennen. Die  Feldspathe  erscheinen  im  Zustande  der  Zer- 
setzung, mehr  oder  weniger  abgeändert,  oder  auch  schon  voll- 
ständig in  Kaolin  verwandelt. 

Hinsichtlich  des  Zusammenhanges  der  Körner  mflssen 
wir  die  Sandsteine  unterscheiden  als  feste  (oder  dichte)  und 
lockere  (oder  poröse).  Die  Sandsteine,  deren  Körner  durch  das 
Cement  recht  innig  verbunden  sind,  setzen  der  Zertheilung  in 
kleinere  Stücke  einen  grösseren  Widerstand  entgegen,  als  die- 
jenigen, bei  welchen  der  Zusammenhang  nur  ein  lockerer  ist; 
man  spricht  darum  Alschlich  auch  von  harten  und  weichen 
Sandsteinen.  —  Von  dem  Cement  hängt  nicht  nur  der  Grad  des 
Zusammenhanges,  sondern  auch  die  Farbe  der  Sandsteine  ab. 
Denn  ist  dasselbe  Eisenoxyd,  so  sind  die  Sandsteine,  rolh, 
ist  es  Eisenoxydhydrat;  so  sind  sie  gelb;  ist  es  Mangan- 
oxyd,  so  sind  sie  dunkelbraun  bis  schwarz;  ist  es  Thon, 
Kalk  oder  Dolomit,  so  sind  sie  graulich,  weisslich;  ist 
es  endlich  Kaolin,  so  sind  sie  kreideweiss  gefärbt. 

Eine  so  grosse  Mann ichfaltigk ei t  auch  rücksichtlich  der 
Färbung  der  Sandsteine,  wie  sie  frei  Jena  auftritt,  di)rAe  «ich 
wohl  kaum  in  einem  andern  Orte  Thttringens  oder  aiioli  Deatsel^ 
lands  in  gleichem  Hasse   wiederholen.    Darum   lässt  sich   auch 
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kMonden   in  der  Umföbang  Jeaa's   4^/H9mb  ^BunltaadMefai« 
lek^t  recktferiigen.    Denn  ausser  den  nm  hiiiigsteii  aaflrelen- 
den  Farben  Gra%  Gran»  Rotti  iiiMi  Wdiss  Migeii  sieh  aaeh  noch 
▼erschiedene  Oberginge  ans  Grfln  in  Gelb,  Blau  in  R#ib,  Kotti 
in  Braun  etc.  —  Entweder  zeigt  0iae  ScUeht  der  ganzen  Aus* 
defanang    nach  nur  eine  {'arbe,  oder  zugleich  mehrere;  diese 
▼ersdüedeaen  Farben  können  aber  auch  noch  ganz  verschieden 
Tertkeili  sein,  so  dass  wir  si^jen,  der  Sandstein  sei  gestreift, 
geflasiint,  gefleckt,  geslricheli  ete^    fab  AUgemeineB  ha^ 
ben  die  oberen  Schichten  helle  und  zwar  meist  weiesliche  oder 
grOnüebe   Farbe,  während   die   mittleren  ziegelroth   und   die 
untersten    rothbraun    erscheinen.     An  vielen  Stellen  sind 
die  Sandsteinschichten   äusserlich   durch   den   überlagernden 
rolkfin  Mergel  rotk  bis  braunroHi.gaikrbt,  wihrend  nach  Bvsei- 
tifung   der  Yerwitterungskruste   die   eigentliche  Farbe    des 
Saodffteittt  als  weiss,  ^  grau   oder  grttnlich  heraustritt   —   Wäh- 
rend nun    aber    in    nächster   Umgebung    von   Jena    die    Sand- 
steine ausgezeichnet  bunt  erscheinen,  treten  sie  uns  an  anderen 
Orten  in  ThOringen  nur  ein*  oder  höchstens  zweifarbig  ent- 
gegen.   Diese  Bemerkung  bestätigt  sidi,  wenn  wir   einmal   im 
Geiste   eine  kleine  geognostfsche  Tour  durch  Ostthttringen 
antreten.     Gehen  wir  von  Jena  aus  nach  Wogau,   so  finden  wir 
hier  noch   im  Sandsteine   die  rothen  und  grünlichen  Farben  ab- 
wechselnd^; zwischen  Wogau  und  Bürgel  erscheinen  weisse  Sand- 
steine,  wahrend  bei  BOrgel  selbst  mächtige  Lager  eines  rothen, 
auch   rothbraunen    Sandsteins   auftreten.     Bei    Droschka   stehen 
weisse  Sandsteine  an,  bei  Eisenberg  begegnen  wir  dem  kreide- 
weissen  Kaolin-Sandstein.    Am  Hainberge  bei   Gera   finden   wir 
wieder  hell-  und  dunkelrothe  Sandsteine,  welche  sich  fortsetzen 
bis  Töppeln  und  Thieschitz*  In  den  Thale,  welches  von  Gera  aus 
lach  W.  fährt,  erschemen  bei  Har^ersdorf  und  Kraftsdorf  mäch- 
tige Lager  eines  vorwaltend  wessen  Sandsteins,  angefUhr  gleiche 
Farbe  zeigen  die  Sandsteine  von  Klosterlaussnitz  und  die  im  Roda- 
thale  bei  LIppersdorf.    Von  Rodä  aus  nach  Jena  zu   träten  wie- 
der rot  he  Sandsteine  auf  (namentlich  bei  Rutha,  Dorf  Suiza, 
Grosabockedra),  wekhe  dann  allmähjig  in  den  buntfarbigen  Sand 
«B  rechten  Saalufer  bei  Jena  übergehen.  —  Vorwiegend  rothe 
Firbong  zeigen  die  Sandsteine  am  linken  Saahifer  bis  Rudolstadt, 
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wikrend   am  rediletr  Ufer  die  Farbe  der  Sandsteine  l^echiseH 
zwtfohen  Grau  mid  Roth. 

Betrachten  wir  nun  das  Cement  der  einsehien  Sandsteine 
etwas  genauer. 

Ais  gemeinsam  fBr  alle  Cemente  im  Bontsandsteine  des 
TliOringer  Beckens  fand  ich  einen  Gehall  an  Carbonal,  welches 
allerdings  bei  dem  einen  grösser,  beim  andern  geringer  war. 

Besonders  carbonatreich  zeigten  sieh:  Der  weissUche  Sand  aus 
der  Zfegenhatner  HoUb,  dar  gtünUche  bei  W(Hh)itz,  der  rotbe  unterhalb 
der  Raseftmflhle  (bei  Jeaa),  der  rothe  ob^halb  der  BAfieamOhlev  der  memm 
an  der  Lentra  (bei  Jena),  der  rothe  von  Bothenstem,  der  weisse  toi;!  Qar- 
persdorf,  der  weisse  ans  dem  Rodathale  etc. 

Sehr  wenig  Carbonat  enthielt  der  Sand  mit  schwarzbraunen  Flecken 
zwisch^  Bibra  nnd  Eichenberg. 

Yiel  thonigen  Rflckstand  behn  tächümmen  ergaben  folgende  Proben: 
Der  Ka«lin*Sasdstein  tod  Eiseaberg^  der  rottie  Säidsleb  Ton  Bothai- 
stein, der  rothe  Sandstein  zwischan  Kahla  nnd  Rndolstadt,  der  Bittersiiath- 
Sandstein  bei  der  Schneidemühle  (bei  Jena),  der  Sandstein  Ton  den  Roime- 
burger  Höhen. 

Besonders  eisenhaltiges  Cement  fand  idi: 
koi  rothen  Sandstein  zwischen  Eahla  nnd  Bndolsiadt, 
„  eisenschOssigen  Sandstein  zwischen  Eahla  imd  Bndolstadt, 
„  rothen  Sandstein  Ton  Harpersdorf. 
Sehr  reich  an  Ealkerde  war  das  Cement  im: 
weissen  Sande  bei  WöUnitz, 
^  ^     von  Harpersdorf, 

„  „      ans  dem  Bodathale.  x 

Talkerdereiehes  Cement  ergab: 
Der  rothe  Sandstein  you  Bodienstein, 
^    Sandletten  bei  WöUnitz, 
„    weisse  Sand  an  der  Lentra  nnd  an  den  Tenfelslöchem   (bei 

Jena). 
„       tf         ^       von  Harpersdorf, 
^       ^         „       ans  dem  Bodathale. 
Manganspnren  zeigten  sich  nn  Cement  von: 
Sandstein  ans  den  oberen  Sehiditen  bei  Eahla, 
^  ^     ^    nnteren       »         »    Harpersdorf; 

n  n       n         n  n  n     Thieschitz. 

Vorwiegend  kaolinisches  Cement  wnrde  gefunden  fan  Sandsteine 
von  Eisenberg,  nnd  Spnren  im  Sandsteine  von  OrosslCbichan. 

Um  die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  minera1ogi-> 
sehen  Beslandtheile ,  welche  den  Bnnisandstein  bildetiy  tu 
erfahren,  wurden  8  Proben  chemisch  quantitativ  untersucht. 
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Die  Methode,  nach  welcher  diese  DiHersuchmifeii  vorgenommen 
worden,  war  folgende: 

Znerst  wurden  alle  Proben  bei  einer  Temperatur  von  80—85'^  R.  ge- 
trocknet, schnell  gewogen  und  durch  den  GewichtsYerlust  die  Menge  des 
hygroakqpischen  Wassers  bestimmt  Die  getrocknete  Substanz  kam  hier- 
auf In  den  Apparat  sur  Sntwickelnng  der  KohkntAnite,  dine  wurde  durch 
▼erdflnnte  Salzs&ure  ausgetrieben;  der  Gewichtsverlust  erg^b  ilen  Kohlen- 
gioregehah.  Die  Lösungen  wurden  nun  suerst  filtrirt,  die  Filtrate  mit 
Salpeteraftnre  Tersetzt,  hierauf  bis  zu  ^  des  Yolumens  eingedampft,  dann 
m  der  Warme  durch  Amnwwiak  Eisenoxjd  und  Thonerde  gefällt. 
Zu  den  Ffltraten  hiervon  ynide  oxalsaurea  Ammoniak  gegeben ,  um  den 
Kalk  (als  oxalsauem)  zu  ^ea  Die  F^tx^  desselben  wurden  bis  '/s 
des  Yolumens  eigedampft,  da^  phosphorsaur^a  Ammoniak  und  überschas- 
ng  Ammoniakflassigkeit  gesetzt,  wodurch  die  Magnesia  (phosphorsaure 
Ammoniak-Magnesia)  ausgeftlU  wurde.  Eisenoxyd  und  Thonerde  wurden 
getrennt,  indem  die  betreffenden  Rückstände  wiederholt  mit  Kalilauge  ge- 
kocht wurden,  bis  sich  tia  dunkelbrauner  Niederschlag  von  Eisenoxyd 
zeigte;  die  Thonerde,  welche  noch  in  Lösung  war,  wnii4s  duit^  Sthwiefel- 
ammoninm  gefällt  —  Hierauf  wurden  alle  Rückstände  geglüht  und  ge- 
wogen. Vorher  wurde  der  oxalsaure  Kalk  dnrch  Zusatz  von  kohlensau- 
rem Amniftniftlr  (unter  Glühen)  in  kohlensauren  Kalk,  sowie  die  phosphor- 
saure Ammoniak-Magnesia  durch  Glühen  fai  pyrophosphorsaure  Magnesia 
verwandelt;  diese  wurde  aber  in  Reohntuig  gebracht  als  kohlensaures 
Salz. 

Das  kaolinische  Cemenl,  welches  in  einigen  Proben  in  grösserer 
Menge  auftrat,  wurde  noch  weiter  untersucht,  und  zwar  durch  Schwefel- 
säure und  kohlensaures  Natron  aufgeschlossen  und  dann  auf  Alkalien  ge- 
prüft Kali  wurde  gefällt  durch  Flatinchlorid ,  Natron  durch  anti- 
Bonsanres  Kali 

Das  meiste  Kali  (wegen  der  geringen  Menge  nur  qualitativ  be- 
stinont)  fand  sich  im  Sandsteine  von  Harperadorf,  Natron  war  in  demsel- 
ben in  kaum  bemerkensweithen  Spuren  vorhanden. 

Das  Resultat  dieser  Analysen  war: 

I.    Kaolin-Sandstein  Ton  Siaenberg. 


in  HCl  löslich. 


In  10000  Theüen: 

CaO,CO« 

= 

8,55 
3,00 

MgO,CO* 

= 

FeO,CO» 

= 

2,40 

A1«0» 

= 

5,86 

FeH)» 

=r 

Spuren 

AlW 

>= 

63,92 

SiO» 

= 

101,40 

mit  80»  u.  NaO,CO*  aufgeschlossen. 


Latus       =  180,12 
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Transp.:  180,12 

HO  =      17,80 

ünlöslicli  =  9799,70 
Yerlost     =        2,38 


Sa. 

=10000,00. 

11.    Weisser  Sandstein  oberhalb  der  Sohneidei: 

In  10000  Theilen: 

CaO,CO* 

=r 

21,72 

MgO,CO> 

= 

16,99 

Fe*0» 

= 

10,31 

A1«0» 

s= 

47,77 

Unlöslich 

= 

9798,63 

HO 

= 

94,00 

Verlust 

= 

10,68 

8a. 

==10000,00. 

III.     Weisser  Sandstein 

oberhalb  der  Basenm 

In  10000  Theflen: 

CaO,CO* 

= 

54,70 

MgO,CO» 

^ 

2,62 

FeW 

=r 

7,33 

A1«0» 

= 

21,14 

ünlaslkh 

= 

9883,97 

HO 

= 

12,00 

Verlast 

=r 

18,24 

Sa. 

=10000,00. 

IV.     Bother  Sandstein  bei  Wogau. 

In  10000  Theüen: 

CaO,CO» 

= 

118,39 

MgO,CO» 

= 

6,74 

Fe»0» 

= 

16,11 

A1»0» 

= 

15,11 

HO 

=r 

53,80 

ünldslich 

=r 

977949 

Verlust 

= 

11,66 

Sa. 

=10000,00. 

V.    Weisser  Sandstein 

Ton  Harpersdorf. 

In  10000  Theilen: 

CaO,CO* 

=    182,68) 

MgO,CO» 
FeW 

=    816,17 
—    229,92 

in  HCl  löslich. 

A1*0« 

=      24,33 

Latus  =    762,10 

/Google 


Digitized  by  ^ 


25 


HO  «     67,10 

i*.i>n4  (^*ö»       =      87,40) 
-^•^*  \f^       =  Spuren 

ao»       =*  ii»,7o 

ÜDlteBch  »:  88iA,22 
VerlnBt     =     66,48 


mit  80*  n.  NaO,CO*  aufgeschlossen. 


8a.  =10000,00. 

▼L  Wehmer  Sandstein  axus  dem  Bodathale  (bei  Lfppersdorf)« 

In  10000  Theflen: 

CaO,CO»   =    397,09) 
MgO,GO*  =    827,79( 


Fe«0» 

s: 

28,M 

in  HCl  lödieh. 

AIHH 

= 

7»,14' 

FeW 

= 

8pnren 

AlW 

r=r 

94,20 

mit  80»  \ 

1  NaO,CO*  aufgeschlottien. 

8iO« 

=r 

123,20 

HO 

= 

110,90 

ünlatlkh 

SB 

8649,46 

Yerbut 

3= 

197,69 

8a.  =10000,00. 

Yn.     Lettiger  Sand  Bwisohen  Jena  nnd  Wdllnlti. 

In  10000  Theflen: 

CaO,CO*   =    134,62  \ 

MgO,C0*  =  96,91/ 

Fe«0*       =  68,60/ 

AlW       =  66,42)  Sa.  =  10000,00. 

HO  =  186,901 

Unlöslich  =  9461,811 

Verlust    =  67,34J 

▼DL    Bothe,  lettige  Swisohenlagen  im  Bande  bei  Bothen- 

Btein. 


In  10000  Theflen: 


II  -t 


Ca(),dO*    =±  •    82,01 
lfgO;00*  ^      96,49 
.FfH)»        fli      63^    ,    ■  •   ;     '   ;   h*.  il 

.    .      .  .  -  M 

'   '      :   i    •■'  Ml      ..I 


A1«0»  v;^     88,16 

HO  =      62,87 

tlnlöslich  =  9606,40 

Veirluit  ^    126,07 

'   fla;  c:*^o6aöi6or 
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In  I.,  y.  und  VL  fand  ich  auch  AkM  anbetrftcMidie  Sporen  von 
Kali,  weshalb  wohl  mit  Kecht  anzanehtiien  ist,  dass  dies^ demente  durch 
Zersetzung  des  Orthc^las-Feldspathes  ^ttisiabden  sind. 

Sämmtliche  Untersuchongen,  c^lion  die  qualitativen,  noch 
mehr  aber  die  quantitativen,  zeigen^  iwtm  das  €eitient  im  bunten 
Sandsteine  am  Ostrande  des  Thüringer  Beckens  sowohl  ein  tho- 
niges,  wie  kaolinisches,  ein  kalkerde-  wie  talkerde- 
halti^ß^^  so^ie  in  jain;ielQen  Proben,  auch  eia  y(»rwieg^  au» 
Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat  bestehendes  ist;  und  zwar  scheint 
in  den  oberen  Schichten  das  thp^nige  (auc|i  kiioljnische) ,  in 
den  mittleren  das  kalk-  und  taijL^rdehaltige  (sowie  das 
durch  Verbindung  beiäer  gebildete  40ipmitiscbe),  dagegen  in 
den  unteren  und  untersten  Schiebten  das  eisenoxydhal- 
t  i  g  e  Cement  vorherrschend  zu  sein.  —  Auch  die  Bemerkung 
machte  ich,  dass  die  Sandsteine  der  höheren  Sol^ichten  im  All- 
gemeinen cementreicher,  als  di^  i4er  unteren iSpfid. 

Die  Sandsteine  dieser  Formation*  sind  Meh ;  eharakterisiri 
durch  accessorische  Bestandmassen.  Unler  diesen  ver- 
dienen zuerst  die  T hon g allen  eirter  Krwähnong.  Es  sind  dies 
rundliche  o4er  limglicbniBde  Cj^iM^rffUottven  ^yop  Thon,,  welfbe  ge- 
wöhnlich rothbraun  oder  grünlichgrau  auftreten.  —  Ich  fand  die- 
selben am  häufigsten  bei  Rothenstein,  ausserdem  auch  ziemlich 
häufig  in  dem  weissen  Sandsteine  zwischen  Wogau  und  Gross- 
löbichau.  — ^  Neben  dem  die  Hauptmasse  der  Sandsteine  bilden- 
den Quarze  kommen,  Jmhr  oder  weniger  zahlreieh,  Glimmer- 
blättchen  vor;  besonders  werden  sie  dann  bemerklich,  wenn 
sie  auf  den  Schichtungsflächen  in  grösserer  Menge  auftreten.  — 
Diese  Blättchen  liegen  entweder  parallel  der  Schichtung,  oder 
der  Streifung  •  und  bedingen  wohl  g^nz  we^e^tü^  die  in  mim- 
chen Sandschichten  auftretende  scbieferähnliche  Absonderung.  — 
Femer  sind  zu  erwähnen  die  Quarzdrusen,  ly^elpjb^  ^^  vielen 
Stellen  im  Sandstein  in,  Gavemen  fl^e]r. Klüften  auftreten.  Diese 
fand  ich  besonders  schin  >m  dem  wetoenr  Sandsteine  der  Ziegen- 
hainer  Hohle  (bei  Jena);  Sie  einzebieti  Kirystalle,  bis  1,5<^,  zeig- 
ten alle  die  Combination  des  Dihexa^ders  mit  dem  sechsseitigen 
Prisma,  wobei  die  Pyramide  vorherrscht  Die  Oberfläche  der 
Krystalle  ist  glatt,  die  Farbe  weiss.,  heUroth  oder  amethystähn- 
lich; sie  zeigen  sich  diNrch#obein9iMi  und  glasglänzend.  —  Gros- 
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sere  QptrriöryfitriHiöMrti  treten  mtö  in  ^r  SiBdaloiMckiciiit  M 
Bett  der  Leatra  (bei  Jent)  entgegen«  Die  FaAe  der  ehuMhieii 
Krfstalie  ist  Üer  vohl  dmrckgelieniis  weiM^  die  Oberfliehe  tnehr 
oder  weniger  angefressen  «li  flist  gami  von  einer  BOcÜierftlm« 
Kehett  Kntste  TOn  KaHcspathkrystanen  bedeekt  Dieselben  er«- 
wabnten  Qv^nkryataUe  in  der  Ziegeidbainar  Ho4ile  sfitd  fciit  hn^ 
mer  ran  einer  sehwerlbrannen,  könngen  Masse  badedtt^  •9nHi^ 
Cnacih  den  Reaclionen)  irgend  eine  Form  des  Mangan's  4st;  seiMii 
^WAcnEmoDCR  hielt  diese  Kraste  fQr  Wad«  Bs  ist  «brlgens  die« 
selbe  Masse,  welche  anch  dem  erdigen  Detomit)  sowie  dim  BMer^ 
spathsandstein  (bei  Jena)  penctfbmiig  eingesprengt  ist,  und  weMto 
mit  OoBfr^  und  BraunspaUi  cnsanmien  die  kleinen  Sandknellest 
bildet,  die  sieb  in  grosser  Menge  in  der  2iegeirtiainerficMe>  Mi 
m  einem  schwarzgefleckten  Sandstein  iwisdien  Bibrä  önd  lieMnW 
berg  finden.  An  der  Lentra  ond  über  der  SdmeidemihM  bei 
Jbna  ond  bei  Wogau  ersehekit  in  den  mittleren  Sehiäitest  anch 
ehe  derbe,  qnarsige  Masse,  tbeils  weiss,  tbeils  rotb'fefllrtitj 
In  Rtidtticht  der  Hflrte,  Sdimebbarkeit  nnd  des  Birnclies:  tot  dto 
rothe  Tarietät  weM  zonfichst  Terwandt  dem  Jaspis,  wftb^Md 
die  weisse  Varietftt  wohl  eher  zom  gemeinen  Onara  tr  rech^ 
nen  sein  dOrfte.  In  dem  grOnllchweissen  Sandstein-  awiiblMin  ddv 
Schneidemtllile  und  den  Tenfelsidchem  (i>ei  J^na)  iMen  sioii  alii 
Ansscbeldengen  aahlreiche  BrannspaibdrMM.  An  den  Kry- 
stallen  erischeint  sowohl  das  Rkemboeder  der  ChrimdgestaK,  wte 
anch  ein  spiteeres;  die  FMloben  sind  meist  etwas  gdtrOOMnl  ond 
gestreift.  Wenn  das  Cement  der  Sandsteina^  wcOohes^  igerade  bei 
Jena  vorzagswelse  dolomitisch  ist,  meh^  and  mehr  tberbamA 
nimmt,  dagegen  die  Menge  der  iQaankömer  mehr  nnd  mehr  in 
den  Hintergrunil  tritl»  so  ctbril^n  wir  das  Oestein,  w^fttes  ulev 
Nassem  des  sandigen  oder  erdigen  Deliomites  AMhI.  "IftarJ 
¥on  erscheinen  aiemKch  mttchUge  MMsen  an  der  Lentis  «nd 
(Am-halb  der  SchneidemMile  bet  Jena*  -^  Noch  •zweier  sednndiw 
rer  firaengnisse  im  Gebietii  des Thttringer  Bnntsandes  ütiin  |e-f 
dMken,  tftmlidh  der  so^ennniitsn  Bdrf-  ede^  Monünnilbj^ 
welche,  bst  nnr  äds  lB<rtileHsaäre#  Kalkerde  ^lit  ^rta  von  Bi^ 
semntydal,  Tidit-  nnd'  HioneiMe  bestelle«id  ^  anf  den  iSdnclitin^H 
nnd  an  den  KhiftdMhen  des  rMren  BdnMandes  i  mdMiMieb  tal 
der  Rasehmttlile  <bef  Jena),  liei  Bargid  «nd  bei  fldtersdorf  (elafit 
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Mb  Kabift)  iuaritt  rUnltir  ömn  Mikroskd|^  ttigi  dfe^e  MaMe 
aolui^  8Ui)iarl%e'Kjry$tallo  phfie  deuAlicbeBndan.  — '  KmaleA 
yon  koblenNittreni  Kaik»  ^eralMhi;  mA  yb^I^il  Ouartkönier%  :Md 
Ciff^  ImM  lockar,  sobeiMnim  Thttdogev  BonlsaiHle  auch  hftofig 
anIMnejIen)  wenigüeAs  fand:  iob  dAfon  beMchUiehe  Meogeo  auf 
dM  btoagelegteii  Scbkbtftbdißn  an  der  Tctraase  (bei  Jena)»  bei 
Httrpewdoify  KudolsUdt  u.  ».  a.  0.  rt-  Scbwarse  ScbnOre» 
«Mentlicb  in  eiMelnen  Schiebten  zwiaehen  Kahla  und  Rudolaladl^ 
sowie  aebwarse  Flecken  im  Sandaieine  zwiachen  Bibra  onid 
Biebenberg  verratben  Sparen  von  Mangan oxyd;  zahireiahe 
rotbia  «nd  rotbbranne  Streifen  und  ganze  Schiebten  zeigen  die 
dogenwait  von  Eiaenoxyd^  aoim  ein  (freilieb  aalten,  voikom- 
iMudeiO  'Ailug  von  C^rün  (nicht  zu  verwechseln  init  Fflanzen- 
fai<ien>  anf  der  Auasenseite  einsehier  SandseWcblen  auf  geringen 
Gehalt, an  Kopferoxyd  schliessen  lässt. 

Nadidem  im  Vorigen  die  emzebien  Be stand theile  des 
Bntaandsteins,  Korn  und  Cement,  kurz  charakterisirt  wnrden» 
soU  nnn>4er  Lagerungs- Verhaltnisse  des  Gesteins  am.  Ost^. 
tmuW  des  TbOriitger  Beckens  gedacht  werden.  Die  Schichten 
i«  4ieaef  Gegend  erreichen  eine  verschiedene  Iftcbtigkeit,  meist 
aber  ziriscben  den  Grenzen  1  und  3  Meter,;  bei  Rothenstein^ 
Kbhla  und  Gera  ist  allerdings  die  Mächtigst  weit  bedeutender 
(lO-t-30**).  —  Nicbl  selten  sind  die  einzelnen  Bänke  quaderfl^^ 
Bilg  oder  auch  rhomboedriach  aerklQflet  und  werden  dardi  schmale 
Lafen  von  Schiafiurletten,  Thon-  und  Sandschiefer  von  einander 
falrennt  Die  lettigen  oder  thonigen  Zwischenlagen  zeigen  meist 
eine  geringe  Mächtigkeit  (bis  3*^),  doch  kommen  auch  hier  Ab^ 
weicbungen  vor.  -^  INe  Sandaohichten  zeigen  im  Allgemeinen 
wngre^hte  Absonderung.  Ansaer  den  mächtigeren  Sand- 
bänken beiaunen '  auch  <lftnntM)hlchtige,  selbst  plattenfOrmige 
Sandslafaie  tvor;  diese  letzteren  fand  ich  namefitlich  schön  ent- 
vrickeü  in  .den  obersten  Schiebten  bei  Harperador^«,.  Aiuf  der 
Untesladie  derSanditeine  an  :der  hoben  Saale»  aowiß,  im  Reifi- 
Städter  Gfunlle  treten  auch  Fahr tein ab drOtCke  auf^  ^nd  zwar 
vOi  tCAtnettatitei»  Barihii^  {mit  ihnen  zugleich  auch  Leisten 
und  L  ei  s  len  ne(t  tt^  welche  wohl  dnroh  Aqsf&llung  'toa  Rissen 
enlediegendar  Thonschiohten  entstanden  sind.  Auf  der  Ober- 
fliehe  der  Sandaleine  «eigen  sich  hin  und  wieder  Wellenfur- 
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eben,  m  fthgesoMffcnMi  OoBMiian  ds  anialtne^Hfri^beb- 
stretfnng  sicbttMr  werdend;  die  lefxtere  Erseheintongi  b^ob^ 
achtete  icb  in  ausgezeichneter  Weise  in  einer  rolhen  Sandstein- 
schiebt,  welche  unter  dem  grtinlichweissen  Sandstein  oberhalb 
der  SdraeMemOble  <bei  Jena)  Heft.  Hinfig  bewbcfct:  OMni  auch 
im  boiilen  Sandbteme  am  Ostrmde  ^es  Tbürinftr  fleeUew  4tii- 
€ord«nte  ParallelUtructnr,  damentliob  deutlich 'in  de»  rdtbte 
Sande  am  Siiabohlöfliehen  (bei  Jena);  bei 'Bttrgei  mid*  oberhalb 
Kahla.  Die  Schiditeti  kmUvt  aich  mitunter  mach  aw^  oder  ^abmi 
die  Gestalt  flacher  Linsen,  iwelche  seitwärts,  ini  einaMergreifeii. 
Von  den  aonai  im  Buntsände  nooh  aoRvelendeii  G^statniförmthi 
kann  ich  nur  die  Sandknollen  erwfthnan^  da  praarndtivclw  Feii- 
men  und  SpiegelklQfte  mir  im  Thüringer  Becken  nicht  entgegen- 
getreten sind. 

Nächst  deb  Sandsteinen  nehmen  besonders  di^  rolheil:'«nd 
bmten  Schieferletteii,  Thone  und  Meiigei  wesMUchen  Anthbil^  an 
der  Zasammensetaing  der  Buntsandsleinformation;       i 

8)    Sotdefsrletten,  Ifhone  und  Mergel.         ' 

Diese  Formen  bilden  auch  in  Thüringen  die  oberste  Ab- 
theilung der  Buntsandsteinformation.  Als  accessorische  Bestand- 
theile  kommen  darin  auch  Gypse  vor.  (n  einigen  Gegenden, 
so  z.  B.  am  Harz,  pflegen  die  untersten  Schichten  des  Bunt- 
sandsteins  aus  Rogensteinen  zu  bestehen.  Zwei  Proben  von  Ro- 
geosteinen  (aus  dem  Mansfeldischen)  ergeben  mir  als  Resultat 
einer  qualitativen  Analyse: 

Yiel  Eisenoxyd,  viel  Kalkerde,  massig  viel  Talkerde,  viel 
Kohlensäure,  wenig  ungelöster  Rückstand. 

4)    Dolomit  und  dolomitiscbe  Kalksteine. 

Nicht  allein  als  Bindemittel  der  Sandsteise  dieser  Eonüation 
tritt  der.  Dolomit  auf,  sondern  auch  in  selbststflndigen  BUdnni^en, 
in  der  Forte  von  Knan^m  und  Knollen.  In'  dieser  Cerm  fand 
ich  detf  durch  Quaüzsand  verunreinigten  Dolomit  iiemfich  mflch- 
tig^  mi  der.Leuftra  (bei  ^en«),  sowie  in  gleicher  Höhe  aü  reeb- 
ten  Ufer  der  Saale  (oberhalb  di^r  Sehneidendüile  bei  Jena).  Ateh 
der  feste». Dolomit. Mftt  bei  JeM:aur,:und  ^was  an  Hmiisbetge, 
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al0(bb«m6S  iGloA  der  BonlatatolcanfoffBWÜ^i ;  er  kMiiMieluiei 
sioh ''  divtA  d«s  Uufige  YorkoitainetL  von  RhkkworMlUmn  jenenge. 

5)    QjpB. 

Fasl  TBfgeimiBsig  ündei  maa  in  den  oberen  SdiiobleB  der 
BnMMidüeinforMtion  Gyps  einfek|[erL  SmtoU  Mhupipi|:en, 
jdf  f«sri|rcin  GjpB  h^nble  ich  T«ohi  gut  b^ehicAten '  «n  der 
obdiea.  Grenzt  der  Formatian  twiaehen  Jena  und  Wülbutz.  Der 
twekm^figMtmge  und  dichte  (Sypi  «nd  meist  ghiuUch*-  und  grün- 
Jiohw^a,  «A  auch  blioiüoh  und  grünlicl^rnnir  ^neh  gelb  und  rotk; 
dar  Faaergypa  ißt  gawdhBlioh  gelblich- oder  rdtUidmeias,  ge- 
radr  adaT' kfuamufaierig. 

6)    Steinaali 

ikoante  iah,  trotz  aller  Bemihungan,  im  Buntsande  am  Ostrande 
deatTfatvinger  Beckens  nicht  finden;  doch  ist  es  aber  nidiC  mt- 
möglich,  dass  auch  hier  dasselbe,  wenn  auch  nur  veretnselt,  fOf- 
kommt. 

Die  im  V^r^n  bes^riebenan  Gesteine,  weiche  die  For- 
mation des  Buntsandsteins  zusammensetzen,  liegen  nicht  regellos 
durch  einander,  sondern  wir  finden  sie  —  höchstens  mit  Aus- 
nahme des  Gypses  und  Steinsalzes  —  in  einer  bestimmten 
Lagerungsfolge.  In  der  unteren  Abtheilung  finden  sich  in  Thü- 
ringen fast  nur  Sandsteine,  nur  an  wenigen  Stellen  conglome- 
ratische  Bildungen;  ebenso  ist  auch  die  mittlere  Etage  durch 
mächtige  Sandlager  charakterisirt,  während  nach  oben  zu  Mergel, 
Thone  und  Gypse  lagern.  In  manchen  Gegenden  (so  namentlich 
bei  Jena)  bildet  der  Gyps  mächtige  Ablagerungen  zwischen  dem 
Sandstein  und  den  bunten  Mergeln;  er  erscheint  hier  in  einer 
Mächtigkeit  bis  zu  50°".  —  Was  bereits  oben  bei  Betrachtung 
der  Sandsteine  .'angegeben  wurde,  ist  hier  nur  zu  wiederholen, 
da  die  g'anne  BuMtetfndsteinferuiation  in  Thttringen  immer  deut- 
lich und  regehnässig  gesdiiahlet,  auch  meist  horizontal  abge- 
lagert afilcbeint.  Nur  S(i^  findet  man  hier  aulg^richtete  ISohich- 
tem  —  Die  Mächtigkftf  der  Formation  ist  )n  varachiedenan 
Sagendan  gaac  ivaraokieden,  in  ThOringen  finden  wir )  sie  800*^ 
800"..'^.  Ittoksiohtlich  der  Bergformen,  welche  idar> Buntsand- 
alain ftiUai^  kann  ich  Ar  Tbteinfen  nutr  «nftlhran^  iaa»  er  «der 


Digitized  by 


Google 


31 

HinplbesUmdttMMl  Aw  ttriMsügB^iü,  «welehe*  di»  (Mli  l>6fMlm, 
«r  bädei  Wer  vorwiegettd  RUdtod  ttit  kteäräf^  liOh^nMetQ^s. 

So  weit  mein  Versuch,  nach  eigenen  Beobachtungen  Bei- 
träge 20  einer  Monographie  de3  thüringer  Buntsandsteins  zu 
geben. 

Zum  ^cUnaae  indge  mir  Mir  n#di  ggntatttt  ieis  ^  «Mge 
Worte  Aber  die  wabrseheinliche  Bntstehnng  dißs'B^nt- 
sandsleini^  in  Thüringen  hinzuzuf&gei|. 

Um  darzuthnn,  wie  die  bij^ntg^  Sandsteine  en^ttMli^Qi).  s?i9lb 
zeigen  sich  besonders .  günstig  «^  cgnglameri^tUiQhoit  BiMoA- 
gea,  da  bei  ibne«  die  emzelnen:  MiiierftlthallafaM  nock  nicKt  in 
de«  Maaie  zersetit  mnd^  wie  bei  den  dicktM  Sandstein^;  fn 
den  Conglemeraten  aus  dem '  Thttrfnger  Buntsande  fanden  sich 
neben  verschiedenen  farbigen  Quarzkörhern  ziemticb  grosse  Feld- 
spothe,  die  in  einzelnen  Fftllen  sogar  noch  mit  dem  Qnwf^  yßf- 
wachsen  schienen;  ausserdem  trates  auch  groAM  Stacke  #dnrait- 
zea  Kieselschiefers  avf.  Diese  VoriBommaisse  hssen  w«thl  mit 
ziemlicher  Sicherheit  den  Schluss  machen,  dass  der  baute  Sand- 
stein, wie  er  sich  am  Ostrande  des  Thüringer  Reckens  entwickelt 
findet,  eine  Trümmerbildung  sei^  und. zwar  eotstßAdion  in 
Folge  einer  Zertrümmerung  graaitisoher  GesteiM.  Danraf 
dental  aoeh  ausserdem  der  GUioMBefFreichMm^  wie  er  in  man- 
chen Sandsteinen  auftritt  —  Ähnliches  erklärt  LEOf'.  v.  Buch  be- 
züglich des  »Grödener  Sandsteins*  und  Studea  betreiTs  des  bun- 
ten Sandsteins  überhaupt  Voigt  entwickelt  al(erdiÄgs  in  seinen 
.kleinen  mineralogischen  Schriften**  (Th.  I,  p..  180)  eine  !ganz 
andere  Ansicht,  und  noch  anders  erkiftrt  fts^nop  (»Letarbach  der 
chemischen  und  physikalischen  Geologi^^^lf:  Bd.,  2.  Abth.,p.1275  ff.) 
die  Entstehung  der  QuarzkOrner  im  Sandsteine.  —  Trotzdem 
aber  scheint  mir  doch  die  Ansicht^  der  B^ntsandstein  sei  im 
Trümmerge steint  wenigst«^  ixk  Beziehmg  auf  den^lbllrinfi- 
schen  Bontsand^  die  tinCachate  und  natüriMnle  za  aein. 


Anm erknng.  Schon  b^i  äiner  ersten  Analyse  dee^  Bat pe^r  s^dorf^'r 
Sandsteins  Hess  mich  der  ungewöhnlich  gelblich  gef&rbte  Niederschlag  yon 
Eisenozjd  und  Thonerde  zu  der  Meinung  kommen,  dass  hier,  ausser  den 
gewöhnlichen  Bestandtheilen,  noch  ein  fremder  Stoff  auftrete.  Ich  prüfte 
damals  zuerst  auf  Phosphorsäure,  und  wirklich  ergab  die  ünter- 
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mdittMr  JnMinnlInli  aiini  mtacMigmf  eHnngdben  KiadeneUa«  bH  oMh 
lybdiniAur«ni,  AmBoniak,  dM:  «atrOdMie  Zeichea  Ar  ¥otkuideii8eiii  der 
PbosphonAure.  Später  yersuchte  ich,  ob  nicht  »och  andere  Sandproben 
Von  Harpersdorf  ein  ähnliches  BesuUat  ergeben  möchten.  Fast  alle  zeig- 
ten, mehr  oder  wenig^,  den  charakteristischen  gelben  Niederschlag.  Die 
mikroskopische  üntersnchnng  dieser  Niederschlage  ergab  swar  nicht  die 
erviacteteBf  kriefeeiP^ertihnJicIimi  Taiehi,  soiidem  dreiseitige  PriSiMn,  Fe- 
derclffn»  4-, oder  ^vpi^ige  Tafeln,  aber  eoWehl  das  Anfttfeten  des  Kalkes 
in  Verbindungen  mit  den  Niederschllgrenf  als  auch  gana  besonders  die 
hexagonalen  Sanlchen,  welche  mehrfach  im  Sande  auftraten  (s.  ün- 
terstichüng  der  Sande  f)>  Hessen  michvermuthenf  dass  dieser  Pbosphors&nre- 
tl^halieii^hl  Yon^  nkiits  Andisrem,  all^von  Apatit  herrühre.  Ich  schHesse 
.midi  rhiedn  vollständig  der  Ansicfal  des  Herrn  Rofrath  B.  E.  Sonm»  k 
j][ena,an,/felQher  #98e  Uei«eti  sechsseitigen  Slalekea  im  Bnatsandsteine 
>uch  f^la  Apatitkrjstalle  deutet  Spiter  prOfte  ji^  noch  andere  Stade, 
welche  unter  dem  Mikroskop  auch  jene  Säulchen  gezeigt  hatten,  auf  ihren 
Gehalt  an  Phosphor  s&ure.  um  bei  den  Analysen  ja  sichw  zu  gehen, 
^trtMmi  die  Niederschläge  ron  Eisenoxyd  (mit  ttberscfhüssigem  Eisen  durch 
iÜMÜlgai  inm  Bftseaddorid)  wiederholt  anfgeUMt,  ausgewaschen  und  wie- 
der gf^t,  :um  Aua  ihnen  aooli  die  ktate  Spar  tod  Kalk  ma  beseitigen; 
ebenso  wurden  die  Niederschläge  yon  schwefelsaurer  TalkerftolOsang  in 
Chlorammonium  so  lange  wieder  mit  Salzsäure'aufgelöst,  mit  Weiasteinsäure 
und  überschüssigem  Ammoniak  yersetzt,  bis  die  Flüssigkeit  fast  wasserhell, 
die  Niederschläge  weiss  und  kömig  waren.  Diese  Niederschläge  wurden 
nun  mit  Salpetersäure  aufgelöst  und  zur  Lösung  molybdänsanres  Ammonii^ 
gegeben;  bei  allen  oIhib  Ansnahae  zeigte  sicii  der  eharakteristisdie  d- 
trongelbe  Niederschlag. 

Die  untersuchten  Proben  waren: 
1)  der  weissUche  Sandstein  aus  der  Ziegenhainer  Hohle; 
9)  der  Sandstein  aus  den  unteren  Schichten  Ton  Harpersdorf; 
8)  LeMge  Schichten  „  „ 

4i  Sandstein  aus  den  mMeren  n  n  n 

6)       „  „      „     höheren  »  »  » 

6)  Sandletten  oberhalb  Kahla; 

7)  Sandstein  Ton  den  Ronneburger  Höhen. 

Am  stärksten  waren  die  Niederschläge  bei  (IX  (8),  (4)  und  (7).  Wei- 
tergehende Üntenucfanngen  hätten  nun  aunädist  festzustellen,  ob  sich 
auch  andarüirtaim  bnuMLSandMeineeiftOehalt  an  Phoephorsänre  neige, 
und  dann  wäre  der  Gehalt  quantitativ  zu  bestimmen.  Vielleicht,  dass 
wenn  die  Menge  an  Phosphorsäure  im  Sandsteine  gross  genug  wäre,  sich 
hierauf  eine  neue  technisdie  Yerwerthnng  der  Sandsteke  gründen  könnte. 
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*    \  ^^,  parageneüsche  Studie 

Ton 

Herrn  tft.  'llfr«)d  Stelxner. 


«Ich  gtan6^  es  ist  nützlieh  und  wird  sehr  bald  ein  lebhaft 
gefühltes  Bedürf^lss  Werden ,  genau  die  Tertialtnisse  zu  kennen 
und  die  Beditagutige^nV  unter  d^nen  die  verschiedenen  Combma- 
tionen  der  PldcUen  vorttommen,  welche  dem  Krystallsysteme  eines 
Fossiles  angehören.  Da  In  derselben  Druse^  unter  vielen  hundert 
Krystallen,  gewöhnlich  immer  dieselbe  Verbindang  von  Fiftchen 
voikommt,  so  ist  es  einleuchtend^  von  welchem  grossen  BinBusse 
die  umgebenden  Bedingungen  auf  die  Hervorbringung  dieser  Flfi- 
cheii  sein  müssen.'' 

WX  diesen  Worten  stellte  L.  v.  Buch  im  Jahre  1824  den 
Mineralogen  und  Chemikern  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  für  das 
liefere  Yerständniss  der  vielgestaltigen  Krystallwelt  von  höchster 
Bedeutung  zu  werden  versprach. 

Sucht  man  sich  indessen  Rechenschaft  darüber  zu  geben, 
welche  Resultate  seither  in  dieser  Beziehung  gewonnen  worden 
sind,  so  wird  man  leider  zugestehen  müssen,  dass  deren  ver- 
haltnissmässig'  tiür  sehr  wetiigf^zu  verzeichnen  sind.  Allerdings 
had  isich  die  ZiJtT  der  B^isj^ele  daftr  sehr  betrSchtlich  gemehrt, 
i&s  ein  tmd'*daä^i^lbe  Mßnefal  unter  gewissen  Verhähniilpsen  sei- 
nes Votkomiüens'  einen  so'1)estimmten  krystallographischen  Ha- 
bitas,  d.  h.  so  bestimmte  Formen  und  Gombinationen  zeigt,  dass 
man'  aus  dtjüi^ölbetif  rtock\^äl^' jene  Vorkommensweise  uhd  im 
gftmtigeM'  Palle^^sa^  de»  Fundort  zu  erkennen  vermag;  aber 
wir  sind  doch  in  den  meisten  dieser  Fälle  noch  gänzlich  onvet- 
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mögend,  in  irgend  genügender  Weise  diejenigen  Verfaftltnisse  an- 
geben zu  können,  als  deren  Folge  jener  ganz  besliromte  kry- 
siallographische  Habitus  aufzufassen  sein  wQrde. 

Der  Grund  dieser  Thatsache  ist  nicht  schwer  zu  erkennen. 
Er  liegt  darin,  dass  sich  nur  sehr  wenige  der  in  der  Natur  kry- 
stallisirt  vorkommenden  Substanzep  künstlich,  und  zwar  mit  sol- 
cher Leichtigkeit  und  unter  so  verschiedenen  Verhältnissen  künst- 
lich darstellen  lasseil,  dass  man  attT  experinitenteliem  Wege  eine 
Erklärung  für  die  verschiedenen,  in  der  Natur  zu  beobachtenden 
Modalitäten  ihrer  krystallographischen  Ausbildung  ausfindig  zu 
machen  vermöchte. 

Nur  ganz  im  AUgem^nen  sind  wir,  gestützt  auf  die  schö- 
nen Resultate  der  Arbeiten  von  Becqubbel,   Hautsteuillb,   C.  v. 
Hauer,  Mitschealich,  Rose  u.  a.,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
die  Verschiedenheit  im  krystallf^^raphiscben   Habitus    eines  und 
desselben  Minerales,  gleichwie  der  Dimorphismus  einer  und  der- 
selben Substanz,  bald  durch  die  während  der  Krystallisation  statt- 
findenden Druck-  und  Temperatur- Verhältnisse^  bald  durcb  Gegen- 
wart fremder  Stoffe,  durch  neutrale   oder   acide  Beschaffenheit 
der  Lös^ng  und  ähnliche  Ursachen  veranlasst  worden  sein  mag. 
So  wissen  wir  beispieils weise  vom  Alaun,  der  wegen  seiner  so 
leicht  zu  erhaltenden  Krystalle   woM  am  häufigsten  zum  Gegen- 
stand hierher  gehöriger  Studien  gemacht  worden  ist,  dass  er  bei 
Gegenwart  von  phosphorsaurem  Natron  oder  salpetersaurem  Na- 
tron in  Octaädem,  bei  Gegenwart  von  salpetersaurem  Kapferoxyd 
in  Octaödern  mit  dem  Hexaöder,  bei  solcher  von  kohtonsaaren 
Alkalien  oder  Thonerdehydrat  in  reinen  Hexaödem  krystallisirt, 
während  es  Beudant  glückte^  einfache  Rhomben-DodekQ^der  and 
Ikositetraöder  in   einem   verschlossenen  GeÜksse   zu.  erzeugen, 
welches  über  100^  C.  erhitzt  war.    Saubrr  zeigte  da^^egen,  dass 
aus  einer  neutralen  Ammomak-AI^aqnlösunjg  Oc^öder   auskrystal- 
Ustren  uffd;  4kss.ap  diesen  Oota^darn  bei  Zus(^  von,  einer  be- 
stimmten iQuantitlit  Schwefelsäure,  J[i1ächea  des  Haxa^d^rs    und 
bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  auoh  die  Flächen  des  Büjiambea- 
dodekaöders  sich  entwickeln. 

In  der  allerjiUigsten  Zeit  bat  H,  Cudusb  *  ^nliche  und  y^m 

*  Berichte  dar  maUwnL-pkys.  Clan^  d.  K.  Sieba.  Ges.  4  Wias.  äSTQ 
p.  99. 
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den  sdiönsten  Erfolgen  gekrönte  Untersuchniigea  mit  koUeiir 
smurem  Kalke  angestellt  und  unter  anderem  gefunden,  dass  ge- 
wisse Zusfitse  zur  Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Kalk  haki 
die  Entstehung  von  Kalkspath,  bald  diejenige  von  Aragonit  be- 
wirken und  ausserdem  auch  auf  die  Krystallgestalt  und  den  Pitt- 
dienreichthom  der  resuUirenden*'Individuen  eines  und  desselben 
Eörpers  von  wesentlichem  Einfluss  sind.  Es  sieht  zu  hoffen, 
dass  die  weitere  Verfolgung  dieser  Experimente  unserer  Kennt- 
nisse 6ber  die  Ursachen  der  Vielgestaltigkeit  der  natürlich  vor- 
kommenden rbombo^rischen  und  rhombischen  kohlensauren  Kalk- 
erde wesentlich  erweitem  wird. 

Weiterhin  liegt  nun  aber  die  Frage  nahe,  ob  wir  auch  dann, 
wenn  die  Krystallisation  einer  bestimmten  Substanz  bei  dem  jetzi- 
gen Stande  unserer  Kenntnisse  nicht  künstlich  nach  Belieben 
vorgenommen  werden  kann,  sondern  wenn  wir  dieselbe  lediglich 
aas  natürlich  voriLoromenden  Individuen,  deren  Bildung  längst  ib- 
geschlossen  ist,  zu  erkennen  vermögen,  ob  wir  vielleicht  9ucb 
daoo  noch  in  der  Lage  sind,  einen  oder  den  andern  Umstand  zu 
ermitteln,  der  auf  die  Ausbildung  eines  speciellen  krystallographi-  ' 
sehen  Habitos  des  be^effenden  Körpers  einen  massgebenden  Ein- 
fluss ausgeübt  hat? 

Dass  sich  diese  Frage,  wenigstens  unter  Umständen,  bejahen 
lisst,  werde  ich  für  einen  bestimmten  Fall,  nftmlich  für  den  durch 
das  Auftreten  von  Trapezoöderflächen  charakterisirten  Quarz  im 
Folgenden  zu  beweisen  suchen,  ausgehend  von  einer  gewis- 
senhaften Berücksichtigung  der  Paragenesis  desselben.  Ich  glaube 
üffllich,  dass  wenn  sich  der  Nachweis  führen  lässt,  dass  der 
tnq»ezo^rische  Quarz  von  gewissen  Mineralien  begleitet  wird, 
die  neben  den  anderweiten  Vorkommnissen  der  krystallisirten 
lieselsäure  nicht  zu  beobachten  sind.  -^9  dass  wir  dann  in  der 
ErinneruHg  an  die  oben  kurz  erwähnten  arbeiten  niit  bi^hßr 
Wahrscheinlichkeit  zu  der  Schlussfolgerung  berechtigt  |ind:  da^s 
die  Substanz  jener  begleitenden  Mineralien  oder  ein  bei  äderen 
Bildung  frei  gewordener  Körper  in  ursächlichem  Zusantmafihfi^ 
mit  dem  krystallpgraphischen  Habitus  des  trapezoi^lrischejp  Quju:- 
xes  stehen  müsse,  ;/ 

Zunfichst  mögen  also  die  aus  eigener  Anschauung  oder  aus 
literarischen   Angaben   mir  hßkanpt  g ewcHrdeneü  VorkAmnnisse 
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trapezoädrischen  QutiTzes  hier  zusammengestellt  werden.  F.  A. 
bedeutet  dabei ,  dass  die  betreffenden  Stücke  in  der  Sammlung 
der  Freiberger  Academie  sich  befinden,  H.  M.  C,  dass  ich  die- 
selben in  dem  k.  k.  Hofmineralien-Cabinet  zu  Wien  gesehen  habe, 
dessen  Schatze  mir  zum  Zwecke  meiner  bezüglichen  Studien  im 
Herbste  1864  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  damaligen 
Director  desselben,  Herrn  Dr.  Hörnes,  in  der  liberalsten  Weise 
zugänglich  gemacht  wurden.  Femer  bedeutet  R.,  dass  das  Vor- 
kommen in  der  am  23.  April  1844  von  G.  Rose  in  der  Berliner 
Academie  gelesenen  Abhandlung  über  das  Krystallisationssystera 
des  Quarzes  (Berlin  1846}  und  D.,  dass  es  in  dem  Mhnoire  sur 
la  cristalUsation  ei  la  stmcture  inUrieure  du  Quartz  von  Des- 
CLOiZEAUX  ^  erwfthnt  ist. 

Die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  Quarze  mit  Trapezoöder- 
flftchen  entstammt  dem  Granite.  Die  Krystalle  finden  sich  hier 
gewöhnlich  an  den  Wänden  mehr  oder  weniger  grosser  Drusen- 
rflume  und  zwar  ragen  sie  mit  dem  einen  Ende  frei  in  diese 
Räume  hinein,  während  das  andere  Ende  so  innig  mit  dem  Haupt- 
gesteine verwachsen  ist  und  sich  so  allmählich  in  dem  krystal- 
linisch-körnigen  Gemenge  desselben  aufzulösen  und  zu  verlieren 
acheint,  di^ss  die  genannten  Krystalle  als  primäre,  d.  h.  als  mit 
den  übrigen  granitischen  Mineralien  im  Allgemeinen  gleichzeitig 
gebildete  Bestandmassen  anzusehen  sind  und  wohl  unterschieden 
werden  müssen  von  jenen  secundären  Krystallrinden,  die  sich 
hier  und  da  in  späteren  Zeiten  auf  Gesteinskluftflächen  angesiedelt 
haben  und  die,  wie  die  meisten  anderen  Inkrustationen,  von  ihrem 
Nebengesteine  scharf  abgegrenzt  erscheinen.  Lediglich  jene  erst 
genannten  Quarzkrystalle  der  Druseüräume,  die  sich  also  unter 
ganz  analogen  chemischen  und  physikalischen  Zuständen  wie  das 
Muttergestein  selbst  gebildet  haben  müssen,  lassen  Trapezo^der- 
flächen  erkennen  und  folgende  Fondpuncte  sind  mir  für  diese 
Art  des  Vorkommens  bekannt  geworden. 

1)  Striegau  in  Schlesien.  Auch  Järischan  bei  Striegao 
wird  als  Fundort  genannt  R.  Lose  Krystalle  von  hier  mit  Tra« 
pezflächen  und  ansitzendem  Feldspath  nebst  Turmalin  im  H.  M . 
C.    Als  anderweite,  den  grobkörnigen  und  krystallreichen  Aas- 

*  jMm  de  Mm.  et  phy$.  1856,  XLY,  p.  129  ff* 
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scbetdinigen   der  Striegaiier   Granite   eigenUiümliche  Minerftliea 
sind  bekannt  Lithionglimmer,  Beryll,  Eisenglanz,  Flussspath  u.  a.  * 

2)  Harz.  Drasenriume  der  Harzgranite  zeigen  ausser  tra- 
peioßdrisclien  Quarzen  noch  Tnrmalin,  Eisenglanz,  Flussspath  und 
mweilen  Sphen.  ** 

3)  Baveno.  R.  D.  Die  hiesigen  Begleiter  sind  Hornblende, 
Tnrmalin,  Axinit,  Datolith,  Flussspath,  Scheelit  und  Eisenglanz.*** 

4)  Elba.  F.  A.  Die  Drusenrdume  finden  sich  hier  in  jOn* 
geren  und  stets  Turmalin  haltigen  Graniten,  welche  gangförmig 
im  Haoptgranite  aufsitzen.  Aus  den  Drusen  kennt  man  überdiess 
Beryll  und  seltener  Zinnstein  und  Sphen.  f 

5)  Bretagne.  R.  Die  hiesigen  Granite  sind  durch  Im- 
priignationen  von  Zinnerz  charakterisirt,  die,  wie  bei  Villeder, 
znweUra  so  reichlich  sind,  dass  Abbau  des  Erzes  lohnend  wird. 
Neben  dein  Zinnerze  finden  sich  schöne  Topase  und  Berylle. 

6)  Mourne  Mountains  in  Irland.  F.  A  Begleiter  sind 
wiedenim  Topas  und  Beryll,  tt 

7)  Alabaschka  bei  Mursinsk.    R. 

8)  Adun-Tschilon  in  Daurien.  F.  A.  Hieir  setzen  im 
Gruiit  Gänge  sogenannten  Topasfelses  auf,  aus  kömigem  Quarz 
mit  Topas  bestehend,  deren  Drusenräume  mit  herrlichen  Rauch- 
quarz-, Topas-  und  Beryll-Krystallen  ausgekleidet  sind,  zuweilen 
aacb  Wolfram  und  Flussspath  fahren,  ftt 

9)  San  Domingo  in  der  Provinz  Rio  Janeiro,  nach  Tscher- 
lAK  begleitet  von  Apatit.  *i 

10)  Endlich  gehören  wohl  einige  von  den  zahlreichen  Fund- 
orten der  Schweiz  hierher,  an  deren  schönen  Bergkrystallen 
uid  Rauchtopasen  die  fraglichen  Flachen  in  allen  Sammlungen 
za  sehen    sind.     Die  meisten  Fundorte  liegen  in  den  Cantonen 


*  Bbcker  m  Yerhandl.  d.  k.  k.  geoL  Reichsanst  1868,  p.  409. 
*•  FrcHS,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1862,  p.  909—913. 
**•  WisiR,  N.  Jahrb.  f.  Mol  1840,  p.  218  u.  y.  Rith,  Pooe.  Ann. 
Bd.  135,  1868.  p.  585. 

t  V.  Rath,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865,  p.  95  u.  Pogö.  Ann.  Bd.  135, 
1868,  p.  479. 

tt  TscHKRMAÄ,  Sitsimgsber.  d.  k.  Acad.  d.  W.  1863,  p.  222. 
ttt  KoKBCHAROw,  Materialien  sor  Mineralogie  Busslands,  I,  p.  165 
u.  p.  168. 

•t  TscHBMUÄ  L  c  p.  208. 
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WaTlts,  Üri  und  Graabünden  und  die  bekanntesten  sind  St.  Gott- 
hard,  Maderaner-  und  Tavetsch-That,  Dissentis,  Eglithal,  Bristen- 
stock  bei  Amsteg,  S.  Brigitta  und  Val  Giuf. 

Von  denselben  Fundorten  sind  ausserdem  bekannt  Turmalin, 
Flussspath,  Apatit,  Eisenglanz,  Rutil,  Anatas,  Brookit,  Sphen  und 
Axinit.  • 

Mehrere  der  hier  gemeinschaftlich  erwähnten  schweiserischen 
Vorkommnisse,  die  ich  aus  eigener  Anschauung  nicht  kenne,  sind 
wohl  richtiger  der  zweiten,  sogleich  zu  betrachtenden  Reihe  von 
Fundstätten,  trapezoädrischer  Quarze  beizuzählen,  nämlich  den 
Erzlagerstätten,  speciell  denen  der  Zinn-  und  der  nahe  ver- 
wandten Titanformation  Breithaupt's.  **  Dass  die  Gänge  der 
Titanforraatioh  theils  wegen  ihrer  geringen  Mächtigkeit  und  des 
nur  schwachen  Einbrechens  der  Erze,  theils  auch  wegen  der 
Unvetiverthbarkeit  der  letzteren  für  gewöhnlich  nicht  den  Erz- 
lagerstätten im  bergmännischen  Sinne  des  Wortes  zugerechnet 
zu  werden  pflegen,  wird  die  hier  vom  geologischen  Standpunct 
aus  gewählte  Gruppirung  nicht  beeinträchtigen. 

Folgende  Fundpuncte  sind  mir  bekannt  geworden: 

11)  Zinnwald.  Trapezoädrische  Quarze,  von  den  gewöhn- 
lichen Zinnerzgangmineralien  begleitet,  sind  hier  ganz  ungemein 
häufig. 

12)  Forstwald  bei  Schwarzenberg  ***.  F.  A.  Eine  Druse 
mit  anhängendem  Aplomgranat  stammt  von  den  Erzlagerstätten, 
welche  nach  v.  Cotta  unter  anderen  Mineralien  auch  Zinnerz, 
FInssspath,  Apatit,  Turmalin  und  Axinit  fähren. 

13)  Hospitalwald  bei  Freiberg.  F.  A.  Hier  finden  sich 
im  Alluvium  etwa  flngerstarke,  lose  Quarzkrystalle  mit  Trapezo^ 
derflächen;  vom  gleichen  Fundort  sind  aber  auch  Quarzstöcke 
mit  eingewachsenem  Rutil  bekannt  Da  trapezoädrische  Quarze 
auf  den  in  Abbau  stehenden  Freiberger  Erzgängen  nirgends  vor- 
hemmen, so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  jene  Krystalle 
Rutil  führenden  Quarzausscheidungen  entstammen,  die  im  Gneiss 
und  in  den  kleinen  Dioritpartien  der  Umgegend  mehrfach  be- 
kannt sind. 


*  WiSER,  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  an  yielen  Orten.   F.  A.  a.  H.  H.  C. 
"**  Die  Paragenesis  der  Mineralien,  1849,  p.  137,  139. 
^**  Lehre  von  den  Erzlagerstätten,  2.  Aofl.,  n,  p.  37. 
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14)  TraT^rMlIa.  W.  A*  B.  UMor  »darticli«n,  «i  Bfh 
gMiMg  livpeioMrifclMr  Ootise  Mf  den  hiefli0eB  EnlagetslättM. 
eMrecbendM  Minenümi  fUnre  ich  rnnak  r.  CovtA  auf  Vii^Umm 
lad  Sdieelil,  die  auch  Zinnen  erwarten   lassen,  nn4  Eisen«» 

15)  AI a  in  Pienont.  D«  Tai  ißa  ^erscUadenartigieii  Mi- 
aeralfea,  weleto  die  ab  Ijgaritrlifo  AailMsheidiuifen  im  Chlorit- 
seUefer  hier  «tflreieirfei  Gtanal-  ind  HfildraaBMfsett  begleitiea^ 
•ei  nar  Ayatil  erwitel.  ^       ^ 

16)  DanpMn^.  Die  hkr  ni  Goeiea  und  Granit  in  dar 
Mba  ireo  BeargnTOiaans^  La  <vard0ltej  Giialaaickea  vorhaadenen 
Qatngiafe  aiwl  ebenso  bekannt  dnreh  ihreisofaüneAtrapeaolrirÄ- 
sc^  Beffg^'ystalle,  ivie  dopdi  die  in  .dbrcB  Begleituaig  v^iWr 
amrien  Anataae^  BroeMle  und  Ajonitek' 

Ba  CsoMfea  und  sehr  eigenlhOttliches  Vorkommen  trape* 
aofldfisgher  Qnawe  ist  dasjenige  in  Acliat*  nnd  Chaleedon* 
kigela,  welche  4lia  HoUnngen  «der  Bksw^äiime  von  MaAdel- 
steiaen  ansMIen. 

hndorte  dieaer  Art,  denat  specielle  Vofitommnisne  «eadich 
snalog  sein  dOrflen,  sind: 

17)  Die  Parftren.    R. 

18)  Urngnai»    Dl  und 

1^  Brasilien.  R.  D.  Es  verdient  hierbe«  Erwäh«ung> 
dass  ans  den  Brasilianischen  Mandeln  stammende  Amethyste  pul^ 
Torartige  HatiUirystaUe  amschliessen  sollen.  *** 

Endlich  sind  nor  noch  einige  Fundorte  der  \n  Rede  stehen- 
den Qnnrze  bekannt  gewierden ,  welche  hier  de^shalb .  nur  ani 
hangsweise  angndfthrt  werden  kAnnen  y  theils  weil  die  Ajag^beq 
des  FMidortes  und  Vorkoomusns  an  getiereU  siad^  Uteils  auch 
weil  pnragenetiache  Verhüiriisse  aii^eadsi  eine,  gleiohseitige  Er- 
wihnäng  gefimden  haben.    Lelatereg  gilt,  nameoiUich  Tpn 

20)  Garrnra,  woselbst  ^ch  -wasaer^eHei  Qqarzkrystalle  \ß 
löhhingen  (?)  dea^kimigeii  KaHtsteinea  finden/  ti  IK  Von  an*- 
derweiteft  lüneial-Vorirna^nintssen  finde  kk  nuryGSnge  von  Roth? 

^  Ebendaselbst  K,  854. 

**  ZiPHABOTica,  Kryttallograpldsche  Stadien  über  den  Idokras.  Wien, 
1864.    p.46. 

.die JE^tascUftse  ymVbkmiimi'9,  iKk  , 
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eiMiien,  EiMMglau  mid  MtgiieUteeien,  ervMmt^  ft4i?  t|i»il8  in 
den  mH  dem  Kalkstein  and  Marnor  iinBig.xiiilamiii|»nhi^gWiUn 
melamorphen  Schiefeni  aufiet^n,  ihäila'flikA'iitf.'MiurmPir  mHm^ 
verzweigen.  *  :  ■  .  .:\    .  >■     -  ;.  : .     :  - . 

21)  Meillana  im  Dep.  de  l'Isöre.    D.    und  .«  m-  ^,1  ; 

22)  Neffiez  in  Langued^d:    DJ      .'  '  t.  !  i  ni  ».!/   : 
Unter  allzu  genereUar/f'and^riattigkHialiliditfslm  iwIMir 

alehenden  BerOckakhtigtng  inckntkOnnlcta^  .w^rdm -oitirts:  :    . 

Tyrol  (DX  Jaemtland  (D),  X^ndyhahergt  ksk\  (tati^ep.  (R)» 
Qnebeck  CD),  New-York  (D)  «ad  Australien  CD)/     m   :    ; 

Das  sind  alle  Localittlien,  wdihe  mir  bei .  MehijIdirigMr 
NadMUchen  in  Sammlnngien  und  SdiriRen  als  solehia  be|ujmjli|(^ 
worden  sind,  an  denen  der  Quarz  doreh  das -*^.nnd.  l^arf  a^Dw 
ungemein  hftufige  •—  Auftreten  von.  Trflp^ioCderfliohe».  clMak- 
terisirt  ist  Sicherlich  gibt  es  namenilich  in  6ranilg^iel(M  und 
auf  Zinnerzgftngen  noch  riianehe  andere,  wenn.sdi€iin.D[r<«iger 
berQhmte  und  ergiebige  LocalitM,  die  hier  aufzuzählen  sein  w<lnl% 
mir  aber  entweder  entgangeü  oder  dem  grösseren.  I^lUiciim:über* 
haupt  noch  nicht  bekannt  geworden  ist.  Immetriiin  ghwairt  ich, 
dass  man  auch  schon  auf  die  vorstehende  ZusammensteUUftg 
weitere  Schlussfolgerungen  bauen  dart  SteHt  man  nAlnlich  der 
geringen  Zahl  der  angegebenen  Fwidstitten  trapezOädfischer 
Quarze  die,  fast  möchte  ich  sagen  uoAbersehbare  Hann^feMgkeit 
des  Quarzvorkommens  ttberhaupt  gegenöber,  erintiert  man  sich 
beispielsweise  aller  jener  Quarze,  die  eingewaebseft  sind  in  Por- 
phyren und  Trachyten,  in  Gypi  und  andereniOesteiabn,' aller 
Quarze  von  anderen  als  den  obengenanoten  flfingen  *  und  Brs* 
lagerstfttten,  oder  jener,  die  als  secundAre  KlduBgen  die  Kluft« 
fliehen  von  Gesteinen  flberrinden  und  die  Hdhlrfiunto  vm  Veiv 
Steinerungen  der  verschiedenartigsten  fWmalionenä(isfalle»;nsiiehft 
man  an  allen  diesen,  z.  Tb.  sehr  formen^ibben  Kryatallen,  Ar 
welche  ja  jede  einigermaasseit  grössere  Sammteng-  Marterfal  in 
Fttlle  bieten  wird,  nach  trafpezoMrisohoi  FlAchen,  so  glaube  icA 
auf  Grund  meiner  Beobachtungen  prafheteien  cu/ktthnen,  dasi 
jenes  Suchen  nur  von  äusserst  geringem^  ii\. der, Regel  wohl  von 
gar  keinem  Erfolge  gekrönt  sein  yf'xt^i^  Gß^i^nüber  d^jr  un- 

*  HomuKH  in  KAiufsii^t  i^hir  f .  Min«  VI,  18^.  p;  38a 
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eniliehen  H*nrifkeit  tittd  g^rossen  Mminigftltij^keiV 
mit  welcher  krystallisirter  Quarz  in  der  Nttar  aut 
Irilt,  ist  also  das  Vorkomnen  trapeso^driseher 
Oüftrse  ein  ungemeia  seltenes.  Das  ät  jedenfalls  schon- 
eift  betchtenswerthes  Rssultät 

Ist  :BBft  aber  diesto  VbrkomnM  mä  iden  genaiinten  Oclen 
ein  rein  ioftiUgeä^oAer  lassen  sich  besti&lnle,  ditfch  geolegiiche 
und  genetische  Beziehungen  charakterisirte  Gesetze  ffkr  dasselbe 
«fttefle»} 

Di^  Prflling  der  unseren  Qmln  begleitenden  M&ieralien 
wild 9  wie  ieh  hoffe,  eue  Antwort  auf  diese  Frage  geben.  Ick 
zeigle  oben,  dass  der  trapesofidrisdie  Quarz  in  CSraniten  und  aul 
Gingen,  ja  selbst  in  brailianiabhen  Mandeln  bild  T<m  etoeM, 
bald —  Und  diese  ist  das  gewtimlicbere,  von  mehreren  der  toU 
gnoden  Mtneralien  begleilet  wilrd;  ndmiiefa  von  Apatit,  Axinit^ 
Dalolith,  Flussspath,  Glimmer,  Topas,  Turmalin,  aus- 
serdem von  Beryll,  Scheelit,  Eisenglanz,  Anatas,  Rutil^ 
Brookit,  Sphen,  Wolfram  und  Zinnerz.  ^ 

.Aber  nicht  nur  die  Coexistenz  überhaupt,  äudi  die  spe« 
eiellen  Altersverhftitnisse  der  nur  genannten  Mine- 
ralien in  Bezug  auf  den  Quarz  mit  Trapezoöderflä- 
ehen  müssen  berüoksicbtigt  werden,  ehe  wir  weitere  Schluss-^ 
folgerun^en  ziehen  dürfen. 

Über  einige  der  granitischen  VoriKommnisse  gibt  TscHzauAt 
AufecUass.  Naeh  seihen  BediMchtuhgen  ist  die  Paragnnesis  &i 
den  Granit  1^  8.  Deniingo  und  deh  in  demselben  aufsetzende^ 
jingeno  gianitwchenGangnuissen  (oben  Ho.  9)  Ae  bigende: 
AUty  QrtboUas^  Ghaimer,  Segenit,  Qoafz,  jüngerer  GUnmer,  jün- 
geverAlbüyAfatitj  jüngerer- Quarz,  Eisenspatii,  Ankerit,  Kupfer- 
kien-nniitendUchBisdnUes*  nnd  zwar  ist  es  hierbei  i  «ker  jün** 
gnre  Quarz^  aii  !amlbhenB  ^r  Trapezoäderfiftehen  beöbaohtete. 

Fftf*  den  1  Granit  4er  Motfrne  moMtains  (Nd.  6)  führt  er  die 
AMeittreihe  Biotin  OrthAks  und  AUrit,  MnscoVit^  Onthoklas,  Albit» 
Qnnt%:  Jtamnbilnatz^.  Beryll,  Topas  an;  bei  welcher  jedoch  die 
Bildangszeiten  der  sich  seitlich  nahestehenden  Mineralien,  wie 
durch  graphische  Darstellung  deutlich   veranscHaul^ht^rd,  in 


*  ffitsaagtber^  d;K.  Aead.  d.  W.  186B,  p.  818. 
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einander  eingtmfetk.  "*    Die  Paragemiis  Qnan-Topcs  besitsi  «loh 
die  Freiberger  Samnlang. 

Dieseli>e  enlhAll  aasseriem  ein  PhiciUstOck  tos  de»  im  Gia- 
nite  von  Adon-T^chilott  (No.8)  aofteteettden  Glngeii,  «o  welchem 
sich  deoUich  ertennen  Ifisst,  dass  die  tripexoedriachen  Raudn 
qimrskrystaHe,  die  rieh  im  tasserea  Aiiarimn  durch  nichts  inter- 
aeheideii,  hafd  Üter,  bald  wieder  jOnger  sind  ate  die  mMvoifcom- 
mendeft  Tofaskryslalle. 

FOr  die  Erze  und  Gangmassen  der  ZinnerslagersIfiUett  smdite 
ich  im  Jahre  1865  eine  sehr  bestimmte  zeidiche  EatwicUangs- 
veihe  festzBsteilen,  nach  weicher  dem  Qsarze,  als  dem  ilteiten 
Minerale,  nach  und  nach  Zinnerz^  Beryll,  Wolfram,  Topas,  Phen- 
git,  Melybdänglanz,  Herderit,  Apatit  and  Fhssspi^  gefolgt  sein 
sollten  ^.  Ich  habe  indessen  sdion  damals  hervorgehoben,  dass 
in  Wirklichkeit  die  einzefaien  Glieder  jener  Snceesiionsreihe  wM 
nicht  in  scharf  gesonderten  Arten  entstanden  sein,  aondem  das» 
zum  wenigsten  die  Biklaagszeiten  der  nachbarlidien  Mineralimi 
oftmals  ia  einander  eingegriffen  haben  dirften  '^**.  Fortgeeetile 
eigene  Beohachtongea  haben  das  anch  in  der  That  mehr  und 
mehr  bestätigt  und  Untersachungen  ahnlicher  Art,  welche  P.  Gaora 
nenerlichst  mit  einem  höchst  sorgfältigen  Staidnim  der  Topase 
von  Zinnerzlagerstitten  verknflpfl  hat,  haben  den  genannten  an 
dem  noch  allgemeineren  Resultate  geführt,  dasa  Quarz,  Wolfram, 
Topas  und  Zinnerz  die  iltesten  und  ursprOnglichaten  Gebilde 
aSer  Zinnerzlagerstfitten  sind,  unter  einander  aber  ein  ▼ersohie* 
deaes  relatives  Altor  haben  können  und  dass  im  besonderen  die 
Entstehung  des  Quarzes,  welche  ia  den  meisten,  aber  nicht  in 
allen  Fällen,  das  erste  Mineral  auf  den  Zinnerzgängea  war,  wahr* 
scheinlich  eine  lange  Periode  hindurch  anhielt  und  vM  der  RH- 
daag  aaderer  Mineralien,  wie  Wolframil,  Tepas,  Zinnerz,  aaler^ 
brechen  wurde  f.  So  wird  namentlich  an  Handstackan  von  Al- 
tenberg und  Schlaggenwalde  der  Nachweis  gafifthrt,  dass  hier 
eine  gleichzeitige  Bildung  grosser  Massen  von  Qnn  und  Topaa 
stattgefunden  hat,  wobei  die  Periode  der  Qaarzkik|aag  früher  he* 


«  SbeAdss.  p.  233. 

**  Die  Granite  Yon  Geyer  und  Ehrenfriedersdor^  p.  58. 
«^  Ebendaselbst  p.  YIL 

t  Zeitschr.  d.  deotseh.  ge^  Ges.  ia70,  XXE,  p.  ^IS'«.^!«. 
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gmm  and  spftter  Mtfbörle  als  dKejemge,  wlhfei4  weldierdfer 
Topas  zum  Absatz  gelangte  \ 

Das  isl  also  ganz  analog  den  oben  fibr  das  granitisclie  ?or* 
kommen  Ton  Adnn-TscMIon  angegebenen  AltenrrerMlnisfe  inri« 
sehen  denselben  beiden  Min^alien» 

Aber  aach  ftlr  die  Schweizer  VorkoHmniise  liegen  einife 
hierher  gehörige  Veröffentlichungen  vor.  Wisin  beobadilile  an 
HttidstOcken  des  Grieseren-Thales  als  filtestes  MkMtal  Anatas, 
als  nichst  jOng^nres  Brookit  nnd  als  Sehlossbildnngian  KdLSpnÜ^ 
Adnlar  und  Bergkrystall  ^,  während  nach  anderen  mögUcber 
Weise  gleichzeitiges  AHer  von  Brookil  und  forgkryslall  ange- 
geben wird  ***.  Auch  6.  t.  Rath  gibt  an,  dass  im  Talkgneiss 
des  Btzli-Thales,  weI<Aes  sich  östiich  vom  Bristenstock  zun  Ha- 
deraner-Thale  herabzieht  und  in  der  wilden  Felssehhichi  des  Clfie« 
seren-Thales  Gflnge  mil  mehrfach  wiederholten  Quanbildangen 
vorkonmen  und  dass  zwischen  und  in  diesen  letzteren  Brookil  nnd 
Anatas  aofkreten,  so  dass  also  die  krystallintsche  Ausbildung  der  Kie- 
selsiureund  derTitansfiure  mehrfach  zusammengefallen  sein  dAifle«t 

Bndlich  möchte  ich  hier  noch  zweier  höchsl  int^essanler 
Bergkrystalle  Erwfihnung  thun,  deren  einer  Ton  S«  Brigitte  in 
GraubOnden  (IL  M.  C),  deren  anderer  ans  dem  Tavetaeh-Thale 
(F.  AO  stammen  soll.  Beide  zeigen  in  ganz  ttbereinstimmender 
Weise  eingewachsene  Rntilnadeln  und  aufgewachsene  Anatase* 
An  beiden  Stocken  sind  allerdings  fcldne  TVapezoöderlichen  m 
beobachten,  aber  da  sie  aus  Gebieten  stammen,  deren  Qoarse 
sonst  diese  Fliehen  bftufig  zeigen,  so  rechtfertigen  sie  wohl  die 
Behauptung,  dass,  ähnüdi  wie  diess  Toriiitt  flir  Topas  gezeigt 
wurde,  auch  die  verschiedenen  Modificationen  der  Titansinre  ge- 
wissermaassen  einen  Alterswettstreit  mit  dem  trapezoödriathen 
Quarze  gelUirt  haben. 

In  Bezug  auf  das  ziemlich  abweichende  Vorkonmen  trape- 
zo^rischer  Quwrze  in  den  Achatmandeln  und  Chakedoikngeln 
ist  die  MHtheiluffg  von  hohem  Interesse,  das«  nach  Bmiwster 
bmzilianisehe  Amethyste  im  Innem  einen  pulverOmigen  8MII 

*  Ebendas.  p.  403. 
*♦  N,  Jahrb.  f.  Min.  1856,  p.  15,  16. 
***  Ebendas.  p.  170. 
t  Poe«.  Ann.  CfXm,  p.  484. 


Digitized  by 


Google 


firiirteii,  angeordael  parallel  den  PyramidenSächen.  Dieser  Stoff 
wurde  unter  dem  Mikroskope  für  ährenförmige  Krystalle  voa 
Rutil  (»Tilanium*')  erkanat,  welche  einander  ui)ter  60®  und  30<^ 
sohnitlen  md  deutliche  Gruppen  bUdeten.  In  einem  Amethyste 
fanden  sich  zwei  solcher  innerer  Pyramiden.  Bei  einem  anderen 
bedeckte  das  »Tilanium''  nur  die  obereiv  Enden  der  Pyramiden- 
MchM^ 

^  Aus  alledem  ergibt  sich  daher:  dass  die  krystallinische 
Entwlekelnng  der  oben  als  charakteristisch  bezeich- 
neten Begleiter  des  trapezo^drischen  Quarzes  im 
Allgemeinen  zeitlich  mit  derjenigen  des  letzteren 
zusammenfällt.  BaM^ist  der  Quarz  etwas  älter,  bald  etwas 
jinger,  bald  wieder  mit  dem  einen  oder  anderen  jener  Minera- 
lien nahezu  gieidialt. 

Es  wird  daher  jetzt  und  unter  Bezug  auf  das  im  Eingange 
diese«  Aufsatzes  Gesagte  wohl  statthaft  sein,  anzunehmen,  dass 
die  physikalischen  Zustände  oder  die  chemische  Beschaffenheit 
der  Lösungen,  welche  die  Entwickelung  jener  Begleiter  des  Quar- 
zes ermöglichten  und  begünstigten,  dass  diese  selben  Verhält- 
nisse auch  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  trapezoädrische 
Ausbildung  des  Quarzes  selbst  gewesen  sein  müssen. 

Suchen  wir  nun  aber  nach  irgend  einer  gemeinschaftlichen 
EigentbÜmlichkeit,  welche  jenen  Satelliten  des  Quarzes  eigen  ist, 
iSuchen  wir  das  Band  ausfindig  zu  machen,  welches  jene  unter 
sith  und  mit  ihrem  Altersgenossen,  dem  Quarze,  verbindet,  so 
vermag  ich  nur  einen  Umstand  ausfindig  zu  machen,  der  hier  in 
Betracht  gezogen  werden  kann  und  diess  ist  derjenige,  dass  die 
genannten  Mineralien  entweder  an  Fhior  oder  Chlor,  z.  Th.  auch 
an  Bor  mehr  oder  weniger  reiche  Verbindungen  oder  dass  sie 
solche  sind,  welche,  wie  Daubr^e,  Deville,  HAiTrsfBULLB  u.  A. 
experimentell  be#ieden  haben,  aus  der  Zersetzung  von  Fhior- 
ünd  Gblorrerbinddngen  entstehen  können. 

Das«  den  soeben  genannten  Elementen  zunlUäist  bei  der  Bil- 
dcmg  des  Granites  eine  Rolle  zngetheilt  gewesen  Sein  fma/9s,.geht 
daraus  hervor,  dass  die  wichtigsten  Träger  derselben,  wie  Glim- 
mer und  Turmalin,  primäre,  mit  den  anderen  fSr  Granit  wesent- 
lichen Mineralien  gleichzeitige  Bildungen  sind.  Dies  wird  Jeder 
*  SöCBrnre,  die  Einschlflsse  von  Mineralien  p.  170. 
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zugestehen  mOssen,  er  mag  im  Uebrigen  eine  Anskhl  tfier  die 
Genesis  des  Granites  haben,  welche  er  will. 

Gleiches  gilt  aber  auch  flir  diejenigen  Processen  welche  die 
Zinnerzginge  entstehen  Hessen;  mag  man  nnn  mit  DAvmiiB  an^ 
nehmen,  dass,  ganz  analog  den  Depots  flQchtiger  CMorOre'yiwie 
Bisenglanz  ond  Salmiak,  welche  sich  hentzotage  ans  dem  ScUmde 
der  Vulkane  entwickeln,  die  Mineralien  jener  die  Produkte  sitid 
Yon  eigenthOmlichen  fluorhakigen  Fumcrolen,  die  mit  Wasser- 
dftmpfen  in  Conflikt  geriethen,  oder  mag  man  sich  mit  Qneft- 
wfissem  begnügen,  die  sich  durch  Zersetzung  von  Nebengestein»- 
elementen  mit  Fluoralkalien  schwSngerten  und  nun  im  wecfcsei 
vollen  Spiele  mit  anderen  erreichbaren  Mitleralien  die  Veranlass* 
sang  zur  Bildung  der  für  Zinnerzgfinge  charakteristischen  Ene 
und  Gangarten  wurden. 

Welcher  dieser  Ansichten  man  auch  beipflichten  m6ge^  das 
wird  man  unter  BerQcksichtigung  der  froheren  pafagenetisdien 
Erdrlemngen  zugestehen  mOssen:  dass  Qberall  da,  wo  sieh  tra- 
pezo^rischer  Quarz  ausgebiMet  hat,  in  dessen  Bildungdraum' und 
zu  dessen  Bildungszeit  fluor- ,  chlor-  und  z.  Th.  auch  borhttitige 
Verbindungen  vorhanden  gewesen  sind.  Und  wenn  tnän  dieinn 
ausserdem  an  allen  denjenigen  Quarzen,  deren  Vorkommensweise 
zu  einer  gleichen  Annahme  nicht  berechtigt,  wenn  man'  an  allen 
diesen  vergeblich  nach  Trapezoßdem  sucht,  so  scheint  es  mir, 
dass  ein  causaler  Zusammenhang  zwischen  jener  besonderen 
Qnarzform  und  den  genannten,  bei  ihrer  Ausbildung  gegenwärti- 
gen Elementen  anzunehmen  ist  und  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
behauptet  werden  darf:  dass  wenn  Quarz  in  Gegenwart  von 
floor-,  chlor-  oder  borhaltigen  Verbin-dungen  auskry- 
stalllsirte,  dass  diese  Verbindungen  duAnr  die  Veran- 
lassung zur  Entwickelung  des  trapezeädrisehettHaM- 
tos  gewesen  sind.  ! ./      f. 

Das  Resultat ,  zu  wetohem  die  vorlieigende  parageneMche 
Studie  soeben  gelangt  ist,  kann  me^fier  * Anittehi  nUch  nfvr'MN^ 
allerirt  und  modificirt  werden  durch  eine  Reflie  <  von  Brfafamngen 
und  Beobachtungen,  flber  die  i<^  bis  jetzt  mit  StHlsohweigen 
hinweg  gegangen  bin  und  anf  die  ich  desshalb,  b(^or  Ich  schlieM^, 
noch  mit  einigen  Worten  eingehen  muss;  ich  meine.die  Aetz- 
ver suche,  die  von  Daiusll,  LsTnoLT  und  DESCLemAVx  zu  ver- 
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sdfaiedMen  Zeiten^  fiber  mil  nahezu  ab#reinstimiiieiide&  Erfolgen 
angestellt  worden  sittd. 

Kb  genamitent  Forscher  gelangten  bekanntUjch  dadurch,  dass 
sie  KrystaUe  vereebiedener  Mineralien  dea  Ehiwirkiipigefi  von 
Säuren  auaietzten,  m  dem  Remiltate,  dasa  diese  Sfturen  auf  die 
veradriedenen  Flächen  eines  und  desselben  Krystalles  sehr  un- 
gleichraUsig  einwirken,  dass  aber  diese  verschiedenartigen  Wir- 
-hungen  bei  Wiederholungen  des  Versuches  an  anderen  Individuen 
desaelben  Minerales  in  ganz  analoger  Weise  auftraten  ^  mithin 
eioe  gewisse  Gesetzmässigkeit  erkennen  lassen.  Bei  der  Be- 
kudlung  des  Quarzes  mit  Flusssäure  ergab  sich  im  besonderen: 
desa  die  prismatischen  Flächen  viel  weniger  alterirt  wurden  als 
die  pyramidalen  £ndflfichen,  dass  in  diesen  letzteren  Ueipe  regel* 
massige  Vertiefungen  entstanden,  welche  ihrer  Gestalt  und  Lage 
oich  genau  der  Krystallformenreibe  de?  Quarzes  entsprachen, 
da$s  Flächen  einer  trigonalen  Pyramide  entstanden  und  dass  die 
pyramidalen  (diplo^rischen)  Polkanten  verschwanden  und  durch 
eine  oder  zwei  Flächen  ersetzt  resp,  abgerundet  wurden,  deren 
Lage,  gleichwie  diejenige  gewisser  Trapezoäder,  mit  dem  Sinne 
der  Rotation  in  Beziehung  zu  stehen  schienen. 

Obwohl  diese  kttnstlich  erzeugten  Flächen  gewöhnlich  etwas 
uneben  und  gestreift  waren,  glückte  es  doch  Letdolt  an  einem 
Schweizer  Krystall  eine  so  ebene  Fläche  zu  erhalten,  dass  die- 
selbe mit  dem  Reflexions-Goniometer  gemessen  werden  konnte, 
md  sich  ihre  trapezoädrische  Natur  dadurch  in  sicherer  Weise 
bestätigen  liess  *.  Descloizkaux  konnte  zwar  keine  raessbareo 
Flächen  erhalten  und  bezweifelt  desshalb,  ob  die  LEmMH^TSche 
Fläche  wirklich  ein  Trapezoöder  gewesen  sei;  aber  dennoch  fidiren 
ihn  seine  eigenen  Versuche  m  folgender  Ansicht:  »Wenn  man 
d«e  WirkUBgeofi  dec*  Säure  schicklich  eingeschi^pkt  hat,  so  neh- 
men die  Aetzfiguren  der  Endflächen  und  iiß  kleipj^n  Facetten, 
welche  die  Sohnittkantender  letzteren  ier^eteen,^  ßim  sQjcbe  Aehn- 
lichkeit  mü  denjenig^  Zeichnungen  an,  welche  man  auf  fewissep 
Stocken  van  der  J^uphin^  Brasilien,  Järis^an,  Sibirien  et^  be- 
obachtet, dass  man  isich  unwiilkfirlich  fragt,  ob  diese  letzteren 
nicht  ebeqfalb  der  langsamen  und  andauernden  Einwirkung  mßs 


^  Sitiongeber.  4.  math.  natmrw.  Cl.  d.  k.  Akad.  4  W.  ZV,  m6,  p.67. 
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Gum  oder  imM  schYmek  nzeiddo  Fll6sigkeit:  oalerwctCin  ge- 
wasen  ßmm.    Um  isi  um  bo  mehr  veranlass^  im  eiie  Aktien 
dUeior  All  n  f^m^beUi  all  man   »in  dar  Natur  Beispiele  kat, 
wekbe  kaua».  rtreitif  aipd:  so  findea  siok  an  verschiedenen  Pnk- 
tea  der  AJpe»  Md  n^neatUck  xu  Gotlanea,  aaa  F^e  der  Crwiinl) 
Qunkryslelle  von  aUen  lUmeasioaen,  deren  Endkantai  durch 
iMskr  oder  weaifer  Imito  Face^en  ersetot  Isind,  welc^o?  jede 
gel  glftozead,  seweilen  so  endigen,  dass  sie  der  Pyrapide  das 
Awekcvi  eines  eekr  stariE  geälelen  Coima  geben.    Die  FÜehen 
dieser  Pynunideii  tragen  Eioschaitte  von  der  Form  umgekehrter 
gkiehicheaUiger  Dreieoke,  deren  Spitze,  gegen  die  Sfehnitikante 
der  Pyramide  nnd  dos  Prismas  gewendet  ist»  wikreod  Are  Basis, 
gana«  perallel   dieser  Liai^,  g^B  die  KrystallapMoe  m  liegt; 
diese  EinschnitAe  erreichen  wweilen  eine  Tiefe  y(m  1  his  2  Ce«- 
limetem  and  dehnen  eteh  Ober  mehrere  prismatisobe  Flftchen  ans, 
so  dass  gewisse  Stocke  an  die  Bttsehe  ans  Jade  erinnern,  welche 
von  der  gednidigen  Hand  der  Chinesen  geschnitten  ond  adsge- 
arbeitet  werden;  öfter  ist  sogar  die  Spitze  selbsl  vollständig  yer- 
sehwnnden  nnd  der  Krystall  seheint  eine  beinahe  regnUre  Basis 
ZB  haben.   Die  Form  und  Symmetrie  der  in  Relief  Ikbrtg  geblie- 
benen Tbeile  erlauben  kaum   an  die  Zerstörung  einer  fremden, 
in  den  Qü9ün  eingeschlossenen  Substanz  zu  denken,  man  ist  viel- 
mehr anzunehmen  geneigt,   dass  Wasser,  während   einer  unbe- 
grenzten Zeit  nnd  stetig  wirkend,  eine  weit  grössere  Macht  be- 
sitzt,   ab  man  gewöhnlich  glaubt,  und  dass  es  Wirkungen  her- 
vorbringen kann  der  Art,  von   welcher  wir  soeben  genaue  Be- 
diODSchaft  gegeben  haben**  \ 

INe  wenn  auch  nur  sehr  geringe  LösUckkeit  der  Kieselsäure 
ün  Wasser  ist  nun  zwar  bekannt,  aber  wenn  man  mit  Dbsci*oi- 
zbaux  ihr  allein  die  Veranlassung  zn  jenen  natürlich  vorkomnien- 
den  AetBtfiguren  zuschreiben  wollte  ^  «o  würde  ^es  wibegBeiflich 
sein 9  wamm  diese  letzteren.  Angesichts  der  woiten^  Yei^r^itung 
kryalnUisirten  Qnarzes  nicht  viel^  häufiger  zu  bcfabfoht^n  ¥r)Km9 
als  es  in  der  That  der  Fall  zu  sein  scheint»  denn  Wasser  «st  ja 
beiiudie  aligegenwärtig  nnd  seine  Wiriaing  «i«sate«n  ailepi  Onan 
bekannt  wcnrden  können. 


*  Aul  de  chim.  et  j^ys.  1866,  XLY,  p.  222, 
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Ith  meine  daher  ^  dass  nicht  Wasser  ^  sonder  dass  in  der 
Natur  wie  im  Laboratorium  Phisssäure  ihrelitsetlde  Wirkang*  at»- 
geObi  hat.  Denn  reiner  Zuteil  kann  das  ja  niir^ht-söih,  Qa'ss  Ftesa- 
ssure  in  Laboratorien  an  aHen  mit  ihr  in  BeroMiing;'' gebrachten 
Ouanen  ihre  eorrodirende  Wirkung  auaObt,  anek  lui  deiveih  sol- 
cher Pandorte^  an  welchen  im  natürlichen  Zustande  frapeisoMtl- 
sche  Fli^^en  oder  Aeti:figarett  nirgendirb^öbachti^t 'Börden  i#nd; 
es  kann  flicht  reiner  Zufall  sein,  dass  man  die  mR  Jenen  auf 
künstlichem  Wege  erhielten  Aetegestalten  Ubereinstimmeirid<^inti- 
cheA  und  Figuren  besonders  sohta  an  den  KrystaUen  d^r  fSdbwelK, 
der  Dauj[)hin^)  Brasiliens,  S<5hlesien6  und  tälbhiens^  findet  ids6  an 
-ilenselbeil  l^tandbrten,  welche  ^  wie  ich  oben  schon  geeeigt  %äbe, 
Us  Ftendstfttten  trapeEOädriseher- QuarM  und  als  jglefehselttge 
F^ildstitten  fluorhaltiger  und  soldier  Mineralien  bekhiinf  sind^  dte 
sich  aus  Fluorveiimtduagen  entwickeln'  kionnen^.    '  *    '        >         ' 

Garns  unwillküriich  wird  man  da  wiederum  an  die  erfolg- 
retoherf  ArbMieti  in  deh  Pariser  Lab^atorien  eHmtert  und  rar 
Annahme  der  Ansicht  bestimmt,  dass  wenigstens  einige  Jeiler 
Mineralien,  die  die  Quarze  mit  irapesoedrisehen' und  angefltcten 
sonstigen  Flächen  zu  begleiten  pflegen,  aus  der  Zersetzung*  von 
Fluorüren  hervorgegangen  seiert  und  dass  hierbei  als  Nbbenpro- 
duct  Flusssaure  entstanden  sei,  die  nun  die  oben  besprochenen 
Whrkungen  ausüben  konnte.  ' 

Es  scheint  mir  dabei  keineswegs  nothwendig  zu  sein,  dass 
man  sich  alle  die  flrflher  genannten  Mineralien  der  Zinn*  und 
Titan-Formation  als  ein  unmittelbares  Product  emponlringender 
Dämpfe  oder  der  sofortigen  Reaction  derselben  auf  vorhandene 
Mineralwasser  zu  denken  hat.  Denn  wenn  schon  DaubrAe  auf 
eine  der  oben  angedeuteten  ganz  analoge  Weise  VefKIMungen 
erzeugt  hat,  die,  bft  Hryslall!)siFt^  mehr  oder  wehiger  Virwandt- 
Msobaft  mfl  Apfttit;  Topas;  Arablygönito.  äJfcef»^ert;^b  ^tAe'fch 
4och,ida8S  di^  geuügt,'  wehn  man,  in  Erinnerung 'der 'Cfisenglknz- 
feildifMgen'  hnVulkanen,  nüir  die  Ireinen  Metalloge/,-  ^i^  i^hmen, 
Eisenglanz,  Anatas,  tiutf^  und  Brookii'  als  aus 'dei'  Zbi^efi^ung  ton 
Fhiororen  and  CMorüre^  faervoi^ganjgeh  ansieht  */  !fNe  'hieH)ei 

^  Zur  kflnstlichen  Darstelimig  der  eben  genannten  Mineralien  be- 
diente man  sich  allerdings  wegen  Mangels  an  Apparaten  und  wegen  an- 
derer technischer  Schwierigkeiten  gewdhxdich'  der  Cldorttre,  aniö&tt    der 
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als  Nebenproducte  resultirenden  Fluor-  und  Chlorwasserstoffsduren 
werden  dann  in  der  Umgebung  ihres  Entwickelungsortes  die  Ver- 
udassioig  zu  weiteren  Mineralbüdungen  gewesen  sein,  die  nun 
ersl  fliglieh  unter  Mitwirkung  von  Wasser  vor  sich  gegangen 
sein  können. 

Die  Ansicht  von  der  hydatogenen  Bildung  der  auf  Gängen 
Toriuminienden Quarze,  Topase,  Apatite,  Flussspäthe  etc^  für  welche 
bekanntlich  sehr  viele  und  sehr  gewichtige  Gründe  sprechen, 
brmcbt  dann  nicht  aufgegeben  zu  werden. 

Paragenetische  Studien  lassen  uns  also  erkennen,  dass  fluor- 
htltige  Mineralien  und  gewisse  Hetalloxyde  die  trapezoädrischen 
Quarze  in  der  Natur  zu  begleiten  pflegen,  dass  sie  bald  etwas 
älter,  bald  etwas  jünger  als  der  Quarz,  im  Allgemeinen  mit  dem- 
selben nahezu  cotemporir  sind;  Experimente  zeigen  uns  femer, 
dass  sich  mehrere  jener  Mineralien  unter  Entwickelung  von  Fluor- 
wasserstoffsdure  bilden  können  und  andere  Arbeiten  belehren  uns, 
dass  die  ebengenannte  Säure  noch  heute  an  Quarzkrystallen  die- 
selben Flächen  und  corrodir^nden  Wirkungen  hervorbringt,  welche 
wir  an  den  natürlichen  Krystallen  in  besonders  auffölliger  Weise 
dann  beobachten  können,  wenn  sie  jene  Begleiter  haben.  Erinnern 
wir  uns  endlich  noch  der  Erfahrung,  dass  die  Gegenwart  von 
Stoffen  in  einer  Lösung  anderen  aus  dieser  Lösung  sich  abschei- 
denden Krystallen  den  Impuls  zur  Annahme  bestimmter  Formen 
za  erdieilen  vermag,  so  glaube  ich,  darf  man  aus  alledem  folgern: 
diss  nur  an  denjenigen  Orten,  an  welchen  sich  aus 
V*  floor-  and  chlorhaltigen  Verbindungen  die  Mineralien 
der  Zinn-  und  Titanformation  unter  Entwickelung  von 
Ploor-  nnd  Chlorwasserstoffsäure  bildeten,  gleichzei- 
tig auskrystallisirende  Quarze  den  trapezoödrischen 
Habitus  erhalten  haben  und  zwar  theils  wegen  der  prtt- 
disponirend,  theils  wegen  der  nachträglich  ätzend  wir- 
kenden Gegenwart  jener  Fluorwasserstoffsäure. 

Nachträgliche  Bemerkung.  Durch  seltene  Combinationen  aus- 
gezeichnete Quarzkrystalle,  die  sich  in  Drosenräumen  eines  kieseligen  Ck>n* 

flmen  so  verwandten  Flnorfire;  dass  aber  in  der  Natur  die  Zersetzung  der 
letzteren  durch  Wasserdampf  häufig  vorgekommen  sein  durfte,  dafOr  spre* 
eben  eben  namentlich  paragenetische  Verhältnisse,  wie  dies  schon  von 
Daitbr^b  oftmals  hervorgehoben  worden  ist. 
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tactgestemes  zwischen  Granit  und  Marmor  am  Collo  di  Palombaja  auf  der 
Insel  Elba  finden  und  welche  durch  die  Abrundung  ihrer  Kanten  und  durch 
das  Moir^e-artige  Relief  ihrer  Flächen  zuweilen  „eine  nnläugbare  Analogie 
....  mit  den  durch  yerdflnnte  Flosssfture  geatzten  Quarsen^  zeigen,  be- 
schrieb neuerdings  6.  v.  Rate  '*'  auafahriich  in  der  Zeitsch.  d.  deutsch. 
geoL  Ges.  1870,  XXII,  p.  619—632.  Er  erörtert  auch,  ob  die  Ursache 
der  besonderen  Erscheinungsweise  jener  Quarze  „einer  ursprünglichen  kry- 
stallinischen  Bildung  oder  einer  sp&teren  corrodirenden  Einwirkung,"  yiel- 
leicht  derjenigen  von  überhitztem  Wasserdampf  zuzuschreiben  sei,  bricht 
aber  schliesslich  seine  Untersuchung  ab,  ohne  ein  bestimmtes  Urtheil  aus- 
gesprochen zu  haben  und  referirt  nur  noch,  dass  L.  Bombicci  die  Rundung 
der  Palombaja'er  Quarze  für  eine  Störung  im  Akte  der  Krystallbildung 
selbst  hält  (p.  729). 

Ich  glaube  auf  diese  Arbeiten,  unter  Hinweis  auf  meine  im  Vorstehen- 
den ausgesprochene  Ansicht,  hier  nachträglich  noch  aufmerksam  machen 
zu  sollen. 


Vergl.  Jahrb.  1870,  895. 


Digitized  by 


Google 


Briefw^echseL 


A.     Mittheflangen  an  Professor  G.  Leokhasd. 

Zflrich,  18.  Not.  1870. 

Da  ich  schon  mehrfach  Gelegenheit  hatte,  die  von  mir  aufgestellte 

Fonnel  des  Chbrit  nnd  Klinochlor,  sowie  des  Kftmmererit  nnd  Kotschabeit, 

vekhe  sich  nor  als  chromhaltige  unterscheiden,  an  neuen  Beispielen  zn 

erproben,   so  bot  sich  jetzt  wieder  eine  solche  Gelegenheit  dar,  welche 

TieUeicht  Yeranlassnng  giebt,  eine  neue  Species  aufzuheben.    Herr  Th. 

Lbbi  hat  n&mlich  in  diesem  Jahrbuch  (1870,  Seite  2)  das  in  Diabasen 

fittahene  färbende  Mineral,  gestatzt  auf  seine  Analysen  Diabantachron- 

lyn  genannt  und  glaubte  nicht,  dasselbe  als  Chlorit  anerkennen  zu  kön- 

aei,  wenn  er  auch  geneigt  ist,  dasselbe  in  die  Familie  der  Chlorite  ein- 

ineihea.    Auf  den  Aufsatz  verweisend,  welcher  die  n&here  Beschreibung 

der  nflhsam  ausgesuchten  und  möglichst  genau  analysirten  Proben  enth&lt, 

iMeriiole  ich  hier  nur  die  Resultate  der  7  Analysen  in  derselben  Beihen- 

Mfe.  Sie  ergaben  fOr 


Eiesels&ure  Thonerde    Magnesia 

Eisenoxydul  Wasser 

a.      80,27 

11,16 

21,22 

26,94 

10,20 

b.      29,87 

12,00 

21,01 

26,68 

11,27 

c.      29,86 

9,07 

17,92 

26,60 

15,81 

d.      81,25 

10,08 
8,47* 

19,78 

23,62 

11,37 

el.  81,69 

12,22 

22,05 

21,26 

12,47 

e2.  81,88 

11,89 

22,91 

22,72 

10,91 

es.  81,56 

12,06 

22,44 

21,61 

11,78. 

Hieraus  ergiebt  die  Berechnung: 

a.           b. 

c.           d. 

el. 

e2. 

e8. 

5,05       4«89 

4,97        5,21 

5,28 

5,23 

5,26    SiO, 

1,06       1,16 

0,88       0,97 

1,19 

1,15 

1,17    Al,0, 

—          — 

-         0,22 

— 

— 

-     Fe,0, 

5,80       5,25 

4,48       4,98 

5,51 

5,78 

5,61    MgO 

8,74       8,56 

8,69       8,27 

2,95 

8,16 

8,00    FeO 

5,67       6,26 

8,78       6,82 

6,93 

6,06 

6,54    H,0. 
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Da  ich  nun  für  die  Ghlorite  u.  8.  w.  fand,  dass  sie  der  Fonnel 
RO.2H3O  +  2(R0.Si02)  entsprechen,  wenn  man  die  Thonerde  als  Stellyer- 
treter  des  Silikates  RO.SiOi  ansieht,  so  ergiebt  die  weitere  Berechnung, 


wenn  man 

za  Bio. 

,  und  zu  RO  die 

i  m  AlO., 

,  und 

AlO  zerlegte  Thcmerde 

hinzurechnet  (bei 

d  auch 

das  Eisenoxyd  in 

gleicher  Weise  in  Rechnung 

bringt): 

a. 

b. 

c 

d. 

el. 

e2. 

e3. 

6,13 

6,05 

5,85 

6,40 

6,47 

6,38 

6,43    8iO, -hAlO, 

10,12 

9,97 

9,05 

.9,89 

9,66 

10,04 

9,78    RO  +  AlO 

2,83 

3,18 

4,39 

3,16 

3,46 

3,03 

3,26    2H,0 

oder: 

.2,00 

2,00 

2,00 

2,00 

2,00 

2,00 

2,00    8iO, +A10, 

3,30 

3,30 

3,09 

2,93 

2,98 

3,15 

3,04    ROf  AlO 

0,92 

1,03 

1,50 

0,97 

1,07 

0,95 

1,01    2H^0, 

aus  welchen  Zahlen  man  wohl  berechtigt  sein  kann,  anzunehmen,  dass  die 
Diabantachronnyn  genannte  Substanz  Ghlorit  ist.  Die  einzige  Probe  c  mit 
1,50  anstatt  1(2H;,0)  darf  wohl  nicht  stören,  da  Herr  Th.  Liebe  selbst  den 
Wassergehalt  als  schwierig  genau  bestimmbar  ansieht  und  wenigstens  zum 
Theil  hygroskopisches  Wasser  wegen  der  Schwankungen  voraussetzt  Bei 
meiner  Berechnung  aber  sind  die  Schwankungen  nicht  so  einflnssreich, 
ausser  bei  der  Tfohe  c.  In  Betreff  der  Probe  d  ist  zu  bemerken,  dass  Herr 
Th.  Lrbi  das  Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  in  Rechnung  brachte,  geschieht 
dies  bei  meiner  Berechnung  auch,  so  resultiren  die  Zahlen  2,00,  3,11  und 
1,02,  welche  das  allgemeine  Resultat  nicht  verändern.  Wenn  man  erwftgt, 
was  für  Material  zu  den  Analysen  vorlag  und  wie  schwierig  es  f^r  die- 
selben zu  gewinnen  war,  so  wird  man  wohl  gern  von  den  geringen  Diffe- 
renzen absehen,  die  bei  a  und  b  am  grössten  sind,  bei  diesen  auch  bei 
der  angegebenen  Beschaffienheit  am  grössten  sein  mussten.  Ich  wenigstens 
halte  auf  Grund  meiner  Berechnung  die  DiabaQtachronnyn  genannte  Sub- 
Ar  Ghlorit. 

A.  Kemnoott. 


Innsbruck,  den  15.  November  1870. 

Beitrage  snir  Mineralogie  Tirols. 

Das  Material,  das  ich  hier  niederlege,  wurde  im  Lauf  des  Sommers 
gesammelt  und  dOrfte  zur  Ausfallung  mancher  Lücke  und  znr  Ergänzung 
des  bereits  bekannten  nicht  unwillkommen  sein.  £&  sind  aber  nur  beschei- 
dene Notizen,  die  keinen  Anspruch  auf  Selbständigkeit  eriieben  und  daher 
auch  nicht  in  systematischer  Folge  erscheinen.  Möge  sie  Jeder  in  dem 
Fach,  das  ihm  dafär  tauglich  scheint,  unterbringen. 

Chromglimmer.  Dieses  Mineral  fand  sich  in  Nordtirol,  bis  jetzt 
nur  am  Greiner  und  Schwarzenstein  eingewachsen  in  Schiefer,  unlängst 
traf  ich  ein  grosses  GeröUstOck  an  der  Oberfläche  braun  verwitternden, 
daher  sehr  eisenhaltigen  Bitterspathes  als  Findling  im  Diluvialschotter  bei 
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ffBltm.  S«m  Bitlerspatii  waren  Lagen  und  Nester  schuppigen,  smaragd- 
gitiMB  CairanglSiBniera  eingewachsen.  Das  Stflck  kann  nur  aus  dem  Strom- 
geüeC  der  6fll  stammen,  was  auch  durch  Findlmge  aus  der  Qegend  von 
Steiiiacii,  die  i^  der  Mhtheflung  des  Professors  A.  Ekrksr  verdanke,  be- 
stätigt wird. 

FlusBspath.  In  den  mit  Qnarzkrystallen  Aberzogenen  Hohlräumen 
des  dieritisdien  Gesteines  am  Pfimdererberg  bei  Klausen,  wo  die  Kupfer- 
kiese und  andere  Erze  brechen,  aufgewachsen.  Kleine  Oktaeder  —  höch- 
stens 'h  ZoH  lang,  von  weisser  Farbe. 

Heteromorphit  Vom  gleichen  Fundort  im  gleichen  Qestein;  mit 
^liieudden  von  Kupferkies  auf  Quarz  fein  haarförmig  aufgewachsen. 

Tirol  it.  Dieses  Ifineral  wurde  in  neuerer  Zeit  am  Kogel  in  kleinen 
Irystalldnisen  ge^mden.  Die  mir  vorliegenden  Krjst&llchen  lassen  wegen 
flner  garbenförmigen  Zusammensetzung  kaum  eine  Messung  zu.  Man  er- 
kennt Prismen,  wie  es  scheint,  sind  sie  rectangulär,  nach  einer  Richtung, 
wohl  der  Brachydiagonale,  sind  sie  ausgezeichnet  spaltbar  und  zeigen  auf 
der  Spa&tnngsfliche  Perlmutterglanz,  £e  Enden  sind  gewölbt,  dass  man 
wd  tin  Doma  sohliessen  darf.  Sie  kommen  in  Gesellschaft  von  Malachft^ 
Kopferksnr,  Eisenoxydhydrat,  alles  wie  die  Kobaltblüthe  und  der  Erd- 
kob§kf  Zmetzungs-Pi-odacte  der  Fahlerze  auf  Spalten  vor.  Die  Unterlage 
faSdel  spftthiger  Dolomit,  auf  dessen  Kluftflächen  sich  zuerst  Bitterspath, 
der  ziemlich  viel  Eisenoxydul  enthält,  in  Rhomboedem,  Fahlerz  in  den 
bdtaanten  Bbombendodekaedem,  von  den  Knappen  Knaffelerz  genannt  und 
hÜMg&t  Baryt  ansiedelte.  Die  Rhomboeder  des  Bitterspathes  haben  blau- 
grfltaie  Überzftge  von  Kupfergrün,  das  auch  hie  und  da  den  Spaltflächen 
fi^gend,  ebenso  wie  beim  Baryt  m  das  Innere  der  Krystalle  zog,  der  Ma- 
laddt  setste  sieh  stellenweise  tropfsteinartig  an  und  auf  ihm  kleine  Dru- 
sen von  Kopferlasur,  auf  der  Oberfläche  der  Fahlerzkrystalle  zeigt  sich 
steOenweiae  das  gleiche.  Diese  Krystalle,  welche  zumeist  den  Stoff  für 
Jene  interessanten  Zersetzungsproducte  lieferten,  sind  oft  tief  zersetzt  und 
fberflidilidi  in  eine  grflnüeh-braune  Kruste  verwandelt,  die  sich  in  den 
Kern  v<m  nnzersetztem  Fahlerz  hineinzieht  Die  Kruste  besteht  aus  erdi- 
gen Maladüt  und  Eisenoxydhydrat;  mit  Salzsäure  betupft,  schäumt  sie 
lebhaft,  waa  auf  Rechnung  des  Malachites,  wohl  aber  auch  vom  zugeführ- 
ten CalcH  kommt  Die  Erzvorkommen  von  Schwaz  mit  ihrer  Paragenesis 
lud  Epigenesis  böten  überhaupt  Stoff  zu  einer  schönen  Monographie.  Den 
hier  Seaprochenen  Flussspath,  Heteromorphit  und  Tirolit  verdanke  ich  der 
gStigen  Wttheilung  des  Herrn  Montanbeamten  Leop.  Fr.  v.  Stbrnbach, 
der  flieh  dnreh  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Vorkommnisse  der  Berg- 
werke, bei  denen  er  angestellt  ist,  bereits  manches  schöne  Verdienst  um 
tvoliadie  l^eralogie  erwarb. 

Wad.  Die  bhiugrauen  Kalkschiefer  bei  Matrei  in  der  Nähe  der  Ophi- 
eakite  sind  vielfach  von  weissem  Quarz  durchadert,  der  auch  recht  an- 
tthnUebe  Nester  Mldet.  In  diesen  Quarznestem  finden  sich  nun  Lücken 
md  Zellen  oft  von  ZoUgrösse,  ganz  erfüllt  von  einer  erdigen  oder  pulve- 
rigem bntonscbwarzen  oder  schwarzen  Substanz.    Diese  erweist  sich  bei 
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ftUierer  üntenuchimg  Als  Mimgaidijperoiid  —  tlß  W$ä,  waä  tiiiilUgl 
die  von  mir  bereits  froher  in  Racksieht  «of  fule  Orftnde  setatserte  An- 
sicht, dasB  jene  Kalkschiefer  eben  nnr  metiinorphe— Ftoekeamergel  tSmL 

^rokydolith.  Von  der  gleichen  LociOitil  «a  der  KD,  ein  PinAiBg 
Ton  Glimmerschiefer,  dorchsogen  von  Schnüren  nnd  Lagen  des  Mäiüdien 
faserigen  Minerales,  dessen  übrige  Eigenschaften  mit  der  Diagioee  stimmen. 

Psendomorphosen  nach  Steinsais.  kh  habe  soMie  aif  desa 
Plomsevjoch  entdeckt  nnd  von  dort  beschrieben.  Der  HoUranm  des  ehe* 
maligen  Salzkrystalles  ist  erfiEÜlt  von  rotiiem,  kOmigem  Gjps.  Ebenso  er- 
wfthnte  ich  bereits  der  Psendomorphosen  von  DolomÜ  na^A  Steinsala  ans 
Pertisao.  Die  Psendomorphosen  Ton  Hall  sind  bekanat.  üaaiffihigs 
fand  ich  hohle  Würfel  oft  von  betrftchtlicher  GrMse.  Die  liagste  Kante 
eines  Stückes  im  hiesigen  Mineratienkabinet  betragt  wohl  aafeesB  drei 
Zoll.  Der  Hohlraum  ist  ausgekleidet  von  prächtigen  flelidurotfcett  und 
wasserhellen  Gypskrystallen,  die  in  das  Innere  hinehiragen.  Auf  dieaen 
siedeln  kleine,  flache,  weingelbe,  sehr  eisenrekhe  Bhomboederchen  tqh 
Bitterspath;  das  ganze  Vorkommen  ist  ansgeseichnet  schOn;  daas  sn  Hall 
dafür  Skelette  aus  Qnars,  ausgehend  von  den  Kanten  des  Hexaeders  eintre» 
ten  können,  ist  bekannt 

Serpentin.  Auf  einem  Stück  sehneeweissen,  ilemlSch  grossspitUieii 
Caldtes  von  Hatrei  kommt  neben  dem  gewöhnlichen  Ophioaldt  oad  brann- 
röthlichen  Kalk  ein  dunkelgrünes,  knrs  nnd  verwoi^ren  faseriges  Ifineral 
vor,  das  sich  abgesehen  von  der  etwas  geringeren  Hirte^gana  wie  Ser* 
pentin  verhält,  beim  ersten  Blick  jedoch  auffsllend  an  mandie  StraUiteine 
erinnert,  so  dass  man  sich  versndit  fühlt,  hier  eine  Psendomwphose  naob 
Strahlstein  zu  vermuthen. 

Talk.  Mit  den  OphicaldtschieliBm  kommen  aach  talUge  Schiefer  und 
Talk  von  weisser,  grauer,  grünliche  Farbe  oft  in  grüsseren  Partisn  nnd 
an  der  nftmlichen  LocalitAI  vor. 

Epidot.  Vom  gleichen  Ort  besitze  ich  ein  Stück  opUcakMsdMn 
Schiefers,  das  ganz  durchschwftrmt  ist  von  kleinen  KAmem  gelbUchiPr^ 
nen  Epidotes.  Ebenso  bemerkt  man  einige  schmale  Adern  Ej^ißi  wü 
weissem  Caldt  in  demselben.  Im  Phyllit  bei  Amras  trifll  man,  obsehon 
seifen,  erbsengrosse  Kömer  klaren,  durchskhtigen,  pstasgrflnen  Epidolst. 

Ilmenit.  Derb  im  Flaggerthale.  bei  liittewald.  ^äifewaehsen  Im 
Quarz  des  Phyllites  unweit  der  Alm  in  der  N&he  der  Grenze  lilsilwtt 
Phyllit  und  Granit 

H&matit  Feinkörnig  als  Cement  einer  Brecde  des  Phyllites  InFIg- 
gar  hinter  dem  Patscherkofel  bei  Innsbn^^.  Du  Stück  wurde  winkt  an* 
stehend,  sondern  mit  scharfen  Ecken  auf  efaier  Schutthalde  gefunden,  ee 
dürfte  von  Felsen  darüber  stammen. 

Staurolith.  Ein  Findlkg  von  Glimmerschiefer  beiHalL  Nnssgroaae 
Knoten,  um  welche  sich  grauweisser,  gl&nzender  Glimmer  biegt  und  ilkit^ 
Diese  Knoten  bestehen  aus  einer  weichen,  milden,  granllehvioletlen  8nb- 
stanz,  faws  erfüllt  von  silberweissan  Glimmersdiüppdien;  hi  der  Miete  der 
Knoten  häufig  ein  Kern  unzersetstea  brannrotft^n  StauroUthes. 
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graoBcliTiolette  Mineral  ist  eine  Pseudoinorphose  nach  Staurolith,  der  ja 
yudi^  den  Kern  bildet,  es  bleicht  im  Feuer  und  schmilzt  in  der  Reduc- 
twmiflamine  aa  den  scharfen  Kanten  zu  einem  weissen  Emaü.  Ein  ahn- 
lidies  Vorkommen  von  Staorolith  im  Phyllit  ober  dem  hefligen  Wasser 
bei  ImälMrack. 

Diallag.  Jn  eisern  grossen  Phyllitblodc  unwdt  Hall,  der  snm  Theil 
icboa  ftr  Sckw^en  «nd  andere  architectonische  Erfordernisse  aufgearbeitet 
ist»  sind  saUrekiie  Tniehk  emes  hrftonlichgrauen  Minerales  emgesdiaHet, 
dit  •enem  Verhalten  nach  als  DIallag  an  bezeichnen  ist.  Vollstftndige 
KrjataUe,  rwar  nicht  Tom  Qestein,  in  dem  sie  eingebettet  sind,  loszulösen, 
sbir  den  ganzen  ümriss  zeigend,  trifft  man  thefls  in  dem  gabbrofthnliehen 
Oesloin,  tlieils  massenhaft  in  einem  chloritischen  Schiefer  eingewachsen  in 
der  WiMsdnOnao.  Des  ganzen  Vorkommens,  sowie  der  Serpentine  daselbst 
wwde  bereita  an  einem  anderen  Orte  gedacht 

Psendomorphosen  nach  Granat  1)  Ein  Gaeissfindling  ana don 
Dikvialadiotter  bei  Innsbruck,  wahrscheinlich  aua  dem  ötzthal  stamneiid, 
flothftlt  kleine  Octaederchen  tob  Magnetit  and  Dodekaeder  von  Granat,  das 
grfliste  etwa  */«  Zoll  im  Durchmesser.  Diese  Dodekaeder  sind  nur  noch  kn 
Kern  anseraetzter  Granat,  nach  answ&rts  grftulichschwaner  Chlorit  So- 
voU  m  dieser  Binde ,  ala  auch  in  nnzersetztem  Granat  liegen  Octaeder- 
eben  Ton  Magnetit  eingebettet.         ^ 

2)  Dodekaeder  rothbranaen  Granates,  meist  von  etwas  mehr  als  der 
Qrtae  eaes  Stecknadelknopfes,  trifBt  man  fast  in  jedem  Amphibelgestein 
Asr  Centralalpen.  Sie  konmien  sehr  hfofig  im  Diluvialsdiotter  des  Inn- 
Ibalea  vor.  Ich  besitze  ein  Geröll  sehr  festen  Homblendescläefers,  fmt 
war  aas  Amphibol  und  etwas  braunem  Glimmer  bestehend.  Auf  der  Ober- 
ftbd»  zeigt  ea  Vertiefungen,  in  denen  sich  hier  und  da  noch  ein  Kern  von 
Qasat  erhebt  Diese  Vertiefungen,  fast  wie  Pockennarben,  sind  auige- 
ftOi  ^on  einer  grünlichgrauen  Masse,  die,  weil  sie  weicher  ist  als  dc»r  Am- 
•fUbii,  den  Aasseren  Einflössen  schwerer  widerstand.  Auf  dem  Bruch  ist 
iu  GerdUatflck  gleichmftssig  grOnlichschwarz.  Bei  näherem  Zusehen  er- 
keant  man  jedoch  die  Kerne  von  Granat  in  einem  —  nach  der  Form 
des  Bhombendodekaeders  —  rundlichen  Hof  eines  grOnüchschwarzen, 
Wasch  üppigen  Glimmers. 

8)  Sehr  hAuflg  trifft  man  bei  Innsbruck  Gerolle,  bestehend  aus  einem 
grttalidigraaen  oder  weisslichen,  grünlich  gefleckten  Ifineral,  wobei  die 
frfinen  Flecken  üch  Tom  Weiss  bald  sdiarf  abgrenzen,  bald  darein  Ter- 
flössen.  Das  Mineral  i/it  sehr  feinkörnig  und  gibt  am  Stahl  Funken,  das 
ist  wohl  der  Grund,  warum  es  bisher  als  Quarz  galt  Es  ist  jedoch  Yor 
dem  Löthrohr  an  den  Kanten  schmelzbar  und  zweifelsohne  ein  Plagioklas. 
Eingestreut  sind  feine  NadeUi  eines  silbergrauen  Minerals,  auf  den  Spal- 
tongaflftchen  ist  es  faserig  und  zeigt  Seidenglanz.  Wahrscheinlich  Tre- 
molit  Eingesprengt  ist  hie  und  da  derber  Pyrit  In  dem  Plagioklas  lie- 
gen zalAose  Granaten,  durchgehends  etwa  von  der  Grösse  eines  Steck- 
nadeflknopte.  Es  gibt  nun  Stücke,  wo  der  Granat  völlig  unyer&ndert  ist 
In  anderen  liegt  der  Granat  in  einem  Bett  von  Hornblende,  oder  besser 
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gesagt,  melirere  molmkorngrosBe  Reste  Yon  Granaten,  mnscliliessi  ein  ge- 
meinsames Bett  von  Hornblende,  ein  Stück  besitze  ich,  wo  nur  die  Form 
des  Granates  übrig  blieb,  seine  Substanz  jedoch  ganz  dem  Amphibol  wich. 
2  und  3  sind  ebenfalls  Findlinge  aus  der  Gegend  von  Innsbruck. 

Hornblende.  Südöstlich  am  Wege  von  Theis  gegen  ViUnös  trifft 
man  Blöcke  eines  Melaphyrs ,  der  in  Folge  von  beginnender  Zersetzung 
bereits  braunroth  geworden  ist.  Die  eingewachsenen  kleinen  Hornblende- 
krystalle  sind  auf  den  Spaltungsflächen  goldig  grün ,  oder  strohgelb  und 
zeigen  Seidenglanz.  Nebenbei  bemerken  wir,  dass  von  den  berühmten 
Chalcedonkugeln,  die  in  der  Nähe  dieser  Localität  yorkommen,  nicht  viel 
mehr  zu  finden  oder  auch  nur  zu  erfragen  ist  Die  Bauern  sind  zu  in- 
dolent, um  durclk  Aufsuchen  derselben  einen  kleinen  Gewinn  zu  erhalten. 

Sericit.  Ich  habe  bereits  in  den  Schriften  der  W.  geoL  Reichsaa- 
stalt  einen  Augengneiss  von  Pill  bd  Sehwaz  beschrieben,  der  in  die  For- 
mation des  Phyllites,  ob  dieser  nun  hier  der  Grauwacke  oder  den  ü^ 
schiefem  zuzuzählen  sei,  bleibe  dahingestellt,  erwähnt  In  ehier  Varietit 
dieses  Augengneises  tritt  statt  des  Glimmers  ein  talkartiges  Mineral  anf^ 
wie  ähnliche  Mineralien  allerdings  etwas  härter  als  Talk  auch  an  anderen 
Orten  vorkommen  und  bis  jetzt  einfach  mit  der  Bezeichnung  „erhärteter 
Talk**  abgefertigt  wurden.  Sie  werden  vor  dem  Löthrohr  schneewdss, 
schmelzen  an  den  Kanten  und  bläuen  sich  mit  Kobaitsolutfon.  Es  sind 
also  nicht  Silicate  der  Magnesia,  sondern  der  Alumhiia  und  es  liegt  hier 
einer  der  häufigen  Fälle  vor,  wo  man,  verführt  von  der  Beschaffenheit  des 
Mmerals,  ein  Magnesiasilicat  voraussetzte.  Unser  Mineral  ist  in  blättrigen 
Partien  aufgewachsen,  nach  einer  Richtung  leicht  spaltbar,  dünne  61ätt> 
chen  halbdurchsichtig.  Das  Mineral  hat  eine  grünliche ,  oder  gelblidi- 
weisse,  manchmal  apfel-  oder  lauchgrüne  Farbe,  Perlmutterglanz,  in  den 
Fettglanz  geneigt;  selten  sind  faserige  Varietäten,  die  dann  bei  weisser 
Farbe  SeidengluuE  zeigen.  Die  Härte  etwas  über  1 ;  es  ist  mild  und  fettig 
anzufühlen.  Nach  einer  vorläufigen  chemischen  Untersuchung ,  die  Dr* 
Sbkhhofer  im  hiesigen  chemischen  Laboratorium  anstellte,  enthält  es  8,02 
Wasser,  kern  Natron,  aber  10,78  Kali,  gering  ist  der  Gehalt  an  Eisen,  als 
Oxyd  berechnet  1,64.  Die  Silicia  60.  Der  Best  berechnet  sich  auf  Thon- 
erde.  Das  Mineral,  welches  wohl  eine  Metamorphose  des  Ealiglimmers 
ist,  darf  unbedenklich  als  Sericit  bezeichnet  werden.  Jene  Gneisse  sind 
gar  nicht  so  selten,  wenn  auch  selten  so  schön  wie  bei  Pill,  man  kann  sie 
„Sericitgneiss^  heissen.  Eine  schöne  apfelgrüne  Varietät  desselben  fand 
ich  unlängst  auch  im  Phyllit  bei  WOtau. 

Bitterspath.  In  der  Pertisau  unterhalb  des  Tristenkopfes  mit 
den  übrigen  Gesteinen  der  Salzformation,  in  derben  Stücken,  grossblätterig, 
lauchgrau,  genau  dem  Vorkommen  im  Haller  Salzberg  entsprechend. 

Fossile  Harze.  Bei  der  Naturforscher-Versammlung  zeigte  ich 
einige  Stücke  Asphaltschjefer  mit  Tropfen  eines  bemsteinähnlichen  Harzes. 
Solche  bemsteinähnliche  Harze  finden  sich  nun  in  Tirol:  a)  in  den  obe- 
ren Cordtta- Schichten  bei  Telfs  und  am  Unutz  im  Achenthai;  b)  in 
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dmk  AsplMÜtschiefeni  des  Hanptdolomites  tos  der  PeiüiM;  ^  in-tei 
ThoneD  der  Gosanforiiifttioii  tob  finttdenburf. 

Zirlit.  Das  T<m  mir  in  den  Teriiandhingen  der  geologischen  Seiohf- 
aineUlt  erwftlinte,  opal  oder  allophanartige  Tbonerdehydrai  ana  IM  ist 
fon  Bamdt,  der  mir  ans  Frankreich  vorliegt,  sowie  von  dem  thoneide- 
hydratUltigen  Gestern  „von  mergelartigem  Anssehen  mid  gnraer  Ftobe* 
(Jahrb.  d.  geoL  Reicbsanst.  No.  XYI,  Verh.  8.  11)  ganz  versehieden,  ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  es  nnt  einem  eignen  Namen  ^Zirlit^  in  be» 
seichnen  und  habe  es  anch  nnter  diesem  Namen  verschickt  Neuerer  Fnnd 
desselben  li^  keiner  vor. 

Granat.  Ans  Ridnann.  Nach  Vorkommen  nnd  Farbe  übereinstim- 
mend alt  den  Granaten  ans  dem  Ötz-  nnd  ZfllerthaL  Doch  sind  die  fU- 
eben  glatter,  Farbe  und  Glanz  sditeer,  der  Grad  der  Dnrdwichtigkelt 
grosser.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  hat  etwa  einen  ZoU  Durchmesser. 
Statt  der  Kanten  von  OoO  sehr  schmale  FlAch^  von  202. 

Kaliglimmer.  Von  gleichem  Fnndort  Psendomorpheae  naeh 
Disihen.  Die  SpaHnngsflüchen  des  Glimmers  paraUel  der  breiten  FlAohe 
des  Distei^risma'B.    Weiss,  fast  wasserhell,  Perlmntterglanz. 

Prehnit  Vom  gleichen  Fandort  In  pr&chtigen,  wasserhellen  oder 
grttnüchweissen  Krystallen.  Die  Basis  in  der  Richtong  der  lAngerenDia- 
gnnale  gestreift  in  Folge  von  Oombination  mit  einem  Hakrodoma.  Ein 
ifanüdies  Vorkommen  war  fraher  bekannt;  die  Formen  der  Krystalle  sind 

bereits  beschrieben.  Es  herrscht  CX>P,  oP,  ocd?oo  vor;  letztere  FlAche  be- 
dingt einen  s&alenf^^noigen  Habitus,  oblho  hänfig,  aber  sehr  schmal  vor- 
handoL  Seit'  mehr  als  fün£ug  Jahren  Hand  man  keine  schönen.  Krystalle 
mehr,  man  begegnet  ihnen  daher  aas  jener  Zeit  nur  mehr  selten  in 
den  Sammlungen,  das  neue  Vorkommen  unterscheidet  sich  von  älteren 
durch  die  Regehnissigkeit  der  Krystallflächen. 

Gyps.  Ein  Geröllstück  ans  dem  Diluvialschotter  bei  Natters  unweit 
Innsbruck,  ganz  überzogen  von  einer  Inraunen  Kruste  des  Eisenoxydhy- 
drates,  zeigte  nach  dem  Zerschlagen  auf  den  Kluftflachen  Krusten  und 
KrystaUe  von  wasserhellem  Gyps.  Das  Geröllstflck  war  ein  Gneiss  des 
Stubai;  man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  eingewachsene  Hornblende  und 
der  reichliche  Schwefelkies  durch  ihre  Zersetzung  das  Material  für  die 
Bildung  des  Gypses  geliefert  haben,  wie  wohl  auch  das  Eisenoxydhydrat 
auf  den  Schw^elkies  zurückzuführen  ist 

Adolf  Pichler. 

Bonn,  den  29.  November  1870. 
Vor  ehugen  Wochen  besuchte  ich  flüchtig  einen  Theil  des  Mosel- 
Thaies  und  beobachtete  dort  zufUüg  das  Auftreten  einer  metamor- 
phischen  Schichtenreihe  unseres  rhelAischen  Devon,  welche 
einiges  Interesse  zu  verdienen  scheint  Bd  dem  Dorfe  Kövenidi  gegen- 
über Enkirch  macht  die  Mosel  einen  ihrer  bedeutendsten  Bogen,  auf  des- 
sen iussorsten  Puncten  die  Orte  Trarbach  und  Traben  liegen,  wfth- 
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vmä  etoe  tm  K^hroiidk  ms  den  tteUen  BergrAdMi^  irekker  oben  die  aUe 
Festong  Hont  royal  trftgi,  übenehreitende  duunsee,  die  ganze  Corre  »b- 
«dmeidet,  und  bedeutend  oberhalb  bei  dem  Dorfe  CrOv  wieder  die  Mosel 
erreiekt  Der  fune  Weg  von  Eövenich  nach  Cr«v,  eine  Erstreckong 
iNm  ea.  einer  Stunde,  fahrt  dorch  grOne  Schiefer,  welche  sofort  als  die 
Sericitgliamerschiefer  und  yerwandte  Gesteine  des  Taonas  wieder 
tu  erkennen  sind,  nnd  sich  ganz  eng  denjenigen  Varietitea  desselben  an- 
schljessen,  wdcke  Herr  Dr.  C.  Losssx  in  Berlin  nnter  diesem  Namen  ron 
dem  unteren  Unken  Naheofer  bei  Bingerbrack  anfffthrt  (Dr.  0.  Lossmr, 
Geognostische  Beschreibong  der  linksrheinischen  Fortsetzung  des  Tannos) ; 
Mtsohrtfl  d.  dentschen  geol.  Oesellsch.  Bd.  XIX,  Jahrg.  1867,  Heft  8). 
ÄlmUeli  wie  bei  Bingerbrftck  treten  an  unserem  Fundpuncte  in  dem  Seri- 
eitglhBnmrschiefer  zahlreiche  lagerartige  Qftnge  von  dichtm  weissem 
Quarz  anf^  und  teranlasste  mich,  die  Analogie  der  VerhAltnisse  dieser 
Gftnge  nfther  zu  beobachten,  da  ich  yermuthete,  ebenso  wie  an  der  Nake, 
mitTorirommenden  Feldspath  zu  finden,  und  also  dasselbe  Gestein  vor 
mir  zu  haben,  welches  Herr  Dr.  Lossnr  mit  dem  Namen  Sericitgneiss 
bezeichnet.  Da  an  mehrerai  Stellen  Ton  diesen  Quarz-Lagergingen  fri- 
sches Material  zur  Vorbesserung  des  Weges  genommen  war,  wurde  diese 
Beobaditnng  erleichtert,  und  konnte  ich  an  yielen  Stellen  den  Feldspath 
wirklich  anstehend  sehen.  Derselbe  ist  Ton  fleischrother  Farbe  und  in 
zahlreichen  krystallinischen  Körnern  und  Gruppen  durch  den  Quarz  Ter- 
theilt;  an  manchen  Stellen  lAsst  sich  deutliche  Streifnng  beobachten,  so 
dass  man  auf  Albit  schliessen  dürfte,  doch  wird  die  vorzunehmende  Ana- 
lyse abzuwarten  sein,  um  zu  entscheiden,  ob  wirklidi  aucl^  derselbe  Feld- 
spath, wie  in  den  derartigen  Gesteinen  des  Nahethaies  hier  vorhanden  ist. 
Der  Sericit  und  Ghlorit  tritt  bei  den  Gingen  bei  Kövenieh  sdir  zurAck, 
und  zeigt  sich  eine  etwas  schftrfere  Absonderung  des  Sericitglimmerschie- 
fers  von  der  Gangmasse  an  den  SaalbAndem.  Gleichseitig  kommt  in  die- 
sen Gingen  Spatheisenstein,  mdir  oder  weniger  zersetzt,  in  krystalli- 
nischen Gruppen  und  innigst  verwachsen  mit  dem  Quarz  und  äßm  Feldspatb, 
vor.  Wenn  es  daher  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  wir  hier  einen 
nur  auf  nassem  Wege  hervorgerufenen  Metamorphismus  der  De- 
vonschichten vorliegen  haben,  so  möchte  derselbe  in  der  Anwesenheit  die- 
ses Carbonats  und  der  Art  und  Welse  seines  Vorkommens  vorhanden  sein. 
Über  die  Ausdehnung  dieser  metamorphischen  seridtischen  Zone  war 
es  mir  auf  dieser  kurzen  Reise  wegen  Mangel  an  Zeit  noch  nicht  möglich, 
eingehende  Beobachtungen  zu  sammeln.  Der  allgemeinen  Streichungslinie 
der  rheinischen  Devonschiditen  gemiss  würde  diese  Sericitzone  den  Schie- 
f(»rschichten  entsprechen,  welche  etwa  unterhalb  St  Goar  den  Rhein 
durchsetzen,  wihrend  die  iusserste  nördliche  Grenze  der  Sericit-  und  Quar- 
sitirildungen  gegen  den  Thonsehiefer  im  Taunus  und  seiner  linksrheini- 
schen Fortsetzung  nach  Lossnr  eine  Linie  bildet,  welche  zwischen  Schloss 
Sonneck  und  Lorch  den  Rhein  durchsetzt. 

Hbümanii  Hbyiiani«, 

Grubendirector. 
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6«t  der  Herausgabe  meiner  ^Mineralien  E&mtens''  dnd  mir  schon 
■ancke  Naditrige  zugekommen.  Fflr  beute  enrftbne  icb  nur  einige  Nenig* 
keüen  Tom  Battenberg  —  Löllinger  Erzberg.  In  den  dortigen  Erzlager- 
stätten tritt  ziemlich  h&ufig  ganz  rein  weisser,  sp&thiger  Baryt  in  gros- 
seren Aosflcheidnngen  auf;  er  wird  ausgebalten,  am  Tage  durchgekuttet 
und  QBseren  Bleiweissfabriken  verkauft.  Auf  dieser  sogenannten  Schwer- 
spathhalde  find  ich  selbst  schon  manchmal  ganz  interessante  Mineralien, 
insbeMudere  Jene,  welche  Kupfer  enthalten,  wie  s.  B.  Ullmanit,  Azurit, 
MaWihH  etc.  Letztere  zwei  wurden  meist  nur  nach  dem  äusseren  Habi- 
tus ohne  chemische  Analyse  bestimmt  In  einer  letzten  Zusendung  von 
diesem  Yorkommen  durch  meinen  Freund  Ingenieur  Herrn  PLisoHüTzxie 
unterwarf  ich  den  sog.  Azurit  einer  genaueren  Bestimmung.  Er  brauste 
licht  in  Säuren,  wohl  löste  sich  Kupfer  und  der  verbleibende  weisse  Bflck- 
stand  erwies  sich  als  PbO,SO,.  Nachdem  im  Kölbcben  auch  Walser  nach- 
gewiesen ward,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Yorliegende  Linarit, 
eme  für  Ostenreich  grosse  Seltenheit,  ist;  heute  erft^  ich  brieflich  die 
Anffindnng  eines  grösseren  Exemplares  hievon  und  f^eue  mich,  selbes  bald 
zu  sehen.  —  Mit  dem  Linarit  konmit  im  röthliohen  Baryt  auch  Bismutit 
(ftr  Kärnten  neu)  vor,  welch  letzterer  in  erbsengrossen  Kugeln  einge* 
sprengt  ist  Diese  sind  concentrisch  umhüllt  von  elftem  dunkel  olhaigrfl- 
nen  Minerale,  welches  radialfaserig  ist;  die  Hülle  ist  nahe  l"^  stark. 
Schcm  die  Farbe  liess  gewaltige  Zweifel  gegen  Malachit  aufkommen.  Das 
Mineral  brauste  nicht  mit  Sauren,  welche  jedodi  Kupfer  extrafairt^n;.  es 
blieb  ein  strohr  bis  orangegelber  Rückstand,  welcher  sich  nach  ehier  ge- 
Bsuen  Bestimmung  als  PbO,SbOs  herausstellte.  Das  grüne  Mineral  ist 
^nsserhAHig  und  ftrbt  sich  befan  Glühen  völlig  schwara.  Dass  hier  kein 
GoBflnge  vorliegt,  zeigte  die  Lupe.  Es  wäre  diess  mithin  ein  gaaa  neues 
MiMnl,  welcbea  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Formel  PbO,Sb(\ 
+  (MfiO  ansammengesetst  ist  Idi  erwarte  nun  neues  Material  für  eine 
tuantitative  Analyse  und  werde  mich  sodann  beeilen,  im  „Jahrbnche*'  Weft- 
teret  mitzutheüen.  —  Auch  ein  Harz  aus  der  Eocftnkohle  von  Outtaring 
ist  in  der  Analyse.  Ich  bemerke  bloss,  dass  es  beträchtliche  Mengen 
Schwefel  —  unwillkührlich  werde  kh  an  Tschhuuk's  Trinkerit,  wovon 
ich  durch  Herrn  Berghauptmann  Truksr  einige  Exemplare  erhielt,  er* 
innert  —  enthalt;  ich  hoffe  noch  in  diesem  Monate  mit  der  quantitativen 
üntersuchuj^g  fertig  zu  werden.  —  Weite  Ergänzungen  zu  den  „Mineralien 
Kärntens"  bilden:  krystallisir^r  Schwefel  von  einer  Bleierzlagerstatte  Unter» 
kamtens,  Epsomit  und  Soda.  Letztere  erscheint  an  einem  Qranitfels»  welcher 
etwas  über  eine  CO,  reiche  Quelle  in  Ebriach  überh&ngt,  als  EfiSoresc^mf. 

HAims  Höfbu. 


Prag,  den  16.  December  1870, 
In  zersetztem  Feldspath-Basalt  von  Schönhof  unweit  Saaiz  fluid  Herr 
K.  Tbbai  der  sich  bk  der  letzten  Zeit  eifrig  mit  dem  mikroskopischen 
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Stadium  bötaiseher  Batatte  beadiäftigte,  pracbivolle  Angü-Zwillinge  zahl- 
reich eingewachBen,  welche  in  der  Zeitschrift  Lotos,  1870,^  S.58  beschrie- 
ben wurden;  Sie  haben  darüber  auch  eine  kurze  Mittheilung  in  Ihrem 
Jahrbuche,  S.  896,  gebracht,  aus  welcher  hervorzugehen  scheint,  dass  am 
Augit  Zwillinge  nach  {2  (irrig  wurde  2?  gesetzt)  bisher  noch  nicht  be- 
obachtet waren.  Solche  wurden  jedoch  bereits  von  Brkithaitpt  aufgefun- 
den und  Yon  Naümahk  beschrieben,  jedoch  nicht  vdllig  richtig  dargestellt. 
Neu  sind  hingegen  die  schönen  Zwillinge  nach  — -Poa  Beide  Fälle  ver- 
dienen wohl  etwas  ausführlicher  in  Ihrem  weit  verbreiteten  Jahrbnche  er- 
wähnt und  durch  die  mitfolgenden  Holzschnitte,  nach  Yrbi's  Zeichnungen 
illustrirt  zu  werden. 

In  Fig.  1  ist  ein  Zwilling 
zweier  Individuen  P  .  ocH*CO .  OOiP 
.  O0(oo  dargestellt,  die  sich  in 
einer  Fläche  parallel  — Poo  be- 
rühren und  vollständig  durch- 
kreuzen. Gewöhnlich  sind  die 
beiden  sich  durchdringenden  Ery- 
stalle  von  ungleichen  Dimensio- 
nen und  erreichen  hödistens  9  Mm. 
Höhe  und  6  Mul  Breite;  zuweflen 
aber  sind  diese  ZVillingskreuze  so 
gleichmässig  entwickelt  wie  es  die 
Zeichnung,  nach  einer  sehr  zier- 
lichen Gruppe  entworfen,  bei  ver- 
tkal  gestellter  Zwillingsfläche  zeigt.  —  Ich  h,nd  die  Neigung  zwischen 
den  anliegenden  Orthoplnakoiden  der  beiden  Individuen,  deren  Klinopina- 
koide  in  eine  Ebene  fallen,  am  Reflexionsgoniometer  annähernd  99®,  da- 
her beträgt  die  Neigung  des  Orthopinakoides  zur  Zwillingsfläche  =  I80V»^ 
und  ist  die  letztere  parallel  — fNDO  (— Poo  :  OCrfHX)  ^  180*21'  Desgl.),  eine 
fdf  den  Augit  neue  Zwillingsfläche. 

Andere  Augit-Zwillinge ,  mit  ersteren  gemeinschaftlich  im  Schönhofer 
Basalt  eingewachsen,  stehen  unter  dem  bereits  von  Naüxank  (Lehrb.  d. 
Kryst.2,  333)  formulirten  Gesetze:  Zwillingsaxe  eine  Normale  der  Klino- 
pyramide  {2.  Einige  der  NAUMiNN'schen  Angaben  bezüglich  dieses  Falles 
fand  Trba  mit  seinen  Beobachtungen  an  den  Zwillingen  nicht  im  Einklang, 
und  dürfte  diese  Divergenz  wohl  darin  begründet  sein',  dass  Naumann  von 
älteren  Messungen  ausging  und  ihm  vielleicht  auch  minder  gute  Erystalle 
vorlagen.  Die  Zwillingsebene  ist  parallel  ü2,  welche  die  Kante  zwischen 
einer  P-Fläche  und  dem  rückwärts  anliegenden  coFoo  abstumpft  und  an 
Augit-Krystallen  noch  nicht  nachgewiesen  ist  Aus  den  durch  v.  Kok- 
soHARow  ermittelten  Elementen  ergibt  sich  die  Neigung  ¥2  :  ooToo 
rss  89^52'55'',  es  sind  daher  die  OOPOO  der  beiden  in  P2  sich  berührenden 
Individuen,  Fig.  2,  unter  179**43'50"  gegen  einander  geneigt,  welch«  Ab- 
weichung von  180®,  obwohl  gering,  skh  an  allen  Zwillingen,  deren  OOPco 
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\MmaAwm*u  Annmhmt^  sind  die  OOPoo  beider  Fig.  9. 

ladminffli  parallel;  da  ^esMea  aber,   wie 

eben  erw&luit,  geg^  «Bänder  genagt  smd, 

kann  auch  die  Hanptaxe  des  gedretitm  Ib- 

diridsmiis  nidik  parallel  eein  lu  einer  Kante 

P :  OOPoo  des  nmrmalen,  wie  es  N.  in  seiner 

Hgnr  747  darstellt,  aoch  ans  dem  Grunde 

nicht,  wefl  dieser  Parallelismus  die  Neigung 

der  beiden  cotoo=sl20^V  bedingen  würde, 

Yihread  die  Rechnung  fftr  dieselbe  118^7'54" 

Terlangt.  —  Nur  selten  erschien  nach  die- 
sem Geaatae,  Gontact-Zwillinge  der  Fig.  2 

eatipreehaid  gebildet,  gewöhnlidi  vereinigen 

si^  swei  Tollatindig  entwickelte  Indiriduen  mit  iiren  OOFOO  derart,  dass 

dn  ktemeree  einem  grösseren  halb  eingesenkt 

anfticft,  wie  Fig.  S  es  zeigt;  dabei  findet 

oft  Tid&kche  WiederiuAung  statt,  so  dass  bis 
aa  110  TÜdeben  Aber  einander  folgein,  von 
denen  immer  die  abwediselnden  sidi  in  pa- 
ralleler Lage  befinden.    Zuweileh  ist  der 

Träger  der  Gruppe  selbst  wieder  ein  Zwil- 

1mg  naeh  dem  altbekannten  Augit-Gesetae: 

Zwilüngsaze  eine  Normale  des   Ortfaophia- 

koides.    Aoch  die  Indiridnen  der  ZwüUnge 

BBch  {2  besitaen  gleich  jenen  der  ersten  Art 

nur  die  gewAnlidmn  Augitfliehen,  aosnahms- 

weise  beobnchtet  nmn  noch  iH30  als  Abstom- 

pteig  der  Kante  swisehen  den  fast  stets  con- 

caT  g!^a«mmten  P-Flftcben. 

V.  Zefharovich. 


Flg.  3. 


bmstaick,  den  17.  Dec.  ISTO. 
Beitrige  snr  Paläontologie  Tirols. 
Megalodon  triqueter.  Aus  den  Kalken  der  Chemmteia  Bost- 
homi  bei  Nassereot  ist  Megalodon  eohmbeUa  schon  lang  bekannt.  Im 
▼origen  Herbst  fand  ich  in  der  Nähe  des  Isijdchels  am  Salzberg  bei  Hall 
ein  Stock  jenes  Kalkes  mit  Megalodon  triqueter  nach , Beschaffenheit  und 
Art  des  Vorkommens  YöUig  übereinstimmend  mit  jener  ifv  den  j,oberen 
Gordtta-Schichten*  hinter  dem  Kalvarienberg  bei  Zirl.  Das  Vorkommen 
▼on  Megalodon  triqueter  bei  Leibelfing  ist  l&ngst  bekannt,  kfy  entdeckte 
diese  Bivalten  nun  auch  weiter  östlich  bei  Zirl  im  Hanptdolomit,  nicht 
weit  Ton  den  oberen  „CardKta-Schichten**.  Megalodon  triqueter  geht  somit 
Ten  den  „Chemnitzienkalken*'  durch  die  „oberen  C^dtto-Schiehten^  den 
HMiptdolontit,  die  KOssensdüchten  und  den  Dachsteinkalk.  Ob  Megahdon 
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ifiqmt«^  wkM  üatorartMi  nillift,  ktbe  iefa  Uer  lAAlk  am  erMenv  üe 
Vorkommen  in  dtn  CliemnitEienlatllBen  und  oberen  CarcUto-SdikbteB  ttiat" 
men  an  Grösse  überein,  wenn  sie  Mick  nickt  die  Grösse  der  eigenttioben 
DachsteinbivAlTen  erreichen  nnd  fast  etwas  sohlantar  erscbeinen  als  diese. 
Turbo  solitarius.  Der  obere  sohneeweisse  sockerige  Mendola- 
dolomit  leigt  in  der  Nftbe  von  Boffre  HoUrtame  nach  diesen  Gasleropo- 
den,  wie  sie  Bmon  Ton  anderen  Orten  SlldÜrels  beedirieb  imd  abMldete. 
Gleichseitig  kommen  damit  die   Hohlriome  nach  einem  Ideinen  Onr- 


AiraeHtes.  Ich  besitse  Exemplare  dieses  Problematicam,  wekhes 
GOioiL  beschreibt,  ans  den  Schichten  des  Ammomies  j>hwisi^i>  im  Aotoen- 
thal;  bei  eüiem  iit  die  Spitee  eiiutken,  sie  ist  liackenftrmif  gebogen. 

PiUolus  HrolensiB,  Selten  in  der  Gosaaünvation  bei  Ladoi  aas 
Sonnenwendtjoch  nnweit  Brixlegg«  Die  Schaale  Ifinf^ich  efftrmig  mit  frinea 
radialen  Forchen  Ins  som  Bande,  der  Scheitel  siraüieh  weit  hinter  der 
Mitte,  spits,  sorackgekrOmmt.  H^e  nngefthr  gleich  dem  Qascdnrchme«- 
ser  der  Basis.  Die  Grundfläche  etwas  wulstig.  Die  kleine  MnndMinng 
bnchtig.  Dieses  kleine  sierliche  Petrsfaet  findet  sidi  an  eiiiem  Bachmnsit 
in  den  aufgeweichten  Thonen  mit  anderen^Versteinerungen  der  Fomatioii. 

Die  Schichten  des  Amm. planorhi$.  Diese  sind  nidit  fiberaü  so 
aosgeseichnet  vertreten,  wie  am  PföneijodL  Hftufig  bestiien  sie  nur  ans 
etlichen  Schichten  ehies  grauen,  an  der  OberflAche  gelblich  anwtttemden 
Mergels,  der  nur  wenig  Petrefisetstt  der  Zahl  der  Indiiidaefl  und  Arte» 
nach  ei^hilt,  so  dass  man  sie  nur  schwer  ton  den  Sdiichten  der  AiriciOa 
conkfrta  unterscheidet  Als  Leitittsöhel  möchte  man  hier  fast  die  Lima 
pumMa  und  eine  Avicula  ef.  8ifmmmr$tm$  betracht«n«  So  trüt  man  die 
Pkmordis-Schichten  in  der  Biss,  am  Joifeii,  an  der  Letten  unweit  Achett* 
Urch,  wo  der  neue  Weg  nach  Steinberg  beginnt  Hier  sMmi  auch  die 
Avieüla  ccm^ofto-Schichten,  aus  denen  das  sdien  Tsn  fem  sieh  durch  d«i 
Geruch  nach  SchwefSelwasserstoffgas  yerrathende  Schfweliilbrttndel  entspringt, 
sehr  schön  an.  Besonders  trifft  man  hier  prächtige  Exemplare  Ton  4^ 
rigera  oxyeoipo$^  In  den  Adnetherschichten  hinter  den  Jnifen  begegnet 
man  einer  förmlichen  Belenmitenbreccie. 

Die  Hirlasschichten.  Aus  diesen  besitKe  ich  ▼<»  Eben  ober  Jen- 
bach: Amm,  ge(nnetrieuB  On^  PecUm  mtbntkUUtku  Srofc.,  Spmftnm  ob^ 
tu$a  On.,  TenbraiMa  AndUum  Opp. 

An.  PiciLBa. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  E  B.  Geinitz.« 

Cambridge,  Mass.,  den  2a  Not.  1870. 
Sie  haben  wohl  neulich  Hartt's  ChcHogy  and  Phfftioäl  Oeogropkif  af 
BraM  erhalten,  die  als  erster  Band  der  wissenschaftlichen  Resultate  mei- 
ner brasilianischen  Beise  erschienen  ist.  Ich  ersuchte  die  Verleger,  Nessca 
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Fdods,  Qroood  A  Co.  of  BosUm,  Dmen  cUesen  Band  io  hM  «mudilckaa 
als  er  fertig  würde.  Soeben  eriuüte  ich  eisen  Brief  von  Hiuirr,  der  gegmh 
wirtig  auf  leiner  dritten  braailianisdien  Beise  ist  Er  schreibt  Ton  den 
Ufiem  des  Amasonenstromes  den  4.  Oct.,  dass  er  gerade  Ton  einer  sehr 
erfblgrekhen  Excorsion  am  Tapi^os  zurück  sei,  wo  er  in  der  Nähe  von 
üxitoba  und  Itaitnba  Kalfcsehiefer  und  Sandsteine  toU  Yersteinenmgea 
gefunden  habe.  Mit  seinen  Gefthrten,  Studenten  der  Comell-UaiversHiti 
gelang  es  ihm,  in  wenigen  Tagen  nahezu  200  Arten  su  sammeln.  Die 
Schichtoi  sind  untere  Steinkohlenformation.  Unter  den  Petrefacten  üadea 
sich  Produetus,  Spirifer,  Aihyris,  Terebratüla,  PhUUpeia,  Edmmdia, 
ÄviaticpecUn,  Fenestdia,  Fischstacheb,  Zahne  u.  s.  w.  Die  meisten  Bra« 
duopoden  dnd  TOllkommen  frei  vom  Gesteine  und  viele  zeigen  die  innert 
Btnictnr.  Er  ist  bemühet,  einen  Durchschnitt  von  den  F&lien  des  TajMijos 
bis  Ifonte-Alegre  zu  machen,  d.  h.  von  Süden  nach  Korden  qper  durch 
das  Amazonenthal ,  um  womöglich  die  Auflagerung  der  riesigen  Massia 
zu  bestmimen^  die  ich  als  Drift  bezeichnet  habe  und  die  von  frtherea 
ForschCTii  als  bunter  Sandstein  angesehen  wurden. 

Ich  erhole  mkh  langsam  und  fange  an,  das  Museum  von  Zät  su  Zeit 
auf  ein  Yiertelstflnddien  zu  besoch^L  Diess  veranlasst  mkh,  Dmen  zu 
sagen,  dass  unawe  Sammlung  nach  und  nach  in  Ordnung  kommt  und  daaa 
es  mir  bald  möglich  sein  wird,  unsere  massenhaften  DouUettea  nun 
Tausche  zu  verwerthen. 

—  W&re  es  möglich, ,  einen  ProUroeaurus  su  erhalten  und  nebenher 
Cfpsabgüase  der  besten  Exemplare,  die  natürlich  als  Umca  in  Deutsch* 
Und  ftlr  immer  bleiben  werden? 

Die  Art  der  AufBtelhmg  in  unserem  Museum,  wo  systematische  Samm* 
lugen  and  Faunalsammluagen  besonders  aa^ßdstellt  werden,  machen  es 
aoänrendig,  eine  viel  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  zu  haben,  als  ge* 
wöhatich  im  Museum  aufgestellt  wmlen. 

Sohüd  ich  Iftngere  Zeit  am  Schreibtisdie  sitzen  kann,  schreibe  ich 
IfaMD  eia  Kftheres  über  meine  Excursiim  v<na  letzten  Sommer,  die  kk 
siBSfhIieaslirh  dem  Studium  der  Gletsdter-Erscheinnng  gewidmet  haba. 
Ich  bin  namentlidi  jetzt  bemühet,  zu  erforschen,  wie  die  Siueit  in  dea 
jetzigen  Zustand  der  Erde  übergegangen  ist  und  da  hat  eS'  skh  sckoa 
herausgestellt,  dass  alle  unsere  Fksstwrassen  die  saceeasiveii  Wasser« 
Stande  angeben,  die  vom  Abschmelzen  der  Eisfislder  henrüfareiL 

Louig  AcfAggn. 


TepUtz,  den  1.  Dec.  1870. 
Es  wird  Ihnen  begreiflich  sein,  dass  ich  nach  meiner  höchst  e^en* 
thümlichen  Polarfahrt  ziemlich  ebi  Asnms  omma  9ua  seeim  pwrUms  zu* 
rfickgekehrt  bm,  und  dass  das  geologische  Publicum,  wenigstens  was  mich 
betrifft,  auf  jene  Aufklärungen  über  die  Formatx>nen  von  Grönland  ver* 
gebens  wartet,  die  es  anfänglich  von  mir  erwarten  konnte,  denn  per  Di- 
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stanz  kann  man  doch  nicht  Geologie  treiben,  auf  der  Eisscholle  sind  Ge- 
steine grosse  Seftenheiten,  und  am  Lande  selbst  hat  ein  halbverhungerter 
Geologe  mit  dreizehn  Genossen  auch  nicht  Zeit,  eingehende  Studien  zu 
machen.  Aber  dennoch,  so  gut  es  ging,  blieb  ich  meinem  Wahlspruch 
treu. 

Die  Tiefseearbeiten  gaben  wir  gleich  Anfangs  auf^  da  sie  uns  zu  viel 
Zeit  nahmen,  und  wir  das  Eis  annehmen  mussten.  Was  wir  da  mit  dem 
Schleppnetz,  in  einer  Entfemimg  von  circa  25  Seemeilen  vom  Lande  her- 
an, bekamen  aus  150—170  Faden  Tiefe,  war  krystallinisches  Geröll.  Am 
Gap  Brewster  70*»  B.  konnte  ich  deutlich  die  zu  Tage  ausstreichenden 
Kohlenflötze  wahrnehmen,  die,  Süd  einfallend,  wohl  zwanzig  übereinander 
dte  yerschneieten  Berge  schwarz  und  weiss  bändem.  Scoresbt  hat  das 
auch  beobachtet  und  dort  in  der  Nähe  Braunkohlenstreifen  gefunden, 
welche  denen  von  Disco  gleichen  sollen.  Dann  hatte  ich  Feierabend  mit 
dem  Beobachten  bis  diess  Jahr  im  Frühjahr.  Von  Cap  Moltke  im  es^-lC 
If.  B.  an  kann  ich  mit  Bestimmtheit  angeben,  dass  die  Küste  überall  kry- 
stallinisch  ist,  so  dicht  waren  wir  unter  Land. 

Auf  nitndlek,  wo  wir  landeten,  war  das  Fundament  Homblendegneiss, 
darauf  lag  Glimmerschiefer.  Dieses  ungemein  zfthe  Homblendegestein 
zMit  bis  in  den  LindenauQord  hinunter.  An  vielen  Stellen  ist  es  von 
hornblendereichen  G&ngen  durchsetzt,  die  oft  ganz  trachytisch  aussehen. 
Südlich  vom  Lindenauijord  folgen  Granite,  die  ganz  eigenthümlich  sind. 
Sie  scheinen  die  Klippen  der  Südspitze  von  Grönland  ringsum  zu  bilden, 
ich  fand  auf  der  Westseite  allerdings  auf  einer  der  südlichsten  Inseln 
denselben  schönen  Granit.  Dieser  Klippen-  und  Inselzaun, '  der  aus  Tau- 
senden einzelnen  besteht,  ist  vrie  eine  Barriere  um  das  Land  ge- 
zogen, daran  das  Eis  fort  und  fort  zerschellen  muss.  Alle  nicht  zu 
hohen  Scheitel  shid  glatt  nnd  rund  vom  darüber  gefohrten  Eise  geschlif- 
fen. Übrigens  habe  ich  im  LindenauQord  unseren  Schriftgranit  gefunden, 
überhaupt  einen  Stock,  der  mich  an  Rohenstein  in  Bayern  erinnerte.  Der 
Granit,  weldier  Prinz  Christiansland  und  das  Festland  zusammensetzt, 
fahrt  oft  viel  Granat,  ist  aber  sonst  nicht  aufftllig.  Bemerkenswerth  er- 
scheinen mir  nur  Diabasgftnge,  welche  sich,  von  S.  nach  N.  streichend  und 
senkrecht  stehend,  viele  viele  Meilen  weit  verfolgen  lassen ,  und  allerorts 
im  Granit  auf  der  Südspitze  zu  Tage  treten.  Nennortalik  und  Sormersnk, 
Insehi  auf  der  Westseite,  fahren  Gneiss,  hei  Lichtenau  treten  Pegmatit- 
granite  auf  und  ein  basaltähnliches  Gestein,  jedenfalls  jungplutonisch,  und 
vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  mit  der  warmen  Quelle  auf  Aunanlok 
(•f  29^—81®  B.).  Nördlich  von  Lichtenau  beginnt  der  Syenitbezirk  von 
Julianehaab.  In  diesem  besuchte  ich  den  tiefen  IgallikoQord,  dessen  In- 
neres einen  dem  Cid  red  ganz  ähnlichen  rothen  Sandstein  auf  Syenit  ge- 
lagert zeigt.  Dabei  kommen  Diorite  vor,  während  Diabas  hier  fehlt.  Ich 
dachte  an  unsere  mährischen  Verhältnisse.  An  mehreren  Stellen  brachen 
übrigens  auch  noch  jüngere  plutonische  Massen  durch.  Auf  Nunar- 
soct  fand  ich  Syenit,  der  in  seiner  grobkörnigen  Zusammensetzung  ganz 
dem  Pegmatitgranit  entspricht.    Das  Interessanteste,  Joiklut,  habe  ich  lei- 
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der  mcht  gesehen,  ein  gater  Wind  blies  uns  diessmal  zur  unrechten  Zeft 
Torbd.  —  Ich  habe,  wo  es  möglich  war,  HandstQcke  mitgenommen,  es 
gelang  mir  aber  nur,  die  eine  Partie  so  weit  in  Ordnung  sn  bringen,  dass 
sie  etikettirt  und  sicheres  Material  sind,  welches  ich  bis  Lichtenau  be* 
siss,  das  sp&ter  in  Westgrfoland  angesammelte  Material  musste  höchst 
primitiY  Topackt  werden,  und  nur  der  Umstand ,  dass  ich  hoffte ,  es  so- 
fort in  H&nden  zu  haben  und  ordnen  zu  können,  liess  es  wünschenswerth 
erscheinen,  die  Gesteine  mit  herüber  zu  nehmen.  Nun  zögert  aber  das 
Bremer  Condt^  aus  höchst  nichtigen  Qründen,  mir  mein  selbst  gesammel- 
tes Material  auszuliefern,  und  verwendbar  zu  machen,  und  da  mir  ja  nie- 
mand znmuthen  kann,  dass  ich  mich  nach  Wochen  und  Monaten  auf  alles 
i&na  erinnere,  was  ich  in  meine  Eiste  gepackt  habe,  und  woher  die  Sache 
irt,  so  mag  das  Gomü^  auch  die  Yerantw<Hrtung  abemahmeB,  meask  van 
dem  Wenigen  auch  noch  ein  grosser  Theil  unbrauchbar  wird. 

Dr.  GusTAY  C.  Laube. 


Piedenhoim  b.  Waldbeim,  6$a  W.  JHc  iSTO.  > 

Isl  denn  der  Streift  über  die  Natur  Aes  Serpentins  noch  nMH  in's 

Beine?   Ich  habe  allerdings  eine  Menge  Zeichnungen  Über  Strui^or  und 

Lagenag  des  Serpentiqs  und  Diorits  in  meiner  Ma^ipe,  habe  auch  nsine 

Zw«tfel  gegen  die  Ansicht  Herrn  BmoflorHi  bereits  te  der  Zeitseteül  der 

d.  geoL  Ges.  vom  J.  1856  niedergelegt,  da  ich  aber  niehi  C^esiüMr  bin, 

so  kaan  ich  nicht  wagen,  m  diseer  Sache  mitzusproshen,  ich  tatm  nMiiie 

Argumente  nur  auf  äussere  Beobaditniigea  stAtaen.    Dass  der  Serpentin 

WasMT  entiiftlt,  ist  doch  wohl  kehi  Oegettbewelb  gegen  die  Bruptivittt. 

Denn  Pechstein,  Klingstein  u.  a.  plutonis^he  Produete  enthaÜM  ja  eben* 

bSs  Wasser.    Grün-  und  Hembieiiiegesteine  kommen  auf  ihaüche  Wdse 

im  tonalit  Ter,  wie  der  Serpentin ;  irorum  soll  denn  nur  ietiterer  erst 

spiter  durch  ümwandking  entbanden  sein?  Bisiier  hat  mk  noch  tte  Zeit 

fefehh,  meine  Prefile  von  neuem  au  sichMo« 

FAltOÜ. 
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A.    Mineralo^e^  Kryslallo^raphie^  Mineralckeime. 

Qwomn  Ulriob:  „ContrihuHons  to  t\$  Mineralegp  of  Viih 
t#rt4i*.  Melboanie,  1870.  8^.  p.  82.  G.  Ulrich,  welcher  äch  «n  ^ 
«menkifMlie  und  geologische  Erfonehmig  YictoriA'B  aehon  groeee  TtF 
dienele  erwtnrbeii,  gfti  in  Yorfiegeaden  BeiMgen  eise  recht  inttoeetaate 
la&iUimg  der  in  jenem  Lande  Torkommenden  Mineralien,  womnter  oichl 
aliein  manche  hidier  dort  nicht  hdoonte,  amidem  auch  etadge  Mve  fip»- 
des.  Maldonit  oder  Witmiith-€h>ld.  Begleitet  fon  Gold  iMet  sieh 
ejngeqnrengt  in  Chraait-Oftngien  bei  Milden  ein  Mineral,  das  von  den  Berg» 
leoten  seiner  dnnkkn  Farbe  w^en  als  „Schwanes  Gold^  beseidinet  wvdei 
Harte  ^  1,6— 2A  G.  =  8,2—9,7.  Farbe  silberweiss,  bald  schwan  aa- 
knfend;  starker  MctaTlgtans.  Enthalt  nach  dner  Analyse  von  Ckwxo  Niw^ 
bbit:  64,5  Geld  nnd  85,5  Wisnratii,  also  AoiBi.  üiaich  schlägt  f&r  diese 
aeie  ^lecies  nach  ihrem  Föndori  den  Namen  Maldonit  vor.  —  Wis» 
■nth,  Wismnthglanz  nhd  Bismntit  finden  sich  mit  Gold,  Eiseih  und 
Kopferkies  in  Qnars  bei  Lmton  im  Distriete  Ton  Ballarat  Gediegenes 
Knpfer  in  Gesddebra  in  der  alteren,  pliocftnen  Gold-Drift  bei  Clnnea; 
in  dendritischen  Gebüden  auf  Sai^tein  in  Gontaet  mit  Schiefer  swischen 
Ballarat  und  Creswick.  ->  Antimonglanz  gehört  sn  den  wichtigsten 
Erzen  in  Victoria,  indem  er  sehr  häafig  als  Begleiter  das  Goldes  in  def^ 
lOiirischen  Q^nardten,  aber  anch  .selbstst&ndige  G&nge  bildend  getroffen 
wird.  Nenordiags  hat  man  Antimonglanz-GiUige  im  oberen  sUorischen 
Sandstein  in  der  Gegend  von  Melbourne  aufgeschlossen,  deren  einer  bei 
Bmgwood  2  bis  4  F.  M&chtigkeit  besitzt,  ülrioh  macht  darauf  aufinerk- 
sam,  dass,  so  hftofig  auch  der  Antimonglanz,  deutliche  Kryatalle  eine  grosse 
Seltenheit  sind.  Antimonocker  stellt  sich  als  der  gewöhnliche  Gesell- 
schafter des  Afltjmgnglanz  ein,  thefls  in  erdigm  Partien  in  HAhlangen  des 
lästeren,  theils  in  Krusten  oder  in  derben  Massen  wie  zo  Bingweod» 
MaadM  dichte  Partien  des  Astimeno^er  gewinnea  eine  poiphyravtigs 
Stractor  darch  Tiele  in  ihnsn  yertheflte  Qaara-ErystftUchen.  Molybd&ap 
glänz  findet  sidi  sdir  ausgeseidmet  bei  Tea  in  eiaem  dem  GreisMi  ftba* 
liehen  Gestein,  in  hexagonakn  Tafeln  gewöhnlich  zwischen  d«i  bl&tterigen 
Ai^pregaten  des  Glimmers;  ferner  bei  Bradford  Lead,  Maldmi,  kMae  T%- 
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fein  Ton  MoIybdAnglanz  als  Einschlass  in  Bergkrystall;  am  Nofgety  Range 
auf  einem  Qnarz-Oang  in  Granit  mit  Tnrmalin  imd  Wolframit.  Molyb- 
d&noeker,  in  nadeiförmigen,  zu  Büscheln  yerbnndenen  Erystftllchen  auf 
MolybdAnglanz  bei  Tea.  Zinnerz,  anf  secnndärer  LagerstAtte  Iftngst  in 
Victoria  bekannt,  ist  nun  auch  auf  primitiver  nachgewiesen  worden,  n&m- 
lieh  in  den  Umgebungen  von  Berchworth  an  drei  Orten,  auf  Gingen  gra- 
nitischer Gesteine  in  Granit;  eines  dieser  Vorkommnisse  erinnert  sehr  an 
die  sog.  „Netzgänge^  ton  Altenberg  in  Sachsen.  Magnet  eisen  findet 
sich  in  kleinen  Octaedem  reichlich  in  Basalt  an  der  Bayntons  Station. 
Wolframit  ist  neuerdings  in  Qnarziten  bei  Ballarat  aufgefunden  worden 
in  Krystallen  von  sehr  klinorhombischem  Habitus;  femer  auf  Quarzgängen 
in  Granit,  Nuggety  Range,  mit  Turmalin,  Molybd&nglanz  und 
Scheelit;  letzterer  kommt  ausserdem  noch  im  Districte  vvn  Maldon  bei 
Bradford  Lead  krystallisirt  in  Quarz  vor.  Vi  vi  an it,  als  sog.  Blaueisen- 
erde längst  aus  dem  Basalt  von  Ballarat  bdcannt,  ist  nun  aueli  in  sdiö- 
nen  KrystaUen  in  einem  silurischen  Sandstein  am  Nicholson-Fluss  bei 
SsBTsMd  entdecirt  worden;  dieselben  erreichen  bis  zu  I  Zoll  Länge,  n^gem 
die  Comb,  des  Ortho-  und  Eliikopinakoids  mit  Prisma  und  Hemidoma  und 
Und  mit  feinen  Übenägen  von  Sphärosiderit  bedeckt.  Wayellit,  bei 
Lanceieli,  gdUich*  oder  grtaliehwetsse,  strahlige  Aggregate  auf  Klüften 
eines  nlnrisclMn,  Graptolitiien  führenden  Schiefers.  Topas  findet  sidi 
in  dentUohen  Eiystallen  tou  lichteblaner  Farbe  bei  MalAon,  lose  mid  in 
Quan  eingewachsen;  femer  am  Mount  Greeno^  Lead  bei  Talbot  in  Ge- 
fldiieben.  Bergkrystall  von  ausgezeichneter  Schönheit,  <tfl  mit  dner 
Krystalfarinde  von  müchweissem  Quarz:  Bayntons  Station,  in  Drusen  in 
Oramit;  femer  wohl  ausgelnldete  BergkrystaUe  mit  den  ^Rhombenfläcfaen'* 
imd  häufig  Turmalin-Nadeln  einsehliessend,  begleitet  von  Molybdän^m 
und  Wolframit:  bei  Maldon.  £pidot,  strahlig,  bildet  mit  fleischrothem 
Oräioklas  und  Quarz  Gänge  in  Syenit;  auch  setzt  gelbliehgrüner  Ef^doi 
mit  Quarz  em  Epidosü-artiges  Gestein  zusammen,  welches  zwischen  Diorit 
und  dlurischen  Gebilden  aufimtreten  schemt  Ck>siio  Nbwberv  fiUirte  zwei 
Analysen  dieses  Epidosits  aus,  sowohl  von  der  dichten  grünen  Abänderung 
(I)  ab  von  der  quarzreichen  (II). 

L  IL 

Kl«Mlätare 51^ 50^ 

Thonerde       20^ 1736 

l&smoxyd 15,M 5,60 

Ralkerde 12,M 14,65 

WtMer — 2,48 

100.08.  100/21. 

Als  accessorische  Gemengtheile  enthält  der  £pidosit  Nadeln  von  Horn- 
blende und  krystallinische  Partien  von  Alhit  Serpentin,  grttnlich- 
•chwarz,  von  Ghrysotil-Schnttren  durchzogen,  besteht  nach  Nmwbist  ans 
M,90  Kieselsäure,  8,20  Thonerde  nebst  Eisenoxyd,  86,80  Magnesia  und 
16^40  Wasser;  F^indort:  am  Berge  Timbertop.  —  Selwyjiit.  IHess  neue 
Bfiaeral  -^  zu  JQiren  von  A.  C.  SzLwnr,  Director  der  geologisiAen  Lan- 
dieimitennclRtiif  v<cm  Victoria  bensainft  —  findtt  sidi  nnr  fai  ^be^liaaaen 
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fOB  onebeaeM  bis  butterigem  Bmoh.  H.  =  3—4.  O.  ==  8,53.  Grtts 
in  vertchiedeneii  Nuancen.  Schwacher  FettgUni.  V.  d.  L.  sn  grftoli^ 
weissem  Glas;  nur  Üieflweise  löslieh.  Chendsehe  Zosammensetsiuig  nadi 
Nbwbxrt: 

1.  2. 

Ki«66]8l£iire 48>42  ..)...  46;23 

ThoB«rdt 34,79 36,16 

duromoxyd 6,94 6,14 

KmibmU 2,11 1,21 

NMron       2,03 3,12 

Waaaar 4,83  .    .         .    .  2,i0 

99,0&  «»,76.  ' 

Der  Selwynh  kommt  im  Gebiete  der  siliirischen  Gesteine,  wahrschein- 
lich als  Gang ,  am  Berge  Ida  unweit  Heathcote  vor.     Den  Selwynit  in 
feinen  Schnüren  durchziehend,  findet  sich  ein  dem  Talk  sehr  ahxdiches, 
aber  neaes  Mineral,  welches  ülrioh  als  T  al  c  o  s  i t  bezeichne.  H.  =  1—1,5. 
G.  =  2,46—2,5.    Farbe:  nahezu  silberweiss  m^s  grflnlichweisse.    Starker 
Tertamitterglanz.    Gibt  im  Kolben  Wasser;  y.  d.  L.  sich  aufblähend.   Ent- 
hSH  nach  Nswbebt:   49,07  Kieselsäure,  46,'96  Thenerde  und  8,73  Wasser. 
—  Analeim,  deutliche  Trapezoeder,  in  Basalt:   Phillips-Insel  und  bei 
Bicfamond,  am  letzteren  Ort  von  Herschelit  und  ^ülipsit  begleitet    Me* 
solith,  kugelige  und  stalactitisdie  Partien  ron  hellblauer  Farbe  in  Hohl- 
räumen zeUigen  Basaltes:  Ballarat  und  Clunes.  —  Herschelit    Durch 
Ed.  PnTMA3r  wurden  neuerdings  in  dem  Basdt  von  Bichmond  ausgezekh- 
nete  Krystalle  dieses  seltenen  Zeoliths  aufgefunden,  denen  ülrioh  eine 
eingehende,  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  widmet    Er  ist  na- 
mentKch  eine  stumpfe  hexagonale  Pyramide  P,  deren  Endkanten  =  145  <>, 
in  Combination  mit  einer  zweiten  spitzen  Pyramide,   deren  Seitenkaaten 
=  184**  10,  und  mit  der  basischen  FlAche;  andere  Formen  zeigen  die 
Comb,  der  Basis  mit  der  spitzen  Pyramide.    Basische  Spaltbarkeit  konnte 
ULRICH  nicht  wahmelmien,  nur  muscheligen  Bruch.    Von  besonderem  In- 
teresse sind  die  mitgetheilten  Analysen  des  Herschelit  von  Bichmond.   Ed. 
PtTTMiH  untersuchte  drei  Abänderungen,  nämlich:   1)  grosse,  undurchsich- 
tige KrystaUe;  2)  durchsichtige,  tafelf(9rmige  Krystalle  und  8)  durchschei- 
nende, hexagonale  Pyramiden. 

1. 

KlMeianr«      ....  45,33 

Thonerie 22,22 

KttSkn^B 7,11 

K«ll 0,97 

Natron 5,54 

WtMOT    ....    .    .  18,67 

99,84  teil,63  109,89. 

Dieser  Znsamnensetzung  gemäss  steht  dae  Mineral  dem  Fhakolitti 
T6A  I^apjfm  näher,  wie  dem  Herschelit  von  Sidlien.  Phillipsit  kommt  in 
Bfaweniävmen  von  Basalt  vor  bei  Kyneton,  begleitet  Yen  Ghabasit,  in 
DorchkreonngB-Zwillingen  an  j^ie  von  Harmotom  von  Andreasfterg  erio- 
nemd;  femer  bei  Bkhmond  in  Gesellschaft  von  Herschelit,  Analdm  und 
Kalkspath.    Die  Zwillings-BOdung  ist  hier  nicht  so  deutUch,  nnverikennbar 


2. 

3. 

46,96    . 

.    46,29 

22,97    . 

.    29,04 

7,9«    . 

.      7,92 

9,72    . 

.     9.99 

5,4»    . 

.      5,96 

19,25    . 

.    18,52 
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aber  ein  eigenthatnlicher  quadratischer  Habitas.    Eine  Analyse  des  Pbil- 
lipsit  Yes  Richmcmd  durch  Pirmahh  ergab: 

KiMelflSure 46,91 

Thonerde 23,60 

Kalkerde 4,48 

Kall       6,39 

Natron        5,10 

Wawer 14,76 

100195. 

Stilbit  (Heulandit)  findet  sich  in  Quarz:  Tiverton  Beef,  bei  Mal- 
don; derselbe  bildet  dünne  krystallinische  Überzüge  auf  Quarz  und  wird 
Yon  tafelförmigen  Baryt-Erystallen  bedeckt  —  eine  nicht  uninteressante 
Paragenesis. 


K  \\  KoKscHARow;  über  einen  flftchenreichen  Beryll-Kry- 
itall  (YcrhaniU.  d.  russ.-mineralog.  Gesellsch.  2U  St.  Petersburg,  V, 
1870,  S.  9i— 99.)  In  der  Sammlung  des  Herzogs  N.  v.  LEucnzxHBKaa  be- 
findet fiich  ein  Beryll -Krjslall  aus  dem  Ural,  welcher  sowohl  wegen  seines 
Eeichthumä  ülq  V\&chm,  als  durch  das  Auftreten  neuer  Formen  ausge- 
zeichnet   £s  kt  folgende  Combination: 

OCP  .  OP  .  8P^,  .  2P2  .  20P'7i»  .  P  .  "/iP  .  »»/iP  .  OOP'/i. 
Die  Endkaiiteti  d^r  neuen  bexagonalen  Pyramide  ^^/«P  messen:  120**1B'38", 
die  SeiteDkaoten:  iad"49'30".  Die  normalen  Endkanten  der  dihezagonaleii 
Pyramide   20P^"j»    betragen:    125'1912",    die    diagonalen  Endkanten: 
l7i;"^'V'l  die  Seitenkanten  Ißd^^Wß". 


C.  Orkwütok:  über  Bildung  von  Rothkupfererz  in  einem 
alten  Grabe.  (Über  heidnische  Gräber  Bussisch-Litauens  u.  s.  w.  S.  18.) 
Griwimi^k  theilt  in  seiner  werthvollen  Schrift  ein  interessantes  Beispiel 
der  Neubiblung  von  Hotbkupfererz  mit.  Auf  der  Gräberst&tte  bei  Dimi- 
trow  im  Kreise  Telsch  des  Gouvemements  Eowno  wurden  in  etwa  120  Cm, 
Tiefe  anter  der  Erdoberfliiche  in  lockerem  gelbem  Sande  und  über  einem 
feiten  rotben  Gegchiebelehm.  verschiedene  metallische  und  nicht  metallische 
Gegenstände  aufgefunden.  Da  der  Sand  ein  Material  ist,  in  welchem  die 
Zersetzung  und  Zerstörung  metallischer  Stoffe  schneller  als  in  Torf^  Moor 
oder  Wasser  erfolgt,  so  war  alle  Bronce  stark  mit  Malachit  bekleidet  Bei 
dem  Aufdecken  eines  Grabes  traf  Grewingk  einen  rothen  eisenschüssigen 
Sandklumpen  mit  einem  Halsschmuck  aus  Drahtstricken,  der  unter  Sch&- 
delfiragmenten  lag.  An  d^r  mit  Eisenoxydhydrat  überzogenen  Oberfläche 
des  Drahtstrickes  zeigten  sich  in  einigen  Höhlungen  kleine  rubinrothe 
Kiy stalle  (ooOoo,  0,  ooO)  von  Bothkupfererz.  Offenbar  hatte  hier  eine 
kohlensaure  Eisenozydullösung  dergestalt  auf  das  beim  Zusammmkommen 
von  verwesenden  Menschen-Besten  und  Bronce  entstandene  Kapferozydo 
Anmoniak  gewirkt,  dass  sksh  Eupferozydnl  in  Erystallen  ausschied. 
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A.  Friszil:  Lithiophorit,  einLithion  haltigetManganers. 
(joarn.  f.  pract.  Chem.  1870y  U,  No.  15,  S.  208-^206.)  Der  Lilhu^horH 
ist  amorph;  erscheint  hi  derben,  tranbigen  uaA  niereiddrmigeQ  Partien, 
in  Platten  und  Schalen,  anch  in  Psendonorphosen  nach  Ealkspatii.  H.  =  t. 
6.  =  3,14—3,36.  BlaolichflChwarz,  Strich  sdnr&rzlichbraan;  .wenig  müde. 
Gibt  im  Kolben  Wasser,  y.  d.  L.  nnschmelzbar,  die  Flanmie  inteniiT  oap- 
minroth  ÜLrbend.  Das  Mineral,  weldies  dem  Knpto-  nnd  K^baltmaagan- 
erx  am  nächsten  steht,  enthält  1,5  Proc  LHhioii.  Es  findet  sieh,  geiPOhn- 
lidi  auf  Quarz  sitzend,  auf  Eisenstein-Gängen  int  Granit-Gebiete  bei  Schaee- 
bergy  Schwarzenberg ,  Johanngeorgenstadt.  Der  Feldspatk  des  sehr  zep- 
setxten  Granits  entUit  nach  der  Spectral-Analyse  Spuren  von  Lithaon; 
der  Glimmer  ist  Lithion-freL 


G.  Rose:  aber  ein  Vorkommen  des  Zirkons  im  Hyparsthe- 
nit  des  Radauthales  bei  Harzburg.    (Zeitschr.  d.  d^tsch.  geohig- 
GeseUsch.  XXII,  3,  S.  754—758.)    Labradorit  und  Hypersthen  bilden  die 
wesentlichen  Gemengtheile  des  Gesteins.    Als  unwesentliche  finden  mk : 
Tttaneisen  und  Magnetelsen,  beide  fein  eingesprengt;  Oliyin  in  kleiaen 
Körnern  Ton  gelblichgrüner  Farbe;  Apatit,  in  kleinen  grfinüchweiasen  bis 
hellgrünen  Prismen,  den  Labradorit  und  Hypersthenit  durchaetzepd  \  Biotit, 
hie  und  da  in  braunen  Blättchen;  Quarz,  KOmohen,  selten    Zirko%  Sj^- 
stalle  der  Comb.  ooP .  P .  3P3,  sehr  schmal,  weiss  bis  röthlichweisSi  i^taek 
diamantglänzend.    Der  Zirkon,  welcher  sidi  hauptsächlich  in  den  Sfjfm^ 
ren  Ausscheidungen  des  Labradorit  einstellt,  gleioht  ToUkommen  jeaeü 
der  in  so  grosser  Menge  im  Goldsande  Clolnmbiens  und,  ab#r  späi^lich,  m 
Goldsande  des  Urals  vorkommt,  so  dass  es  wahrscheinlkh,  dass  d^s  Mut- 
tergestein dieser  beiden  Zirkone  ein  fthnUches^  wi^  di»  df^  Haniar. 


E  Hdrsn:  die  Mineralien  Kärnthens.  (A.  d.  J'ahrb.  d.  nat.- 
bkL  Landesmuseums  ven  Kämthen,  X,  S.  84.)  Seitdem  die  Beiträge  zur 
Mberalogie  und  Geogiiosie  von  v.  Rosthorn  und  Ciitaval  (1853)  und  V.  v. 
Ziphirovich's  treffliches  mineralogisches  Lexicon  f^  das  Eaiserthum  Oster- 
reich (1859)  erschienen,  hat  sich  ein  reichhaltiges  Material  angehäuft, 
welches  von  Höfer  mit  Sorgfalt  gesammelt  wurde.  Die  einzelnen  Species 
sind  in  alphabetischer  Ordnung  aufgefdhrt  und  zwar  in  folgender  Art: 
smerst  die  Fundorte  in  den  Central-Alpen,  dann  jene  der  südlichen  Neben- 
zone,  der  Ealkalpen.  •—  Bei  Angabe  der  Erystallformen  bediente  sidi  der 
Terf.  der  Symbole  von  NAmAifir,  was  sehr  zu  billigen,  ebenso  dass  dei^- 
selbe  die  von  Eämthener  Mineralien  vorhandenen  Analysen  mittheilte. 
Endlkh  werden  die  paragenetischen  und  geognostischen  Verhältnisse  in 
geeigneter  Weise  geschildert.  Aus  Höfer's  Schrift  ist  ersichtlich,  dass 
gegenwärtig  144  Mineral-Spedes  bekannt  sind.  Eine  zweckmässige  Bei- 
gabe bildet  ein  Orts-Yerzeichniss,  in  welchem  die  Fundorte  nach  Gegenden 
und  letztere  wieder  nach  Flussgebieten  geordnet  eind. 
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H.  BoraiBiracB:  das  Eise&drE-Lager  ton  8.  Joao  dTpanema 
'n  Bragilien  and  das  Yorkommen  des  Martit  (lOneralogisdie 
und  geognoBt  Nodsen  vom  einer  Reise  in  SAdbrasÜien.  Freibarg.  tS70,)  * 
Westlich  ▼«n  Sorocaba  liegt  am  pralbgen  Gebirge  von  Araseyaba  die  £i- 
senlriltte  nm  &  Joao  d'Ypaaema.  Ben  Fnss  des  nahezu  8000  Fuss  Mee- 
rethiCk»  erreichenden  Gebirges  nmlagem  Sandstein-Bftnke,  während  sahl- 
reicfae,  am  Gehinge  umherliegende  Blöcke  von  Granit  dieses  Gestein  als 
Kern  des  Gebirges  rermathen  lassen.  Neben  den  Granitfolöcken  finden 
sich  kleinere  und  grössere  Massen  Yon  Eiseners.  Die  Hauptlagerstitte 
desselben  ist  aber  in  einem  Lingenthale,  Yalle  das  Fumas.  Die  obere 
Erdkruste  desselben  ist  eine  sehr  fette  Humusschicht,  in  welcher  riele 
gut  ausgebildete  Magnetit-Krystalle  vorkommen,  sowie  Fragmente  von 
Bergkrystall  und  Körner  von  Quars.  Unter  dem  Humus  tritt  ehi  sandiger 
Thon  auf^  in  welchem  Kömer,  Kugeln  und  ansehnliche  abgerundete  Blöcke 
von  Botheiseners  zugleich  mit  zahllosen  Magnetit-Krystallen  liegen.  Die 
Miohtii^eit  dieses  Lagers  wechselt  von  2  bis  18  Fuss.  Dass  solches  sich 
nicht  an  seiner  ursprOnglichen  Lagerstitte  befindet,  ist  zweifellos.  Bosbh- 
BÜSOH  hüt  es  tCiT  die  Trümmer  efaies  gewaltigen  Ganges  im  Granit  Er 
sdiliesst  diess  aus  den  abgerundeten  Formen  der  Rotheisenerzblöcke,  aus 
der  schwadien  Neigung  der  Ablagerung  nach  W.,  verbunden  mit  zuneh- 
mender Michtigkeit  nach  dieser  Richtung  in  Folge  der  Yerinderung  des 
Bachbettes  der  Ribeirao  da  fabrica  velha,  welcher  jetzt  hart  an  den  w. 
Gebirgswinden  entlang  das  Thal  durchströmt  Der  Bach  rollte  die  Eisen- 
erzmassen ab  und  gab  ihnen  ihre  Jetzige  Form.  Femer  wird  in  dem  Granit 
der  Serra  da  Arasoyaba  der  Glimmer  fast  ganz  durch  Eisenglanz  und 
Magnetit  vertreten  —  efaie  Thatsache,  die  an  Imprignation  des  Nebenge- 
steins durdi  Gangerze  erhmert.  Die  Eisenerz-Gerölle  zeigen  nach  Aussen 
meist  glatte,  seltener  drusige  oder  höckerige  Oberfiiche.  Zuweilen  lassen 
sie  noch  Umrisse  des  Octaeders  erkennen.  Die  drusigen  Yertiefangen  sind 
stets  mit  Magnetit-Octaedem  ausgekleidet  Zerpchligt  man  ein  solches 
Geröll,  so  zeigt  sich  gewöhnlich  butterige,  selten  kömige  Structor,  man 
ist  sogar  im  Stande,  die  unter  den  Winkeln  des  Octaeders  sich  schneiden- 
den Blitterdurchginge  zu  erkennen.  Der  Strich  ist  stets  roth.  Die  Stocke 
sind  zuweilen  im  Innem  voller  Hohlriume ,  in  denen  Magnetit-Octaeder 
erscheinen,  oft  mit  schwarzem  Strich,  hiufiger  mit  rothem,  der  erst  beim 
Zerschlagen  der  Krjstalle  bisweilen  nach  Lrnen  noch  in  schwarzen  Strich 
abergeht.  Die  Stflcke  wirken  alle  stark  auf  die  Magnetnadel;  es  liegt 
denmach  ein  Gemenge  von  Eisenozydoxydul  mit  Eisenoxyd  vor  <—  eise 
noch  nicht  abgeschlossene  grossartige  Pseudomorphose  des  zweiten  nach 
ersteren.  Die  in  zahlloser  Menge  zwischen  den  grösseren  Eisenen-Gertl- 
len  im  thonigen  Gebirgsgrass  eingebetteten  losen  Krystalle  sind  thdls  voll- 
kommene Pseudomorphosen  von  Rotheisenerz  nach  Himatit,  sog.  Martke, 


*  KosSHBüBCR,  wtfeher  fm  J*hre  i»$$  dM  Bfidliohe  BrMiU«a  batvehto,  hMU»  Qe- 
l«f«Bfa»tt  ra  mukthm  wtohtig«i  mliitralofliehatt  «nd  feogiio0iit^«n  BMbMktuifM ,  dl« 
nm  to  wUlkomoMiier  Mia  ulMtn,  all  wtr  aar  ▼•alz«  aad  sim  TMU  lasttTtttlnlf  m^ 
thjllaagtB  Umt  j^Mt  LmmI  iMiUata. 
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theibi  aJQfl  sie  nor  von  dar  Oberiftche  aus  nach  Innen  mehr  oder  weniger 
omgewandelt,  wie  sich  diess  aus  dem  noch  vorhandenen  Magnetismus  und 
dem  änsserlich  rothen,  innerlich  schwanen  Strich  zu  erkennen  gibt  Die 
Pseodomorphose  l&sst  sich  hier  Schritt  fftr  Schritt  rerfblgen.  Die  hier 
^wkoamaeaie  Form  ist  nur  das  Oetaeder  und  Zwillinge  desselhen  nach 
dem  bekannten  Gesetz.  Doch  findet  sich  hftufig  eine  Wiederholung  dieses 
Gesetzes  in  eigenthOmlicher  Weise,  wodurch  anscheinend  hexagonale  For- 
men entstehen  (Rosehbvsoh  bildet  solche  ab).  —  Bekanntlich  wurden  die 
odaedrisdien  Formen  von  Tpanema  zuerst  mit  dem  Namen  Martit  belegt 
und  Ton  einigen  als  regul&r  krystaUisirtes  Eisenoxyd  betrachtet  Blüm 
hat  sict  —  ohne  die  Möglichkeit  des  Dimorphismus  des  Eisenozydes  be«- 
streiten  su  wollen  —  wiederholt  *  ausgesprochen,  dass  eben  die  sog.  Mar^ 
tite  Ton  Tpanema  am  wenigsten  für  einen  Beweis  f&r  die  Dimorphie  des 
.£i6&iozyds  gelten  können.  Dieser  Ausspruch  Blum's  wird  durch  die  neue- 
ren Untersuchungen  von  Roskxbuscih  bestätigt  —  In  seiner  erwähnten 
AhiiAfMiinftg  (CihTi  Blum,  noch  folgende  Fundorte  für  Pseudomorphosen  von 
Eiaeaoxjd  nach  Magneteisen  an:  Timbompabe  bei  Antonio  Pereira,  Octae- 
der  in  talkigem  Thonschiefer;  Goyaheiras,  Octaeder  in  Chloritschiefer  und 
Serra  de  Ouro,  in  Talkschiefer;  gewisse  octaedrische  Krystalle  vom  Ve- 
suv; Montdore;  Dodekaeder,  aus  der  Gegend  von  Schiltach  im  Sohwarsr 
wald;  Octaeder  in  Chloritschiefer  von  Pfitsch  in  Tyrol;  Framont;  junge 
Sinteraeche  bei  Siegen;  Berggieshabel  in  Sachsen;  Persberg  in  Wermland 
in  Ghloritschiefer  und  fßxksom  Locatioa,  Michigan  am  Oberen  See.  —  In 
seinem  ^fSystem  of  mmerälogy*^  führt  Dana  noch  folgende  Vorkommnisse 
an:  Monroe,  New-Tork,  in  einem  aus  Feldspath,  Quarz  und  Hornblende 
bestdieoden  Gestein,  enthalt  etwas  Eisenoxydul ;  Bass  lake  im  w.  Canada; 
CUtenden,  Vermont,  theils  mit  schwarzem,  theils  noch  mit  rothem  Strich 

SdhOnberg,  Mähren  in  Granit    Auch  Dama  neigt  sich  mehr  der  Ansicht 

zu,  dass  der  sog.  Martit  eine  Pseudomorphose. 


G.  VOM  Rate:  Pseudomorphose  von  Magneteisen  nach  Ei- 
senglanz. (Geognost-mineralog.  Fragmente  ans  Italien,  m.  Die  Insel 
Elba,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXII,  3,  S.  726.)  In  der 
Nähe  der  Cava  delle  Francesche,  Halbinsel  Galamita,  fand  G.  vom  Rath 
die  Oberfläche  anstehender,  grüner,  augitischer  Schiefer  mit  bis  2  Centim. 
grossen  hexagonalen  Tafeln  bedeckt,  deren  theilweise  hohles  Innere  und 
rauhe  Flächen-Beschaffenheit  sogleich  die  Vermuthung  weckte,  dass  eine 
Psendomorphose  vorläge.  An  ihrer  Ob^fläche  bestehen  diese  Formen  aus 
dicht  gedrängten  Magnetit-Octaedem  während  das  Innere  von  Brauneisen 
erfüllt  wird.  Die  tJmwandelung  von  Eisenglanz  in  Magnetit  wurde  zuerst 
von  BnKTTHAirpT  beobachtet;  hexagonale  Prismen  von  der  Grube  Beicher 
Trost  bei  Beichenstein  in  Schlesien  waren  völlig  in  Magneteisen  umge- 
wandelt   Ebenso  Eisenglhnmer  von  Johanngeorgenstadt    Es  tritt  uns  in 


*  Üto«r  einig«  pMttdomorphoflon ;  jAhrb.  i8$$,  3.  267  ff. 
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diesen  Beispielen  die  entgegengesetzte  tJmwändelung  —   ein  Verlast  an 
Sauerstoff  —  entgegen,  wie  beim  Martit.  ' 


H.  Höfkr:  Vorkommen  des  Wulfenit  in  E&rnthen.  (Die  Mi- 
neralien Eämthens,  S.  64.)  Der  Wulfenit  findet  sich  hanptsächüch  auf 
den  Lagerstätten  des  Bleiglanz  im  Gebite  der  B^alkalpen  bei  Bleiberg,  auf 
der  Petzen,  bei  Kappel  *,  seltener  anf  der  Obir;  mannigfache  Krjstalle 
in  den  bekannten  Formen  bald  von  tafelartigem,  bald  von  pyramidaleni 
Habiti^s.  Die  erstei-en  oft  papierdünn,  randlich  onregehnässig  begrenzt, 
letztere  zuweilen  sehr  unregelmässig  ausgebildet,  mit  gekrümmten  Flächen. 
In  ünterkämthen  herrscht  im  Allgemeinen  die  Pyramide,  in  Obericämthen 
die  Tafel  vor.  Jene  zeigen  die  Eigenthflmlichkeit,  dass  wenn  tafelförmige 
Krystalle  vorkommen,  die  basische  Fläche  von  vielen,  gleichgrossen,  klei- 
nen Wulfenit-Pyramiden  besetzt  ist,  die  oft  so  klein  werden,  dass  sie  sicJi 
nur  durch  die  Rauhheit  der  Basis  verrathen.  Die  Krystalle  erscheinen 
einzeln  oder  gruppenweise,  häufiger  m  Drusen  oder  auf  Klttften  in  Kalk- 
stein oder  Dolomit,  auch  auf  Kalkspath ,  in  den  oberen  Regionen  der  La- 
gerstätten des  Bleiglanz.  Als  Begleiter  treten  auf  Kalkspath ,  Cerussit 
and  Bleiglanz.  —  In  neuerer  Zeit  wurde  zu  ünterpetzen  bei  Schwarzen- 
bach  ein  eigenthümliches  Vorkommen  bekannt.  Völlig  ausgebildete  Kry- 
stalle der  Comb.  OP  .  V^POO,  einzeln  oder  zu  zwei  oder  drei  unregelmässig 
verwachsen,  finden  sich  in  Thon,  der  eine  Kluft  im  Kalkstein  ausfftllt 


H.  Höfbr:  fiber  Plumbocalcit  aus  Kärnthen.  (A.  a.  0.  S.  44.) 
Zu  Bleiberg  finden  sich  auf  einem  gelblichen,  krystallinischen  Kalk  bis 
4  Mm.  grosse  Rhomboeder,  auffallend  durch  lebhaften  Seideglanz.  Die 
Analyse  der  Krystalle  dordi  R.  SchÖPFiL  ergab: 

KohleBMorer  Kalk        75,85 

KohleoMures  Bietoxyd    ....    .    23,75 

Der  eigenthamliche  seideglänsende  Überzog  der  Rhomboeder,  dessen 
spec.  Gew.  rr  2,92,  besteht  mach  SohOffrl  aus; 

Kahlenswnrein  Kalk 8.^,84 

KolitMMttrem  Bteiozyd       .    .    .    .    i4,ia 

99.97. 

ScBÖPFBL  hat  auch  von  dem  die  Unterlage  des  Plumbocalcits  bildenden 
Kalkstein  drei  Analysen  ausgeführt,  dessen  spec.  Gew.  =  2,881. 

1.  2.  3, 

KohlenMorer  Kalk 94,18  .  87,86  .  95,92 

KohenMore«  Bleloxyd 4,S3  .  9,12  .  7,42 

Klohl6Dt«nrM  Zinkozyd 9»94  .  ?J6  .  ^47 

99,95  99,74  »J^L 

*  HSFBR  mAcht  darAuf  AaflnerkMm,  d«M  In  numohoa  L«krbüolMni  der  Mloeralofi« 
beim  WnlfiBlt  (und  VanAdlnlt)  irrthümlich  Mi»  Fandort  Windlech-Kappel  aagefQhrt  wird , 
welelMt  in  Steyermnrk  Ua^fc  and  wo  gar  kein  Wulft^nft  vorkommi. 
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Der  Plttidbocaldl,  Wucher  so  Bkiberg  «och  spMdg  nmä  kty^MO^Mh 
verkomnt,  inr  birii«r  Ton  der  Grabe  EB^  Pim,  Wanlockhead  in  Lanaric- 
ahire  bekamt.  Wir  erinnem  an  das  intexessaiite  Exemplar,  welches  Lrt- 
9m  and  6bm*  besduneben:  Kalkspalb  in  Psendomorphosen  (Caboota- 
edera)  nadi  BleigUyia,  im  Innern  Blumiboeder  von  Plnmbocalcit  enibaltend. 


G.  QflTTLKR:  aber  die  Formel  des  Arsenikalkieses  sn  Bei- 
chenttein  in  Schlesien  und  dessen  Goldgehalt  (Inaag.-Diss. 
Bretlaa  8®.  J870.  S.  30.)  Auf  der  bekannten  Lagerst&tte  findet  sich  der 
AnenikaUdes  hauptsächlidi  nesterartig  eingesprengt  und  höchst  selten  in 
nadelfönnigen  Erystallen.  Güttlkb  bestimmte  das  spec.  Gew.  in  drei  Ter* 
suchen  su:  6,97—7^05—7,41  und  anal/sirte  nicht  allein  die  gewöhnliche 
derbe  Variet&t  (a  und  b)  sondern  auch  nadeWSnnige  Krystalle,  (c.) 

Arsenik    . 
Elsen   .    . 

BeriKfu^   .  ;  

98^        '     99,11  99,59 

i>ie  derbe  Abänderung,  deren  Formel  FeA&t,  stimmt  in  ihrer  Zusam- 
menseteung  mit  den  krystallisirten  Arsenikalkiesen  von  Norwegen,  Steyer- 
mark,  Sachsen  und  Harz,  während  die  chemiache  Constitution  des  krystal- 
Inirten  Arsenikalkies  von  Reichenstein  der  Formel  Fe^As^  entspricht  — 
Was  den  Goldgehalt  iietrifit,  so  vennochte  Qüttleb  nicht  mit  Sicherheit 
xn  ennittefai,  ob  ji^hes  mir  me^alliseh  eiiw9>^^^i  ^f  seine  s^hr  genaue 
Untennchnng  wies  im  Arsenikalkies  von  Beichenstein  0,312o/a  Gold  nach. 


a. 

b. 

e. 

I,9S    . 

.      I,»7    . 

.     IM 

66,5a    . 

.    6731     . 

.    6i,57 

28,28    . 

.    ^19    . 

.    31.08 

«,W    . 

.      I,i4    . 

.      0,^2 

C.  ZKRRBinmi:  der  Chalcedon  von  Trestyan.  („Eine  mineralo* 
gische  Excnrsion  nach  Halle|<,  S.  8  und  Berg-  und  hflttenmänn.  Zeitung, 
XXYin,  No.  51,  S.  438.)  in  seiner  Schilderung  der  SAcs'schen  Samm- 
hmg  **  hebt  ZsRasnrsR  unter  den  Prachtexemplaren  auch  starke,  mit  gros- 
len  Erystallen  besetzte  Platten  von  Trestyan  hervor.  „Die  ganze  Masse 
derselben  —  so  bemerkt  derselbe  —  von  der  bekannten  hellsmalteblauen 
Farbe  fiElr  sich  betrachtet,  dann  die  Art  des  Emporsteigens  der  Krystalle 
aus  fluTf  namentlich  ihre  eigene  Art  der  An-  und  Ineinander-HäiAng  im 
Vergleich  zu  der  Art  xLer  Zusammenhäufüng,  wie  wir  sie  an  Flussspath- 
Krystallen  als  die  gewöhnliche  kennen,  dürften  auch  die  von  Mohs  und 
BitxrraAüPT  festgehaltene  Ansicht  unterstOtzen,  dass  üian  es  hier  mit  ur- 
wQehaigen  Chalcedon-Bhomboedem  zu  thun  hat  Die  grösste  der  Stufen 
von  fast  15  NeuzoU  Länge,  10  Neuz.  Breite  und  8—4  Stärke  kaufte  der 

*  Manual  of  the  Mineratogy  of  Qreat  Britain  and  Irttand  pg.  4S. 
•*  IMe  8ACK*sehe  Sammlong  befindet  floh  gegemrXnfg.  wie  den  Leeern  des  Jah/baehee 
(fSfO,  8.  591)  «ot  der  Mittheilong   von  H.  La8PS¥KES  bekannt,  Im  PolyteehnUum  s« 


4«krV««b  1871. 
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Inhaber  wftlu^eidl  seiner  Stadlaos^ m BVeibeif  imd morde füiMökt wegen 
dieser  Erwerbung  beghk^nrünscbt^  —  In  ekier  ep&teren  Noiii  sagt  Zn- 
RBHiTBR :  „B.  Fbbwr  üi  Geva  hat  auf  mem  Srsa<&en  die  Krystalle  dei 
smalteblanen  Chalcedons  Tön  Treelyan  ganessan  und  gefunden ,  den  die 
Rhomboeder  den  GMiometer-WhdMl  Ton  9^  15'  voUstHidig  «turftflen;  da- 
mit dürften  die  Hexaeder  nach  Fluorit  fallen.'' 


L.  Smith:  aber  einen  Meteorstein-Fall  bei  Danirille  in 
Alabama.  (Sillikah  American  Jowm,  No.  145  {1870)  pg.  90—98.)  Am 
27.  Nov.  1868,  Abends  5  tJhr,  fielen  unter  Detonationen  in  der  Iflbe  von 
Danviüe  in  Alabama  mehrere  Meteorsteine  nieder,  deren  einer  in  den  Be- 
sitz von  L.  Smith  gelangte.  Der  Meteorit  sseigt  die  gewöhnliche  schwane 
Rinde,  auf  frischen  Bruchflftchen  graue  Farbe  und  etwas  oolitiiische  Stra^ 
tur.  Schwefeleisen  und  Eisen  sind  deutlich  erkennbar  und  ein  anderes 
Mineral,  welches  Smith  fflr  Enstatit  hftlt.  Spec.  Gew.  aes  8,898.  Die  Ana- 
lyse des  mit  möglichster  Sorgfalt  ausgelesenen  Eisens  ergab: 


Das  Schwefeleisen  besteht  aus: 

Elsen    .    . 

.    89.513 

Elsen     .    .    .    61,11 

Nickel  . 

.      9,050 

Sehwefel    .    .    39^ 

Kobftlt  .    . 

.      0,521 

IWK^' 

Phosphor 

.      0,019 

inftlioFeS. 

Sehwefel 

.  .    e,ios 

99;ie6. 

Die  steinige  Masse  des  Meteoriten«  die  Silicate  beeletai  «ob  60,88161^ 
üehem  und  89,12  unlöslichem  AntädL  Die  Analyie  des  uiriöAcheB  Attflteili 
ergab: 

Klee«USiire 50^06 

Thonerd«       4,11 

SltenpZTdiil 19|86 

HagnesU 20,14 

Kftlkerde  '. 3,90 


Diese  Zusammensetzung  deutet  auf  ein  lifineral  der  Angit-Gmppe. 
Die  Analyse  des  löslichen  Antheils  (haupts&chlich  45,90  Kiesels&ure,  26,52 
Magnesia,  28,64  Eisenoxydul,  1,78  Thonerde  und  2,81  Kalkerde)  ergab  die 
Bestandtheile  des  OliTins. 


Production  von  Gold  und  Steinkohle  in  Neuschottland. 
{Bepart  of  tfte  Chief  Cammissioner  of  Minee  far  the Provinee  ofNovaSeo- 
tia  for  the  year  1869.  Halifax.  1B70.  &^.  80  p.)  —  Wir  entnehmen  die- 
sem Berichte,  dass  die  Ausbeute  an  Gold  in  Neu-SchotUand  wfthrend  des 
Jahres  1869:  17868  Unzen  betragen  hat,  die  Ausbeute  an  Steinkohlen 
aber  in  demselben  Jahre:  41169  V«  Tons. 
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J.  Haabt:  Notizen  aus  Neuseeland.  (Verh.  cL  k.  k.  geoL  B.-A.  tl^O. 
No.  9.)  ^ ,, Was  etwaige  Goldfelder  in  Böhmen  betriffit,  so  bin  ich  fest  über« 
seogty  dass  mit  den  jetzigen  so  vielfiach  verbesserten  Waschmethoden 
Bmch^  Terrain  sich  bezahlen  dOrfte,  welches  den  früheren  Goldgräbern 
im  Mittelalter  nicht  zng&nglich  war.  So  z.  B.  arbeiten  wir  jetzt  alte  Al- 
krionen  an  der  Westküste  auf;  in  einer  Tiefe  von  150—200  Fnss,  welche 
iaderaen  nur  mit  Dampfianaschinen  von  100  Pferdekraft  frei  von  Wasser 
gehalten  werden  kdnnen,  and  doch  trotz  der  grossen  Kosten  ausgezeich- 
acte  Dividenden  bezahlen.  Da  ich  nun  seit  Jahren  stets  praktisch  nnd 
theoretisch  mit  Goldfeldern  zu  thon  habe,  so  habe  ich  oft  an  Böhmen 
denken  mflssen,  und  nachdem  ich  die  mir  zng&nglichen  Karten,  PlAne  nnd 
Benchte  studirt,  mich  nicht  des  Gedanken»  erwehren  könn^  dass  dessen 
QoMfchfttge  noch  nicht  erschöpft  sind*^ 


B.    Geologie. 

S.  HAroHTOv:  aber  die  Znsammensetznng  der  Granite  von 
Schottland,  verglichen  mit  denen  von  Donegal.  (Fliil.  Mag. 
No.  2S4,  pag.  59—63.)  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  sich  Haitghtoh 
wbX  der  mineralogisch-chemischen  Untersuchung  der  britischen  Granite  be- 
schftftigt'»;  seine  neuesten  Forsehungen  galten  den  sdMttischen  Graniten. 

L  Orthokhis. 

No.  I.  No.  2.  No.  3.  No.  4. 

KtoMbEvra      ....  66,40  .  64,44  .  64,48  .  64,48 

ThMMTde 19.04  .  18»64  .  90,06  .  90,06 

■iMBAxyd Spur  .  0,80  .  »  .  -. 

KAlkerd« 0,92  .  0,66  .  1,01  .  0,78 

MapHKria Spar  .  Spar  .  Spar  .  ~ 

NatroB 3,63  .  9,73  .  1,79  .  9,19 

KaU 11,96  .  12,15  .  19,81  .  19,10 

0,20  .  0,80  .  0,64  .  0,08 


1 


99,75       100,29       100,66       99,63. 

No.  1.  Fleischrothe  Orthoklas-Krystalle,  mit  krystallisirtem  AlMt 
aberzogen,  aus  eruptivem  Granit,  von  Stirling  Hill  bei  Peterhead.  —  No.  2. 
Grosse,  rdthllche  Kry stalle,  mit  Muscovit,  ohne  Albit,  aus  metamorphi* 
sehem  Granit  von  Bubislaw,  Aberdeen.  —  No.  S.  Weisse,  durchscheinende 
Erystalle  aus  metamorphischem  Granit  von  Peterculter,  Aberdeen.  — No.  4 
Gvotse,  ffrane  Krystolle  aus  metamorphisdiem  Granit  von  Oallemisli,  w. 
USA  Lewis.  Die  Granite  des  mittlen  und  westlichen  Schottland  sind  me- 
laflMvpAisGhe,  gl^di  jenen  von  Donegal  und  Norwegen,  mit  welchen  sie 
jotlofkirh  übereinstimme ;  «uptiver  Granit  kommt  nur  an  einigen  Orten, 
wie  bei  Peterhead  vor.    Der  zweite  Feldspath,  der  in  dem  metamorphi* 


•  Vergl.  Gber  die  Qranito  von  Donegal :  Jahrb.  IB9%,  474  ff. ;  1^4,  802  $  die  Oranit« 
\  Oomvall,  Deronfbire  and  Moorne ;  i96P,  756. 
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sehen  Granit  neben  Orthoklas  auftritt,  ist  Oligoklas,  wie  in  Donegal,  wftb- 

rend  der  zweite  Feldspath  im  eruptiven  Granit  Albit,  wie  in  Moome, 

Lehister  und  ComwalL    Es  stinunen  in  dieser  Beziehung  die  schottischeii 

mit  den  irischen  aberein. 

m  Oligoklas.    IV.  AlMt. 

No.  5.  No.  6.  No.  7. 

KleieUSare Ct,00 

Thon«rde ^20 

JCagueaift — 

KaUcerd« 4,71 

NAtron 9,20 

Kali 0,43 


61,88    . 

.    €8,00 

M,M    . 

.    20,00 

Spur    . 

.    Spur 

4,93    . 

.      0.35 

8,12    . 

.    10,88 

0,98    . 

.      U.68 

99,54  100,71  99^91. 

No.  6.  Weisser,  undurchsichtiger  Oligoklas,  ohne  Zwillings-ReifangT 
dem  Glearelandit  ähnlich ;  aus  dem  Granit  von  Craigie-Buckler  bd  Aber- 
deen.  No.  6.  Graulich-weisser,  durchscheinender  Oligoklas  mit  deutlicher 
Beifung,  an  den  Oligoklas  Ton  Ttterby  erinnernd;  aus  dem  Granit  fon 
Bhiconich,  Sutherlandshire.  No.  7.  Durchscheinender  Albit,  den  Orthoklas 
aberziehend,  aus  dem  Granit  von  Stirling  ffill  bei  Peterhead. 

Die  beiden  Glimmer-Species,  welche  sich  in  den  schottischen  Graniten 
finden,  entsprechen  ebenfalls  den  zwei  Glimmern  der  Granite  von  Donegal. 

WeiMer  Ollmmer.      Schwarz«r  Ollmmer. 

Kloflelsaare 44,40 36,15 

FlQortfltcium 0,16 — 

Tbonarde 37,36 I6,i0 

EUenoxyd 2,04 18,49 

Kaikarde 0,78 1,11 

Magnesia 0,57 7,44 

Natron 0^93  .         ...  0,92 

JCail 9,87 8,77 

Elsenoxjdol ^ 6»96 

JCanganoxydal    ......  0,24 IJO 

Wasser |,84 1,60 


96,19  99,80. 

Der  weisse  Glimmer  stammt  aus  den  Granit-BrUchen  Ton  Bubialaw 
bei  Aberdeen;  er  findet  sich  in  grosseren  Tafeln  mit  Orthoklas.  Die  sory- 
f&itigste  Untersuchung  konnte  keine  Lithion-Gestalt  nachweisen.  Der 
schwarze  Glimmer  von  Aberdeen  ist  selten  in  grösseren  Tafeln,  aber  hfiofig 
in  Schuppen.  —  Beachtung  rerdient  der  Gehalt  an  Ealkerde  in  beiden 
Glhnmom. 


H.  Rosenbüsoh:  aber  brasilianischen  Granft.  (IflneraL  u.  geo- 
gnostische  Notizen  von  einer  Beise  in  Stkdbradlien,  S.  22^26.)  Wo  man 
tiefer  'einschneidende  Flussbetten  in  der  grossen  Hochebene  der  Piofias 
S.  Paulo  durchwandert,  da  trifft  man  stets  auf  Gimoit,  der  auch  in  ein- 
zelnen Kuppen  emporragt.  Die  Granite  bieten,  was  ZosamBiensetEong  und 
Structur  betrifft,  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit.  Von  besonderer  Schfin- 
heit  ist  jener  am   sog.  Montserrate  oder  Salto  de  Itu,  einem  Wasserfall 
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des  Ti6t6  unfern  Itn.  Er  besteht  vorwaltend  aus  fleiscfarothem  Orthoklas, 
weissem  Plagioklas,  graaem  Quarz,  wenig  schwarzem  Glimmer;  als  accee- 
sorischen  Gemengtheil  enthält  er  Magnetkies.  Der  Orthoklas  sieht  sehr 
frisch  ans,  mit  lebhaft  spiegelnden  Spaltungsflächen,  wird  in  dünnen  La- 
mellen lekht  durchsichtig.  Der  trikline  Feldspath  ist  bald  wasserhell, 
stark  glasglfinzend  und  durchsichtig,  bald  weiss  und  matt;  in  beiden  Fäl- 
len mit  der  deutlichsten  Zwillings-Streifimg.  Nur  der  Orthoklas  tritt  selbst- 
ftändig  auf,  während  der  Plagioklas  entweder  nach  einer  Richtung  mit 
ihm  yerwachsen,  oder  seltener  ihn  umschliesst  Am  häufigsten  aber  z^igt 
sich  eine  ümwachsung  des  Plagioklas  durch  den  Orthoklas,  und  dann  ist 
meist  der  eingeschlossene  Feldspath  ein  Erystall-IndiTiduom.  Der  Qiutts 
erscheint  meist  krystallisirt  —  ein  bekanntlich  in  Graniten  seltenes  Vor- 
kommen. Dieser  Quarz  ist  überreich  an  Flüssigkeits-Poren,  aber  mit  der 
Eigenthflmlichkeit,  dass  ihre  Libelle  oft  nur  geringe  oder  gar  keine  Be- 
weglichkeit besitzt.  Die  grössten  und  schönsten  Wasserporen  zeigt  ein 
grobkörniger  Granit  von  Macah6,  Prov.  Rio.  —  Bei  der  mikroskopischen 
üntersnchnng  des  Granits  von  Itu  fiel  es  Roschbusch  auf,  dass  der  für 
das  blosse  Auge  so  häufige  trikline  Feldspath  unter  dem  Mikroskop  nur 
selten  heryortritt,  was  auch  an  anderen  Gesteins-Schliffen  von  ihm  schon 
beobachtet  wurde.  Sollte  die  ümwachsung  des  einen  Feldspaths  durch  den 
anderen  hftnfiger  sein  als  man  bisher  glaubte?  oder  legen  sich  um  einen 
einfachen  Krystall  als  inneren  Kern  noch  zwillingsartig  verwachsene  La- 
mellen derselben  Substanz? 


H.  Wolp:  aus  den  Gebieten  des  Deutsch-^anater  und  Ser- 
buch-Banater  Grenzregiments.  (Verhandl.  d.  geolog.  Reichsanstalt, 
1670,  No.  12,  S.  229—281.)  In  dem  wälirend  des  letzten  Sommers  von 
H.  Wolf  untersuchten  Gebiete  treten  keine  älteren  wie  Diluvialschichten 
MuL  Sie  bestehen  in  ansteigender  Ordnung  aus  Sand  mit  vi^en  Land- 
ac&neeken  (nur  Lössfbrmen),  aus  Löss  und  Planorbenlehm.  Letzterer  bildet 
meist  niedere  Terrassen  längs  der  linken  Seite  der  Donau,  Theiss  und  Te- 
mes.  Das  Lrandations-Gebiet  dieser  Flüsse  erreicht  höchstens  ein  Niveau 
von  44  Klafter  Meereshöhe,  während  die  Abrisse  des  Planorbenlehms  die 
finksseitigen  älteren  üferränder  mit  einer  Meereshöhe  von  43  bis  48  Klaf- 
ter zusammensetzen.  Es  bezekhnet  dieser  Lehm  ein  altes  Sumpf-  oder 
Innndations-Gebiet  derselben  Flüsse;  er  ruht  auf  Löss  oder  Sand.  Der 
Löss  bildet  ein  von  der  Theiss  und  dem  Temes  durchrissenes  Hochland, 
^n  Best  davon,  das  Titler  Plateau,  blieb  an  der  Mündung  der  Theiss  als 
Verbindnngsglied  des  Hochlandes  mit  dem  übrigen  Lösslande  der  Bacsca 
zurück.  —  Noch  schärfer  tritt  das  alte  Löss-Hochland  hervor,  welches  von 
Ilanca  über  Selens  und  Alibunar  gegen  Karlsdorf  und  Nikolince  als  ein 
30  Klafter  hoher  Abriss  am  rechten  Ufer  des  alten  Temeslaufes  sich  er- 
weist. Einst  richtete  dieser  Fluss  aus  der  Gegend  zwischen  Boka  und 
Neu-Szinna  seinen  Lauf  s.  ö.;  jetzt  s.  w.  Durch  die  zerstörende  ün- 
terwasdiung  der  Flüsse  erfolgt  beständig  auf  ihren   rechten  Ufern  ein 
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VerluBt  an  Land,  an  deren  linken  ufern  ein  Znwaelis  an  Land,  ni  Folge 
dessen  die  Flnssbette  sieb  fortdauernd  gegen  W.  verschieben.  Das  Ldss- 
Hochland  zeigt  keine  alten  Flnssrinnen,  wohl  aber  Thftler  yon  Meüenlfinge 
mit  den  characteristischen  Steilrftndem  des  Löss.  In  Paiicsoya  isi  der 
Löss  über  dem  Sande  weggeschwemmt,  es  liegt  nur  eine  bis  zu  drei  Klaf- 
ter m&chtige  Lehmdecke  darüber,  yon  welcher  der  Sand  in  der  Gegend 
von  Glogon  und  Sefkerin  befreit  blieb.  Dieser  Sand  liegt  auch  überall 
nnter  den  AlluTionen  im  Inundations-Gebiete  nm  Panksova  und  bildet  die 
älteste  erreichte  Schichte  des  ganzen  Gebietes.  Ans  dem  Hochlande  des 
Löss  emporsteigend,  setzt  er  die  Sandhügel  des  Banates  zusammen,  die 
Biela  Brda,  die  bis  zu  105  Klafter  Meereshöhe  ansteigen  und  in  parallelen 
Wellen  in  der  herrschenden  Wind-Richtung,  ron  N.W.  nach  S.O.  streichen. 
Diese  Sandhügel,  7  Quadratmeilen  beherrschend,  sind  vom  Ldss  umschlos- 
sen. Die  so  characteristische  HQgelform  des  Sandes,,  die  durch  den  Wmd 
erzeugten  parallelen  Wellen  —  deren  Entstehung  eine  freie,  vom  Wasser 
nicht  bedeckte  Oberfläche  während  langer  Zeit  bedingt  —  setzen  im  Hoch- 
lande des  LGss  zwischen  60  bis  80  Klafter  Meereshöhe  und  ebenso  im 
Tüler  Plateau  unter  der  Lössdecke  fort  Die  Lössdecke  nivellirt  aber  die 
Terrains-Unebenheiten  des  Sandes  nicht;  sie  stellt  yielmehr  einen  Abgnsa 
der  Formen  des  älteren  Sandlandes  dar. 


B.  T.  Cotta:  Tschudack,  Kupfergrube  im  Altai    (Berg-  und 
hüttenmännische  Zeitung  XXIX,  S.  29.)  Die  Knpfererzgrube  Tschudack 
liegt  im  westlichen  Altai,  etwas  nördlidi  yon  dem  Bergort  BelousoflElsk,  auf 
kahlem  Hochplateau,  welches  in  äer  unmittelbaren  ]JiQgebung  d«r  Grube 
aus  Quarzporphyr  besteht,  der  hier  in  ziemlicher  Ausdehnung  zwischen 
Thonschiefer  hervortritt.  In  diesem  Porphyrgebiet  wurde  1863  eine  Kupfer- 
erzlagerstätte entdeckt,  oder  eigentlich  nnr  wieder  auHgefunden,  denn  es 
waren  schon  uralte  Halden  rorhanden.   Die  Aufischürfnng  Hess  auch  sehr 
bald  alte  unterirdische  Grubenbaue  erkennen,  in  denen  einige  Steingeräthe, 
z.  B.  eine  sehr  roh  gearbeitete  Hacke  ans  festem  Grünstein  aufigefunden 
wurde,  die  nicht  fOr  den  Stiel  durchbohrt  ist,  sondern  nur  einen  Einscbnitt 
zur  Befestigung  desselben  zeigt.    Da  man  den  Ursprung  dieses  ofenbar 
sehr  alten  Bergbaues  gar  nicht  kannte,  so  schrieb  man  ihn  dem  unbe- 
kannten Volke  der  Tschuden  zu,  und  nannte  danach  die  Grube  Tschudack. 
Diese  Tschuden,  welche  v.  Eichwald  d.  Alt.  mit  den  Scythen  zu  tdeüUü- 
ciren  versucht  hat,  spielen  in  der  Geschichte  des  Altai  überhaupt  eine 
wichtige  Rolle.    Zahlreiche  Grabhügel  (tuvmU)^  rohe  Bildwerke  und  man- 
cherlei Steingeräthe,   die  man  hier  tind  da  aufgefunden  hat,  hält  maa 
sämmtlich  ftlr  tschudischen  Ursprungs.    So  viel  steht  fest,  dass  eine  Be- 
völkerung anderer  Nationalität  als   die  gegenwärtige,   welche  aus  Kal- 
mücken und  eingewanderten  Russen  besteht,  einst  den  Altai  bewohnte, 
und  an  vielen  Orten  Bergbau  getrieben  hat.    Näheres  darüber  ist  aber 
nicht  sicher  bektmnt,  und  eben  so  kennt  man  auch  die  Zeit  nicht,  in  wel- 
cher diese  Besiedelnng  stattfand.    Gegenwärtig  ist  die  Lagerstätte  von 
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Uf  jBtm  vkrtn  laof  klttab,  «leo  Ins  jto  euier  Tiefe  tob  40 
dmr^  2  HttirMe  M^itttfüoiMn,  die  im  Streichen  etwa  17  Lacli- 
lÜBMt,  Qad  in  «elirere»  NiTeans  durch  Strecken  mit 
Skid.  Biese  Strecken  dehnen  sich  auch  noch  auf  bei- 
dsK  Seüen  eiu^e  Laekter  flker  die  Schichte  hiaaos  ans.  Eigentlicher  Ab- 
haa  hu  liier  noch  gar  nidil  statigef onden ,  sondern  nur  Anfschlossbao, 
■ad  kiardozck  unterscheidet  sich  diese  Gmbe  sehr  wesentlich  Ton  alles 
ikofea  In  Altai,  in  welcher  die  anfgesehlosseaen  und  sicher  bekannten 
finosittel  grOsstentheüa  8ch<m  ahgebant  sind.  Der  yollst&ndige  Aofsdüoss 
hat  eci^ebeiiy  dass  diese  LagerstAtte  ein  3  bis  4  Lachter  mftchtiger  Gang 
kl,  wacker  nm  einigen  nemlkdi  parallelen  Nebentrflmem  be^^eitet  whrd, 
BBd  woKk  8  Bogeoannten  Wapp-Streifen  dorchsetst  ist,  deutsche  Bergleute 
wtrtei  diese  Wapp-Streifen  wohl  als  LettenklflÜe  beiekhuen.  Der  Oang ' 
streieki  aoa  SSW.  nach  NNO.  ond  fidlt  fast  senkrecht    Er  besteht  T0]^ 

ans  Qoarz,  welcher  Enpf^rerse  eingesprengt,  als  SchnOre  oder 
catkAk,  gleiche  iärse  bilden  ansammenhAngeDd  die  Mitte  des  Gan* 
gas  bifl  SB  1  Laekter  mftchtig,  nnr  hier  nnd  da  nodi  einige  Qnanmassen 
iiMfhKeaaimd  Bis  aom  2.  Lan^  also  nngefthr  bis  mr  Tiefe  Ton  20  Lach- 
ter «rttf  Tage,  bestehen  die  Erse  aas  Zersetznngsprodocten,  sogenannAea 
Ockerersen,  darunter  mit  der  Tiefs  immer  Torherrschender  ans  Eies» 
erzea.  IMe  Ockerecae  sind  sekr  bant  gemengt  aus  Braon-  und  Roth- 
eisenen,  Knpferblao,  EnpfergrOn  nnd  Eapferpeekers  mit  etwas  gediegen 
Kiq^  und  Enpfeiglasera.  Die  Eieserse  skid  Qeaietige  Yon  Schwefel- 
Uea  nd  Knpferkies  mit  etwas  Enpferglasen. 


Bnubui»:  das  Petroleum  und  seine  Production  in  Nord- 
SBerika.  (Berg-  und  hftttenmAnn.  Zeitung,  XXIX,  Na  44,  S.  878—876.) 
ObwoM  im  Nordamerika  in  weiter  Verbreitung  auftretend  und  an  vielen. 
Ortm  Bvtsbar  gemaeltt,  siad  doch  PeansylTanien,  West-Yurginien  und  Ohio 
ia  den  Yereiaigten  Staaten,  sowie  West-Cenada,  als  Hauptgewinnunga- 
pokte  des  Petroleums  au  betraohten,  während  in  dem  Ereise  (County) 
Yeaango  in  Pamsjlranien,  in  der  Umgebung  toq  Oelcity,  Titusville,  Petro- 
Isoa,  Gkerri  Bnn  u.  s.  w.  der  grösste  Theil  des  nach  Europa  eingefflhr- 
ten  Oelea  gewonnen  wird.  Nach  C  H.  Hitohooox  findet  sich  in  Nord- 
amerika das  Petroleum  dfter  in  muldenförmigen  Becken,  ähnlich  wie  un- 
terirdiache  Gewässer,  welche  durch  artesische  Brunnen  zu  Tage  treten, 
wie  B.  B.  in  West-Pennsylranien,  wo  das  Petroleum  in  drei  durch  Thon- 
aAii>iitAn  abgeschlossenen  Sandsteinaonen  auftritt.  Das  Petroleum  findet 
neb  gewöhnlich  ausammen  mit  EohlenwasserstoSil^s  und  oft  schwach  sal- 
aigca  Gewässern  in  Höhlungen,  Rissen  und  Spalten  der  Schichten  mulden- 
fDnniger  Beeken  oder  stark  auigeriehteler  SattelflOgel  auf  dem  Streichen 
Ten  SaittelrflckeB  und  SehiehtenTerwerfnngen.  Hitohcook  bexeichaet  14 
vancUedene  Finmatioasglieder,  von  den  Tertiärschichten  Callfomiens  an 
bis  SB  dea  Äquhralenlen  der  ütfca^^ckfefer  und  des  untersilurischea  Tcea- 
teaEalhss  m  Keataokj  tmd  Tenaessee,  welche  Petroleum  fahren,  sich 
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über  ein^n  FlachenrAnm  von  mehreren  hnaierliUaBeMd  englitfcliei  ^jiwMhtt- 
meilen  ausbreiten  ond  eine  anerieh<^fliche  Quelle  dlßeeE^  Oelee'dari^eteo. 
Nach  den  seitherigen  Erfahrungen  &iden  sidi  jedocii-  die  reidisten  Abli^ 
gerungen  von  Petroleum  in  den  Schichten  der  ^«r-,  Dervon-  und  Steih* 
kohlenformation.  Die  Qewhmung  des  Petrc^eums  findet  dnr^  3  bk  4  Zell 
weite  Bohrlöcher  statt,  die  häufig  500  bis  600  F.,  bisweilen  auch  webl  bis 
nahe  an  800  F.  Teufe  erreichen,  aus  welchen  das  Gel  anfangs  bis  Aber 
die  Bohrlochsmttndung  emporsteigt,  später  aber  ausgepumpt  werden  muss. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  beim  Anbohren  einer  Lagerstitte  des  Pe- 
troleums häufig  ein  heftiges  Entweichen  Tön  Gas  nicht  selten  mit  soldier 
Gewalt  stattfindet,  dass  selbst  das  Bohrgestäooge  hoeh  über  die  Mündung  des 
Bohrlochs  emporgeschleudert  inrd.  Der  Gasentweichung  folgt  eine  Ausstre- 
mung  Yon  Gas  und  Petroleum  und  dann  Ton  Petroleum  allein,  wekdtes  im  An- 
fange ebenfalls  mit  Gewalt  Ins  zu  bedeutender,  im  Verlaufe  dar  Zeit  iaber 
abnehmender  Höhe  über  die  Mündung  des  Bohrlochs  emporgetrieben  irM, 
diese  Mündung  suletJBt  aber  nidit  mehr  erreicht^  so  dass  Tum  Auspumpen 
geschritten  werden  muss.  Anstatt  des  Gases  strömt  beim  Anbohren  der 
Lagerstätte  oft  zuerst  Petroleum  oder  audi  wohl  >  gar  Wasser  ms  dem 
Bohrloch  aus  und  das  Gas,  beriehentlich  das  Gemenge  ^oa  G«s  und  Pe- 
troleum folgen  erst  später  nach,  wobei  die  Ausströmungen  von  Gas,  voit 
Petroleum  und  von  Wasser  nicht  selten  in  regelmäii^  intermittirenden 
Zwischenräumen  erfolgen. 

Diese  Erscheinongen  haboi  zu  der  Annahme  gefttturt,  1)  daes  das  Fe* 
troleum  meist  nur  in  Spalten ,  Bissen  und  Höhlungen  des  Gesteines  vdf- 
treten  und  in  diesen  Räumen  das  Wasser  eu  unterst,  darüber  das  leich- 
tere Petroleum,  auf  ersterem  schwimmend,  und  zu  oberst  das  Gas  in  drei 
über  und  unter  dem  Petroleum  horizontal  begreüzten  AMagerungen  vor- 
kommen müsse.  Bilden  diese  Räume,  jeder  für  sich  eine  abgesehlossene, 
nicht  durch  Risse  und  Klüfte  im  Gestein  unteröinander  verbundene  AUa- 
gerung,  so  werden  die  oben  angedeuteten  Erscheinungen  in  deijeaigeii 
ReihenJfblge  sich  zeigen,  welche  durch  das  EintrtfiFen  eines  der  Bohrlöcher 
in  den  verschiedenen  Teufen  auf  der  Lagerstätte  besfeh^tliöh  durch  das 
Anbohren  des  Gases,  des  Petroleums  oder  des  Wassers  bedingt  ist  Eine 
besondere  Modifikation  der  angedeuteten  Erscheinungen  beim  Anbohren 
der  Lagerstätten  und  dem  Zutagetreten  ihrer  Ausf&Uung,  wie  solche  die 
Erfahrung  oft  gezeigt  hat,  wird  aber  insbesondere  dadurch  bedingt,  dass 
die  Spalten,  Risse,  Höhlungen  etc.  an  ihrem  obem  Ende  nicht  in  einer 
geraden,  sondern  in  einer  oft  vielfach  auf-  und  abwärts  gebogenen  Linie 
verlaufen,  hier  also  auch  nicht  selten  mehrere  abgesonderte,  mit  Gas  er- 
füllte Räume  bilden.  Ebmi  so  werden  diese  Erscheinungen  auch  dann 
Abweichungen  erleiden,  wenn  mehrere  Lagerstätten  des  Petroleums  durch 
Klüfte  oder  Risse  in  verschiedener  Teufe  so  untereinander  verbanden  sind, 
dass  bei  gestörtem  Gleichgewichte  durch  Entweichung  eines  Theiles  eua^ 
oder  mehrerer  der  drei  Ausfüllungsmaesen  durch  das  Bohiioch^  einie  Tea- 
denz  zur  Wiederherstellung  des  Gutgewichts  durch  Zuströnmng  von  des 
nicht  unmittelbar  angebohrten  Lagerstätten  auf  den  sie  «ntereinasdor  v^ 
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Wodefiiien  Kltflen  mti  Iti^seB  sich  ansseni  kaiäi.  Aaeli  liier 'wM,  ^km- 
sowohl  wie  bei  ^era  Vörimnclensein  m^urem,  laHGas  m-fldKen  getrenntn 
Blume  ober  (lein  Petrolemn  ein  Bicht  seHen  regefan&ittiir  iiitwmhtIrcBto 
AasstHhneB  des  anget)ohrten  Petroleiims  oder  Wftseert  imd'iMB  Gases  statt- 
feden.  Ehieik  besonderen  Sinflnss^fanf  dSe  Ersoheintinfen  bei  Aer  Am- 
fltHlBning  ans  den  BofarKk^hem  -wird  ferner  da«  den  ktateren  ikst  imnrar 
XQsetzende  oder  auch  den  Lagerstätten  des  Petroletmfs  dnrcb  s^üclke  Z«- 
üflsse  und  Quellen  zngeAUirte  Wasser  anstlben  und  sofir  bei  einera  untar 
dem  Petroleum,  in  dem  Wasser  eingetroffenen  Bohrloch  dem  Zuittss  so 
lange  verldndem,  bis  durch  Auspumpen  des  Wassers  aus  letzterem  der 
Druck  des  Petroleums  und  des  dardber  stehenden  Gases  im  Stande  ist, 
den  Eintritt  des  ersteren  in  die  untere  Mflndung  des  BohiJoehs  zu  er- 
zwmgen.  Berücksichtigt  man  den  Einfluss  der  bei  dem  Anbohren  der  La- 
gsrstfttten  des  Petroleums  unter  den  yerschiedenen  gegebenen  YerhAltnii- 
9en  einwirkenden  Er&fte,  welche  den  Ausfluss  des  Petroleums  und  seiner 
Begleiter  aus  den  Bohrlöchern  bedingen,  sei  es  bei  doi  fClr  sich  abge- 
schlossenen oder  auch  bei  den  untereinander  in  Verbindung  stehenden 
Lagerstftttien,  sei  es  bei  dem  Hinzutreten  fremder  Wasserzuflttsse,  so  wird 
man  för  die  verschiedenen,  oft  sehr  merkwürAgen  aufhUenden  Erschein 
mmgen,  welche  sich  bei  den  Ausströmungen  aus  den  B<0irlöch6m  bemevk- 
Uch  machen,  leücSit  eine  genOge&de,  den  allgemeinen  physikaUscbsa  Ge- 
setzen entsprechende  Erklärung  finden.  In  dem  Oil  creeb  In  Teknttyhp»^ 
iden  tritt  ^  Petroleum  in  einer  sohlten  Stricht  von  Bandstein  ardf,..d8r 
sehr  por<to  ist  und  wie  efaie  Honigwabe  zahlfejche  TkiBatk  und  KMM  an^ 
Wt  Wenn  in  diesem  Sandsteine  Petroleum  erbolirt  wird,  so  drOdDtdM 
Gas  dasselbe  in  dem  Bohrloch  allmäUg  empor,  bis  dais  es  thev  dessdi 
Möndung  hervortriU,  über  welche  es  oft  40  bis  60  Foss  hoch,  zwtit  in 
«laein  unnnterbrodienen,  aber  doch  in  regelmässigen  ^ZdtabscfaniUen  in 
Miaer  Hdhe  wechselildmi  Strahle,  bald  mit  grosserer,  bald  mit  gerinfever 
OewiH  aufsteigt.'  Auch  diese  Erscheinung  findet  in  der  Yorangegebehea 
Weise  Ihre  Beutung,  indem  anzunehmen  ist,  dass  auch  wM  in  dein  Sand- 
sfeiae  eben  so  wie  in  den  Spalten  und  Klttften  das  Gas,  das  Petroleum 
and  das  Wasser  in  drei  übereinander  liegenden  Zonen  sifeh  yoffiHden,  «ad 
dass  durch  den  Atistritt  des  Petroleums  aus  den  Zellen  und  Höhlungen 
mter  detn  Druck  des  Gases  hi  das  B<^loch  die  ExpansModmtft  des  hta^ 
teren  sich  Termindert,  cbum  aber  durch  den  üebertritt  Ten  Gas  und  Petroleum 
aus  den  benachbarten  Zellen  und  Höhlungen  wieder  wächst,  bis  eine  gleiche 
ExpaBsrrkraft  in  allen  zusammenhängendetaZellen  und  Höhlungen  hergeit^ 
ist  und  dadnrdi  der  Übertritt  des  Petroleums  in  das  B<Ariech  mit  der  an- 
ftogH^en,  nur  aUmäUg  im  Verlauf  der  Zeit  sich  yermindamdeii  Gewalt 
bewirkt  wird.  Bohrlöcher  dieser  Art  geben  oft  Jahre  lang  sehr  riel  Pe- 
troleum, wahrscheinlich  je  nach  der  GrOsse  der  Entfernungen  dmr  das  Vor- 
kemnra  im  Sandstein  unterbrechenden  gesdilossenen  Eltifte  oder  der  dicht 
teren  Mittel  des  Gesteins  Ton  einander.  Die  Quantität  und  Qualität  des 
gewonttonn  Petvoleuns  stdkt  häufig  in  geradem  Verhähaiiw  s«  der  Ti^fe 
der  BeivlOdier;  Seiabte  BduMhiBr  liefan  nur  eine  IMae  MeB9e  sch^reim 
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<Mm  nn  hmem  «aaUttl,  wOofmä  tiefem  MyrJMtfm  imittttrtiitfi 
nur  kidile  (Mb  entiMiM.  b  ten  Distrikle  ¥«1  Gborry  Bim  (PeBo^yl- 
naltD)  enMbßm  dk  B^riödier  im  UmI«  gegeo  6(0  Fus  oad  jene  T<m 
FÜ  Hole  logar  600  Fvse  Teufo^  iäae  ZoramBeneteUimg  erfiebt  nacb- 
alekende  Prodsctjon  von  Patreleam  in  Kerdanwika,  fUr  die  beiden  letit> 
ferfleesenen  Jabre,  Jedodi  mit  Aosscblius  der  Pnkhiotioii  Ton  Oalüöniien 
and  Montana,  wo  xwar  aodi  eine  GewinanDg  van  Petroleom  ttattbatte, 
die  abor  im  Yergleieb  an  den  ftbrigen  preducirendeB  Betieren  nor  nnbe- 
deutend  war. 

Es  wurden  fewonnen  im  J.  1868  in  1869 

m  Pennsyliaaien 87U000  Ftes.    4215000  F&sa. 

in  West-Ynrgittien  ond  Obio    .....      125000     „         865000     „ 

inKentochy 25000    „  27000     « 

kl  Ganada 100000     »         210000     1, 

3965000  Fto.    4817000  F&n. 


J.  SmmUiresEB!  der  Tyreler  Marmor  nnd  seine  Eigenscba^ 
ten  in  tecbniseber  Besiebang.  (Terb.  d.  k.  k.  geol.  BeiobflanuL 
No.  11.  1870.  B.  207.)  - 

Seit  einigen  Jabren  stebt  eia  Marmorbmcb  an  der  Innwand  im  Laa- 
ier  nale  bei  Scblanden  wieder  in  Betrieb.  Der  Marmor  iit,  naob  J.  Hat- 
mm,  1a  QBmmerfleMefer  gelagert  and  bddet  in  amehnlkben  Felakftmmeii 
den  HMieasag  zwiaelien  dam  MarteUer  und  Laaaasr  TbaL  Greaae,  ni 
Statoen  ete.  ▼eisrbeitete  Bldcbe  dieaea  Marmara  babmi  die  iwUe  Beacbtong 
der  Kenner  enregi  Nidit  onintereaaant  iat  daber  der  bier  geaogene  Ya> 
l^efeb  mit  dem  Garmriacben. 

Ein  Yei^gleieb  kaim  nnr  mit  dw  J3kdmmrio  di  prima  gituMa"  g^ 
nannten  Qualität  gemacbt  werden,  da  >ene  QoaMtit  mit  blauem  ond  dnie]i> 
alditigem  T<m  und  mebr  oder  minder  ataxfc  marklrten  Adem/<in  Garrara 
,y8€eafida  qudlUa  oder  ordintirio"  genannt),  wcdetae  im  Handel  onter  dem 
Kunen  ,^lame  dmrt^  bekannt  iat,  gegenflber  dem  weiaaen  Mannor  mebr 
anweaentlicb  Torkommt. 

Die  Garrariacben  Sorten  tbeilen  aicb  der  Haiqitaaebe  nadi  bi  swei 
Sorten:  StatuariOy  der  zart  farbigen,  wekben  BetlofUo-Sorte,  und  der  gli- 
amnen,  spröden  Orestola.  Die  ^*8teren  sind,  wenn  friadi  gebroeben,  die 
angenebmat  lu  bearbeitenden,  und  der  zarten  Farbe  wegen  von  ae^teer 
Wbfkmig.  Die  Zartbdt  der  Farbe,  aowie  Hftrtebeacba£fenbeit  bringt  aber 
aucb  eine  grosse  Snbtüit&t  der  Haltbarkeit  aelbat  in  geadüonenen  Bäu- 
men nadi  aieb,  so  dass  oft  nach  wenigen  Jahren  aehon  die  Snilpturen 
gypsig  ansaeben. 

Yorgenannten  Sorten  stehen  die  Or^stöla  gegenOber,  die  sich  ala  die 
besten  bezeidmen  laaaen.  Der  T jroler  (Ybiadiganer)  Mannor  Uaat  aieb 
dem  Garrariacben  nur  gegenftberateüen,  nidit  aicb  ndt  ihm  Yeiigfleioben« 
Sein  Hauptmerkmal  iat  daa  gröaaere  Kom,  aeine  Tonaglickeii  Eigenacbaf- 
ten  dfirften  wohl  Zurtiieil  der  Faibe,  Benibeft  und  Baltbaikelt  aein.  Die 
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Farbe  iti  m  Icichl  iwMhtkiMg  gtlUkber  T«i,  wMkm  iA  TeriiMitt« 
mit  dem  berroiireleideB  Ei«ni  eiad  gednngeoe,  fldMldge  FormenUMng 
und  AoslQlinuif  «mflglidity  wie  dies  wmmi  bjos  M  .dim  «itikeii  pari- 
seien  der  Fajl  iit  Wie  m  der  Farbe,  ee  ist  aadi  in  aadisrer  Bwiebimf 
der  Yiaacbgaiier  Marmor  dem  iMuriicbeiK  der  Atel  Tofikommefl  TerwattÜ. 
Im  JfarteU-Tbale  findet  siob  eine  ga«s  gn^iMmige  QnalMt,  weklie  ebeneo, 
wie  die  feinkörnigen,  der  pariecben,  auf  der  Insel  Mazos  in  d^  JMte  rm 
Faros  gebrocbenen,  nnd  Ton  dm  Alten  anssdüiesdicb  an  Säulen  nad  ses» 
sdgen  Arcbitectur-Arbeiten  Terwendeten  Gattung  Unlieb  ist 

In  Bezog  auf  die  Härte  stebt  der  Tyroler  Maimer  dem  Ton  Oarrara 
gegenftber  im  Nacbtheil.  Dieser  Naditbeil  ist  jedoeb  bei  einer  gntea  Teeb- 
nik,  dnrcb  Anwendung  bftrterer  Werkzenge  lekbt  an  aberwteden,  dagegan 
mag  seine  grosse  Haltbarkeit  im  geschlossenen  Banme  wie  im  Freien  wabr* 
seheinlidi  wesentlicb  mit  an  seine  grössere  H&rte  gebunden  sein. 


y.  OiLuiRON:  Notice  sur  Ui  Urrainier^iüeiBdaHBteiehai- 
nes  exiit.  des  alpes  des  deux  eoiSs  du  Liman.  (Af(h.  dm  ee,  de 
a  BMiaihhque  umvereelk,  1870,)    8e.  32  p.  — 

Eine  Reibe  von  Untersndumgen  fiibrten  den  Verfasser  an  Mgen^ 
SeUQasen: 

1.  Die  Ereidetomation  Terbreitet  skib  mit  betncbtHcber  Macbllglceft 
Aber  einen  grossoi  FbUsbtturamn  in  dett  Teianltan  der  Alpen  vwisehea 
der  Aar  nnd  d^a  Lemansee,  wbA  zeigt  sieh  als  Fortsetzung  mit  gleMMn 
Cbarakttt«n  in  den  Bergen  N.  Ten  Chablais. 

2.  AngenbUeklieb  lassen  sieb  darin  nur  2  Gruppen  imterwimüeit» 
iu  alpine  Neokom  und  obere  Kreide  im  weitM^n  8inne,  Worwtf 
«mittelbar  der  an  Fucoiden  reiche  Fljsch  iblgt 

3.  In  der  Berra-Eette  zeigen  sich  im  Keokom  Zwiseheidagen  mit 
daer  der  alpinen  Fades  fremden  Fauna,  wibzend  abdgens  solch  eine  Ver^ 
mengung  nickt  beobachtet  wird. 

4.  Das  alpine  Neokom  findet  sieh  nur  k  den  Eettcn  des  Stockhom, 
der  Berra  und  deren  Fortsetzung,  während  die  obere  Etage  der  Kreito- 
fermation  namentlich  auch  in  dar  Eette  des  Siaunenthal  und  ihrer  Fort- 
setzung über  der  Bbone  eafwickelt  ist 

Der  oberen  Kreide  wird  vom  Verfasser  auch  der  rothe  Kalk  ««n 
Wimmis  mit  iMOoeramMs  Brunmri  Oostzr  eiaverieibt,  wekfaer  nach 
fkuberen  Untersnehnngen  von  W.  A.  Oosrsa  und  v.  Fnosaa^OosTzn  ^ 
1870f  664)  zu  dem  oberen  Jura  zu  gdiören  schien. 


6.  Dowkzr:  über  dieEreide  TonThanet  und  Eent.  (TheOeei. 
Mag.  1870.    Vol.  VII,  p.  466.)  — 

In  einem  Durchschnitte  von  Folkestone  nath  Foreness  auf  der  loü^ 
Tbanet  ist  folgende  Gliederung  der  dortigen  Ereideablagerungen  erskikt- 
beb:  Unter  den  dbereten  Schichten  der  Drift  und  der  TbaBet'Sobiebten 
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Ugosa  1.  Krtida  vo»  MMgate,  3.  Kreide  von  RamiKale,  8;  Kreide  too  8t. 
Mai^wret,  4.  Kreide  ▼on  DoTer,  6»  Kreide  ohne  Fenerfiteme,  6.  grauer 
Kreidemerg el  (Grey  Chalk),  dariMiter  7.  eine  dflnne  Lftge  von  oberem  Grün- 
sand nad  inktet  der  Ganlt.  Wir  erf^en  n«r  wenig  tä^er  die  darin  Tor- 
koBunenden  YersteiBenugen;  nur  eine  reilstftndigere  ligte  derselben  aus 
der  oberiften  Kr^ebildnng,  den  Margate^Chalk,  wird  hier  nach  Morris's 
Katalog  mitgetheiH,  worin  es  befremden  moss,  dass  aadi  PteUn  ae^m- 
üQ^atuß  neben  Bekamitdla  nmoronata  und  B,  guadrata  darin  vorkommen 
soll.  —  Der  Lagerong  nach  Iftsst  sieh  yermnthen,  dass  unter  Ko.  6  die 
Sduehten  des  Jmxmamm  IMtOus  (»  mittler  Plftner  In  Sachsen)  yertreten 
4tnd,  ein  Horkont,  der  in  England  noch  nidit  so  genau  wie  in  Deutsch* 
Und  und  Frankreich  verfolgt  zu  sein  sdieint 


Marcou:  über  die  geologischen  Beobachtungen  von  Aoassix 
und  CoumiHO  am  Amazonenstrome.  {BM.  de  la  8oc.  geol.  de  France, 
Jo  9^^  XZY,  p.  685.)  —  Nach  Ansicht  vmi  Aoassiz  mag  sich  das  Ama- 
«onenthal  erst  am  Ende  der  Kreideperiode  gebildet  haben,  welche  noch 
Spuren  in  der  Provinz  Oeara  und  auf  dem  hohen  Purus  hinterlassen  hat. 
Sei  es  durch  Denudation  oder  in  Folge  von  früheren  Aufrichtungen,  man 
findet  hier  und  da  auch  noch  ältere  Gesteine.  Darauf  weisen  die  von 
Major  GovtniRo  in^  eineii  Fdsen  an  der  orsten  Cascade  des  Flusses  Ta- 
fMyjoe  gefuadetien  pfclftoaoisflhen  Brachi^>eden  hin,  femer  carboi^sche  F68- 
iilte  an  ;den  üfem  der  Flüsse  Gnapore  und  Mamore,  in  der  Matto  Grosso, 
endlich  stark  geneigte  Dach-  und  Thonschiefer  bei  Manaus  (Manaos)  im 
J«i0geaden  des  rotfien  Sandsteines  des  Amazonenthaies.  Während  der  Ter- 
tiäffMt  scheufl  dieses  Thal  keine  Wasserbedbckung  gehabt  zu  haben,  denn 
erst  mit  Beginn  der  Quartärformatiim  haben  die  Ablagerungen  in  diesem 
grosse«  Bassin  ihren  An£uig  genommen.  In  emem  beigefügten  Profile 
lassen  sich  von  unten  nach  oben  uirterscheiden: 

1.  Grober  Sand  an  der  Basis  der  unteren  plastischen  Thone. 

2.  Bunter  plastischer  ThoB|  dem  Boden  für  die  begrabenen  Wälder 
von  Sour^  und  Yigia,  an  der  südlichen  Mündung  des  Amazonenstromes. 

3.  Blätteriger,  dünnschieferigar  Thon,  worin  Agassis  Blätter  diooty- 
ledonischer  Pflanzen  entdeckte,  weiche  mit  den  in  der  Nähe  noch  leben- 
den identisch  erseheinea. 

4.  Harte  Kmste  von  sandigem  Thon,  weldier  die  Sandsteinlnldnngen 
folg^,  deren  untere  Lagen  6,  regelmässig  geschieht^  und  compact  nnd» 
worauf  unter  6,  ausgehöhlte,  zum  Theil  mit  unregelmäss^en  Thonmassen 
vermengte  Schichten  bei  Villa  Bella  und  Manaos  Platz  nehmen,  7,  8,  9, 
die  durch  andere  überlagert  werden,  die  ihre  stürmische  Ablagerung  nicht 
verläugnen. 

Eme  thonig-sandige  Drift,  welche  keine  Schichtung  zeigt,  gleicht  ün- 
ebenheken  dieses  durch  Strömungen  zerstörten  Sandsteines  ans  und  in  il&r 
haben  Aoassiz  und  Gommrao  erratische  Blöcke  vcm  Diorit  au^efnndea, 
ein  Grund  mehr,  dass  sie  auf  die  Gladalzeit  zurückgeführt  wird,  von  der 
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schoB  TOT  Ankunft  tod  A«AflBii  ^  mafmukumiu  Settechltf , 

jestit  der  Kaiser  von  Brasilien,  I><ar  PittRo  IL,  Sporeti  k  der  ■■iiilj»^^ 

baren  N&he  von  Bio  de  Janeiro  ricfatig  erkannt  hatten 


F.  B.  Mue:  Geologische  Mittkeilangen  ttber  die  Lille 
der  grossen  Pacific-Eisenbahn.  (The Oeci. Mag,  ToLYEI^  p.  168.) 
—  Der  Pirector  der  geologischen  Aufnahme  lings  der  Linie  der  Padflc- 
Fisenbaha,  Cliuvcs  Kzvs,  hat  simmüiche  von  ihm  hierbei  gesammetten 
Ventefnemogoi  Herrn  Mbbk  rar  üntersuchimg  gegeben.  Schon  Jetst  las- 
sen sich  daraus  wichtige  Schlflsse  ableiten :  Die  Sammlnng  enthalt  deto« 
nisohe  Fossilien  ron  mehreren  Locatitüien  ein  wenig  dstiidi  Ton  lOttel- 
Kerada.  Das  mit  Süber  beladene  Gestein  der  White  Fme  mimng  gehört 
mm  DeTon,  wiewohl  die  Carbonfonnation  dort  sehr  entwickelt  ist 

Ton  anderen  Localitäten  sind  (>fhUeta  ccnnphnata  Yajsüjmm:  und  En- 
ornfhakis-Aiten  gesammelt  worden,  wekhe  an  ahsilnrisehe  Arten  erinaecOy 
anch  primordiale  Trilobiten.  In  dem  westlichen  Theile  der  Hnmboldl^ 
Ber^iekte  wurde  eine  Sammlang  aus  der  oberen  Triaa  erlangt,  w;elche 
gans  den  Typus  ron  St.  Oassian  zeigt;  ebenso  finden  sich  cretf^dec^  ium) 
tertiäre  Oelnlde.  Alle  bis  jetzt  in  diesem  grossen  Binnenlands  des  €on- 
tinentes  getroffenen  Terti&rbüdungen ,  welche  confonnauf  <^retacuichen 
Schichten  liegen,  sind  Sflss-  und  Brackwasser-Bildungen. 


D.Hatch:  Ober  eineSalsablagerung  in  St  Domingo.  (Quart. 
Jowm,  Geoi,  Soe.  Lanäon,  XKIV^  p.  386). 

Der  Salzberg  ist  etwa  15  Meilen  von  dem  Hafen  von  Bona  bona  iK»d 
nngefihr  halb  so  weit  ron  dem  grossen  Salzsee  Emiquilla  gelegen..  £r  isl 
7—8  Meilen  lang,  gegen  600  Fuss  hoch  in  seinem  hödisten  Tkf^  und 
yariirt  in  seiner  Breite  zwischen  Vl%^2  Meilen.  :  Seine  Hohe  wird  ymi) 
10 — 30  Fuss  m&chtiger  Erdmasse  bedeckt,  unter  welcher  die  Gewinnuj^ 
des  Salzes  auf  eine  sehr  ursprügliche  Weise  betrieben  wird,  so  dass  di^ 
Löcher,  aus  welchen  das  Salz  herausgezogen  wird,  nur  kurze  Zeit  in  Be^t 
trieb  stehen.  Unter  der  bedeckenden  Erdschicht  werden  nicht  selten  JSaU*-. 
Erystalle  von  8  bis  10  Zoll  Grösse  gefunden;  der  grösste  Theil  dieses 
Salzkörpers  gleicht  jedoch  mehr  den  Conglomeraten  des  Westindischen 
Salzes,  und  es  fehlt  darin  nicht  an  Schichten  von  reinem  Gyps. 


H.  Wolf:  Erläuterungen  zu  den  geologischen  Karten  der 
üosgegend  von  Hajdu-Nan.as,  Tokaj  und  S&tor-Alga-Ujlietyi- 
(Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XIX,  S.  235—264.)  -^  HsMe  der  Yerfaseer  schMi 
▼orher  eine  geologisch-geographisGhe  Skizze  der  medeningarisohen' BSbene 
entworfen  (ygL  Jb.  1868  y  365),  so  berichtet  ei"  jei^  Ober  die  Aufnahme 
eines  TheOes  derselben^  welcher  zwischen  Toki^  und  Deln«cato  von  der 
Theissbahn  geschnitten  wird.    Di^  fftllt  die  Zempliner -Chrbirg«^' 
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i«»el  j(wlidt«&  tett  loDTvate»  und  dem  Böd^g,  sowie  dto  sftdBdie 
TMl  dfis  T^kaj-£perieier  Trftohjtgebirges. 

Ans  der  ersteroi  wenden  1)  Gnebs  und  OUnunerseliiefer,  2)  Thon- 
schiefer  und  Quarzite  der  devonisclien  Granwackenformatioii,  8)  Sandsteine 
und  Schieüßr  der  Sieinkohlenformation,  4)  Conglomerate,  Quarzite  und  Mer- 
gelaoUefer  der  I>yas,  5)  Kalke  der  unteren  Trias,  mit  Tun^ahtia  ^mlga- 
r%$  und  ßgirif^r-McritoeH  besdirieben. 

.  In  ton  Tohaj-Eperieser  TraehTtgebirge  err^en  die  vereehiedenen 
Tracliytgesteine»  GrOnstein^Traehyti  Andesit,  Quarztrachyt  und  die  Neb^- 
gesteine  im  AndesiMSebiete,  wozu  aueb  die  Produete  aus  QneUenbildnngen 
gehören,  das  Interesse  um  so  m^ur,  als  hier  durdb  eine  Beihe  yon  Holjh 
scbnitten  deren  Lagemngsverbftltnisse  reoht  ansehanlich  gemadit  worcten  sind. 


Dr.  J.  6zab6:  die  Amphiboltrachyte  der  Matra  in  Central- 
Ungarn.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1869^  p.  208  u.  231.)  —  In  dem 
GebirgBStock  der  Matra  werden  von  Szab6  unterschieden: 

1.  Andeeit-Oligoklas-Trachyt  ohne  Amphibol,  das  Älteste,  am 
meisten  Terbreitete  und  die  höchsten  Spitzen  des  Gebirges  bildende  Gestein. 

2.  Qnarztrachyt  oder  Bhyolith. 
8.    Trachydolerit. 

4.  Matrait  (Amphiboltrachyt  mit  Anorthit),  das  jüngste  Eruptiv- 
gestein der  Matra.    (Vgl  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1869^  8.  Hft) 


G.  Stäche:  Geologische  Verhftltnisse  der  Umgebung  von 
VnghtAr.  (TerfL  d;  k.  k.  geol.  B.-A.  lS69y  p.  240.)  —  Das  Gebirge  au 
beiden  Seiten  des  tJngh<-Thales  zwischen  UnghyÄr  und  Perecen  zeigt  einea 
ansBerwd(»tlie!k  ein&chen  Bau.  Im  Wesentlichen  besteht  es  aus  Andesi- 
ten  und  den  dieselben  begleitenden  trachytischen  Breccien  und  Tuffen  und 
aas  einer  diese,  den  Kern  der  Haupt-  und  NebenrOcken  des  Gebirges  bil* 
denden  Gesteine  yerhflllenden,  oft  sehr  m&chtigen  Decke,  *  welche  theils 
aas  Schutt  oder  den  lehmigen  und  thonigen  Yerwitterungsproducten  jener 
Gesteine  und  in  noch  ausgedehnterem  Maassstabe  aus  Löss  besteht. 


H.  Abioh:  Die  armenisch-georgischen  Trachyte.  (Terh.  d. 
k.  k.  geol.  B.-A.  1869,  p.  282.)  — 

Auch  Abich  nimmt  die  Bezeichnung  „Grünstein-Trachyte*^  fOr 
^  dcurtigen  Yerhitotsse  an,  weil  typische,  zu  dieser  Gruppe  zu  z&hlende, 
homblendereiehe,  den  älteren  Gr&isteinen  &hnlidie  Oligoklasgesteme  in 
der  armenisdi-georgisohen  Gebirgswelt  h&ufig  physiognomisch  hervorra- 
gende,  hendspliftrisdie,  weite,  kugelf5rui!ge  Berggestalten  zusammensetzen, 
wekhe  dnroh  ihre  Aehnlichkeit  mit  trahytischen  Eruptivgesteinen  eine 
tiefere  natorkistorisdie  Besiehung  zu  der  kommenden  „Vulkan-Periode*' 
und:deiea^wiekti0BfeeB  Gesteiasreihen  «ideuten. 
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Es  sind  diM  dtetelkai  schon  melirfluh  wn  ilüiet  f^rforgeMb^ei^ 
BonpyileaflK,  die  durch  das  Brsehefnin  tod  BnpfcrkketA 
Erasa  M  laneni  des  centralen  fianpttlHbleB  bttondars  dnui 
aoflgexeichnet  sind,  wenn  das  J&mpordringen  jflngerer  felsitischer  Qnars- 
tnekyte  m  YorUninng  wai  mtlaniorphiadi  snf  das  Haiqytgaiteia  eiswk« 
knden  hydrochemiachen  ykwattonen  stattgefnnden  hat  Prof  Abioh  stellt 
einen  ToUatftndig^  Yerglenh  anüchen  normakn  BftytlMhen  4itees  LaM« 
ttrldiea  aaü  4mai  Jim  Ungarn  and  Siebenbflrgen  In  baMigo  Aussiefat' 


F.  JonasTavp:  Jordsljaelvei  i  Sjelland  den  28^  Jan,  1869. 
(Das  Erdbeboi  aof  Seeland  am  28.  Jan.  1870.)  EjdbenhaTn,  1870.  a^. 
3S  8.  —  Das  Mittags  den  28.  Jan.  aof  einem  Fl&chenraom  von  ca.  80 
0eegmphiBehai  Qaadratmeilen  m  dem  ntedlichen  Seeland  beobachtete  Erd- 
beb^i  hat  nur  wenige  Secnnden  gedauert  and  scheint  dem  YeriasBer  we* 
mit  ToDcanisehen  Ereignissen,  als  Tielmehr  mit  Answasebangen  oder 
gewisser  Schichten  der  oberen  Kreide  in  Terbindong  sn  sMienw 
Binn  beigefiigte  Karte  weist  den  YerbreÜuigskreis  der  stärkeren  inii< 
scbwftc&eren  Wlrfcangen  des  PhAaomeas  nach.  SchMessUdt  sind  alle  bis' 
in  Bittemark  sieher  naehgewieseaen  Erdbeb^  in  folgender  T^bello 


Looalit&t. 


Jalireu               Datum* 

1073. 

oder  m3. 

W76. 

22.  Apr. 

ms. 

im. 

6.  Mai 

m9. 

34.  Aog.  11-12  Uhr  Abends. 

1511 

18.  Jan.  4—5  Uhr  Nachm. 

15iL 

94.  JnU  2  Uhr  l^hm. 

M29. 

6.  Sept 

»32. 

29.  Febr.  ITaohts-I.  Iterz. 

W7. 

16.  Mai  9-10  Uhr  Ab. 

rro9. 

11.  Febr. 

1746. 

Febr. 

1755. 

1.  Nov. 

1759. 

22.  Dec  V«l  ühr  Nachts. 

1764. 

irre.  lO.  Febr. 

1763.  Nacht  des  17.— 18.  Dec. 

1784.  6.  Apr.  9  ühr  Abends. 


1794: 
1799. 


l.  ita.  41/t  AbenAir. 


Terrae  moius  fttU  in  Dacia. 


Bomholm. 

Copenhagsn  n.  RoeskiMe  (Seeland). 
Qestade  des  LümiQord. 
Copenhagen,  EjOge  nnd  Roeskflde. 
Insd  Hiyhofaa  im  UhnQord. 
Dänemark  (Erdbeben  Ton  Lissabott). 
NdrdUdies  Seeland  nnd  ein  grosser 

Theil  ron  Dftnemark,  sfl<fi.  Schwe*' 

den  nnd  Norwegen. 
Gestade  des  LümQord. 
Insel  Thorö,  W.  Ton  Konie. 
Ghristiansö  (Insel  bei  Bomhohn). 
Frederikssond     nnd     Ja^gütprüs 

(Seeland). 
Insel  Momün  I^imQord. 
Insel  MOen,  S.  n.  Seelatdi 
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J«tot. '           •Bfl.tnni. 

Imuttt&t 

J60A 

88.  »OT.  2-8  Uhr  früh. 

Seeland  (Säfleaevr  in  Copeohagen). 

iai& 

2a  Dea  4  Ulur  Mm«. 

Aalborg  an  beiden  Ufern  des  Liim- 
Qord. 

la:». 

la  ABf.  8V4  Ulur  Nachm. 

0Qif9abM4sai,  Amack  nnd  Sad* 
Schweden. 

1840. 

8.  A^r.  4'/^  Uhr  Nadrai. 

LäftQoEd. 

184L 

21.  Dec.  9V4  Uhr  Ab. 

WestL  Thdl  des  LüttQcnrd. 

1869. 

28.  Jan.  Wjt  Uhr  Mitt 

Nord-Seeland. 

1869. 

4.  Sept  gegen  Mittemacht 

Insel  Fuur  im  LiimQord  und  Dorf 
Seide  Tis^vis. 

Bwai:  Anstehende  Jaragesteine  im  Regiersagsbeiirk 
Bremb^rg.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  Bd.  XXn,  p.  44  mit  Karte.)  —  Ib 
dieser  sohitibaren  Abhandlung,  zu  welcher  besonders  das  Auftreten  juraa* 
siaoher  Schichten  bei.Inowraclaw,  aw.  von  Thom,  Yeranlassmig  bot,  ist 
namentlich  auch  des  YoriEommens.  des.Gypees  iä  der  norddeutschen  Ebene 
bei  Seigeberg,  Lüneburg,  Lühtheen,  BOdersdotf,  Sperenberg,  Stade,  Wapno, 
SwW.  von  Bromberg,,  und  Inowraclaw  eingehend  gedadit,  an  wekhei  tick. 
bekanntlich  die  Auffindung  von  Steinsais  an  mehrereu  der  genannten  Pond- 
stellen  knüpfte.  Ob  aber  auch  die  von  Manchen  dort  erwartete  Steinkoh- 
lenformation steh  noch  finden  werde,  soll  erst  durch  Tiefbohrungen  ent- 
schieden werden. 


Bbh.  K.  EiffBSOx:  Die  Liasmulde  ron  Markoldendorf  bei 
Einbeck.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  Bd.  XXII,  p.  271.  Taf.  8— 10.) /^  Sohoo 
seit  l&ngerer  Zeit  sind  die  Eiseniteine  am  Steinberge  bei  Markpldenderf 
als  reicher  Fundort  für  Petrefaden  aus  dem  mitüecen  lia«  bekannt  ge- 
wesen und  es  knüpfen  sich  an  diese  Gegend  schon  Terschiedeae  Altere  und 
jüngere  geologische  oder  palftontologische  Arbeiten.  Jetit  tritt  ein  junger, 
talentvoller  amerikanischer  Forscher,  Dr.  Eiorsok  aus  Nashua,  N.-Hamp- 
shire,  in  die  Schranken,  um  in  Folge  einer  Anregung  seines  Lehrers  Herrn 
▼.  Sbkbach's  die  geolc^giechen  YerhÄltnisse  dieser  Liasmulde  möglichst  ge- 
i|au  SU  sdiildem.  Er  hat  eine  Karte  beigefügt,  welche  die  Yerlnreituiif 
der  einzelnen  FormationsgUeder  nachweist,  hat  verschiedene  Profile  ent- 
worfen und  petrographische  wie  pal&ontologische  Yerh&ltnisse  der  einzel- 
nen Glieder  genauer  gesichtet  Yon  154  verschiedenen  Arten  Yersteinerungen, 
deren  Yorkommen  auch  ein  systematisches  Yerzeichniss  übersichtlich  zu- 
sammenstellt, wird  eine  grössere  Anzahl,  unter  welcher  mehrere  neue, 
specieller  beschrieben  nnd  abgebildet 

Ausser  den  verschiedenen  Schichten  des  Lias,  die  dort  zur  Entwick^ 
lung  gelangt  sind,  hat  der  Yerf asser  zugleich  eine  Reihe  von  Aufschluss- 
punkten  in  der  Tri^s  besprochen,  die  fOr  die  Abgrem^ing  des  Lias  gegen 
unten  von  Wichtigkeit  smd. .  Yon  jüngeren  Bildungen  hat  der  Yerf^sser 
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•lifeaeheB;  doch  kMu  w^  S.  275  die  Nokis,  dMt  er  an  einer  1  Meter 
o&ditigen  Schicht  von  Buntsandsteiaschotter,  der  sich  im  östlichen  Theile 
der  Mnlde  aaskeilt,  schöne  Exemplare  vom  GerviUia  MurehMoni  Geul 
(Dyas  Taf.  XIY,  f.  26)  gefunden  habe,  einer  Species ,  welche  bisher  nur 
uu  dem  bimten  Sandsteine  von  Trockhaosen  bei  Roda,  Hersogth.  Alten- 
borg  bekannt  war,  ond  dass  darauf  eine  1—5°^*  mAchtige  Lössschichte 
lagern  aolL 


Ch,  Moori:  über  mesozoische  Gebilde  in  Australien.  {Quart, 
Jomm.  of  the  Geol  Soe.  of  London,  V.  XXVI,  p.  1  u.  226.  PL  X-XVIIL) 
—  Versteinerungen  von  mesosoischem  Typus  kommen  sowohl  im  west- 
Bchen  Australien,  als  äunh  in  der  Mitte  des  Continentes  und  in  Qi^ns- 
land  vor,  sie  sind  jedoch  bisher  nur  in  geschobenen  Blöcken  getroffen  wor- 
den. Einige  stimmen  nicht  nur  generell,  sondern  Bogar  spedeU  mit  briti- 
schen Arten  übexein.  Mehrere  Arten  aus  Queen iland  weisen  auf  Ober- 
Oolith  hin^  eine  gigantische  Species  von  Ofiocetas  deutet  die  Gegenwart 
des  IS^eokom  in  Aa^tralien  mi,  eine  Trigom<i  Ist  der  7*.  gibbosa  des  Port- 
land  nahe  7er wandt,  eine  von  Mr.  Cm  ftr  Orthoceras  gehaltene  Art  ist 
dae  Strpuia.  Der  Yerfaißer  hat  keine  Anzeichen  ßir  die  Existens  ?on 
triadisdien  oder  Uasiscben  Schichten  in  Queensland  erhalten. 

Blöcke  aus  WestrÄüatralien  mit  Mpacite^  Uassianus  Qvinst.  gehören 
xom  mittlen  liaa  und  sind  eben  so  eisenreich ,  wie  der  englische  Marl- 
stofie.    Aus  Unter-Oolith  liegt  eine  Anaahl  von  Ueberresten  Tor. 

England  und  West- Australien  haben  nach  Mpöhe  folgende  Arten  ge- 

AmmamUi  a/aUmis  vor,  Moorei  Ltoitt.  ->  Ob.  Lias. 

^        radiam  Rmr.  ^  Ob.  Lia^. 

„         Walcotti  8ow.  —  Ob.  Lias. 

„         macrocephalus  Schl.  —  Oolith. 

,,  Brocchii  Sow.  —  Oolith. 

NauUlu8  semistriahis  d^Ons.  —  Ob.  Lias. 
Belemmte8  canaUculcUus  Mill.  —  Oolith. 
Gresilya  donadfonms  Gou>r.  —  Ob.  Lias. 
MyacUea  liassinm  Qvbist.  —  Mitt.  Lias. 
OucMata  oblonga  Sow.  —  Oolith. 
PhoUidomya  otruluin  Ao.  —  Oolith. 
Aviada  Mimsteri  Goldv.  —  Oolith. 

„        echinata  Sow.  —  Oolith. 
PecUn  dnctua  Sow.  —  Oolith. 
„      ccUvtis  MtJH.  —  Oolith. 
Lma  proboseidea  Sow.  —  Oolith. 

„      punctata  Sow.  —  Oolith. 
Ostrea  MarM  Sow.  —  Oolith. 
BhynchoneUa  variabilis  Sohl.  —  Oolith. 
CristeUaria  adtrata  Moktf.  —  Oolith. 

Jfthfbveh  1871.  ' 
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NkcMM  ^r  YertttBBer  söWoM  $e  aus  West^Atuttralien,  ah  die  cu 
Queenslftüd  tmierscMedenen  Arten,  !n  Bnnima  148,  genannt  hat,  wendet 
er  sich  2nr  spedellen  Beflchreibong  von  66  wohl  nnterschiedenen  Arten, 
wortiber  insgesammt  gute  AbhüAtingen  beigrefOgt  shid,  so  dass  die  Geolo- 
gie ttnd  PaUUmtologie  AnstraHens  durdi  diese  Arbeit  wesentUdi  gefördert 
wird.  - 

Bemerkungen  von  Ch.  Moore  über  eine  Pflanzen-  und  In- 
secten-fahrende  Schicht  an  dem  Rocky-River  in  New  South 
Wales,  Ton  noch  ongewias^r  SteUung,  bilden  den  Gegenstand  einer  an- 
deren Mfttheflung  t(a.  g.  0.  p.  261. .  PI.  XViü.)  des  geschätzten  Autors. 


F;  Garrioov:  über  das  Auftreten  von  laurentischen  oder 
antesilurischen  Gesteinen  im  Ari^ge-Dept  und  in  anderen 
Theilen  der  Pyrenäen.  {BuU,  de  la  Soc.  gkH,  de  Franee,  s^r.  2«- 
T.  XXy,  p.  97.  PL  1.)  —  ber  Verfasser  bat  in  den  Pyrenäen,  nament- 
lich im  Departement  der  Ari^ge  einen  Schichtencomplez  nachgewiesen, 
welcher  vollkommen  dem  laurentischen  der  Canadischen  Geologen  zu  ent- 
spredhen  scheint,  und  glaubt,  wenigstens  an  einer  Stelle  desselben  daa 
!Bözoon  canadense  erkannt  zu  haben,  wiewohl  dieser  Fund  ihm  vor  der 
Untersuchung  durch  Specialisten  noch  nicht  ganz  gesichert  erscheint. 

Von  dem  unteren  Silur  ausgehend,  ist  es  ihm  gelungen«  dort  folgende 
Gebilde  zu  unterscheiden:  1.  Cambrische  Schichten,  mit  einem  Strei- 
chen in  W.  40^  N.;  2.  laureYitische  Schichten  mit  'einein  Streichen 
in  0.  16«-ir»  N.;  8.  Alten  Granit 


F.J.Piotr:  Noiiee  sur  U$  eaJeaires  de  la  Porte  äeFranee 
et  8ur  quelques  gisements  voisins,    Gen^ve,  1867,    8^.    20  p.  — 

Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren  Mittheilungen  über  diesen  Ge- 
genstand (Jb.  1868,  118,  119)  wird  hier  erklärt: 

1)  Der  Kalkstein  von  Porte  de  France  besteht  aus  zwei  verschiede- 
nen Formatkmen,  deren  untere,  mächtigere  eine  entschieden  jurassiache 
Fauna  enthält. 

2)  Mit  Erscheinen  der  Terebr'attäa  jamior  utnschliesst  die  obere  Partie 
des  Kalksteins,  ebenso  wie  die  darüber  lagernicten  lithographischen  Kalk- 
steine, eine  Fauna,  welche  mit  jener  des  Stramberger  Kalkes  übereinstimmt, 
und  skherbch  deren  Äquivalent  ist. 

8)  Eine  im  der  oberen  Partie  dieser  lithographischen  Kalke  oder  die- 
selben bedeckende  Korallenbreccie  bildet  einen  integrirenden  Theil  dieser 
Formation. 

4)  Die  hydraulischen  Kalke  enthalten  eine  Fauna  ^  welche  der  von 
Berrias  identisch  ist     . 

5)  Die  Grenze  der  Jura-  und  Kreideformation  in  dieser  Gegend  kann 
mit  Skherheit  erst  festgestellt  werden,  wenn  die  Faunai  von  Stramberg 
besser  bekannt  sein  wird. 
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Eß  Jcaaa  diese  Grenslinie  in  dem  nachetehend«»  Tabka«  rncbt  ^*^ 
kr  Linie  A  und  nicht  über  der  Linie  B  li^^n.  Waiuracheüdioh  n&hert 
m  flieh  mekx  der  ersteren,  wenn  sie  nicht  ganz  mit  ihr  znsammoifiyit 


Oeg«od 

Gegend 
Ton  Aisy. 

Gegend 
von  Oluunhtfry. 

No.  6. 
Neokom-Mergel 

Neokom-Merfel 
mtt 

Neokom-Mergel 
mit 

NeokoffiMergel 
mit 

Na  5. 
Keokom-Kalk  von  Berrias. 

Lteie  B. 

BydrAiiliMh«     • 

JUlluchleht, 

Linie  B- 

Thonig-bitumi- 
ntfeefKalk, 
öOOJdet.m. 

No.  4. 
Korallen-BreQoie. 

KoraUen-Breoote 

mit  Ammonlten 

▼on  NO.S. 

Korallen-Brecoie. 

{ 

LUh6graDhlscKer 

Lithographisoher 
KaUc 

No.  8. 
LiäiograidiiBdiey  Kalk- 

SeMeht mit  boUy- 

stein* 

Grol>e  Schicht, 
noch  7er«#rcMii^ 
Janitor  enthalt. 

ianitar  wurde  In 

einen  onsLeher  >e- 

stimmten  Gestein 

gvftedea. 

No.  2. 

Qrano  tehwunsiB 

Bftnk  mit 

T4^.  imUtor. 

Kalk 

mkt  Tertbramia  Jonitor. 

Schwarze  Bank 
mit  T«rv  jmtmr 
(•elten)  and  Neo-  . 

Itom-AlUldöntten. 

Linie  A-. 

No.  1. 

IMent  Kalkstein  der 

Forte  d»  France. 

Schldit  mit  gros- 
Mn  JttnupJachga 
Aptychen.  Gross« 

oomsacten  Kalke 

nufen* 

untere  and  Bittt* 

lere  Mgen  des 

Oifbrdien 

ü-ory). 

Unterer  Kalk 

Yon  Ltokenc. 

C.     PalAontologie. 

Th,  FvcBs:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  G  onchylienfanna 
des  Yicentinischen  Terti&r- Gebirges.  L  Abth.  Pie  obere 
Schichtengrappe,  oder  dieSehichten  vonGombertOi  Laverda 
«Ad  SangoninL    Wien,  187Q.    4^.    80  S.,  11  Tat  — 

1)  Fauna  der  Gombertoschichten.  Der  Grandzag  in  dem  Cha- 
rakter dieser  Faona  liegt  in  der  .ausserordentlichen  Mannichfaltigkeit, 
welche  das  organische  Leben  in  ihr  entfaltet^  sovie  in  dem  Auftreten 
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groner^  reick  ▼erzt^rter  Thierfornen^EigeiiUitmUcyieiteni  wtlebe  Bmn  in 
der  Begel  «mter  der  Beseidinuiii  dee  ^trc^ischen  Charakters^  zasammen- 
fasst  Wir  treffen  hier  eine  erstaunliche  Falle  grosser  rasenbiklender  Ko- 
rallen, eine  Menge  Terachiedener  Echinodermen,  sowie  eine  überraschende 
Mannichfaltigkeit  im  Reiche  der  Couchylien.  Von  Bivalven  sind  es  haapt- 
s&chlkh  grosse  dickschalige  Formen,  welche  durch  ihr  häufiges  Auftreten 
bezeichnend  sind,  so  grosse  dickschalige  Arten  von  Hemicardium,  Chama, 
Peettmculus,  SpondyJus,  Ostrea,  wozu  sich  noch  einige  verzierte  Venus- 
und  ÜMCffMK-Arten  gesellen.  Unter  den  Qasteropoden  treffen  wir  grosse, 
reich  verzierte  Gassis-  und  iStrom^iM- Arten,  sowie  grosse,  dickschalige 
j^o^tco- Arten,  vor  allem  aber  eine  iast  unerschöpfliche  Menge  von  Ce- 
rithien  und  Trochiden.  Indem  unter  den  letzteren  auch  viele  kleine 
Formen  vorkommen,  leiten  uns  dieselben  hinüber  zu  einer  Welt  kleiner 
winziger  Gonchjlien ,  welche ,  hauptsächlich  den  Gattungen  MairgindLay 
Bissoina,  Biasoa  und  Buüa  angehörend,  allenthalben  in  grosser  Masse 
vorkommen ,  und  die  einen  ganz  eigenthümlichen  Zug  in  diesem  reichen 
Bilde  organischen  Lebens  bilden. 

2)  Ein  von  dem  vorhergehenden  vollständig  verschiedenes  Bild  zeigt 
uns  die  Fauna  der  Schichtengruppe  von  Laverda.  War  es  in 
der  vorhergehenden  die  Mannichfaltigkeit  der  Organismen,  welche  uns  in 
Erstaunen  setzte,  so  ist  hier  gerade  die  Einförmigkeit  der  bestimmende 
Grundsatz.  Der  grösste  Theil  der  Fauna  besteht  aus  einigen  wenigen 
Arten  von  zumeist  sinupalliaten  Bivalven,  namentlich  aus  Paammobia  Hol- 
lowofH  Sow.,  Panopiua  angusta  Ntst  und  Pholadowiiya  PpsdU  Qoldf^ 
welche  in  einer,  alles  Übrige  verdrängenden  Massenhaftig^H  auftreten. 

8)  In  gewisser  Hinsicht  den  Gegensatz  zur  Fauna  der  Schichten  von 
Laverda  bildet  die  Fauna  der  basaltischen  Tuffe  von  SangoninL 
Waren  es  in  jener  sinupalliato  Bivalven,  welche  alles  Übrige  dominirend 
auftreten,  so  sind  es  hier  gerade  canalifere  Gasteropoden,  zumeist  aus  den 
Geschlechtem  Fu$m,  Pleurotoma,  Bormmia ,  Murex,  Triianmm,  VohUa, 
Gomus,  ÄnoiUaria,  welche  durch  die  Häufigkeit  ihr^s  Vorkommens  den 
Charakter  derselben  bestimmen,  während  die  für  die  Gomberto-Schichtai 
bezeichnenden  Formen,  als :  die  rasenbildenden  Korallen,  die  Echinodermen, 
die  schwereren  dickschaligen  Muscheln,  sowie  namentlich  die  Cerithien, 
Trochiden  und  Bissoiden  ebenso  wie  in  den  Schichten  von  Laverda,  ao 
auch  hier  in  den  Hintergrund  treten  oder  vollständig  verschwinden.  Eine 
weitere  Eigenthümlichkeit  der  Fauna  von  Sangonini  besteht  endlich  in 
dem  häufigen  Vorkommen  von  emjgen  fiinzelkorallen.  — 

In  Brononiart's  bekanntem  Werke  ^Mhmaires  »ur  les  terrains  de  s^ 
diments  suphieurs  cakareo  -  trappSens  du  Vicentin'*  sind  alle  aus  den  ba- 
saltiaehen  Tuffen  von  Sangonini  stammenden  Stücke  irrthümUcfaer  Weiae 
als  ans  Ronca  herstammend  beschrieben.  — 

Der  Verfasser  sucht  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Verschieden- 
heiten dieser  S  Faunen  nicht  chronologische ,  sondern  nur  Faeiesunter- 
schiede  sind,  analog  den  jüngeren  Faunen  des  Leithakalkes,  des  Badener 
Tegels  und  der  Sande  von  Pötzleinsdorf.    £r  betrachtet  die  gesammte 
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fbere  Sckiebteafriippe  des  Tioeniinitoheti  Tertiüi c^e^UUs 
ab  oligoeftn,  oder,  wie  er  sa  iMi^eiii  voniekt,  alt  obe^r^fteAd.  •  You 
221  MiB  den  Schiditen  yon  Gomberto  Laverda  and  Sangonini  ihm  bekannt 
gewardenen  Gonckylien- Arten  sind  1S2  bereits  ans  anderen  Gegenden  be- 
kaant.    DaTon  konuBen  vor: 

im  Obereocfla  98;  daTon  bisker  in  dieser  Formation  gefuiden  60, 
.    Alta)cftn  72:        „  »        „      „  »  „  .       39- 

Im  Borddeirtsdien  Obereoeftn,  resp.  Oligoste^  kommen  yor  49,  dafoo 
bisher  ans  ftheren  Schichten  nicht  bekannt  28. 

Zar  weiteren  Bechtfertigong  dieser  Ansickt  werden  noch  BIwke  ge»- 
weifen  auf  die  Fanna  der  unteren  Sduditengnippe  der  Vioeafliniscksa 
Tertürfonnation ,  welche  300  Conchylienarten  nmssJUüesst.  Unter  diesf» 
ist  aber  kerne  einsige.  Art  gefunden  worden,  weldiio  bisher  aüuschliesslich 
m  ebereocftnen  (oligocAnea)  Schichten  bekannt  ^wesra  wdre,  m  llass  swi- 
sehen  dieser  Fanna  nnd  der  Fanna  d^r  oberen  Schichtengruppeeiae  tiel^ 
gräfende  Verschiedenheit  existirt  ' 

Diese  Arbeit  von  Th.  Füchs,  Onstos  am  k.  k.  Hofmineralien-Gabi^e% 
ist  im  Jnü  1868  abgeschlossen  nnd  rührt  demnach  noch  ans  jener  Zeit 
her,  in  welcher  ihr  Dr.  H.  Höainss,  neben  Prof.  Süibs,  Fr.  t.,  Hauer,  Dr. 
SricsK  ond  Dr.  Stur,  die  wohlwollendste  Theilnabme  nnd  zuvorkommend- 
ste üoterstfltznng  sdienken  konnte.  ' 


Tb.  Fuchs:  die  Conchyllenfauna  der  Eoc&n-Bildun^en  ron 
Kalinowka  im  Gouvernement  Chersön  im  südlichen  Rnss- 
land.  8t  Petersburg,  1869.  ^.  29  S.,  6  Taf.  (Vgl.  Jb.  /870,  Ö54.)  — 
Die  von  Fuchs  hier  beschriebenen  Petrefacten,  Welche  zugleich 'in  den 
gelungensten  Lithographien  vorgefthrt  werden,  sind  von' ^arbot  de  Marnt 
in  Petersborg  sur  Untersuchung  mitgetheilt  worden.  Sie  stammen  aus 
dem  dichten  weissen  abfärbenden  Kalksteine  von  Kalinowka  bei  Elisa- 
wetkgrad,  welcher  alleiUhalben  unmittelbar  dem  ürgebirge  äer  sogenann- 
ten Granitsteppe  anfliegt  nnd  die  grtate  peirographische  Ähnlichkeit  mit 
den  Ablagenugnn  der  weissen  Kreide  hat  Manche  der,  d^iü  vorkoai- 
meaden  Schalthiere,  wie  insbesondere  die  Spondyli,  erinnern,  in  der.That 
sack  sehr  an  cretadsche  Formen.  Ausser  4en  ConchyUen  finden,  sifh 
BBck  kleine  verdrückte  Spalangidon,  eigeathümUche  Spongien,  siowie  Bryo- 
aeeo,  d^-en  spedfische  Bestimmung  bei  ilürevn  mangelhaften  ErhaUunga- 
znslande  kaum  mOiglidi  ist.  Die  sorgfaltige  üntersndiung  von  42  Arten 
CoB^lien  bestätigen  die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  des  Ver- 
fiaerrn,  dass  diese  kreideartigen  Schichten  eoc&n  iraien  und  in  paläonto- 
lagjachey  Besiehung  die  grösste  Äimlichkeit  mit  den  jGrünsanden  des  Kresr 
lenbergs,  den  Schichten  von  Biarris,  sowie  den  PriabonaschichteA  4es  Vi- 
centinisdien  seigen. 

Das  hftttfigste  Fossil  der  im  Gouvernement  Cherson  auft^retenden  £o- 
eSabOdoBgen  ist  ein  grosser  schöner  Sjjpom^lue,  welchen  Ba^isot  de  Mauht 
sb  Idtend  für  diese  Schichten  ansieht^  ^.  BuM  Pul.  (früher  Sp.  spi- 


Digitized  by 


Google 


101 

mäm  let  Barmt  tt  BfiMif X  d^'  mlA  ka  hUxM  Timm  ^n  Ititir  wid  fai 
den  FriabmuwehkliteB  der  SAdftlpeH'  ^rnkMunt 


Dr.  O.  Spitbr:  Die  Conchylien  der  Caeselvr  T^eyltirbifd«ii- 
gen.  6.  Lief.,  S.  181--S6e,  Tat  S6— 90.  GmmI^  1876.  -^  (Jh.  1870, 
249.)  —  Noch  eine  ScnäoHa  folgt  den  sehon  im  Torigen  HeM  4es<hrie- 
ImieA  Arten ,  dtnn  Pyramid4k^  Lijr.  nrit  1 ,  OAm<d«ioiiia  Flsk  mit  3, 
TwrbawiXla  (Lbach  1819)  Risse  18j99,  mit  II ,  B^Oma  Risso  mit  6,  Nim 
Riftso  mit  1,  .^^eWea  L.  mit  1,  NaHea  Ai^AKrsoit  mit  2,  8i§airetu8  Adaks. 
mtt  1,  IViltuiifMi  Lam.  mit  1,  BiMnia  Giut  mit  7,  Ifetofiopjn«  Ffo.  mit  8 
«od  Meb»ma  Lam.  mit  2  Arten. 

Von  grossem  spedellerem  Interesse  sind  die  bei  verschiedenen  Twr- 
ftomOa-Arten  namentlich  yorkommenden  Embryonalenden,  die  des  Verfas- 
sers geschickte  Hand,  neben  allen  anderen  Zeichnungen  sehr  gnf^  darge- 
stellt hat  Das  6.  Heft  schliesst  mit  dem  Anfange  der  Oattong  lAmmua 
Lax. 


Alph.  Htatt:  die  fossilen  Cephalopoden  des  Mifsenms  für 
▼  ergleichende  Zoologie  in  Cambridge.  (J^ull.  of  ihe  Mus.  of 
compo/ratiw  Zool,)  6^.  p.  71—102.  —  Ob  es  durch  die  Katur  gerecht- 
fertiget, ob  es  practisch  ist,  die  bisher  als  Familien  oder  Gruppen  der 
eigentlichen  Ammoniteu  au  selbstqtftndlgen  Gattungen  zu  erheben,  ist  eine 
Frage,  welche  noch  sehr  lange  verschieden  Ibeantwortet  werden  wird,  Iran 
—  es  ist  hier  geschehen  und  es  ist  die  Gattung  Ammonües  in  dem  be» 
rühmten  Museum  für  vergleicliende  Zoologie  verschwundeni  sie  müsste  denn 
sich  noch  auf  eine  Anzahl  von  Exemplaren  zurückgezogen  habeii,  die  man 
ihrer  ündeutlichkeit  halber  oder  aus  anderen  Gründen  noch  nicht  umtau- 
fen konnte,  um  eher  oder  später  wieder  im  vollen  Glänze  zu  erscheinen. 
Statt  ihrer  treffen  wir:  '  . 

a.    Ans  mnterem  Lias: 
PitheefM  Htatt,  mit  4  Arten,  unter  flmen  Ä,  psiUmotm  QmmsT.  und  A. 

planarbis  Sow.; 
Ämiöeeraä  Htatt,  mit  7  Arten,  worunter  A,  Kridhn  d'Oicb.  ,  A.  tatäe- 

cresems  Hau.,  A,  ceraHMdes  Qitbmt.  uüd  ^1.  fäkarieB  Qumsr.  smd; 
Ophiöeeras  Htatt,  mit  7  Arten,  z.  B.  A.  toms  b'Orb.,  A.  rarieouMm  Zm. 

A.  Johnttom  Sow.,  A.  tortüis  n'OfiB.  und  A,  KöMiofim  Hav.  ; 
Discoeeras  Aa.,  mit  5  Arten,  wozu  A,  ktqums  Qu.,   A,  öphioiäe»  d'Obb., 

A,  oarusensis  d'Orb.,  A,  ariet^  Zier,  und  A.  dmyheari  Sow.  geh(lreii; 
Coroniceras  Htatt,  11  Arten,   wie  A,  Kridion  Zibt.,  A,  himUkUus  Baue., 

A,  muHieostatus  Sow.,  A,  BuMandi'Bow.,  A,  BtoeM  Sow.  etc.; 
Asteroceraa  Htatt,  5  Arten,  .mit  A,  Brookei  Ziet.,  A.  o^Htsus  Sow.,   A. 

adlaris  Sow.; 
Mterocertu  Htatt,  8  Arten,  z.  B.  A.  W/fer  Qu.  und  A,  oon/Usiw  Qu.  ; 
Deroeeras  Btatt;  mit  A,  zipkkts  ZttT. 
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I^pommM  HIA9T,  S  Art«,  wie  A,  JETmO^'  Sew.  oad  A.  B^ckti  apnu-, 
DmoeeMm  Htaw,  3  Arten»  «.  R  A,  Z>aNHMi  Sow.  u^  A.  ai«ia*ict  Sow.; 
JteiniMPaf  HiAanr,  6  Arten,  «nter  dieMsn  A.  /iMa«iM  Saw*,  A  mj^mm- 

tm  Befw^  A.  muttiem  b^Ob»»; 
Ttywwaeerw  Hiatt,  mit  A.  ^MdriotiM  8om ; 
noeoeero«  Ae^  2  Arten,  A.  ZMCOM^t  8ow.  und  A.  ^Nny^  i^'Obb.j 
Coehcenu  Htatt,  2  Arten:  A.  cetOaurm  d'Orb.  und  A.  i^ettos  Qu.; 
HbyMwrtooerew  Htatt,  1  Art; 
Hnmmttotmrßg  Hxaw^  2,Art«i:  A.  tna^pNWr  Skpium^  E».  «od  A.  rario- 

Mw  b'Orb.; 
JPbMrocm»  Htatt,  6  Arten,  darunter:  A*  «ptnoeMf  Bmo^  und  A«  msMn« 

Sem»; 
Anwlfteiit  MoiffPOBi,  5  Arten  mii  A.  Aiwaft^gya.Sqttagn.; 
PlatffjiUwrowrag  Htatt  mit  A.  2ata«oo«to  Sow.^ 
Cj^doeeras  Htitt,  8  Arten  ipit  A.  «loeriir  Sohl,  und  A.  FoWom^.; 
TW^Mmmtm  Htatt,  Ö  Arten,  daronter  A.  A<^(i«on  dOrb.,  A.  A^a«m 
]>t>BB.  and  A.  Mastemmt  ^XktM. 

c    Aus  obei'em  Lifts:' 

(]!pAioeera«,  1  Art,  A.  £^es^  d'Obb.^ 

Deroeeras,  3  Art^  wie  A*  suharmatus  Sow.; 

Cbelooero«,  4  Arten,  z.  B.  A.  OrenomlUmxi  d'Orb.; 

Duc^yltooero»  Htatt,  4  Arten,  wozu  A«  coit»mums  Sow.  und  A.  mmikUus 

Sow,  gehAren; 
rk^Mwioeera«  Htatt,  8  Arten,  b.  B.  A.  fimbriastus  Sow.,  A.  interrugiu» 

Zvn^  A.  jwrmsü  Zm^  A.  ^cimim  Sohi^oth.  ; 
JOooMiraf  L.  Ae^  4  Arten,  mit  A.  ca^g^pao  d'Orji^  A.  ^ieterop^Hu«  Sow.; 
i%Matoo0r(w  Htatt,  2  Arten; 

AjMNoloeeriw  Htatt,  2  Arten,  A.  in^^m«  Zibt.  und  Ä.  variabüis  d^Orb.; 
Pdeooeeras  Htatt,  1  Art; 

BUoceroB  Htatt,  mit  A.  bifrans  Brug.  und  A.  TToloottt  Sow.; 
Qn— locgrog  Htatt,  5  Arten,  i.  B.  A.  strioMua  Sow.,  A.  radioiM  Sohl., 

X  ooIefWM  Znr.,  omMo^im  Sohl,  und  A.  »«rp^ntmi««  Sciil.^ 
Leioeeras  Htatt,  8  Arten,  unter  denen  man  A.  opalinm  Rein.,  A.  elfigims 

Sow,,  A.  eompIofiahM  Bruo.  ,  A.  depreMiM  Schl.  oqd  A,  aa^p^OiniM 

Sohl,  beg^net 


AiiPB.  Htatt:  über  den  Parallelismas  zwischen  den  ver- 
Bcbiedenen  Altergstafen  in  dem  Leben  des  Indiyidau,ms  und 
der  gansen  Gruppe  der  Mollasken*Ordnung  Tttrahranchiata, 
(Jfon.  of  ike  Boston  Soe.  of  Not.  Eist.  YoL  I,  Part.  2,  p.  193-209.)  ~ 
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Htatt  Bucht  hier  Analogie  ^iiMftiid6ii  nHschen  den  schon  ton  dX)b- 
nmn*  bei  den  AimnimeeB  ttvdirten  5  AHeragliifsn :  1)  der  emlnryontlM 
Periode,  2)  der  ersten  Wieha^nas^Periode ,  t)  der  leütun  Widutfmi- 
Periode,  4)  der  ersten  Periode  der  Degenerinmg  und  6)  der  z¥fbtä  Pe- 
riode der  Degenearirong,  ndt  den  verechiedenen  Hanptflmrien  der  Tetra- 
bmnehiaten  nnd  deren  geologiedi^  Reihenfolge.  Es  moeste  fim  ^am 
ofttOrHeh  gelingen,  da  sieh  die  Geschidkte  des  Indiridoms  stets  in  der 
gansen  Gruppe,  Familie  oder  Ordnung,  welcher  es  angehört,  zu  spiegeb 
pflegt  Freilich  wird  man  andi  bei  derartigen  Vergleichen  daiB  l^ridiirort 
anwenden  können,  dass  alle  Vergleiche  hinken. 


Alfb.  Htiit:  Bemerkungen  ttber  die  Beatriceen,  eine  neue 
Abtheilnng  der  Mollasken.  (The Am,  Joum,  ofscienee,  Vbl. XxxlX, 
May  1806.)  —  Über  die  in  BnxiKQ's  Bep&rt,  (kmadä  Geöl.  Swmjf,  18S3 
-^56,  p.  848  ans  sünrischen  Schichten  Ton  Anticosti  beschriebenen  Beste 
eriheilt  Htitt  hier  genauere  Aufischlbsfl^,  die  wir,  wenn  auch  sehr  m- 
spitet,  noch  folgen  lassen: 

OrdnoQg  CerioUtei  Hyatt* 
FauL  Ceriolid4H$  Hrjrr» 
Oen^s,  Bfa^c$^,  Bxunras. 
Lang-kegelfdrmige  Körper,  wekhe  aQS  8  verschiedenen  Theilen  oder 
Lagern  snsammengesetst  sind,  1)  einer  centralen  Kette  Ton  kleinen  hoUen 
Kammern,  2)  aus  einer  Reihe  von  concentrischeh  kegelförmigen  Lagen, 
8)  ans  einer  äusseren  oder  Sub-epidcrmalschiclht  Di^  centralen  Kammern 
sind  undnrchbohrt  und  gewöhnlich  tief-concav. 

BiLuvos  stellte  die  Gattung  zu  den  Pflanzen,  Htatt  weist  ihre  Ähn- 
lichkeit mit  Hippuriten,  Cephalopöden  und  anderen  Thiergruppen  nach. 
Man  kennt  davon  2  Arten: 
Beatrieea  nodulosa  Bill.,  welche  4  Fuss  L&nge  tlnd  3— T(  2olI  Breite 
erreicht  haben  mag,  und 

B.unduJata'BrLh^  ein^  weit  grössere  Art,  von  welcher  ein  IdVi^^s 
langes  und  SV«  Zoll  dickes  Bruchstück  entdeckt  n^orflen  Ist. 


T.  R.  JovBS:  über  die  paläozoischen  zweischaligen  Ento- 

mostraceen.    (Geologists'  Association,  May  7tli,  186^.   ^.   15  p.  Hert- 

ford,  Stephen  Austin.)  —   Cine  willkommene  Übersicht  der  Gattungscba- 

raktere  nachstehender  Gattungen. 

(P.  =  Permisch,  C.  =  Carbonisch,  D.  =  Devonisch,  S.  =  Silurisch, 

*  noch  lebende  Gattung.) 

P.  C.  8.  2.  Sairäia^     1  «^*^  «»  ^  Cypriden; 


*  Pätatwitolögi4  JVotipa^c,   ftrr.  eriU  CtpK.  p.  377. 

Uigitized  by  VjOOQ IC 


gehören  zu  den  Cypridiniden. 


M>5 

P.  C.  &  &  C^ß(ikit€  *     j  und  «Mtore  walirAJieiirikiii  ku  <ien  Cyth«« 
a .  4.  TWfi^mru.    \       tides  gthAmd. 

P.  C.  8.  5.  Cypriäina 
C.  6.  C^prideOa* 

C.  7.  (hfpreOa 

C.  D.  S.  8.  EnUmis 
C.  9.  JS;iitomoconcftiM,  vielleicht  ein  Mitglied  der  Baloeypri- 

den. 

C.  8.      10.  CffihereUa*  1  j.   u  ij      i^-....^       _.         ..   \m     ^ 
8  11  (^thereOima  *        ^^^ß"*  letiteren  proviaonseh  sa  den  Cy- 

8.*  l^AeOmina     )       t^^erelliden  ge«>gen. 

P. CD.  18.  Us&ieria,  zu  den  Limnadiaden. 
P.  C.     14.  Leaia,  nicht  fem  von  den  letzteren. 
C.  D.  8. 15.  LeperdUia,    \ 

8.         16.  Primitia      I  ebenso  verwandt  mit  den  vorigen,   doch  die 
CD, 8, 17,  BeyrUMa     )       eigenthflmliche  Abtheilung  der  L^per^ 
C.  8.     18.  Kirhbya       \       ditiaden  bfldend. 
C.  8.     19.  Moorea        ' 

Anhangsweise  sind  von  Primitia  nnd  Beyrickta  die  verschiedenen  Ar^ 
ten  in  Holzschnitten  anschanlich  zusammengestellt  worden. 


T.  R.  JoKES,  V.  K.  Parkäb  a.  J.  W:  Kirmt:  Ober  'Jlie  "NiJinen- 
clatnr  der  Foraminiferen.  (Ann,  a.  Mag.  of  Nai,  Eist,  ftec.  il5W, 
p.  386,  PL  18.  (Vgl.  Jb.  1866,  119.)  —  Part  Xm.  Dfe  permische  Ttv- 
diammma  pusUla  nnd  ihre  Verwandten.  Dieser  Anftatz  behandelt  ^itt- 
fdiend  Serpula  pusiUa  Giur.  (Dyas  p.  89),  die  als  TroehamnUnd  piMbi 
KU  den  Foraminiferen  gezogen  wird.  Als  Synonyme  derselben  werden  ati- 
gefthrt:  Serpula  pusüla  Geuotz,  1848,  Verst.  Zechst  Rothl.  p.  6,  pl.  8, 
£  8—6,  Faraminites  serpuloides  Kikg,  1848,  Serpula  pueüla  Joirfes,  i^W, 
MoKKis,  1864,  SpirOUna  pusiUa  Jofbs,  1856,  Serpula  pusüla  GntnfHs:,  1661, 
8,pu8ÜlaB6wcRK^  1864.  —  .  ^        > 

Viele  Trochamminen  der  warmen  Meere  (T,  gardidHe  nnd  x^Mnndee) 
sind  der  Tr.  pusUla  in  ihren  früheren  Zuständen  sehr  &hnHdi  und  «fe 
werden  als  Synonyme  von  Tr.  gordMis  betrachtet:  Tt,  (equamata)  fn^ 
diaUe  Jowis  A  Parkir,  1860^  Tr,  goräidHs  P.  &  J.,  iBßJi,  Tr,  squamam 
tar,  goräiaUs  P.  A  J.  1865^  Tr,  proteus  Karrkii,  1866,  Tr.  e^pummta  vor. 
gardiaUi  P.  J.  &  Bradt,  1866,  — 

Eine  dritte  Species  ist  Tr,  ineerta  nXhiB.,  wOÄit  ifbereinstimniM  M- 
len:  die  lebende  Operculina  ineerta  d'Orr.  1839,  dio  antereretaeisfte 
Opere.  cretaeea  Reirss,  1846,  Orbis  mßtnus  SrRioKLAHn,  1848^  aas  ^Mti 
Lias,  SpiriUina  sp.  Jokbs  1850,  aus  dem  Zechstein^  8p.  oreeodea  Jons«,  1SS4, 
aus  KreMe  und  Ereideniergel;  Sp.infima  Jov,^  1854^  -ans  denLiasi  Sp.  sp. 
Jo«.  aus  Mit  'Löflädb^M,  die  lebende  Sp,  ai^enaeea  WiUulooir^^  IS^, 
TnxSk,  imeria  JoiOfl  A  Pirsbr,  1860,  ISSJ^,  lebend  dad  teail^  AmmoäUom 
«p.  Rsuss  ia<ri,  iMgl^  Corfm9pku  eratMcea  Bes.,  180Ji^  «m  ffils  und 
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QMdl,  Osnt.  Hmtimi  EjkMKOiy  iBBß,  lertiirt,  näA  SerpwUi  Bom$Un 
ScHxro,  1867,  N.  Jahrb.  ia$7,  p.  568,  la.  6,  f.  4«,  47,  ms  iem  Zwittern. 


H.  A.  Nioholsoh:  aber  die  Graptolithen  der  Coniston  Flags, 
mit  Bemerkungen  tlber  die  britischen  Arten  der  Gattang 
QraptoUthes,  {QwMrt,  Joum,  Geol.  8oc.  Vol.  XXIV,  p.  521,  PI.  19  n. 
20.)  —  Vgl.  Jb.  1868,  876.)  — 

Noeh  einige  Bemerkungen   zn  einseinen  der  hier   beschriebenoi 
Arten: 

Diplograpms  pcHmeus  Ba.  —  Fig.  1  und  3  von  der  gevdbnlichen 
Form  etwas  abweichend  durch  spitzere  Zellenenden,  hierdurch  dem  D. 
föUaeeus  Mürch.  nfther,  den  der  Verfasser  damit  vereint  hat. 

JHpl.  foUum  H^  wird  mit  G.  ovatua  Ba.  vereint,  was  noch  bedenk- 
lich erscheint. 

Sastrites  Linnaei  Ba.  Die  Zell^  enden  nach  unseren  Beobachtungen 
nicht  spitz,  sondern  kurz  trichterförmig. 

Qrc^.  kibiferus  MK)ot  ist  von  Mcmoffra^suß  Bedci  Ba.  aUerdings 
nicht  verschieden,  indeas  scheint  BAJEuuHni's  Namen  die  I^oritit  zu  be- 
anspruchen, O,  NicoH  Harxh.  weicht  durch  senkrechte  Stellung  seiner 
längeren  Zellen  davon  etwas  ab. 

üi  Or.  Sedgwieki  Portl.  h$Jt  der  Verfasser  anch  O.  ctm^oW^  Bn^ 
pfohtm  Ba.,  distans  Portl.,  fnüRipeda  M'Cot,  tnangulatug  Harkx.  und 
CHntornntis  Hau.  geiogen,  wodurch  die  Nomenclatur  sehr  vereinfkcht 
werden  würde,  doch  geht  der  Verü&sser  hier  offenbar  viel  zu  weit.  Übri- 
i^ens-  ist  O,  apiräUs  schon  185Ji  von  GinriTz  auf  Mon.  (xmvolutus  «urflck- 
gel&hrt  wprden. 

Mon,  protms  bei  Gunhz,  welcher  der  böhmischen  Art  Barrahdb^s 
foUkommen  glekht,  wird  fUschlich  für  Chr.  Nüssoni  Barr,  gehalten. 

Den  Or.  temtU  PI.  XX,  f.  81  wag^  wir  nicht  für  den  wahren  Or. 
iemUs  Portl.  zu  erklären. 

Unter  Or.  sagiUarius  L.  (statt  HisraeiR)  werden  O.  Bmromdei  Sohar., 
O,  virgulatuB  Schar.,  O.  mmtiuB  Ba.,  0.  indsua  Harxh.  und  O.  Higingeri 
Garr.  lusammengefasst.  Auch  darin  geht  der  Verfasser  zu  weit,  vgl  Gii- 
nn,  Graptolithen  p.  32—34.  — 

Anieer  diesen  weiden  beschrieben: 

Dipl.  cmgHsHfdlius  Hall,  D.  confertua  Nicb.,  D.  tamari^eHs  Nioh., 
P«  pmM^  Ball  sp.»  D.  vesumloam  Nioh.,  D.  prisA  His»,  CUmatagrapsua 
UnÜmBouku  His.  sp.,  EetMüea  OemUeiamta  Ba.  und  R  p^latm  Nich., 
Battfitea  p$regrinm  Ba.,  Or,  fimbriatua  Nioh.,  O,  disere^  Nicb.,  O.  Bo- 
hemiem  Ba.,  priodon  Br.,  cohmts  Ba.  und  twrruMkOuB  Ba. 

ünconsequenter  Weise  sind  alle  Mottograp$%U'  oder  Mmu^grap- 
tu&-Aii0a  ids  €hr<tpt4Hte$  bezeichnet  worden,  wfthrend  der  Verfiuser  seihet 
in  der  Übersdnft  leiner  Abhandlung  den  Namen  Gr^ipkiUte$  iür  sianit- 
Ikdie  Gattua^en  4et  GraptoUthiaea  gebrannt  Wer  von  Dipk)grtipm$  etc. 


Uigitized  by 


Google 


fOT 

gpiMit,  wM  tareb  M%  Cmmtsneiui  genöthig^  m&B^  auch  den  KasMii  Jfo. 
nograpsus  in  der  Systematik  aufknnelimen  (vgl.  Jb.  id^d,  375). 


F«  HsibBKAKirr  über  GraptoHtben- führende  Dilnvia)-Oe- 
scbie^  der  norddent&eben  Ebenem  (Zeitschr.  d.  dentBch.  geol.  Om. 
XXI.  Bd.,  p.  143,  Taf.  1.)  - 

Der  Verfasser  bat  hier  die  organischen  Überreste  in  dem  sogenannten 
Graptolithea-Ge steine  der  in  der  norddeutschen  Ebene  Torkonnnen- 
den  Geschiebe  fSestgestellt  und  bringt  dasselbe  in  efai  Nheau  d^  oberen 
Sflsrftmnat^n,  welohes  sidi  eng  an  den  BeyrichienkaS:  ansdiliesst,  doch 
in  der  Sehkhtenfolge  seine  Stelle  unter  diesem  ehmimmt  F.  BOmir,  über 
die  DOnrialgeschiebe,  Jb.  1863,  p»  754  hatte  dieses  Gestehi  nomittelbar 
dem  Beyrichienkalke  folgen  lassen. 

Die  Ton  HnnrafAHK  nnterschiedieMn  Graptolithen-Arten  sind: 

Mumo^rapms  priodon  Bn.,  M,  cohnus  Bikb.,  M.  sagktaHmg  His.,  M, 
^UsUma  PoRTL.,  M,  KüisatU  Barr.,  M,  SaUeri  Gin.,  M.  bohemicus  Barr., 
M,  iesH$  Barr.,  M.  Boemeri  ?  Barr,  und  M.  sp,,  welche  mit  Ca/rdiola 
inUnrupUi  Brod.  {CarSiwn  eanm-copiae  Goldp.X  Orthoceras  iemie  Wablb. 
efn  Knsammen  in  dem  gewOhnHehen  Graptolithen-Getfteine  vorkommen. 

Jn  einem  schwarzei^  bei  Blxdorf  gefundenen  Graptolithenschief^r  wor- 
den noeh  Diplo^apms  pdlmmi  vat,  iemiis  Barr,  and  D,  prietis  ?  Bin. 
erkannt. 

A.KxniTH:  Beiträge  zur  Eenntniss  fossiler  Korallen.  I. Ko- 
rallen des  schlesischen  Kohleukalkes.  (Zeitschr.  d.  dealsch.'geol. 
Öe«,  XXL  Bd.,  p.  183,  Taf.  2  n.  8.)  — 

Eine  9oiigft)t]ge  Abhandlung,  welche  von  nenem  die  Hiatsaehe  b^ 
tlitiget,  dass  die  Formation  des  Kohledcalkes  sich  in  der  auffallendsten 
Gleichartigkeit  ihres  organischen  Inhaltes  Über  die  Erde  verbreitet  Diese 
Untersncirtingen,  ttt  welchen  dielfttseen  der  ünitenitit  und  Bergaeademie 
2n  Berlin  und  der  ÜBäVMisit&t  Breslau  das  Material  geliefert  hi^^n,  wei- 
sen folgende  Arten  nach: 

Palaeaeis  laxa  Lmwio  sp.  {Pty^H>chartoöf^hm  Uuom  Lm>w.,  JVi- 
laeotOöffraphiea,  XIV), 

9  Fae09ite$  paroHHea  Prill.  sp., 

Syringopora  ramuhsa  Goldp.  {Täemoedkmocyaiihm  eaHloaua  Lvnw. 
I.e.), 

^i*Jopora  sp.,  Zaphrenüs  sp. 

LophophfUum  leontodan  n.  sp.  und  e&nfMwn  n.  sp., 

CyixthophyUum  Murdiisom  Edw.  &  Hadcb  =  Strophodeä  muMihmi^' 
lahm  M'Ck)T, 

(hmpophylhm  amipresamm  Lvnw.  sp., 

DiphyphyUum  irreguläre  MKlIov, 

jMlophylUm  fmgiUs  Flem.  sp.  (=  CUiiofhyUwm  prolapsnm  H^Cot, 
CynlKodACCyM»  undma  et  sidhta  Lvnw.)) 
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.  JM6$ir0Hon  juncetm  Flim.  q».,  L,  imguhr^  ßmx.  «pu  «nd  Ir.  JCimt» 

^im  £dw.  ^  H., 

IiOfia(iaZaa  rugoaa  M*Cot  =  (roaiiodefuirocycZu«  Jfartim  Lüdw.  L  c), 

HeterophyJUa  gromdis  MHIk>T. 

>  AJa  Xiocalhfttdii  fQr  diese  VorkoimiiBisae   finden  wir  mtist  HtOBdorf 
und  Altwasser,  «um  Theil  auch  Bothwaltertdorf  in  Sehleaien  genant 


OüSfALKTiLSAüyAGE:  Aber  die  Meletta-Sohichten  ven  Froid#- 
fontalne  (Hant-Rhin.)«  {BM.  de  Ja  Soc,  gM.  de  Fronde  1870 f  T.  27, 
p.  880  o.  307,  PL  ^  o.  10.)  —  Bei  dem  Dorfe  Froidefontaine  anweit  Um- 
villars,  einer  Station  der  Linie  von  Montb^ard  nach  Delle,  üuid  maa 
Sddel^en)  welche  der  tongrisehen  Btofe,  also  dem  Sandstein  von  Fontaine- 
bleau  und  dem  Cyrenenmergel  des  Pariser  Beckens,  der  MeeresmolaBse 
von  Basel  und  Porrentmy  in  der  Schweiz,  den  pflana^ureichen  Schichten 
i«n  Haeriag,  Sotzka,  C^renenmergeln  von  Hochheim  etc.  gleichgestellt 
werden.  Dieselben  führen  von  Pflanzenresten:  Sabal  oxyrathjfti  Submi. 
und  E^Koitiyptua  aeeanica  ?  üho.,  von  thierisehen  Überresten  imter  ande- 
ren: Amfhy»U  Hemrid^  Bscilsl  und  MdeMa  l(m§moma  Hbokbl. 

H.  S.  Saüvaok  geht  specieUer  auf  <fie  dort  Yorkommenden  FIscIm 
ein  und  beschreibt  ausser  den  genannten  Arten  noch  mehrere  neae:  Me- 
Uttß  PatieoU  n.  ap^  üf^  SäMeri  n*  sp^  abw  welche  auch  gute  Ahhildnn- 
gen  mitgetheilt  werden. 


Tb.  JPiKiis  und  F.  Karbbr:  Geologische  Studien  in  den  Ter* 
ti&rbildungen  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb*  d,  k.  k.  geeL  R.nA. 
1870^  p.  HS,  Tat  6^  —  (Jb.  1870,  371.)  ^  In  den  la  Abschnitte  dieser 
anregenden  Studien  beschreibt  A.  BnKKiVA  die  Sandstein-Krystalle  von 
SiEvwNO  bei  Wien  (Jb.  1S70,  491). 

IK  Eine  geologisch-paläontolcciache  Sfciue  der  TertiftrhiMungen  in  der 
Umgebung  von  Laa  an  der  Thaya  von  Dr*  A.  Hou<i»  entfallt  insbesondere 
Beobachtungen  Aber  eines  der  verbreitetsten  TertiftcgebOde  der  Umgebung 
vym  Laa,  jene  als  ,,Schl  ie  r**  beseidmeten  eigenthflmlichen,  oft  sandigen  nnd 
schieferigen  Thonmassen,  welchen  das  Bitterwasser  von  Selowitz  und  ge- 
wisse, unter  dem  Namen  der  „Nassgallen**  bekannten  Magnesia-Aosechei- 
diuigen  hei  Slaniaka  in  MAhren  und  Salitter  Sutten  in  Niederflsterreich 
angehören.  Die  Fauna  dieser  Schichten  stimmt  vollständig  mit  derjenigen 
von  Grund  Oberem. 

12.  Th.  Fuchs  beschreibt  femev  das  Auftreten  von  Austern  in  den 
sacroatiachen  Bildungen  des  Wiener  Beizens,  charakterisirt  durch  0«lrea 
gingensis  Sohl. 

13.  Derselbe  berichtet  über  ein  neuartiges  Vorkommen  vonCongerien- 
Schichten  bei  Gumpoldsldrchen. 

14.  Neue  Bmnnengrabnngen  in  Wien  und  Umgebung,  zusammenge- 
stellt von  Fuchs  und  Karrsr  Hessen  consUtiren,  dasa  die  meisten  nnd 
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bmun  W&sser,  wenigstem  in  der  Aäch^ten  üt&gebang  von'  Wien  von  der 
sarmatischett  Stofe  geliefert  Verden  (artesische  Bruimen  Döbling,  Hetsen- 
dorf ,  Ahmannsdorf,  Atsgersdorf,  Gumpendorler  BrAohauB  und  der  tiefe 
Bnmiensehacht  der  RoAneosiedler  Ziegelfabrik). 

Aabaagsireise  schlagt  Frcns  eine  Trennung  der  kftraeren  Form  der 
MeUmopnt  Martimana  FtR.  als  Md,  VindobönenHs  Fvobs  vor,  welche 
H6RHB8  mit  ersterer  vereiniget  hat  Die  lAngere  ty|ttsche  Form  kommt 
hauptsftchlkh  in  Gaya,  Tscheitsch,  Matxleinsdorf ,  Oedenbnrg,  S^gersbadi 
und  Badmanest,  in  Gesellschaft  mit  Oongeria  FfvrtsdU  nnd  (rioii^nilart«, 
die  kftizere  hingegen  zu  Brunn,  Inaersdorf,  Bothneusiedel  and  Wien  mit 
Ccngeria  suhglobosa  und  spathulata  vor. 


J.  Fb.  BauiDT:  Untersuchungen  tlber  die  Gattung  der  Klipp- 
schliefer (Hyrax  Huui.)  besonders  in  aaatomiseker  und  verwandticiwft- 
lidier  Beziehnng,  nebst  Bemerkungen  über  ihre  Verbreitung  und  Lebens- 
weise {Mtm,  de  VAe,  tmp.  des  sc  de  SL-^Päer^fourg ,  7.  s^r.  T.  XIV, 
No.  2.)  St-P«tersbourg,  1869.  4P.  127  p.  d  PL  ^Shid  auch  Ibsslle  Reste 
der  Grattang  Hyrax  oder  Kl^|»pendaehs  bisher  noch  wkti  ndt  einiger  Si- 
cherheit nachgewiesen  worden,  so  lassen  sich  dodi  am  Schädel  mrtbwsr 
fossiler  Pachydennen,  wenn  auch  entferntere,  Xhnlichkeften  mit  dlem.:dis 
Hffrax  wahrnehmen,  worauf  der  grftndliche  Monograph  alle  mögliohe  RAeft- 
skht  genommen  hat  Ja  einem  anhangsweise  beigefügten  Kapitel  ),dle 
Gattmg  Hyrox  in  ibzem  Yerhiltniss  zur  Transmutationstbeorie'^  zählt  sie 
der  Yerfasser  schfiesshch  den  Thierfonnen  von  constanter,  langer,  pievie- 
disc^r  Dauer  zu,  die  er  von  einer  ganz  besondere»  ürfetm  herleite^ 
wdche  sich  nach  versdnedoien  theils  zu  Nagern,  tbeüs»  ganz  besonders, 
lu  den  Pachydermen  hinneigendoi  Bitehtangon  entwickekhat^  niid  b^- 
toscbtet  ihn  als  den  noch  lebenden  Oberrest  eines  eigenthfimlkbea  "seibst- 
stindigeBi  ürtypus  der  Sftt«gethiere  zwiechra  Hnftiieren  und  Hegend 


J.FiR.BRAZDT:  de  Binotl^eriorum  genere  Elephaniidörum  fa- 
miliae  adjun-genda  nee  non  de  Eiepkantidor^im  gener^tm  creh 
niologi^  eomparata,  (Mhn.  de  VAc.  mp,  de  sc.  de  8t.  PiteraUmrg, 
7.  s^r^  T.  XrV,  N.  1.)    St.  Pötersbourg,  1869,    4«.    38  p.  — 

Der  Inhalt  dieser  genialen  Arbeit,  die  mk  einer  idealen  Figur  des 
Dmatikerium  versehen  ist,  bezeichnet  der  Verfasser  selbst  Ht  MHänges 
bieiogiqueJ  ^\A.  T.  VH,  p.  117  mit  folgenden  Worten:  Mab  Undet  darin 
eine  Geschichte  der  verschiedenen  Ansichten  ibev  die  Gestalt,  die  Ter- 
wandfeKhaften  nnd  die  systematische  Stellcmg  der  Gattung  DimithefUm^ 
sowie  eine  genauere  Beschreibung  seines  Schädels  (der  als  ein  im  We- 
sentlichen elephantenähnlieher  nachgewiesen  wird),  nebbt 
Bemerkuhgen  Aber  viele  mit  grosserem  oder  gerisgerem  Grunde  dem  IH- 
maOmnvm  zugeschriebene,  andere,  ebenfhlls  elephsitenähnlkshe  Knochen 
seines  Skeletes.    Hierauf  folgen  Mittheilungen  llber  die  'Beziehungen  M% 
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Schftdelfl  d6f  Dinotheri^n  zu  den  nicht  m  den  El«pliantid«n.f0li6- 
rigea  Pachydermen,  den  Sirenien  und  Oetaceen,  tun  aclüieaslich 
in  einem  besonderen  Abschnitt  aus  osteologischen  Gründen  den  Satz  aus- 
zusprechen: Das  Dinotherium  sei  ein  achtes  Glied  (Gattung)  der  Familie 
ddr  «kphantenartigen  Thiere  gewesen,  welches  den  Mastodonten  näher 
als  den  Elephanten  stand,  jedoch  schon  etwas  mehr  als  Mastodan  und 
Slephas  sn  manchen  anderen  Pachydermen  und,  jedoch  wenig,  zu  den  Si- 
renien lanneigt  In  einem  besonderen  Capitel  wird  das  Dinoihmam  gi- 
gtmUum  umfassender  als  bisher  als  das  riesenhafteste  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  Landthiere  nachgewiesen,  das  ihm  in  der  Grösse  «m&ehst 
stehende  Mammuth  nicht  ausgeschlossen. 

Zahlreiche  Angaben  über  die  geographische  Verbreitung  seiner  Beste 
in  der  mioc&nen  Formation,  dann  walurscheinlichere,  die  fraher  angestell- 
te Ansichten  widerlegende  Veramthungen  in  Betreff  seiner,  der  der  Ele- 
idianten  Ahnlichen  Lebensweise  bilden  die  Gegenstände  zweier  anderen 
Ci^itel.  Endlidi  wird  in  einem  elften  Capitel  erM»rt,  däaa  in  Betreff 
der  bisher  aufgestellten  Arten  der  Gattung  Dinoiherium,  aus  Mangel  ge- 
na^nder  Materialien,  noch  bedei^tende  Unsicherheit  herrscha 

Ein  erster  Appendix  enth&lt  £e  wecfentlichen  craniologischen  Eenn- 
lekhen  der  Familie  der  Elephantiden,  sowie  der  sie  bildenden  Gttfetnn- 
gen  (Elephaa,  Idaetodan  und  Dinoihemm).  In  einem  anreiten  wird  end. 
lidi  über  die  Olassifieation  der  eben  genannten  Gattungen  der  Elephan- 
tiden  gesprochen  und  gezeigt,  dass  nuin  sie  nach  Belieben  anf  vierfache 
Weise  gniq^en  könne ,  jedoch  w&re  es  natOilicfaer,  sie  nicht  zu  theüen, 
weA  sie  eine  kleine  fortlaufende  Entwickelungsreihe  bilden,  die  Yim  läkr 
phoB  beginnend  dnreh  Meutodon  zu  Dinoliherium  hinaberführt  und  dnreh 
letztgraennte  Gattung  zu  den  anderen  Pachydermen  (Palaeotherien, 
Lophiodonten  etc.),  jedoch  bis  jetzt  ohne  n&heren  Anschluss  hinneigt. 
Man  darf  alee  jetzt  noch  annehmen,  dass  die  Elephantiden  unter  den 
Pachydermen  eine  isolifte,  bes<mdere  Gruppe  (Familie)  darstellen. 


0.  FtUTMAxnL:  ftber  Pflanzenpetrefacte  aus  dem  Ntrscha- 
ner  Gaeschiefer,  sowie  seine  Lagerung  und  seinVerh&ltniss 
zn  den  flbrigen  Schichten.  (Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wisa.  15.  Juni 
1870.)    Prag.    8^    20  S.  — 

Nürsehaner  Gasschiefer  wird  hier  die  sogenannte  Brettel- 
kohle oder  Plattelkohle  (auch  Blattelkohle)  genannt,  die  auf  derPan- 
kcatzzeche  bei  Nürschan  und  in  dem  Humboldtechaohte  bei  Stein-Augesd, 
W.  Ten  Pilsen  gewonnen  wird  und  welche  der  deutsche  Vertreter  der 
sehottisdien  Bogheadkohle  ist  (YgL  Gmairz,  Fleük  und  Hannos  die 
Steinkohlen  Deutsdilands  u.  s.  w.  I,  p.  18,  aoi,  802;  n,  p.  288,  252,  286.) 
Dieser  Gasschiefer  findet  eidbi  an  der  Sohle  des  oberen  oder  JbaqgBnden 
Kohlenflöties  bis  1  und  VJt  Fusa  m&chtig.  Hatte  derselbe  schon  wegen 
seines  hohen,  technischen  Werdies  zur  Gasbeleocfatung  die  Aufiaerkeam- 
keit  anf  eioh  gezogen,  so  gewann  er  in  neuester  Zeitiauch  ein  erhöhetes 
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Dr.  A.  FRmKiH  in  nftchflle  Yerwandtschi^  mit  jener  der  unteren  Byas 
tritt  (Jh.  1870,  607).  Von  fltti  imrden  dort  ansser  mehreren  neoen  For- 
nen  ^Kshtietmithus  IMhetd  nnd  Acanthodes  sp.  ermittelt. 

Herr  0.  FneniAimL  berichtet  non  auch  über  die  ziemlicfa  reichhal- 
tige Flera,  welche  snmeist  aas  der  Firste  des  oberen  Kohlenflözes  in 
desMü  immltlelbarer  Nfihe  gesammelt  worden  ist.  Es  wurden  von  flmi 
44  AMea  bestimmt,  ron  welchen  36  der  Steinkohlenformation  nnd  bbss  8 
der  Dyas  (oder  permischen  Formation)  angehören  sollen.  Unter  den  er- 
steren  ist  Sphenopteris  GhraieenhorsH  B«t.  die  gewöhnlichste  Art,  anch 
wird  des  hänfigen  Vorkommens  der  SHgmaria  fiooides  gedacht,  welche,  wie 
diess  bei  der  normalen  St.  fieaides  mlgaris  in  vielen  anderen  Gegenden 
der  Fall  iM,  ohne  Begleitung  von  Sigillarien  hier  getrofi^  wird. 
Wem  wir  schon  hiemach  keinen  Anstand  m  nehmen  brauchen,  jene  Bret- 
tdkidte  mit  dem  darauf  liegenden  Steinkohlenflötze  noch  zur  wirklichen 
SteiBtkolilefifbrmatkm  zu  redmen,  wie  diess  bisher  geschehen  ist,  so  ken- 
nen wir  auch  aus  den  8  aufgeführten  Pflanzen,  welche  FeiStkaivtcl  ab 
Vertrete  der  permiechen  Formation  hinsteRt,  keinen  genügenden  Beweis 
filr  letztere  Ansicht  finden. 

EgmseHUg  con^aeius  Gd.  kann  mit  anderen  Arten  sehr  leicht  ver- 
wechaelt  werden; 

Neuropteris  tniMcata  Üi.  aus  der  Gegend  von  Pilsen  bedarf 
wohl  noch  einer  wcüteren  Vergleichung  mit  Cyat^^eHes  oreopteroides  aus 
der  Steinkohlenformation; 

Odontopteris  SdUa^ieimi  Bot.  ist  selbst  eine  Steinkohlenpflanze ;  die 
vielgestaltige 

OäMüopteris  od^iistlb^  Kiim.  bedarf  noch  einer  sorglUtigen  Prafiing; 
«uicherer  noch  scheint  der  Nachweis  des 
AsUroearpus  Oeinüzi  Gotb.  sp.  zu  sein; 

tfter  Sphenopteris  crasänirtna  ^.  taiA  BdMiia  ammala  Gnit.  kann 
■nr  dfe  Ansicht  der  Exemplaire  treibst  belehren; 

WäUhia  pMfbmis  ^oitL,  «p.  ist  zwar  die  hftttfigste  Pflanze  der  ttü- 
teren  Dyas,  doch  kommt  sie  anch  selten  schon  in  der  eigentlichen  Stein- 
bddenformation  vor,  z.  B.  bei  Zaukeroda  im  Plauen'schen  Grunde. 

Es  ist  im  Allgemeinen  die  Flora  im  Bereiche  der  Kürschaner  Brettel- 
kohle entschieden  carbonisch,  und  wenn  sich  die  dyadische  Natur  der  dort 
entdeckten  thlerischen  Reste  noch  sicherer  best&tigen  sollte,  so  würde 
diese  Thatsache  vielleicht  am  besten  auf  eine  Einwanderung  oder  Co- 
lonie  der  leicht  beweglichen  Thiere  auf  den  Boden  carbonischer  Schichten 
zurückgeführt  werden  können. 


T.  A.  ComuD:  Bemerkungen  über  versteinerungsführende 
Schichten  Amerika's.  (Zb^Jiamc  Jowm.  1869,  VoL  XLVn,  p.  858.) 
—  Die  Entdeckung  ausgestorbener  ünioniden  in  einer  Thonschicht  an  dem 
Delaware-Fluss  auf  der  Seite  von  New-Jersey  hat  zu  Vergleichen  mit 
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ienen  i;ef ührt,  welche  frOlier  bei  Marietta  in  Ohio  gefuaden  vd  tob 
Mqrto«  1836  I)e8chriebeii  worden  sind.  Zwei  Arten  sind  .  beiden  Locali* 
WiCß  gemein,  eine  dritte  stimmt ''mit  einer  ans  West^Virginien  bekannten 
Art  Conrad  stellt  diese  CTmo-fOhrenden  Schichten,  worin  aoch  Eqw$$ 
fr(U$mu8  Lbidt  vorgekommen  ist,  zum  jüngeren  Miocftn.  —    ' 

Unter  dem  Namen  «Crosswicks-Gruppe''  beschreibt  Conui)  ferner 
eilige  cretacische  Schichten  aus  einem  tiefen  Einschnitte  des  Chesapeake 
und  Delaware-Canals  und  von  Crosswicks,  N.J.  Die  Liste  der  genannten 
Arten  weist  keine  europäischen  Species  nach. 

.  „iSaritoM-Thon^  wird  eine  Ablagerung  von  Thonen  am  Delaware-  und 
Baritan-Flusse  genannt,  welche  wahrscheinlich  der  Trias  aogelUtart  £■ 
werden  ,4araus  eine  neue  Cycadee  als  PodozamiUa  proximaim  CofR.  von 
Washing^  am  South  river,  N.J.r  eine  Oydopterig^  einige  Musch^  und 
ein^  Entomostracee  beschrieben,  für  welche  letstere  der  Gattungsname 
Palaeocypris  eingeführt  wird.  Der  Verfasser  rechnet  dieser  auch  die  von 
DwKjoi  {PcUaeont,  I,  Taf.  32,  f.  38)  aus  dem  schlesischen  Muschelkalke 
beschriebene  Art  zu. 

Einige  Mittheilungen  über  eoc&ne  und  miocAn^  Schlichten  ap  S)Mrii- 
Fluss  in  New-Jersey  bilden  den  Schluss. 


Q.  C.  Marsh:  ,  aber .  einige  neu/e  Beptilieil^reste  aus  den 
Kreidebildungen  Brasiliens.  {The  Americ,  JaiMm.  lß^9y  Vol.XLVn, , 
p.  390.)  —  In  den  cretacischen  Süsswassergebilden  bei  ^hi^  in  Brasilien^ 
ans  welchen  Aüpart  1860  im  Joum,  qf  Übe  QtoL  Soc.  of  London .  3chon 
einige  Reste  von  Fischen  und  Reptilien  beschrieben  hat,  wurden  auch 
1867  durch  Prof.  Hartt  Fisch-  und  Reptiliefire^te  gefund^,  worüber  Dr. 
Marsh  einigen  Aufschluss  gibt. 

Ausser  einem  mit  Lepidotus  verwandten  Fisch  werden  besonders  Zahne 
eines  Crocodils  hervorgehoben  und  vorlAnfig  als  Crocodilus  Hartti  bezeich- 
net. Sie  sind  nahe  verwandt  mit  Zfthnen  von  Squankum  in  New-Jersey, 
4ie  bald  9i\$  Theeocampsa  ßqmnkenm  Marsh  beschrieben  werden  sollen. 


X  C.  WiifKLiiti  Degeription  d^un  nouvel  exempJaire  de  Pie- 
rodaciytiiM  mieronyiü  du  Mu^ir  Teyler.    Harlem,  1870,    16  p,  1  PL 

Daa  im  Jb,  lä€%  S.  SB4  erwähnte  Exemplar  eines  Pterodadylus  aus 
dem  litbographiiicliL^t]  Schiefer  von  Eichst&dt  ist  aus  dem  Besitze  des  Herrn 
Oberfftrster  Sri  tu  an  das  an  ausgezeichneten  Exemplaren  und  grossen 
Seltenheiteu  iö  reiche  Teyler-MuBeiJ.TJi  in  Haarlem  übergegangen.  Der  Di- 
rector  desselben,  Dr.  Wikklkr,  weisf  in  dieser  lehrreichen  Abhandlung 
schriftlich  und  bildlich  nach,  dass  das  sehr  vollständig  und  wohl  erhaltene 
Fossil  ein  jüngeres  Exemplar  des  Pterodactylus  micronyx  v.  Miv.  sei. 
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Me  lelaphyre  der  niederen  Titr«  In  Uniparn 

Herrn  Hanns  Hofer^ 

Professor  an  der  Bergschole  zu  Elagenfort. 

(Mit  Tar.  lY  und  Y.) 


Von  dem  Königsberge   CKralowa  kola)   bis  zu   dem  Fasse 

der  boben  Tatra  an  der  Nordgrenze  Ungarns,  zwischen  dem  Ur- 

spronge  der  beiden  Waagarme  und  der  Hernid,  also  circa  49^ 

geographischer  Breite   und    37**30'  bis  38*^  (östlich  von  Ferro) 

geographischer  Länge  erheben  sich  mehrere,  ziemlich  parallel  von 

Ost  nach  West  streichende  Gebirgsrücken,  welche  der  niederen 

Tatra  zagezflhlt  werden  und  an  deren  Aufbau  der  Melaphyr  einen 

der  hervorragendsten  Bestandtheile  bildet.    Wir  verdanken   so- 

woU  Herrn   Prof.  Zeuschiver  *   als  Herrn  Bergrath  Stur  **  die 

ersten  genaueren  Angaben  über  dieses  Vorkommen,   das  jedoch 

nkhi  nur   nach  seinem  Flächenraume ,   sondern    auch   petrogra- 

piiiscb  mannigfaltig  entwickelt  ist. 

Im  Sommer  1867  wurde  der  Verf.  von  der  k.  k.  geologischen 
Reicbsanstalt  zum  Theile  im  Vereine  mit  Herrn  Bergrath  Dr. 
Stäche   mit  der  geologischen  Detailaufnahme  dieser  Gegend  be* 

*  ZEUScmncR :  Geognostische  Beschreibung  der  Liaskalke  in  der  T4tra 
and  den  angrenzenden  GebirgexL  Sitzb.  der  k.  k.  Academle  d.  Wtss.  in 
Wien.    Bd.  XIX,  Seite  163—165. 

**  D.  Stür:  Bericht  über  die  geologische  Übersichtsaufnahme  des 
Wassergebietes  der  Waag  und  Neutra.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 
Jahrg.  XI,  Seite  128—135.  Mittlerweile  erschien  noch  das  von  der  Wiener 
.  Academie  preisgekrönte  Werk  von  Dr.  G.  Tsoherxas:  Die  Porphjrge- 
steine  Österreichs,  worin  auf  S.  232  ebenfalls  dieser  Melaphyrlocalität  ge- 
dacht wird. 
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tränt  Die  Resultate  derselben,  sowie  mehrere  chemische  Unter- 
suchungen der  Gesteine,  die  ich  im  Winter  1867—68  im  Labo- 
ratorio  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  auszuführen  zuvor- 
kommendst  die  Erlaubniss  und  Unterstützung  erhielt,  seien  hier- 
mit der  Öffentlichkeit  übergeben,  und  hiebei  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  der  wfirmste  Dank  gezollt 

Yorkommen. 

Der  Helaphyr  tritt  in  einem  von  Ost  nach  West  gestreckten, 
zwei  Meilen  langen  und  an  der  breitesten  Stelle  kaum  eine  halbe 
Meile  starken  Gangzuge  in  einem  rothen  Sandsteine  auf,  dessen 
Schilderung  weiter  unten  folgt.  Er  beginnt  in  Ost  in  dem  eine 
halbe  Meile  südlich  der  Stadt  Poprad  gelegenen  Gebirgsrücken 
«Eichenwald  (Dubina)*,  der  zwis9hen  den  beiden  verquerendea 
Bhimen-  und  Kuhbachthälem  ausschliesslich  aus  Melaphyr  besteht 
und  hier  sowohl  den  Schlossberg  als  auch  den  Krisowaberg  zq- 
stmmensetzt  Bald  westlich  vom  Kuhbachthale  theilt  sich  der 
Poprader  Centralstock  in  zwei  ziemlich  parallel  streichende 
Arme,  wovon  der  nördlichere  [I.A.*]  über  den  Welki  Koberecz, 
der  Steffanekowa  —  hier  die  höchste  Höhe  von  3,971'  im  gan- 
zen Gebiete  des  Melaphyrs  erreichend  —  nach  dem  PrddimB 
Kolezarky  zur  schwarzen  Waag  streicht,  von  da  weiter  gegen 
WSW.  mächtiger  wird,  das  Benkowa-  und  Ipolticzathal  bald  vor 
seiner  Ausmündung  übersetzt,  und  in  der  Umgebung  des  pod  Ho- 
licaberges  sein  Ende  erreicht  In  derselben  Streichungsrichtang 
weiter  nach  West  tritt  östlich  von  Maluzina  in  der  Nähe  des 
Milkowaberges  abermals  eine  isolirte  Partie  des  Melaphyrs  [I-  B.] 
aut  Ein  anderes  zu  diesem  Zuge  mit  eingezogenes  Melaphyr* 
vorkommen  ist  jenes  NO.  von  der  Steffanekowa  und  südlich  von 
Luczivna  (Lautschburg)  gelegene  [I.  C],  welches  den  Palknicxa- 
berg  und  die  Czema  hola  bildet 

Der  zweite  Arm  [ü.  A.],  der  sich  von  dem  Poprader  Cen- 
tralstocke  abzweigt,  zieht  sich  über  den  Holaberg  nördlich  von 
Kravjani  gegen  Vikartocz,   setzt  hier  mehr  den  Fuss  des  Gebir- 


*  Zum  besseren  Yerständnisse  mnd  die  emzelnen  Züge  sowohl  in  des* 
Abhandlang  als  anch  in  der  beiliegenden  Karte  durch  römisdie  Zlfern 
und  Buchstaben  bezeichnet  und  zur  Erl&utenmg  Profil  I  u.-II  beigegeben. 
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ges  znsammen,  zerspliUerl  sicli  WSW.  von  diesem  Dorfe  zu  meh- 
reren kleinen  Gongen  und  streicht  hiemach  wieder  vereint  darck 
<ie  Schwarzwaag  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  den  TepUcziuier  Bach 
aufnimmt,  Qber  den  Okrouliberg,  am  da  bald  durch  Überdecknng 
fOB  jüngeren  Gebilden  zu  enden* 

Zvrischen  den  genannten  beiden  grossen,  ohne  Unterbrechung 
ferfolgten  Armen  I.  A.  and  U.  A.  schalten  sich  zwei  andere  at 
diesen  Zfigen  parallel  streichende  ein,  wovon  der  grössere  [H.  B.) 
WSW.  von  Vikartocz  in  der  Nfthe  der  Zersplitterung  des  süd- 
Udien  Armes  II.  A.  begrinnt,  und  sich  mit  letzterem  in  dorcb- 
scbniltticber  Entfemung  von  400  Klaftern  fortzieht  Innerhalb 
der  ZOge  I.  A.  und  II.  B.  beginnt  zwischen  dem  Benkowa-  und 
Ipolticzalhale  am  Grunberge  eine  abermalige  Melaphyreinlage- 
nmg  [II.  C],  welche  das  letztere  Thal  in  seinem  südwestlichen 
Fortscbreiten  durchsetzt  und  in  derselben  Gegend  wie  I.  A.  endei. 

Parallel  zu  allen  diesen  Zügen  finden  sich  südlieh  von  Krav- 
jani  am  Nordfusse  des  Gebirges  gegen  das  Bistrathal  noch  drei 
kleine,  kaum  10  Klafler  mfichtige  Züge  III.  A,  die  im  Streichen 
bei  1,500  Klafter  anhalten,  wfihrend  an  dem  Südgelfinde  dessel- 
ben Gebirgsrückens  abermals  zwei  nur  wenige  Klafter  mächtige, 
parallel  von  ONO.  nach  WSW.  streichende  Gttnge  HI.  B.  auf- 
Ktzen. 

Schliesslich  muss  noch  das  in  der  Nähe  von  St.  AndrX  in 
ndiTer^s  grösseren  Felsen  auftretende  und  im  östlichen  Fort- 
streichen  kurz  verfolgbare  Vorkommen  III.  C.  erwähnt  werden. 

Mehrere  kleine,  meist  isolirte  Melaphyrpartien  blieben  uner- 
wähnt, welcher  nur  dann,  wenn  sie  etwas  Besonderes  bieten, 
gelegentlich  gedacht  werden  wird.  Nur  ein  ganz  isolirtes  Vor- 
kommen sei  erwähnt,  das  durch  Herrn  Bergrath  Stur  in  dem 
Kstralhale  bei  Bries  während  der  Detailaufnahme  im  Jahre 
1867  aufgefunden  und  bekannt  *  wurde ,  indem  es  in  das  west- 
Gche  Fortstreichen  der  vorstehend  beschriebenen  Melaphyre  fftllt 
and  einen  inneren  Zusammenbang  ahnen  lässt  Dieses  Vorkom- 
ist  in  der  Karte  nicht  mehr,  als  zu  weit  entfernt,  aufge- 


*  D.  Stüb:  Bericht  über;  die  geologische  Aufnahme  im  oberen  Waag- 
ond  Oranthale.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  Bd.  XYIIX,  Heft  3, 
SeHeSSO. 
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BOmmmi;  eg  wird  jedoch  desselben  weiter  unten  ausführlicher 
gedacht  werden. 

Keiner  der  Helaphyrgänge  ist  durch  eine  im  ganzen  Sirei- 
chen gleiche  Gesteinsart  charakterisürt  und  dieselbe  VarietAt  aus 
dem  einen  Zuge  kann  in  den  meisten  anderen  ebenfalls  nachge- 
wiesen werden.  Der  Helaphyrporphyr  findet  sich  vorwiqrend 
und  am  schönsten  südlich  von  Luczivna  [L  C]  entwickelt,  und 
kommt  hier,  wie  am  Südfusse  der  Steffanekowa  [LA.],  mit  V2 
bis  ^/4  Zoll  langen  Feldspathkrystallen  vor.  Gleich  schön  findai 
er  sich  auch  am  Sttdfusse  des  Poprader  Centralstockes  zwischen 
dem  Kuhbacher-  und  Blumenthaie.  Sonst  tritt  der  Melaphyrpor- 
phyr  auch  an  mehreren  anderen  Stellen  auf,  doch  nirgend  mehr 
mit  so  grossen  und  gut  erhaltenen  Krystallen  von  Feldspath. 

Es  ist  in  diesem  Gebiete  nicht  möglich,  wie  diess  z.  B. 
STIIEN6  am  Harz  that,  Zonen  verschiedener  Melaphyrvarietälen 
auszuscheiden.  So  ist  unmittelbar  mit  dem  ausgezeichneten  Me- 
laphyrporphyre  der  Steffanekowa  local  der  Mandelstein  in  Ver- 
bindung, der  im  Blumenthaie  sehr  oft  mit  dem  dichten  Melaphyre 
abwechselt,  ohne  im  Streichen  und  Verflachen  verfolgt  werden 
zu  können.  Im  Grossen  und  Ganzen  herrscht  im  ganzen  Ge- 
biete der  dichte  Melaphyr  u.  z.  in  seinen  dunkelvioletten  und  cho- 
coladebraunen  Varietäten  vor. 

Charakteristisch  fUr  den  Zug  II.  C.  ist  die  licht  grüne  Farbe, 
das  krystallinische  Gefüge,  das  frische  Ausseben  und  der  regel- 
mässige Bruch.  Im  ganzen  Terraine  findet  sich  nur  nördlich  von 
Kravjani  am  untersten  Theile  des  Gebirgsfusses  ein  petrographisch 
ähnliches  Gestein,  doch  etwas  dunkler  und  weniger  frisch,  in 
einem  ganz  isolirten  Vorkommen. 

Die  Formen  der  Melaphyrgebirge  sind  im  Allgemeinen  sehr 
schroffe  und  zerrissene  und  sind  schon  von  Weitem  durch  die 
schwarzen,  kahlen  Felsmauem  gekennzeichnet;  ich  erwähne  jene 
grotteske  Partie  längs  der  schwarzen  Waag  in  der  Gegend  »Ko- 
lezarky%  die  mit  den  Formen  der  Kalkfelsen,  von  welchen  sie 
durch  die  dunklere  Farbe  abstechen,  sehr  ähneln.  Anderseits 
nehmen  die  leichter  verwitterbaren,  meist  grünen  Melaphyre  ein 
domfbrmiges  Relief  an,  und  sind  dann  gewöhnlich  von  einem 
üppigen  Baumwuchse  gekrönt,  da  der  leichter  verwitlerbare  Me- 
laphyr wegen  seines  hohen  Alkaüengehaltes  —  bei  6  Procenten 
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—  einen  sehr  geschitzten  Waldboden  abgibt,  so  dass  ilm  die 
Forsilenie  der  Hradeker  Domfine  f&r  den  besten  der  Gegend 
erküren. 

Mit  den  Helaphyren  findet  sich,  obewar  selten,  ein  Gebilde, 
welches  man  als  den  hiezu  gehdrigen  Tnff  bezeichnen  könnte. 
Mir  wnrde  dasselbe  nar  NNW.  von  Kravjani  am  Südfasse  des 
Gebirgszuges  und  südlich  von  Teplitz  am  Nordgehfinge  des  2Mjar- 
beiges  bekannt.  Der  Tuff  bildet  eine  graue,  lockere  Hasse,  be- 
stehend ans  hiater  kleinen,  scharfen  Körnern,  welche  besonders 
an  letzterer  Localitfit  eine  sehr  deutlicJie  Schichtung  erkennen 
lisst  Doch  sind  alle  Puncte  derartig  unvollkommen  aufgeschlos- 
sen, dass  es  unmöglich  war,  über  die  Lagerung  ein  klares  Bild 
a  gewinnen.  In  einem  Handstücke  von  Kravjani  sind  dendriti- 
sche, rostbraune  Aasscheidungen ,  die  man  auf  den  ersten  Blick 
tta  eme  Anwularia  halten  könnte. 

Wie  schon  angedeutet  treten  all'  die  vielen  Melaphyrzttge  im  ro- 
theo  Sandsteine,  welcher  die  verschiedensten  Abarten  erkenneu 
Uissij  auf.     Er  ist  vorwiegend   ein  fester  Sandstein  mit  vorherr- 
schend kamn  eine  Linie  grossen,  eckigen  Quarzkömem,   welche 
oft  derartig  klem  und  reichlich  werden,  dass  das  Gestein  einen 
Quarzit  fihnlichen  Typus  annimmt,  da  dann  auch  das  Bindemittel 
ebenfalls   quarzreich   wird.    Anderseits  aber   ist  das  Bindemittel 
in  den  normalen  Varietäten  ein  rothes,   thoniges,   das  dem  Ge- 
steine zwar  etwas  an  Festigkeit  nimmt,  ihn  aber  dafür  gut  brech- 
bar gestaltet  und  so  ein  gutes  Baumaterial  gibt,  umsomehr,  da 
dann   der  Sandstein    meist   in  1  bis  2  Schuh   starken  Schichten 
abgelagert   und   desshalb   in  practikabeln  Stücken  gewinnbar  ist 
Manchmal  ist  das  rothe  Bindemittel,   so  in  den  weissen  Quarzit- 
ähnlichen   Abarten,    nur  als    vereinzelte    rothe   Puncte  zu   er- 
kennen. 

In  dem  rothen  Sandsteine  finden  sich  an  mehreren  Stellen,  aber 
gewöhnlich  nicht  sehr  mächtig,  blutrothe  Schiefer  eingelagert,  welche 
sehr  dünnspaltig  sind  und  in  welchen  Herr  Bergrath  Dr.  Stäche 
gut  erhaltene  Myacitet  Fassaemis  Wissm.  auf  dem  Milkowaberge 
fand.  Mehr  im  Hangenden  dieser  Sandsteinzone,  u.  z.  gewöhn- 
lich über  I.  A.  und  unter  I.  C.  finden  sich  die  grünen  Werf- 
nerachiefer  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen  in 
prachtvoller  Erhaltung;  so  z.  B.   im  Hadi-Thale,  das  sich  von 
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Vikartocz  westwärts  in  das  Gebirge  zieht  —  jedenfalls  die  er- 
giebigste Localität  —j  und  bei  Nischne  Schunjawa,  von  welcbem 
letzteren  Orte  Bergrath  Stur  * 

Myaoites  FassaenHs  Wissii., 

Avicula  vcnetiana  Hader, 

NaUceUa  costaia  Münster 
erwähnt. 

Es  folgt  mithin  ans  diesen  Funden,  dass  dieser  rothe  Sand- 
stein, dem  die  Werfner  Schiefer  eingelagert  sind,  entweder  ganz 
oder  zum  grössten  Theile  der  unteren  Trias  u.  z.  dem  Buntsand- 
steine  zuzurechnen  ist.  Überdeckt  wird  er  von  Kalken,  welche 
nach  aufgefundenen  Versteinerungen  verschiedenen,  nämlich  ober- 
triadischen  und  rhätischen  Alters  sind.  Nirgend  ist  zu  beob- 
achten, dass  der  Helaphyr  im  Kalke  auftritt,  obzwar  beide  Ge- 
steine oft  in  nächster  Nähe  vorkommen.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus zweifellos  als  Zeit  der  Entstehung  des  Melaphyrs 
der  niederen  Tatra,  dass  diese  innerhalb  der  unte^ 
sten  und  oberen  Trias  fällt. 

Wie  erwähnt  gehen  die  beiden  Hauptzüge  des  Melaphyrs 
I.  A.  und  n.  A.  vom  Poprader  Centralstocke  aus ;  da  dieser  Punct 
in  der  Deutung  des  Melaphyrvorkommens  eine  so  wichtige  Rolle 
einnimmt,  so  unternahm  ich  es  im  Sommer  1868  abermals  nach- 
zusehen, ob  in  ihm  wirklich  jede  Ebilagerung  rothen  Sandsteines 
oder  Schiefers  fehlt,  und  fand  diese  meine  frühere  Auffassung 
abermals  bestätigt.  Es  ist  somit  hier  ein  Centralpunct  einer  He- 
laphyreruption,  welche  weiterhin  in  Lagergängen  erfolgte.  Diese 
Autfassung  wird  ferner  unterstützt  durch  die  anfangs  erwöhnle 
Zersplitterung  des  grossen  Zuges  H.  A.  bei  Vikartocz  und  er- 
klärt auch  das  häufige  isolirte  und  plötzlich  im  Streichen  trotz  einer 
bedeutenderen  Mächtigkeit  abgeschnittene  Vorkommen,  das  oftmals^ 
ringsum  von  rothem  Sandstein  umgeben,  zu  beobachten  ist;  auch 
scheint  diese  Entstehungsweise  nicht  nur  das  ganz  vereinzelte 
Vorkommen  bei  Bries  zu  lehren,  sondern  wird  auch  durch  den 
gänzlichen  Mangel  jedweder  Schichtung  des  Melaphyrs  erhärtet. 
Wir  haben  mithin   die  Melaphyre  der  niederen  Tatra  al^ 

♦  Seite  134.  Siehe  die  Anmerkung  auf  der  ersten  Seite  dieser  Abhand- 
lung. 
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ein  zur  miileltriadischen  Periode  erupliries  Gestein 
«CmfiisseiL 

Die  Grenzen  des  rolhen  Sandsteins  gegen  den  Melaphyr, 
die  durchwegs  scharf  sind,  zeigen  im  Allgemeinen  fast  gar  keine 
Verindening.  Nur  an  einem  Puncte  u.  z.  bei  Kolezarky  am 
rechten  Ufer  der  schwarzen  Waag  tritt  eine  derartige  dankel- 
braune Färbung  und  die  bei  Helaphyren  häufig  vorkommende  Ei- 
genschaft, beim  Verwittern  leicht  zu  kleinen,  eckigen  Stücken  zu 
zerfallen,  beim  Sandsteine  auf,  so  dass  erst  bei  einem  genauen  Be- 
sehen mit  der  Lupe  die  Trennung  beider  Gesteine  ermöglicht  wird. 

Die  Verfolgung  der  einzelnen  Melaphyrzüge  war,  abgesehen 
Ton  den  vielen  Windungen  im  Streichen  und  abgesehen  von  meh- 
reren sich  plötzlich  auskeilenden  Partien,  durch  mancherlei  Stö- 
rungen erschwert    Die  ganzen  Gebilde  der  Trias  und  des  Rhät 
verflachen  durchschnittlich  bei  40^  nach  Nord,  an  welcher  Auf- 
richtung sich   noch   die   bei   Hradek   vorkommenden  Kalke   und 
Scilcover  Schiefer  der  Kreideformation  betheiligen,   während  das 
JVummoJitengebirge  hierauf  ruhig  und  meist  discordant  abgelagert  ist. 
Es  wäre  mithin  die  Zeit  der  oberen  Kreide  als  jene  Pe- 
riode anzunehmen,  zu  welcher  die  in  Rede  stehenden 
Gebirgszüge  durch  Dislocationen  entstunden. 

Eine  zweite  grosse  Störung,  vielleicht  durch  die  genannten 
bedingt,  ist  eine  Abrutschung  der  ganzen  Partie  nördlich  vom 
Zöge  I.  A.  Diese  Dislocationslinie  ist  von  Maluschina,  wo  sie  sich 
in  den  Triaskalken  an  der  Strasse  nach  Hradek  kennzeichnet, 
gegen  ONO.  Ober  Hoschkowa  (Schwarzwaag),  dem  mali  Koberecz- 
berg  südöstlich  von  Luczivna  bis  Teplitz  bei  Poprad  zu  verfolgen 
lässt,  von  wo  an  die  abgerutschten  Kalke  von  den  Gebilden  des 
Tertiären  überlagert  werden  und  sich  nur  durch  eine  in  der  ge- 
nauen Fortsetzung  dieser  Dislocationslinie  liegenden,  überaus 
kalkreichen  Säuerlinge  von  Filicz,  Gänocz,  Schvabocz,  St.  Andrä, 
die  alle  beträchtliche  Mengen  Kalktuff  absetzen,  verräth.  Im  Ge- 
biete des  Melaphyrs  ist  diese  Spalte  dadurch  charakterisirt,  dass 
südlich  von  ihr  riesige  Schollen  von  Triaskalken  auf  den  höhe- 
ren Spitzen  der  Berge  liegen,  während  sich  nördlich  von  ihr 
das  eigentliche  Kalkterrain  bedeutend  tiefer  in  einem  breiten,  bei 
Nischne  Schunjawa  durch  eine  Eocänüberlagerung  unterbrocHenen 
Bande  dahin  zieht     Die  abermaligen  Störungen   in  diesen  abge- 
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rutschten  Triaskalken  gehören  nicht  me)^r  in  das  Bereich  der 
vorgesteckten  Aufgabe.  —  Am  deutlichsten  ist  die  erwihiile 
grosse  Dislocationslinie  bei  Schwarzwaag  and  SO.  von  Luczivna 
zwischen  der  Czema  hola  und  der  Steffanekowa  zu  sehen,  wess- 
halb  ich  ihr  den  Namen  Hoschkowa-Gänocz*  (um  an  den 
Zusammenhang  mit  den  Kalktuffen  zu  erinnern)  Spalte  gebe. 

Noch  sei  einer  Schichtstörung  —  Hebung  —  aus  der  Kreide- 
oder Tertifirperiode  gedacht,  welche  im  Meridiane  von  TepUcka 
senkrecht  auf  das  Streichen  der  Schichten  wirkte ,  das  Wasser- 
gebiet des  Hernad  und  der  schwarzen  Waag  trennte  und  das 
Ostweststreichen  insbesondere  der  Werfner  Schichten  in  ein  Nord- 
südliches umsetzte.  Es  sei  hier  nebenbei  bemerkt,  dass  in  dem- 
selben Meridiane  die  Granite  der  hohen  Tatra  am  Weitesten  nach 
Stkden  vorgeschoben  sind. 

Die  Folge  aller  dieser  Störungen  war  auch  die  Aufrichtung 
der  Schichten,  so  dass  jetzt  fast  durchweg  der  rothe  Sandstein 
mit  40"^  nach  Nord  —  die  letzterwähnte  Querhebung  nicht  be- 
rücksichtigt —  einschiesst.  Es  sind  auch  desshalb  in  diesem 
Terraine  die  Nordgebänge  immer  flacher,  während  das  Südge- 
hänge durchweg  steil  abfallt.  Diese  eben  erwähnten  Disloca- 
tionen  sind  somit  vom  höchsten  Einflüsse  sowohl  auf  die  tecto- 
nischen,  als  auch  auf  die  hydrographischen  Verhältnisse  gewesen. 
Alle  grösseren  Bäche  und  somit  auch  die  Flüsse,  wie  die  schwarze 
Waag,  der  Hernäd  von  Vikärtocz  bis  Kapsdorf,  der  Biestrabach 
bei  Kuhbach  und  die  Thäler  im  Südwesten  von  Teph'tz  ziehen 
sich  nach  dem  Streichen  der  Schichten  (OW.),  während  die  grös- 
seren Nebenbäche,  wie  der  Maluziner,  Svariner,  Ipollicza,  Ben- 
kova,  der  erste  Lauf  der  schwarzen  Waag,  der  Blumenbacher, 
Kuhbacher  und  Lapusina-Bach,  nach  dem  Verflachen,  also  gegen 
Nord  fliessen,  dem  gegenüber  nur  drei  kleinere  und  kürzere 
Bäche  zwischen  den  Orten  Schwarzwaag  und  Sunjawa  angefikhrt 
werden  können,  deren  Gefälle  nach  Süd  ist. 

Der  Melaphyr  erfährt  dermalen  keine  andere  Verwendung 
als  zum  Beschottern  der  Strassen  innerhalb  seines  Vorkom- 
mens. 
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Chemiseh-mineralogische  Untersuchung. 

Unter  den  vielen  Untereinüieilttngen  der  Melapliyrgnippe 
konnte  ich  nur  jene  von  Stben«  für  die  hiesige  Gegend  accep- 
tiren.  nämlich: 

1)  die  dichten, 

2)  die  krystallinischen, 

3)  die  porphyrartigen  Helaphyre  und 

4)  die  Mandelsteine. 

Die  Abtheilung  der  krystallinischen  Melaphyre  war  ich  durch 
den  Umstand  gezwungen  neu  aufzustellen,  da  zwischen  den  dich- 
ten und  porphyrartigen  Übergangsglieder  vorkommen,  welche  in 
dieser  Gruppe  untergebracht  wurden. 

L  Die  dichten  Melaphyre. 

Sie  sind  in  diesem  Gebiete  die  vorherrschende  Abart  dieser 
Gesteinsgruppe    und    bieten   durch   ihren   Farbenreichthum   eine 
grosse  Abwechslung,   doch  sind  immer  die  dunklen  die  häufige- 
ren.   Als  Typus  derselben  Hessen  sich  die  schwarzen  mit  einem 
Stich    in  das  Violette   bezeichnen.     Aus   diesen   entwickeln   sich 
einerseits   durch   Überhandnehmen  des   Violetts   die   rothen   und 
rotbbraanen  Melaphyre,  die  im  Allgemeinen  selten  sind,  während 
sidi  anderseits  die  schwarze  Farbe   durch   unendlich   viele  Zwi- 
icbenglieder  und  Übergänge   in  GrOn   bis  in  das  Lichtgrüne  ab- 
stuft    Die   letztere  Färbung   verwandelt  sich   bei   der  Verwitte- 
rung in  ein  lichtes  Gelbbraun,  unstreitig  als  Folge  der  Oxydation 
des  Eisenoxyduls  zu  Oxyd.   Im  Allgemeinen  brausen  die  grünen 
Abarten  mehr  mit  Salzsäure,  als  die  nahezu  schwarzen  oder  vio- 
letten.   Besonders  lebhaft  ist  bei  ganz  frisch  aussehenden,  selbst 
dunkelgrünen  Melaphyren  dann  das  Aufbrausen,  wenn  man  kleine 
dunkelgrünere  Flecken,  besonders  nach  dem  Befeuchten  mit  Was- 
ser, darin  erkennt     Bei  genauerer  Untersuchung  findet  man,  ob- 
zwar  spärlich,   hie  und  da  glänzende  weisse  Blättchen,   die  aus 
Kalkspath   bestehen.     Dieser  leichtere   Grad   der  Verwitterbar- 
keit  des  grünen  Melaphyrs,  welche  Umänderung  sich  schliesslich 
durch  ein  schwarzes,  fast  metallisch  glänzendes  Aussehen  kenn- 
zeichnet, hat  einen  wesentlichen  Einfluss   auf  die  Reliefbildung, 
indem  diese  Hehiphyre  fast  durchweg  abgerundete  Formen  ge- 
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ben,  während  die  chocoladebraunen  insbesondere  der  Melaphyr- 
porphyr  durch  die  zerrissenen  und  sterilen  Felsformen  schon 
von  Weilern  ersichtlich  sind. 

Fttil  alle  dichten  Melaphyre,  besonders  wenn  die  Verwitte- 
rung schon  eingeleitet  ist,  haben  einen  Thongeruch,  und  schmel- 
zen in  einer  Gebläselampe  leicht  zu  einer  schwarzen,  sehr  auf- 
geblähten Schlacke. 

Im  dichten  Helaphyre  sind  unter  der  Lupe  nur  manchmal 
dunkelgrüne,  Seladonit-artige  Kömer  zu  erkennen;  andere  Aus- 
scheidungen konnten  bei  frischen  Varietäten  nicht  erkannt  wer- 
den. Doch  sobald  andere  Mineralien  als  der  Feldspath  deutlich 
ausgeschieden  porphyrartig  eingesprengt  erscheinen,  ist  meist 
schon  die  Zersetzung  eingeleitet,  die  wir  weiter  unten  bei  dem 
Melaphyrmandelsteine  eingehender  berücksichtigen  werden.  Die 
dichten  Melaphyre  zeigen  fast  durchweg  eine  unregelmässige 
Zerklüftung  und  nur  am  Schlossberge  bei  Grenitz  findet  man 
Stücke  von  unregelmässigen  tiereckigen  Säulen. 

Die  unverwitterten  Melaphyre  zeigen  einen  steinigen,  flach- 
muschligen  Bruch,  haben  eine  Härte  von  6 — 7)  während  die  Ver- 
witterung durch  ein  Erdig-  und  Unregelmässigwerden  des  Bru- 
ches und  Verringerung  der  Härte  gekennzeichnet  ist 

Viele  der  Handstücke  irritiren  eine  sehr  empfindsame  Mag- 
netnadel zwar  nur  wenig,  doch  ist  im  Allgemeinen  beinahe  bei 
jedem  grösseren  Helaphyrfels  eine  deutliche  Einwirkung  auf  den 
Compass  zu  bemerken,  ja  derartig,  dass  sich  die  Forstleute  und 
Geometer  ihrer  Bousole  gar  nicht  bedienen  können.  Als  am 
meisten  magnetisch  ist  der  Berg  za  Wrch  zwischen  Schwarz- 
waag  und  Teplicka  bekannt.  —  Die  chemische  Natur  dieser 
Gesteine  geht  aus  nachstehenden  Analysen  hervor. 

Nro.  1.  Schwarzvioletter  dichter  —  also  typischer  —  Mela- 
phyr  aus  dem  Südende  des  Blumenthaies,  dem  Po- 
prader  Centralstocke  angehörig,  nördlich  von  Gre- 
nitz im  Zipser  Comitat 

In  der  schwarzen  Masse  von  flachmuscheligem  Bruch  be- 
merkt man  unter  einer  stärkeren  Lupe  lichtere,  kaum  V^™  lange, 
sehr  dünne  Nadeln,  welche  Feldspath  sein  dürften.  Das  Gestein, 
das  zwar  ganz  frisch  aussieht  und  sehr  spröde  ist,  braust  trotz- 
dem, obzwar  nur  äusserst  wenig,  mit  Salzsäure.    Lässt  man  mit 
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dieser  das  feine  Pulver  Itegere  Zeit  in  der  Kälte  stefcei^  so  wird 
die  FlQssigkeit  immer  intensiver  weingelb.  Kocht  man  und  er- 
neuert öfter  die  Salzsfiure,  so  bleibt  schliesslich  ein  fast  gan^ 
weisses  Pulver,  das  sehr  kieselsäurereich  ist,  übrig. 

Kro.  1.    Dichte  =  2,852. 


a. 

b. 

SiO, 

=  52,76 

55,20 

A1,0, 

=  10,80 

11,80 

Fe,0, 

=  20,24 

21,18 

FeO 

=    3,84 

4,02 

CaO 

—    2,86 

2,47 

MgO 

=    0,41 

0,48 

KO 

=    1,54 

1,61 

NaO 

=    8,62 

8,79 

CO, 

=    1,99 

lOO/X). 

HO 

=    8,10 

c 

29,438 

29,488 

7,69 

5,282 
6,347 

11,629 

3,00 

0,892\ 

0,702/ 

0,169) 

3,009 

0^77 

0,2781 

0,978) 

100,65. 

Der  Saaerstoff-QttOtieBt  -  0,497. 
Die  Dichten  worden  dorchwegs  mittelst  eines  Pyknemeters  bestimmt 
Bei  jeder  Analyse  sind  unter  a.  die  dmxh  die  Analyse  gefmtdenen, 
VBter  b.  die  dnrch  Umrechnen  nach  Absug^  des  Gewichtsverlustes  (Koh- 
lensaure und  Wasser)  auf  100  erhaltenen  Werthe  and  untar  c.  die  Sauer- 
stoffinengen  angegeben.  Wamm  hier  nicht  auch ,  wie  in  mehreren  petro- 
graphischen  Arbeiten,  z.  B.  in  jener  classischen  Strbkq's  über  die  Defel- 
der  Melaphyre,  die  sich  nach  Buvsni's  Misehungstheorie  ergebenden  Zah- 
len folgen,  geschieht  ein&ch  darum,  weil  dies^ben  durchweg  gegenüber 
teien  in  der  Analyse  gefundenen  in  der  Menge  der  Al^O^,  des  Fe^Ois  und  NaO 
Vedentend  zu  niedrig,  hingegen  der  des  CaO  und  der  MgO  zu  hoch  aus- 
ikflen.  Bei  keiner  Analyse  war  eine  auch  nur  beiläufige  Übereinstimmung 
mit  irgend  einem  berechneten  Gemenge  normal  pyroxener  und  trachyti- 
idter  Masse  möglich. 

Femer  wurde,  da  die  sorgflütigen,  diessbezQglich^  Versuche  SniEire's 
mit  den  Harzer  Melaphyren  vollständig  resultatlos  blieben,  ein  Extrahiren 
des  Melaphyrpulvers  durch  Essigsäure  gar  nicht  versucht. 

Es  sei  gleich  im  Voraus  gesagt,  dass  in  allen  chemisch 
nntersnchten  Melaphyren  weder  Phosphor-  noch  Titansfture  nach- 
weisbar war,  woraus  der  Mangel  an  Apatit  sowohl  als 
auch  an  Titaneisen  hervorgeht.  Ebenso  wurde  Mangan  nur 
manchmal  in  Spuren  gefunden. 

Der  Gang  der  Analyse  war  der  bekannte,  da  mit  kohlensaurem  Kali- 
Natron  aufgeschlossen  wurde.  Zur  Alkalienbestimmung  schlug  ich  den 
Weg,  wie  Shtth  ihn  angibt,  ein.  Da  sich  derselbe  wegen  seiner  Einfach- 
heit sowohl,  als  auch  seiner  Ungefthrlichkeit  wegen  besonders  empfiehlt. 
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80  sidge  BAolntahend  der  technisdie  Oang  dieser  Alkaüenbestfnunüng,  die 
«miM  Wieaens  bisher  noch  wenig  verbreitet  ist,  kurz  skisiirt  werden. 
1)6—2  Gramm  des  feingepolverten  Materiales  wird  mit  einem  Gemenge 
Ton  dem  fünf-  bis  sechsfadien  Gewichte  kohlensauren  Kalkes  und  der  ein- 
fachen Menge  Salmiaks  in  einem  Platintiegel  innig  gemischt  und  über 
einem  gewöhnlichen  Gasbrenner  durch  circa  1  Stunde  aufgeschlossen,  ohne 
dass  gerade  ein  Schmelzen  emtreten  muss,  in  destillirtem  Wasser  ausge- 
gekocht,  der  gelöste  Kalk  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefällt,  filtrirt, 
ausgewaschen  und  in  einer  gewöhnlichen  Porzellanschale  so  lange  abge- 
dampft, bis  jeder  Rest  von  Salmiak  verfltlchtigt  und  die  etwaigen  organi- 
schen Substanzen  zerstört  sind.  Der  Rückstand  wird  in  destillirtem  Wasser 
gelöst,  zur  Vorsicht  nochmals  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zersetzt,  filtrirt 
und  das  Fütrat  in  einem  kleinen  tarirten  Porzellan-  oder  Platinschftldien  zur 
Trockene  eingedampft  und  etwas  geglüht,  womach  die  Menge  der  Chlor- 
alkalien als  Rückstand  bleibt  und  ausgewogen  wird.  Das  Kali  und  Na- 
tron wurde  immer  durch  Platinchlorid  getrennt.  Als  kib.  die  Methode  zum 
ersten  Male  anwandte,  zweifelte  ich  an  dem  vollständigen  AuÜBchluss  der 
Alkalien  bei  einer  einmaligen  Operation,  wesswegen  ich  den  nach  dem 
Auskochen  erhaltenen  Rückstand  nochmals  nach  derselben  Methode  auf- 
schloss.  Doch  ich  überzeugte  mich,  dass  sdion  nach  dem  ersten  Glühen 
alle  Alkalien  gewonnen  werden. 

Die  Kohlensäure  wurde  in  verschieden  zusammengestelHem  Apparaten 
durch  den  Ge^chtsverlust  beim  Behandeln  mit  Säurra  bestimmt  Das 
Wasser  hingegen  wurde  aus  dem  Glühverluste  nach  Abzug  der  Kohlen- 
säure unter  Berücksichtigung  des  FeO-G^altes  gefunden. 

Zur  Eisenoxydulbestimmung  wurde  das  Material  in  einer  zugeblasenen 
Glasröhre  mit  Salzsäure  im  Wasserbade  durch  einen  Tag  erhitzt  and  hie- 
durch  au^eschlossen  und  durch  Titriren  mit  übermangansaurem  Kali  be- 
stimmt. Es  zeigte  sich  bei  einem  correspondirenden  Versuche  mit  Schwe- 
felsäure, dass  mit  letzterer  der  Aufschluss  langsamer  erfolgt,  was  nicht 
nur  an  der  lichteren  Farbe  der  Lösung,  als  auch  an  dem  dunkler  geblie- 
benen Pulver  schon  äusserlich  erkennbar  war.  Beim  Aufschlüsse  mit  Salz- 
säure blieb  fast  immer  ein  lichteres  Pulver  zurück. 

Nro.  2.  Dichter  Melaphyr,  im  Bette  der  Schwarzen  Waag 
bei  Hoskowa,  Liptauer  Comitat,  aus  einer  isolirten 
Partie,  nördlich  vom  Zuge  I.A. 

Schw^rzlichgraae  Farbe  mit  einem  Stiche  in*s  Ölgrüne,  ris- 
siger Bruch,  fast  ohne  Thongeruch,  spröde,  braust  nicht  mit 
Sttnren.  Die  Masse,  die  dem  Aussehen  nach  sehr  an  Basalt 
erinnert,  zeigt  unter  der  Lupe  gar  keine  Mineralien  ausge- 
schieden. 
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Nro.  2.    Amljairt  roa  Hern  £«ioir  GtML. 


Dichte  =  2,734. 

a. 

b. 

c 

810,      =  50,41 

61,31 

27,364 

AljOi  =21,40 

21,78 

10,181} 

Fe,0,  =  11,07 

11,26 

3,376) 

FeO      =    4,96 

6,04 

1,119y 

CäO      =    3,31 

3,37 

0,968 

MgO     =    0,94 

0,96 

0,377 

KO       =    2,26 

2,30 

0,390 

NaO     =    3,91 

8,98 

1,021 

HO       =r    3,83 

100,00. 

101,68. 

27,864        6,06 
13,656        3,00 

3,866        0,86 


Sanerstoff-Qiiotieiit  =0,636. 

n*    Die  krystaliiniflohen  MeUphyre. 

Sie  bilden  den  Übergang  von  den  dichten  in  die  poq^hyr- 
tigen  Helaphyre.  Diess  geschieht  dadarch,  dass  in  der  gleich- 
mimgm  Grondmasse  liditere  SpHtter  anageflchieden  sind,  die 
joanchnal  etwas  grösser  und  kinfiger  werden  md  sich  dann  als 
Feldspadi  bestimmen.  Durch  diese  mineralogische  Verschieden- 
heit verliert  sich  auch  der  naschelige  Brach  der  dichten  AriscbeB 
Yarietilen,  er  wird  anregelmftssig. 

Werden  die  Feldspathe  grösser,  so  entwickelt  sidi  ans  dem 
krystallinischen  Melaphyre  der  porphyrartige,  and  dadurch,  dass 
man  Ton  einer  gewissen  Abart  des  dichten  Melaphyrs,  z.  6.  des 
dunkelchocoladebraunen,  alle  Übergangsglieder  bis  zu  dem  Hela- 
phyrporphyr  mit  der  noch  ziemlich  gleich  gefärbten  Grundmasse 
neben  einander  stellen  kann,  sind  wir  gezwungen,  die  beiden 
Extreme  wie  die  Mittelglieder  der  «ATerftnderten  Me- 
laphyre sowohl  in  ihrer  Zusammensetzung  als  Ent- 
stehung u.  s.  f.  als  analog  zu  betrachten;  es  ist  somit 
erlaubt,  die  Resultate,  die  aus  der  Untersuchung  der 
Melaphyrporphyre  hervorgehen,  auch  auf  die  dichten 
Abarten  anzuwenden. 

Das  petrographische  Aussehen  der  verschiedenen  krystal- 
linischen Melaphyre  ist,  was  Fwbe  anbelangt,  ebenfafls  so 
BannichTaltig,  wie  bei  den  diditen  Melaphyren,  fAr  welche  sich 
immer  die  krystallinischen  Verwandten  finden. 

Da  sich  die  chemische  Natur  dieser  Sippe  jedenfalls  an  die 
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dichten  oder  porphyrartfgen  Melaphyre  an^chliesst,  so  wurden 
dieselben  keiner  weiteren  Analyse  unterzogen.  Doch  ein  Ge- 
stein war  schon  im  Äusseren  derartig  abweichend ,  ^dais  es  in- 
teressant sein  musste,  die  chemische  Natur  desselben  kennen  zu 
lernen;  es  ist  diess: 

Nro.  8.     Ein  Melaphyr  im  Ipolticzathale    bei   Hoskows    im 
Liptaaer  Comitate  aus  dem  Zage  n.  C. 

Es  ist  ein  grüner,  sich  leicht  formatisiren  lassender,  kry- 
stallinischer  Melaphyr,  in  welchem  man  drei  verschiedene  Be- 
standtheile  zu  unterscheiden  vermag  u.  z.: 

O  In  sehr  kleinen,  weissen,  glänzenden  Nadehi  ein  Mineral, 
das  ich  flir  Feldspath  halte. 

2)  Eine  grfine,  mit  dem  Feldspathe  innig  untermengte,  oft 
butterige  Grundmasse. 

3)  Hie  und  da  einzehie  schwarze,  eckige  Kdmer,  die  mit 
dem  Messer  ritzbar  sind,  hiebei  ein  graues  Pulver  geben,  doch 
te  eine  genaue  dbemische  Bestimmung  zu  wenig  Material  geben  *. 

Das  Gestein  braust  mit  Sfturen  fast  gar  nicht  und  in  Safas- 
sture  wird  die  FlQssigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wenig 
gelb  gefärbt,  jedoch  zeigte  sich  in  der  Lösung  auffallend  viel 
Eisenoxydul. 

Nro.  8.    Dichte  »  2^69. 

a.  b.  e. 

SiO,      =48,89  60,77  27,078        27,078        8,46 

A1,0,    =12,81  13,38  8,245) 

Fe,0,   =  10,77  11,23  3,385)        ^^^^       ^^ 

FeO     =    9,43  9,84  2,184\ 

CaO     =s    7,99  8,38  2,3891 

MgO    =    0,99  1,08  0,406)        8,208        1,93 

KO      =    1,86  1,78  0,293\ 

NaO     =    5,68  8,71  0,952' 

HO       =    3,88  100,00. 
99,26. 

Sanarstoff-Quotient  =  0,684. 


*  Der  frisch  aussehende,  grine,  feinkdmige  Mdaphyr  aas  dam.  Igoü" 
tksabache  bei  Hoskowa  seigt  hn  DCbmschlillSe  (nach  Dr.  Emmi)  eine 
grosse  Anzahl  kleiner  Plagioklas-Krystalle  in  einer  Grundmasae,  in  wel- 
cher nur  Magnetit  deutlich  zu  erkennen  ist.  Dr.  G.  Tscheriuk:  die  Por- 
phyrgesteine Österreichs  u.  s.  w.  Seite  235. 
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Wenn  schon  der  Soiisere 'Typus  diesen  krystollinlschefi  Me- 
hphyr  als  sehr  abweichend  \on  allen  Obrigen  charahterisirt,  so 
ist  diess  in  der  cbemisehen  Znsammensetnmg  am  so  annallen-^ 
der,  da  sich  alle  untersochten  Melaphyre  als  bodeirlend  SiO^-' 
reicher  herausstellten  und  das  Eisenoxydulverhältniss  von  aHen 
anderen  abweicht.  Wir  wollen  am  ScUusse  des  efaemischen 
Theäes  der  Abhandlung  nochmals  auf  dieses  Gestein  zurttck«- 
kommen. 

m.    Die  Melaphyrporphyre. 

Von  den  Melaphyren  sind  es  beinahe  ausschliesslich  nur  die 
dunklen,  meist  etwas  violetten  Varietäten,  welche  sich  vollkom- 
men porphyrartig  ausbilden,  wozu  es  bei  den  lichteren  Varie- 
täten beinahe  nie  kommt.  Es  ist  daher  diese  Abtheilung  durch 
eine  schwdrzlichviolette  Grundmasse  charakterisirt,  in  welcher 
grOnliche  Feldspathe  liegen,  die  im  Querschnitte  bis  6  Linien 
Länge  bei  einer  Breite  von  V  erreichen.  Sie  finden  sich  nicht 
nur  in  den  bisher  beschriebenen  Gruppen,  sondern  auch  in  den 
Mandelsteinen  und  gehören  keinem  bestimmten  Zuge  an,  wie 
diess  i>ereits  beim  Vorkommen,  gelegentlich  der  typischen  Loca- 
filäten,  erwähnt  wurde. 

Kro.  4.  Melaphyrporphyr  südöstlich  von  Laczivna,  Zipser 
Comitat,  am  Nordfasse  des  Palknicsa-Berges,  der 
Partie  L  C.  angehörig. 

Dieser  Melaphyrporphyr  ist  ein  sehr  gut  ausgebildeter,  ty- 
pischer, mit  grossen  Peldspathkrystallen,  unregelmässigem  Bruche 
and  ohne  Thongeruch.  Das  Aussehen  ist  ebenfalls  ein  ganz  fri- 
sches, was  durch  das  Nichtbrausen  sowohl  des  Feldspathes  als 
der  Grundmasse  bestätigt  wird. 

Die  Pauschanalyse  hiervon  ergab: 
Nro.  4.    Dichte  =  2,689. 


a. 

b. 

c. 

SiO, 

=  52,46 

55,06 

29,358 

29,358 

6,70 

=  19,65 
=  10,86 

20,62 
11,40 

9,723 
8,416 

13,139 

3,00 

=    1,92 

2,01 

0,446 

CaO 

=    5,30 

5,56 

1,581 

s» 

=    0,66 

0,68 

0,267 

8,862 

0,76 

«    1,67 

1,66 

0,280 

NaO 

=    2,89 

3,03 

0,778 

., 

HO 

=    4,81 

100,00. 

100,11. 

Sauerstoff-Quotient  =r  0,562. 
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BekinUfick  w«r  der  Name  »Melepliyr"  durch  lange  Zeit  flir 
Allere,  dem  Basalte  Ähnliche  und  zur  Mandelsteinbildung  sehr 
geneigte  Gesteine  angewandt.  Erst  in  neuerer  Zeit  sichtete  man 
das  lusammengewOrfelte  Material,  womach  jedoch  noch  immer 
eine  wesentliche  und  wichtige  Differenz  in  der  Bestimmung  des 
mitconstiluirenden  Feldspathes  —  abgesehen  des  Streites  ob 
Augit  oder  Hornblende  —  übrig  blieb,  indem  es  bisher  unent- 
schieden war,  ob  man  Labrador  oder  Oligoklas  als  wesentlichen 
Bestandtheil  anzunehmen  hätte.  Vieles  sprach  für  die  Anwesen- 
heit des  Ersteren,  Manches  für  die  des  Letzteren.  Es  behalten 
sich  daher  viele  Petrographen  in  der  Folge  damit,  dass  sie  diesen 
oder  jenen  Feldspath  als  den  Melaphyr  mitconstituirend  annahmen, 
wie  es  gerade  in  das  entworfene  System  hinein  passte. 

Da  jedoch  in  dem  Melaphyrporphyr  der  niederen  T&tra  der 
Feldspath  in  bis  halbzölligen  Individuen  ausgebildet  ist,  so  war 
eine  genaue  chemische  Untersuchung  dieses  leicht  auslesbaren 
Feldspathes  von  hohem  wissenschaftlichen  Interesse. 

Nro.  5.    Feldspath  aus  dem  Melaphyrporphyre  Nro.  4. 

Er  ist  lichtgrün  gefftrbt,  hat  Fettglanz,  Harte  6  und  wird 
von  Säuren  zersetzt.     Die  Analyse  ergab: 


Didrte  = 

=  2,6S8. 

a. 

b. 

c 

SiO, 

=  58,26 

56,04 

29,886 

29,886 

7,80 

A1.0, 

=  24^8 

25,55 

11,943 

11,943 

3,00 

FeO 

=    2,96 

3,12 

0,692 

CaO 

=    6,83 

7,19 

0,055 

MgO 

=    0,66 

0,59 

0,282 

4,681 

1,47 

EO 

=    2,47 

2,59 

0,440 

NaO 

=    4,68 

4,92 

1,262 

HO 

=    3,98 
99,02. 

100,00. 

Zu  dieser  Analyse  sei  betreffe  der  Ausfahrung  Folgendes  erw&hnt. 
Das  FeO  wurde  als  Fe^^O^  gefällt  and  daraus  berechnet;  die  Anwesaiheit 
des  Ersteroi  ist  jedenfalls  vollkommen  begründet,  da  der  Feldspath  licht- 
grfln  geßktbt  ist.  Die  sich  aus  der  Umrechnung  des  Fe^Os  au  Fe^O;,  er- 
gebende Differenz  wurde  selbstverständlich  dem  Wassergehalte  zugesehla- 
gen. Letzterer  erscheint  in  der  Analyse  auffallend  hoch,  was  zum  Theile 
darin  seine  Erkl&rung  finden  mag,  dass  dieselbe  Partie  kurz  zuvor  zur 
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Dichtenbestmuiiiiiig  angewendet  wmrde.  Uk  wMteffUHhm  deaaliAlb  eäie 
zweite  GewichtSYerlustbestimmung  mit  nahezu  0,4  Grm.|  wobei  ich  jedoch 
nur  l,67®/o  Wasser  erhielt.  Hiebei  ist  die  Oxydation  des  Eisenoxjduls  zu 
Oxyd  noch  nicht  berücksichtigt. 

Es  frfigi  sich  zuerst,  zu  welcher  der  bekannten  Feldspath- 
species  ist  dieser  vorliegende  einzureihen.  Geht  man  von  der 
Annahme  Rahmelsberg's  und  Tschermak's,  dass  alle  Feldsptithe 
Mischungen  —  chemische  oder  mechanische  —  der  drt^i  Grund- 
typen :  Kali-,  Natron-  und  Kalkfeldspath  sind,  aus,  so  ist  der  Feld- 
spath  des  Melaphyrs  der  niederen  Tatra  ein  kalkarmer  Labrador, 
mithin  der  Andesinreihe  Tschbrmak's  angehörig,  eiIso  weder 
Labrador  noch  Oligoklas,  sondern  zwischen  beiden  stehend.  Es 
scheint,  dass  die  Bedeutung  des  Andesins  in  seiner  Verbreitung 
in  den  Eruptivgesteinen  eine  immer  grösser  werdende  Allge- 
meinheit and  Wichtigkeit  erlangt,  je  weiter  die  chemischen  Un- 
tersuchungen der  ausgeschiedenen  Feldspathe  vorschreiten,  wie 
auch  neoerdings  diess  Herr  Bergrath  C.  v.  Hauer  in  den  Ar- 
beiten  über  ungarische  Trachyte  besonders  hervorhebt.  Ver- 
gleicht man  den  Sauerstoff-Quotienten  0,556  mit  dem  von  Oligo- 
klas =  0yl44  und  Labrador  =  0,666,  so  ersieht  man  daraus, 
dass  er  mit  beiden  um  0,100  differirt,  also  genau  zwischen  den 
beidea  liegt.  Auch  aus  dem  folgt,  dass  der  vorliegende  Feld- 
spath  dem  Andesine  Rammblsbkro's  zuzurechnen  ist  Unser  Feld- 
spath  wire  hiemit  ein  Gemische  von  Albit  und  Anorthit.  Rech- 
net mm\  nach  Tschermak  aus  beiden  letztgenannten  eine  Hen- 
gung  zu  gleichen  Theilen,  also  je  50%  (a.)  und  vergleicht  das 
Resultat  mit  obiger  Analyse  (b.),  so  ergibt  sich: 

b. 

66,04 
25,55 

10,90 

7,51 

Wir  ersehen,  dass  das  oben  angenommene  Mischungsver- 
hAltniss  ziemlich  gut  mit  der  Analyse  übereinstimmt. 

Über  die  wahre  Natur  der  verschiedenen  Gesteinssippen 
können  wir  erst  dann  in  das  Klare  kommen,  wenn  uns  mebr- 

Jahrbach  1871.  0 


a. 

8i0,    =  56,47 

56,04 

Al^O,  =  27,8S 

25,55 

FeO    =     - 

.3,12 

CaO    =:    9,98 

7,19 

MgO   =     ^ 

0,59 

KG     =     - 

2,59 

NaO  =    5,77 

4,92 
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facbe,  feaane^  dieiniscfce,  mikroskopiiche,  aineralogisehe  ond 
geologische  Untersachimgen  über  petrographisch  gleiche  Gesteine 
vorliegen,  aus  welchen  man  sodann  einen  allgemeinen  Schluss 
zu  ziehen  berechtigt  ist  Ich  unternehme  es  daher,  die  obige 
Feldspathanalyse  mit  anderen  vorliegenden,  deren  Material  eben- 
falls Helaphyren  anderer  Localitfiten  entnommen  wurde,  zu  ver- 
gleichen. Heines  Wissens  sind  hievon  drei  bekannt  geworden 
Q.  z.  zwei  aus  dem  Ilefelder  Gebiete,  a.  vom  Gfinseschnabel  % 
b.  von  Rabenstein  **  durch  Stbeng  und  eine  aus  dem  Tyroler 
Helaphyr  zwischen  Botzen  und  Collmann  (c).  Unter  d.  ibt  zum 
Vergleiche  unsere  obige  Analyse  angeführt 

a.  b.  c.              d. 

'                    SiO.,     =  54,48  56,66  63,73  66,04 

ALjO,  =  27,98  26,74  27,99  25,55 

FeO     =    2,60  1,81  1,52             3,12 

CaO     =    7,67  8,59  8,36             7,19 

MgO    =    0,93  0,20  0,94             0,59 

KO      =    1,11  1,36  j                    2,59 

NaO    =    5,23  6,14  »^                4,92 

100,00  100,00  100,00  100,00. 

Vergleicht  man  die  Sauerstoff-Verhältnisse  der 
8iOa    :  AljOa  :    RO, 

und  den  Sauersto.fffootient 

1,06      =     0,626 

0,94      =      0,676 

1,00      =      0,660 

1,18      =      0,556. 

Sowohl  aus  der  Zusammenstellung  der  Analysen  als  auch 
der  Sauerstoffquotienten  sieht  man,  dass  alle  vier  Feldsp&the,  da 
ihr  Kalkgehalt  innerhalb  5—10  Procenten  liegt,  der  Andesin- 
reihe  Tschermak's  angehören,  dass  a.  und  c  sich  mehr  zum  La- 
brador, b.  und  d.  zum  Oligoklas  hinneigen,  und  dass  trotz  alle- 
dem eine  derartige  Übereinstimmung  in  den  Resultaten  liegt,  so 
dass  der  Schluss   erlaubt   sein   mag:   Alle   Feldspdthe  der 


a. 

6,49    : 

8 

b. 

6,79    : 

3 

c. 

6,20    : 

8 

d. 

7,51    : 

8 

*  SiBSve:  Ober  den  Melaphyr  des  sOdl.  Harzrandes.  Zeitschrift  der 
deutsch.  geoL  Gesellschaft,  X.  Band,  Seite  135. 

**  Streng:  Beitrag  zur  mineralogischen  u.  ehem.  Kenntniss  der  Me- 
laphyre  und  Porphyrite  des  sfldl.  Harztandes.  Ztschft.  d.  dentsdi.  geol. 
Ges.  Xm.  Bd^  Seite  68. 
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Melapkyrgrappe  sind  Andeiim  Diefw  Ergebiiias  miuis 
10  lange  bei  der  DefinUion  des  Melaphyrs  beibehalten  werden, 
M  hoßge  nicht  mindestens  vier  Melaphyr^Feldsptth-AMlysen  von 
widersprechenden  Ziffern  vorliegen.  Jede  andere  Annahme  ist 
dennalen  eine  willkflrliche,  vollkommen  ungerechtfertigte,  ja  so- 
§Kt  verwerfliche,  indem  hiedurch,  statt  endlich  einmal  über  die 
Bedentong  der  Gesteinsnamen  in's  Klare  zu  kommen,  das  Wirr- 
sal  der  petrographischen  Nomendatur  nur  noch  mehr  vermehrt 
wird. 

En  mag  denn  doch  auch  gerechtfertigt  erscheinen,  alle 
Gründe,  die  man  bisher  als  fflr  die  Annahme  des  Oligoklases  im 
Metaphyre  bestimmend  hielt,  für  die  in  Rede  stehende  Loca- 
fitit  zu  beleuchten. 

Einmal  beruft  man  sich  auf  den  hohen  Kieselsfture-Gehalt 
vieler  Melaphyre,  welcher  zum  Beispiele  bei  den  Harzer  bis  auf 
einige  60  Procent  steigt,  bei  uns  gewöhnlich  55  beträgt,  gegen- 
fkber  den  geringen  des  Andesins,  oder,  wie  früher  der  Streit 
gah,  dem  diesen^  nahestehenden  Labrador  mit  circa  54  Procen- 
Veia  SiO^.  Da  man  nun  bisher  annahm,  dass  der  Helaphyr  aus 
Feldspath  und  den  basischen  Mineralien  Hornblende  oder  Augit 
and  Magnet-  und  Titaneisen  zusammengesetzt  sei,  so  musste  man 
trotz  der  Analyse  Streng's  an  der  Anwesenheit  des  Andesins 
zweirein,  da  der  Kieselsfluregehalt  des  Peldspathes  höher  als 
60  Procent,  dem  des  Harzer  Melaphyrs,  sein  müsse,  da  er  durch 
seine  basischen  Begleiter  wesentlich  herabgesetzt  wird.  So  geist- 
reich und  richtig  die  Schlussfolgerung  ist,  so  unrichtig  sind  je- 
doch die  Annahmen,  worauf  wir  bei  der  Untersuchung  der  Grund- 
masse beweisend  zurfickkommen  werden. 

Femer  beruft  man  sich  gar  so  gerne  auf  die  Dichte,  welche 
bei  vielen  Melaphyren  gleich  der  des  Labradors  gefunden  wurde, 
was  wieder  bei  den  oben  angegebenen,  den  Melaphyr  constitui- 
ren  sollenden  Mineralien,  die  alle  schwerer  als  der  Labrador 
oder  Andesin  sind,  ein  nicht  lösbarer  Widerspruch  wflre.  Wenn 
auch  dieser  Theil  des  Einwurfes  ftlr  die  Melaphyre  der  niederen 
Titra  wenig  von  Bedeutung  ist,  da  die  Melaphyrdichten  im  AIl- 
gemeinen  immer  grösser  wie  die  Dichte  des  Peldspathes  sind, 
so  wollen  wir  weiter  unlen  auch  diesen  sdieinharen  Wider- 
spruch lösen.    Diess,  der  Kieselsäuregehalt  und  die  Dichte,  sind 

9* 
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die  wesentlichen  Einwfirfe,  die  mtn  gegen  die  Annahme  des  La- 
bradors machte  und  auch  auf  die  von  Andesin  anwenden  Icönnte. 
Gewöhnlich  weist  man  auch  auf  den  Wassergehalt  der  unter- 
suchten Feldspathe  hin  und  glaubt  hlemit  der  Analyse  jede  Mit- 
rede zu  entziehen.  Beweist  diess  jedoch  etwas  flir  die  Annahme 
des  Oligoklases?  Nimmt  man  eine  eingeleitete  Zersetzung  an, 
so  wäre  es  ja  unerklfirlich ,  wie  der  Feldspath  und  auch  zuin 
Theile  der  ganze  Helapbyrzb  seinem  wesentlichen  Kalkgehak  käme ; 
so  wird  auch  der  Kieselsäure-Gehalt  in  den  ersten  Stadien  der 
Zersetzung  —  und  in  diesem  mussten  sieh  ja  die  untersuchten 
Feldspftthe  befeinden  haben,  da  man  sie  als  frisch  aussehend  be- 
schreibt —  eher  angereichert  als  verringert  *  werden,  wthrend 
der  Kalkgehalt  jedenfalls  wesentUch  herabgesetzt  worden  wire. 
Es  muss  desshalb  dieser  sehr  bequeme  Weg,  die  besten  Zeugen 
für  die  Gegenwart  des  Andesins  —  die  Analyse  —  wegzulftag- 
nen,  als  ungerechtfertigft  verworfen  werden. 

Nro.  6.    Die  Grundmasse  von  Nro.  4. 

Diese  sehwArzlich  violette  Grundmasse  zeigt,  besonders  an 
manchen  Handstücken,  wo  eine  oder  die  andere  Fläche  den  At- 
mosphärilien ausgesetzt  war,  viele,  sehr  kleine  gelblichweisse  bis 
lichtgrttoe  Nadeln.  Aus  dem  Pulver  lassen  sich  durch  •  einen 
Magnat  mehrere  Splitter  von  Magneteisen  ausziehen.  Unter  der 
Lupe  waren  keine  anderen  Bestandtheile  au  beobachte^.  Die 
Grundmasse  besteht  also  wieder  nebst  der  gleich- 
massig  violetten  Masse  aus  Magneteisen  und  kleinen 
weissen  Nadeln,  welche  in  ihren  Querschnitten  sehr 
an*die  grossen  ausgeschiedenen  Andesinkrystalle  er- 
innern. Doch  war  es  unmöglich,  diese  lichtgrOnweissen  Nadeln  in 
der  frischen  Grundmasse  rein  auszulesen,  da  sie,  abgesehen  von 
ihrer  Kleinheit,  in  dieser  weniger  gut  als  an  verwitternden  Stücken, 
.  siebtbar  waren.  Es  blieb  also  kein  an^derer  Weg,  als  die  Grund- 
..masse  zu  analysiren,  um  daraus  möglicher  Weise  durch  Inter- 
pretation SU  einem  Resultate  zu  gelangen. 


*  Unter  Aniarera:  IfävuäMn^s  Lehrbach  der  Geognoaie,  L  Band, 
Seite  660,  587. 
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Nro.  &    Dkhte  =:  3,761. 


a. 

». 

^0, 

=  60,65 

53,52 

A1,0, 

=  16,32 

17,25 

F,0, 

=  15,03 

15,88 

FeO 

=    2,33 

2,46 

CaO 

=-.    4,45 

4,70 

MgO 

=    0,63 

0,67 

£0 

=    1,79 

1,89 

NaO 

=    3,44 

8,63 

HO 

=     5,14 

100,00. 

99,78. 

c. 
28,542       28,542 


12,822        3,00 


8,063} 

4,759) 

0,546) 

1,337/ 

0,263}        3,897        0,79 

0,820l 

0,98l) 


Saaerstoff^uotient  =  0,568 

Der  aufTallend  hohe  AlkaHengehalt  in  der  Grundmasse  musste 
ttow^ilkürlich  zu  der  Annahme  drängen^  dass  in  ihr  Feldspath 
ist,  welchen  man  auch,  wie  erwähnt,  an  verwitterten  Flächen 
sehr  gut  als  weisse  Nadeln  beobachtet.  Diess  ist  um  so  ge- 
rechtTertigter,  als  eben  nur  in  der  Hornblende  von  Lanark  in 
Canada,  Canada-Raphilith  genannt,  die  Alkalienmenge  his  zu  1,05 
Procenten  steigt,  während  sonst  alle  übrigen  Hornblende-Analy- 
sen und  auch  die  von  Augit  gar  keinen  Alkaliengehalt  anführen. 
Und  ein  anderes  Mineral  in  der  Grundmasse  zu  vermuthen,  ist 
nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  grundlos  anzunehmen.^  Voll- 
koBunen  gerechtfertigt  hingegen  erscheint  es,  diese  kleinen  weis- 
sen Irystillchen  in  der  Grundmasse  mit  den  grossen  Andesin- 
ITrfstallen  zu  identificiren ,  und  den  ganzen  AlkaHengehalt  der 
Gnuidmasse  als  dem  andesinischen  Antheil  angehörend  anzuneh- 
oum.  Denn  in  ihr  ist  das  Veriiältniss  des  Kali  zum  Natron  gleich 
0^20  und  bei  dem  analysirten  Andesine  0,527,  eine  Überein- 
stmimong,  die  vollkommen  überraschend  ist.  Und  wäre  sie  auch 
bei  weitem  nicht  so  genau,  so  würde  immerhin  noch  immer  die 
vorausgesetzte  Annahme  vollkommen  erlaubt  sein.  Es  ist  mithin 
gestattet,  den  andesinischen  Antheil  in  der  Grundmasse  nach  der 
Alkalienmenge  derselben  gegenüber  jener  des  analysirten  Feld- 
spaths  zu  berechnen.  Sei  a.  die  auf  100  berechnete  Zusammen- 
setzung der  Grundmasse  und  b.  der  nach  der  Analyse  5  b.  be- 
rechnete Andesinantheil,  so  ist  in  c.  durch  +  oder  —  der  ver- 
bleibende Rest  der  Grundmasse  ausgedrückt. 
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a. 

b. 

( 

;. 

SK), 

sr 

58,62 

41,28 

+  12,29 

A1,0, 

=s 

17,26 

18,80 

— 

1,65 

Fe.0, 

=3 

16,88 

— 

4-  15,88 

FeO 

= 

2,46 

2,29 

+ 

0,17 

CaO 

=r 

4,70 

5,80 

— 

0,60 

MgO 

= 

0,67 

0,47 

+ 

0,20 

KO 

s 

1,89 

1,91 

— 

0,02 

NaO 

= 

8,68 

8,60 

+ 

0,08 

Versuchen  wir  nun  in  der  Paoschanalyse  Nro.  4  auf  gleiche  Weise, 
wie  diess  vorstehend  mit  der  Grundmasse  geschah,  den  Andesinantheil  ab- 
zuziehen. 

Wir  erhalten,  wenn  wir  die  Alkalien  zur  Umrechnung  wählen,  die 
Beste  a.,  denen  die  Sauerstoffinengen  b.  entsprechen,  und  bei  der  Wahl 
der  Thonerde,  die,  wie  wir  vorstehend  sehen,  ganz  allein  von  dem  Feld- 
spathe  beansprucht  wird,  die  Beste  c  mit  den  Sauerstofmengen  d. 

L  IL 


a. 

b. 

c. 

d. 

8iO,    =  +  20,02 

10^676 

+    0,81 

6,280 

A1,0,  =  +    4,65 

2,172 

Fe,03=+ 11,40 

8,420 

+  11,40 

3,420 

FeO    =  +    0,07 

— 

-    0,48 

CaO    =  +    1,06 

0,303 

-    0,20 

MgO  =  +    0,81 

0,124 

+    0,21 

0,084 

KO      =r  -    0,08 

— 

-    0,42 

NaO    =  +    0,08 

— 

-    0,89 

Versuchen  wir  zuerst,  den  Best  unter  I.  zu  interpretiren,  so  ersiel^ 
man  aus  dem  reichlichen  Gehalte  von  B,0.,  besser,  dass  es  kein  Augit  sein 
kann,  und  für  Hornblende  ist  das  Sauerstoff-Verh&ltniss  von  (SiO,+Al,Oa) 
:  Fe^Oj  :  BO  =  4  :  1  :  1,  w&hrend  wir  em  Verh&ltniss  von  4  :  1  :  0,12 
bek&men.  Hiebei  ist  femer  zu  berflcksichtigen,  dass  gar  kein  Theil  des 
Eisenoxydes  zur  Bildung  des  Magneteisenerzes  abgezogen  wurde.  Wir 
müssen  mithin  zugeben,  dass  der  Best  unmöglich  Hornblende  sein  kann. 
Aus  der  Bechnung  H.  folgen  dieselben  Besultate ,  wie  aus  den  Unter- 
suchungen der  Grundmasse,  wesshalb  ich  mich  lieber  diesen  zuwende,  tun- 
somehr,  indem  man  die  Partialanalysen  immer  massgebender  annehmen 
muss  wie  Pauschanalysen. 

Aus  diesen  Rechnungen  ergibt  sich: 

1)  Dass  der  in  der  Grandmasse  be  Tindliche  Feld- 
Späth  umsomehr  als  Andesin  und  mit  dem  im  Melaphyr- 
porphyr  in  grösseren  Krystallen  ausgeschiedenen  Feldspathe  iden- 
tisch anzunehmen  ist,  da  nicht  nur  das  Alkalienverhdltniss  ein 
überraschend  übereinstimmendes  ist,  sondern  da  auch  der  Kalk- 
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and  Tkonerde-Gehflll  der  6nrodma0»6  wl  dem  foUfpithigeii  An- 
OieU  nahezu  gleich  tot 

2)  Dass  im  Melaphyre  der  Andesin  der  vorwie^ 
gende  Bestandtbeil  isl,  wesshalb  es  erklirlich  ist, 
dass  die  Melaphyrdichle  meist  ziemlich  naheliegend 
zu  jener  des  Andesins  ist. 

So  z.  B.  rechnet  sich  bei  der  Grundmasse  nach  dem  Alka- 
lienverfafiltnisse  72  Procente  Andesinantheil  heraus,  und  nach 
dem  Thonerdegehalte  im  ganzen  Melaphyrporphyr  80%. 

3)  In  der  Grundmasse  verbleiben  nach  Abzug  des 
Andesins  28  Procente,  wovon  12,29  für  die  Kiesel- 
siare  und  15,88  fQr  das  Eisenoxyd  entfdlit.    Das  Sauer- 

.  sloffVorhftltniss  wäre  mithin:  SiO.^  :  Fe^O»  «  6^5  :  3,52  ==:  2  :  1. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  diese  beiden  Reste  als  zu  einem  Mt^ 
nerate  als   chemische  Verbindung  anzunehmen   berechtigt   sind 
oder  nichu    In  erster  Linie   wurde   schon   mehrmals  bemerkt, 
dus  ein  Theil  des  Fe^O^  dem  Magneteisenerze  angehört;  es 
nass  mithin  nach  Abzug  des  Magnetits  mindestens  statt  dem 
restirenden  Bisilicate  ein  Tri  Silicat  angenommen  werden.    Als 
Eisenoxydtrisilicat   ist  uns   nur  der   sehr   reiche  Nontronit  be- 
kannt.    Da  jedoch  manche   der  Melaphyre   eine   Härte   local 
von  7  haben,  so  wäre  es  unerklärlich,  was  dieselbe  bedingen 
wurde.     Ja  viele  der  frischen,  sowohl  dichten  als  porphyrartigen 
Melaphyre  geben  am  Stahle  Funken.     Wollen  wir   nicht  gerade 
weg  freie  Kieselsäure   und  freies  Eisenoxyd,   das  dem  Magnet- 
etsen  nebst  dem  restirenden  FeO  zugehört,  aunebmen,  so  müss- 
ten  wir  zu  der  bisher   nicht  weiter  bekannten,  derben  Mineral- 
species    Anthosiderit,  welchen  Hausmann  von  Antonio  Pereira  in 
Minas  Geraes  beschreibt,   greifen,  welches   ein  Quadrisilicat   ist 
and  die  Härte  6p  besitzt. 

Doch  würde  ich  mich  aus  folgenden  Rücksichten  für  die 
Annahme  freier  Kieselsaure  entscheiden,  umsomehr,  da  das  Zu- 
sammenvorkommen von  freier  Kieselsäure  neben  einer  fireien 
Base,  hier  Eisenoxyd,  schon  mehrfach  beobachtet  wurde.  Etwas 
Analoges  finden  wir  bei  den  quarzführenden  basischen  Gesteinen* 
Hieher  gehört  auch   die  von  E.  Freiherm  von  Soni aruga  *  ge- 


*  £.  Frhr.  v.  Sommarüoa:  Chemische  Stadien  fiber  die  Gesteine  der 
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zogene  Folgerung  ans  dea  Unlerracbnngeii  der  ungarischea  Tra- 
chyie:  »Aus  sauren  Mischungen  entstehen  auch  bei  sobnellerEr^ 
starrang  basische  Mineralien." 

Sowohl  Baentsch  als  SniBNe  *  beobachteten  im  Harzer  Me- 
laphyr  Quarz,  welcher  durchaus  nicht  als  Mandelausscheidung 
anzunehmen  ist.  Auch  Jentsch  fand  im  Zwickauer  Melaphyre 
Quarz  (Vestan)  auskrystallisirt  Auch  ich  konnte ,  obzwar  sehr 
spirlich  und  selten,  hie  und  da  ein  Quarzkömchen  in  den  unga- 
rischen Melaphyren  finden« 

Nachdem  diese  wichtige  Thatsache,  dass  nämlich  in  der 
Melaphyrgrundmasse  ein  auffallender  Kieselsäure- 
überschuss  vorhanden  ist,  f&r  den  Melaphyrporphyr  der 
niederen  Tatra  nachgewiesen  war,  musste  daran  gelegen  gewe- 
sen sein,  zu  welchem  ResuUate  andere  Forschungen  fiOihrten« 

Strbmo  **  analysirte  die  Gmndmasse  eines  UefeUer  Mela- 
phyrporphyrs,  von  dem  wir  bereits  die  Peldspathanalyse  brachten, 

und  fand: 

810,    =  67,36 

A1,0,  =  17,05 

Fe^O.r^    4,35 

CaO    =    2,74 

MgO  =    0,62 
*    KO     =    3,94 

NaO  =    3,24 

Glhv.  =  2,30 
101,60. 
Aas  dieser  Analyse  rechnet  Strkn«  ein  Sauerstoff-YerhAltniss  der 
SiO,  :  Alfl^  :  RO  =  13,2  :  3  :  1,3  oder  einen  Sanerstoff-Quotienten  yod 
0,329,  der  an  und  für  sich  schon  ein  höheres  TrisiUcat  anzeigt  Bedenkt 
man  noch,  dass  Stueho  auf  S.  112  aosdrOcklich  von  der  untersachten 
Gmndmasse  sagt:  „Aus  dem  Pulver  dieses  Gesteins  lassen  sich  mit  dem 
Magnet  kleine  magnetische  Theilchen  ausziehen,*^  so  muss  der  relatlTe 
Kiesels&ureflberschuss  noch  mehr  steigen,  und  es  bedarf  hier  gar  keiner 
weiteren  Rechnung,  um  die  Übereinstimmung  des  Eieselsäureäbersehassefl 
BWischen  dem  nngarisehem  und  Harzer  Melaphyr  nachcuweisen.  Überdieis 
findet  Streng  in  einer  neueren  Arbeit  ♦♦♦  bei  der  Interpretation  der  Ana- 
lyse eines  ganz  frisch  aussehenden  Melaphyrs  vom  oberen  Ende  des  Fa- 

.Üngariscli-Siebenbürger  Trachyt-  und  Basaltgebirge.    Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-Am3t.  16.  Bd.,  1866,  Seite  478. 
♦  Seite  79. 
**  Seite  134. 
***  Seite  82. 
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brili9gnibeii8  im  BftlirtCliale  dn^  Bes^  von  16,27  ProMoten  Kieselstiir«, 
1^9  Kalk,  und  1,89  KO.  Streng  versacht  daon,  daraas  die  Möglichkeit 
der  Anwesenheit  von  Orthoklas  zu  folgern;  doch  ist  diese  Annahme  dar- 
am  nicht  erlaaht,  da  trotzdem  ein  wesentlicher  Kieselsäureüberschuss  ver- 
Ueibt  und  die  üionerde  gänzlich  mangelt  Es  ist  doch  weitaas  tiel  ein- 
MbxT  und  natvgem&saer,  freie  Kiesels&ore  anEunehmen. 

Aus  unserer  Analyse  ^eht  hervor,  dass  der  Melaphyrpor- 
phyr  (nnd  da  die  dichten  Varietdien  durch  viele  Übergänge  mü 
ihm  verbunden  sind,  auch  diese)  An  de  sin,  Hagneteisen  und 
freie  Kieselsäure  oder  statt  letzterer  mit  weniger 
Wahrscheinliekeit  ein  übersaures  Eisensilicat  ent- 
hält *  JedenfiEills  dttrfte  es  Jedermann  unmöglich  sein,  aus^  den 
vorstehenden  Untersuchungen  Hornblende  oder  Angit  rechnen 
za  können.  Auch  Stbeng"**  versuchte  diess,  und  kam  nur'xv 
negativen  Resultaten.  Es  ist  mithin  vollständig  unstatthaft,  diti 
beiden  genannten  Mineralien  als  denHelaphyr  der- 
malen mitconstituirend  anzunehmen.  Wohl  jedoch  fand 
Stukhu  später  nebst  Andesin,  dem  Magnet^sen  und  der  fireien 
KieselsAore  einen  Thonerde-haltigen  Schillerspath,  welchen  letz- 
teren er  als  aus  Augit  entsUmden  annimmt;  dodi  war  es  ihm 
aanögUch,  AugIt  selbst  nachzuweisen.  Ich  überlasse  es  Ande* 
ren,  aas  den  Analysen  der  ungarischen  Helaphyre  auf  eine 
Mhere  Anwesenheit  von  Augit  schliessen  zu  wollen. 

Fasst  man  alle  bisher  über  Melaphyr  gelieferten  Definitioneil 
znammen,  lo  findet  man,  dass  Naitmann  den  Untersudiungen  Srbhg's 
Bild  den  meinigen  am  nächsten  steht,  da  er  sagt:  „dass  die 
Grundmasse  der  Helaphyre  nicht  aus  Hornblende 
oder  Augit,  sondern  vorwaltend  aus  Labrador**  (und 
Andesin  gehört  ja  bekanntlich  in  die  Reihe  der  Labrador-  ode|r 
Kalkfeldspathreihe)  »und  einem  noch  unbestimmten  Sili- 
cate bestehe,  dem  etwas  Titan-(Magnet-?)€fisen  bei- 
gemengt  ist****.     Diese  Auffassung    eines   so  allgemein  an- 

*  „Bas  porphyrisdie  Oesteia  von  Lacsima  enthält  grosse,  trflbe, 
aber  im  Dünnsdüiff  noch  leieht  alt  solche  erkennbare  Flagioklas-Krystalle 
dngeschlossen  in  feinkörniger  Grundmasse,  in  der  man  nur  Magnetit  and 
ein  chloritisches  Mineral  erkennt."  Nach  Krbutz  in  Dr.  G.  Tschermak's: 
Die  Porphyrgesteine  Österreichs  a.  s.  w.  Seite  234. 
♦*  Seite  132. 
***  Mit  dieser  Definition  stimmen  auch  vielfach  die  Resultate  d^  mi- 
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erkannt  vielerAihrenen  Geologen  bestärkt  mich  in  den  Resultaten 
meiner  Untersuchangen  und  erlaubt  mir  die  Bitte,  dass  man  vor 
der  Hand  diese  Definition  als  die  richtige  allgemein  annehmen 
soll  Nur  muss  ich  noch  bemerken,  dass  hiebe!  immer  noch 
eines  Kieselsfiureöberschusses  gedacht  werde.  Es  wird  hieduroh 
abermals  die  Gruppe  der  Angitporphyre  Richthofbn's  von  dem 
Melaphyre  getrennt  werden  mdssen;  hiemit  würden  alle  jene 
Melaphyre  zu  vereinen  sein,  wo  sich  entweder  mit  flreiem  Auge 
oder  unter  dem  Mikroskope  oder  durch  die  Inlerpretaiion  einer  Ana- 
lyse derAugit  als  mitconstituirender  Bestandtheil  8U  erkennen  gibt. 
Doch  dürfte,  glaube  ich,  zur  Klärung  dieses  Wirr- 
sales  in  der  Melaphyrfrage  die  Aufstellung  einer 
Melaphyrgruppe  mit  mehreren  Unterabtheilungen,  wie 
RiCHTHOFEN  OS  vorsuchto,  am  ersten  zum  Ziele  führen. 

Noch  mögen  einige  Schlüsse,  die  aus  dem  Kieselsfiureüber- 
sobuss  zu  folgern  sind,  erwfthnt  werden,  da  sie  einige  gewich- 
tige Einwürfe  gegen  das  Vorhandensein  des  Labradors  (AndesiD) 
entkräften.  Durch  den  Kieselsäureüberschuss  ist  der  hohe  Kie- 
selsäuregehalt der  Melaphyre,  der  auch  über  den  des  darin  enl- 
haitenen  Andecons,  wie  am  Harze^  beträchtlich  steigen  kann,  e^ 
kläriich,  und  ndlhigt  durchaus  nicht  zur  Annahme  von  Oligokks 
wie  das  so  viele  Petrographen  thaten.  Ferner  ergibt  sioh  dar- 
aus auch  die  Erklärung  des  niederen  specifischen  Gewichtes,  das 
umsomehr  gedrückt  erscheinen  muss,  da,  wie  nachgewiesen,  der 
Andesin  der  wesentlichste  und  vorwaltende  Bestandtheil  ist  Hie- 
nit  wären  auch  alle  Beweise,  welche  man  für  die  Annahme  des 
OMgoklases  im  Melaphyre  berechtigt  war,  entkräftet. 

Nro.  7.  Melaphyrporphyr  von  einem  ganz  isolirten  Auf- 
treten in  der  Richtung  des  Zuges  L  A.  im  Bistra- 
thale  unweit  Bries. 

Dieses  Stück,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  Bergraths 
Stub,  in  dessen  Aufnahmsterrain  von  1867  dieses  Vorkommen 
fiel,  verdanke,  hat  zwar  ein  frisches  Aussehen,  doch  braust  es 
mit  Säure   und   zeigt  in  einer  Grundmasse  eckige,  grüne  Feld- 


kroskopischen  Untersuchungen  Tschxrmak's   an  den  Melaphyiw  Öster- 
reichs, 
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spaObfaryslalle)  ferner  bis  i  ^2  Liirien  grosse,  ruiidKcfce  AvMehei- 
dnngen  eines  grOnen,  fast  dichten  Minerals,  das  ich  als  Delessil 
bestimmte  nnd  in  deren  llitte  kleine  weisse  Kalkspaththeilchea 
vorkommen«  Femer  sind  in  der  Grundmasse  mehrere  dunkel- 
rothbnmne  Einsprengungen  sichtbar.  Das  Gestein  hat  einen  ziem- 
lich ebenen,  splittrigen  Bmch,  und  ist  höchst  wahrscheinlich  schon 
im  ersten  Stadhim  der  Zersetzung. 

Herr  Bergrath  Dr.  Stur  *  sagt  hierüber  unter  Anderem: 

«Diesem  rothen  Sandsteine  allein  gehören  die  Melaphyre  an.* 

»Die  Hohlräume  des  Melaphyr-Mandelsteins  von  Bistro  sind 

bis  2  Zoll  lang,   ellipsoidisch,  an  einem  Ende   zugespitzt^   meist 

lach  zusammengedrückt  und  innen  bald  ganz  ausgeföUt  oder  nur 

mit  einer  dOnnen  Kruste  fiberzogen,  fibrigens  hohl.* 

.Die  vollständig  erfüllten  Handeln,  meist  von  kleinen  Di- 
mennonen,  enthalten  ein  ölgrünes  oder  schwärzlich  grünes  lii- 
■eral,  welches  wohl  ohne  Zweifel  D^ssit  sein  dftrfle,  oder  sie 
eolAalten  Kalkspath  oder  Achat.  Deic  Kalkspath  der  Handeln  ist 
spithig.  Die  mit  Achat  angemiten  Handeln  zeigen  die  bekannte 
umhüllende  Schichtung,  im  innersten  Räume  krystallinischen  Quarz. 
Sowohl  die  mit  Achat  als  auch  die  mit  Kalk  erfüllten  Handeln 
lassen  eine,  wenn  auch  sehr  dünne  Lage  von  Delessit  erkenneO) 
die  zwischen  der  Ausftülung  und  der  Gesteinsmasse  eingeschtl- 
tet  ist.« 

^An  den  anderen  auf  der  Karte  angegebenen  Stellen  ist  der 
Mehphyr  so  tief  verwittert,  dass  man  über  dem  Verwitterungs- 
ProdttCte  desselben  die  Handeln  des  Handelsteins  zerstreut  her- 
umliegend findet.  Diess  ist  namentlich  der  Fall  gewesen  an  der 
Localität  Paseka,  nördlich  bei  Salkowa  (NeusobI  0.),  wo  ich 
theils  Achat-Handeln,  theils  Kalk-Handeln  gesammelt  habe.  Letz- 
tere bestehen  aus  kömig-kryStallinischem  Kalke  und  findet  man 
im  Inneren  dieser  Handeln  den  Raum  zwischen  den  einzelnen 
Krystallkömem  mit  einem  grünlichen  Hinerale  ausgefüllt,  welches 
ebenfalls  Delessit  sein  dürfte.«* 

*  Bericht  aber  die  geologische  Aofhahme  an  oberen  Waag-  und  Graa- 
thale  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  R.-An8t.  Xym.  Bd.,  Heft  8,  Seite  350). 
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Ufa  7.    Die  Analyse  des  Gdsteintf  orgab: 
Dichte  =  2,816. 


a. 

b. 

SiO, 

= 

62,21 

65,10 

Al^Os 

=r 

12,84 

13,56 

Fe,03 

i= 

16,85 

17,26 

FeO 

SS 

6,67 

6,00 

CaO 

= 

3,67 

3,87 

MgO 

= 

1,13 

1,19 

KO 

= 

0,98 

1,03 

NaO 

=r 

1,90 

2,00 

CO, 

r= 

2,01 

100,00. 

HO 

= 

4,60 

c. 

29,385       29,385        7,66 

1,832) 

1,101/ 

0,468)         3,589        0,93 

0,175\ 

0,613' 


101,26, 

Sauerstoff-Quotient  =  0,614. 

Es  rechnet  sich  hieraus  ein  Kalkspathigehalt  von  4,57  Procenten,  wo- 
nach 1,11  Proc.  Kalk  verbleiben.  Man  entnimmt  hieraus,  dass  der  Feld- 
spath  schon  sehr  zersetzt  sein  muss.  Ein  anderer  Theil  des  zersetsten 
FMspathes  sdiefnt  «idi  mit  den  Eisenoxyden  des  Magneteisens  zu  De- 
leasit  verbunden  zu  haben. 

Der  Sauerstoff-Quotient  erscheint  gegenüber  den  frischen,  bisher  er- 
erwähnten (jesteinen  am  niedrigsten,  aus  dem  eine  Wegführung  der  Basen 
und  hiedurch  bedingte  relative  Anreicherung  der  Kieselsäure  zu  folgern 
ist.  Wir  bezeichnen  dieses  Stadium  der  Zersetzung  als  den  ersten  Grad, 
worauf  wir  zum  Schlosse  des  nächsten  Capitels  eingdiender  zurüddcoia- 

warden. 


IV.    Melaphymiaiulelsteixie* 

Die  vielen  Abarten  dieser  Gmppe  kommen  im  Allgemeinen 
in  dem  Oberein,  dass  sie  vorwiegend  eine  dunkle  Grundmasse 
besitzen.  Sie  bieten  insoferne  ein  beizenderes  Interesse,  als  man 
an  mehreren  Pnnctcn  und  Handstüeken  den  Übergang  des  Mela* 
pbyrs  in  den  Mandetstein  *  beobachten  kann. 

Von  besoTiderem  Interesse  siitd  die  Übergänge  des  Mela- 
phyrporphyrs  in  Mandelstein.  Mir  liegt  ein  derartiges  Stück 
aus  dem 

8.  Ni  sehne  Chmelenicthal  beiSvarin,  zum  Zuge  LB.  ge- 
hörig, vor.  In  einer  dunkelschmutzigvioletten ,  frisch  aussehen- 
den Grundmasse  sind  1^2  Linien  lange,   wie   gewöhnlich   licht- 


*  Auch  Leop.  V.  Buch,  Lisnrs  und  Strbng  geben  Übergänge  von  Me- 
l^hyr  in  Mandelstein  im  Harzer  Gebiete  an. 
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gröne  Feldspalh-Krysune  eingesprengt  4tte  an  mehreren  SMÜM 
ihre  sonst  sehr  deutliche  Spaltbarkeit  verlieren,  matt  werden  und 
sodann   mit  Säuren   brausen.    Hiebei   runden  isieb  die   imseren 
Contouren  ab  und  bei  weiter  in  der  Veränderung  vorgeschritte- 
nen   Krystallen   bemerkt   man   deutlich    eine   Abso^idening  von 
einein  dunkelgrünen  Minerale  innerhalb  der  kleinen  Kugeln;  die- 
ses   zieht  sich  theilweise  an  die  Bänder,   theilweise  jedoch   in 
eine  kleine,  innerhalb  des  veränderten  und  fast  weiM  geworde- 
nen Krystalles  an  einem  Puncto  zusammen.    Überdiess  sind  alle 
Kugeln,  welche  eben  diese  Umwandlong  beobachten  lassen,   und 
mit  Säuren  lebhafter  aufbrausen,  grösser  als  alle  noch  unverän- 
dert erhaltenen  Andesin-Krystalle  in  der  Mitte  des  HandstOckes. 
An  einer  anderen  Stelle  des  Handstückes,  wo  ein  klehnes  Drei- 
eck von  drei  weissen,  eine  halbe  Linie  dicken  Streifen,  die  ganz 
&  Gestalt   des  Feldspatbes  haben,  gebildet  wird,  iat  innerhalb 
dersdben  ebenfalls  eine  grössere  Partie,  dunkelgrün  gefMK,  ven 
veiisderter  Grundmaäse  eingeschlossen.  —  Ferner  sieiit'  ima  in 
den  zersetztesten  Theilen  des  Handstttckes  drei  sehr  nähe   gls- 
kgene  Kugeln,  durch  einen  weissen,  sehr  <Ulnnen  Streifen  Kalk* 
spathes  verbunden.    Die  MandelsteiaaBSscheidongen  erreichen  in 
diesem  voriieg^iden  Stücke  kaum  2^2  ZM. 

Ans  diesen  Beobaohtangen  folgert  sich  augeoscheiaUch,  iaas  in 
diesem  Melaphyrgebiete  die  Mandeln  des  Mandelsteins*  olt- 
mals  durcheineUmwandlung  der  Andesinkrystalle  ent- 
standen sind,  dass  bei  diesem  Processe  eine  Erweiterung  der 
Mandelgrösse  auf  Kosten  der  angrenzenden  Grundmasse^  die,  wie 
oben  bewiesen,  bis  72  Procente  Andesin  entkält,  statdu^  nad 
gibt  nns  den  wichtigen  Fingerzeig,  bei  der  MaüdelstetttbUdiiBig 
«ich  in  den  dichten  Melapkyren  stets  den  Feldspatbgehalt  Btt  Jhs- 
rüeksichtigen. 

Da  in  dem  voiiiegendM  HandstfidLe  der  etfsto  B^gina  4ir 
Umwandlung  eines  frischen  JMaphyres  in  Melaphyrmandelslein 
vorliegt,  iso  wurde  es  einer  Analyse  nnierzagen.    Sie  er^ab: 
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.lixo.a  M^Updijrr  <¥erteder^  antdemFiteliBeCnimeleniotliftle 
bei  SvArin. 

IHokte 


te»  a,866. 

lt. 

b. 

c. 

SiO,      ==:  61,80 

54,85 

29,252 

29,252 

8,84 

ALjO,   =    7,78 
FcjOa  =  20,99 

8,24 
22,23 

3,852) 
6,662) 

10,514 

81,00 

FeO     «    6,84 

5,65 

l,254j 

C«0     =^    8,10 

8,26 

0,88Sff 

MgO    =    0,47 

0,50 

0,196} 

8,523 

1,00 

EO      =r    2^6 

2,38 

0,404\ 

NaO     =    2,71 

2,87 

0,736' 

CO,     =    1,29 

100,06. 

HO      ==    8,77 

99,50. 

Saaerstoff-Qootient  =:  0,479. 

Die  tben  beschriebene  Umwatidlang  fand  ich  auch  in  einem 
HtndatOcke  Tom  Sfldgehfinge  der  Steffanekowa,  welche«  auf  der 
•inen  Seile  bis  6  Linien  grosse,  wirr  durcheinander  liegende 
Andesin^Kryslalle  flkhrt,  nnd  anf  der  anderen  Seite  bis  1  Zoll 
grosse  Mandeln  ausgeschieden  enUiält  Diese  bestehen  Tast  zor 
Hftlfte  ans  einem  dunkelgrünen,  Seladonit-ähnlichen  Minerale,  und 
zur  anderen  Hälfte  aus  weissem  Calcite.  Brstares  umgibt  nicht 
nur  4ie  ganze  Mandel,  sondern  ist  rach  reichlich  nnregehnflssig 
im  hnem  vertheilt. 

In  dem  dichten  Melaphyre  beginnt  der  Process  der  Mandel- 
steinbildnng  gewdhnlich  dadurch,  dass  sich  schmutzigweisse  oder 
grflttiiehe  Flecken  ausscheiden,  die  ebenfalls  mit  Saure  brausen 
«nd  «irfangs  keine  scharfen  Contouren  besitzen,  welche  sie  erst 
.m  fortgeschrittenen  Grade  der  Umwandlung  annehmen.  Man 
indel  dann  gewöhnlich  die  Ausscheidungen  des  grflnen  Minerab 
—  Grflnerde  und  Delessit  —  am  Rande ,  u.  z.  derart,  dass  es 
'oR  lese  Mandehi  mit  dttoner  Rinde  mikleidet  und  in  diesem  Falle 
uMk%'  in  der  MiUe  seltener  vori^emml. 

Etaie  drfttey  Ten  der  UmwandUmg  sowohl  der  porphycartfgen, 
als  auch  der  dichten  Melaphyre  abweichende  Mandelsteinbildong, 
die  oftmals  aufgestellt  wurde,  ist  die  durch  Ausfüllung  der  Hohl- 
riume  eines  lavartigen  Minerals  entstandene.  Zu  dieser  allge* 
mein  verbreiteten  Erklärungsweise  fand  ich  nur  ein  HandstOck 
aus  dem  Nischne  Chmelenicthale  bei  Svarin,  das  mir  diese  Brklll- 
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rwag8wei$e  «aUrfingte;  doch  kowiai  diaser  Mandekleki  mit  mkn 
Obergfingen  zu  dem  onter  Nro.  8  bdschmbeiiei^  beraUs  in  der 
Mandelaieiiiiirabildang  begriffeneB  Mehphyrporpliyr  vor,  la  d^M 
es  mir  einfacher  dftnctil,  tfkr  diis  fragticbe  Slick  die  iiBter  HnnS 
erwafante  Entstehongsweise  ansonefamen.  FBr  eme  AosfOlUmg 
fon  brvaähaliclien  HohlrlHimen  kann  ich  also  gar  keinen  Beweis 
ans  dem  untersuchten  Terraine  bringen,  ohne  biemit  die  Mög- 
lichkeil  einer  derartigen  Bntatehong  eine«  Mandeliteines  lieatrei- 
ten  zu  woUen. 

Die  AnafbUung  wirklicher,  grösserer  ÜDhlrtame,  wie  s.  9, 
SprAnge,  eft  von  unregelmässiger  Gestalt,  wird  weitw  nnten  be- 
qprochen  werden.  Vor  der  Hand  sei  der  die  Handel  UldendM 
und  auf  Gängen  aosgeschiedenen,  mithin  secllndirMi  MinefaBea 
gedacht. 

1)  Delessit  und  Grünerde,   derm  sichere   TrenmMg 

selten  möglich  ist    Als  solche  halte  ich  die  grünen  Anssebei- 

dangen  in  und  um  den  Mandebu     Sie  haben  durchweg  eine 

dunkelgrüne  Farbe  und  bilden,  obawar  seilen  selbsUtAadig,  bis 

3  Linien  grosse  Mandeln,  welche  dann  eine   halb  di<Üe,  halb 

irerwonrene,  laserige  Textur  haben,   wie  diess  aosgeseicbiiet  in 

dem  Vorkommen  von  Bries   (Nro.  T)  ersichtlich  ist.    Hfti^er 

«ad  beinahe  immer  umhüllt  die  Grtbierde   die  Mandela,  insbe- 

sondere  jene,  die  Calcit  führen.    Andrerseits  komaU  sie,  atit 

Messit  gemengt,  in  den  Mandeln  eiagesprengt  vor»    Es  seheiit 

als  sicher  hervorzugehen,  dass  hioEu  das  Material  aas  der  Cbmnd- 

fluisie,  die  hftufig  grössere  Delessitpuncte  aasgescUeden  entiMüt, 

geaammen  wird,  wobei   oft  eine  Reduotion  des  Biseaoxyds  jol 

Oxydul  statthaben  muss. 

2)  Der  Calcit  erscheint  vorwiegend  voUstiadig weiss,  und 
keanzetchDet  sich  meist  durch  seine  krystalUniaehe  oder  blute- 
rige  Textur,  selten  dass  er  Acht  vorkomml.  Der  Caiail/<kaan 
seinen  Kalkgehalt  nur  aas  dem  Andesimmlheile  des  Mehpliyrs 
schufen,  da,  wie  gelegentlich  detr  Analyse  Nro.  6  aacsbgewiesen 
wurde,  der  ganze  Kalkgehak  der  Melaphyrgrundüasae  demufeM- 
sfatbigeai  AAtheile  entspricht 

3)  Meaitin  erMlt  maniianal  alMn  die  MwMn;  er  > ist 
in  diesem  Falle  ein  lEisenoixydalfhaltiger  iKalkspatL  'Wttllreiid 
bei  Mandelstaiaen,  welche  nur  Cafcit  eathaUea,  bei  ihrer  wei- 
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teren  VerwÜlerang  am  Tage,  wo  die  KoUeiisfiore-reioheii)  nodi 
ypn  «nderen  Stoffen  ungeschwfingerteit  Tagewflsser  wirken ,  die 
blosMA  Hohlräume  EorOckbleiben,  so  ist  das  frühere  Dasein  von 
llesitin  dadurch  charakteri^trt ,  dass  immer  im  Hohlräume  ein 
•cAir  leicht  serreibliches,  pordses  Skelet  von  fifsenoxydhydrat  in 
einem  krafthnliofaen  Gesteine  zurückbleibt.  Seine  Entstehung  ist 
fedenfalls  dteselbe  wie  die  des  Calcites. 

4)  Die  Kieselsfiure  kommt  sowohl  in  der  krystaHisirten, 
dann  meist  licht  roth  gefärbt,  in  kleinen  Drusen,  oder  in  der  emor- 
phen  Varietit  als  Chaioedon,  Achat  etc.  in  concentrischen  Lagen 
mit  weissem  Quarze  abwechselnd,  ¥or.  Meist  sehliesst  der  Achat 
'den  Cakit  aus  und  umgekehrt,  so  dass  beide  an  ein  und  dem- 
selben Stücke  selten  vorkommen  und  in  diesem  Falle  ist  der 
Quarz  vorwiegend  in  der  Mitte,  der  Caicit  hingegen  mehr  gegen 
die  Wfinde.  AuHaliend  ist  es,  dass  diese  Mandeln  in  ihrem  In- 
nern in  der  Regel  hohl  sind. 

In  Ueinen  unregelmässigen  Schnüren,  Adern  und  Gflngchen 
inden  sich  die  rothen  VarieUten  der  Kieselsflure  sehr  hinf g 
ansgesdiieden.  Es  war  hiermit  hier  der  Hohlraum  bereits  schon 
vorhanden,  in  welchen  dann  später  die  Infiltration  der  Kiesel- 
säure erfolgte.  Hierher  sind  jedenfalls  auch  die,  obzwar  selten 
und  vorwiegend  im  Svariner  Thale  bei  Svarin  vorfindlichen,  breitge- 
drückten und  bis  5ZoH  langen  losen  Achatmugeln  zu  rechnen,  welche 
in  der  schönsten  Abwecfashmg  in  vielfach  geschwungenen,  con- 
centrischen Lagen  der  Achat' und  Jaspis  mit  dem  weissen  Quarte 
neigen.  Letztere  erftlllt  gewöhnlich  den  grösseren  Theil  4tT 
Mitte,  wo  sich  nur  selten  Drusen  Inden.  An  mehreren  Exem- 
plaren schien  mir  die  Infiltrationsspalte  angedeutet. 

Da  gerade  von  AusftUnngen  von  vorhanden  gewesenen  Spal- 
ten die  Rede  ist,  so  möge  erlaubt  sein,  aucl(  die  anderen  darin 
vorkeannenden  Mineralien,  abgesehen  von  den  bereits  erwfthnten 
vier  Species,  hier  gleich  zu  erwähnen«. 

5)  Der  Pistazit  kommt  in  den  schdnslen  feinstrahUgen 
Vonnen  mit  der  ihn  charakteristischen  Farbe  an  den  Winden 
der  Gingehen  vor.  Er  sehliesst  zwischen  sich  einen  dnrchsciiei- 
nend  weissen  Quarz  und  weiaseh  Galcit  eöi,  ohne  hiebei  gerade 
bestimmt  sagen  zn  können,  welche  der  letzteren  zwei  seonndi- 
len  Mineralien  mehr  oder  weniger  nahe  dem  Pistazit,  iher  oder 
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jinger  ist.  Mir  schien  die  Successionsreibe :  1)  Pisiaxil,  2)  Cal- 
cit  und  3)  Quarz  die  richtigere  zu  sein. 

In  dünnen  Spalten  des  Melaphyrporphyrs  der  Steffandiowa 
fand  ich  mehrere  bis  vier  Linien  grosse  tafelförmig  gedrüclite 
Krystalle  des 

6)  Heulandits  ausgeschieden,  ohne  dass  sie  von  einem 
anderen  Minerale  begleitet  wären.  In  einem  anderen  Stacke 
von  demselben  Orte  ist  deutlich  eine  Umänderung  eines  Theiles 
mehrerer  Andesin-Krystalle  in  der  Grundmasse  in  Heulandit  zu 
beobachten. 

Yen  den  oft  bis  zu  einem  Schuh  mächtigen  Caicitgftngen 
sei  erwShnt,  dass  sie  schon  öfter,  doch  immer  ohne  Erfolg  An- 
lass  za  bergmännischen  Schürfungen,  die  durch  <las  schwer  zu 
beubeitende  Nebengestein-Melaphyr  —  um  so  kostspieliger  wur- 
den, gaben.  Man  suchte  nach  Kupfererzen.  Mir  vnirde  kein 
derart^es,  dermalen  im  Betriebe  stehendes  Unternehmen  bekannt; 
YToU  jedoch  fand  ich  an  der  »Bänya*  (deutsche  Grube)  genannten 
Stelle  am  linken  Ufer  der  schwarzen  Waag  zwischen  Schwarz - 
waag  und  Tepliczka  in  einem  krystallinischen  Melaphyr 

7)  wenig  Kupferkiese,  jedoch  häufiger 

8)  Malachite  eingesprengt.  Nach  einer  freundlichen  Mit- 
theflung  des  Herrn  Försters  Alberti  in  Schwarzwaag  wurden 
diese  Erze  in  Joachimsthal  untersucht.  Die  Resultate  waren  die, 
dass  selbst  die  reicheren  Stücke  wegen  ihres  zu  geringen  Kupfer- 
gehaltes keine  Hoffnung  zu  einer  technischen  Gewinnung,  wozu 
auch  das  Vorkommen  ein  zu  geringes  wäre,  geben,  und  dass 
auch  ein  unbedeutender  Silbergehalt  nachweisbar  ist.  Es  ist  die 
locale  Kapfererzführung  jedenfalls  eine  Bigenthflmlichkeit  der  Me- 
laphyre,  welche  überrascht,  da  bisher  fast  kein  MelaphyrgeMet 
ohne  localer  Kupfererzf&hrung  bekannt  wurde. 

Unter  Nro.  8  wurde  eine  Analyse  eines  sich  gerade  aus 
Melaphyrporphyr  bildenden  Mandelsteines  gegeben.  Ich  unter- 
nahm,  der  Vollständigkeit  halber,   ebenfalls   eine  Untersuchung 


Nro.  9.    typischen  Melaphyrmandelsteines  von  Schwarzwaag 
u.  z.  dem  Zage  I.  A.  entnommen. 
Dieses  Gestein  hat  in  einer  matten,  rothbraunen  Grundmasse 
sowohl  Delessit,  als  auch  mit  diesem  gemengt  Calcit  in  Mandeln 

l«hrbiMblR7l.  10 
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ansgeschieden.    Hie  und  da  ist  eine  kleine  Partbie  Mesitin  za 
beobachten. 

Die  Untersuchung  ergab: 

Nro.  9.    Dichte  =  2,727. 

25,454        6,34 

12,042        3,00 


5,411        1,34 


SiO, 

=  42,75 

47,73 

25,454 

A1,0. 

=  14,04 

15,67 

7,325 

Fe,0, 

=  14,10 

15,74 

4,717 

FeO 

=    2,50 

2,79 

0,619\ 

CaO 

=    9,10 

10,16 

2,889 

MgO 

=    0,67 

0,64 

0,251 

KO 

=    2;22 

2,48 

0,423 

NaO 

=    4,29 

4,79 

1,229 

CO, 

=     7,69 

100,00. 

HO 

=    8,49 

iöoj^Sr 

Sauerstoff-Quotient  =  0,685. 
Rechnet  man  die  der  KohlensAure  zur  Büdang  des  Caleites  nOthige 
Kalkmenge,  so  ergibt  sie  sich  mit  9,79  Procenten,  also  grösser  alt  die 
im  Gesteine  enthaltene.  Der  Überschnss  an  Ec^üens&are  wird  zum  Theile 
durch  die  Magnesia,  zom  Theil  durch  das  Eisenozydul  neutralisirt,  letz- 
teres umsomehr,  da,  wie  erw&hnt,  im  Mandelsteine  Mesitin  sichtbar  ist. 

Es  geht  aus  dieser  Berechnung  hiemit  hervor,  dass  aller 
FeMspath  bereits  zersetzt  sein  muss.  Dem  gegenüber  muss  je- 
doch der  hohe  Alkaliengehalt  auiTallen,  der  nur  dadurch  erklärt 
werden  kann,  dass  man  annimmt,  dass  sich  nicht  nur  der  in  den 
oberen  Schichten  weggeführte  Kalk,  sondern  auch  theilweise  die 
Alkalienmenge  hier  mit  absetzte.  Betreffs  des  Kali's  fand  Streng 
bei  der  Verwitterung  der  Ilefelder  Melaphyre  ebenfalls  eine  Zu- 
nahme. Man  bekommt  hieven  das  beste  Bild,  wenn  man  die  ver- 
scUedenen  Zersetaungsstadien,  wie  diess  Strem«  nachwies,  näher 
betrachtet 

»1)  Das  Stadium,  in  weldiem  der  Kalk  des  Slicates  durch 
die  kohlensfiurehaltigen  Oewfiraer  abgeschieden  wird.  Das  Ge- 
stern braust  mit  Säuren. 

2)  Daisjenige  Stadium,  wo  noch  mehr  kohlensaurer  Kalk  ab* 
geschieden,  ein  Theil  desselben  aufgelöst  und  weggeführt  wird« 
Das  Gestein  braust  etwas  stärker  mit  Säuren. 

3)  Dasjenige  Stadium,  in  welchem  doppeltkohlensaurer  Kalk 
ZHgef&hrt  und  das  neutrale  Salz  theils  aus  dieser  Lösung,  theils 
aas   dem  Gesteine   selbst  abgesetzt  wird.    Das  Gestein  braust 
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ftark  mil  SSuren.  In  diesem  Stadiam  sind  vorwiegend  die  Man- 
dekteine. 

4)  Der  ausgeschiedene  Kalk  wird  allmShIich  wieder  wegge- 
fUrt,  so  dass  das  Gestein  wieder  in  das  oben  angeführte  zweite 
Stadiom  der  Zersetzung  kommt,  bis  schliesslich  aller  Kalk  ent- 
fernt worden  ist.  Je  näher  das  Gestein  diesem  letzteren  Sta- 
dflun  kommt,  desto  schwächer  wird  es  mit  Salzsäure  aufbrausen, 
bis  scUiesdich  gar  kein  Brausen  bemerkUch  ist.* 

Unser  Melaphyrmandelstein  befindet  sich  mithin  im  dritten 
Stadiain  der  Zersetzung,  während  Nro.  8,  wie  aus  seinem  Sauer- 
stofT-Ouotienten  hervorgeht,  im  ersten  Stadium  der  Umwand- 
lung ist 
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Bericht  Aber  die  volcanlseheir  ErscbeimigeB  ins  Jihres 

1870 

Ton 
Herrn  Professor  C.  W.  C.  Fuchs. 


Das  Jahr  i870  war  der  statistischen  Zusammenstellung  der 
vulcanischen  Ereignisse  nicht  günstig.  Schon  das  Jahr  1866  bat 
uns  gezeigt,  dass  in  Zeiten  grosser  politischer  Begebenheiten 
Ton  den  vulcanischen  Erscheinungen  uns  nur  spfirliche  Kunde 
kömmt,  denn  wir  sind  bei  den  unbedeutenderen  und  schwäche- 
ren Erdbeben  meist  auf  die  Nachrichten  politischer  Zeitungen 
angewiesen,  die  in  bewegten  Zeiten  zu  vielen  Stoff  haben,  um 
sich  damit  zu  befassen.  Bei  dem  gewaltigen  Kriege  des  Jahres 
i870  war  aber  der  Raum  und  das  Interesse  selbst  ausländischer 
Zeitungen  in  viel  höherem  Grade  in  Anspruch  genommen,  wie 
bei  dem  innerhalb  der  Grenzen  Deutschlands  sich  abspielenden 
Bürgerkriege  des  Jahres  1866.  In  Anbetracht  dieser  Umstände 
ist  die  Zahl  der  hier  mitgetheilten  vulcanischen  Ereignisse  eine 
sehr  beträchtliche. 

Vulcanische  Eruptionen. 

Santorin. 

Durch  die  gefälligen  Berichte  des  Herrn  von  Cigalla  aof 
Santorin  wurde  ich  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  von  den 
dortigen  Vorgängen  stets  unterrichtet.  Damach  nahm  die  erup- 
tive Thätigkeit  der  im  Jahre  1866  entstandenen  und  seitdem  fort- 
während activen  Georgios-Insel  schon  in  der  letzten  Zeit  des 
Jahres  1869  ab.    Die  Explosionen   kamen  seltener  vor,  wurden 
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scfawächer  und  schienen  ihrem  Ende  enigegenzogeben.  Allein 
&Aon  nach  kurzer  Zeit  verstärkten  sich  dieselben  wieder  und 
setzten  sich  sehr  regelmässig  fort  Am  25«  April  jedoch  ereig- 
nete sich  ein  Ausbruch  von  solcher  Heftigkeit,  dass  man  An  fbr 
den  stärksten  in  der  4jährigen  Periode  der  Thätigkeit  hielt  Mit 
Airdilbarem  Knall  wurde  die  längst  erstarrte  Lava  über  den 
Krater  hoch  emporgeschleudert  und  zerstob  erst  in  der  Höhe. 
Von  einzelnen  Stocken  weiss  man,  dass  sie  1^4  Seemeilen  weit 
flogen.  Dort  wurden  davon  zwei  Schifie  beschädigt  und  eine 
Goeletle  verbrannt-  Darauf  folgten  längere  Zeit  ununterbrochen 
kleinere  Explosionen.  Auch  am  2.  Juni  7  Uhr  Abends  fand  eine 
sehr  heftige  Explosion  statt  Allein  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
nahm  ciie  Thätigkeit  sehr  rasch  ab.  Im  October  war  nichts  mehr, 
ab  eine  kleine  Fumarole  auf  der  Südspitze  von  Georgios  davon 
vorbanden.  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  wenn  damit  wirklich 
die  ^nze  Eruption  beendigt  wäre.  Dieselbe  hätte  dann  unge- 
fihr  die  gleiche  Dauer  gehabt,  wie  die  vorhergehende  Eruption 
fott  1707—1712,  durch  welche  die  Insel  Nea-Kaimeni  gebildet 
wurde. 

Colima. 

Der  im  Jahre  i869  begonnene  Ausbruch  des  Colima  dauerte, 
soweit  die  Nachrichten  reichen,  auch  1870  noch  fort  Näheres 
Ut  jedoch  darüber  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Vulean  Foohntls. 

Der  Vulean  Pochutla  ist,  wenn  sich  seine  Existenz  bestäti- 
gen sollte,  denn  noch  fehlen  genügende  Angaben  über  ihn,  ein 
neuer  Yulcan.  Das  Dorf,  von  dem  er  den  Namen  erhalten  hat, 
liegt  in  dem  mexicanischen  Staate  Oajaca,  unter  15^54^  n.  Br. 
and  98^27'  westl.  L.  von  Paris,  nahe  der  Küste  des  grossen 
Oceans.  Schon  vor  zwei  Jahren  soll  der  Berg  während  eines 
Erdbebens  sich  gespalten  haben  und  darauf  ein  Zerstörender 
Wassererguss  hervorgebrochen  sein.  Im  Jahre  1870  soll  der- 
selbe Berg  in  wirklich  eruptive  Thätigkeit  übergegangen  sein. 

Ceboruoo. 
Der  Ceboruco  war  ein  bisher  unbekannter  Vulean  Mexico's. 
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Nach  Bergrath  J.  Burkart  mass  derselbe  bei  Abaacatlan,  etwa 
30  geograph.  Meilen  NNW.  von  dem  Coliraa  liegen. 

Am  21.  Februar  erfolgte,  nach  zwei  schwachen  Erdsiössen, 
eine  fiirchibare  Explosion,  nach  der  sogleich  dichter  Ranch,  aas 
dem  Steine  nnd  Sand  nmhergeschleudert  wurden,  dann  eine  hohe 
Feuersftule  folgte.  In  der  Mitte  des  Monates  Mftrz  war  die  Erup- 
tion noch  in  vollem  Gange. 

Eine  Schilderung  dieses  Ausbruches  sagt:  »Die  Ausbrüche 
erfolgen  mit  heftigen  Gasansströmungen  und  dem  Sausen  eines 
starken  Sturmes.  Felsmassen  werden  in  die  Höhe  geschleudert, 
Lava,  sehr  dickflüssig,  strömt  nach  einer  tiefen  Schlucht  und 
bildet  da  eine  senkrechte  Mauer  von  500  Meter.  Die  hohen 
Rauchsftulen  sind  blendend  weiss,  beim  Untergehen  der  Sonne 
aber  hochroth.  Sie  führen  in  Masse  feinen  Sand,  der  in  den 
ersten  Tagen  wie  tropfbare  Flüssigkeit  in  einem  Gerinne  herab- 
floss.  Der  Boden  zeigt  am  Füsse  des  Kegels  73^  Wärme,  die 
Luft  25^  Seit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  meldet  die 
Geschichte  von  keinem  Ausbruch,  wohl  aber  lassen  die  Laven 
drei  Ausbrüche  erkennen.^  Die  Civilizacion  de  Gua(Ma>ara 
vom  24.  Juni,  eine  mexicanische  Zeitung,  theilt  mit:  „Der  Cebo- 
ruco  ist  fortwährend  in  Thätigkeit.  Von  Marquesado  her  flllt 
ein  solcher  Regen  von  Sand  und  Asche  nieder,  dass  man  nicht 
sehen  kann.  In  einer  Krümmung  des  Baches  „los  Cuates«  tra- 
fen wir  auf  die  Lava,  d.  h.  einen  Berg  von  mehr  als  100  Varas 
Höhe  und  300  Breite  und  vernahmen  Getöse  von  3  verschiede- 
nen Puncten,  eines  in  der  Erde,  ein  anderes  in  der  Lava  und 
das  dritte  durch  das  Zerspringen  vieler  Felsblöcke  verursacht* 
—  Die  Höhe  des  Beides  soll  1325  Meter  über  dem  Meeresspie- 
gel betragen,  die  relative  Höhe  über  der  Hochebene  480  Meter. 

Tongarino. 

Ende  des  Monates  Mai  gerieth,  nach  einem  Berichte  des 
Dr.  J.  Haast  an  Prof.  v.  Hocbstbtter  in  Wien,  der  Tongarino 
auf  Neu*Seeland  in  Eruption.  Im  Anfang  des  Juli  zeigte  sich 
di^elbe  in  grösster  Stärke.  Vor  allen  früheren  zeichnet  sich 
diese  Eruption  dadurch  aus,  dass  grosse  Lavaströme  aus  dem 
Berge  gegen  NO.  fliessen.  Grosse  Rauchmassen  sah  man  am 
Tage   aufsteigen ,   in  der  Tracht  erschien   eine  Feuersäule.    Die 
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Detonationen  hörte  man  in  Nagier  an  der  Östküate,  80  engl. 
Meilen  davon  entfernt.  Nach  Hochstettbr  fand  die  Emptim  ans 
dem  Krater  Ngaurukoe  des  vielgipfeligen  Vuicans  statt,  der  auf 
dem  Gipfel  eines  steilen  Aschenkegels  liegt,  welcher  sich  ans 
enneflii  grossartigen  Ringgebirge  üher  die  andern  Theile  des  Vui- 
cans erhebt.  Er  hatte  vorher  nur  Ascheneniptionen  gehabt  und 
zeichnete  sich  beständig  durch  eine  grosse  weisse  Danpfwolke 
ans. 

Aaamayama. 

Der  Asama-yama  ist  einer  der  sechs   bekannten  Vulcane 
aof  der  Insel  Nipon.    Er  liegt  36''12'  n.  Br.,  136<M2'  östl.  L. 

Im  Jahre  t783  hatte  er  seine  letzte  Eruption,  eine  der  furcht- 
barsten ,  welche  in  jenem  vulcanreichen  Gebiete  überhaupt  vor- 
gekommen. Seitdem  schien  er  erlosphen.  In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1870  begann  eine  neue  Eruption,  bei  welcher  be- 
sonders die  damit  verbundenen  Erdbeben  grosse  Zerstörungen 
anrichteten. 

Vesuv. 

Im  März  begann  der  Vesuv  eine  reichliche  Dampfentwick- 
tnng.  Die  Mehrzahl  der  Fumarolen  lag  auf  dem  äusseren  nord- 
östlichen Abhänge  des  neuen  inneren  Kegels.  Die  Dämpfe  ver- 
einigten sich  zu  einer  grossen  Dampfsäule,  die  bald  hoch  auf- 
stieg, bald  vom  Winde  nach  einer  Seite  hin  gebeugt  wurde.  Die 
Dampfmenge  war  gleichfalls  einem  häufigen  Wechsel  unterwor- 
fen.    Im  September  erreichte  die  Thätigkeit  den  Höhepunct. 

Ätna. 

Die  diessjfihrige  Eruption  des  Ätna  gehörte  zu  den  unbe- 
deutenden. Anfangs  October  begann  dieselbe.  Die  Lava  floss 
in  der  Richtung  gegen  Bronte  und  Patemo.  Nähere  Nachrichten 
mangeln  Jedoch  gänzlich. 

Guatemala. 

Ein  Ereigniss  von  sehr  zweifelhafter  vulcanischer  Natur  ward 
aus  Guatemala  gemeldet.  In  dem  Hochgebirge  von  Soeonusco 
spaltete  sich   nämlich  ein  Berg  und  grosse  Wassermassen  bra- 
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eben  aus  seinem  Innern  hervor,  wodurch  mehrere  Dörfer  toII- 
slindig  zerstört  wurden. 

Erdbeben. 
5.  Januar.    5  Uhr  Morgens  heftiges  und  lang  anhaltendes 
Erdbeben  zu  Tymau  (Ungarn),  Nadas  und  Umgegend.  In  Press- 
burg war  es  so  heftig,  dass  Schornsteine  einstürzten  und  Mauern 
Risse  bekamen. 

14.  Januar.  V/%  Uhr  Morgens  und  9  Uhr  Erdstösse  in 
Darmstadt. 

15.  Januar.  Kurz  vor  4  Uhr  Morgens  heftige  Erdstösse  in 
Darmstadt  und  Grossgerau. 

15.  Januar.  2  Uhr  17  Min.  Morgens  ErderschQtterung  in 
Tarbes  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest;  schwacher 
war  dieselbe  in  Mont  de  Marsan,  Auch,  Nogaro  (Gers).         , 

16.  Januar.  In  der  Nacht  zum  17.  zwei  Erdstösse  in  Darm- 
stadt. 

17.  Januar.  Nachts  2  Uhr  starke  Erderschütterung  in  Cob- 
lenz  von  Nord  nach  Süd  mit  donnerähnlichem  Getöse. 

18.  Januar.  1  Uhr  15  Min.  Nachts  eine  5  Minuten  anhal- 
tende Erschütterung  zu  Göstritz  bei  Schottwier,  Grünbach,  Neu- 
kirchen, Fischau  und  Sämmering.  Die  Wellenbewegung  war  von 
West  nach  Ost  gerichtet 

18.  Januar.  2  Uhr  50  Min.  Nachts  Erdbeben  in  Marseille, 
das  sich  3  Uhr  15  Min.  wiederholte. 

19.  Januar.  12  Uhr  15  Min.  Mittags  ziemlich  starker  Erd- 
stoss  in  Wien. 

26.  Januar.  6  Uhr  45  Min.  Morgens  leichte  Erderschütte- 
rung in  Grossgerau. 

28.  Januar.  7  Uhr  2  Min.  Morgens  abermals  leichte  Er- 
schütterung in  Grossgerau. 

29.  Januar.  7  Uhr  20  Min.  Wiederholung  der  Erderschttt- 
terung  in  Grossgerau. 

30.  Januar.  7  Uhr  51  Min.  Morgens  schwache  Erschütte- 
rung in  Grossgerau,  der  um  11  Uhr  15  Min.  ein  heftiger  Stoss 
folgte. 

Ende  Januar  ereignete  sich  ein  Erdbeben  in  S.  Francisco 
und  anderen  Orten  Californiens. 
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2.  Febr.  6  Uhr  Morgens  Erdbeben  mit  milerirdifchem  Ge- 
töse zü  Bihar-Zsadany  (Ungarn). 

5.  Febr.  Abends  5—6  Uhr  leichte  Erderschüttemng  in  eini- 
gen Orten  des  westphälischen  Bezirks  Limburg. 

6.  Febr.    4%  Uhi*  Morgens  schwaches  Erdbeben  in  Riga. 

8.  Febr.  5  Uhr  20  Min.  Nachmittags  eine  *8  Minuten  an- 
haltende ErschOtterang  in  Ancona,  wo  Schornsteine  einslOrzten. 
Gespflrt  wurde  dieselbe  in  Loreto,  Macerata,  Jesi,  Sinigagiia. 

9.  Febr.     Abermals  Erschütterung  in  Riga. 

12.  Febr.  6  Uhr  10  Min.  Abends  starker  Erdstoss  in  Jasz- 
bereny  von  West  nach  Ost. 

14.  Febr.  8  Uhr  Abends  schwacher  Stoss  in  Darmstadt  und 
Grossgerau« 

17.  Febr.  12  Uhr  13  Min.  Mittags  starke  Erderschüttemng 
inCaUfornien,  der  schon  einige  schwächere  Torausgegangen  waren. 

19.  Febr.     10  Uhr  Morgens  und 

20.  Febr.  zwischen  4— 5  Uhr  Abends  Erderschütterung  in 
Maiaz. 

21.  Febr.  Zwei  Erderschütterungen  in  Mexico  und  darauf 
Beginn  der  Eruption  des  Ceboruco. 

22.  Febr.  Seit  Ende  Januar  herrschte  in  Grossgerau  ziem- 
lich Ruhe,  doch  waren  nur  wenige  Tage  ganz  frei  von  Erschüt- 
terungen. §eiX  dem  18.  Februar  vermehrten  sich  dieselben  wie- 
der. An  obigem  Tage,  87}  Uhr  Abends,  nachdem  schon  um 
11  Uhr  Vormittags  ein  Stoss  gespürt  worden  war,  empfanti  man 
emen  heftigen  Ruck,  dem  ein  schwächerer  folgte.  Am  stärksten 
war  derselbe  im  nordöstlichen  Theile  von  Grossgerau. 

22.  Febr.  Erdbeben  in  Kleinasien,  wo  in  Makri  einige 
Häuser  einstürzten.     Auch  auf  Rhodos  wurde  dasselbe  gespürt. 

26.  Febr.  12  Uhr  18  Min.  Mittags  heftiger  Erdstoss  mit 
eigenthOmlichem  Getöse  von  SW.  nach  NO.  in  Säckingen.  In 
Klein-Laufenburg  wurde  die  Erscheinung  mit  dem  Gefühl  ver- 
glichen, das  durch  den  Fall  eines  schweren  Gegenstandes  erregt 
wird.  In  Schönau  im  Wiesenthal  kam  die  Erschütterung  eben- 
falls von  SW.  und  war  von  dumpfem  Rollen  begleitet;  in  Zell 
wird  die  Richtung  von  West  nach  Ost  angegeben.  Ähnliche 
Nachrichten  kamen  aus  Wehr,  Murg,  Basel  und  dem  Elsass.  Um 
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3  Uhr  Nachmittags  soll  sich  der  Stoss  zweimal  schwach  wieder- 
holt haben. 

26.  Febr.     12  Uhr  29  Min.  Mittags  Erdstoss  in  Grossgerau. 

27.  Febr.    7  Uhr  Morgens  Erdstoss  in  Basel 

27.  Febr.  1  Uhr  57  Hin.  Mittags  heftiger  Stoss  in  Gross- 
gerau. Seit  20.  Febr.  wurden  im  Ganzen  schon  10  Stösse  und 
doppelt  so  häufig  unterirdisches  Getöse  vernommen. 

27.  Febr.  Brdbeben  in  Chihuahua,  das  sich  sechsmal  wie- 
derholte. 

27.  Febr.     liy«  Uhr  Abends  heftiger  Stoss  in  Idria. 

28.  Febr.  Leichte  Erschütterung  in  Triest,  Laibach,  Idria, 
Volosca,  Feistritz  (Gah'zien),  Görz  und  Domegg,  Fiume.  Das 
Ereigniss  fand  um  12y4  Uhr  Mittags  statt  und  bestand  aus  zwei 
schottelnden  Stössen  mit  polterndem  Getöse  von  NO.  nach  SW. 
Kurz  vor  3  Uhr  wiederholte  es  sich  schwächer. 

1.  März.  9  Uhr  Abends  Erdbeben,  das  in  Istrien  seine 
grösste  Stärke  zeigte.  In  Volosca  war  es  sehr  heftig  und  dauerte 
bis  5  Uhr  Morgens.  Auch  in  Fiume  war  ein  Stoss  sehr  heftig 
ein  zweiter,  eine  Vierstelstunde  später,  etwas  schwächer.  Der 
stärkere  davon  erschütterte  einen  grossen  Umkreis.  Berichte 
darober  sind 'aus  Agram  (9  U.  10  M.),  Triest,  Novakracina,  Sus- 
sak,  Podgraje,  Lissacz  bei  Karlstadt  in  Croatien,  Ragusa,  Vigami 
bei  Radmannsdorf,  Laas  in  Krain  und  Rudolfswerth  gekommen. 
In  Clana  am  Karst,  Bezirk  Volosca,  fanden  an  diesem  Tage  Erd- 
erschütterungen statt.  In  Lissacz  wurden  3  Häuser  zerstört. 
Die  grösste  Intensität  soll  auf  einer  Linie  vom  Schneeberg  Ober 
Clana  zum  Meere  hervorgetreten'  sein.  In  Clana,  das  etwa  1500^ 
hoch  und  2^^  Meilen  von  Fiume  liegt,  wurden  40  Häuser  zer- 
stört. 

2.  März.    Nachts  Erschütterung  in  Fiume. 

3.  März.  Das  Erdbeben  wiederholte  sich  an  diesem  Tage 
viermal  in  dem  Bezirk  Volosca. 

7.  März.  Abermals  schwache  Erschütterung  im  Bezirk  Vo- 
losca. 

9.  März.  Bedeutende  Erderschttttening  zu  Schemacha  Im 
Kaukasus,  der  unterirdisches  Getöse  voranging. 

14.  — 16.  März.    Häufige  Erschütterungen  in  Grossgerau., 
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16.  Mdn.  10  Uhr  30  Min.  Morgens  und  11  Uhr  41  Min. 
uemlich  heftige  Erschütterung  in  Grossgerau. 

18.  März.  5  Uhr  10  Min.  Morgens  siemlich  heftige  Er- 
scfaflitenißg  zu  Friedrichshafen  am  Bodensee;  g^en  7  Uhr  ein 
zweiter,  schwächerer  Stoss. 

18. — 23.  Mftrz.  Einige  schwache  Erscbütterungefl  in  Istrien. 

23.  Mftrz.     \0%  Uhr  Morgens  Stoss  in  Grossgerau. 

26.  Mirz.  2  Uhr  45  Min.,  4  Uhr  25  Min.  und  4  Uhr  30 
Min.  Nachmittags  Erdstösse  in  Grossgerau. 

Seit  20.  März  zahlreiche  Erderschftitemngeii  in  Maicesine 
am  Crardasee,  mit  unterirdischem  Getöse. 

26.  Mftrz.     Starker  Stoss  in  Mendoza. 

29.  Mftrz.  Abermals  heftiger  Stoss  in  Mendoza ;  zur  selben 
Zeit  fand  in  Ecuador  eine  so  heftige  BodenerscbCItterung  statt, 
dass  in  den  Districten  Gabo  und  Pasado  der  Boden  zwei  See- 
meilen weit  einer  bewegten  Flüssigkeit  glich.  Zwischen  der 
Bai  imd  dem  Meere  erhob  sich  ein  Hügel  und  nahe  dabei  ent- 
stand eine  Lagune.  Die  Bewegung,  von  der  auch  die  Berge  er- 
griffen sind,  dauerte  5  Tage  von  W.  nach  0. 

30.  Mftrz.  5  Uhr  55  Min.  Nachmittags  heftiger  Erdstoss  in 
Grossgerau  und  Umgegend. 

31.  Mftrz.  Gegen  5  Uhr  Morgens  heftiger  Erdstoss  in  Gross- 
gerau. 

1.  April.  4  Uhr  34  Min.  Vormittags  fand  in  Oajaca  (Me- 
xico) eine  30  Secunden  anhaltende  Erderschütterung  mit  unter- 
irdischem Getöse  statt. 

2.  April.  In  S.  Francisco  eine  6  Secunden  dauernde  Erder- 
schOtterung.  ^ 

3.  April.  Nachts  heftige  Erschfltterung  im  Amte  Tromsoe 
(Norwegen). 

11.  April.  Morgens  ein  schwacher  Stoss  in  der  Stadt  Ba- 
thang an  der  Grenze  von  Thibet.  Gegen  Sonnenuntergang  trat 
ein  so  heftiges  Erdbeben  ein,  dass  dasselbe  im  Umkreis  von 
180  Meilen  gespürt  und  die  Stadt  selbst  zerstört  wurde. 


^r'   .^  ..!  Erdstösse  in  Grossgerau. 
15.  ApnU  ^ 


16.  April.     I-Yi  Uhr  Morgens  ein  senkrechter ,  3  Secunden 
anhaltender  Stoss  zwischen  Vera  Cruz  und  Orizaba. 
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19.  April  iV/x  Uhr  NachU  heftiger  Erdstoss  in  Kundl 
(Tirol)  und  Glums. 

20.  April.    Nachts  Wiederhohing  des  Erdbebens   in  Kundl. 

27.  April.  Die  ErschflUerungen  dauerten  bisher  in  Istrien 
immer  fort. 

28.  April.  3  Uhr  15  Min.  Morgens  heftiger  Stoss  in  Istrien, 
besonders  in  Clana. 

30.  April.     11  Uhr  Nachts  abermals  Erdstoss  in  Kundl. 

I.  Mai.  Abends  Erderschütterung  in  Kundl  und  anderen 
Orten  des  Unlerinnihales. 

8.  Hai.    Stoss  in  Grossgerau. 

10.  Mai.    6  Uhr  Abends  wellenförmiges  Erdbeben  in  Triesl. 

II.  Mai.  2%  Uhr  Morgens  ziemlich  heftiger  Stoss  von  West 
nach  Ost  in  Laibach. 

11.  Mai.     27,  Uhr  Nachmittags  Erdbeben  in  Triest. 

11.  Mai.  Nachts  Erdbeben  in  einem  grossen  Theil  von  Me- 
xico. In  der  Hauptstadt  dauerte  es  57  Secunden,  anfangs  von 
0.  nach  W.,  später  von  NO.  nach  SW.  Im  Staat  Oajaca  wurde 
grosse  Zerstörung  angerichtet. 

12.  Mai.  4  Uhr  Morgens  Erschütterung  zu  Bauschheim  bei 
Grossgerau. 

14.  Mai.    Erdstoss  in  Grossgerau. 

16.  Mai.  8  Uhr  40  Min.  Abends  abermals  Erdstoss  in  Gross- 
gerau. 

12. — 16.  Mai.  Wiederholung  des  Erdbebens  in  Mejdco. 
Yantepec,  Ejutla  und  andere  Orte  wurden  zerstört.  Auf  diese 
Erdbeben  soll  die  Eruption  des  Vulcans  Pochutia  erfolgt  sein. 
In  der  Stadt  Oajaca  gab  es  102  Todte.  Der  Anfang  des  Erd- 
bebens soll  am  11.  Vi  Stunde  vor  Mitternacht  gewesen  sein  und 
anfangs  aus  Stössen  bestanden  haben,  die  in  Zittern  des  Bodens 
übergingen.  Die  ununterbrochenen  Erschütterungen  dauerten 
30  Secunden.  Der  niedrig  gelegene  Stadttheil  wurde  gar  nicht 
beschädigt,  der  hochgelegene  ganz  zerstört.  Um  OVs  Uhr  Abends 
erfolgten  2  heftige  Stösse,  begleitet  von  unterirdischem  Getöse; 
um  3  Uhr  abermals. 

10.  Mai.  Um  5  Uhr  die  heftigste  Erschütterung  in  Volosca. 
Um  6  Uhr  noch  stärker.  Es  folgten  darauf  mehrere  schwächere 
Stösse  und  Morgens  3,  8  und  10  Uhr  wieder  heftige.    Ausser- 
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dem   wurde  noch   ein  «nbestimmtes  Schwanken  des  Bodens  be- 
obaditei. 

1.— 16.  Mai.  In  diesen  Tagen  zfthlte  man  (23  ErdsMsse 
in  Yokahama.  Bis  zum  22.  Mai  erfolglen  noch  Erschütterungen 
in  Iflngeren  Pausen.  Unterdess  begann  die  Eruption  des  Asa- 
nayama. 

25.  Mai.  Erderschütterung  in  Piemont,  der  Lond)ardei,  Parma, 
Modena,  Reggio. 

26.  Mai.    Erdbeben  in  Lima  und  Callao. 

26.  Mai.  1  Uhr  15  Min.  Nachts  Erdbeben  mit  dumpfem 
Getöse  in  Innsbruck  und  HalL 

27.  Mai.  Bald  nach  Mittag  zwei  Erdstösse  in  Venedig,  von 
denen  der  zweite  der  stärkste. 

29.  Mai.  3  Uhr  Morgens  ziemlich  starker  Stoss  in  Gross- 
getan. 

30.  Mai.  3  Uhr  30  Min.  Morgens  abermals  Stoss  in  Gross- 
genio. 

2.  Juni.  Nach  einiger  Unterbrechung  begannen  wieder  die 
Brdersdiütterungen  in  Volosca. 

2.  Juni.  9  Uhr  28  Min.  Abends  in  Grossgerau' der  stärkste. 
Stoss  seit  December. 

4.  Juni.  Heftiges  Erdbeben  von  N.  nach  S.  in  Selje  in  Nor- 
wegen. 

6.  Juni.  10  Uhr  Abends  Erderschütterung  von  S.  nach  N. 
in  Clanfs. 

7.  Juni.    Schwache  Erschütterung  in  Volosca. 
13.  Juni.    Abermals  schwacher  Stoss  in  Volosca. 

IS.-— 19.  Juni.  Von  Mittemacht  bis  5  Uhr  Morgens  wieder-^ 
holten  sich  sechsmal  wellenförmige  Erderschütterungen  mit  Rol- 
len. Dieselben  wurden  auch  in  Clana,  Sealnizza,  Alzhane  und 
Permani  stark  gespürt. 

22.  Juni.  7  Uhr  v Abends  Erschütterung  und  Explosion  von 
»Georgios"  auf  Santorin. 

24.  Juni.  6  Uhr  15  Minuten  Abends  Erdbeben  in  Damas- 
cos  and  Stadt  ü^ebedfini  im  Antilibanon.  Dasselbe  wurde  auch  in 
Cypem,  Kreta  und  Egypten  gespürt.  In  Kairo^  Ismaila  und  Ost- 
kiste des  rothen  Meeres  waren  es  3  Stösse,  die  rasch  auf  ein- 
ander folgten,  der  zweite  am  stärksten.    Die  Richtung  ging  von 
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SO.  nach  NW.;  in  Ismailft  von  0.  nach  W.  Im  Hafea  von  Ale- 
xandrien  ward  das  Meer  unruhig.  In  Kairo  stursten  ein  paar 
Gebäude  ein. 

28.  Juni.    Erdstoss  zu  Oajaca. 

30.  Juni.    7  Uhr  starkes  Erdbeben  zu  Alcouth  in  Ungarn. 

30.  Juni.    Heftiges  Erdbeben  in  Santorin. 

5.  Juli.  Seit  2.  Juni  war  in  Grossgerau  Huhe.  Am  5.  Juli 
4^/4  Uhr  Morgens  Dröhnen  und  darauf  2  heftige  Stösee,  die  eine 
mehrere  Secunden  dauernde  Bewegung  hervorriefen;  um  5  Uhr 
schwacher  dröhnender  Stoss. 

5.  Juli.   10  Uhr  Abends  zwei  Erdstösse  in  Lengnau  (Schweiz). 

5.-7.  Juli.  Heftige  Erderschütterung  im  Kaukasus;  das  in- 
dische Kabel  im  schwarzen  Meere  wurde  dadurch  zerrissen. 

Nach  Nachrichten  von  Calcntta  vom  9.  Juli  fanden  am  Mac 
Leay  zwei  Erdstösse  statt. 

11.  Juli.  Erdbeben  in  Bolivia,  das  in  zwei  Provinzen  meh- 
rere Orte  zerstörte. 

12.  Juli.    Abends  zu  Oajaca  unterirdisches  Getöse. 

12.  Juli.  Erdbeben  in  Smyma;  dasselbe  war  nicht  sehr 
heftig,  aber  lange  dauernd.  Schon  am  24.  Juni  war  in  verschie- 
denen Theilen  von  Kleinasien,  auf  Cypem,  Kreta  etc.  ein  Stoss 
geftkhlt  worden.  Der  Stoss  vom  12.  Juli  war  hauptsichlich  in 
Aivali  und  einigen  Orten  im  Innern  von  Kleinasien  stark;  bei 
Tiflis  wvrde  der  Telegraph  zerstört. 

29.  Juli.  6^/4  Uhr  Abends  Erdbeben  in  Lissa.  Nachher 
war  das  Meer  auffallend  erregt. 

30.  JuH.  3  Uhr  49  Min.  Nachmittags  abermals  Erdstoss  in 
Lissa,  der  sich  Nachts  wiederholte. 

1.  August.  Um  2  Uhr  40  Min.  Nachts  begannen  schreck- 
liche Erdbeben  in  Nord-Griechenland.  (Nach  einem  Berichte  sol- 
len seit  dem  15.  Juli  Erschütterungen  beobachtet  sein.)  Auf 
ein  donnerartiges  Getöse  folgten  2  senkrechte  und  mehrere  wel- 
lenförmige Stösse.  Heftig  waren  sie  in  Athen,  Piräus,  Lamia 
und  Chalkis  auf  Euböa,  weniger  heftig  in  Korinth,  Aigion,  Patras. 
Das  Maximum  scheint  auf  einer  Linie  stattgefunden  zu  haben, 
die  man  von  Galaxidi  im  korintlnschen  Meerbusen,  nach  Araphisaa, 
Distomo,  Chrysos,  Delphi,  Arachova,  Antikyrra  und  Daubia  bis 
zu  den  Thermopylen  zieht  und  die  also  eine  Curve  um  den  Par- 
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bildet,  bi  den  Thermopylen  sollen  Spftltenr  entstanden  sein, 
9as  denen  Dampf  aofstteg.  Die  Schwankungen  danerlen  mehrere 
SUmden  fort;  am  8  Dhr  15  Min.  wieder  ein  starker  Stoss,  dem 
1»  i  Uhr  40  Min.  ein  noeh  heftigerer  folgte.  Beim  ersten  schon 
stfirzten  die  schlecht  gebauten  Hftuser  obiger  Ortschaften  «isam- 
men.  Der  Hafenort  Itea.  ist  ganz  zerstdrt.  In  Chrysos  am  Fuss 
des  Pamass  blieb  kein  ffaus  stehen;  es  gab  11  Todle.  Delphi 
ward  zu  einem  Schotthaufen. 

6.  Aug.  Auf  der  Insel  Lissa  fanden  in  4  Stunden  3  Stösse 
statt,  zwei  waren  von  Detonationen  begleitet. 

Ende  August  dauerten  die  Erdbeben  am  Pamass  immer 
noch  fort 

1.  Sept.    Schwaches  Erdbeben  zu  Amasia  in  Kleinasien. 

17.  Sept.  5  Uhr  55  Min.  Morgens  ein  durch  starkes  (9e- 
töae  angekfindigter  Brdstoss  in  Grossgerau,  der  Abends  zwischen 
8  und  9  Uhr  schwächer  sich  wiederliolte. 

Im  September  ereigneten  sich  Erderschütterungen  in  der 
Umgebung  von  Szegied  und  Abony. 

28.  Sept.    Morgens  Erdbeben  auf  Lissa. 

28.  Sept.    Heftiger  Erdstoss  zu  Salzschlirf. 

4.  Oct.  Grosses  Erdbeben  bei  Cosenza.  Noch  Nachts  zählte 
mm  19  leichte  Stösse,  in  den  folgenden  Tagen  7—8  täglich. 
IKe  Erdbeben  dauerten  Aber  eine  Woche.  In  der  Provinz  Co- 
senza sind  1050  Häuser  zerstört;  die  Städte  Longobusco,  Man* 
gone,  Cellara,  FigUni  sind  Ruinen.  In  Palermo  wurden  sie  be- 
fonders  um  9  Uhr  20  Min.  Morgens  am  5.  Oct.  von  0.  nach 
W.,  später  von  N.  nach  S.  gespürt,  in  Neapel  empfand  man  sie 
nicht,  nur  der  Seismograph  gab  dieselben  an. 

7.  Oct.  fai  Galabrien  fand  ein  Brdbeben  statt,  wodnrch  meh- 
rere Dörfer  zerstört  wurden. 

9.  Octw  Die  ErdbebM  ämetn  in  der  Umgebung  von  Cosenza, 
Castrovillari,  Spezzano,  Grande,  Celico,  Aprigliona  und  RogUano  fbrt/ 

10.  Oct.  3  Uhr  Morgens  anhaltendes  unterirdisches  Rollen 
in  Grossgerau,  worauf  bald  ein  kräftiger  Stoss  folgte. 

13.  Oct.    3  Uhr  Nachmittags  Erdstoss  bi  Grossgorau. 

14.  Od.    8  Uhr  Morgens  heftiger  Stoss  in  Grossgerau. 
19.  Oct    Mehrere  StOsse  zerstörten  einige  Häuser  in  Res- 

sano  (Calabrien). 
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20.  Od.  Erdbeben  in  Nord-Amerika,  das  sich  Ober  Neu- 
England,  Canada  von  Qaebeck  bis  Detroit  und  die  ntittlerea  und 
westlichen  Staaten  ausdehnte  und  20  Secunden  dauerte.  In  New- 
Yori^  Montreal  und  Toronto  wurde  vorher  Rollen  vemommeii; 
zu  Boston  nnd  Bangor  barsten  Häuser.  In  den  gebirgigen  Ge- 
genden war  es  besonders  heftig.  In  dem  Felsdistrict  unterhalb 
Quebeck  bildeten  sich  Löcher,  aus  denen  Wasser  sprudelte. 

24.  Oct.  i  Uhr  40  Min.  Erdbeben  in  Yokahama  von  NO. 
nach  SW.,  das  sehr  lange  anhielt. 

25.  Oct.    7  Uhr  25  Min.  Abends  heftige  Erdstdsse  in  Athen. 
30.  Oct    Die  Erdbeben  wiederholten  sich  in  den  Provinzen 

Amphissa  und  Phtiotis  (Griechenland)  mit  grosser  Intensität. 

30.  Oct.  7  Uhr  45  Min.  Abends  Erdbeben  mit  Getöse  in 
Laibach,  von  0.  nach  W.;  dasselbe  war  in  Triest  schwach. 

Im  October  wurde  die  Romagna,  besonders  Forli,  von  zahl- 
reichen Erdbeben  heimgesucht. 

30.  Oct.  Abends  Erdbeben  in  Ravenna,  das  einigen  Schaden 
anrichtete  und  auch  in  Florenz  gespürt  wurde. 

31.  Oct.  Am  31.  October  gewannen  die  Erdbeben  in  der 
Romagna  neue  Heftigkeit  und  grosse  Ausdehnung  bis  zum  2 1 .  Nov., 
Medola,  Finmana,  Bertinone  wurden  zerstört. 

21.  Nov.     12  Uhr  Mittags  schwacher  Stoss  in  Triest. 

21.  Nov.  Starkes  Erdbeben  in  der  Romagna;  am  stärksten 
in  Forli,  Forlimpopolo  und  Cesena. 

30.  Nov.    5  Uhr  Morgens  Erdstoss  in  Grossgerau. 

7.  Decbr.  7  Uhr  8  Min.  Abends  Erdstoss  und  unterirdisdies 
Getöse  in  Grossgerau. 

16.  Decbr.    Erdstoss  in  Bonndorf  (Sdiwarzwald). 

18.  Decbr.  7  Uhr  30  Min.  Morgens  Erdstoss  in  Grossgerau, 
der  Balken  krachen  machte. 

21.  Deobr.  Erdbeben,  10  Ifin«  dauernd,  in  Tecsö  and  Ma- 
ross-Sziget. 


Es  sind  131  Erdbeben  aufgezählt;  die  meisten  davon  aus 
den  Monaten  vor  Beginn  des  Krieges,  denn  während  aus  dem 
Februar  z.  B.  20,  aus  dem  Mai  18  bekannt  sind,  kommen  auf 
den  August  nur  3,   September  5  und  November  3.     I^ige  Ge- 
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biete  wurden  von  lange  andauernden  und  hftufig  sich  wieder- 
holeDden  ErderschQUemngen  betroffen:  Grossgerau;  die  Um- 
gebung des  Schneebeirges  und  Bezirk  Volosca;  Oajaca  in  Mexico; 
Takohama  in  Japan;  Nordgriechenland;  die  Umgebung  von  Co- 
seaza  und  die  Romagna  sind  diejenigen  Gegenden,  aus  denen 
die  Mehrzahl  obiger  Erdbeben  aufgezählt  ist.  Nach  einer  amt- 
lichen Zusammenstellung  sind  in  Italien  im  Jahre  1870  durch 
Erdbeben  98  Personen  getödtet,  222  verwundet  worden  und 
2225  Hiuser  eingestürzt. 


Jahrbach  1871. 
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A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

Klagenfurt,  den  20.  Dec.  1870, 
Diessmal  kann  ich  Ihnen  einige  geologische  Neuigkeiten  mittheilen. 
Es  mag  schon  lange  befremdend  gewesen  sein,  dass  die  Kunde  über 
die  Spuren  der  Eiszeit  in  K&mten  so  spärlich,  ja  völlig  Null  sind.  Nur 
SiTKss  macht  einmal  in  seinen  „Äquivalenten  des  Rothliegenden  in  den 
Alpen"  eine  kurze  Bemerkung,  dass  ihm  einige  Schuttwälle  in  Unterkam- 
ten  (Umgebung  Kappel)  diluviale  Endmoränen  zu  sein  daneben.  Mir  ge- 
lang es  während  zweyähriger  Studien  mehrfache  Merkzeichen  der  Eiszeit 
in  Kärnten  aufzufinden.    Sie  mögen  hier  folgen. 

1)  Endmoränen.  Nebst  den  erwähnten,  von  Prof.  Siness  beobach- 
teten gehören  hiezu:  Das  nördliche  Ufer  des  Raibler  See's,  dann  der  hart 
an  der  Orenze  gegen  Kärnten  liegende  Weissenfelser  See  mit  seinen  Nord- 
ufem  sowohl  beim  unteren,  als  oberen  See,  an  welchem  letzteren  viele 
Cubikklafter  grosse  erratische  Blöcke  liegen. 

2)  Grundmoränen.  In  einer  thonigen  Grundmasse  liegen  ohne 
eine  Spur  von  Schichtung  geritzte  GeröUe.  Solche  Geröllpartien  ziehen 
sich  bis  6,000^  Meereshöhe  und  sind  dadurch  leicht  auf  der  Karte  auffind- 
bar, dass  sich  wegen  des  fruchtbaren  Bodens  Dörfer  und  Alpenwirth- 
schaften  auffallend  hoch  befinden. 

•8)  Erratische  Blöcke.  Auf  den  aus  triadischen  Bildungen  be- 
stehenden Spitzen  des  Ulrichs-  und  Magdalensberges  (beide  bei  Klagen- 
furt) fand  ich  mehrere  Kubikklafter  grosse  Blöcke  von  Gneiss  in  einer 
Varietät,  wie  er  weit  und  breit  nicht  vorkommt,  und  sog.  Centralgneiss 
zu  sein  seheint.    Letzterer  steht  im  Nordosten  des  Landes  an. 

4)  Gletscher  schliffe.  In  der  nächsten  Nähe  von  Klagenfurt  fand 
ich  am  Rücken  des  Kreuzberges  mehrere  Platten  ganz  glatt  polirt  und, 
obzwar  mehrere  Klafter  entfernt  und  entgegengesetzt  abfallend,  in  glei- 
cher Richtung  gestreift;  die  Ritzer  zeigen  gegen  den  Glockner.  Es  ist 
hier  jede  Möglichkeit  einer  Entstehung  dieser  Erscheinung  durch  Ab- 
nttschungen  ausgeschlossen. 

Die  Spuren  der  Eiszeit  lassen  sich  bis  in  die  tiefsten  Puncte  Kärn- 
tens nachweisen,  so  dass  die  Ansicht  ganz  gerechtfertigt  ist,  dass  zur  Eis- 
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zeit  ganz  K&rnten  beeist  gewesen  ist.  Bedenkt  man,  dass  die  Grenzen 
der  Gletscher  damals  in  der  oberitalischen  Ebene  waren,  so  kann  uns 
dieses  Resultat  gar  nicht  befremden. 

In  unserer  Nagelfloh  (neogenes  Conglomerat)  fand  ich  neulich  hohle 
Geschiebe  und  Geschiebe  mit  Geschiebeeindrücken.  Es  ist  bekannt,  dass 
in  ersterer  Beziehung  abgesehen  der  HAioiKGER'schen  Studien,  in  letzterer 
gar  nichts  (meines  Wissens)  bekannt  wurde.  Sobald  ich  das  Material 
durchgearbeitet  haben  werde,  gedenke  ich  Ihnen  Ausführliches  mitzuthei- 
len.  Heute  will  ich  nur  noch  den  Fundort:  Sattnitz,  1  Stunde  SO.  von 
Elagenftirt  erwähnen. 

Hanns  Höfer. 


Wien,  den  27.  Dec  1870. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  Ihnen  ein  Exemplar  von  dem  eben  erschienenen 
2.  Hefte  meines  Atl.  d.  Krystallf.  des  Min.  zu  übersenden,  ümst&nde, 
die  ausser  der  Machtsphäre  des  Verfassers  und  Verlegers  standen,  ver- 
zögerten die  Ausgabe  der  schon  vor  Jähren  angefangenen  Arbeit  Da- 
fär  sollen  die  kommenden  Hefte  desto  schneller  auf  einander  folgen.  Das 
S.Heft,  dessen  Figuren  ebenfalls  alle  von  mir  neu  construirt  wurden, 
liegt  bereits  in  Correctur  vor  und  erscheint  nächste  Ostern.  Dasselbe 
wird  mancherlei  neue  Forschungen  von  mir  enthalten  und  namentlich  be- 
züglich der  Mineralien :  Apophyllit,  Aragonit,  Argentit,  Argentopyrit  (pris- 
matisch), Axinit  und  Azurit  zahlreiche  neue  Formen  und  Flächen  bringen. 

Ausserdem  sind  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Academie  in  Wien 
eine  grössere  Reihe  mineralogischer  Beobachtungen  theils  erschienen,  theils 
im  Druck.  Eine  derselben,  welche  ein  neues  Mineral  betrifft,  dürfte  auch 
bier  der  Besprechung  werth  sein. 

Ich  habe  das  von  mir  auf  einem  alten  Handstücke  aufgefundene  Mi- 
neral wegen  seiner  Farbe  mit  dem  Namen  Eosit  belegt.  Es  sind  diess 
Ueioe  (Vi  Millim.  grosse)  morgenrothe  Octaeder,  welche  sparsam  verstreut 
auf  grünlichgelbem  Cerussit  aufsitzen  und  von  Gruppen  sehr  kleiner  gel- 
ber Pyromorphitnadeln  umgeben  sind.  Der  Fundort  ist  Leadhills.  Seine 
Charakteristik  ist:  pyramidal  a  :  a  :  c  rt=  1  :  l  :  1,3758;  beobachtete 
Flächen  (001);  (111).  (001)  (111)  —  62 '50'.  Farbe  tief  morgenroth, 
Strich  bräunlich  oraniengelb;  Härte  3.  Reactionen  auf  Molybdän,  Vana- 
din und  Blei.  Dieses  Mineral  bildet  somit  eine  Zwischenstufe  zwischen 
Molybdän-  und  Vanadinblei;  unterscheidet  sich  übrigens  wesentlich  von 
den  bekannten  rothen  Wulfenitvarietäten  der  Fundorte  Phenixville,  Ruks- 
berg  und  Rezbanya.  —  Die  anschliessenden  Arbeiten  sind  über  die  mono- 
clinen  Formen  des  Brookit  und  die  Isomorphie  des  letzteren  mit  Wolfram; 
and  Studien  an  den  Mineralien,  Cerussit,  Rutil,  Pyrrhit,  Azorit  u.  s.  w. 

Dr.    A.    SCHRAUF. 
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B.     Millheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Teplitz,  den  6.  Jan.  1871, 
NoROBNSKJdLD  Schreibt  mir  unter  dem  25.  v.  M.  Ober  seinen  Aufent- 
halt in  Nordgrdnland: 

Von  Ihrer  merkwürdigen  Reise,  am  welche  ich  Sie  trotz  des  Mangels 
an  geologischer  Ausbeate  wahrhaft  beneide,  hörte  ich  schon  in  Nordgrön- 
land reden,  alle  Grönl&nder  und  Dänen  waren  ausserordentlich  interesskt 
und  wussten  mehr  oder  weniger  n&here  Details  und  Commentare. 

Hauptsfichlich  um  Vorbereitungen  und  Vorstudien  fftr  eine  neue  EIx- 
pedition  zu  machen,  besuchte  ich  zusammen  mit  Dr.  Birogrzbk  und  zwei 
jüngeren  Wissenschaftsm&nnem  letzten  Sommer  Grönland  und  ich  benutzte 
natürlicher  Weise  die  Gelegenheit  für  geognostische  und  andere  wissen- 
schaftliche Forschungen.  So  machte  ich  und  Beroorkbit  Tom  inneren 
Theile  des  Auieitsioikfjord  eine  sehr  interessante  Excursion  auf  <üe  In- 
land-eis,  besuchte  und  bestimmte  geognostisch  den  Anfangspunct  vom  gros- 
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Versteinerungen  tou  fOnf  Horizonten  (Kreide-  und  Postmiocän  etc.).  Ich 
war  auch  so  glücklich,  ein  schönes  Meteoreisen  zu  finden. 

Dr.  Gustav  Laube. 
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nerit)  am  Laacher  See.  (Sitzungsber.  d.  E.  Bayer.  Acad.  d.  Wiaa^ 
1870,  n,  3,)  G.  VOM  Rath  hatte  im  April  v.  J.  Gelegenheit,  die  an  Laa- 
cher Yorkommnissen  reiche  HAimrMAirN'sdie  Sammlung  in  Coblens  zn  be- 
sichtigen. Seine  Aufmerksamkeit  wurde  auf  eine  Sanidinbombe  gelenkt, 
die  in  einer  Druse  einen  S«»"»  grossen  Orthit  und  auf  diesem  efaien  1">» 
grossen,  olivengrflnen,  lebhaft  glänzenden  Erystall  enthielt.  Nähere  Unter- 
suchung ergab,  dass  letzterer  Monazit,  ein  bisher  weder  beiLaach  noch 
überhaupt  in  vulcanischen  Gesteinen  bekanntes  Mineral,  welches  hier  mit 
glänzenden  Flächen  unähnlich  seinem  sonstigen  Vorkommen  ^  mit  matten, 
braunen  Flächen,  eingewachsen  in  granitischem  Gestein  —  aasgebildet  ist. 
Bereits  Daha  wies  auf  die  Ähnlichkeit  der  Formen  des  Monazits  und 
Turnerits  hin;  er  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  Spepies  identisch 
sind.  Daka's  Annahme  bestätigt  sich  für  den  Laacher  Erystall  vollkom- 
men. Bei  der  vorauszusetzenden  Identität  der  Erystalle  von  Miask,  von 
Laach,  vom  Berge  Sorel  im  Dauphin^  und  von  Tavetsch  mftsste  demnach 
einer  der  beiden  Namen,  Monazit  oder  Tumerit  wegfallen.  Dem  letzteren 
—  von  LiivT  1823  aufgestellt  —  steht  allerdings  vor  dem  Monazit  — 
BnsiniAUPT  1829  —  die  Priorität  zur  Seite.  Demungeachlet  wird  man  den 
Namen  Monazit  noch  nicht  aufgeben  dürfen:  er  geh<)rt  einem  krystallo- 
graphisch  und  chemisch  bekannten  Mineral  an,  während  die  Mischung  des 
Tumerit  unerforscht  Sobald  eine  Analyse  die  ungenügende  Untersuchung 
Children'!  berichtigt,  und  für  das  Dauphin^er  und  Tavetscher  Mineral 
die  Zusammensetzung  des  Miasker  Monazits  werden  ergeben  haben,  dann 
wird  letztere  Bezeichnung  als  Species-Name  aufzugeben  sein.  G.  vom  Rath 
führt  den  Laacher  Erystall  als  Monazit  auf^  weil  derselbe  —  obwohl  keine 
chemischen  Versuche  mit  ihm  gemacht  werden  konnten  —  durch  seine 
unmittelbare  Verwachsung  mit  Orthit  die  Gewähr  bietet,  dass  auch  er 
eine  Ger-Verbindung.  —  Die  Ausbildang  des  Monazits  von  Laach  ist  eine 
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teüBlfilnnige.    Der  Krystoll  BtelU  folgende  CombiiialiMi  diur:  oof^ .  OOP 
.  —FOD .  FOD .  OOf  00  .f  00 .  P.  —  Die  Messtugen  ergaben:  obP  ==  d6*^26y 
IHDO  :  OOP  =  115»44';  {oo  :  OOP  =  I09n8'.    Sie  atittmen  fib«reia  aut 
den  von  N.  ▼.  Koksckarow  am  mssisclien  M<mazit  beobachteten.  —  Das 
Azat-Verh&ltniss   ist:   Elinodiagonale  :  Orthodiagonale  :  Hanptaxe  = 
0,965886  :  1  :  0»d21697.    Axenschiefe  ^  103*28'.   —    Wie  die  KrysUU- 
Form  80  stimmen  auch  die  Spaltnngs-Richtangen  des  Laacher  Krystalls 
mit  dem  Monazit  überein.    Ein  starker,  von  inneren  Sprüngen  herrühren- 
der Liditglanz  tritt  längs  der  Kante  von  positivem  und  negativem  Hemi- 
doma  hervor  und  verr&th  eine  deutliche  Spaltungsrichtung  parallel  der  als 
Krystallfläche  nicht  auftretenden  Basis.    Eire  zweite  Spaltbarkeit  geht 
parallel  dem  Orthopinakoid.   —   Der  Monazit  war  bisher  beobachtet  wor- 
den «itweder  in  altplutimischen  Gesteinen  oder  im  Seifengebii^e,  dessen 
^tstehong  auf  jene  zurückzuführen  ist.  Bekannte  Fundorte  sind:  Granit- 
Ginge  im  Ilmengebirge  bd  Miask,  in  Begleitung  von  Feldspaih,  Albit  und 
GUmmer;  im  Granit  von  Schreiberhau  in  Sdilesien  mit  Ytterspath,  Titan- 
äsen und  Fergusonit,  von  WnsKV  aufgefunden;  unter  fthnüchen  Yerfa&lt- 
nösen  an  einigen  Orten  der  Vereinigten  Staaten  und   in  Norwegen   bei 
K(yterü,  YäsT  wohl  die  grüssten  Krystalle.    Femer  im  Goldsande  in  Medc- 
lenborg  Conntj,   N.C.,  in  Gesellschaft  von  Granat,  Zirkon  und  Diamant; 
desgleichen  im  Goldsande  von  Rio  Chico,  Antioquia;  endlich  in  den  Gold- 
seifen in  der  Nähe  des  Flusses  Sanarka,  Gouv.  Orenburg.   Von  allen  die- 
sen Vorkommnissen  des  seltenen  Minerals  ist  das  neue,  in  den  Auswürf- 
lingen des  Laacher  See's ,  verschieden.    Der  Monazit  vom  Laacher  See 
Metet  nun  das  zweite  Bei^iel  des  Auftretens  Ger  haltiger  Mineralien  in 
vubaniachen  Gebilden  und  lehrt  eine  interessante  Vergesellschaftung  ken- 
nen: Der  Orthit  ist  verwachsen  mit  dem  Phosphat  des  Ceroxyds.    Die 
früher  mit  einer  gewissen  Sicherheit  ausgesprochenen  Gesetze  über  die 
geologische  Verbreitung  der  Mineralien  Volieren  einen  Theil  ihrer  Be- 
deutung.   Die  Gererde  galt  lange  auf  die  ältesten  plutonischen  Bildungen 
beschränkt,  den  vukanischen  Gesteinen  fremd.    Nun   gelang  es  G.  vom 
Batb,  den  Orthit  wie  in  Laach  so  in  den  Auswürflingen  des  Mxmie  Somma, 
den  Mimazit  in  den  Laacher  Sanidin-Blöcken  aufzufinden«  Zieht  man  anch 
noch  den  Tumerit  in  Erwägung  aus  den  talkigen  Gneissen  des  Tavetscher 
Thaies  and  des  Dauphin^e:   so  sehen  wir  durch  das  nämliche  Mineral, 
das  Phosphat  des  Cer-  und  Lanthanoxyds  die  drei  verschiedenen  Forma- 
tionen verbunden:  das  krystallinische  Schiefergebirge,  die  aHphitonischen 
und  die  vnlcanischen  Bildungen. 


L.  R.  V.  FcLLBirBBRo-Rivnm :  Analyse  zweier  Nephrite  und 
eines  Steinkeiles  von  Saussurit.  (Bemer  Mittheil.  1870,  Nd.  230.) 
Der  eine  Nephrit  (I)  stammt  vom  Griffbelege  eines  Säbels  aus  dem  Onent. 
Spec.  Gew.  =  2,978.  H.  =  zwischen  6  und  7.  Splitteriger  ftmch.  Grün* 
lichweiss.  —  Der  zweite  (II)  Nephrit  wurde  als  Findling,  etwa  8  bis  10  F. 
Uef  in  sandigem  Boden  bei  Grabungen  im  Gouv.  Lrkutsk  in  Ostsibirien 
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angeto-offen.  Spee.  Qew.  s  8,019.  Dnnkelgran  im  reflaetirten,  Vebhafit 
grasgrfln  bei  dnreligekeiideiii  Li^le,  welche  F&rimng  eturn  CluroaM>xyd- 
WkBÜ  rasiuelirdbeii. 

I.  IL 

KletelsiurA 56,00 67,11 

Thonerde       4,30 04N> 

EUenozydul 1,89  .....    .      4^86 

MAnfanoxydal    ....      0,28 0,28 

Ohromoxyd — 0,33 

lUlkerde 13,24 13,64 

MagnMta 24,10 22,« 

WftMer 1,20 _l,60 

100,09.  100,00. 

Aach  diese  beiden  Analysen  bestätigen  den  auf  frohere  Arbeiten  ge- 
gründeten Aussprach  ▼.  FELLBVBERe's:  der  Nephrit  sei  m  betrachten  als 
ein  Kalk-Magnesia-SUicat,  mit  in  engen  Grenzen  wechselnden  Verhältnis- 
sen der  Bestandtheile,  indem  geringe  Mengen  der  beiden  Basen  durch  ti- 
carirende,  meist  f&rbfflide  Menexyde  Tertreten  sind.  Die  Gegenwart  der 
Thonerde  in  dem  Mineral  deutet  auf  beigemengte  fremde  Thonerde-Sili- 
cate,  deren  Ermittelung  aber  nicht  der  chemischen,  sondern  der  mikro- 
skopisehen  Untersuchung  yorbehalten  sein  dOrfte.  —  Saussuritkeil,  too 
der  Form  eines  Meisseis,  in  einer  neuen  Pfiahlbautenstation  des  Bielex- 
see's,  zwischen  Gerlafingen  und  Hageneck,  gefunden.  Ycm  splitterigem 
Brach.    H.  =  6,5.  G.  =  3,407.    Lichte  meergrün,  wenig  durchscheinend. 

KiesoltSare 48,86 

Tbonerd« 29,27 

EiMnoxydal 1,67 

Kalkordft 11,74 

Hagnesi« 5,43 

Natron        3,58 

WftM«r 0,50 


iyo,05. 

Mit  Ausnahme  der  in  der  Schweiz  anstehend  im  Gebirge  und  in  er- 
ralisdien  Bktcken  Yorkommenden  Saussuriten  smd  alle  übrigen,  in  Terar- 
beitetem  Zustande  aufgefundenen  fremden  Ursprungs,  aus  dem  Orient  im- 
portirt. 


F.  V.  Koiill:  Gümbelit,  ein  neues  Mineral.  (Sitzungsber.  d. 
k.  bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  1870,  I,  4,  S.  294—296.)  Das  von  GOmbbi. 
entdeckte  und  zu  EHiren  dieses  hochverdienten  Gelogen  benannte  Mineral 
bildet  dünne,  kurzfaserige  Lagen  auf  Thonschiefer ,  oder  auf  Eisenkies, 
der  in  kleiam  plattgedrückten  Massen  vorkommt  Grünlichweiss ,  seiden- 
bis  pe/fanuttergllnzend,  durchscheinend;  weich  und  biegsam,  föhk  sich 
zerrieben  wie  feiner  Asbest  an.  Y.  d.  L.  sich  aufblähend,  in  dünnen  Fa- 
sern zu  einer  Porcellan-artigen  Masse  schmelzend.  Gibt  im  Kolben  Wasser. 
Staren  ohne  Wirkung.    Die  Analyse  ergab: 
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KlMeltfinre SHW 

Thonerd« 31»04 

Biseaoxyd 3,00 

MAgnetU 1,88 

K*Ii       S,I8 

WaMer 7,00 

Uneeraetit 1.46 

98,08. 

Fundort:  Nordhalben  bei  Steben  in  Oberfranken. 


C.  Köllher:  über  den  Lüneburgit.  (Sitzungsber.  d.  k.  bayer. 
Acad.  d.  Wissensch.  1870^  I,  4,  S.  291—293.)  Gewisse,  aus  den  Mutter- 
langen des  Meerwassers  abgeschiedene  Salze  enthalten  nicht  nur  Bor- 
säure, sondern  auch  Phosphorsäure,  wie  der  Stassfurtit  und  der  neuerdings 
bei  Lüneburg  aufgefundene  Lüneburgit.    Derselbe  besteht  aus: 

MaguesU 25,3 

Phosphorsäur© W,8 

Borainre lij 

Waoter 3'^.^ 

100,0. 

Hiemach  die  Formel:    [(2MgO,HO)  PO»  +  MgOBOJ  +  7H0.    Auch  mA 
etwa  0,7  Proc.  Fluor  vorhanden. 


H.Bo8KiauscH:  über  merkwürdige  Chalcedon-Concretionea 
ans  Brasilien.  (Miner.  u.  geognost  Notizen  von  einer  Keise  in  Süd- 
brasilien, S.  18—21.)  Im  Flussthale  des  Jahn,  eines  von  N.  kommenden 
Nd>eiifla88es  des  Ti6t^  auf  der  Hochebene  von  S.  Paulo  fand  RouiiBüsen 
m  MirargelBchichten  eigenthümliche  Chalcedon-Concretionen.  Es  ist  schw^ 
—  «0  bemerkt  derselbe  —  von  diesen  sonderbaren  Gebilden  mit  Worten 
eine  anschanliche  Vorstellung  zu  geben.  Das  Ganze  ist  an^baut  nm 
Ja^ge  cylindrische  Bohren,  deren  Längsaze  von  wenigen  bis  sn  öOnun 
schwankt,  wahrend  der  Durchmesser  des  Querschnittes  etwa  6  bis  8*»«n 
betragt.  Diese  Röhren  sind  meist  vollkommen  rund  nnd  hohL  Die  innere 
Höhlnng  ist  ausgekleidet  mit  Rotheisenocker,  dem  indessen  viel  organisclie 
Substanz  anhängt,  denn  glüht  man  ein  solches  Röhrchen,  so  entwickelt 
sich  ein  starker  brenzlicher  Geruch,  ja  an  einigen  wurde  der  milchweisse 
Ch&lcedon  trübe  und  erst  nach  längerem  Glühen  wieder  rein.  Wo  die 
Röhrchen  nicht  rund,  sondern  breitgedrückt,  ihr  Querschnitt  also  eine 
sehr  platte  Ellipse  darstellt,  da  zeigen  vorspringende  Reifen  im  Innern 
des  Kanals,  denen  Furchen  auf  der  Aussenseüe  des  Röhrcheas  entspre^ 
chea ,  dass  es  eine.  Verwachsung  mehrerer  paralleler  Rö4rehen.  Jedes 
d^  Böhrcnen  ist  durch  horizontale  Einschnitte  ziemlich  regefanftiog  ge* 
gliedert,  dabei  die  ganze  Oberfläche  von  flach  nierenförmiger  Structor,  die 
kleinai  Nieren  sind  mit  feinen  Höckerchen  gedect.  Präparit  man  ans 
aoldi  einer  Röhre  einen  mikroskopischen  Schliff  senkrecht  zur  Lftogsaxe, 
so  sieht  man  unter  der  eigenthümlidien  Farbenpracht  der  Aggregat-Pola- 
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risatioD  deatlkhe  radialfaserige  Stmctor.  Die  Fasern  verlaufen  ununter- 
brochen als  einheitliche  Radien;  ordnen  sich  die  Radien  um  verschiedene 
Centra,  dann  ist  es  ein  Durchschnitt  um  mehrere  juxtaponirte  Röhrchen. 
Schleift  man  parallel  zur  Längsaxe,  dann  zeigt  sich  im  polarisirten  Lichte 
nicht  mehr  ein  faseriges,  sondern  ein  feinkörniges  Aggregat.  —  Um  diese 
Röhrchen,  auf  ihrer  Oberfläche  findet  sich  ein  Mantel  von  Quarz-Krystallen, 
der  leicht  davon  abzulösen.  Um  den  Mantel  von  Quarz-Erystallen,  der^i 
Spitzen  nach  allen  Richtungen  ragen,  hat  sich  wieder  eine  Schichte  von 
Chalcedon  gelegt,  alle  Vertiefungen  zwischen  den  Krystall-Enden  aus- 
füllend. Auf  diese  schmale  Schicht  folgt  abermals  krystallisirter  Quarz, 
dessen  Endecken  frei  nach  allen  Richtungen  in  den  Mergel  hineinragen, 
der  aber  dabei  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  dass  nur  das  eine  Rhomboeder 
vorhanden,  w&hrend  das  andere  entweder  ganz  zu  fehlen  scheint  oder  doch 
nur  sehr  klein  auftritt  —  Andere  Quarz-Concretionen  vom  n&mlichen 
Fundort  sind  mehr  krummlienig,  bilden  in  ihrer  Verwachsung  bäum-  und 
astförmige  Gestalten.  Sonst  ist  die  Structur  dieselbe,  aber  der  hohle  Ca- 
nal  in  den  Röhren  sehr  klein.  Die  oben  erwähnten,  nierenförmigen,  mit 
Höckerchen  gezierten  Aggregate  erscheinen  hier  als  Vertiefungen.  Der 
Mantel  von  Quarz-Erystallen  fehlt  um  die  Cjlinder,  sie  liegen  frei  und 
hängen  nur  mit  ihren  Enden  mit  der  übrigen  Masse  der  Concretion  zu- 
sammen. Erst  in  weiterem  Abstände  ist  jedes  Röhrchen  von  einem  Mantel 
von  Chalcedon  umgeben,  der  genau  dessen  Peripherie  nachahmt  und  ans 
vielen  feinen  Schälchen  besteht,  die  genau  die  genannten  nierenförmigen 
A^^egate  mit  den  Höckerchen  nachahmen.  Es  muss  zwischen  den  Röh- 
ren und  dem  Chakedon-Mantel  etwas  verschwunden  sein,  das  sie  früher 
verband.  Aber  das  war  nicht  krystallisirter  Quarz  (wie  bei  den  erst  be- 
schriebenen Stücken),  sonst  müsste  der  äussere  Mantel  von  Chalcedon 
mnd  um  die  freistehenden  Röhrchen  die  Eindrücke  der  B[rystall8pitzen 
aeigen.  Statt  dessen  zeigt  er  die  nierenförmige  Structur  mit  den  Vertie- 
fongen.  Offenbar  ist  zwischen  Röhrchen  und  Mantel  ein  Hc^cylinder 
verschwunden,  der  die  nierenfOrmige  Stmctur  mit  Höckerchen  als  Haat- 
relief  besass.  Es  muss  diese  Structur  nach  innen  und  aussen  vorhanden 
gewesen  sein.  —  Dass  diese  sonderbaren  Bildungen  organischer  Abkunft, 
dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Auffallend  ist  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit mit  den  bekannten  „Industenkalken<<  der  Auvergne. 


E.  V.  Haüir:  Seifenstein  von  Fohnsdorf  in  Steyermark. 
(Verhäng,  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1870,  No.  16,  S.  320—321.)  In  dem 
Braunkohlen-Lager  von  Fohnsdorf  kommt  eine  Schicht  von  Thon  vor,  der 
sich  durch  grosse  Gleichförmigkeit  der  Masse  und  hohe  Plasticität  aus- 
aeidiTOt.  Die  Mächtigkeit  beträgt  9  F.  Der  Thon  —  obsch<ni  auf  se- 
condärer  Lagerstätte  befindlich  —  ist  auffallend  frei  von  Beimengungen; 
mar  n&roskopische  Glimmerschuppen  sind  zu  erkennen.  Es  scheint,  dass 
die  Ortsveränderung,  welche  der  Thon  bis  zu  der  Ablageruug  an  seiner 
jetzigen  Stelle  durchmachte,  wie  ein  Schlemmprocess  wirkte. 
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Ke  Aiiai3rBe  ergab: 

Kte»«lMure o9,'i 

Thonerd«        14,0 

MagoetiA 6,2 

Kalk  und  Eitenozyd   .     .    .    Spar 

Wawor ^0,3 

99,7. 

Der  Thon  gehört  zu  jener  Classe  von  Hydrosflicaten  der  Thonerde 
ond  Magnesia,  die  man  ihres  fettigen  Anfühlens  wegen  als  Seifenstein 
bezeichnet  und  die  wohl  aus  Serpentin  entstanden.  Man  kennt  Thone  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  in  Serpentin  vorkommend  bei  K3mancebai  nnd 
6ae  Grease  in  Cornwall.  Der  Gehalt  dieser  Thone  an  Magnesia  wechselt 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen  zwischen  18  bis  33^/o ;  der  Fohnsdor- 
fo-  unterscheidet  sich  demnach  von  ihnen  durch  geringeren  Magnesia-6e- 
kalt  —  K.  v.  Hauer  macht  auf  die  mannichfache  Verwendbarkeit  dieses 
Thones  aufmerksam  und  wie  überhaupt  die  hervorragende  Plasticit&t  noh 
eher  Seifensteine  die  Beimischung  grösserer  Mengen  anderer  Substanzen 
gestattet,  ohne  dass  die  Formbarkeit  der  Masse  verloren  geht. 


H.  C.  Häem:  Analyse  eines  Magnetkieses  von  New-York. 
(Berg-  a.  Httttenm&nn.  Zeitung  XXIX,  No.  8,  65.)  Ein  Stflck  derben  Mag-  ^ 
neyneses  ergab  bei  einer  Analyse  (nach  Abzug  von  eingesprengtem  Apatit 
mid  Hornblende): 

EUea 68,31 

NlQkel  and  Kobalt      .     .     .      2.28 

Sthwaf«! 39.41 

10(1,00. 

Die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  6FeS  +  FeS,  oder 
5FeS  +  Fe^S^,  worin  ein  Theil  des  Eisens  durch  Nickel  und  Kobalt  ver- 
treten wird. 


H.  H6fsr:  Vorkommen  des  Bleiglanz  in  Eärnthen.  (Die  Mi- 
Beraliea  Kftmthens,  S.  25— 2&)  Die  Yorkommnisee  des  Bleiglanz  in  Eärn- 
then sind  hauptsächlich  an  Kalkstein  gebunden  und  zwar  in  drei  scharf 
geschiedenen  Niveau's.  I.  In  den,  den  krystallinischen  Gesteinent 
InabesiRidere  dem  Gndss  und  Glimmerschiefer  eingelagerten  krystallini- 
schen Kalken.  Nur  selten  gewinnt  der  Bleiglanz,  wie  bei  Meisselding, 
bauwürdige  Mächtigkeit,  ist  aber  gewöhnlich  silberhaltig.  H.  Im  Mittel- 
köde  bei  Keufücliai  1j.  Uier  eraclieint  (kr  Bleiglanz  in  chlontkchcia  Thon- 
ächiefer  und  in  demselb«!!  emgelagerteu  Kai  klugen,  aber  auch  in  gewissen 
dolomiliscbtn  Kalken.  III.  In  der  bildlichen  Nebeuzone,  den  Kalkalpen, 
wo  der  Bleiglans  vielory  der  Gegenitand  bergmÄniüscber  Gewinntmg.  Das 
Niveau  der  Lagerstfltten  ist  der  Hallt^tädter  Kalk^  oben*  TriaSj  und  nur 
untergeordnet,  >fast  nie  bauwürdig,  pflegt  er  im  Gutensteiner  Kalk  vorzu- 
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kommen.  Die  Lagerst&tten  zeigen  im  Grossen  und  Ganzen  im  Westen 
mehr  Regelm&ssigkeit  als  im  Osten;  im  W.  ist  der  Bleiglanz  gewöhnlidi 
silberfrei;  er  l&sst  sich  durch  die  ganze  WO.-L&nge  von  E&mthen,  wenn 
auch  mit  vielen  unbauwOrdigen  Unterbrechungen  verfolgen.  Zu  den  be- 
deutendsten Lagerstätten  gehören  Bleiberg,  Kreuth,  Raibl.  Der  Bleiglani 
findet  sich  hier  krystallisirt  und  zwar  vorwiegend  im  Octaeder,  mit  oder 
ohne  Hexaeder,  femer  in  langen,  schmalen,  in  Kalkspath  eingebetteten 
Stengeln,  das  „Schrifterz''  der  Bergleute.  Zu  den  gewöhnlichen  Begleiten 
gehören:  Blende,  Cerussit,  Wulfenit,  Kieselzink,  Kalkspath  und  Baryt  — 
W&hrend  in  dem  ersten  Zuge  —  also  jenem  der  krystallinischen  Kalke 
—  der  Bleiglanz  mehr  als  Imprägnation,  fast  nie  in  Gestalt  einer  ausge- 
sprochenen Lagerstätte  erscheint,  tritt  er  im  Triaskalkzug  in  der  Form 
linsenförmiger  Lager  oder  kurzer  Gänge  auf,  letztere  auf  DislocatioBS- 
Spalten  durch  liateralsecretion  entstanden.  Die  bauwürdigen  Lagerstätten 
befinden  sich  stets  in  der  Nähe  eines  schwarzen  Schiefers,  des  Baible^ 
oder  Bleiberger  Schiefer. 


G.  Brüsh:  über  den  am  5.  December  1S68  in  Franklin,  Ala- 
bama, gefallenen  Meteorstein.  (AuMrietm  Jaum,  XLYIII,  p.240.) 
Das  Gewicht  dieses,  4  Meilen  von  Frankfort  in  der  Gralseh.  Franklin  ge- 
fallenen Meteoriten  soll  1  Pfl  und  9Vi  Unzen  betragen  haben*  Spee.  Gev. 
im  MiUel  =  8,3L    Er  enthält: 

KlaseUSure 5t,33 

Thonerde       Sßi 

EiMOozyd      ......  13,70 

OhrMDoxyd 0,4*2 

JtfagnesU 17,&9 

Kalkerde 7,03 

KaH 0.« 

Natron       0,45 

Schwefel O.'ZS 

Niokelhaltiges  Eisen  .    .    .  Spur 
98,02. 

Das  Chromoszyd  ent^wicht  0,62  Proe.  Cairomit,  der  Sdiwefel  0,68  Froc. 
TroiMt  Dieser  Meteorit,  wekher  m  die  Abtlieünng  der  Howardita  fia 
G.  Boss  zu  gehören  scheint,  gleicht  in  seinen  phyaikalitehen  ISgensohif- 
tes  den  Y<m  L.  Skith  untersuchten  Meteoriten  von  Petersburg,  Teaaessee. 


L.  Smth:  Meteoreisen  von  Wiskonsin.  (American  Joum. 
XLVn,  p.  271.)  Bei  Trenton,  in  der  Grafschaft  Washington  in  Wiscon- 
sin, wurden  mehrere  Massen  von  Meteoreisen  entdeckt,  deren  grOsste 
14  Zoll  lang,  8  Zoll  breit,  4  Zoll  dick;  sie  wog  62  Pf.  Spec,  Gew.  —  7,82. 
Bestandtheile : 
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EiMn 9I,«3 

Nickel 7,20 

Kobalt 0,$S 

Phoapkor 0,14 

KupCsr Spar 

UniasUehes 0,45 


99,36« 


A.  Kkhhoott:  über  Sandbergerit  (Zürich.  Yierte^ahrsschr.  XY, 
1,  S.  86.)  EsmrGOTT  wies  bereits  darauf  hin,  dass  die  Analysen  der  Fahl- 
engrappe ganz  besonders  bezüglich  der  Formel  zu  beachten  wären;  die 
des  Sandbergerit  genannten  Minerales  verdient  einer  Erwähnung.  Mer- 
ucH  (N.  J.  f.  Min.  1866,  719)  fand  nämlich:  41,08  Kupfer,  2,77  Blei, 
7,19  Ziokj  2,88  Eisen,  7,19  Antimon,  14,75  Arsenik,  25,12  Schwefel,  zu- 
iammen  100,48.    Die  Berechnung  gibt: 

1,967  As  6,469  Ca  l»l06Zn  7,850  S 

^,389  8b  0,4*10  Fe 

2,556  0,134  Pb 

1,666. 

DieMeUlle  erfordern  als  1,278  B^  3,234  Cu.;3  und  1,665  RS  8,7838, 
■itluQ  worden  an  3  Proc  Schwefel  zu  wenig  gefunden.  Abgesehen  davon 
ei^bt  die  Berechnung  auf  1 B2S3, 2,53  Cu^S  1,30  BS,  wonach  man  keinen 
Anstand  nehmen  darf^  die  Verhältnisse  der  Fahlerzformel  entsprechend  zu 
fiaden,  die,  weil  auf  1  BS  1,95  Cu^  kommen,  hier 

'    2(4Cu^.BA) +  (4RS.B,83) 
sein  würde,  wenn  man  Cn^S  nicht  zu  BS  addirt. 


C.  Naüvasv:  Elemente  der  Mineralogie.  Achte  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Mit  836  Figuren  in  Holzschnitt.  Leipzig.  8^  S.  606. 
Der  im  J.  1868  erschienenen  siebenten  folgte  in  kurzer  Zeit  die  vorlie- 
gende achte  Auflage  des  vortrefflichen,  weit  verbreiteten  Lehrbuches.  Eine 
nähere  Einsicht  in  dieselbe  zeigt  uns,  dass  der  verehrte  Verfasser  mit  ge- 
wf^mter  Sorgfalt  den  Text  revidirt  und  die  neuesten  Forschungen  berück- 
■ichtigt  hat.  Letztere  betreffen  hauptsächlich  die  Anschauungen  der  mo- 
dernen Chemie,  welche  namentlich  Bammelsbero  für  die  Mineralogie  in 
Anwendung  gebracht  Der  Versuch,  die  alten  dualistischen  Formeln  ganz 
zu  verwerfen,  statt  ihrer  die  empirischen  oder  gar  die  sog.  typischen  For- 
meln einzuführen,  dürfte  immerhin  als  ein  etwas  verfrühtes  Unternehmen 
SU  betrachten  sein.  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Nadvakk  aus.  Wir 
würden  —  so  bemerkt  derselbe  (S.  150)  —  Baju[elsberg's  Beispiel  in 
gegenwärtiger  Auflage  gern  gefolgt  sein,  wenn  es  uns  nicht  schiene,  1)  dass 
in  dem  Gebiet  der  Mineralchemie  die  neuen  Theorien  noch  nicht  so  all- 
seitig verfolgt  worden  sind,  um  sie  in  einem  Elementar  buch  über  Mi- 
neralogie zu  Grunde  zu  legen ;  2)  dass  die  theoretische  Interpretation  der 
Analysen  ohne  Eünfluss  auf  den  eigentlichen  Gehalt  derselben  ist,  wel- 
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eher  in  der  erkannten  und  procental  ausgedrückten  qualitativen  and  quan- 
titativen Zusammensetzung  liegt  und  3)  dass  in  einem,  auch  für  den  Berg- 
und  Hüttenmann  bestimmten  Elementarbuche  diejenige  Formulirung  des 
Analysen-Gehaltes  vorzuziehen  ist,  welche  auch  die  näheren  Bestand- 
theile  berücksichtigt  und  sich  überhaupt  dem  practischen  Bedürfhisse 
bequem  anschliesst.  In  ähnlichem  Sinne  haben  sich  auch  F.  v.  Kobell 
und  H.  KoLBE  ausgesprochen.  Um  den  neueren  Ergebnissen  der  Wissen- 
schaft so  weit  als  möglich  Rechnung  zu  tragen,  hat  Naümakx  nach  den 
älteren,  auf  die  früheren  Atomgewichte  gegründeten  Formeln,  aucli  die 
neueren,  durch  die  jetzigen  Atomgewichte  ausgedrückten,  empirischen  For- 
meln, und  zwar  mit  fetter  Schrift,  mitgetheilt  Dass  die  alten  Atomge- 
wichte in  manchen  Fällen  grosse  Vereinfachung  der  Formeln  gewähren, 
beweist  uns  der  verehrte  Verf.  bei  den  Glimmern  und  dem  Turmalin,  wo 
derselbe  beispielsweise  einige  Analysen  berechnet  hat.  —  Die  Zahl  der 
Erystall-Bilder  hat  sich  abermals  in  vorliegender  achter  Auflage  vermehrt 
(886);  die  neuen  Bilder  betreffen  besonders:  Tridymit,  Kryolith,  Viviamt, 
Oligoklas,  Kaliglimmer,  Titanit  und  üllmannit.  In  Bezug  auf  das  Erystall- 
System  des  Wolframit  hat  sich  Naumahn  der  Auffassung  von  Dksoloizkaüx 
(kllnorhombisch)  angeschlossen. 


Albr.  Schracp:  Atlas  der  Krystall-Formen  des  Mineral- 
reiches. Zweite  Lief.  Tf.  XI— XX.  Wien.  187 L  —  Das  frühere  Er- 
scheinen der  zweiten  Lieferung  dieses  wichtigen  Werkes  wurde  durch 
mancherlei  Ursachen  verhindert;  um  so  erfreulicher  ist  aber  die  Aussicht, 
die  uns  A.  Schraitf  in  seiner  brieflichen  Mittheilung  *  stellt:  dass  nun 
eine  raschere  Folge  der  nächsten  Lieferungen  stattfinden  werde.  —  Die 
Mineralien,  deren  Krystallformen  in  vorliegender  Lieferung  abgebildet, 
sind  folgende:  1)  Anglesit  oder  Bleivitriol,  mit  75  Combinationenu 
Dem  Verfasser  lag  hier  durch  die  vortreffliche  Monographie  von  V.  v.  Laug 
ein  rekhes  Material  vor.  Indessen  stellt  Schraitf,  auf  optische  Gründe 
gestützt,  die  Krystalle  anders  wie  V.  v.  Lang;  er  bemerkt:  die  erste  op- 
tische Mittellinie  ist  parallel  den  verticalen  Kanten  des  Grundprisma  M. 
Diese  Lage  der  Bissetrix  ist  bestimmend  für  die  krystallographische  Orienti- 
rung  und  die  Wahl  des  Grundprisma.  Die  Bezeichnung  dieses  Prisma 
mit  dem  Buchstaben  M  erfolgte  aus  demselben  Grunde,  indem  der  Autor 
mit  dem  analogen  Symbol  und  dem  Index  110  (OOP)  bei  jeder  Species 
jenes  Prisma  bezeichnet,  welches  im  pyramidalen,  hexagonalen,  monoklinen 
und  triklinen  Systeme  durch  die  krystallographische  Symmetrie,  im  pris- 
matischen Systeme  hingegen  durch  diese  letzterwähnte  Symmetrie  und 
durch  die  Lage  der  Bissetrix  zum  verticalen  Hauptprisma  bestimmt  wird. 
(In  Bezug  auf  die  Identificirung  der  Flächen  ist  zu  bemerken,  dass  M  bei 
ScHRAüp  ^  0  bei  Miller  und  Qüknstedt  =  t  bei  Haity,  NArMANx,  und  dass 


*  Vgl.  Jahrb.  iSfi,  S.  163.    Dt  Bc>richt   Über  diu  «rat«  Liefemog  auht  Im  Jahrb. 
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n  (FOO)    bei  Miller  und  Sobraüf  =  a  Naumann.    Sonst  hat  Schraut  die 
TOD  T.  Lang  adoptirten  Bezeichnnngen  beibehalten.)  —   2)  Anhydrit  ist 
fldt  5  Formen  abgebildet;  3)  Anorthit  mit  18  Formen,  die  krystallogra- 
plosche  Orientimng  der  Species  ist  identisch  mit  jener  des  Albit  Die  ab- 
febOdeten  Erystalle  stammen  vom  Vesuv,  Santorin,  Finnland   (sog.  Lepo- 
lith),  Yon  Juvenas.    4)  Antimon.    Schravp  führt  folgende  Formen  auf: 
R,  VtR,  —  V»Ri  — 2R,  OR  und  CX)R2,  die  zu  Zwillingen,   Vierlingen  od» 
SeehsUn^en  verbunden  erscheinen.  —  5)  Antimonit  mit  19  Combinatio- 
nen.    Sohraitp  hat  die  n&mliche  Aufstellung  und  Flächenbezeichnung  wie 
Krknnsr  in  seiner  bekannten  Monographie  des  Antimonit.  —   6)  Apatit 
mit  36  Combinationen,  bietet  unter  den  in  vorliegender  zweiter  Lieferung 
dargestellten  Erystallen  besonderes   Interesse,  weil  es  Schrauf  gelang, 
mehrere  neue  Formen  nachzuweisen.    Es  sind  folgende:  Pyramiden  erster 
Ordnung  Vs^?  Vs^»  */4^  ^^^  ^^i  zweiter  Ordnung  *lr^'P2  und  eine  dihexa- 
gonale  Pyramide  ^ji  V2  (öP*/^).    Höchst  merkwürdig  sind   unter  anderen, 
gewisse  Drillings-ähnliche  Repetitionen  des  sog.  Frankoliths  aus  Comwall; 
Krystalle  von  Schlaggenwald  mit  4  Pyramiden  erster  Ordnung;  seltsame 
gekrömmte  Erystalle   mit  parallel   laufenden  Repetitionen   auf  2P;   sehr 
complidrte  Formen  von  Poloma  bei  Rosenan  üi  Ungarn  die  mit  Axinit  und 
Kalkspath  auf  eisenschüssigen  Schiefem  sitzen  und  flachenreiche  Erystalle 
▼on  Isagyen  Hill,  Ava.  *    7)  Aphanesit.    Unter  diesem  Namen  —  des- 
sen sich  schon  Beudant  und  Shepard  bedienten  —  führt  Schrauf  den  Eli«* 
Doklas  auf,  mit  der  Bemerkung:  der  Name  Elinoklas  konnte  trotz  seines 
Anspruches  auf  PrioritÄt  nicht  gewählt  werden,  da  derselbe  im  logischen 
Gegensatz  zn  Orthoklas  und  Plagioklas  steht,  daher  für  die  Gruppe  des 
Feldspathes  besser  geeignet  ist.    Die  Ausstattung  der  vorliegenden  Lie- 
ferung des  ScHRAtTF'schen  Atlas  ist  eine  vorzügliche.    Die  dritte  soll  bis 
Ostern  1871  erscheinen;  welche  Erystall-Formen  dieselbe   bringen  wird, 
hat  der  Verfasser  bereits  in  seiner  oben  erwähnten  brieflichen  Mittheilung 
angekündigt. 

J.C.  Weber:  „Die  Mineralien  in  64  colorirten  Abbildungen 
nach  der  Natur^.  Zweite  Auflage.  Verbessert  und  vermehrt  unter 
Mitwirkung  von  Dr.  E.  Haushofer.  München.  8**.  S.  99.  Unter  dem 
Titel  „die  Mineralien  Bayerns"  erschien  die  erste  Auflage ;  sie  beschränkte 
sich  demgemäss  auf  bayerische  Mineralien  und  Gesteine.  Die  günstige 
Aufnahme,  welche  das  Werkchen  fand,  bestimmte  die  EAisER'sche  Ver- 
lagsbuchhandlung, der  zweiten  Auflage  eine  grössere  Ausdehnung  zu 
geben;  es  sollten  überhaupt  alle  wichtigeren  und  häufigeren  Mineralien, 
jedoch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Alpenländer,  aufgenommen 
werden.  Bei  der  grossen  Zahl  wichtiger  Species  war  eine  passende  Aus- 
wahl schwierig;  sie  ist  jedoch  mit  vieler  Einsicht  getroffen.    Die  Anord- 


*  SCURAU7  hat  diese  neuen  Formen  des  Apatit  näher  in  den  Sitsangs- Berichten  der 
Wiener  Academie  (fSrO)  beechriehen.  Sobald  uns  dieselben  an  Gebot  stehen,  werden  wir 
dtrtfber  b6ii«ht«ii. 
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Bong  ist  folgende.  Ein  erlftuternder  Text  ffthrt  zanftchst,  BystematiscA 
gereiht,  die  wichtigsten  Species  auf.  In  gedUrftngter  Eflrse  gibt  derselbe 
die  Synonymen,  die  vorzüglichsten  Kennzeichen,  die  chemische  Zasuaamr 
setznng,  das  geologische  Vorkommen  nebst  Bemerkungen  über  Anwendmig. 
Was  die  64  abgebildeten  Species  betrifft,  so  darf  die  Aasfühnmg  der  mei- 
sten als  eine  gelungene,  naturgetreue  betrachtet  werden.  Wir  nennen 
unter  andern:  Flussspath,  Polyhalit,  Wavellit,  Rosenquarz,  Disthen,  BronzJt, 
Atttimonglanz,  Malachit,  Brauneisenerz,  Magnetkies.  Das  beigegebene  Re- 
gister erleichtert  das  Aufsuchen  des  zu  den  Abbildungen  gehörigen  Textet 
mtd  umgekehrt. 


B.    Geologie. 

A.STBLzirsR:  Petrographische  Bemerkungen  über  Gesteine 
des  Altai.    Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  in  der  Kaiserl.  Stein- 
Schleiferei  zu  Eoly wan  benutzten  Rohmaterials.  (Sep.-Abdr.  aus  B.  ▼.  Cotta^s: 
der  Altai,  sein  geologischer  Bau  und  seine  Erzlagerstätten.  Leiptzjg,  1871 
&  59,  n  Tf.)    Die  kaiserliche  Steinschleiferei  zu  Kolywan  sandte  ia  J- 
1869  an  B.  v.  Gotta  hundert  Gesteine  als  charakteristische  Proben  des- 
jenigen Rohmaterials,  welches  de  zu  den  verschiedenartigsten  Gegenstia- 
den  verarbeitet.  Eine  eingehendere  Untersuchung  dieser  Gesteine  —  über 
deren  Yorkommen  mit  Ausnahme  des  Fundorts  nichts  bekannt  --  nt- 
qprach  änen  schätzbaren  Beitrag  zur  Petrographie  der  altaischen  Gebirge; 
auf  den  Wunsch  von  B.  v.  Cotta  unterzog  sich  A.  Stb^^zhkr  denelbei 
nebst  den  von  Gotta  gesammelten  Exemplaren.    Die  Resultate,  zu  wel- 
dien  Stxlzxbr  durch  seine  gründlichen  Forschungen  gelangte,  sind  von 
grossem  Interesse  und  liefern  einen  neuen  Beweis  des  Nutzens  mikrosko- 
pischer Gesteins-Studien.   —   Die  untersuchten  Gesteine    sind  folgende: 
I.  Granite  und  verwandte  Gesteine;  aus  dem  Orte  Kolywan  nnd 
der  Umgebung  des  weissen  See*s,   sowie  von  Riddersk  und  Nikolajewsk. 
Der  Altai  ist  an  Granit- Varietäten  ausserordentlich  reich  und  es  scheint 
namentlich,  dass  Hornblende  führende  Granite,  sog.  Syenitgranite,  eine  be- 
deutende Verbreitung  besitzen.    Merkwürdig  sind  gewisse  Gesteine  Tom 
weissen  Fluss  und  blauen  Berg  bei  Kolywan.    Auf  den  ersten  Blfck  ^ 
bemerkt  Stelzher  —  wird  wohl  Niemand  diese  Gesteine  für  Granite  hal- 
ten, denn  in  emer  äusserst  feinkrystallinischen  bis  fast  dichten  blaugrauen 
Grundmasse  liegen  vereinzelte  Kömer   und  Krystalle  von  Quarz,  Feld- 
Späth,  Hornblende  und  Glimmer,  neben  welchen  Magnet  und  Mikroskop 
auch  noch  Magneteisen  nachweisen.  Den  Quarz  übersieht  man  leicht  und 
glaubt   eher  einen  Porphyrit  als  Granit  in  der  Hand  zu  haben.    D^^* 
schliffe  zeigen  jedoch  nicht  nur  die  KrystaUinität  der  Grundmasse,  sondern 
sie  lassen  auch  deren  Gemengtsein  ans  den  granitischen  Mineralien  deo(- 
lich  erkennen;  sie  zeigen  aber  femer  —  und  das  ist  abweichend  von  allea 
bis  jetzt  betrachtetep  Graniten  —  eine  Unzahl  nadeiförmiger,  IkktßgrllB^ 


Uigitized  by 


Google 


183 

WlkFolkhBn,  die  an  Qoaiititit  die  gewöhnlichen  Elemente  des  Granites  fast 
Aberwiegoa.  Da  diese  lükrolithen  nach  Durchsichtigkeit  nnd  Farbe  mit 
diB  grftneren,  auf  firisehem  Gesteins-Bruch  durch  ihre  Spaltungs-Winkel 
'  leicht  erkennbaren  Hombleode-Krystallen  nahezu  oder  völlig  flberein* 
und  da  in  den  imkroskopischai  Präparaten  alle  möglichen  Grös- 
MBabstafongen  zwischen  letzteren  und  jenen  lichtgrflnen  Näd^khen  wahr- 
geaoMaen  werden  können,  so  liegt  es  wohl  am  n&chsten^  die  Mikrolithen 
ebenfialls  für  Hornblende  zu  halten.  —  n.  Diorit,  vom  Flusse  Alya,  ein 
gfohkryatalliiiisches  Gemenge  von  triklinem  Feldspath  mit  Hornblende, 
CBtlifth  als  accessorischen  Gemesgthdl  Magneteisen  nnd  zwar  in  eigen- 
MmÜeber  Weise:  dasselbe  ist  stets  in  der  Hornblende,  nie  im  Feldspath 
eiagewadbsen  und  mnss  daher  als  ein  primArer  Gemengtheil,  nicht  als 
ZerBetxmigsprodnct  betrachtet  werden,  denn  Hornblende  und  Magneteisen 
grenzen  in  beiderseits  frischem  Zustande  an  einander.  —  HI.  Sogenann- 
ter Trapp  vom  Sehkagenberg,  die  Erzlager  gangförmig  durdisetzend ; 
«B  granlkhgrftaes  Gestein,  dessen  DttnnschliffB  im  polarisirten  Lichte 
eiMn  trikünen  Feldspath,  ein  Hypersthen-artiges  Mineral  nnd  Magnet- 
eisen  al«  Bestandtheile  orkennen  lassen,  ausserdem  aber  noch  yiele  feine 
Naiela.  Die  Analyse  des  Schlangenberger  Gesteins  durch  y.  Kul  in 
Seanan^  Laboratorium  ergab: 

Kleselsiare 48,49 

Tltaaüftra -    .  0,96 

Thonerde 17,60 

Elseaezydal 17,32 

Kalkerde 8,20 

Magnesia 6,87 

Hanganoxyd«! 1,84 

Warner IJO 

96,06. 

Bisse  Zusammensetzung  (Kali  und  Natron  wurden  nieht  bestimmt, 
fbn  Menge  ßOtrtbB  aber  höehstois  2  Proe.  betragen)  macht  die  schon  ¥on 
Gl  Boas  aasgesfrochene  Vemurthimg,  dass  der  Schkngenberger  „Trapp* 
fiypersthenfels  sei,  wahrscheinlich.  lY.  Quarzporphyr  und  ihm  Ter- 
wandte  Gesteine  Hefem  der  Schleiferei  zu  Eolywan  das  Hauptmate- 
liaL  £a  sind  theils  Felsitporphyre,  theils  sog.  Homsteinporphyre  oder 
Keratitporphyre,  wie  STVLzifBR  letztere  zu  nennen  vorschlagt.  Die 
Faibe  der  Grundmasse  aller  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Die  Untersui^nng  von  60  Dfknaschliffen  von  Porphyren  des  AUai  ergab, 
daas  fkre  Ghruadmasse  als  ein  märokrystallinisches  oder  feisitisehes  Mi- 
aermieemenge  zu  betraciiten.  Über  die  durch  das  Mikroskop  in  der  Fei- 
sitaasse  nachgewiesenoi  £ni8chltteBe  tiieilt  Stblznbr  manche  interessante 
Beobachtungen  mit.  Er  fand  in  vielen  schwarze,  undurchsichtige  Körn- 
chen, die  —  wenigstens  zum  Theil  —  Magneteisen  sein  dürften;  femer 
saUreiehe  MikroHthen,  die  dnrch  die  Art  &res  Auftretens  eine  Fluidal- 
Stmetor  der  Gesteinsmasse  bedingen.  Besonders  merkwürdig  sind  aber 
timls  kugelige  Conoretionen  innerhalb  der  anders  gef^ten  Grundmasse, 
die  ackm  dnreh  Ansc^eifen  bemerkbar,  theils  eine  sphftrolitisdie  Stmctur ' 
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der  Gnindmasse,  die  erst  bei  inikrosko|M8cher  Untersnchimg  ädn  kaiid 
gibt  Sehr  beachtenswerth  ist  die  durch  letttere  nachgewieieiie  Thai- 
Sache:  dass  in  der  Grundmasse  liegende  Feldspatii-Erystalle  ans  solchtf 
in  die  Concretionen  hineinragen  und  dass,  wo  diess  der  Fall,  die  sonst 
stets  vorhandene,  eigenthümliche  schwarze  Einfassung  der  Kugeln  fohlt. 
Es  geht  daraus  hervor ,  dass  die  Feldi^ath-Krystalle  sich  zuerst  ausge- 
schieden haben,  hierauf  die  Concretionen  und  alsdann  die  zum  Theil  flui» 
dal  struirte  Hauptmasse.  —  A.  Stklzner's  mikroskopisehe  Untersuchungen 
^  durch  vorzäglich  ausgefohrte  Farbenskizzen  nodi  genauer  erläutert  — 
sind  nicht  allein  für  die  Porphyre  des  Altai,  sie  sind  fftr  die  Kenntaiss 
dieser  Gesteins-Gruppe  überhaupt  von  Bedeutung,  weil  sie  AufsdüAase  ge- 
währen aber  die  Entstehungs-Beih^ifolge  ihrer  Elemente.  Zoerst  schied 
sich  Quarz  aus,  zum  Theil  in  wohlausgebildetea,  glatlfläclugeii  Krystallen. 
Dann  sonderten  sich  aus  der  Hauptmasse,  die  wohl  in  einem  teig-  eder 
breiartigen  Zustand  befindlich,  zarte  Krjställchen  oder  krystalünisdie 
Massen  ab,  die  entweder  die  Flächen  der  Quarz^KrystUle  zu  Ansats- 
Puncten  wählten  oder  sich  selbstständig  zu  kngeügen  Massen  balhen.  In 
einem  späteren  Acte  erst  krystallisirten  Feldspath  und  bezielientlkh  Gism- 
mer  aus,  während  die  mikrokrystallinische  Entwickelung  der  noch  übrigm 
Grundmasse  den  Schlussact  charakterisirte.  -^  An  die  Schilderung  der 
Erscheinungen,  welche  die  Grundmassen  der  verschiedenen  Porphyre  des 
Altai  erkennen  lassen,  reiht  Stblzhbb  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
in  ihnen  eingewachsenen  FeldspathrKrystalle ,  durch  welche  die  Mannig- 
faltigkeit der  Gesteine  noch  erhöht  wird.  Indem  die  allmählige  Abnahme 
an  Grösse  und  Zahl  der  Erystalle  die  Übergänge  aus  ächten  Porphyr^i 
in  Felsitfels  bedingt,  ist  es  bei  diesem  Entwickelungs-Process  eine  eigen- 
thümliche Thatsache,  dass  der  Quarz  dasjenige  Mineral  ist,  welches  zu- 
erst und  vor  dem  Feldspath  zurücktritt.  Wollte  man  da  nur  nach  der 
äusseren  Erscheinung  urtheilen,  so  müsste  man  viele  Felsitfels-Gesteine 
den  Porphyriten  beizählen;  die  Betrachtung  der  Dünnschliffe  unter  dem 
Mikroskop  belehrt  aber  bald  eines  Anderen:  Stelzkbb  unterscheidet  hin- 
sichtlich der  Feldspathe:  Quarzporphyre  1)  mit  Orthoklas-Krysti^en; 
2)  mit  Orthoklas  und  einem  triklinen  Feldspa4;h  und  8)  nur  mit  triklinan 
Feldspath:  —  Auch  über  einige  Porphyrite,  über  gewisse  met»» 
norphe  Schiefer,  Quarzite,  endlich  über  Marmor  und  Kalkstein 
vom  Altai  theilt  Stblziter  Beobachtungen  mit  Die  Schlifie  einiger  Mar- 
mor-Arten und  zwar  in  besonderer  Schönheit  bei  dem  weissen  Marmor 
vom  Eamenka-Fluss  ergaben  das  interessante  Resultat:  dass  die  einzelnen 
Körnchen  dieser  Gesteine  lamellare  Viellinge  nach  — '/iB  sind  —  wie  sol- 
ches schon  länger  vom  Carrarischen  Marmor  bekannt 


E.  Ttetze:  liasische  Porphyre  im  südlichen  Banat  (Yer- 
handl.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1870,  No.  14,  S.  276—277.)  In  der  ö. 
Umgebung  Bersaska's  treten  im  Gebiet  der  jurassischen  Ablagernngen 
ächte  Porphyre  und  Porphyrtuff^  in  Yerbindung  mit  Schi^iem  «od   Ar- 


Digitized  by 


Google 


i85 

kosen  aof,  deren  Material  anf  fliren  porphyrisdien  ünpranf  hindeutet 
Oft  iflt  es  seiiwer,  zu  sagen,  ob  man  eSnen  Tuff  oder  eki  plutonisdies  Ge- 
ltem Yor  gich  hat.    Sc^he  Porpfayrgesteine  sind  besonders  im  Thale  der 
Jaliaaewa  entwickelt;  die  Porphyrtuife  mit  deutücher  Sehichtung.    In  Be^ 
auf  das  geologische  Alter  dieser  Porphyre  geben   die  bei  Steierdorf 
mittieren  Banat  vorkommenden  Porphyre   Anhaltspuncte;   sie  durch» 
die  LiasscMditen  gangförmig  und  scfaii^ssen  Bruchstücke  derselben 
ein.    Die  Yermntbung  von  Tibtzb,  dass  die  Porphyre  bei  Bersaska  einer 
«iemlicli  gleichen  Emptions-Epoche  angehören,  wurde  durch  seine  Unter* 
sadumgen  im  Thal  der  Sirinnia  bestätigt    Sein  mitgetheiltes  Profil  zeigt 
mter  den  Tithonsehiditra  unmittelbar  dunkelgrauen  Ldaskalk.     Weiter 
badianfw&rts  trifft  man  ein  Porphyrgestein,  welches,  wie  die  meisten  der 
Gegend,  stark  verwittert.  Darunter  liegt  Sandstein  des  unteren  Lias.  N'nn 
fDlgt  ab^mals  Porphyr,  dann  ist  das  Einfallen  der  Gesteine  ein  entgegen- 
geaetstes,  wefl  sie  der  andere  Hälfte  des  Sattels  angehören.    W&re  der 
Porphyr  lagerhaft,  nfthme  er  seine  Stelle  in  der  Schichtenfolge  ein,  daim 
mAMte  man  bachaufwtrts  den  gnraen  Liaskalk  treffen,   auf  welchen  wie* 
der  TithoDschichtea  folgen  würden;  allein  es  schiebt  sich   wieder  Sand- 
stoiD  in  das  Profil  ein.   Bann  erst  erscheint  der  Kalk  des  mittleren  Lias, 
iler  in  seinen  unteren  Lagen  viele  Quarzkömer  enthält   Es  ist  demnach 
kern  Zwdfel  an  emem  guigförmigen  Auftreten  des  Porphyrs.    Der  Sand- 
sCdn   wurde  von  demselben  durchbrochen;  der  Porphyr  ist  also  jünger 
wie  der  Lias.    Weil  aber  der  Liaskalk  nicht  weiter  durch  den  Porphyr 
alterirt  wird,  so  ist  das  Alter  des  letzteren  auf  die  Grenze  beider  Bildiui* 
gea  za  setzen:  Die  in  der  felsitisehen  Gmndmasse  neben  klemeren  Quars- 
laüvidneB  ausgeschiedenen  Feldspath-Erystalle  sind  theüweise  Sanidin. 
Weil  nun  das  Vorkommen  glasiger  Feldspathe  jüngeren  Eruptivgesteinen 
dgoithümlich,  wird  —  so  bemerkt  Tictze  —  das  petrographische  Merk- 
mal zur  Aussöhnung  mit  dem  unerwartet  jungen  Alter  eines  Theiles  der 
im  8.  Banat  entwickelten  Porphyre  beitragen. 


F.  PoBEpmr:  zur  Genesis  der  Galmei-Lagerstätten.  (Yerhandl. 
d.  geolog.  Beichsanstalt,  1S70,  No.  18,  S.  247—249.)  Bei  Raibl  in  Eäm- 
fhen  tritt  Zinkspatii  in  Gesellschaft  von  Brauneisenerz,  Ocker,  Thon  mit- 
ten im  sog.  erzführenden  Kalkstein  und  zwar  besonders  iii  dessen  nicht 
ddlomitisirten  Partien  auf.  Sowohl  in  den  vereinzelten,  als  auch*  in  dto 
zQ  Trümmerstöckm  vergesellschafteten  Vorkommnissen  lässt  sich  eine  Art 
von  Erzschaten  beobachten ;  der  Zinkspath  ersdieint  nämlich  durch  He- 
terogenität  seiner  Masse  in  Substanz  und  Structur,  oft  sogar  durch  Wech- 
sellagerung  mit  seinen  Begleitern  in  einzelne  Schalen  getheiH,  deren  Ver- 
lauf im  Allgemeinen  mit  der  Gesteinswand  ist.  Wird  die  oft  ganz  lose 
anhängende  Erzmasse  davon  abgelöst,  so  zeigen  sich  unzählige,  napfför- 
mige  Aushöhlungen.  OffiBnbar  sind  dieselben  die  Wirkungen  corrosiver 
Flüssigkeiten  auf  das  lösliche  Gestein.  Weil  aber  die  einzelnen  Zink- 
spath-Schalen  parallel  zu  der  Gesteinswand,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
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4aB8  hier  in  Verbindaiig  ndt  der  Gorrosion  ^e  Snbttitalning  des  Kalk- 
Carbonats  durch  das  Zink-Carbonat  erfolgte.  Kooh  deutUcfaer  leigon  die 
Metamorphose  die  saweilen  an  den  Zlnkspath-KlOften  sich  einsleUendea 
sog.  Bauchwacken.  Letztere  ist  ein  sehr  ver&ndertes  Gestein,  wovon  rieh 
besonders  die  FaUongen  der  Spalten  and  E^lQfte  des  ursprfln^chen  Ge- 
steins erhalten  haben,  w&hrend  die  frühere  Gesteinsmasse  entweder  gaas 
beseitigt  oder  nur  dorch  bröckelige  Conglomerate  vertreten  ist  An  eini- 
fen  Stella  erscheint  nnn  die  das  einstige  Spaltennetz  vertretende  Zellen- 
wandmasse  in  Zinkspath  umgewandelt,  ja  es  dOrfte  die  aeilige  Besdiaf- 
fenheit  einiger  Zinkspathe  analogen  Yerh&ltnissen  ihren  Ursprung  ver^ 
danken.  W&hrend  also  hier  die  Substanz  des  nrspranglkhen  Gesteios 
verschwunden,  ist  ein  Theil  seiner  Structur,  das  in  Zmlopath  umgewan- 
delte Spaltennetz^  erhalten.  —  Einige  Zinkspath-XlOfte  lassen  sich  bif  in 
den  Dolomit,  welcher  das  Hangende  und  Liegende  der  Sehieler  bBdet, 
verfolgen.  Der  Zinkspath  und  seine  Begleiter  bleiben  ans,  die  Elnlhrtade 
aefatoss^  sich  und  im  Dolomit  selbst  zeigte  sich  diese  Klult  in  dem  fbr 
alpine  Bleilagerstätten  so  charakteristisdien  „Blatte  d.  h.  ein  ebener 
Sprung  mit  beiderseits  abgeschliffenen  Wänd^  an  weldien  sidi  nicht 
selten  die  Bleiglanz-Blende-Erzfährung  einstellt  Es  lAsst  sich  annehiMn, 
dass  die  Dislocation  auch  ursprünglich  in  dem  LiegeBd-Ealkstoine  den 
Charakter  einer  solchen  Fl&che  hatte,  dass  sie  erst  aadktr&giieh  durch 
Oorrosion  zu  einer  Spalte  ausgeweitet  und  allmihlig.  mit  Zinkspath 
gelGdlt  wurde.  Eine  successive  Metamorphose  vom  Centram  nach  An 
lAsst  sich  oft  verfolgen.  Verwickelter  noch  gestalten  sich  die  VerhUtriiie 
an  Stellen  dichter  Zertrümmerung,  also  inmitten  der  Dislooattons-ZoneB. 
Hier  bildet  die  Zinkspath-Masse  sammt  ihren  Begleitern  einen  mit  Neben- 
gesteins-Fragmenten vielfach  untermischten  stockartigen  E<Mrper,  deseen 
Form  vom  Charakter  der  Dislocation  abhängt 


Lossen:  über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  hercy- 
nischen  Schiefergebirges  in  der  Umgegend  von  Wippra. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXH,  2,  S.  467—466.)  Es  gehart 
diese  Gegend  der  Zone  metamorphischer  Sedimente  am  Südostrande  des 
Harzes  an,  die  sich  von  Herrmannsacker  bei  Stolberg  bis  gegen  Leimbach 
:und  Hettstädt  erstreckt  Und  zwar  lassen  «ich  die  im  Mittd  in  h.  3. 
fflreichenden  Schichten,  die,  gegen  Südost  einfallend,  im  Hangenden  der 
«versteiaerungsfÜhreBden  Schi<^ten  von  Harzgerode-Mägdespruqg  aufbreten, 
hinreichend  genau  bestiunmen  als  das  metamorphische  Äquivalent  der  hän- 
genderen kalkfQhrenden  Schiefer  des  hercynischen  Schidersystems.  Über 
der  Kalk  und  Grauwack^  fiüirenden  Zone  folgen  schmale  «Quarsiüeger, 
darüber  endlich  eine  Zone  Grüner  Schiefer  im  Thonsdiuefer,  dieselben 
Schichten,  welche  bei  Stolberg  meistens  und  bei  Hasselfelde  gaas  als  nor- 
male Sedimente  ausgebild^  sind.  Wie  anderwärts  im  Hars  steht  auch 
hier  die  krystallinische  Ausbildung  der  Sedfanente  in  geradem  Verhältnisse 
an  den  j^ysikalischen  Störungen  des  Gebirges:  «u  der  sleilai  «nd  über- 
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Anfrielitaiig  der  SckSehtati,  sa  der  Stauehimg,  Biegung  und  Fil- 
tehmg  derselben  im  Grosse,  wie  im  Kleinen.  Der  minerAlogisch-ehemisclke 
ChArmkter  der  Metamorphose  ist  Ähnlich  der  Metamorphose  am  SOdrande 
des  rheinisches  Schiefergebirges  im  Taunus:  Albit,  Chlorit,  Quarz,  Epidot, 
Eisen^Kxyd,  Karpholith  und  Sericit  oder  Glimmer  sind  als  krystalünische 
BUduBgen  des  metamori^iischen  Processes  zu  nennen.  Während  dieselben 
im  Taunus  —  wo  der  Karpholith  "^  noch  nicht  aufgefunden  ist  —  vorzugt- 
iraae  den  Gesteinsk^er  selbst  imprä^^en,  sind  sie  in  der  Wippraer 
Q^end  des  Harzes  meistens  in  derben,  zum  Theil  grobkörnigen  Ausschei- 
dungen (Schnuren,  Knauem,  Adern)  zwischen  den  einzelnen  Schieferbl&t- 
lern  und  quer  durch  dieselben  ausgebildet.    Auch  die  Quarzit-  und  Grau- 
wackenlager  sind  nicht  &ei  von  solchen  Ausscheidungen.    Diese  Ausbil* 
dmgzweiae  ermöglidit  es,  die  Entwicklung  der  Metamorphose  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu  verfolgen.    Die  Yertheilung  der  einzelnen  Mineralien 
im  Klenien  lehrt,  dass  der  Sericit  und  der  Glimmer  <und  zum  Theil  der 
CUorit),  wdche  nidit  im  lanem  der  Ausscheidungen,  sondern  nur  dentcl- 
ben  ftuBserlich  anhaftend,  sowie  in  ganzen  Schichten  gefunden  wurden, 
wesenj^eh  die  veränderte  Thimschieferflaser  selbst  darstellen,  Albit,  Chlorit 
and  Quarz  hingegen  meistens  erst  an  Ort  und  Stelle  zugeführt  sind,    um 
Z8  erfiduren,  ob  die  Verbreitung  dieser  aufiäUigen  massenhaften  Aussdiei- 
von  derbem  Milchquarz,  grossbl&ttrig-spftthigem  Albit  und  sehi^ 
Chlorit,  die  in  zahllosen  Schnüren  und  Adern  die  ganze  Gegend, 
gegen  Norden  an  Zahl  allmihlig  abnehmend,  durehschwärmen,  irgend  einer 
gesetzmftssigen  Y^heilung  nn  Grossen  und  Ganzen  folge,  wurden  mög- 
UdzBt  viele  Albitvorkommen  m  die  Sections-Karte  (1 :  25000)  eingetragen. 
Es   ergab  sich  folgendes  Resultat.    Von  966  Alb^orkommen  fallen  201 
in  die  Hauptverbreitungszone  von  72  Diabaslagem,   91  in  die  Umgebung 
der  Zone  Grflner  Schiefer,  die  viel  Diabaszersetzungsproduote  (Epidot, 
Eisenglimmer,  Ealkqmth  u.  s.  w.)  enthalten,  67  in  das  Liegende  der 
Haaptsone  der  Diabaslager  bis  in  die  Grauwacken  hinein,  nur  17  dagege:a 
kl  ^ne  fast  diabasfreie  Zone  (hn  Hangenden  der  erstgenannten  und  im 
Liegenden  der  Zone  der  Grünen  Sdiiefer),  .welche  wohl  Quarz,   Chlorit 
md  Karpholith  in  zahlreichen  Ausscheidungen  enthält,  Albit  dagegen  nur 
in  der  Nähe  von  17  ganz  sporadischen  Diabaslagern.    KarplM>lith  und 
Albit  wurden  niemals  in  einer  Ausscheidung  gemeinsam  angetroffen.    Es 
ist  durchaus  zu  beachten,  dass  der  Albit,  das  charakteristischste 
Mineral  für  die  Diabascontactgesteine  in  der  Gegend  des  Süd- 
osdMurs  aa^  in  weiterer  Verbreitung  den  Diabasmassen  verbunden 
seheiBt.    Erwägt  man,  dass  in  derselben  Gegend  von  Wippra  Albit,  ganz 
im  Gegensatze  zu  dm  anderweitigem  Diabasvorkommen  des  Harz,  neben 
Homblendeasbest  und  auch  anderwärts  gefundenen  Mineralien,  Ealkspath, 
Chlorit,  Eisenglanz  und  Quarz,  häufig   auf  den  Klüften  des   meist  sehr 
elilorjtrefchen,  fiaserig-kömigen  Diabas  selbst  vorkommt,   ferner  dass  die 
Oootactgesteine  der  Wipipraer  Diabase  sehr  hochkrystaHmisch  entwkicelt 


•  Tgl.   ttlMT  Ktithdiab:  Jhhsfb.  t9H^  616. 
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tind,  d&88  hingegen  andere  Gegenden  des  Harz,  wie  die  von  Hasselfelde 
und  Allrode,  trotz  der  weit  zahlreicheren  Diabaslager  and  Contactb&nder 
gleichwohl  ganz  frei  sind  von  jenen  Albit-,  Epidot-  nnd  anderen  Ausschei- 
dnngen  der  unabhängigen,  ausser  Ck)ntaet  mit  Eruptivgestein  erfolgten  Me- 
tamorphose, so  kommt  man  zum  Schluss,  dass  die  Schichten  von  Wippra 
im  Zusammenhange  mit  der  physikalischen  Störung  chemisch-mineralo- 
gische Veränderungen  erlitten  haben,  die  in  der  Umgebung  der  Diabase 
und  Grünen  Schiefer,  wenigstens  der  Atbit-  und  Epido^Substans  nach, 
auf  die  zugleich  erfolgte  Veränderung  dieser  eingelagerten  Eruptivgesteine 
nnd  tufilftrtigen  Sedimente  zurückzuführen  sein  dürften. 


Bürkart:  Die  Anthracit-  und  Steinkohlen-Production  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  (Berg-  u.  hfittenmänB. 
Zeitung,  XXIX,  No.  29,  S.  246— 248.)  Die  Veremigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  bergen  an  vielen  Puncten  einen  grossen  Reidithum  nunenüischer 
Brennstofile  im  Schoosse  der  Erde ,  deren  Ausnutzung  bei  den  auageddm* 
ten  Waldungen  und  der  wenig  dichten  Bevölkerung  des  Landes  sich  lange 
verzögert,  eigentlich  erst  zu  Anfang  des  dritten  Decenniums  unseres  Jahr^ 
hvnderts  begonnen,  seitdem  aber  auch  sich  sehr  gesteigert  hat  Die 
Schichten  des  Steinkohlensystems  haben  in  den  älteren  Gebietstheilen  der 
•Vereinigten  Staaten,  auf  der  Ostseite  des  Felsengefoirges,  eine  so  weüe 
Verbreitung  nnd  enthalten  so  schöne  Ablagerungen  der  besten  Steinkohle, 
dass  deren  Gewinnung  noch  einer  grossen  Entwicklung  fähig  ist  und  ^n 
reiches  Material  zur  Belebung  einer  vielseitigen  Industrie  auf  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  darbieten.  Die  Schichten  des  Sfteinkohlensystems  treten 
in  Nordamerika  auf  dem  Ostabhange  des  Felsengebirges  in  folgenden 
Hauptgruppen  auf:  1)  Die  grosse  appalachische  Steinkohlengruppe  er- 
streckt skh  über  einen  Theil  der  Staaten  von  Pennsylvanien,  Ohio,  Mary- 
land, Virginien,  Kentucky,  Tennessee,  Georgia  und  Alabama,  und  ihre 
bauwürdige  Fläehenausdehnung  wird  auf  60000  engl.  Quadratmeilen  g^ 
schätzt.  Die  Mächtigkeit  der  Formation  beträgt  2500  bis  3000  Fuss,  die 
Gesammtmächtigkeit  der  darin  auftretende  Eohlenflötze  in  dem  Potts- 
vllle-  und  Tamaqua-Thale  über  120  Fuss,  bei  Wilkesbarre  etwa  62  Fus« 
und  bei  Pittsburg  25  Vi  Fuss  im  Durchschnitt  In  dem  südlichen  Theile 
dieser  Gruppe  treten  im  Mittelpuncte  Pennsylvaniens  zwischen  Pottsville 
nndPlymouth  die  hochgeschätzten  Anthracit-Ablagerungen  inm^- 
reren  gesonderten  Becken  und  einzelnen  Partien  anf.  Man  nnterscheidet 
hier  das  südliche  oder  Schuylkill-Revier,  das  mittlere  oder  Shamokin-  und 
Sfohanoy-Revier  und  das  nördliche  oder  Wyoming-Revier.  Ausser  in  die- 
sen Revieren  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  in  Rhode  Island  noch 
Anthracit  gewonnen.  Westlich  von  den  Anthracitablagerungen  Pennsyl- 
vaniens treten  in  einem  nur  sehr  beschränkten  Felde,  dem  Broad  Top- 
Felde,  die  sogenannten  semi-bituminösen  Steinkohlen  und  weiter 
westlich  von  diesem  in  einer  grösseren  Feldesausdehnung  im  Cumberland- 
Felde  bei  Frostburg  die  bituminösen  Steinkohlen  auf,  welche  letz- 
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toren   weiter  fan  ÜMden  mter  der  Bmatkaßoag  6m  gvotoea  AH^^girtny 
Kohleofeldes  in  giosser  Verbreitwig  sich  seigen  and  von  Blossborg  Aber 
Pütsbiirg  durch  die  oben  genannten  Staaten  bis  in  die  N&he  des  Ten« 
nesaee-Fhissee  in  Alabama  sich  erstrecken.    2)  Das  fiteinkohlengebirge 
Ton  Illinois  nnd  Missouri,  dessen  FlAohenausdehnung  auf  60000  engl  Qoa- 
dratmeilen  geschätzt  wird,  erstreckt  sich  dem  Mississippi  entlang,  ist  cum 
grösaten  Theile  Aber  die  Ostseite,  »un  kleinsten  Theüe  aber  die  Westseite 
des  Flasses  verbreitet,  hat  im  Staate  yon  Missouri  eine  Mächtigkeit  von 
600  bis  1000  F.,  in  Kentoeky  aber  von  8000  F.,  mit  einer  Geaamatm&ch- 
tigkeit  seiner  verschiedenen  Kohlenflötze  von  70  Fuss.    3)  Das  Steinkoh- 
lengebirge von  Michigan  im  Mittelpuncte  der  Halbinsel,  ewischen  dem 
Hurctt-  und  Michigan-See   von  einer  FlAchonausdehnung   vi»  ungef&hr 
5000  engL  Quadratmeilen  und  einer  Mächtigkeit  von  128  F.,  lait  nur  «e« 
nigen  Eohlenflötzen  von  geringer  M&chtigkeit   4)  Das  Steinkohlengebirge 
von  Rhode  Island,  zwischen  Providence  nnd  Worcester  mit  einer  Flächen« 
ansdi^hnnng  von  etwa  1000  engl.  Quadratmeilen.    5)  Das  Steinkf^lenge- 
birge  von  Texas  über  mehrere  der  nördlichen  und  nordwestiiohen  Kreise, 
dieses  Staates  sich  ausbreitend,  ist  noch  wenig  bekannt  und  aufiseachlos-^ 
sen.  —  Das  Jahr  1869  wird  fftr  den  AbsaU  an  Steinkohle  der  Vereinig- 
ten Staaten  als  sehr  günstig  besdchnet    Da  die  nutgetheilten  Aagabea 
über  die  Höhe  des  Absatzes  sich  jedoch  vorzugsweise  auf  die  Bewegung 
des  Steinkohlenhandels  an  dnzelitön  Stapelplätzen  und  auf  die  HAhe  deä 
Steinkohlentransports  auf  den  emzelnen  GaniUea,  Eisenhahnen  und  Stras* 
sen  beziehen,  so  lässt  sich  nur  bei  genauer  und  specieller  Kenntniss  der 
Localdäten  und  Verhältnisse  eine  übersichtliche  vergleidiende  Darstellung 
der  Förderong  in  den  einzelnen  Hanptrevieren  auf  dem  Ostabhange  des 
Felsengebirges  darans  ableiten.    Die  gesammte,  in  den   letztverflosseneit 
M  Jahren  aof  den  Markt  gebrachte  FOrderang  an  Anthraeit  dürfte 
196885630  Tonnen,  oder  die  Tonne  zu  20  Ctr.  gerechnet,  8987712600  CtK 
beIngen  haben. 


G.  Grattaroli,  f.  Momo,  A.  Alessanbri :  Profil  des  Viüle  dei 
Colli  bei  Florenz.  {BoTktmo  No.  4,  5,  p.  107,  1070  des  BeaU  Comir 
iato  geohgico  d*ItaUa.)  An  den  Hügeln,  die  auf  dem  linken  Amo*üfer 
die  Stadt  Florenz  umgeben,  ward  seit  länger  als  2  Jahren  an  einer  #rofrr 
sen  Strasse  gearbeitet,  die  in  ihrer  ganzen  Erstreckang  den  Nanen  Viäle 
dei  ColH  führt.  Einschnitte  gaben  hier  Gelegenheit  y  die  Lagerungsvmr* 
hältnisse  zu  studiren  und  J.  Cocchi  in  seinem  Werke  Vuomo  fossile  nelt 
ItaUa  eentrdU  machte  über  dieselben  bereits  einige  Ifitäieihuigen.  Die 
Verfasser  haben,  nach  dem  weiteren  Fcnrtsdnrelten  der  Arbeiten,  ein  ge- 
naues Profil  aufgenommen  und  knüpfen  daran  einige  Bemerkungen.  Das 
ganze  Profil  Hegt  in  der  mter  dem  Ütanen  Pietrctforte  bekannten  Ge- 
steinsart der  Kreide,  die  vielfadi  zu  Bauwerken  nnd  zmn  Pflastehi  be^ 
nutzt  wird.  Es  herrscht  em  kalkig^tiesliger  Sandstek  von  ziemlich  fei- 
nem Korn,  die  eigentliche  Fietraforte,  vor,  während  neben  derselben  noch 
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Dl  loeatan  BwwJchgoajWi  bttlegtt  VniMteii  «tenddetei  we 
dfe  mü  d«m  Hauptgetteiii  wechseliL  Dahin  gehören  die  pietra  paetimm 
und  der  cioitolo  (FAriK),  Kalke  mit  Rissen,  die  nadiher  wieder  geschlossen 
riad,  mit  Dendriten  nnd  Tersdiiedea  gefiUrbt,  femer  ein  fester,  bleigraoer 
Kalk,  der  Cokmbimo^  der  nach  mehreren  Richtongen  hin  sptMmr  ist  oad 
dann  den  Kamen  8€i§§o  CoHeOino  fthrt. 

Nadi  den  eingeschlossenen  Yerst^nenmgen  hatte  Ooocm  drei  Abthei- 
hmgen  gemacht, 

1)  Kalkige  und  sdiieferige  Sandsteine  m&  Nemertiliten, 

2)  n         n  I,  n  n    Inooeramen, 
8)  PutrafiMTte  mit  Ammoniten. 

Die  Fossilien  der  oberen  Kreide  Centralitaliens  sollen  Ton  C.  Smossi 
demnächst  in  einer  Monographie  besdiriefoen  werden  nnd  ^shalb  werden 
hier  nnr  einige  wenige  Mitthdlongen  gemacht  Handelt  es  sich  ja  auch 
s.  Th.  um  Dinge,  die  einer  genaueren  kritischen  Untersnchung  sehr  be- 
bedttrftig  ersdieinen.  Unter  den  Ammoniten  sind  einige  von  besonderer 
Bedeutung  fOr  die  Bestimmung  des  Alters  der  Schichten,  wie  A.  variam, 
peramfhM,  Eha^amagemiij  eine  Ansahl  anderer  Arten  scheinen  noch  un- 
beschrieben. Sodann  wird  Turr%Ht€8  eosiatus  Lmk.  aufig^eAhrt  Unter  den 
Inoeeramen  begegnet  man  den  bekannten  Formen  J.  Cripmi  nnd  /.  (hh 
eieri.  Ganz  eigenthttmlich  scheinen  die  als  PennatuUtes  unterschiedenen 
Beste  zu  sein,  die  Gocom  als  zur  Familie  der  Pennatularien  (Pennatuli- 
den  £dw.)  unter  den  Alcyonarten  stellte  und  die  nut  den  Gattungen  PU- 
roidei  und  FHlosarcm  verglichen  werden.  £ine  grosse  Rolle  spielen  Wflr- 
mem  Ähnliche  Dinge,  die  als  NemerUUtis  und  Lumbricaria  aa%esAhlt 
sind.  Unter  Pflanzen4Resten  kommen  PalaeodUsty<m  und  die  Massi- 
Lomo'sche  Art  Zoophyeos  vor.  Sehr  h&ufig  sind  ferner  Wellenschlige, 
wulstige  Oberflftche  der  Sdiichten  und  alle  jene  Erscheinungen,  aas  denea 
man  auf  ein  seichtes  Meer  mit  einem  noch  beweglichen  Grand  zu  schlies- 
sen  pflegt  Die  Verfasser  kommen  auf  Grund  der  GesteinsbesdiaffHiheit, 
der  Fossile  und  der  Lagerung  zu  folgenden  allgemeinen  Schiassen: 

1)  Die  Pie^aforte  ist  stets  eine  marine  Bildung  und  gehört  der  obe- 
ren Kreide  an. 

2)  Die  Niederschl&ge  erfolgten  in  abwechselnd  seichtem  und  tiefem 
Wassmr  unter  dem  Einfluss  von  Strömungen  verschiedener  Art  ans  einem 
thonigen,  oder  kaUdg-thonigen,  oder  sandig-kiesligen  Material. 

8)  Der  Niederschlag  erfolgte  nicht  continuirlich  und  in  den  Pausen 
war  die  Oberflftche  der  gebildeten  Schicht  der  Wirkung  des  Wassers  aus- 
gesetzt 

4)  Zuweilen  war  der  Wasserstand  sehr  niedrig  und  dann  ei^elt  der 
sehlammige  Grund  die  KindrOcke  der  Wellenbewegung  des  Wassers  und 
konnte  diese  bewahren. 

6)  Es  kommen  Eindrdcke  und  Son^turen  vor,  welche  <kn  Beweis  lie- 
fern,  dass  aeitweise  anch  eine  vollständige  Trockenlegung  stattfand.  Dm 
Wasser  bedeckte  und  v<ttdies8  also  ein  und  denseUwn  Punot 

6)  In  der  ganzen  Zeit,  in  der  die  Pietraf&rte  nah  biMete,  lind  eine 
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ta  MeeresgmiiiaB  sittt,  so  cktfs  Üit  ICeerettfefo  kuwr  elM  ge- 
ringe  blieb,  trotz  der  Atth&ufung  des  Sedimeotes  and  btuflger  Osd&atio- 
wBtk  des  Bodens. 

7)  Die  Ablagerungen,  wie  sie  gebildet  worden,  waren  localen  StOnm- 
gen  uAterwoHSen  und  die  kappelfönnige  SteUvng  der  8ebicfaten  war  sm 
gröBsten  Tfaeile  schon  erfolgt,  als  der  Nommnlitenkalk  sich  bildete. 

Am  Ende  des  Au&atzes  werden  dann  die  einzelnen,  in  Holcsehnitten 
wiedergegebenen  Profile  einzebi  erl&utert 


J.  Coccm:   Qber  den  Granit  von  Val  di  Magra.    {BoUeiino  des 
Camitato  geologico  d'Itdlia,  1870,  No.  9,  10,  Septbr.  o.  October,  p.  229.) 
Bekanntlich  gehört  es  zu  den  charakteristiBchen  EigenthOmlichkeiten  des 
Baues  der  italienischen  Halbinsel,   dass  krystallinisch  schiefrige  Gesteine 
nnd  Granite  der  Kette  der  Appenninen  fremd  sind  und  sich  nur  im  süd- 
lichsten Theile  und  Sicilien,  auf  Sardinien,  Korsika  und  Elba  und  schliess- 
lich nördlich  auf  dem  Festlande  gegen  die  Grenze  der  Alpen  hin  zeigen. 
Von  am  so  grösserem  Interesse  ist  daher  das  Auffinden  von  Vorkomm- 
nissen d^  genannten  Gesteine  innerhalb  der  oben  angegebenen  Grenzen^ 
auf  dem  Festlande  selbst.    Coochi  beschreibt  aus  Val  di  Magra  (östlich 
Spezzia)  mehrere  dicht  bei  einander  liegende  Granitmassen,  die  noch  unier 
besonders  interessanten  Yerh&ltnissen  gebildet  zu  sein  scheinen.  Mit  dem 
Granit  kommen  n&mlich  Serp^tin-(Gabbro-)Ma88en  vor,  die  wiederum  an 
Serpentinconglomerate  stossen,  auf  denen  endlich  Eocftn-Gesteine  liegen. 
CocoD  ist  geneigt,  den  Granit  fOr  jünger  als  den  Serpentin  zu  halten,  da 
in  dem   Serpentinconglomerat  keine  Granitfragmente  sich  finden.    Doch 
iBsdit  er  auf  merkwürdige  Conglomerate  zwischen  dem  Celle  deUa  Gesa 
vnd  FomuoYO  (gerade  nördlich  vom  Val  Magra  zwischen  Pontremoli  und 
Panaa  auf  dem  NO.-Abfall  des  Apennin)  aufmerksam,  die  Parito  filr 
ilter  als  Serpentin  erklärte.   Dort  kommen  n&mlich  im  Conglomerat  Gra- 
nftfragmente  vor.    Die  voranschreitenden  geologischen  Aufiiahmen  werden 
hoffentlich  auch  über   diese  Verhältnisse  Aufschluss  ertheüen.    Sind  es 
doch  gerade  Granite,  deren  Alter  in  Italien  und  auf  den  Inseln,  z.  B.  Elba, 
noch  immer  zu  den  verschiedenartigsten  Auffassungen  Veranlassung  geben 
(et  G.  V.  Bath  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1870,  p.  590). 


J.  CoccHi:  über  ein  Tithon-Vorkommen  im  Val  di  Magra. 
(BoOelMM)  des  Eeak  Comtaio  geolog,  d^Italia,  1870,  No.  9,  10,  Septbr., 
OeÜH*.,  p.  285.)  Durch  die  elgenthümliche  Gestalt  ekes  Belemniten,  den 
Ckicom  erlddt,  wurde  er  zu  der  Vermnthung  geführt,  dass  es  sich  hier 
nicht,  wie  auf  der  Etiquette  angenommen  wurde,  um  ein  liasisches,  son- 
dern ein  viel  jAngeres  und  zwar  tithonisdies  Petrefact  handle.  Eine  Un- 
lertaehoDg  der  Loealität  im  oberen  Val  di  Magra  fahrte  zur  Bestätigung 
der  Annahme.  Leider  sind  Petrefacten  sehr  selten  und  ausser  den  Be« 
landen  sieh  nur  «och  Aptyohen  {Ä.  punctatus  Voltz).    Das  Ge- 
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vtitia  iBt  ^  iMüidwr  oder  lefckt  bUalidier  VMk  im  Wedtsel  mit  ratiM», 
zerreil^Iiohein  Schiefer,  düan  geschichtetem,  an  MangaaverhlndnagMi  rei- 
chem Kalk  und  Jaspis  (diaspro),  wie  er  als  diaspro  di  Giaoreto  tob  den 
Stein achneidem  verarbeitet  wird.  Über  diesen  Schichten  liegen  Qeateine, 
der  Pietraforte  (Kreide)  ähnlich,  anf  diesen  Terti&r  (Alberese).  Tiefere 
Schichten  sind  nicht  entblösst  Der  Aufsatz  Tcrbreitet  sich  dann  weiter 
aber  die  Lagerang  der  genannten  Bildungen. 


G.  NiORi:  Ohservaxioni  geologiche  nei  dintorni  di  Varese, 
{ÄUi  deUa  Soctetä  Itdliana  di  Seienze  waturolt,  VoLX,  p.  440,  1  Taf.)  — 
Nördlich  Ton  Varese  erhoben  sich  drei  Gebirgsgruppen,  die  sich  dem  Auge 
als  gesonderte  Massen  darstellten.  Lhiks  die  Gruppe  der  Madonna  del 
Monte  und  des  Campo  dei  Fiori,  rechts  die  Gruppe  von  Judtino  und  Ar- 
cisate,  in  der  Mitte  die  monti  della  rasa.  In  allen  zeigte  sich  die  schon 
öfter  beobachtete  Reihe  der  jüngeren  Bildungen,  unter  gewaltigen  Morä- 
nen zuoberst  Fucoideen-Schichten,  dann  Ereideschichten,  eine  Ammoniten- 
formation,  unter  diesen  als  ältere  Gebilde  Dolomite  des  Infralias  (der  Ita- 
liener) und  der  Trias.  Letztere  Bildungen  machen  bei  der  Untersuchung 
des  Vorkommens  und  dem  Vergleich  mit  bekannten  Bildungen  grosse 
Schwierigkeiten.  Im  Gkinzen  soll  der  Infralias  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen,  die  dolomia  media  aber  sehr  mächtig  entwickelt  sein.  Die 
Fossilien  sind  sparsam,  es  finden  sich  noch  ganz  zweifelhafte  Schichten 
und  so  fallen  die  Resultate  der  Elassification  sehr  unsicher  aus,  umso- 
mehr  als  ja  die  Zusammensetzung  des  Gebirges  in  dem  ganzen  östlichen 
Theil  der  lombardischen  Alpen  noch  nicht  hinreichend  erforscht  ist.  Das 
nur  ergibt  sich  aus  der  Untersuchung  Negri's,  dass  bei  einer  allgemeinen 
Darstellung  der  lombardischen  Trias  eme  genaue  Untersuchung  des  Ge- 
birges südlich  vom  Gomer  See  nicht  vergessen  werden  darf. 


Abditllah  Bet:  Geologische  Bemerkungen  über  den  devo- 
nischen Kalk  des  Bosporus.  {Bolletino  des  BeaU  CamücUo  geobh 
gico  d'Italia,  1870,  Juli,  August,  No.  7,  8,  p.  187.)  In  einem  Briefe  bei 
Gelegenheit  einer  Petrefactensendung  an  Goochi  theilt  Abdullah  Bkt  eim'- 
ges  über  das  Vorkommen  der  devonischen  Fossilien  am  Bosponis  mit 
Der  bläoliche  Kalk  des  Bosporus  enthält  allerdings  keine  Fossilien,  wie 
das  von  Tsohihatschsf  schon  hervorgehoben  wurde,  allein  häufig  finden 
sich  dieselben  in  höher  liegenden  Schichten,  welche  den  Obergang  in  Gran- 
wacke  vermittehi.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Bosporus  bei  den  Orten  K&^ 
fuss,  Kanli4ja  und  Tschibaukly  findet  sich  folgendes  Profil:    . 

1)  Im  Niveau  des  Meeres  heller  devonischer  Kalk,  ohne  eine  Spar 
von  Fossilien,  mit  SchwefeUdes-E^rystallen.  Hauptglied  der  devonischen 
Formation  des  Bosporus. 

2)  Fossilführender  Kalk  mit  Schwefelkies  in  Grauwacken  übergehend 


Digitized  by 


Google 


193 

mit  TerdMraMa  lepida,  Otikis  striaMa,  Leptaena  gemculata,  Spirifer 
Trigeri  etc. 

S)  Übergangsschichten  aus  Kalk  in  Grauwacke  mit  Fossüien  in  Kalk 
Too  heller  Farbe  umgewandelt:  Spirifer  Faüieri,  Äthyris  concentrica,  Lep- 
taema  gefdculata,  Pleurodictyum  Constantinopolitanum  ,  Crinoiden  etc. 

4)  Thonschieferschichten  mit  Fossilien  durch  Eisenoxyd  gefilrbt;  Gry- 
phaois,  Spirifer,  Leptaena,  Productus,  Orthis,  PleurocUctyum^  Cyatho- 
phyUwn  ete.  (Gryphaeus  pepHnatus,  Loxonema  sp, ;  Spirifer  subspeciosus, 
Sp.  flabeUaris;  Leptaena  geniculata,  L.  Tschihatschefi ,  X.  mucranata; 
Orikis  ChrvüUi,  0.  infundibuUfomUs,  0.  frandosa,  0.  emarginata  etc.) 

5)  6rauwacken  mit  15—20  eingelagerten  fossilfahrenden  Schichten: 
(kikis  peltoides,  0,  Phylloides,  0.  arhieularis;  Leptaena  versicolor,  L. 
ptmeUUa,  L.  gemadata,  L.  tnucronata;  Spirifer  subspeciosus;  Orthis  in- 
fimdibuHformis ;  Äthyris  concentrica;  Pentamerus  sp,;  Qryphaeus  sp,; 
Pkaeops  sp.;  Pleurodictyum  Constantinopolitanum;  Crinoiden  etc. 

Über  das  Alter  dieser  Schichten  innerhalb  der  grossen  devonischen 
Formation  wird  nichts  mitgetheilt.  Man  vergl.  übrigens  den  Aufsatz  F. 
BdKBR's,  Jahrb.  1863,  p.  513  und  Verhandlungen  der  geolog.  Reichsan- 
stalt in  Wien,  1868,  p.  416.  Der  an  letzterem  Orte  in  Aussicht  gestellte 
Anfsfttz  scheint  noch  nicht  erschienen. 


H.  Abich:  Die  Fulguriten  im  Andesit   des  kleinen  Ararat. 
(LX.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  1.  Abth.)  - 

Das  Hauptgestein,  welches  den  eigenthOmlichen  Bau  des  kleinen  Ara- 
rat rennittelt,  ist  ein  feinkörniger,  homblendereicher  Andesit.  Bei  der 
Besteigung  des  nach  Abich's  Messungen  12,106  Par.  Fuss  hohen  Gipfels 
worden  von  ihm  mitunter  dunkele  Streifen  bemerkt,  4eren  verglaste  Be- 
schajpnheit  sogleich  die  Wirkung  des  Blitzes  kenntlich  machte,  dessen 
Ferlaof  jedesmal  eine  mit  dunkelgrüner  Glasschlacke  ausgekleidete,  das 
Gestein  durchsetzende  Rdhre  vom  Durchmesser  dicker  Federspulen  an- 
zeigte. Dire  Häufigkeit  wird  mit  der  Annäherung  an  den  Gipfel  so  gross, 
dass  Oesteinsmodificationen  hervorgebracht  werden,  die  man  billig  mit 
dem  Namen  Fnlgurit-Andesit  bezeichnen  könnte.  Es  scheint  in  der  That 
der  kleine  Ararat,  mit  sehien  grausen  Wettern,  den  Blitzableiter  für  das 
ganze  Ararat-Bergsystem  darzustellen. 


F.  Bobxer:  über  das  Auftreten  einer  sandigen  cenomanen 
Ereidebildnng  unter  dem  kalkigen  Kreidemergel  von  Op- 
peln  in  Oberschlesien.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XX.  Bd., 
p.  464.)  —  Kalkiger  Sandstein  zuoberst,  glaukonitischer  Sand  mit  einzel- 
nen Suidsteinlagen  in  der  Mitte  und  fester  Sandstein  zuunterst  setzen  m 
einer  Mächtigkeit  von  wenigstens  60  Fuss  die  Bildung  zusammen,  welche 
nach  einem  Aufschlüsse  in  einem  Brunnen  in  Groschowitz  den  kalkigen 
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Ereidemergel  von  Oppeln  (Scaphitenmergel  v.  Strombbce's,  Streh- 
lener  Schichten  Gümbil's  oder  oberen  Planer)  unmittelbar  und  gleich- 
förmig onterlagert.  Es  wurden  aus  dieser  sandigen  Schichtenreihe  Tur- 
HKtes  costaius,  CatopygtM  caHnatua  und  Siphonia  pyriformis  unterschie- 
den. Vielleicht  wird  man  später  auch  noch  als  mittlere  Stufe  dieser  Bil- 
dungen den  dort  noch  nachzuweisenden  mittleren  Plftner  mit  Inoce- 
rcmus  labiatus  auffinden. 


Arbeiten  der  geologischen  Section  für  Landesdurchfor- 
schung von  Böhmen.  Mit  Beiträgen  von  Prof.  Krej^i,  Dr.  A.  Friö, 
A.  Slavik  und  C.  Feistmantkl.  Prag,  1869.  8°.  Mit  5  chromolith.  An- 
sichten und  Tafehi,  2  Karten  und  95  Holzschn.  —  (Jb.  1867,  746.)  — 
Auch  dieser  Band  enthält  ein  reiches,  wohlgeordnetes  Material,  welches 
die  ihätigen  Geologen  Böhmens  in  den  letzten  Jahren  zusammengehäoft 
haben.  Freilich  ist  man  in  Vorbemerkungen  von  Prof.  Jon.  ErejSi, 
8.  6—87,  erstaunt,  8.  29  zu  lesen,  dass  der  Basalt  nicht  feuerflftssig  sein 
könne,  und  dass  die  Veränderung  der  Salesler  Kohle  in  stängetigen  An- 
thracit  oder  Stangenkohle  auf  nassem  Wege  bewirkt  sein  soll.  — 

Die  darauf  folgenden  Studien  im  Gebiete  der  Böhmischen 
Kreide formation  von  Prof.  Jon.  KrbjM,  S.  39—179,  bezeichnen  die 
Literatur,  die  Grenzen  und  Ausdehnung  dieser  Formation  in  Böhmen,  ihre 
Schichtenfolge  (vgl.  Jb.  1869,  494—500)  in  Böhmens  verschiedenen  Land- 
strichen bis  nach  Sachsen  und  Mähren  hinein,  die  Hebungslinien  in  ihrem 
Gebiete  und  die  allgemeine  Gliederung,  wozu  zahlreiche  instructive  Profile 
in  Holzschnitten  beigefQgt  sind.  Sehr  vieles,  vielleicht  das  meiste,  hat 
sich  darin  geklärt,  was  früher  unrichtig  aufgefasst  worden  war,  seit  jener 
Zeit,  in  welcher  zum  ersten  Male  ein  Unterschied  zwischen  unterem  und 
oberem  Quader  nachgewiesen  wurde,  bis  zulezt,  wo  man  selbst  noch  einen 
Mittelquader  unterscheiden  lehrte.  Dass  man  indess  auch  mit  dieser 
Darstellung  noch  nicht  am  Endziele  angelangt  ist,  beweist  wohl  zunächst 
schon  die  Anwendung  von  Localnamen  für  die  verschiedenen  Schich- 
tencomplexe,  statt  der  natürlichen  Bezeichnung  von  Unter-,  Mitte  1- 
und  Oberquader.  Man  pflegt  Localnamen  für  Schichten  zu  wählen, 
so  lange  über  deren  rkhtige  Stellung  noch  Unsicherheit  herrscht  Diese 
Unsicherheit  tritt  insbesondere  bei  der  Deutung  des  oberen  Quaders 
des  Schneebergs  hervor  (S.  108,  109,  126),  der  zu  den  Iserschichten 
oder  dem  Mittelquader  gestellt  wird,  statt  zu  den  Chlomeker  Schichten. 
Nach  den  m  Sadisen  gewonnenen  Erfahrungen  (vgl.  Naumahn  und  Cotta, 
geogn.  Karte  von  Sachsen,  Sect.  XI,  u.  s.  w.)  muss  man  die  Sandstein- 
felsen in  der  Nähe  der  Schweizermühle,  mit  Inoceramus  labiatus^  als  Ifit- 
telquader  ansehen,  die  erst  darüber  entwickelte  Sandsteinpartie  des  hohen 
Schneebergs  aber,  mit  Lima  canalifera  Goldf.,  Pecten  qiMdricostatus  Sow. 
und  EhyndkoneOa  octoplicata  Sow.,  als  Ober-Quader.  Unangenehm  be- 
rühren femer  mehrere  constant  gewordene  Druckfehler,  wie  namentlich 
Brogmarti  statt:  Brangniarti,  was  nur  beiläufig  erwähnt  werden  soll. 
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Die  palftontologischen  Untersuchungen  der  einzelnen  Schieb* 
ten  in  der  böhmischen  Kreideformation,  S.  181  u.  f.,  rühren  von  der  Hand 
des  Dr.  Arton  Fritsch  her.  Zunächst  treten  einige  interessante  Thier- 
reste  aas  den  pflanzenführenden  Schichten  des  unteren  Quaders  (Perutzer 
Sdichten)  entgegen,  Unionen,  Tanälia  Pichleri  Hörn.,  eine  Phryga- 
aeen-Larre  und  die  Flügeldecke  eines  Käfers.  Auf  die  Feststellung  der 
Tiden  thierischen  Überreste  in  den  verschiedenen  Schichten  ist  jedenfalls 
Tiel  Fleiss  verwendet  worden,  über  einzelne  Arten  wird  man  noch  weitere 
Untersachungen  pflegen  müssen. 

Dr.  FRrrsGH  fügt  in  einem  ferneren  Kapitel  paläontologisch-geo- 
logisclie  Notizen  bei,  betreffend  einige  Fundorte  in  dem  Gebiete  der 
laetamorphiBdien ,  tertiären  und  quatemären  Formationen,  S.  248  u.  f., 
zmftdist  über  Sogoon  hohemicum  Fr.,  aus  den  kömigen  Kalksteinen  jron 
Ba^enaa  bei  Friedland  in  Böhmen.  Mineralogisch  -  chemische  unter- 
foehimgen  darüber  sind  von  Prof.  R.  Hoffmamic  S.  252  u.  f.  niedergelegt. 
Daa  EoMon  hohemicwm  steht  ^d  fällt  mit  dem  Eozoon  überhaupt.  Die 
pricbtigen  Abbildungen,  dieser  Formen  auf  Taf.  I  u.  H,  werden  durdi 
die  Gesetzlosigkeit  ihrer  Bildung  den  Gegnern  des  Eoeoon  von 
n^iem  schätzbares  Material  liefern  können. 

Interessant  sind  einige  Petrefacten  aus  dem  kömigen  Kalke  von  Pan- 
kzmtz  bei  Gabel,  S.  258,  meist  Stielglieder  von  Crinoideen,  die  jenen  Kalk 
wenigstens  nicht  mehr  als  Urkalk  auffassen  lassen. 

Em  Beitrag  von  Alfrbd  SlavIk  in  Prag,  S.  260  u.  f.,  gilt  der  Kennt- 
Bisg  der  tertiären  Süsswasserkalkschichten  von  TuchoHc,  S.  276  beschreibt 
Br.  FarrsoH  eine  fossile  Heuschrecke  aus  der  Froschkohle  von  Freuden- 
ham  bei  Böhmisch  -  Kamnitz  als  Decticus  umbraceus,  während  A.  SlavIk 
S.  2T7  noch  einen  Blick  auf  die  Alluvialbildungen  von  BvSic,  Lysä  und 
Gknidia  wirft.  — 

Am  Schlüsse  des  Bandes  beschenkt  uns  Herr  Hüttenmeister  K.  Feist- 
MAnEL  mit  einer  neuen  Monographie  über  die  Steinkohlen-Becken 
iB  der  Umgebung  von  Radnitz,  Prag,  1868 ^  120  S.,  1  Taf.,  worin  die 
von  demselben  gediegenen  Beobachter  in:  Geinitz,  Geologie  der  Steinkoh- 
len, 1865,  S.  287  u.  f.  niedergelegten  Mittheilungen  sehr  wesentlich  er- 
ginst  werden.  Man  erhält  darin  gleichzeitig  eine  Übersicht  über  die  zahl- 
reiclien,  dort  aufgefundenen  organischen  Überreste,  welche  sehr  dankens« 
werth  ist,  wenn  sie  auch  unter  den  Pflanzenresten  mit  dem  vielgliederigen 
Cälamües  communis  £tt.  *  beginnt  und  mit  einem  noch  ganz  dubiösen 
B<iccäarit€8  problematicus  Feisth.  endet. 

unter  den  zahlreichen  beigefügten  Holzschnitten  wird  S.  94  ein  neues 
lehrreiches  Beispiel  von  noch  aufrecht  stehenden  Baumstämmen  in  der 
Stemkohlenformation  gegeben ,  während  mannichfache  Störungen  in  den 
KoUenflötzen  eine  weitere  Reihe  instructiver  Profile  veranlasst  haben. 


*  Vgl.  Qeivitz  in  Geologie  dor  Stolokohlon  DeaUcblatid«,  iSdS,  S.  309. 
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C.    Paläontologie. 

Die  in  den  letzten  Jaliren  Qberall  mit  so  ausserordentlichen  Erfolgoi 
angestellten  Nachsucliungen  nach  Sparen  des  Menschen  in  vorhistorisclier 
Zeit  haben  auch  in  Italien  zu  interessanten  Ergebnissen  geführt  Im 
XI.  Bd.  der  ÄUi  deUa  Societä  Italiana  di  Scienze  naturali  1868  finden 
wir  drei  bezügliche  Mittheilungen,  über  die  wir  zusammen  berichten: 

1)  C.  Marinoni:  über  einige  in  den  Umgebungen  von  Crema 
gefundene  vorhistorische  Überreste,  p.  82,  1  Taf. 

Die  Stadt  Crema  liegt  am  Serio,  nördlich  von  dessen  Einfiuss  in  die 
Adda.  Das  zwischen  beiden  gelegene  Land  bildete  früher  einen  gewal- 
tigen Sumpf,  der  sich  noch  jenseits  der  Adda  bis  zum  Po  ausdehnte.  Die 
Kultur  hat  denselben  nach  und  nach  ausgetrocknet  und  nur  die  „Mosi^ 
NW.  Crema  sind  als  ein  kleiner  Rest  geblieben.  Aus  diesem  weiten 
Sumpf territorium  erhob  sich  eine  ^  inselartige  Erhöhung  von  Pandino  bis 
zur  Mündung  des  Serio  sich  erstreckend,  an  deren  nach  SW.  gekehrtem 
Rande  die  Orte  Monte,  Yajano  und  Anive  liegen.  An  diesen  Puncten, 
die  frühzeitig  bewohnbar  sein  mochten,  fdd  man  eine  Lanzenspitze  aus 
Feuerstein,  Messer,  eine  Eileiderhafte  aus  Bronze,  eine  weitere  Lanzen- 
spitze aus  Bronze  u.  s.  w.  Diese  Gegenstände*  stammen  aus  verschiede- 
nen Zeiten,  die  Feuersteinwaffen  sind  am  ältesten,  die  Bronze-Artikel  jün- 
ger, die  Lanzenspitze  aus  letzterem  Material  wohl  römisch.  Man  darf 
annehmen,  dass  nach  einander  Menschen  der  vorhistorischen  Zeit,  dann 
Celten,  Etrusker  und  Römer  diese  Gegenden  bewohnten.  Eine  Überein- 
stimmung der  älteren  Vorkommnisse  mit  jenen  von  dem  rechten  Po-Üfer, 
durch  Strobkl  und  Pigorini  bekannt  gemachten  glaubt  der  Verfasser  mit 
Sicherheit  annehmen  zu  dürfen. 

Einige  andere  Reste,  der  Bronze-Zeit  angehörig,  fanden  sich  bei  Ri- 
cengo NO.  Crema,  auf  dem  linken  Ufer  des  Serio.  —  Diese,  sowie  die 
oben  genannten  sind  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebfldet. 

(Den  Lauf  der  oben  angegebenen  Uferlinie  erkennt  man  deutlich 
schon  auf  der  trefflichen  Reduction  der  österr.  Generalstabskarte  des  ehem. 
lombardisch-venetianischen  Königreichs  V^mooo.)  — 

2)  C.  R.  GcALTERio:  über  Steinwaffen  von  Lago  di  B  olsena 
und  die  älteste  menschliche  Bevölkerung  jener  Gegend. 

Die  Untersuchungen  Gualtkrio^s  bewegen  sich  im  Gebiete  der  Pro- 
vinz Viterbo,  specieller  in  den  Umgebungen  des  berühmten  Lago  di  Bol- 
sena,  wo  bisher  im  Vergleich  zu  anderen  Gegenden  Italiens  noch  wenig 
nach  Resten  der  vorhistorischen  Zeit  gesucht  worden  ist.  Hier  finden  sich 
im  Boden  in  geringer  Tiefe ,  besonders  auf  den  der  Abschwemmung  we- 
niger zugänglichen  ^ügeln,  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  Messer  u.  s.  w.  aas 
verschieden  gefärbtem  Feuerstein,  wie  er  sich  im  Gerolle  der  Umgebungen 
der  vulcanischen  Ablagerungen  des  Lago  di  Bolsena  noch  jetzt  häufig 
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zeigt.  Seltener  ist  Serpentin,  der  aas  Toscana  stammen  mag,  benutzt. 
IMe  Arbeit  ist  verhältnissmässig  fein,  jedenfalls  zeigt  sie  einen  böheren 
Grad  der  Euhor,  als  die  der  Fände  aus  Quartärscbichten  jenseits  det 
Tiber  nahe  an  den  Apenninen  und  von  Todi.  Eine  Wanderung  der  Be- 
vöDrerung  darf  Tielldcbt  von  einer  Localität  zur  anderen  angenommen 
werden  in  einer  Zeit,  die  zwischen  archäolithiscber  und  neoHthischer  Zeit 
üegt. 

Sehr  interessant  sind  die  Lagerungs-Yerbältnisse,  daren  Untersuchung 
za  obiger  Annahme  führt.  An  einigen  Pnncten  des  Tiberthaies,  z.  B.  Ci- 
Titella  and  Graffignano  wechseln  Lager  von  vulcanischen  Tuffen  wieder- 
holt mit  flnviatilen  Ablagerungen  voll  von  Land-  und  Süsswasseroonchy- 
lien,  mit  jetzt  lebenden  übereinstünmend.  Ausserdem  kommen  Pflanzen 
und  von  höheren  Thieren  Schildkröten,  Bhinoceros,  HipopotamtM  u.  s.  w. 
vor.  Mit  diesen  zusammen  wurde  bei  Mt.  Piombone,  nahe  am  Yezza,  einem 
NebenfliiBS  des  Tiber,  ein  menschlicher  Sch&del  gefunden.  Also  hat  der 
Sfensch  in  der  Quartärzeit,  als  vulcanische  Ausbrüche  noch  stattfanden, 
in  diesen  Tibergegenden  gelebt.  Seine  hinterlassenen  Geräthschaften  ge- 
hören alle  der  archäolithischen  Zeit  an,  sie  sind  roh  gearbeitet.  Als  die 
vukanjbdie  Thätigkeit  zu  Ende  ging,  an  Stelle  der  Eratere  Seen  traten, 
wie  eben  am  Lage  di  Bolsena,  zog  er  nach  diesen  Gegenden.  Hier  finden 
sich  dann  die  Beste  einer  späteren  Kulturperiode,  Sparen  der  Bronzezeit 
f^en  bis  jetzt  ganz.  So  kommt  Guai^tkrio  zum  Schluss,  dass  am  Lago 
di  Bolsena  archäolithische  Beste  fehlen,  dass  die  ersten  Spuren  des  Men- 
schen daselbst  die  neolithische  Zeit  andeuten  und  dass  von  dieser  bis 
zur  Zeit  der  Etrusker  durch  Fehlen  von  Spuren  der  Bronzezeit  eine  Lücke 
cmLritt. 

3)  A.  Issel:  über  menschliche  Knochen  aus  dem  Pliocän 
von  Savona. 

Eine  Anzahl  menschlicher  Knochen,  alle  von  bedeutend  geringeren 
Dimensionen  als  die  der  lebenden  Ligurer,  wurden  in  Schichten,  deren 
andere  organische  Einschlüsse  die  ältere  pliocäne  Zeit  anzdgen,  in  3  in 
liefe  am  CoUe  del  Yento  bei  Savona  ausgegraben.  Trotz  des  hohen  Al- 
ters hält  IssEL  doch  die  Knochen  ebenfalls  für  älter  pliocän  und  stützt 
sich  dabei  auf  die  Tiefe  der  Ablagerung,  welche  ein  späteres  Hineinge- 
rathen aasschlösse,  auch  ein  Begraben  nicht  wahrscheinlich  mache,  femer 
auf  die  gleiche  Erhaltungsweise  mit  den  anderen  Resten,  die  vollkommene 
Erhaltung  der  dabei  liegenden  Muscheln,  welche  keine  Spur  eines  gewalt- 
samen Umwfihlens  zeigen,  endlich  und  hauptsächlich  auch  die  abweichen- 
den Dimensionen  und  den  fremdartigen  Charakter  der  Knoch^  verglichen 
mit  den  späteren  Bewohnern  dieser  Gegend. 


G.  Omboni:  über  die  Eeconstruction  der  alten  Continente. 
ÄUi  deUa  Soäetä  ItaUana  di  Säenze  naturdU.    Yol.  XI,  p.  99,  1868, 
Man  findet  in  manchen  neueren  Lehrbüdiem  der  Geognosie  Karten 
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der  Erdoberfl&che  zu  einer  besliinmtm  geolofischen  Zeit    Mit  zwei  Fat- 
bea  oder  Schraffinmgen  wird  das  Ober  das  Meer  heraasragende  Laad  und 
das  Meer  selbst  dargestellt.    Qmboni  beseh&ftigt  sich  in  dem  yorliegendoi 
Aufsätze  mit  der  zweckmftssigsten  Art,   solche  Karten  herzustellen  ond 
wendet  sich  znnAchst  gegen  die  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Metho- 
den als  zu  ungenaue  und  nicht  alle  Umst&nde  berücksichtigend.    FolgSe 
man  einfach  den  Contouren,  wie  sie  geognostische  Karten  angeben,  so  sei 
auf  spfttere  Erosionen  nicht  hinreichend  Bücksicht  genommen,  Dislocatio- 
nen  blieben  unbeachtet,  es  finde  der  Unterschied  des  Charakters  von  Tief» 
see-  und  Küstenablagerungen  keinen  Ausdruck,   schliesslich   wisse  man 
jetzt,  dass  im  tiefen  Meere  sich  mitunter  keine  Ablagerungen  bildeten, 
während  dicht  daneben  bedeutende  Anhäufungen  stattfinden.    So  müsse 
also  der  construirte  Continent  zu  klein  oder  zu  gross  ausfallen.  Auch  ein 
anderer,   neuerdings  eingeschlagener  Weg  fElhre  nicht  zum  Ziele.    Man 
hat  80  argumentirt:   wenn  ein  Gebirge  a  Fuss  hoch  über  das  Meer  an- 
steige und  an  diesem  Gebirge  die  Schichten  der  Formation,  um  deren  Meer 
es  sich  handle^  b  Fuss  hinaufreichten,  so  müssen  zur  Zeit  der  Bildung  der 
Formation  noch  a— b  Fuss  trocken  über  das  Meer  herausgeragt  haben. 
Kennt  man  den  grössten  Werth  von  b,  00  habe  man  damit  auch  den  höch- 
sten Stand  des  einstigen  Meeres  und  dürfe  alle  zwischen  b  und  a  liegen- 
dm  Puncto  als  trockenes  Land  ansehen.    Dieser  b-Punct  liegt,   da  eine 
Hebung  seit  Bildung  der  Formation  stattgefunden  hat,  höher  als  die  Mee- 
resgrenze jetzt,  man  muss  also,  um  das  einstige  Meeresniveau  zu  finden, 
das  Land  bis  b  senken.    Das  jetzige  Meer  wird  dann  alle  Puncte  Qber- 
fluih^,  die  zwischen  dem  jetzigen  Nullpuncte  und  jenem  gefundenen  b 
liegen,   d.  h.  es  muss,   um  die  gefundene  alte  Küstenhorizontale  in  das 
Niveau  der  jetzigen  zu  bringen,  alles  Land  von  weniger  als  b  Fuss  Höhe 
unter  den  jetzigen  Meeresspiegel  getaucht  werden.    Besonders  darum  fin- 
det OxBONi  diese  Methode  unbrauchbar,   weil  sie  etwaigen  späteren,  aof 
die  allgemeinen  gefolgten  localen  Hebungen  nicht  Bechnung  trXjgt,  somit  den 
ganzen  CSontinent  um  die  Summe  der  allgemeinen   und   localen  Hebong 
senken  würde,  also  um  die  locale  Erhebung  zu  viel. 

Omoin  erörtert  nun  die  Puncte ,  welche  er  zur  möglichsten  Vermei- 
dung der  Irrthümer  am  geeignetsten  hält  Man  dürfe  zunächst  nicht  all0 
Ablagerungen  einer  Formation  für  gleichwerthig  ansehen,  sondern  mflsse 
sein  Augenmerk  auf  die  Theile  richten,  die  sich  nach  ihrer  Beschaffenheit 
als  littorale  kennzeichneten.  An  diese  müsse  man  sich  beim  Aufsaches 
der  Küstenlinie  halten.  Dann  müsse  man  alle  Wirkungen  der  Dislocation, 
plutonischer  und  vulcanischer  Hebungen,  der  Niederschläge,  Auswatchnn- 
gen  und  Abipülungen,  die  nach  Bildung  der  Formationen  eingetreten  seioif 
sich  hin  wegdenken,  also  die  Formation  in  ihrer  ursprünglichen  Horizon- 
talität  herstellen.  Hierauf  erst  dürfe  festgestellt  werden,  welches  die 
höchste  Erhebung  der,  am  besten  littoralen,  Partien  der  Formation  sei 
und  zwar  einer  Erhebung,  die  den  gesammten  Contment  betraf.  Eoähcb 
müsse  dann  eine  Senkung  des  Ganzen  um  die  nach  oben  angeg«^'*" 
Gorrectionen  noch  bleibende  Höhe  über  dem  Meer  der  horizontal  gema<^' 
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tan  Fonaaüoii  yorgeDommen  werden.    So  würde  ein  annfthemd  richtiges 
Bild  des  Continentes  hergestellt  werden. 

Yerstehen  wir  den  Verfasser  recht,  so  wünscht  er,  dass  man  mög- 
lichst alle  Verhältnisse,  die  eine  Correction  der  allgemeinen  Methode  zu- 
imasen,  berücksichtige,  nnd  erst  nach  eingehender  Prüfung  aller  localen 
Verhältnisse  mittelst  einer  solchen  eine  Construction  wage.  Gewiss  sind 
Punete  wie  die  Aufsuchung  der  littoralen  Facies  und  anderes  sehr  wichtig, 
nur  gUuben  wir,  dass,  um  den  knsher  gemachten  Versuchen  gerecht  zu 
werden,  berücksichtigt  werden  muss,  dass,  wenn  auch  eine  allgemeine  Me- 
thode ang^eben  wurde,  doch  als  selbstverständlich  galt,  dass  man  die- 
■elhen  den  jedesmaligen  Verhältnissen  anpassen  würde.  Auch  handelte 
es  sich  bisher  meist  noch  nicht  um  genaue  Karten,  sondern  nur  um  Ver- 
suche dieser  oder  jener  im  Text  ausgesprochenen  Ansicht  oder  Hypothese 
durch  eine  graphische  DarsteUung  zu  Hülfe  zu  kommen.  Diese  Darstellun- 
gen früherer  Zustände  werd^  in  dem  Masse  genauer  werden,  als  wir  in 
dn  Be^tc  genauer  Aufiiahmen  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  gelangen, 
d.  h.  genauer  nnd  grosser  geognostischer  Karten. 


G.  Poxzi:  über  eine  neue  Eintheilung  der  subapenninen 
Ablagerungen.  AUi  ddla  Societä  ItaUana  cU  ßdenzi  natwrdli  1868, 
VoL  XI,  p.  181. 

Die  marinen  Ablagerungen,  welche  die  subapenninen  Hügel  auf  der 
westlichen  (tyrrhenischen)  Seite  der  Apenninen  zusammensetzen,  folgen 
einander  von  unten  nach  oben  in  dieser  Weise :  1)  Mächtige  Lager  blauen 
Mergels ;  2)  Grelbe  Sande ;  3)  Gerolle  oder  Breccien ;  4)  endlich  vulcanische 
Tuffe  auf  gewisse  Regionen  beschränkt,  in  deren  Mitte  die  jetzt  erlosche- 
nea  Krater  liegen,  ans  denen  sie  stammen.  Die  beiden  ersten  Abthei- 
hmgei  zeigen  in  5  in  ihnen  enthaltenen  Faunen  pliocänen  Charakter.  In 
des  letzteren  derselben  findet  jedoch  schon  ein  Aussterben  mancher  Arten 
and  ein  Ersetzen  derselben  durch  solche  Formen  statt,  die  mit  jetzt  im 
tyrrhenischen  und  adriatischen  Meere  lebenden  übereinstimmen.  Zu- 
gleich findet  sich  ein  Überzug  des  Klima's  aus  einem  miocän  tropischen 
in  ein  gemässigtes  angedeutet.  Ponzi  fasst  daher  die  blauen  Mergel  und 
gelben  Sande  als  praeglaciale  Bildungen  zusaomien. 

Die  Abnahme  der  Temperatur  führte  bekanntlich  viel^orts  zu  einer 
gewaltigen  Bildung  von  Eismassen  auf  den  höheren  Gebirgen,  die  sich  in 
Gestalt  von  Gletschern  bis  in  die  Thäler  hinab  erstreckten  und  massen- 
haft Schuttwälle  (Moränen)  vor  sich  herschoben,  die  noch  jetzt  die 
Verbreitung  der  Gletscher  bestimmen  lassen.  Ehe  es  zur  eigentlichen 
Gletscherbildung  kam,  schwämmte  der  niederströmende  Regen  Gerdllmas- 
sen nach  tiefer  liegenden  Gegenden,  die  m  den  Alpen  als  alpines  Dilu- 
vium seit  lange  bekannt  sind  und  dem  sich  südlicher  ein  entsprechendes 
apenniniBches  Diluvium  zur  Seite  stellen  lässt.  Findet  in  den  Geröllmas- 
sen (s.  0.  Nro.  3.  GeröUe  und  Breccien)  zwischen  Alpen  und  Apenninen 
noch  eine  volle  Übereinstimmung  statt,  so  vermisst  man  diese  unmittelbar 
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nachher.  Den  im  Norden  entstehenden  Gletseherbildongen  (Sdmttwällen) 
entsprechen  der  Zeit  nach  an  den  Apenninen-Gehängen  die  oben  nnter  4) 
genannten  vulcanischen  Tuffe.  Eine  eigentliche  Gietscherbildimg  hat  nicht 
stattgefunden,  nur  darf  man  auf  das  einstige  Vorhandensein  grösserer 
Schneemassen  schliessen,  die  in  Schluchten  und  an  sonst  geschützten  Puno- 
ten  liegen  blieben. 

Ausführlicher  sucht  nun  Ponzi  die  Ursachen  einer  solchen  Verschie- 
denheit nachzuweisen  und  glaubt  das  Fehlen  der  Gletscher  und  somit  der 
dieselben  begleitenden  Erscheinungen  auf  die  vulcanische  Thätigkeit  zu- 
rückfahren zu  dürfen.  Die  durch  die  Nähe  der  ausserordentlich  zahl- 
reichen Eratere  und  der  aus  denselben  kommenden  Massen  bewirkte  Tem- 
peratur-Erhöhung soll  Ursache  des  Unterbleibens  einer  Gletscherbildung 
in  den  Apenmnen  gewesen  sein,  nicht  die  südlichere  Lage  oder  die  ge- 
ringere Höhe  des  Gebirges.  Wir  müssen  es  dem  Leser  überlassen,  bei 
Ponzi  selbst  die  Beweise  seiner  Annahme  nachzulesen. 

Auf  die  Ablagerung  der  Tuffe  folgte  eine  Hebung  des  Landes  and 
das  Gebiet  am  Fusse  des  Gebirges  wurde  trocken  gelegt,  tun  nun  nur 
noch  Ton  den,  allerdings  mit  den  jetzigen  verglichen,  sehr  bedeutenden 
Strömen  durchfurcht  zu  werden.  Es  entstanden  so  die  weiter  unten  als 
subapennines  Diluvium  bezeichneten  Bildungen  unter  allm&hlicher  Zu- 
nahme der  Wärme.  Postglacial  heissen  diese  Ablagerungen  im  Gegensatz 
zu  den  glacialen  Geröllmassen  und  Tuffen.  Folgende  Eintheilung  wird 
zum  Schluss  gegeben: 

Übersicht  der  subapenninen  Bildungen  und  Epochen: 
Marine  Ablagerungen. 
1)  Präglaciale  Zeit. 

Untere  Mergel,  beinahe  tropische  Temperatur,  Übergang  der  Miocan- 

in  die  Pliocän-Zeit. 
Obere  Mergel,  Abnahme  der  Temperatur,  Anfang  der  Pliocänzeit 
Gelbe  Sande,  noch  weitere  Erniedrigung  der  Temperatur,  Fortgang  der 

Pliocänzeit. 

2)  Glaciale  Zeit. 

Ge rolle  und  Breccien.  Die  Kälte  nimmt  zu,  das  atmosphärische 
Wasser  verdichtet  sich  zu  Schnee,  Transport  von  Gerollen  in  den 
Flüssen.    Alpines  und  Apenninisches  Diluvium. 

Vulcanische  Tuffe.  Grösste  Kälte,  die  Regenmassen  verwandeln  sich 
in  Schnee,  der  auf  den  Höhen  der  Gebirge  liegen  bleibt,  Gletscher- 
bildung in  den  Alpen;  Transport  erratischer  Massen;  aUgemeine 
vulcanische  Thätigkeit  der  Erde.  In  Centralitalien  erscheinen  die 
submarinen  Yulcane  der  Cimini,  die  von  ihnen  ausgehende  Wärme- 
strahlung veriiindert  die  Gletscherbildung,  allgemeine  Hebung  des 
Landes. 
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Fluviatile  Ablagerungen. 
3)  Postglaciale  Zeit. 

Trayeriin-Breccien,  Gehobene  Küsten.  Die  Temp^atur  hebt  sich 
allmählich,  der  Schnee  schmilzt,  die  Ströme  transportiren  und  ver- 
mengen die  Gerolle  des  Gebirges  mit  allem  ans  der  Umgebung 
Hereingerathenen,  weite  Überschwemn^ungen  der  Niederungen,  Aus- 
grabung grosser  Flnssbetten,  TraTertinbildung,  AusbrOclie  der  Vul- 
cane  von  Latium,  Erscheinung  des  Menschen. 

Subapennines  Flussdiluvium.  Dieser  Zustand  dauert  bis  zur  Wie- 
derherstellung des  Gleichgewichtes  der  Temperatur. 

4)  Jetztzeit. 

Jetzige  Ablagerungen  aller  Art  Die  Temperatur  bleibt  constant 
auf  ihrem  jetzigen  Stand ,  die  Hebung  des  Bodens  gesdiieht  lang- 
sam und  ist  auf  gewisse  Gebiete  beschränkt,  die  Yulcane  von  Lar 
tium  erlöschen  allmählich,  die  Zeiten  begianen,  bis  zu  denen  die 
Tradition  reicht. 


6.  A.  Pmoiri:  über  eine  neue  Art  von  Hippurite»,  (ÄtHdeüa 
Sodeta  ItdUcma  di  Sdeme  natwraU^  XI,  p.  402,  508,  1  Taf.) 

In  einem  eigenthümlichen  Conglomerat  aus  Bruchstücken  der  unteren 
oder  Hippuriten-Kreide,  cementirt  durch  kalkige  Thone,  wie  sie  dem  £o- 
cän  eigen  sind,  gebildet,  das  seine  Stelle  über  der  Scaglia  der  Südalpen 
einnimmt,  fand  Giobdxki  zu  SuMt  in  Friaul  einen  Hippuriten,  den  Piroka  , 
als  H.  polyStylus  auf  der  Versammlung  der  Sodeta  ItaUana  di  Scieme 
naturäli  zu  Yicenza  im  Septbr.  1868  bekannt  machte.  Die  Abweichungen 
von  den  bisher  beschriebenen  Formen  der  Gattung  Hippurües  waren  so 
auffiülend,  dass  gleich  damals  Gitiscardi  und  Menbghini  den  Vorschlag 
maditen,  eine  neue  Gattung  Pironaea  zu  kreiren. 

Es  ist  nur  die  festgewachsene  Klappe  bekannt.  Dieselbe  ist  oben 
cylindrisch,  aussen  mit  19  Furchen  versehen,  welche  leicht  convexe  Rücken 
zwischen  sich  lassen  und  auf  der  OberÖäche  deutliche  Anwachsstreifen 
leigen.  Die  Furchen  sind  ziemlich  gleich,  von  den  Rücken  übertreffen 
jedoch  2  die  anderen  um  das  Doppelte  an  Breite.  Sie  haben  30— 82«» 
gegen  15-- 181°°*  der  anderen.  Die  der  Schlossfalte  und  den  beiden  Sftul- 
cb^i  entsprechenden  Falten  unterscheiden  sich  nicht  von  den  übrigen. 

Auf  dem.  Querschnitt  ist  die  Schlossfalte  lang,  sichelförmig  gekrümmt, 
das  erste  Säulchen  spatelförmig  am  freien  Ende  sehr  verbreitet,  das  zweite 
Sftulchen  lancettförmig,  an  der  Spitze  stumpf,  an  der  Basis  sehr  verengert, 
auf  kurzem  Stiele  stehend.  Der  Raum  zwischen  Schlossfalte  und  erstem 
Säulchen  verhält  sich  zu  dem  zwischen  erstem  Säulchen  und  zweitem  Sänl- 
dnesa  wie  2  :  3. 

Jedem  der  16  anderen  äusseren  Furchen  entspricht  ein  inneres  Säul- 
chen,   aus  einer  DupUcatur  der  äusseren  Schale  gebildet.    Von  diesen 
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SftulcheB  sind  8  grösser,  radial  gestellt,  die  8  anderen  stehen  unregel- 
nissig  and  zwar  2  längere  zu  beiden  Seiten  des  zweiten  S&olchens. 

Die  äussere  Schalenlage  ist  S^^  dick,  die  innere  glasige  ziemlich 
dflnn.  Die  Scheidewände  im  unteren  Theil  der  inneren  Höhlung,  ähnlidi 
wie  bei  Hipp,  vesicuhsm  Woonw.  bilden  eine  Anzahl  blasenförmige  Höh- 
lungen, die  mitunter  auffallend  in  Reihen  gestellt  sind. 

Querdurchmesser  0,112». 

Höhe  des  Bmchstflckes  0,090«" . 


Chr.  Fr.  Lütkik:  Ädditamenia  ad  hisioriam  Ophiuridarum. 
Ejöbenhavn,  1869,  4<^.  109  p.  —  Aus  dieser  wichtigen  Monographie, 
welche  eine  aus  den  grOndlichen  Untersuchungen  des  Verfassers  hervor- 
gegangene Systematik  der  wahren  Ophrariden-Gattungen  enthält,  müssen 
wir  zunächst  den  Abschnitt  wiedergeben,  der  sich  auf  fossile  Arten  be- 
lieht  und  in  dem  französischen  R^sum^  p.  106—109  niedergelegt  worden 
ist  Mit  wenigen  Ausnahmen,  sagt  Dr.  Lütkeh,  sind  die  för  fossile  Ophiu- 
riden  aufgestellten  Gattungen  nicht  .sicher  begründet,  konnten  es  wohl 
auch  nicht,  und  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  zwischen  den  lebenden 
Gattungen  einordnen.  Die  Ansicht  bestätiget  sich  durch  eine  Kritik  der 
Ton  d'Orbight  aufgestellten  Gattungen. 

1)  Opihiurdla,  mit  der  typischen  Art  0.  speeiosa  Müv.  aus  dem  lithogr. 
Schiefer,  ist  ein  Opkioeama  M.  Tr^  wo  die  Scheibe  mangelhaft  ist,  wie 
diess  hei  Ophiuriden  mit  mehr  oder  weniger  weicher  Scheibe  oft  voricömmt 
Ophiurdla  bispinosa  d'Orb.  aus  Corallien  kennt  man  nur  ungenügend, 
Ophiureüa  Qriesbachi  Wrioht  hat  dagegen  eine  sehr  bestimmte  Scheibe 
vnä  zeigt  keine  Verwandtschaft  mit  dem  Typus  der  Gattung,  sondern  mehr 
Ähnlichkeit  ikiit  Ophyoglypha  Ltm.  {OpMura  Forb.).  Es  muss  daher  die 
6rattung  Ophiwdla  aus  den  Katalogen  entfernt  werden. 

2)  Äcrura  Ao.  stützt  sich  auf  Ä.  prisoa  MOn.  aus  der  Trias.  Diß^ 
Art  nähert  sich  ÄmpMwrti.  Als  besondere  Gattung  liest  sie  sich  nickt 
genauer  begrenzen.  Ä.  Gottaidina  und  subnuda  o'Orb.  sind  zu  untoll- 
ständig,  Ä.  OornuelaHa  aus  Neokom  und  Ä,  serrata  Rom.  aus  6er  Kreide 
lassen  sich  unbedenklich  mit  Ophioglypkes  (dem  Typus  der  0.  Uxtw<i^ 
etc.)  vereinen,  während  A,  Brodiei  Wr.  unter  den  unsicheren  Arten  PiaU 
nehmen  wird,  die  man  vorläufig  besser  unter  dem  Gattungsnamen  Ophiwra 
Lau.  zusammenfasst. 

8)  Wie  viele  fossile  Arten,  ist  die  typische  Species  von  Ä8piditra  Ao., 
Ä.  loricaia  Qou>r,y  gänzlkh  beraubt  der  Stacheln,  Warzen,  K^taem  and 
anderer  Orguie  ihrer  oberflächlichen  Bedeckung,  wodurch  man  die  leben- 
den Arten  unterscheiden  kann;  vielleicht  ist  es  ein  selbstständiger  gene- 
rischer  Typus,  allein,  wodurch  lässt  er  sich  oharakterieiren?  Der  merk- 
würdige Stern  von  Schuppen,  welcher  in  der  MONStiR^schen  Abbildimg 
die  Stelle  des  Mundes  einnimmt,  findet  sich  in  der  Wirklichkeit  nidit  vor. 
Ä.  Ladern  Hagbhow  aoa  der  Trias  scheint  nicht  zu  derselben  Gattung 
$n  gehören.    Sie  iit  ebenkUs  ihrer  Oberfl«ehen-Bede<4roAi  beraubt,  i* 
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selbst  der  Dorsalplatte  ihrer  Arme  uboI  l&sst  sicli  nur  sehr  anTollstfladif 
charakterisiren.  Mit  Unrecht  haben  sie  d'Orbi«vt  und  Vogt  als  Palaeo- 
eoma  Fürstenbergi  abgebildet.  Aspidura  squamom  und  coronaeformie  IV 
CARD,  gleichfalls  aus  der  Trias,  sind  nicht  schlecht  eiiialten,  würden  je- 
dodi  besser  bei  den  Amphiuren  stehen  oder  bei  den  Acruren,  als 
mit  Aspidura  larieata  zusammen. 

4)  Äplocoma  Ägassizi  Müh.  ist  ganz  unbestimmbar. 

5)  Geocames  d'Orb.  ist  ebenso  unsicher  bestinmibar;  zwar  haben  G, 
earituxta  MVn.  und  G,  Ub€moti€a  Heller  manches  mit  einander  gemein 
und  ähneln  im  Allgemeinen  einer  schlecht  erhaltenen  Ophioihrix,  es  Usft 
sich  aber  eine  Verwandtschaft  der  G.  elegcma  Heller  mit  diesen  Arten 
nicht  erkennen. 

6)  Pakieocoma  enthält  3  Arten:  P.  Gunliffeiy  die  auf  unbestunmbaren 
Bruchstücken  beruhet,  P.  Fürstenbergi  Müll.,  die  zwar  genügend  gekannt 
ist,  doch  kann  man  kaum  wagen,  ihr  einen  richtigen  Platz  anzuweisen. 
Die  typische  Art,  P.  Müleri  PnaL.  (0.  lorieata  Woj^uifsoE)  lässt  sich 
gut  bei  der  Gattung  Ophioglypha  unterbringen.  Es  erschehit  dem  Yer- 
Nasser  unbegreiflich,  dass  ausgezeichnete  Pal&ontologen  (wie  Forbes  und 
Wrigrt)  sie  zu  OpUoderma  gestellt  haben,  was  auch  fttr  OpÄ.  Egertoni 
Bboo.,  0.  UnmbraMata  Forb.,  0.  Escheri  Heer,  0.  GcKoeyi  und  0.  oofri^ 
nata  Wright  gilt.  Allem  Anschein  nach  sind  es  Arten  der  Gattung 
Ophioglypha  oder  eines  ausgestorbenen  nahe  yerwandten  Typus;  nur  0. 
EgerUmi  zeigt  eme  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Ophioderma. 

7)  OpUeoma  (früher  Ophyooma)  granulosa  Rom.  ist  generisch  unbe- 
stimmbar. d'Orbiokt  scheint  die  Gattung  Ophiocoma  Aa.  nicht  gekannt 
zu  haben.  Dvjardie  und  HüPfi  haben  O.  granulosa  in  Folge  einer  Na- 
menverwechselung mit  Ophioeoma  Tr.  yereint.  Ophiura  Murram  Fore. 
und  O.  WethereUi  Forb.  haben  in  der  Gattung  Ophioglypha  (identisch  mit 
OpMura  bei  Forbes)  eine  gute  Stellung.  Vielleicht  wird  man  spAter  aaoh 
OpihMepis  Bamsayi  Wr.  hier  unterbringen  kdnnen,  wenn  sie  besser  f»- 
kannt  sein  wird.  —  Die  postpliocftne  Art,  Ophiolepis  gracüie  Allhuhi 
scheint  einen  besonderen  Gattungstypns  zu  bilden,  nähert  sich  aber  am 
meisten  den  Amphiuren.  —  Nach  der  Beschreibung  von  Forbes  würde 
LünLEE  nicht  anstehen,  die  generische  Bestimmung  von  Amphiura  Fra^ 
anzuerkennen ,  doch  wagt  er  es  nicht  nach  der  Beschreibung  und  Abbil- 
pung  von  Wrioht.  Aspidura  granulosa  Haqeeow  und  A,  mhcylindrica 
Hag.  sind  ebenso  unbestimmbar,  wie  Ophiwra  oUfex  Qüenst.  und  Ophio- 
derma Bonnardi,  welche  letztere  noch  gar  nicht  beschrieben  zu  sein 
scheint  —  Ophiura  Gumaili  Liwdström  aus  der  Trias  von  Spitzbergen 
wurde  von  ihrem  Autor  den  Ophioglyphen  genähert,  und  mit  0.  affi- 
ms  verglichen,  wiewohl  sie  manche  Eigenthümlichkeiten  darbietet,  die  bei 
allen  lebenden  Ophinriden  noch  unbekannt  sind. 

Aus  der  Silurformation  wurden  beschrieben:  Prataster  Forb,  mit  den 
Arten  P.  Sedgwicki,  Mütoni  und  leptosoma  Forb.,  Taeniaster  spinosus 
and  eylindricus  Billieos,  PHlonaster  prineeps  und  Eugaster  Logani*  Dr. 
LerKSE  hftH  diese  nach  den  Besehreibungen  und  Abbüduacen  ronFoftiBt, 
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Salter,  Billings  und  Hall  für  echte  Ophiuriden,  welche  keine  Ver- 
wandtschaft mit  Euryaliden  und  Asteriden  haben,  wie  von  Einigen 
angenommen  wird.  Taeniaster  (speciosus)  und  Protaster  (MiUoni)^  sowie 
auch  Eugaster  stehen  übrigens  einander  sehr  nahe.  —  Äspidosoma  Ar- 
noldi  und  TMchbeinianun^  und  Pälaeocoma  Salter  (nicht  d'Orb.)  anlan- 
gend wagt  der  Verfasser  selbst  kein  ürtheil  darüber,  ob  es  wirkliche 
Ophiuren  oder  Asteriden  sind. 

Noch  hat  Dr.  Lütrek  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  benützt, 
seine  Ansicht  über  Harlania  HMi  {Ärthrophyem  Göfp.)  ans  der  Silnr- 
formation  Nordamerika's  auszusprechen,  womach  man  diese  Form  wohl 
anbedenklich  mit  den  Armen  eines  Ästerophyton  vergleichen  kann,  wäh- 
rend der  sehr  ähnliche  Bhysophycus  embolus  Eichwald  kaum  zu  den  Eu- 
ryaliden gerechnet  werden  könnte. 


Ed.  Labtet  and  H.  Christt:  Beliquiae  Aquitanicae.  Edited  by 
Th.  R.  Jones.  Part.  Vm  u.  IX,  p.  96— 124,  97—120,  PI.  A.  XXI— XXVm, 
B.  XV,  XVI,    (Jb.  1869,  p.  382.)  — 

Zur  Erg&nzung  der  letzten  Mittheilnngen  über  menschliche  Schädel 
und  Knochen  aus  der  Höhle  Cro-Magnon,  bei  les  Eyzies,  folgen  hier  noch 
speciellere  Berichte  darüber  von  Prof.  Paul  Broca,  dem  umsichtigen  €ie- 
neralsecretär  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Paris,  und  von  Pro- 
fessor DE  Qfatrepagbs  in  Paris,  worin  die  Überreste  dieser  alten  Höhlen- 
bewohner mit  yerschiedenen  lebenden  Menschen-  und  Affen-Typen  ver- 
glidien  und  emgehend  geschildert  werden. 

Die  Tafeln  der  Reihe  A  führen  uns  wiederum  verschiedene  Steinge- 
riUhe  Yor,  unter  denen  namentlich  die  rohen  Steinmesscr  oder  ^Scrapers*^ 
auf  PL  XXIV  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  den  verschieden- 
sten anderen  Theilen  der  Erdoberfläche  erkennen  lassen,  während  PI.  XXTTT 
eine  Reihe  von  runden,  flach  ausgehöhlten  Steinen  enthält,  welche  als  Mörser 
Verwendung  fanden. 

Tafeln  der  Reihe  B  bringen  wieder  prächtige  Abbildungen  verzierter 
und  durchbohrter  Renthiergeweihstücke ,  deren  Verwendung  noch  nicht 
ganz  aufgeklärt  ist.  Sie  haben  vielleicht  als  Zeichen  des  Ranges,  viel- 
leicht auch  zu  abergläubischen  Gebräuchen  gedient. 

Zwei  Tafeln  geben  bildliche  Darstellungen  der  alten  Ruinen  des 
Schlosses  des  Eyzies  und  des  Felsen  von  Tayac,  an  deren  Nähe  die  be- 
rühmten Fundstellen  für  diese  vorhistorischen  Überreste  gebunden  sind. 


A.  H.  Worthbh:  Geological  Survey  of  Illinois.  Vol.  HI.  Geo- 
logy  and  Palaeontology.  Bv  A.  H.  Worthek,  F.  B.  Mebk,  H.  Ekoelmanw, 
H.  C.  Freexaith  and  H.  M.  Baiwister.  4*.  574  p.,  20  PL  —  (Jb.  1868, 
188-165.)  — 

Dieser  Band  gibt  zunächst  weitere  Aufschlüsse  über  die  productive 
Steinkoblenformation  von  Illinois,  behandelt  alsdann  die  Geologie  in  den 
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Terschied^ien  Coontaea  des  Staates,  in  wekhe  man  dordi-  vertchiedeBe 
bildliche  Ansichten  lebhaft  versetzt  wird,  und  enthält  ak  zweiten  Theil 
Palftontologie,  bearbeitet  von  Meek  and  WoRtHU.  Darin  sind  die 
oi^ganischen  Überreste  in  der  Beihe  der  im  ersten  Bande  unterschiedenen 
Formationsgruppen  oder  Etagen  geordnet,  meist  neue  Arten  der  beiden 
Verfasser,  denen  namentlich  ein  so  reiches  Matmal  am  Crinoideen  zu  Ge- 
bote steht,  wie  es  kaum  an  einem  anderen  Orte  unserer  Erdoberfläche  zu 
finden  sein  dürfte.  In  Beziehung  auf  diese  sind  die  Veröffentlichungen 
der  Verfasser  daher  ganz  unentbehrlich.  Mit  Vergnügen  bemerkt  man 
abrigens,  dass  in  diesem  Bande  die  europ&ische  Literatur  mehr  benutzt 
worden  ist,  als  bei  den  früheren  Untersuchungen.  Recht  interessant  sind 
Abschnitte  über  Echinoideen  und  Asteroideen  aus  der  Ke(^k- 
Omppe,  SL  522—528  etc.,  wo  mehrere  neue  Gattungen  derselben  eingefahrt 
werden,  die  Abschnitte  über  EwrypUridae  mit  E.  (AnÜwcuxmtcUs)  Mar 
stmends  M.  &,  W.,  S.  544,  Ziphosura  mit  Euproops  Danae  M.  &  W^ 
S.  547,  Isopoda  mit  Äcanihotetaon  Stimpsoni  M.  &  W.,  S.  549,  Äe.  Evmd 
M.  &  W.,  S.  551,  Macrwra  mit  Palaeocaris  t^pua  M.  &  W.,  8.  552,  und 
Anihrapaiaemon  gracüis  M.  &  W^  S.  554,  sowie  über  Myriapoda  mit 
Euphoberia  armigera  M.  &  W.,  S.  556,  Euph.  major  M.  Ai  W.,  S.  558, 
und  Araehmda  mit  Eoscarpius  carbonarim  M.  &  W.,  8.  560,  und  Mom»* 
ma  Woüdiana  M.  &  W.,  S.  568,  welche  s&mmtlich  den  Codi  MeatwrUy 
also  der  productiven  Steinkohlenformation  entstammen. 

Eine  Beschreibung  der  bei  Mazon  Creek  und  Morris,  Grundy  Co.,  XU., 
aufgefundenen  fossilen  Insecten  der  Steinkohlenformation,  S.  566—572^ 
hat  der  bekannte  Entomolog  Sah.  H.  Souddir  übernommen,  wodurch  man 
neuere  Aufschlüsse  über  Miama  Danae,  Chrestoles  lapidea  und  neben 
einer  Spinne  noch  mehrere  andere  Insecten-Formen  erhält,  unter  denen 
Ewjihemerites  »implex  und  gigas  schon  durch  ihre  Grösse  s^ir  anffftllen 


A.  Brubt  et  F.  L.  ConraeT:  Deseription  min.  ei  stratigr.  de 
Vetage  infirieur  du  terrain  critaei  du  Hainaut,  euivie  de 
la  deseription  des  vSgitaux  fossiles  de  cet  itage^  par  E.  Cofi- 
KAKs«  Bruxelles.  4".  46  et  20  p.,  5  PI.  —  Die  Ereideformation  des  belgi- 
schen Hainaut  ist  geographisch  getrennt  in  das  Massiv  von  Mo.ns^  das 
von  Tournai  und  das  von  Cour-sur-Heure,  von  denen  das  erstere 
die  grösste  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  besitzt,  während  das  letztere,  in 
SO.  von  Mons,  am  unbedeutendsten  ist  Die  Verfasser  iheilen  die  Kreide* 
fermation  des  Hunant  in  6  Etagen. 

1)  Die  erste  Etage  besteht  aus  Sand  und  Thon,  worin  viel  Li^^ 
und  die  von  Cobmans  beschriebene  neue  Flora  vorkommt.  Kalke  und 
Glaukcmit  fehlen  darin  und  es  vAi  eme  Landbilduag.  £^e  wird  noch  zu 
DüMoin's  systhme  aachSmen  gestellt,  wiewohl  für  die  tiefsten  Schiebten 
bei  Aachen  ein  weit  jüngeres  AHer  längst  erwiesen  ist 

2)  Mit  der  zweiten  Etage  beginnen  marine  Bildungen.    Sie  besteht 
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M8  Thoaen,  Sanden  und  flaokonitisclien  Saadsteinen,  ▼<»!  Kieaelgalleit 
durchdrungen  mehr  oder  weniger  kalkig,  und  ist  im  Allgemeinen  unter 
den  Namen  meUU  de  Braequegfdes  und  meule  de  Bermasart  bekannt.  Bis 
200  Met  mächtig  umBChliesst  sie  eine  ähnliche  Fauna,  wie  die  von  Bladk- 
down  in  Devonshire. 

8)  Die  dritte  Etage  vorzugsweise  eine  conglomeratartige  Masse 
(Pudding)  mit  kalkigem  Bindemittel,  beaeidmet  die  Tourtia  von  Toar- 
nai  und  Montignies-sur-Boc,  mit  den  Versteinerungen  des  ^ipp«r^ 
greensand  und  des  marly  chaXk  der  Engländer.  Im  Gänsen  ist  ihre  Fauna 
von  der  in  der  zweiten  Etage  verschieden,  wiewohl  sie  mehrere  Arten  ge- 
mein haben. 

4)  Die  vierte  Etage  umfasst  das  ganze  eysikme  nervten  von  Do* 
MOMT  und  einen  Theil  seiner  glaukonitischen  Kreide  an  der  Basis  das 
9y9t.  aSnonien.  An  die  Basis  dieser  vierten  Etage  wird  der  glaokonitische 
Mergel  gestellt,  der  unter  dem  Namen  Tourtia  von  Mens  und  tob 
Yalenciennes  bekannt  ist.  Diese  Schichten  umschliessen  die  Yerstei- 
nemngen  der  glaukonitischen  Kreide  von  Frankr^h  und  der  unteren 
Mergelkreide  (ma/rly  chdlh)  der  Engländer,  allein  die  Geeamm^eit  der 
Fauna  zeigt  grosse  Unterschiede  zwischen  der  Tourtia  von  Toornai  und 
jener  von  Mens,  welche  nur  wenige  Arten  gemein  haben.  Die  mittleren 
und  oberen  Schichten  der  vierten  Etage  enthalten  ein  Gemenge  von  Arten 
der  Kreidemergel  und  weissen  Kreide.    ^ 

5)  Die  fünfte  Etage  wird  von  der  weissen  Kreide  mit  Feuersteinen 
gebildet. 

6)  Die  sechste  Etage,  welche  auf  der  vorigen  ruhet,  enthält  graue 
Kreide,  Pudding  und  Tuffkreide  von  Ciply.  — 

Nach  CoEiuKs  besteht  die  Flora  jener  ersten  Etage  bei  la  Louvidre 
ans  einer  Cycadee:  Ch/eadUes  SchoMi  n.  sp.,  die  in  StammstückMi  vor- 
liegt,  und  8  neuen  Coniferen-Zapfen:  Pinus  Ofnaiü,  P.  Briarti,  P.  (Cedr 
rm  CameH  ?),  P.  Ändraei,  P.  gibbosa,  P.  Heeri,  P.  depreaea  und  P.  TaU- 
legi  CoBM. 

Da  diese  Formen  sämmtlich  neu  sind,  so  bieten  sie  kernen  Anhalte- 
puict  fOr  Bestimmung  des  geologischen  Niveauos ,  nur  soviel  ist  sidier, 
dass  diese  Flora  ganz  verschieden  ist  von  jener  bei  Aachen,  in  dessen 
Umgebung  man  ja  auch  nur  mit  seno^nen  Ablagerungen  zu  thun  hat 

Weim  man  aber  mit  Brurt  und  Conim  die  Tourtia  von  Mons  an  der 
Basis  der  vierte  Etage,  mit  Nautilus  elegana  und  Ostrea  oolumba,  und 
die  Tourtia  v(m  Tournai,  oder  dritte  Etage,  welche  genau  dem  unteren 
Iraner  von  Plauen  bei  Dresden  entspricht,  als  Anhaltepnnct  fKlr  eine  Al- 
tersbestimmung nimmt,  so  würde  man  jene  erste  und  zweite  Etage  des 
Hainaut  wohl  noch  dem  unteren  Qnadersandstein  Sachsens  mit  seinen 
NiederscSkOna-Sehichten  gleichstellen  können.  Es  bleibt  indessen  wohl  äe 
Frage  noch  offen,  ob  die  Etage  1  nicht  schon  d^  Ganlt  vertritt,  der 
dnrdi  QossBLBT  in  der  Gegend  von  Yalenciennes  bereits  nachgewiesen  iit 
(Jb.  1870,  498).  Der  untere  Quadersandstein  und  untere  Pläner  Saduees 
zusammen  bezeichnen  als  unteren  Quader  die  cmiomane  Stufe  p'Or- 
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nswfs ,  mit  welcher  der  GrOBsand  ycm  Blaekdown  als  ^tpper  gremscmäj 
nicht  aber  als  lower  greensand,  zu  yereinigen  ist 


A.BRURT  et  F.  L.  Cornet:  Description  miniralogique,  giolo- 
gique  et  paleontologique  de  la  Heule  le  Braequegnies,  (MSm, 
de  VAc.  r.  de  Belgique,  t.  34,  92  p.,  8  PL)  —  Die  soeben  ausgesprochene 
Ansicht  über  das  Alter  der  Meuk  Yon  Bracquegaies  und  Bendssart,  wd<die 
schon  DvMONT  mit  der  Tourtia  von  Toumai  und  Montagnies-s^-Roc  in 
seinem  sysikme  nervten  vereiniget  hatte,  findet  ziemliche  Bestätigung  in 
dieser  zweiten  Arbeit  der  Verfasser.  Wir  treffen  unter  d^  zahlreichen 
von  dort  beschriebenen  und  durch  gute  Abbildungen  illustrirte  Gaste^o- 
poden  und  Pelecypoden  ebensowohl  viele  Mitglieder  der  Fauna  vonBla^down 
und  des  unteren  Quaders  oder  Pläners  von  Sachsen,  als  auch  Anklänge  an 
die  Fauna  von  KiesHngswalda.  Dem  unteren  Quader  (Quadersandstein, 
Grfinsand  oder  unterem  Pläner)  gehören  z.  B.  Tumteüa  granulata  Sow., 
'Ostrea  (Exogyra)  eonica  Sow.  und  haUotaidea  Sow.,  auch  Ex,  digikUa 
Sow.  an,  von  welcher  die  senone  Ex,  laeiniata  Nilss.  zu  trennen  ist, 
femer  Janeira  aequicostata  Lam.  sp.  und  «T.  notabilis  Müh.,  letztere  iden- 
tisch mit  J.  cometa  S.  50,  PI.  4,  f.  23,  24;  Co/rdium  kiUanum  Sow.  und 
Äoieula  anomala  Sow.  b.  FinoK  sind  in  dem  Orünsande  von  KiesHngs- 
walda ebenso  häufig  als  im  unteren  Quader  von  Sachsen  und  T^ssa  in 
Böhmen.  Janeira  quadricostata  Sow.  finc|et  sich  in  Deutschland  nur  in 
senonen  Ablagerungen,  wozu  auch  der  obere  Quader  in  Sachsen  gehört. 

Weitere  Spedalitäten  sollen  bald  an  einem  anderen  Orte  näher  be- 
leuchtet werden.  Wir  können  gegenwärtig  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
diu  die  Verfasser  recht  bald  ähnlichie  genaue  Monographien  über  die  fol- 
genden von  ihnen  im  Hennegau  (Hainaut)  unterschiedenen  Etagen  ver- 
öffenthdien  möchten,  um  die  ganze  Fauna  namentlich  der  vier  unteren 
EUgeu  überblicken  zu  können. 


Dr.  F.  Stoliczka:  The  Gasteropoda  ofihe  Cretaeeous  Eochs 
of  Southern  India,  (Memoirs  of  the  Oeohgical  Survey  of  India.) 
Cakntta,    4«.    p.  285—498,  PL  21-28.  —  Vgl.  Jb.  1869,  630.  - 

Das  Schlussheft  des  bedeutenden  Werkes  enthält  aus  der 

37.  FauL    Eulimidae: 

61.  Qatt    Chemmizia  d'Orb.,  1839,  3  Arten. 

62.  „        Eulima  Risso,  18S6,  1  Art. 

63.  „        Eu(hry$aU8  Laubb,  1866,  1  Art. 

38.  Fam.    Naticidae: 

64.  „  ÄfMturopsis  Mörch,  1857,  1  Art. 

65.  „  AmputUna  Lam.,  1813^  2  Arten. 

66.  „  Euspwa  Ao.,  1837,  6  Arten. 

67.  „  Oyrodes  Conrad,  1860^  2  Arten. 
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68.  Gatt    MmmmUa  Sohumacheb,  1817,  2  Arten. 

39.  Fam.     Vanikoridae: 

69.  „        Vanikoro  Quoy  &  Gaimard,  1832^  1  Art. 

70.  „        Neritopsis  Grateloüp,  1832,  1  Art. 

40.  Fam.     Veluiinidae: 

71.  „        Natiäna  Gray,  iö4^,  1  Art. 

72.  „        FeZuttfia  Flwtoio,  id^O,  1  Art. 

73.  y,       Ämplogtoma  Stol.,  iö^ö,  1  Art 

41.  Fam.    Janthinidae  \ 

42.  „       Calyptridae  |  ohne  Vertreter. 

43.  „        Capulidae      ) 

44  Fam.    Tecturidae: 

74.  Gatt.    Tectura  Aimoünr  Sc  M.  Edw.,  1630,  2  Arten. 

75.  „        Helcion  Montp.,  1810,  2  Arten. 

45.  Fam.    Gadinidae      \ 

46.  „        Lepetidae       >  ohne  Vertreter. 

47.  „        Sipho'naridae) 

4a  Fam.    Patellidae: 

76.  Gatt    P(rt««a,  1  Art. 

49.  Fam.  Neritidüe: 
Neritina  Lam.,  1809,  2  Arten. 
JVerito  Adamson,  1757,  3  Arten. 

50.  Fam.     Umhoniidae: 
Teinostoma  H.  &  A.  Adams,  1853,  1  Art. 
VHrineOa  Adams,  1850,  1  Art. 

51.  Fam.    Liotidae, 

52.  „        Turhinidae: 
PhasianeUa  Lam.,  i804,  3  Arten. 
Asträlium  LmK,  JP807^  1  Art 
Cakar  Moktf.,  löiO,  1  Art. 
UvamOa  Gray,  1850,  1  Art 
Lithopoma  Gray,  1850  =  Coohia  Lesson,  1832,  1  Art. 

63.  Fam.    Trochidae: 
Oxytde  Philippi,  1847,  1  Art 
Oibhuia  Risso,  1826,  2  Arten. 
EucMm  Phil.,  i847,  1  Art. 
Tectu«  MoNTF.,  1810,  2  Arten. 
Zinp^tfMM  Gray,  1840,  1  Art. 
Cant^orüli»  Montf.,  1810,  i  Art 
Solariella  S.  Wood,  184^,  2  Arten. 
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^  astt    MargarUa  Lbaci,  13^,  1  Ait. 

94.  „        Ddplwmla  Lam.,  1803,  2  Arten. 

54.  Farn.    Stomatiidae. 

56.  „        Pleurotomariidae: 

95.  „        Fleuratomaria  Depr.,  1821,  2  Arten. 

96.  9        Lepiomaria  DeslongchampSy  id6£,  1  Art 

66,  Farn.    Haliotidae, 

57.  „        FtSÄwrcnida«: 

97.  9        i^Niar^'nuto  Lah.,  1801,  1  Art. 

58.  Farn.    Äctaeonidae: 

98.  „        iiceaftmina  d'Orb.,  1850,  2  Arten. 

99.  0        BüOina  FtRvasxc,  1821,  2  Arten. 

100.  a  ulcfoeon  Mohw.,  18i0,  6  Arten. 

101.  a  TrocÄoctoeon  Meik,  1863,  3  Arten. 

102.  „  BuavMOa  Beck,  1940,  1  Art 
108.  ,  AvtOana  d'Orb.,  1842,  4  Arten. 

104.  ,,        Bingineaa  d'Orb.,  1Ö45,  1  Art 

105.  „        Binfficula  Desh.,  1959,  2  Arten. 

106.  „        Euptycha  TAsxk,  1863,  8  Arten. 

59.  Farn.    BulUdat: 

107.  „        C^lic^  LoTiN,  194^,  1  Art. 

60.  Fam.    Oxynoeidae. 

61.  Fam.    PTifZtneidae: 
IQB.   0        2>6nto2ium  Aldroyandüs,  1^4^,  1  Art. 

109.  ,       uintole  Aldr.,  1^4^,  2  Arten. 

110.  5        l^Wtiona  Stol.,  19^9,  1  Art. 

Hieranf  folgen  noch  Nachträge  in  früheren  Gattungen  p*  446—460; 
ienier  ^ne  Obersicht  der  mit  Enropftisehen  nnd  ans  anderen  Wektheilen 
identJachen  Arten  der  indisc^  Kr^eformation,  p.  461—479,  anüetst  all- 
gemeine Bemerkungen  Aber  diese  Gasteropoden-Fanna,  nnd  ein  voUstfta- 
diger  Index. 

Stouczka's  umfifesende  und  mit  aller  Gründlichkeit  durchgeführte 
Untersuchungen  haben  in  der  südindiachen  Krddeformatkm  die  grosse 
Zahl  von  237  Arten  Gasteropoden  nachgewiesen,  die  sich  auf  115  Gat- 
taugen  und  41  Familien  vertheilen. 

Die  geologischen  Gruppen  der  indischen  Ereideformafcion  hatte  schon 
früher  Blahtoro  als  Ootatoor-Gruppe,  welche  die  Älteste  ist,  TrK 
chonopoly-Gruppe,  oder  die  mittlere,  und  Arrialoor-Gruppe,  die 
jüngste  geschieden.  In  denselb^  sind  die  Gasteropoden  sehr  ungleich 
Tertbeüt  W&hrend  die  Cephalopoden  in  der  Ootatoor-Gruppe  vor- 
herrschen, gehört  die  Mehrsahl  der  Gasteropoden  (118  sp.)  der  Arria- 
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loor-Grappe  an;  dann  folgt  die  TrichmK^ljF-Gruppf  oiit  60,  suletzt  die 
Ootatoor-Gnippe  mit  86  Species. 

Von  jenen  287  Arten  sind  nur  30,  also  nahezu  V9  ii^t  Arten  Europa's 
oder  anderen  Welttheilen  identisch,  und  zwar  mit  Arten  der  jüngeren 
cretadschen  Schichten  vom  Cenoman  aufwärts.  Aus  Allem  ergibt  sich 
die  nahe  Beziehung  der  beiden  unteren  Gruppen  zur  cenomanen  und  ta- 
ronen  Stufe,  während  die  Arrialoor-Gruppe  mit  der  senonen  Stufe  von  Aa- 
chen und  Norddeutschland  die  nächste  Verwandtschaft  zeigt. 

Was  Stoliczka  in  dieser  Arbeit  in  paläontologisch-systematischer  Be- 
siehung geleistet  hat,  ist  auf  das  Dankbarste  anzuerkennen. 


Lio  LiSQüuiBüx:  über  fossile  Pflanzen  aus  der  Tertiärfor- 
mation  des  Staates  Mississippi  (Trans,  Arn,  Phü.  Sqc,  Vol.  XIII. 
4^.  p.  411—483,  PI.  14—23.)  •—  Aus  der  wahrscheinlich  miocänen 
n<Mlichen  Lignitformation  von  Mississippi  werden  folgende  Arten  beschrie- 
ben: Calamopsis  DancU  Lisq.,  Sabal  Chrayana  n.  sp.,  Salisburia  hiner- 
fOcAa  n.  sp.,  Foptilus  monodon  n.  sp.,  P.  mutdbüis  var,  repando-crenata 
Hier,  ScUix  Warthem  n.  sp.,  S.  tabcllam  n.  sp.,  Quercus  Moorii  sp.  n., 
Q,  Lydli  Heer,  Q.  retracta  n.  sp.,  Ficus  Schimpm  n.  sp.,  F,  cinnamo- 
moides  n.  sp.,  Cinnamamum  Mississippiense  Lesq.,  Banksia  Helvetica  Heek, 
Persea  landfolia  n.  sp.^  Ceanoihus  Meigsi  n.  sp.,  Sapindus  upididatus  Al. 
Brauk,  Juglans  appressa  n.  sp.,  J.  Saffordiana  n.  sp.,  Magtwlia  Hilgar- 
dicma  Lbsq.,  M.  laurifolia  n.  sp.,  M,  ovaiis  n.  sp.,  Asimina  leiocarpa  n. 
ip.  und  Phi/Üites  truncattM  n.  sp.  —  In  einer  angefügten  Abhandlung: 
„über  fossile  Blätter  von  Ellsworth  inNebrasca^  bespricht  der 
ausgezeichnete  Botaniker  eine  Anzahl  fossiler  Pflanzen  von  Fort  Ellsworth, 
welche  denselben  Schichten  der  oberen  Ereideformation  angehören,  aas 
welchen  jene  Pflanzenreste  von  Capelluti  und  Heer  beschrieben  worden 
lind  (Jb.  1866^  496).    Wir  finden  darunter: 

PopuUte$  fmeroph/yUus  n.  sp.,  Phyüites  betulaefoUus  n.  sp.,  Persta 
Kef^oBomsis  n.  sp.,  Sassafras  Le  ConUanmn  n.  sp.,  Cinnamommm  Uteri 
LIS4).,  Pratwides  acuta  Hbbr,  Proteaides  grevilUaefarmis  Heer,  Andnh 
meda  Parlatorii  Hebr  und  di^M^noUa  alterncms  Heer. 


J.  S.  Newmrrt:  Bemerkungen  über  die  späteren  ausgestor- 
benen Floren  von  Nordamerika  mit  Beschreibungen  einiger 
neuen  Arten  fossiler  Pflanzen  aus  der  Kreide-  und  Tertiär- 
f ormatlon.  {Ann,  of  the  Lycmtm  of  Not,  Hist.  in  New-York,  Vol.  IX, 
1868.    8<>.    76  p.)  - 

Schon  1855  hatte  Dr.  F.  V.  Hatdeh  an  der  Basis  der  Kreideforma- 
tion  des  Blackbird  Hui  in  Nebraska  eine  Anzahl  fossiler  Dicotyledimen- 
Blitter  entdeckt,  in  welcher  Nbweerrt's  Scharfblick  zuerst  eine  creta- 
cische  Flora  erkannte.  Nachdem  0.  Heer  das  an  derselben  Stelle  1863 
von  Marcov  und  CATELLun  gesammelte  Material  untersucht  hatte,  ist  auch 
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ton  ihm  das  eretedsdie  Aher  dftftür  aagemwamtp  wotden  <t^  Jk  MBMSi 
4$6  and  1866,  496).  Auf  Grand  dniger  ibm  früher  m^wandten  Abbil« 
dongen  hatte  Hber  vorher  eine  nähere  Yerwandtdehaft  mit  mietintn  Pflanz 
zen  für  wahrscheinlich  erachtet.  Ähnliches  gilt  auch  fQr  mehtcn  de^ 
▼on  0.  HsDt  von  Yancoaver's  Island  beschriebenen  Pflanzen  (Jb.  1866, 
115X  unter  denen  Sequoia  LcrngsdarfU  Bot.  sp.,  eine  in  dem  Mioofta  £i^ 
ropa's  sehr  verbreitete  Pflanze  ist  Nswbbrrt  halt  es. nach  neaeren  Uttr 
tersnchongen  von  Gabb  für  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  die  koUenfAhren* 
den  Schichten  von  Nanaino  auf  Yancouyer's  Island  ereiacisch  sind,  w^t 
roid  er  jene  von  Buzzurds  Inlet  in  Brit  Columbia  (nicht  Buirard  Iidet, 
wie  es  Jb.  1866,  115  heisst)  mit  Hbbr  für  miocan  h&lt  Mit  den  in  die- 
ser AbKa"«lfa"g  Niwbzbrt's  neobesduiebenen  Pflanzen  würde  die  Kreide* 
iora  Nordunerika's  jetzt  aus  folgenden  Pflanzen  bestehen: 


FopulusrTumboideaLEsq.  v 

.  Nanaino. 

Proteoides  acuta    Hei 

»  V. 

Nebraska. 

Salix  Iskmdica           „ 

» 

„         grevtUiae- 

Querau  Bensoin         „ 

n 

formis 

H. 

ff 

,1        Mtl  lttncfv%8     ff 

n 

Legtminosites  Mar- 

n 

coucmus 

ff 

ff 

n 

Sapotacites  Haydeni 

ff 

ff 

n 

Poputus  cyclophylla 

ff 

ff 

Äspidiwm  KennerUi  Newb. 

ti 

Phylliies  ohcordatus 

ff 

ff 

Sabalsp. 

rt 

Sassafras  cretaceum  Newb 

ff 

Taxodittm  cuneatum    „ 

n 

Liriodendron  primae' 

Ficus  (?)  cwMotua     „    y. 

Orcas  Is. 

vum 

ff 

ff 

Taemopieris  Gibbsii    „ 

» 

Äraucaria  spatulata 

ff 

ff 

Sphenopieria  (Äsple- 

Qttercus  sdlicifolia 

ff 

ff 

mwm)  ehngata        „ 

n 

Magnolia  rotundifolia 

ff 

ff 

P(^puiu8  Dd>eyana  Heer  v. 

Nebraska. 

Platanus  latifolia 

ff 

ff 

„        liUgiosa       „ 

n 

Fagus  cretacea 

ff 

1 
ff 

Salix  nervUlosa         „ 

» 

Sphenopteris  comtgata 

9 

ff 

Tlatanu8  Neuiberriana  H. 

V 

Pyrus  (?)  cretacea 

ff 

w 

Andromeda  Parlatorii  „ 

n 

Populus  eUiptica 

ff 

ff 

BioBpyros  prmtieva      „ 

n 

„        mcrophylla 

ff 

n 

PhyUites   Vannonae      „ 

« 

„        cordifölia 

ff 

>» 

Aristolochites  dentata    „ 

n 

Äcerites  pristinus 

ff 

rt 

dssites  vnsignis            „ 

n 

Älnites  grandiflora 

ff 

ff 

Fieus  primordiälis        „ 

rt 

Salix  flexiiosa 

ff 

ff 

Magnolia  cUternam       „ 

n 

„    cuneata 

ff 

ff 

,         CapeUmii       „ 

n 

„    memhranacea 

ff 

n 

Liriodendron  MeeU      „ 

» 

QuerciAS  antiqua 

ff 

S.  Utah. 

BetidUes  denücukUa     „ 

n 

„          sinuata 

,» 

ff. 

PraUoides  daphno- 

Oupressites  Cooki 

„New  Jersey. 

genoiäfis                     „ 

n 

Die  tertiäre  Flora  Nordamerika^a  hat  erst  seit  wenig  Jahren 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.   Was  darüber  bekannt  ist,  hat  der 
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Ytaehswn  S.  27  a.  f.  mÜgeUieik.  Am  rekhltaltigstra  und  besten  bdcamtt 
Itt  Jetat  die  miocftne  Flora  des  oberen  Missouri,  wo  Dr.  Hatdbx  ein 
reidies  Material  gesamiaelt  hat,  das  hier  anter  folgenden  Namen  besdirie- 
ben  wM: 

Ohfpto^ohus  Ewopaeus  Bor.,  Sequoia  Langsdorfi  Bot.  sp.,  Tkwfa 
gfadU»^  TcLDodittm  ocddenMe,  Tüia  antiqua,  PsUotum  mermcy  PUUcums 
Hmfdem,  nobüis^  Baynoldsi,  heteropkyüa,  Gomu8  acuminata,  Querem  dih 
Ua,  Confa  cmUquorum,  Neffumäc  trüobay  CarpdliÜius  lineaius ,  Sapindug 
offmU  nnd  mmhrcmaems,  Galyeites  polyaepaHus,  AräUa  trücbOj  Ämdkm- 
(hi$r  affimSf  ArisMoeMa  microphjfüa,  Pkmera  microphyUOj  Ehus  nervoM, 
J^ammüea  elegam,  Vibumum  asperum  und  laneedatum,  AJ/nu$  s&rrata, 
PhffUUes  venosm,  eameosus  and  cupanioideB,  Sabal  Comjp&eU»,  Popuhu 
rotunäifcUa,  emiladfolia,  eordata,  euneata^  aeerifoHa,  Nebrascensis,  gern- 
trix  and  nervosa,  Gorylus  grand^lora,  orbiciüata,  s&mmtlich  Newb.  sp^ 
Corylus  AmericanOf  C,  rostrcUa  and  Onoclea  sendbiUs  L.,  lebende  Arten. 


Sir  JohhLubbook:  Unterscheidung  der  vier  vorhistorischen 
Zeitalter.  (Matiriaux  pour  llUst.  prim.  et  nat  1869,  2.  s4r.,  K.  1, 
p.  6.)  - 

Man  hat  in  der  sogenannten  Steinzeit  oder  Vage  de  la  pierre  zu  un- 
terscheiden: 1)  das  palftolithische  Zeitalter  oder  das  der  roh  be- 
hauenen  Steine  and  2)  das  neolithische  Zeitalter  oder  das  der  polirten 
Steine. 

Das  paläolithische  Zeitalter  wird  in  Frankreich  und  Engknd 
dorch  rohe,  einfach  behaaene  Steingeräthe  bezeichnet,  die  sich  in  den  Ab- 
lagenmgen  sehr  alter  Flussgeschiebe  vorfinden ,  worin  man  gleichzeitig 
saUreiche  Thierarten  antrifft,  welche  entweder  ganz  ausgestorben  sind 
oder  wenigstens  diese  (hegenden  verlassen  haben.  Hierzu  gehören  der 
Mammuth,  Ekphas  prinUgenius,  das  haarige  Nashorn,  Bhinoceros  ticho- 
rhmus,  der  Höhlenbär,  ürsus  spdaeus,  das  wilde  Pferd,  der  Yielfrass, 
CMo  apeiaeue,  der  Moschus-Ochse,  Ovibos  moschaim,  Hippopotamus, 
Benthier  etc. 

Das  neolithische  Zeitalter  ist  besonders  in  der  Schweiz  und  in 
Dänemark  vertreten.  Man  beobachtet  hier  polirte  Steingeräthe  und  Tbon- 
waaren.  Elephant,  Rhinoceros  and  Renthier  sind  verschwunden.  Die  Me- 
talle haben  noch  keine  Verwendung  gefunden.  In  der  That  trifft  man  in 
den  Begräbnissräumen  der  Grabhflgel  oder  TumUli  einhundert  Feuerstein- 
instromente  an,  ohne  einem  einzigen  Gegenstande  von  Metall  zu  begeg- 
nen. In  den  Kjökkenmeddings ,  Jenen  Anhäufungen  von  Muschelschalen 
nnd  anderen  Kflchenabf allen  an  den  Kflsten  Dänemarks,  finden  sich  tau- 
muäß  von  behauenen  Feuersteinen,  allein  keine  Spur  von  Metallen. 

Ans  den  Pfishibauten  der  Schweiz  hat  man  tausende  von  Steininstrn- 
menten  beraosgefischt  und  man  hat  dort  gegen  lOC^  Steinbeile  gezählt, 
welche  Spuren  des  Oebraoches  an  sieh  tragen,  and  von  denen  einige  von 
neuem  gefichUffm  worden  sind,  nachdem  sie  serbrochen  waren. 
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3)  Fortschreitend  in  die  Zeit  der  Metall«,  VAge  des  miUmx  und  m- 
Biclist  in  Bronzezeit,  findet  man  sowohl  in  den  GrabhOgeln,  als  m 
den  P£üilbaaten  der  Schweiz  die  Beweise,  dass  sie  sdur  bestimrat  Yon  der 
Toriiergebenden  geschieden  ist  In  der  That  würde,  wenn  die  Kenntnisa 
der  Metalle  nadi  nnd  nach  in  diesen  Gegenden  eingeführt  worden  wftre, 
die  Bronzezeit  der  Kupferzeit  voransgegangen  seki,  da  das  erstere  dieser 
Metalle  dne  Verbindung  mit  dem  letzteren  ist.  Oder  man  wttrde  hoi  dem 
westUehen  Eoropa  unter  1000  Bronzegerftthen  kaum  eins  ans  Enpüer  an« 
treffen.  Man  hat  das  Vorhandensein  von  Pffthlbautod  ans^er  Bronzest, 
in  der  Nfthe  der  Pfi&hlbanten  ans  der  Steinzeit  durch  die  Annahme  erkktr 
ren  wollen,  dass  die  ersteren  ron  den  Reicheren,  die  letzteren  um  den 
Ärmeren  der  damaligen  BcTölkerung  bewohnt  worden  wftren;  allein  jene 
ft-ons^erithe  zeigen  durch  ihre  Bestimmungen  keineswegs  ein  opulentes 
Leben  an,  übrigens  Messe  sich  schwer  begreifen,  wie  diese  reiche  BotAI- 
kemng  nicht  woügstens  einige  AbfUle  ihrer  metallvrgisehea  Industrie 
bei  ihren  armen  Nachbarn  zurückgelassen  h&tte. 

Das  Volk  der  Bronzezeit  war  viel  weiter  rorgeschritten  als  jenes  der 
Steinzeit.  Seine  Thongerftthe  sind  feiner  und  äre  Versieningen  sorgtet 
tiger  ausgeführt 

4)  Ebenso  trennt  sich  die  Eisenzeit  ron  der  BronaeseÜ  durch  eine 
Reihe  negatiTor  Beweise.  Gold,  Silber,  Blei,  Zink,  welche  die  Bewohaer 
der  Alpen  in  der  Zeit  der  Rtaier  gekannt  haben,  waren  den  Völkern  der 
Bronzexeit  noch  unbekannt. 

In  Folge  seiner  Eigenschaften  hfttte  das  Eisen  an  die  Stelle  d«r  Brenne 
treten  sollen,  seitdem  es  bekannt  ist;  indess  findet  man  Waffsn»  deren 
Griff  Ton  Bronze  ist,  w&hrend  die  Klinge  aus  Eisen  besteht  «nd  man  darf 
ttoehmen,  dass  die  Bronze  dazu  hat  dmen  können,  das  Eisen  nttiUck 
sa  machen  von  den  ersten  Zeiten  seiner  fänfühning  an. 

Schliesslich  erwähnt  Sir  Lvbbook,  dass  man  bei  Wangon  in  der 
Schweiz  1600  Steinger&the  und  Instrumente  von  Knochen,  ohne  Brenne 
Bod  Eisen,  gefunden  habe;  bei  Nidau  am  Neuch&teler  See  868  Steiage- 
rithe,  worunter  83  Beile  sind,  und  2004  BronzegegenstAnde,  wovon  1490 
Schmucksachen  waren;  bei  Marin,  an  demselben  See,  einige  Handbeile 
(hadiettes)  aus  der  Steinzeit,  einige  Schmackgegenstftnde  aus  der  Bronze- 
zeit, und  260  Instrumente  von  Eisen,  worunter  100  Schmnckgerfttiie;  bei 
Nydaun  in  Schleswig  600  Lanzen,  80  Beile,  80  Messer,  8  Schwerter, 
siramtlich  von  Eisen  ohne  die  gering^  Spur  von  Bronze. 


B.  LüDwio:  Fossile  Pflanzenreste  aus  der  palftoliihischen 
Formation  der  Umgegend  von  Dillenburg,  Biedenkopf  und 
Friedberg  und  aus  dem  Saalfeldisohen.  (DvimR  &  ZmiL,  Po- 
iaeofU.  XVn,  3,  p.  105-128,  Taf.  18-28.)  - 

Eine  Reihe  der  hier  aus  devonischen  und  untercarbcmischen  Schichte 
beschriebenen  Pflanzenreste  veranlasst  uns  zu  feigenden  Bemerkungen: 

BesügUch  der  auf  Taf.  XX  ak  DeiesMuto-Arten  besohriebeneB  Ne> 
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reüen-ATtig«!!  Formen  aufl  den  Saalfeldischen  darf  man  nach  der  Bemer- 
knng  auf  S.  185  wohl  noch  weiteren  ünlersnchongen  des  Verfassers  ent- 
gegensehen. Wie  von  Anderen  diese  Formen  als  Wflrmer  betraditet  wor- 
den, so  fUH  auch  BiAthotreplUs  radiata  Ludwig  Taf.  19,  f.  1  mit  Lophoc- 
tenium  como9um  Riohtbr  zusammen.  Ein  ganz  neues  höchst  merkwürdi* 
ges  Fossil  anf  Taf.  20  ist  Dictyota  epinilia  Lüdw.  aus  devonischem  Schie- 
fer von  Binn. 

Unter  den  S.  115—116  beschriebenen  Calamiten  ist  Bornia  fferotHcu- 
ksta  mit  CälaiMUes  tramitionis  zu  vereinigen; 

Odantopteris  crasse-ecuiUeulata  Ludw.,  Taf.  24,  f.  2,  dürfte  von  Cjf- 
dopteris  fi»remata  Lüdw.,  Taf.  24,  f.  1,  kaum  speciell,  gewiss  aber  nidit 
generell  verschieden  sein; 

ans  den  Taf.  25  abgebildeten  Stengeln  I&sst  sich,  zumal  ohne  mikro> 
skopische  Untersuchung,  nidit  viel  machen,  und  es  empfiehlt  sich  fftr  derar- 
tige Dhige  die  sowohl  hier  wie  auf  Taf.  20  nachahmenswerüi  dorchgefOhrte 
bildliche  Gruppirung. 

In  den  auf  Taf.  26  abgebildeten,  ab  Sagenana  eüiptiea  60. ,  8.  ocu- 
nUnata  05.,  Knarria  imbricata  (fig.  8-^5),  nicht  SncRNBEito,  können  wir 
nur  Zustände  der  Sagenaria  Veliheimiana  erblicken,  zu  welcher  Taf.  26, 
f.  7,  8  als  Wnrzelstack  (=i  Stigmaria  ficoides  vor.  imaeqwMa  G5.)  gehö- 
ren mag.  — 

Zu  ähnlichen  Bemerkungen  ffthlt  man  sich  wohl  auch  bei  Durchsieht 
der  „Korallenstöcke  aus  pal&olithischen  Formationen**,  von 
R.  LtrBwro  (DtmKiR  &  ZrrrBL,  Fala^ouvt,  XVII,  8,  p.  129  u.  f.,  Taf.  29  o. 
80)  veranlasst.  Wir  haben  noch  grosses  Bedenken  gegen  die  Trennung 
des  <Mf>phylkim  prafimdmn  Qirmar  sp.  aus  dem  Zechstein  in  ZaphrenHs 
mllOM  lAWw,,  Oyatkaxoma  Herhsti  Lüdw.,  ÄstroeyaÜMs  incisus  Lüdw^ 
Astr,  eompressus  Lpdw.  etc. 

Heben  diesen  m  kanstlichen  Trennungen  kann  die  Errichtung  einer 
neuen  Korallengathmg  PamM$e$«or  Ludw.  mit  P.  ovatus,  aus  den  Lenne- 
sohiefem  von  Wissenbach,  und  P.  Getnitzi  Lüdw.  aus  devonischem  Kalke 
von  Charlestown  in  Indiana,  N.A.,  nur  wenig  Anklang  finden. 


J.  W.  Dawson  und  W.  B.  Carpcntbr:  über  neue  Exemplare 
des  Eozoon  Oanadense  mit  Rücksicht  auf  die  Einwände  der 
Professoren  Knra  und  Rownbt  dagegen.  {The  Americcm  Joum, 
Vol.  XLVI,  p.  245.)  —  Vgl.  Jb.  1867,  122.  — 

Diese  schon  in  Quart,  Joum,  of  the  Otol.  Soc,  of  London  1867, 
ToL  XXin,  p.  257  veröffentlichte  Abhandlung  bietet  von  neuem  Veran- 
lassung, die  für  organisch  gehaltenen  eozonalen  Reste  mit  anderen  mikro- 
skopischen Präparaten  zu  vergleichen,  deren  Structur  man  gleichfalls  be- 
mühet gewesen  ist,  auf  organische  Formen  zurückzuführen.  * 

Vergleicht  man  die  Abbildungen  des  sogenannten  Canalsystemes  des 
EoBOon  von  Tudor,  Grenvflle  und  Madoc  im  QtMirt.  Joum,  G^eol.  Soc.  1667^ 
PL  Xn,  f.  1,  2,  6  (oder  American  Joum.  VoL  XLVI,  so  zeigt  sich  hchon 
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einige  ÄhnHchkeit  mie  GOppert's  Darstellnng  eines  angeselitfftBnen  IMih 
manten  mit  zahllosen  Spalten ,  welchen  Göppirt  aof  Taf.  Y,  f.  2  seiner 
Abhandlung:  über  Ehischlüsse  im  Diamant,  Haarl^n,  1S64  al^bOdet  hat| 
zumal  mehrere  dieser  Spalten  eine  cylindrische  oder  röhrenförmige  Gestalt 
zu  haben  scheinen. 

Die  PI.  Xn,  f.  3  al^ebildeten  verldeselten  Körper  (inUrnai  ecuis?) 
des  Eozoon  mit  klemen  wurmförmigen  Fortsätzen  Yon  Wentworth  finden 
ihre  Analoga  in  den  von  Göppert  a.  a.  0.  Taf.  Y,  f.  6,  7  abgebildeten 
and  auf  rerschiedene  Organismen  znrflckgeführten  Formen. 

Das  von  Dawsok  und  Carpenter  PI.  XII,  f.  4  gegebene  Bild  des  Eo* 
soon  entspricht  nahezu  der  Abbildung  Tal  YI,  f.  12  bei  Göppbrt,  die  hier 
mit  Pilzen  oder  Tangen  verglichen  wird.  — 

Wir  vermuthen  nach  dem,  was  wir  dnrdi  die  Znv^kommenheit  des 
Herrn  Bergrath  Dr.  Jbnzsch  von  seinen  nenen  interessanten  Entdeckungen 
in  krystallinischen  Massengesteinen  '*'  (Jb.  1S69,  219)  zu  sehen  Gelegen- 
heit üänden ,  dass  ähnliche  Parallelen  auch  zwischen  diesen  von  ihm  fOr 
organisch  gehaltenen  Formen  mit  jenen  im  Diamant  und  anderen  als  E(h 
zoon  beschriebenen  gezogen  werd^  können.  Zunächst  muss  man  jedoch 
Aodi  die  Abbildungen  und  näheren  Beschreibungen  davon  erwarten. 


Belgraxd:  das  Alter  des  Torfes  in  dem  Thale  der  Seine. 
(Bnü.  de  Ja  Soc.  geoL  de  France^  2.  sör.,  t.  XXYI,  p.  879.)  —  In  einem 
gediegenen  Aufsatze  über  die  Torfablagerungen  des  Seinethales  schliesst 
der  erfahrene  Ingenieur  folgende  Bemerkungen  ein:  Das  Alter  des  Torfes 
entspricht  einer  wichtigen  Epoche  in  der  Geschichte  des  Menschen  und 
der  Erde.  Es  hat  sich  der  Torf  im  Grunde  unserer  Thäler  in  eker 
Epoche  gebildet,  wo  die  grossen  früheren  Wasserläufe  schon  ersetzt  wa- 
ren durch  unsere  kleinen  modernen  Fltlsse.  Die  roh  behauenen  Feuer- 
steine haben  Geräthschaften  Platz  gemacht,  die  zwar  auch  noch  aus  Feuer- 
stein sind,  jedoch  polirt  und  von  vollkommenerer  Bearbeitung.  Die  Bronze, 
dann  das  Eisen  verdrängen  den  Stein  und  die  historische  Zeit  beginnt. 
Das  Alter  des  Torfes  entspricht  demnach  dem  Alter  der  polirten  Steine^ 
der  Bronze,  des  Eisens  und  den  historischen  Zeiten.  Die  grossen  Thiere 
der  älteren  Steinzeit  verschwinden;  wenn  der  Torf  erscheint,  und  werden 
ersetzt  durch  die  Thiere  unserer  modernen  Zeit. 


Cii.  MiRTurs  und  Ed.  Collomb:  Nachweis  eines  alten  Glet- 
schers im  Thal  von  ArgeUs  (Hautes-Pyr^n^es).  {BüU.  de  la  Soc 
§eoL  de  France,  2.  s^.,  T.  XXY,  p.  141—166,  PL  n.)  —  Man  hat  sehr 
allgemein  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  die  Thäler  der  Alpen,  Yoge- 
sen  und  Pyrenäen  während  der  Quartärzeit  mit  ausgedehnten  Gletschern 


*  t)btr  «Im  B^krotkoptodie  Ftot»  «sd  Fimiba.    Ltipsig,  fS$0. 
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bedeckt  gewesen  sind,  welehe  eft  bis  in  die  benachbarten  Ebenen  herab- 
gestiegen sind.  Man  hat  ihre  Ausbreitung  sowohl  in  doi  Alpen  als  in 
den  Yogesen  bereits  genauer  verfingt,  in  den  Pyrenäen  war  diess  noch 
nicht  der  Fall  und  die  Verfasser  suchen  hier  diese  Lücke  thmlweise  aus- 
zufallen. Sie  führen  den  Nachweis  von  der  Existenz  und  der  Ausdeh- 
nung eines  alten  Gl^schers  in  einem  der  HauptthAler  der  Pyrenäen,  dem 
▼on  Argel^s,  der  eine  Oberfläche  von  1400  Quadratkilometer  oder  140,000 
Hektaren  bedeckt  haben  mag. 

In  einem  Anhange  geben  die  Verfasser  auch  ein  Bild  von  der  Fauna 
des  südwestlichen  Frankreichs  während  der  QuartärqK>che. 

1)  Verschwundene  Thiere:  —  Elephas  onHquus  Falc,  E.  pri~ 
nUgenius  Blüm.,  Mhinoeeros  Mercki  Kaüp,  E,  Uehorhinus  Guv.,  Bos  prmi- 
gmms,  Oervus  megaeeros  Habtm.,  Ursus  apelaeus  Bosemii.,  Felis  apdaea 
GoLDV.,  Hyaena  spelaea  Goldv.,  H.  itriak^  Zim.,  Orus  primigema  Alph. 
M.  Edw. 

2)  Ausgewanderte  Thiere:  —  Bison  europaeus  Cur.,  (Mboa 
mosdhotus  DE  Bl.,  Cenms  Tarandus  h,,  Capra  hispanica  Schup.,  ÄnHlope 
rupicapra  Erxl.,  ä.  Sedga  Pall.,  Arctomys  Marmota  L.,  Spermophüug 
prope  8.  Parryi  Rich.,  Fdis  Lynx,  (Jastor  europaeus  BnAin>T,  Stryx  Jap- 
ponica  Gh.,  Tetrao  lagopus  L.,  T.  albus  et  T.  urogaUus  L,,  Pyrrhocorax 
aipihus  ViBLL. 

8)  Thiere,  welche  in  der  Gegend  noch  existiren:  Ch/paetes  harbatua 
Tbxm . ,  Müvus  regaUs  Vnm.L.,  Faico  tinwuneulus  Vibill.,  BtOeo  ctnerens 
Gh.,  Hirundo  rupestris  Tcmm.,  Corvus  corax  Vibill.,  G,  picea  Temm. 

Die  Gesammtheit  dieser  Thierwelt  weist  auf  ein  kaltes  Klima  hin, 
so  dass  die  Resultate  der  Geologie  hier  durch  die  der  Zoologie  vollkom- 
men bestätigt  werden. 

Die  beigefügte  Tafel  stellt  die  Ausdehnung  jenes  alten  Gletschers 
und  seine  zum  Thefl  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  dar. 


Oscar  Schmidt:  Grundzüge  einer  Spongien-Fauna  des  at- 
lantischen Gebietes.    Leipzig,  1S70.    Fol.    88  S.,  6  Taf.  — 

0.  Schmidt  basirt  sein  System  der  Spongien  auf  die  Beschaffen- 
heit der  darin  befindlichen  Kieselkörper  und  verweist  in  Bezug  auf  die 
Ealkschwämme  oder  Caicispongiae  auf  eine  demnächst  zu  erwartende  Mo- 
nographie von  HiCKBL. 

Die  Haupttypen  dieser  Kieselkörper  sind  folgende: 

1)  Die  einaxigen  Kieselkörper,  meist  nadel- und  spindelförmig,  zum 
Theil  knotig  und  domig,  auch  mit  Neigung  zur  Wirtelstellung,  Bogen-, 
Haken-  und  Ankerform.  Ihre  einfachste  Form,  die  gestreckte  Spindel, 
kommt  bei  vielen  lebenden  Spongien,  Spongillen,  Chalinen,  Re- 
nieren  u.  a.  vor. 

2)  Kieselkörper,  deren  Grundform  die  dreikantige  reguläre  Py- 
ramide ist    Dazu  gehören  alle  jene  Kalk-  und  Kieselformen,  die  als  3- 
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«nd  4-Btnililige  Sterne  und  als  die  yeraeliiedeiiartigsten  Anker  mit  8  ge- 
raden, gekrümmten,  gegabelten  Zfihnen  beschrieben  sind. 

8)  Die  dreiazigen  Kieselkörper,  meist  „Sechs  strahl  er'',  deren 
Strahlen  den  3  Axen  eines  Octaeders  entsprechen,  HexactineHidae  0.  Senn. 
Man  hat  also  bei  ihnen  weniger  an  den  hexagonen,  als  Tielmehr  an 
den  hexaidischen  Typns  der  Erystallographen  zu  denken. 

4)  Die  Kieselkörper  mit  nnendiich  Tielen  Axen,  wie  mancher- 
Im  Scheiben-  oder  schildförmige  Körperchen,  sogenannte  Kugel-,  Spiral- 
nnd  Walsensteme. 

Die  in  das  Beobachtungsgebiet  von  0.  Schmidt  fallenden  Spongien 
▼ertheilen  sich  auf  4  Hauptordnungen: 

L  Hezaotinellidae,  oder  Spongien  mit  dem  dreiaxigen  Typus  der 
Kieselnadeln.  Hierzu  gehören  die  fossilen  Scyphien  mit  gitterfßrmigem 
6ewd>e,  oder  Gitterschwämme  A.  Römee's. 

IL  Idthistidae,  oder  Spongien  mit  zusammenhängendem  Kieselge- 

wdie,  deren  Fasern  nicht  nach  dem  dreiaxigen  Typus  wachsen,  sondern 

dn  scheinbar  ganz  regelloses  Gewirr  bilden.  Sie  sind  in  der  Vorzeit  durch 

Ckmmdopora  vertreten  und,  während  der  lebende  CoraUistes  clavaUHa  0. 

SciMDT,  p.  23,  Taf.  3,  f.  7,  aoch  g$jiz  ähnliche  MOndongen  in  der  Ver- 

tiefong  seines  Scheitels,  wie  Chenendopora,  trägt,   so  wird  man  das  LeUh 

derwuUimm  Lynceus  0,  Schmidt,  p.  22,  Taf.  3,  f.  2,  wegen  der  Lagie  der 

Mftndnngen  oder  Oscula  an  der  Auisenaeite  des  Schwaames  redbt  woU 

mit  Elasmostoma  Narmamaimm  d'Orb.   aus  dem  cenomanen  GrOasaDde 

von  Essen  etc.  vergleichen  können.    Es   scheinen  die  meisten  fossilen 

Sdiwämme  mit  sogenanntem  wurm  förmigen  Gewebe,  oder  Vermiete 

latat  O.  Schmidt  dieser  Ordnung  anzugehören. 

m.  Halisaroinae  mit  den  davon  abgezweigten  Familien,  wie  ChMumi^ 
nette,  Bemerimie,  Ceraaspangiae,  Ckaiineae  etc.,  welche  die  eigentlichea 
Hornschwämme  mit  dem  einaxigen  Nadeltypus  enthalten,  fftr  welche 
keine  fossilen  Vertreter  genannt  werden.  —  Vielleicht  findet  hier  Spongm 
SoMmiea  Gm.  des  Qnadergebirges  die  geeignetste  Stellung.  (G.) 

IV.  Calelspoi&giae»  oder  Kalkschwämme,  worOber  HIckbl's  Schr^ 
SU  erwarten  ist.  Es  wird  sich  dann  zeigen,  ob  man  die  Kalkschwämme 
streng  von  den  anderen  Schwämmen  wird  trennen  können,  oder  ob  nicht 
ein  Theäl  der  VemUculatae  Kalk  und  Kiesel  in  ähnlichen  Formen  gleicht 
seitig  entiiäh,  oder  endlfeh,  ob  Kalk  und  Kieselsäure  nicht  oft  erst  später 
durch  den  Versteinerungsprocess  in  die  Fasersubstanz  des  Schwammes 
eingedrungen  sind. 

Abgesehen  von  der  grossen  Schwierigkeit,  an  fossilen  Schwämmen  die 
Form  jaier  Kieselkörper  immer  genau  zu  ermitteln,  wird  es  für  geologi- 
sdie  Forschungen  zunächst  wichtiger  bleiben,  den  Formenkreis  einer  Art 
festznsteUen,  die  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  an  den  ver- 
schiedensten Orten  der  Erde  vorkömmt  und  dadurch  leitend  wird  fQr  ge- 
wisse Schichten  von  gleichem  Alter,  als  die  Form  einzelner  Kieselnadeln 
ohne  Rflcksicht  auf  die  Form  des  ganzen  Schwammes. 

O.  SomoDT  bekenn  selbst  in  seiner  bewnndemswerthen  Arbeit,  dass 
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einerseits  jene  Kieselnadeln  einer  grossen  Variabilität  unterliegen  (S.  39), 
luiderseits  aber  das  Kieselgewebe  der  verschiedenen  Gattungen  oft  sehr 
übereinstimmend  sei  (S.  17).  Man  wird  das  letztere  bestätiget  finden, 
wenn  man  das  Gewebe  der  verschiedenen  Cribrospongien  und  Ploco- 
sxyphien  vergleicht. 

Schliesslich  lassen  sich  aber  die  drei  ersten  Hauptordnungen,  in  welche 
0.  Schmidt  die  Schwämme  geschieden  hat,  also  vorläufig  ohne  BOck sieht 
auf  die  CcUcispongiae,  recht  wohl  mit  den  Abtheilungen  in  Einklang  brin- 
gen, in  welche  schon  vor  dem  Studium  der  ScuMiDT^schen  Schrift  die  Gat- 
tungen und  Arten  fossiler  Schwämme  aus  dem  unteren  Quader  und  unte- 
ren Pläner  des  Sächsischen  Elbthales  von  uns  geschieden  worden  waren, 
was  für  uns  wenigstens  nur  ein  Beweis  für  die  weittragende  Gflltigkeit 
und  Natürlichkeit  seines  Systemes  sein  kann.  Es  wird  diese  unter  der 
Presse  befindliche  Schrift  über  die  fossilen  Schwämme  des  Qua- 
dergebirges als  erstes  Heft  einer  umfassenderen  Arbeit  n^As  EJb- 
thalgebirge  in  Sachsen*^  im  Verlage  von  Th.  Fischbr  in  Cassel 
gegen  Ostern  d.  J.  erscheinen.  —  (H.  B.  G.) 


F.  Cohn:  aber  das  Vorkommen  von  KieseUchwAmmnadeln 
in  einem  dickten  grauen  Kalkstein  des  M.  Lüvr'schen  Bohr- 
lochs bei  Inowraclaw.  (Schles.  Ges.  f.  nat.  Cultur,  26.  Oct.  1870,) 
—  Aus  mündlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberbergrath  Rukoe  in 
Breslau,  sowie  auch  aus  einer  durch  die  Breslauer  Tagesblätter  veröffent- 
lichten Notiz  ersehen  wir,  wie  (X  Schjudt^s  mikroskopische  Schwammstu- 
dien  schon  unmittelbaren  Einfiuss  auf  geologische  Fragen  aus^geübt  haben. 
In  diesem  naoh  Steinsalz  geführten  BohHoche  stiess  man  bei  4$0  Fuss 
Tiefe  auf  einen  Kalkstein,  in  welchem  Apotheker  v.  Rosexbrro  zu  Krusch- 
witE  bei  Gneeen  nach  Ldsang  in  Salzsäure  Rückstände  erhielt,  worin  Cohs 
die  Structur  der  Kieselgewebe  von  Gitterachwäamen  oder  Hexactinel- 
len  und  die  tür  Chenendopora  charakteristieGhen  Kieselsadeln  etc.  aufge- 
funden hat.  Da  letztere  Gattung  nur  in  der  Kreideformatioa  bekannt  ist» 
wurde  geschlossen,  dass  dieser  Kalkstein  aueh  hienui  gehöre.  Dieser 
Schluss  ist  nicht  ganz  sicher,  da  ähnliche  Kieselkörper  auch  jurassischen 
nnd,  wie  es  scheint,  noch  weit  älteren  Schwanungattungen  angehören,  die 
•iek  lar  Zeit  wenigstens  noch  nicht  von  emander  genau  unterscheiden 
lassen.  Nach  den  mir  durch  Herrn  Oberbergrath  Rukqb  in  Breslau  ans 
ikn  Bofamngen  bei  Inowraclaw  zur  Ansicht  mttgetheilten  Gesteinsproben 
%u  seUieesen,  scheint  jener  fragliche  Kalk,  wenigstens  seiner  petrogra- 
phischen  BeschafiSenheit  nach,  nelaehr  zur  Jurafiormation  zu  gehören. 

(H.  B.  G.) 
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Friedrich  y.  Roskü:  über  die  Natur  der  Stromatoporen  and 
über  die  Erhaltung  der  Hor&faser  der  Spongien  im  fossilen 
Zustande.     (Verb.  d.  Rass.  Kais.  Min.  Ges.  zu   St.  Petersburg,   1869. 
2.  Sme,  4.  Bd.,  p.  1—98,  Taf.  1—11.  —  Es  scheint  nicht,   als  ob  Oskar 
Schmidt  bei  Abfassong  seiner  Monographie  diese  grandliche  Arbeit  sdton 
gekannt  habe,  sein  ürtheil  aber  die  bisherigen  Arbdten  der  Paläontolo- 
gen (a.  a.  0.  S.  20),  das  wir  leider  nicht  ganz  snradnreisen  können,  wire 
Tielleicht  etwas  mOder  ausgefallen.    Ebenso  hart  klingt  freilich  auch  das 
nm  F.  ▼.  RosEH.    Die  Ton  letzteren  behandelten  Stromatoporen  wurden 
in  dem  silurischen  Gebiete  Ehstlands  und  ^  der  Insel  Oesel   gesaameh. 
Die  Untersuchungen  ▼.  Rosbr's  haben  ihm  gelehrt,  dass  die  Stromatopo- 
ren, welche  früher  bald  zu  den  Schwämmen,  bald  zu  den  Korallen,   bald 
zn  den  Bryozoen  gestellt  worden  sind,  wahre  Hornspongien  seien,  die 
sich  aber  von  allen  übrigen  Schwämmen  der  Gegenwart   und  Vergangen- 
heit dorch  eine  unb^renzte  Aufeinanderfolge  von  dünnen  Lamellen  nn* 
terscheiden,  von  denen  eine  jede  den  eigentlichen  Schwamm  repräsentirt 
Die  einfachste  Form  einer  Stromatopore  ist  eine  in  horizontaler  Aus« 
dehnnng  unbestimmt  begrenzte,  mehr  oder  weniger  dicke  Laatölle,  die  alle 
Bildlingselemente  eines  Homschwammes  in  sich  aufnimmt    Durch  eine 
unbeschränkte  Übereinanderschichtung  solcher  selbstständiger  Lameilen 
eitstehen  aber  zusammengesetzte  Gehäuse  oder  Stöcke,  die  nicht  selten 
eine  bedeutoide  Grösse  erreichen  und  an  keine  besthnrnte  Form  gebunden 
sind.    Meistentheils  sind  sie  unregelmässig-kugelig,  oder  knollen-,  fiaden«, 
schftosel-  und  plattenförmig,  oder  bilden  flache  Überrmdungen.    Seltener 
treten  fileherfOrmige  und  ästige  Gestalten  auf,  oder  massige  Formen  mit 
kndlen-  und  fingerförmigen  Fortsätzen;   dagegen  werden  solche  mit  lap- 
penft^rmigen  Fortsätzen  öfter  beobachtet 

An  8  Stromatoporenarten  ist  es  gelungen,  die  Gegenwart  von  Fasern 
nachzuweisen,  die  ursprAnglich  jedenfalls  eine  ähnliche  Beschaffenheit  gef- 
habt  haben  müssen,  wie  die  Fasern  der  Hornschwämme  Oberhaupt  Nach** 
dem  der  Verfasser  die  ihm  bekannt  gewordenen  Modalitäten  des  Faser- 
gerästes  der  Stromatoporen  beschrieben  hat,  sucht  er  den  Beweis  zu  füh- 
ren, dass  dieses  Gerüste  nur  aus  Hornfasern,  und  nicht  aus  Nadeln 
bestehen  konnte. 

▼.  RostK  gedenkt  hierbei  S.  16  der  yerschiedenen  Zustände  einer 
Beihe  fossiler  Schwämme  der  Kreideformatiun  von  Saratow  an 
der  Wolga,  welche  Herr  Sinzow  gesammelt  hat.  Dieselben  lassen  sich 
nach  der  Art  ihrer  Erhaltung  in  folgende  4  Gruppen  bringen : 

1)  Sdiwämme ,  deren  Canäle  und  feinsten  Zwischenräume  des  Gewe- 
bes Ton  einem  dichten  Kalksteine  ausgefällt  werden;  die  Fasern  dnd  ver- 
sefawnnden,  haben  aber  Hohlräume  hinterlassen,  die  ihre  Form  anf  das 
TreuesCe  wiedergeben. 

2)  Schwämme,  wie  die  vorigen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  stel- 
lenweise verkieselte  Fasern  angetroffen  w^en. 

8)  Schwämme,  deren  Homskelet  roUsländig  verkieseH  ist  Die  Ma- 
sche» nnd  Canäle  werden  c^ekhfialls  von  einem  dicken  Kalksteine  ausge- 
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fttllt,  nach  dessen  Entfernung  dnrcli  Salzsäure  das  KieselgerQste  in  allen 
•einen  Theilen  blossgelegt  werden  kann. 

4)  Schw&mme ,  deren  ftossere  Form  erhalten ,  deren  innere  Stmctor 
aber  verloren  gegangen  ist.  Das  Versteinernngsmaterial  ist  ein  Sand* 
stein,  dessen  Kömer  durch  kohlensauren  Kalk  cemeatirt  werden. 

Alle  diese  Schwimme  sind  nach  Ansicht  v.  Rosen's  Hornschwftmme, 
deren  hohle  Faden  entweder  nur  zum  Theil  oder  in  ihrer  Gesammtmaste 
durch  spftter  hmzugetretene  Kieselsäure  ausgefüllt  worden  sind. 

Die  von  ihm  S.  19  u.  f.  gegebenen  Mittheilungen  über  den  Fossilisi- 
rnngsprocess  der  Schwämme  ^ind  umsomehr  zu  beachten,  als  sie  im  Ge- 
gensatze zu  der  Ansicht  stehäi,  wonach  der  Kalk  ein  wesentlicher  Gehalt 
der  Faser  der  Kreide-  und  Juraschwämme  gewesen  sei. 

Einströmungs-  und  Ausströmungs-Öffiiungen  der  Stromatoporen,  welche 
als  Poren  und  Mündungen  auftreten,  Epithek  und  andere  Verhältnisse  an 
Stromatoporen  werden  ausführlich  besprochen  und  durch  zahlreiche  treff- 
lich gezeichnete  Ansichten  des  Schwammes  und  seiner  Durchschnitte  ge- 
nau erläutert,  so  dass  diese  Arbeit  jedenfiills  zu  den  besten  gehört,  welche 
bisher  überhaupt  über  fossile  Schwämme  verüffentlicht  worden  sind.  Diess 
fühlt  der  Verfasser  auch  selbst,  wenn  er  bei  Untersuchung  der  sjstemt- 
tisdien  Stellung  der  Stromatoporen  S.  66  ausspricht:  „Nun  wissen  wir 
aber,  wie  traurig  es  mit  der  Kenntnlss  fossiler  Schwämme  bestellt  ist, 
and  haben  daher  von  vornherein  jeden  Versuch,  hrgend  einen  Vergleich 
anzustellen  abzuweisen.  So  viel  sei  nur  gesagt,  dass  unter  sämmtlichen, 
mir  aus  Abbildungen  und  Beschreibungen  bekannt  gewordenen  fossUea 
Schwämmen  es  nur  einige  Arten  aus  den  Schichten  von  St  Cassian  shid, 
die  nach  äusseren  Merkmalen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  von  Stromatoporen 
haben.  Ich  meine  darunter  die  von  G.  Laübi  (Jb.  t8€5^  893)  unter  den 
Namen  Steüispongiaf  AcHnospongia  und  /S^f^>iMito/Wfi^  beschriebenen 
Arten.^  Weitere  Anhaltepuncte  zu  Vergleichen  liegen  allerdings  auch  in 
den  Schriften  von  Goldfuss,  Petrefacta  Germamae^  welche  der  Verfasser 
zu  seiner  Arbeit  benutzt  hat,  Rzirss,  d.  Verst  d.  böhm.  Kreidefbim.  II» 
1846,  Dl  FnoMBHTiL,  IfarodueUon  ä  Vände  des  ^ponges  fossiles,  Com, 
1869^  A.  RosMEB  in  PcUaeontographida,  1864y  dessen  Arten  der  Verfasser 
gleichfalls  sehr  genau  kennt,  vor  nnd  werden  von  Schwämmen  aus  dem 
unteren  Quader  des  sächsischen  Elbthales  bald  vermehrt  werden. 

Nach  dem  bisherigen  Verhalten  der  üblichen  Systematik,  die  man 
nicht  mit  einem  Schlage  gänzlich  umstossen  oder  m  einer  Pralospongia 
aufgehen  lassen  kann,  wird  man  wohl  genöthiget  sein,  mehrere  der  vom 
Ver£user  hier  beschriebenen  10  Arten  seiner  Stromatopora  zu  anderen 
€hatUBgen  zu  stellen. 

So  haben  z.  B.  d^Orbignt  und  de  Fromkhtkl  Stromatepara  poUfif^' 
pha  GoLDP.  P.  G.  Taf.  64,  f.  8  f.  (y.  Rosen  Taf.  6,  f.  8)  als  Typus  ftr 
die  Galtung  Spatsispongia  angenommen,  die  auch  in  der  Kreideformation 
vorkömmt,  während  andere  Arten  dieser  Stromatoporen  den  Gattungen 
SUHiepongia,  AeUnospongia  oder  Asterospongia  jedenfalls  sehr  nahe  tre- 
ten.   In  einem  Überblick  f^ber  die  frülieren  Arbeiten  über  Stromatoporen 
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spricht  y.  RosEK  dagegen  S.  83  die  Ansicht  aas,  dass  die  Gattung  Sporn- 
ipongia  ganz  aufzugeben  sei. 

In  Bezug  auf  die  geologische  Entwickelung  der  Stromatoporen 
geht  aus  y.  Rosen's  Betrachtungen  hervor,  dass  sie  einen  der  wichtigsten 
Bestandtheile  der  silurischen  und  devonischen  Formation  ausmachen,  in- 
dem sie  darin  nicht  nur  häufig  angetroffen  werden,  sondern  an  manchen 
Localitäten,  besonders  der  ober  silurischen  Formation  sich  in  so  grossen 
Massen  anh&ufen,  dass  sie  wesentlich  zur  Bildung  der  Schichten  bei- 
tragen. 


J.  W.  Judd:  Untersuchungen  der  neokomen  Schiehtea 
von  Yorkshire  und  Linkolnshire,  mit  Bemerkungen  über 
ihre  Beziehungen  zu  den  gleichalterigen  Schichten  des  nörd- 
lichen Europa's.  {The  quart.  Jawm,  of  the  Geol  Soc,  London^  1870^ 
p.  326,  PL  23.)  —  Diese  Abhandlung  ist  schon  desshalb  beachtenswerth« 
wefl  statt  des  in  England  sehr  allgemein  gebräuchlichen  Namens  „Lower 
Greensand*^  der  Name  „Neokom**  darin  Anwendung  findet,  weil  femer 
die  englischen  Verhältnisse  dieser  Etage  mit  jenen  von  anderen  Ländern, 
wie  namentlich  Helgoland  *,  Holland ,  Westphalen ,  Hannover,  dem  Harz 
und  von  Braunschweig,  eingehend  verglichen  werden,  weil  endlich  die  aus 
England  beschriebenen  Schichten  auf  emer  hübschen  Übersichtskarte  zu- 
sammengestellt worden  sind. 


6.  A.  Lkboür  a.  Wm.  Mukdle:  über  kohlenführende  Schich- 
ten im  südlichen  Chile.  {The  Geol.  Mag.  1870,  p.  499.)  ^  Über  steil 
anfgerichteten  Schichten  von  Glimmerschiefer  breiten  sich  namentlich  bei 
Coronel  und  Lota  im  Süden  von  Ck>nception  schwach  geneigte  sandige  und 
thcmige  Schichten  mit  mehreren  Kohlenflötzen  aus,  welche  wahrscheinlich 
der  Tertiär-  oder  Braunkohlenformation  angehören.  Aus  dem  Vorkommen 
von  BacuHUs  vagina  E.  Forbes,  Nawtüus  Orbignyanus  E.  Forb.  und  einer 
Ammoniten-Art  unter  einer  Reihe  Versteinerungen,  welche  Birwik  an 
der  Küste  zwischen  dem  Chonos-Archipel  und  Conception  gesammelt  hatte, 
sdiloss  D^OüBiGFinr  auf  ein  cretacisches  Alter  dieser  kohlenführenden  Schich- 
ten. Eine  Kartenskizze,  einige  Profile  und  chemische  TTutersuclrangen, 
&  wir  in  dem  Anätze  finden,  geben  wenigstens  einige  Anfischlüsse  über 
Quantität  und  Qualität  der  Kohlen,  an  deren  Vorkommen  nach  den  uns  von 
anderer  Seite  zugegangenen  Mittheüungen  man  grosse  Hofihungen  knüpft. 


*  über  die  hlet*  wieder  anfuachende  Verwechselang  des  etgenUIohen  Töck  der  Rel- 
g«IEBd«r  mit  Keokom  Tgl.  LlBARD  im  Jb.  i8f0,  789. 
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Miscellen. 

Am  9.  December  1870  vollendete  sich  ein  halbes  Jahrhondert,  seit- 
dem dem  Geh.  Regierungsrathe  Professor  Dr.  Gustav  Rose  in  Berlin  auf 
Grund  seiner  Dissertation  „De  Sphenis  atque  Titanitae  systemaU  crystal- 
lino^  die  philosophische  Doctorwürde  ertheilt  worden  ist.  Voll  Piet&t  für 
den  ausgezeichneten  Forscher  gedenkt  G.  vom  Rath  in  einem  durch  den 
Druck  veröffentlichten  Schreiben  vom  8.  Dec.  1870  an  den  Jubilar  na- 
mentlich seiner  ersten  Arbeiten  als  der  Anf&nge  der  erfolgreichen  For- 
schungen, welche  die  Ausgangspuncte  derjenigen  Richtungen  bilden,  die 
Boch  heute  die  Mineralogie  verfolgt,  Seiner  genauen  goniometrischen  Mes- 
sungen und  Seiner  petrographischen  Untersuchungen.  Möge  der  hochver« 
ehrte  Jubilar  noch  lange  Jahre  unter  uns  stehen  und  wirken! 


In  der  Jahresversammlung  am  28.  Dec.  1870  ertheilte  die  Boyäl  So- 
ciety ihre  grösste  Auszeichnung,  die  Königliche  Medaille  (in  Gold  und  Sil- 
ber) Mr.  Th.  Davidson  in  Brighton  für  seine  gediegenen  Forschungen  über 
lebende  und  fossile  Brachiopoden  und  insbesondere  für  seine  Monogra- 
phien darüber  in  den  Schriften  der  PcUaeofUograpkicdl  Society. 

Von  Seiten  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London  war  Davidson 
schon  1865  durch  die  goldene  Wollaston-Medaille  ausgezeichnet  worden, 
Auszeichnungen,  die  gewiss  auf  keinen  Würdigeren  h&tten  übertragen 
werden  können.    (The  Brighton  Herald,  Dec.  8,  1870.) 


Es  ist  leider  nur  zu  wahr,  schreibt  uns  ein  Freund,  dass  unser  alter 
Freund,  Professor  L.  Zzuschhkr  in  Krakau,  in  seinem  Bette  am  8.  Jan. 
früh  erdrosselt  aufgefunden  worden  ist.  Abermals  sollte  also  ein  nur 
der  Wiss^Aschafi  geweihetes  Leben,  dessen  unausgesetzte  Th&tigkeit  unser 
Jahrbuch  so  vi^ach  beurkundet  hat,  unter  Mörderhand  enden! 

Abermals  ist  ein  werther  College  in  der  BltUhe  seines  Ldl>ens  dahin- 
gerafft worden.  Dr.  Albrioht  Kükth,  Privatdocent  an  der  K.  üniversit&k, 
Assistent  am  geologischen  Museum  und  Lehrer  an  der  Friedrichs-Werder- 
Bchen  Gewerbeschule  in  Berlin,  Ritter  des  eisernen  Kreuzes  2.  Klasse  und 
Inhaber  des  Milit&r-Ehrenzeichens  (von  1866),  verschied  in  der  Nacht  jrom 
21.  zum  22.  Jan.  zu  Berlin  an  den  Folgen  der  Wunden,  die  er  bei  der 
Erstürmung  der  Spicherer  Höhen  am  6.  Aug.  v.  J.  erhalten  hatte,  in  s^ 
nem  29.  Lebenajahre.  — 
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Petrefaclen  -  Handel 

Verkauf  von  Weissjura-Ammoniten. 

Durch  die  Unterzeichneten  sind  fortwährend  nachstehende  Ammoniten 
des  Weissen  Jura  in  grösseren  oder  kleineren  Suiten,  wie  auch  in  einzel- 
nen «Arten  zn  billigen  Preisen  za  beziehen. 

Ans  der  Zone  des  Ämm.  transversarius:  Amm.  Ärölicus  Opp., 
stenorhynchus  Off.,  candlicukUus  Buch,  hispidits  Opp.,  crenatus  Brug.,  lo- 
photus  Opp.,  dUemans  Buch,  Bruckneri  Opp.,  subclaustM  Opp.,  aemiplanus 
Opp.,  Gessneri  Off.,  calUcerus  Opp.,  plicatilis  Sow.,  convolutus  vnpretBoe 
QuEVST.,  Frichensis  Mösch,  Oegvr  Opp. 

Aas  der  Zone  des  Amm,  himMUMM^ius :  Amm,  semifdlcatm  Opp., 
gradlis  Z«t.,  Kapffi  Ofp.,  Bauhif»  Opp.,  modestiformis  Opp.,  Hebdianua 
WüRTBKB.,  lüoceras  Opp.,  Wenzeli  Opp.,  Lochensis  Opp.,  Ausfeldi  Würtcnb., 
fricmia^M«  Opf.,  flexuosm  Mühst.,  Bälderus  Opp.,  Tinani  Opp. 

Ans  der  Zone  des  Amm,  tenuilohatus:  Amm,  Weinlandi  Opp., 
UnuiMxUus  Opp.,  dcfUaius  Rein.,  Fui/ar  Opp.,  tttm^o^M«  Ofp.,  faicula 
Qtehst.,  Stnmbecki  Opp.,  BüMensis  Würtenb.,  polyplocua  Rein.,  Lothari 
Opp.,  vir^ulo^M«  Qubnst.,  G^öfU^m  Ofp.,  int7o2uttis  Qüenst.,  striolaris  Qitenst., 
AchüUs  d'Orb.,  coluhrinm  Quenst.,  planüla  Qüenst.,  ihermarum  Opp.,  sie- 
phanoides  Opp.,  Heeri  Mösch,  lepidulus  Opp.,  Gälar  Opp.,  cydodorsatus 
Mösch,  platynotus  Reim.,  circumj^innow«  Opp.,  liparus  Opp.,  microp^u«  Opp., 
I/Mond»  Opp.,  acanthicus  Opp.,  ip^icerus  Opp.,  infkUtis  Beineckii  Qusnst. 

Aus  der  Zone  des  Amm.  ateraspis:  Amm,  Zio  Opp.,  canaliferus 
Opp.,  sUraspis  Opp.,  Klettgovtanua  Würtenb.,  campsus  Opp.,  flexuo9U8  var,, 
Doublieri  d'Orb.,  ühnenm  Opp.,  mutdbüis  Sow.,  Eudoxus  d'Orb.,  Ewme- 
mdus  d'Orb.,  hoplisus  Opp. 

Ausserdem  können  von  folgenden  Arten  Gypsabgüsse  geliefert  wer- 
den: Zone  des  Amm.  transvers,:  Amm,  Baehiamis  Opp.,  Oegir  Opp.,  Bo- 
tari  Opp.  Zone  des  Amm,  bimammatus :  Amm,  Streichens  Opp.,  HcMf» 
fianm  Opp.  Zone  des  Amm,  tenuil, :  Amm,  Schmidlini  Mösch,  Amm,  n. 
sp.  (Flex,),  Amm,  cUbineus  Opp.,  Amm,  n.  sp.  (Plan,),  Amm,  n.  sp.  (cf. 
A.  trimerus  Opp.),  Amm.  circumspinosus  Opp.,  Uhlandi  Opp.,  Amm,  n.  sp. 
(Infi,),  Amm.  BuppeJensis  d'Orb.  Zone  des  Amm.  steraspis:  Amm.  HeC" 
tor  d'Orb.,  Erinus  d'Orb.,  Amm.  n.  sp.  (cf.  A,  CtmÜeyi  Opp.),  Amm,  Schu- 
len Opp.,  Pipini  Opp. 

Sämmtliche  der  angegebenen  Arten  stammen  aus  dem  Klettganer 
(oberbadischen)  Juragebiete;  sie  wurden  grösstentheils  Ton  uns  selbst 
oder  unter  unserer  Aufsicht  gesammelt,  so  dass  von  jedem  Stack  der 
Fundort  und  geognostische  Horizont  genau  angegeben  werden  können. 

Die  übrigen  Vorkommnisse  der  Klettgauer  Juraformation  (Lias,  Brau- 
ner und  Weisser  Jura)  werden  ebenfalls  von  uns  geliefert. 
Dettighofen,  Bezirk  Jestetten,  Gr.  Baden. 

F.  J.  und  L.  WÜBTSNBERGER. 
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Boriohtigungon. 

S.  33  Z.  I  y.  o.  lies  ^it«  sUtt  und. 

n  38  n  M  ▼.  o.  M  »mir"  tUtt  nur. 

„  41  „    %  V.  u.  „  »selUtoh«  tUU  ttttilleb. 

.  4'^  .  16  V.  0.  ,  ,»Act«ii«  tUU  Art«n. 

»  4t  ,,  97  T.  0.  «  „welcher*'  statt  wnlehe. 

„  43  ,  24  ▼.  0.  ,  „keine«  sUtt  kleine. 

n  46  „  20  T.  o.  f,  i^hleB*  statt  icbleaen. 


Digitized  by 


Google 


laf.W. 


[  ^  Mdaphi/r 


n'c/fiier  Schfr.   I  ^ 
Dj/as. 
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Boriohtigungon. 

9.  33  Z.  I  T.  0.  lies  ^U**  statt  und. 
„    39  0  96  ▼.  o.    „    .mir**  sUtt  nur. 


41  „  «  T.  u. 
«  „  16  V.  0. 
4?  ,  «7  T.  0. 
43  »  24  ▼.  0. 
46  ,  20  T.  o. 


»MiUieh"  SUtt  settlkh. 
„Aeton**  sUtt  Arten, 
„welcher**  statt  w<«lehe. 
Mkelne**  sUtt  kleine, 
.sohlen*  statt  schienen. 
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Melaphi/T^ 
!3  ff e/ fiter  Sch/7\ 
K;v/3  Di/as. 
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Cker  dei  ZusammeHluuig  zwisehei  der  KrystaHfinn 
nnd  der  chemisehen  Coostitotlra* 


von 


Herrn  Dr.  P.  Grofh 
in  Berlin. 


Es  ist  eine,  bereits  vor  langer  Zeit,  von  Berzelius  nämlich, 
tnsgesprochene,  nnd  mehrfach  wiederholte  Ansicht,  dass  die  Mi- 
neralogie nnr  ein  Theil  der  Chemie  sei.    Dieser  Anschauung 
tolgeüd,  muss  man  die  Chemie  definiren  als    »die  Wissenschaft 
von  den  materiellen  Eigenschaften  und  Veränderungen  der  Kör- 
per«.    Andererseits   ist  von  nicht  geringeren  Autoritäten,  wahr- 
scheinlich zuerst  von  dem  geistvollen  Begründec  der  neueren  Ty- 
pentheorie,  Gerhardt,  eine  andere  Ansicht  Ober  die  Umgrenzung 
des  Gebietes  der  Chemie  aufgestellt  worden.    Nach  dieser  habe 
sich  die  genannte  Disciplin  streng  genommen   nur  zu  beschäfti- 
gen mit  den  stofflichen  Veränderungen,  durch  welche  die 
Körper  entstehen,  und  welche  mit  ihnen  unter  der  Einwirkung 
anderer  vor  sich  gehen,  also  gleichsam  mit  ihrer  Vergangen- 
heit nnd  Zukunft.    Ihre  Gegenwart,  d.  h.  die  Gesammtheit 
der  physikalischen  Eigenschaften  der  fertig  gebildeten  che- 
iiiscbeii  Verbindungen,  mfisse  zwar  in  den  Lehrbüchern  der  Che- 
mie aafgeftkhrt  werden,  weil  dieselbe  das  Signalement  des 
Körpers,  die  Mittel  ihn  zu  erkennen,  enthält,  sie  sei  aber  eigent- 
Sch  nicht  in  das  Gebiet  der  Chemie  selbst  gehörig. 

Unter  den  gesammten  physikalischen  Eigenschaften,  welche 
enen  Körper  charakterisiren,  steht  eine  obenan,  d.  i.  seine  Kry- 
itallform.  Die  Fähigkeit,  zu  krystallisiren,  ist  es  fast  al- 
lein, welche  einen  Stoff  in  völliger  Reinheit  von  anderen  abzu- 

^  Aasz.  a.  d.  Habilitations-Rede  z.  £rl.  d.  ven.  leg.  a.  d.  Berl.  Univ. 
geh.  1870. 

jAhrbueh  1871.  15 
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sondern  gestattet,  —  nnd  selbst  ein  Chemiker,  der  nicht  das  ge- 
ringste Interesse  fQr  die  Krystallform  haben  sollte,  wird  einen 
krystallisirenden  Körper  mit  Vorliebe  in  chemischer  Hinsicht 
weiter  studiren,  während  er  die  nicht  zum  Krystallisiren  zu  brin- 
genden, öligen  oder  harzigen  Gemenge,  welche  ihm  im  Verlaufe 
seiner  Versuche  ja  nicht  selten  begegnen,  mit  der  ftblichen  Be- 
merkung »wurde  nicht  weiter  untersucht**  bei  Seite  legt.  Man 
kann  mit  Bestimmtheit  die  Behauptung  aussprechen,  dass  jeder 
Körper  die  Fähigkeit  besitzt,  bestimmte  Krystallform  anzunehmen, 
wenn  wir  auch  bei  vielen  derselben  bisher  noch  nicht  die  dazu 
nöthigen  Umstände,  als  Temperatur^  Druck  u.  s.  w.  herzustellen 
im  Stande  sind.  Mit  den  morphologischen  Eigenschaften  eines 
Körpers  hängen  ausserdem  alle  übrigen  physikalischen  in  innig- 
ster Weise  zusarameni  so  seine  optischen,  electri^ohen ^  thermi- 
schen etc. 

Weni)  nun  eine  besondere  Wissenschaft  tiie  gesammte  Kennt- 
RISS  dieser  Eigenschaften  für  alle  Körper  enthalten  soll,  so  deutet 
die  vorwiegende  Wichtigkeit  der  Krystallform  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen  schon  darauf  hin,  welcher  Disciplin  diese  Aufgabe 
zufallen  muss.  Die  Mineralogie,  als  die  Kenntniss  der  phy- 
sikalischen Eigenschaften  aller  einzehien  Körper,  bildet  dann  mit 
der  Chemie,  in  dem  oben  angeführten  beschränkteren  Sinne  ge- 
nommen, ein  zusammengehöriges  Ganze,  welches  man  dann  »Che- 
mie im  weiteren  Sinne«  oder  wie  sonst,  nennen  mag. 

Allerdings  bat  man  die  Mineralogie  früher  in  einem  weit 
beschränkteren  Sinne  aufgefasst,  indem  man  ihr  eine  völlig  will- 
kürliche, fortwährend  veränderliche,  also  jeder  wissenschaftlichen 
Begründung  entbehrende  Grenze  gezogen  hat.  Sie  war  nach 
jenem  Begriffe  »die  Kenntniss  derjenigen  cbepiischen  Ver- 
bindungen, welche  in  dem  kleinen  Stück  der  Erdrinde, 
welches  wir  von  der  Oberfläche  bis  zu  einer  gerin- 
gen Tiefe,  und  sehr  mangelhaft,  kennen,  zufällig  der 
chemischen  Zersetzung  durch  die  kräftigen  Agentien: 
Zeit,  Wasser  und  Kohlensäure,  entgangen  sind,  und  die 
sich  ausserdem  in  solchen  Quantitäten  gefunden  haben, 
dass  wir  sie  als  mineralogische  Handstücke  in  unseren 
Sammlungen  niederlegen  können.  Es  ist  klar,  wie  lücken- 
haft diese  Reihe  chemischer  Verbindungen  ist,  und  dass  ihre 
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Ltdwn  mr  aoflneftlllt  werden  kÖMmi  dsreh  die  im  Laboraloriam 
erfolgte  Darstellung  der  verbuidendefi  Zwischenglieder,  welche 
die  Natur  nna  nicht,  oder  nur  in  kleinen,'  den  anderen  loge'^ 
Buscbten  Quantititen,  erhalten  hat.    Daher  die  (rochtlesen  Ver- 
suche,  die  Mineralien,  diese   vereinzelten  Glieder  der  grossen 
Reibe  der  chemischen  Verbindungen,  in  ein  natorhistorisches  Sy* 
sten  so  bringen,  wie  fflanzm  und  Thiere.    Von  jener  künst- 
lichen Abgrenzung  der  Mineralogie  schreibt  es  sich  her,  dass 
diese  Grenze  bei  jeder  Entdeckung  eines  neuen  Mhierals  va  ver- 
fduebcn  war,  und  wenn  man  die  Charakteristik  einer  chemischen 
Verbindiuig  heote  aus  ihrem  Gebiet  verweisen  mnsste,  weil  sie 
■ar  kOttstUch  dargestellt  sei,  so  konnte  nan  morgen  gezwungen 
sein,  sie  anfzunehmen,  wenn  sie  indess  ein  Beobachter  irgend- 
wo  auf  der  Erde  natürlich  vorkommend  gefunden  hatteu    Noch 
xaUrekher  sind   die  Fftlle,  wo  die  Kennzeichen  einer  Substanz 
aar  an  der  künstlich  dargestellten  genau  erforscht  werden  kdn- 
■eo,  wo  man  also  andernfalls  die  unvollständig  bekannten,  vrie 
sie  der  natürlich  vorkommende,  oft  unreine  Körper  zeigt,  —  in 
der  Mineralogie,  die  vollständige  Charakteristik  des  kftnatlich 
dargestellten  aber  in   der  Chemie   abhandeln  müsste.     Wenn 
mm  aoch  noch  heutzutage   einzelne  Mineralogen  an  der  früher 
ziemlich  allgemeinen  Nichtbeachtung   der  künstlichen  Substanzen 
festgehalten  haben,  so  ist  es  dagegen   seit  Jahrzehnten  das  Be- 
streben der  Mehrzahl  derselben  gewesen,  dareh  die  Untersuchung 
aidi  dieser  Körper  die  Mineralogie  zu  erweitem,  und  die  Kennt- 
aiss,  namentlich  der  krystallographischen   Gesetze   dadurch  zu 
ferv^dkstfiiidigeB,  fikr  welche  gerade  mit  Hülfe  der  künstlichen 
Krystalle    zahlreiche    wichtige   Daten    gewonnen    worden   sind. 
Wenn  man  sich  in's  Gedllehtniss  ruft,  dass  in  dieser  Richtung 
thitig  sind  oder  waren:  IfarscHCRLicH,  G.  Rose,  Mabionac,  Dbs*- 

CLOOMKVJLy    SeLLA,   ScACCHi,    RoiMSUSUBn«,    ßllOOKB,     GraIUCH,  VOM 

Rati,  t.  Lamo,  ZsPHABOviCH  u«  A.,  so  kann  man  wohl  behaupten,  dass 
jene  firükere  Auflassung  der  Mineralogie  als  überwunden  be^ 
tnchtel  werden  moss. 

Die  Mineralogie  m  diesem  weiteren  Sinne,  in  dem  man  sie, 
im  Gegensatz  zu  der  von  Wbrnkr  und  Mohs,  als  »moderne 
Mineralogie«  bezeichnen  könnte,  als  »die  gesammte  Kennt- 
niss  der  ffigenschaften  der  chemischen  Verbindungen   (und  Ele- 
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mente)^,  nimmt  in  reih  wissenschaftlicher  Besiehun;  einen  eben- 
bürtigen Rang  neben  ihrer,  allerdings  durch  ihren  eminenten 
Einfiuss  auf  das  Culturleben  der  Menschheit  weit  wichtigeren 
Schwesterwissensdiaft,  der  Chemie,  ein.  Sie  erhftit  den  Rang  eiaer 
exacten  Naturwissenschaft  dadurch,  dass  sie,  wie  diese,  einen  theo- 
retischen Theil  besitzt,  der  gerade  so,  wie  die  theoretische  Che- 
mie die  allgemeinen  Gesetze  enthftit,  nach  welchen  die  stofflichen 
Verinderungen  der  Materie  vor  sich  gehen,  so  sich  mit  den  Ge- 
setzen beschäftigt,  welche  die  verschiedenen  physikalischen  Ei- 
genschaften der  Körper  mit  einander,  und  mit  den  chemischen, 
verknüpfen.  Die  Erforschung  dieser  Gesetze  ist  aber  nur  mög- 
lich durch  die  Ausdehnung  des  Gebietes  der  Mineralogie  Ober 
alle  chemischen  Verbindungen,  da  die  natürlichen  nur  durch  die 
künstlichen  compietirt  werden,  ja  ftlr  manche  der  krystallogra- 
phischen  Gesetze  sich  nur  unter  den  letzteren,  die  j>  selbstver- 
stfindlich  an  Zahl  die  natürlichen  weit  übertreffen,  Beispiele  vo^ 
finden.  Endlich  kann  man  auch  nur  bei  jenen  den  Binfluss  der 
verschiedenen  Umstände  auf  ihre  Bildung  studlren,  da  man  nnr 
bei  ihnen  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  sich  bilden,  also  Tem- 
peratur, Concentration  der  Lösung  u.  s.  w.,  willkürlich  ändern 
kann. 

Die  Aufgabe  des  theoretischen  Theils  der  Mineralogie  ist 
darnach  eine  zweifache:  erstens  hat  sich  dieselbe  zu  beschäfti- 
gen mit  der  Erforschung  der  Gesetze,  weiche  den  Zusammen- 
bang zwischen  der  chemischen  Constitution  und  der  Krystallform 
regeln. 

Die  Geschichte  dieses  Theils  der  Wissenschaft  beginnt  mit 
der  Entdeckung  der  Isomorphie  durch  Mitschbrlich  *.  Dieser, 
im  Jahre  1819,  nach  Vollendung  seiner  chemischen  Studien  in 
Göttingen,  nach  Berlin  übersiedelnd,  beschäftigte  sich  hier  mit  der 
Untersuchung  der  phosphocsauren  und  arsensauren  Salze,  welciie 
ihm,  wegen  der  von  anderen  abweichenden  Art  ihrer  Sättigungs- 
stufe, besonders  interessant  erschienen.  Dabei  bemerkte  er, 
ohne  selbst  Kenntnisse  in  der  Krystallographie  zu  besitzen,  dass 
die  entsprechenden  Salze  beider  Säuren,  obgleich  von  der  einen 
nicht  das  Mindeste  in  dem  Salz  der  anderen  enthalten  war,  doch, 


*  Vgl.  G.  Rose,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XX,  621. 
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§Ofwea  es  der  Aagensdieiß  beurtheil^  liess,  oft  eine  gleicke 
Form  hatten.  Wenn  sich  auch  Mitscisrlicb,  wie  bemerkt,  noch 
gar  mdsl  mit  Krystallographie  beschfißigt  hatte,  so  sah  er  doch 
ein,  dass  die  gleiche  Form  ganz  verschiedenartig  znsammenge^ 
seixter  Körper,  wenn  sie  sich  bestätigte,  eine  Thatsache  von  der 
grdssten  Wichtigkeit  sein  würde,  und  dass  er  dessbalb  ge^ 
Bdlhigi  sei,  sich  näher  mit  der  KrystaUographie  bekannt  am  ma- 
chen» Er  wandte  sich  daher  an  seinen  Frennd,  Herrn  6.  Rose, 
den  er  damals  eben  erst  kennen  gelernt  hatte,  und  dessen  Er- 
Munngen  benutzend,  untersuchten  Beide  gemeinschaftlich  die 
Kaliam-  and  Ammoniumsalze  der  beiden  ebengenannten  Säuren, 
also  das  phosphorsaure  und  das  arsensaure  KaUum  und  Ammo- 
Blüm.  In  der  That  fanden  sie  ihre  Form  gleich,  und  da  diese 
vier  Salze  sämmtlich  eine  gleiche  chemische  Formel  haben,  wenn 
man  die  verschiedenen  Radicale  darin  gleichwerthig  setzt,  also  P  mit 
As,  Ka  mit  Am,  so  liess  diese  Thatsache  Mitscherlicr  das  wichtige 
Gesetx  erkennen,  dass  von  der  Gleichheit  der-chemischen 
Formel  die  Gleichheit  der  Krystallform  abhänge.  ^ 
Weiterhin  wurde  das  Gesetz  geprüft  und  bestätigt  durch  die  Un- 
tersachong  einer  Reihe  schwefelsaurer  Salze,  der  von  Cu,  Zk, 
Co,  Ni,  Mn,  wobei  sich  herausstellte,  dass  nur^ie  Salze  mit  gl  ei* 
chem  Gehalt  an  Krystallwasser  gleiche,  die  mit  verschiedenem 
Wassergehalt  verschiedene  Krystallform  hatten.  Hitschbrlioi 
veüendele,  genau  vor  50  Jahren,  diese  Untersuchmgen^n  Stock- 
holm, wohin  er  sich  begeben  hatte,  um  unter  Bbrzblius,  dessen 
berühmter  Namen  Schüler  aus  allen  Theilen  Europa*s  dorthin  zog, 
za  arbeiten,  und  er  bezeichnete  nun  die  Erscheinung  gleicher 
Krystallform  bei  analoger  chemischer  Formel  mit  einem  beson- 
deren Namen:  »Isomorphie^. 

MrrscBBRLicB  hat  aber  nicht  nur  das  Fundament  zu  der,  für 
die  Chemie  und  Mineralogie  von  da  ab  immer  wichtiger  werden« 
den  Lehre  des  Isomorphismus  gelegt,  sondern  hat  auch  vielleicht 
am  meisten  zu  ihrem  weiteren  Ausbau  beigetragen.  Kein  Che* 
niker  oder  Mineralog  hat  wohl  die  Zahl  der  bekannten  Gruppen 
von  isomorphen  Körpern  so  vermehrt,  wie  er,  Wenige  so  viele 
Krystalle  dargestellt  und  gemessen.  Besonders  fruchtbar  nnd 
reich  an  neuen  Erfahrungen  war  das  erste  Jahrzehnt  nach  der 
Entdeckung  und  allgemeinen  Durchftihrung  der  Isomorphie.    So 
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flieht  nit  ihr  im  inmgJteB  Zusammenhang  die  epocbemaoheRde 
Auffindung  der  Selensäure  durch  MiTScamicH  *.  Um  Selen 
au6  Selenblei  zu  gewinnen,  wurde  dieses  mit  Salpeter  geschmol- 
zen; die  Lösung  gab  Krystalle  von  der  Form  des  KjSO«;  diess 
war  hinreichend,  um  die  bis  dahin  unbekannte  höhere  Oxydations- 
stufe des  Selen  zu  erkennen.  Mitschbrlich's  weitere  Untersn- 
chungen  über  die  Salze  der  Selensfiure  haben  ihr  wesentliches 
Interesse  in  der  Durchführung  jener  ersten  BeobaclHung  durch 
das  ganze  Gebiet  dieser  Salze,  welche  in  ihrer  vergleichenden 
Zusammenstellung  mit  den  entsprechenden  schwefelsauren  und 
chromsauren  Verbindungen  eine  reiche  Zahl  von  Beispielen  fftr 
alle  mannigfaltigen  Abstuimgen  darbieten,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  des  Isomorphismus  möglich  sind. 

Bei  den  weiteren  Fortschritten  auf  diesem  Gebiete  zeigte 
sich,  dass  isomorphe  Körper  nicht  nur  analoge  Formel  und  ge- 
meinsame Krystallform  haben,  sondern  ausserdem  auch  noch  die 
Eigenschaft  besitzen,  in  beliebigen  relativen  Mengen  j^usammen 
zu  krystallisiren  —  zu  Krystallindividuen,  welche  die  Form  der 
einzelnen  sie  componirenden  "Substanzen  haben,  aber  nicht  als 
mechanische  Mischungen  derselben  aufzufassen  sind,  sondern  als 
chemische,  d.  h.  solche,  welche  innerhalb  der  Krystallmdecde 
yior  sich  gehen.  Mischen  wir  z.  B.  die  Lösungen  der  beiden 
isomorphen  Salze  K2SO4  und  K^CrO«  zusammen,  so  setzen  sich 
beim  Verdunst^i  der  Fhlssigkeit  Krystalle  aus  derselben  ab,  wel- 
che beide  Säuren  enthalten,  aber  in  verschiedenem  Verhftitniss, 
je  nach  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Menge  derselben,  deren 
verschiedenen  Löslicfakeit  u.  s.  w.  Diese  Krystalle  sind  aber  durch- 
sichtig, vollkommen  homogen,  und  besitzen  physikalische  Eigen- 
schaften, welche  zwischen  denen  des  schwefelsauren  und  cbrom- 
sauren  Salzes  stehen.  Sie  können  also  nicht  mechanische  Ge- 
menge beider  sein,  sondern  die  Mischung  muss  innerhalb  der 
MolecOle  stattgefunden  haben ;  —  man  muss  sich  vorsteilen,  dass 
in  einem  Krystallmolecul  von  K2SO4  eine  sehr  grosse  AnzM 
von  K,  S  und  0- Atomen,  natürlich  in  dem  ZablenverhSitniss 
2:1:4,  enthalten  sei,  nnd  dass  die  Mischung  dadurch  entstelle, 
dass  eine  gewisse  Anzahl   von  S-Atomen,  ohne  Änderung  der 


♦  Vgl  Wohlwill,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXIV,  176, 

/Google 


Digitized  by  ^ 


231 

bystallforoi  des  Ganzen,  dnrek  ebenso  viele  Cr- Atome  ersetzt 
wi.  Im  K2SO4  kann  also  bei  gleichbleibender  Krystailform  ein 
beliebiger  TheiJ  des  S  durch  die  Äquivalente  Menge  Cr  vertreten 
irerden,  knrz  aasgedrflckt:  in  diesem  Safas  kann  eine  isomor- 
phe Vertretung  des  S  durch  Cr  stattfinden. 

Die  Resultate  solcher  thellweisen  Vertretungen,  die  soge^ 
nannten  isomorphen  Mischungen,  sind  nun  unter  den  in  der 
Naior  vorkommenden  chemischen  Verbindungen  weit  hftufiger,  alcr 
reine  einfache  Verbindungen.  Wenn  man  z.  B.  ein  Kalkcarbonal 
fand,  welches  neben  Ca  noch  Mg  und  Fe  enthielt,  so  wurde  letz- 
teres vor  der  Entdeckung  der  Isomorphie  als  eine  Verunreini- 
gang,  welche  mit  der  Krystallibrm  nichts  zu  thon  habe,  aufge- 
fassl.  In  diesem  Falle  fehlt  jedoch  fttr  die  in  der  Vert>indiing 
eathaltene  Quantitfit  Kohlensäure  Etwas  an  der  äquivalenten  Menge 
Ca,  um  die  Verbindung  ICa,  IC  und  30  herzustellen.  Die  vor- 
handenen Antheile  Mg  und  Fe  stehen  zu  dieser  fehlenden  Menge 
jedoch  in  äquivalentem  Verhaltniss,  die  Substanz  ist  also  nickt 
CaCOs  mit  einer  Verunreinigung  von  Mg  und  Fe,  sondern  eine 
Mischung  der  drei  isomorphen  Carbonate  CaCOg,  MgCO^  und 
FeCOx,  oder,  was  dasselbe  sagt,  es  ist  CaCOg,  in  vrelchem  ein 
Tlieil  des  Ca  durch  die  äquivalente  Menge  des  Mg  und  Fe  ver- 
treten ist.  —  Da,  wie  erwähnt,  die  Mehrzahl  der  Mineralien 
solche  isomorphe  Mischungen  sind,  so  ist  es  klar,  dass  durch 
Mitschbrlich's  Entdeckung  die  Ansichten  über  die  chemische  Con- 
stitution der  Mineralien  eine  vollständige  Umwandlung  erfahren 
nnasten. 

Seitdem  die  Vervollkommnung  der  Instrumente  es  gestattete, 
Krystallwinkel  mit  einer  gewissen  Schärfe  zu  bestimmen,  hat  man 
erkannt,  dass  dieselben  bei  isomorphen  Körpern  nicht  absolut 
gleich,  sondern  nur  sehr  ähnlich  sind.  Das  Gesetz  der  bo- 
aK>rpbie  ist,  wie  etwa  das  MARiOTTE'sche  in  der  Physik,  nur  ein 
annäherndes,  da  sich  bei  unzweifelhaft  isomorphen  Stoffen  Dif- 
ferenzen in  den  Kantenwinkehi  bis  zu  mehreren  Graden  finden. 
Es  ist  desshalb  nicht  selten,  dass  zwei  Verbindungen  zufklüg 
sehr  äbnKche  Verhältnisse  ihrer  Krystailform  zeigen,  ohne  dass 
sie  chemisch  in  irgend  einem  Zusammenhange  ständen,  welche 
Erscheinung  man  auch  ganz  ftberflOssiger  Weise  mit  dem  Namen 
„geometrischer  Isomorphismus^  belegt  hat.    Wichtig  ftkr  die  Un- 
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terscheidang  solcher  nftOiger  iÜmlichkeit  von  wirUidier  bo* 
morphie  ist  fOr  letztere  die  Übereinstimmiing  im  Habitus,  der 
KrystaUform ,  in  der  Spallbarkeit  u.  a.  physikalischen  KenAiei- 
cken,  entscheidend  ist  aber  nur  die  Eigenschaft  der  betreffenden 
Körper,  zu  isomorphen  Mischungen  in  beliebigem  Verhftitniss  sa- 
sammenzukrystallisiren.  Halt  man  diese  Unterscheidung  fest,  so 
ist  es  leicht,  gesetzraässige  von  zuRilliger  Ähnlichkeit  der  Fom 
zu  trennen,  und  alsdann  zeigt  sich,  dass  der  Gleichheit  der  Kry- 
slallform  stets  die  Analogie  der  chemisdien  ConstHution  ent- 
spricht, beide  also  in  irgend  einem  Causalnexus  stehen  mfissen. 

Einen  gewissen  Spielraum  besitzt  indessen  die  Verschieden- 
heit der  chemischen  Constitution  immer  noch  innerhalb  des  Rah« 
mens  des  Isomorphismus,  so  dass  es  streng  isomorphe  Verbin- 
dungen gibt,  welche  nur  sehr  ähnliche,  aber  nicht  völlig  glei- 
che Constitution  haben.  So  erfUlen  z.  B.  die  beiden  Salse 
KCIO4  und  KMnO«  alle  Bedmgungen  der  Isomorphie,  ihre  Kry- 
stallformen  sind  ebenso  nahe  übereinstimmend,  als  es  bei  ande- 
ren der  Fall  ist,  sie  mischen  sich  in  beliebigen  Verhältnissen  zu 
homogenen  Krystallindividuen  von  derselben  Form,  welche  Über- 
chlorsdure  und  Übermangansaure  neben  einander  enthalten.  Den- 
noch ist  ihre  chemische  Constitution  nicht  streng  die  gleiche,  an 
Stelle  des  ei.nwerthigen  Chlor- Atoms  der  einen  Verbindung 
befindet  sich  in  der  anderen  ein  vier-,  resp.  ein  zweiwerthiges 
Element,  das  Mangan. 

Solcher  Beispiele  haben  sich  bei  fortgesetzter  Untersuchung 
noch  mehrere  gezeigt,  welche  Übereinstimmend  beweisen,  dass 
eigentliche  Isomorphie  stattfinden  kann  noch  bei  einer  gewissen 
Verschiedenheit  der  chemischen  Constitution.  So  lange  diese 
Abweichungen  von  dem  Gesetze,  in  seiner  ursprünglichsten  Ein- 
fachheit, noch  nicht  erklärt  sind,  darf  man  auch  das  Auftreten 
der  Gleichheit  der  Krystallform  bei  verschiedenen  Körpern  nie 
als  einzige  Grundlage  zu  Schlüssen  über  die  Analogie  ihrer  ato- 
mistischen  Constitution  benutzen.  So  ist  z.  B.  die  Vi  er  Wertig- 
keit des  Silicium,  also  auch  die  Zusammensetzung  der  Kiesel- 
sfinre,  zwar  durch  die  wichtige  Entdeckung  der  Isomorphie  ge- 
wisser Pluordoppelsalze  des  Si  mit  entsprechenden  des  vierwer- 
thigen  Ti  durch  Marignac,  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  aber 
doch    erst    zur    unumstösslichen    Gewissheit    geworden    durch 
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die  KwnUüBS  der  IHnnpfdickle  der  flüchtigen  SUidaa-VertMi^* 
dongea« 

Ebensowenig  haben  bis  jetzt  eine  genügende  ErUarang  ge* 
fanden  andere  eigenthttmliche  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete, 
unter  welchen  besonders  aufzuführen  ist  die  Ähnlichkeit  der  Kry* 
stallwinkel  bei  Stoffen,  welche  in  verschiedenen  Systemen  kry- 
stallisiren,  verbunden  mit  gewissen  gegenseitigen  Beziehungen 
in  Hinsicht  ihrer  chemischen  Constitution. 

Za  den  hervorragendsten  Beispielen  dieser  Glasse  von  Sub- 
stanzen gehören  zwei  wichtige  Mineralien ,  die  Feldspatharten 
Orthoklas  und  Albit,  welche  bei  durchgehender  Ähnlichkeit  ihrer 
Krysiallformen  und  Winkel  doch  verschiedenen  Symmetriesysie- 
men,  das  eine  dem  monoklinen,  das  andere  dem  triklinen,  an- 
gehören. Dabei  haben  beide  Mineralien  nicht  nur  ganz  gleiche 
chemische  Formel,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das  eine  Na, 
fftr  Ka  bei  dem  anderen,  enthält,  sondern  jedes  derselben  tritt 
nienals  rein,  sondern  stets  mit  einem  Antheil  der  anderen  Ver- 
bindung, also  unzweifelhaft  in  isomorpher  Mischung,  auf. 

Noch  zahlreicher  finden  sich  Substanzen,  welche  chemische 
Analogien  darbieten,  und  deren  Krystailformen  nicht  in  allen  Zo- 
nen, wie  jene,  sondern  nur  in  gewissen  Richtungen  Übereinstim- 
mung der  Winkel  zeigen,  während  das  Krystallsystem  ein  ver- 
schiedenes ist.  Laubbnt  weist  dergleichen  Beziehungen  nach 
zwischen  einigen  organischen  Verbindungen,  welche  gegenslltig 
tkeils  im  Verhftltniss  der  Isoinerie,  theils  der  Homologie  stan- 
den, oder  von  denen  das  eine  ein  Substitutionsproduct  des  ande- 
ren war.  Da  aber  einerseits  Laubent  nicht  genügende  Kennt- 
nisse in  Krystallographie  hatte,  um  seine  Bestimmungen  vor  Irr- 
thtaiem  zu  bewahren,  andererseits  die  theoretische  Kenntniss 
der  Zusammensetzung  jener  von  ihm  untersuchten  Veitindungen, 
damals  noch  eine  sehr  mangelhafte  war,  so  gelang  es  ihm  nicht, 
allgemeine  Resultate  zu  erzielen.  Er  nannte  diese  Erscheinung 
i^Isomorphie  in  verschiedenen  Systemen^.  Das  Unstatthafte  der 
Ausdehnung  des  Begriffes  der  Isomorphie  auf  Körper  von  ver- 
schiedenem Krystallsystem,  erhellt  aus  der,  durch  die  Natur  der 
Krystalle  bedingten,  vollkommen  scharfen  Trennung  der  söge* 
nannten  Symmetriesysteme.  Man  hat  auf  mehr  als  einem  Wege 
unter  Zugrundlegung  einfacher  und  unwiderleglicher  Annahmen 
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ntdifewieseii  *,  dass  eine  Anzahl  materiener  Puncie  nnr  nach 
den  6  Arten  symmetrisch  angeordnet  werden  hönnen,  welche 
den  6  Krystalisysteroen  entsprechen.  Vor  Allem  lehrt  diess  aber 
die  physUcaiische  Betrachtung  der  Krystalle.  Wenn  manchmal 
noch  heute  von  Übergängen  des  einen  Krystallsystemes  in 
das  andere,  von  Grenzformen  u.  s.  w.  gesprochen  wird,  so  beraht 
diess  einfach  auf  Unkenntniss  der  Elemente  der  Krystallphysik. 
In  jeder  Reihe  von  Rhombo^em,  welche  an  einer  Substanz  auf- 
treten können }  und  die  also  unter  einander  in  Bezug  auf  ihre 
Axenlftngen  in  einfachem  rationalem  Verhähniss  stehen,  ist  eines 
möglich,  dessen  Winkel  fast  9U^  sind,  welches  also  dem  regulä- 
ren Wttrfel  sehr  nahe  steht;  und  solche  Formen  kommen  mehr- 
Each  vor.  Wenn  diese  aber  einen  Übergang  in  das  reguläre  Sy- 
stem, eine  Verwischung  der  Grenzen  beider,  vorstellen  sollten, 
so  mtlssten  gerade  bei  diesen  auch  die  physikalischen  Eigenschaf- 
ten sich  denen  eines  regulären  Körpers  nfthem,  es  mOsste  bei- 
spielsweise die  Doppelbrechung  des  Lichtes  eine  besonders 
schwache  sein  u.  s.  w.    Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall. 

Trotzdem  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  die  WinkeUhnlich- 
keit  trotz  Verschiedenheit  des  Systems  oft  einen  mit  der  che- 
mischen Zusammensetzung  in  Beziehung  stehenden  Grund  hat, 
wie  weiterhin  noch  besprochen  werden  soll,  —  und  es  ist  Lau- 
rbnt's  Verdienst,  zuerst  darauf  aufmerksafn  gemacht  zu  haben. 
Leiter  sind,  gerade  durch  seine  Arbeiten  angeregt.  Versuche  ge- 
macht worden,  das  Gesetz  der  Isomorphie  auszudehnen  auf  Fille, 
wo  es  eben  nicht  mehr  anwendbar  ist,  —  und  da  die  betreffen- 
den, mehr  phantasie-  als  geistvollen  Gelehrten  zu  diesem  Zweck 
bereits  zu  gewagten  Hypothesen  greifen  mussten,  knöpften  sich 
an  diese  Ausschreitungen  vom  Wege  gründlicher  und  gewissen- 
hafter Untersuchung  immer  neue,  so  dass  endlich  eine  ganze 
Literatur  entstand,  welche  sich  damit  beschäftigte,  diejenige  Frage 
sa  lösen,  für  deren  Beantwortung  noch  lange  nicht  die  gena- 
gende Grundlage  exacter  Bestimmungen  ^'orhanden  ist,  nftmiicb 
die  Krystallform  der  Körper  aus  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung zu  berechnen. 

♦  Frankenheim,  Pogqendorpp's  Ann.  94.  Bd. 
Brayais,  Journ,  de  V^oole  polyt  XIX,  1850, 
SomrsB,  Poqoikdobpf's  Ann.  182.  Bd. 
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Bd0|»6le  *  genftgeii)  die  MeAoie  tn  ohartklMifiireii) 
Mutetet  wekher  je«es  Problem  gelöst  wer4eii  sollte. 

Hr.  Dblafossb  z«  B.  kennt  ganz  genau  die  Znsammenaetzimg 
der  Moleetlle  aus  den  Atomen,  und  belehrt  ans,  dasf  von  der 
Zahl  der  Atome,  welche  di^  Äussere  HüUe  des  Holaculs  bilden, 
die  Krysiallfonn  abhängt;  so  ist  der  Alaun  desshalb  regulär, 
weil  seine  24  Atome  Krystallwasser  seine  Httlle  bilden,  und  weil 
■«nebe  reguläre  Krystallformen  24  Ftedien  haben!  Auf  die  Sili^ 
€tte  ist  seine  Theorie^  über  welche  sioh  zum  Überfloss  auch  noch 
ein  Prioritfltsstreit  mit  Baudrdiont  erhob,  nur  anzuwenden,  wenn 
die  Formel  der  KieseisAure  SiO  ist  Ein  Anderer,  Hr.  Hic%Lt% 
kBipfl  direct  an  die  Untersuchungen  Laurent  s  an,  indem  er  nach- 
zuweisen suchte,  dass  Körper,  welche  chemisch  zu  einander  ia 
der  verschiedenartigsten  Weise  in  Beziehung  stehen,  anch  kry« 
staUographische  Ähnlichkeiten  daibieien.  Bei  der  Untersuchung 
solcher  Ähnlichkeiten  befolgte  derselbe  eine  Methode,  nach 
welcher  es  schwer  fallen  dftrfte,  überhaupt  keine  dergleichen 
zwischen  zwei  verschiedenen,  einigermaassen  flächem^hen  Kry» 
stallen  zu  finden.  Er  nahm  solohe  und  suchte  irgend  eine  ahn- 
Sehe  Winkelgrösse  an  beiden  auf,  dann  drehte  er  ^  den  einen  ia 
irgend  eine  andere  Stellung,  und  suchte  von  Neuem  nach  irgend 
einem  Ähnlichen  Winkel  n.  s.  f .  Die  Sunmie  der  so  gefundenen 
ÄkaBchkeiten  wird  dann  als  der  Grad  der  Übereinstimmung  der 
frjrstalle  betrachtet.  Was  die  von  ihm  geforderte  Annfthemng 
betriffi,  80  gibt  er  immer  nur  ^abgeglichene^  Winkel,  bei 
welchen  beii^ielsweise  die  Summe  der  Winkel  eines  6seitigea 
Prisma  einmal  711^  beträgt  Daneben  finden  Mch  Verstöose 
gegen  die  elementarsten  Lehren  der  Krystallograpbie.  Auch  in 
Bezug  auf  die  chemischen  Beziehungen  der  Körper,  zwischen 
denen  NicKLi's  solche  bedenkliche  Ähnlichkeiten  zu  finden  glaubte, 
scheint  er  ironisch  zeigen  zu  wollen,  wie  leichtsinnig  man  in 
Beziehung  auf  die  Grundlage  solcher  Forschungen  sein,  und  doch 
vermeintliche  Gesetzmässigkeiten  finden  kann.  So  weist  er  Wm« 
kelfthnHchkeit  des  metaconsauren  Cu  mit  dem  essigsauren  und 
buttersauren  Salz  nach,  welche  darnach  auch  gleichen  Wasser- 
gehalt haben  sollen;  weiterhin,  in  derselben  Arbeit,  hat  jenes 

♦  Im  Wesentlichen  entnommen  den  betreffenden  Kritiken  im  ehem. 
Jahretbericht,  t,  Liebto,  Kopp  u.  s.  w.,  1847^1867, 
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8ate  eine  andere  Formel,  als  die  beiden  anderen   Cninilich  die 
richtige);  hier  iheilt  er  eme  Analyse  mit,  welche  mit  der  Be- 
redinang  sehr  gnt  stimmt,  wfthrend  die  letztere  ganz  falsch  ist; 
an  einer  noch  späteren  Stelle  gibt  er  an,  da»  das  Sähe  gar  nieht 
die  angegebenen  Eigenschaften   besitze,   sondern    ein    anderes, 
welches  weiterhin   besprochen  werden  soll;   dagegen  verrftth  er 
«ns  nicht,  was  nun  aus  den  so  mühsam  gefundenen  Winkelflhn- 
lichkeiten  desselben  mit  d«i  ersten  Salzen  geworden  ist  —  Ihren 
Oipfelpunct  erreichte  diese-  Richtung  in  einem  Hm.  Gaudih^  wd- 
eher  bereits  in  den  40er  Jahren  der  Pariser  Academie  seine  Un- 
tersuchungen Ober^die  geheimsten  Ursachen   der  Krystallformen 
vorlegte.  Wenn  er  behauptet,  dass  der  Feldspath  rhombo^riseh 
krystallisiren  mOsste,  wenn  er  rein  wttre,   da  er   aber  Wasser 
(wie  jedes  theilweise  zersetzte  Mineral)  enthielte,  und    eine  7 
Atome  larfge  Axe  hätte,   welche  ihm  nicht  erlaubte,   als  gerade 
rhombisches  Prisma  zu   krystallisiren,   sei   er  monoklinisch,   — 
oderwe  nn  er  eine  Bestätigung  seiner  Theorie  darin  findet,  dass 
er  aus  der  (unrichtig  angenommenen)  Formel  der  Steariosfiore 
die  Form  des  Molecöls  derselben  (deren  Krystallform  unbekannt 
ist)   in  unzweideutiger  Weise   ableiten  könne,  —   wenn  er  sieb 
endlich  zu  der  Folgerung   gezwungen  sieht,  kubische  Krystalle 
entstanden  nie  aus  kubischen  Molecälen,  sondern  aus  Pyramiden 
mit  qoadratischem   oder  gleichseitig  dreieckigem  Querschnitt  — 
so  dienen  diese  Proben  wahrscheinlich  Niemand  anders,  als  dem 
Verfasser  derselben,  zum  Beweis,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  ans 
der  Formel   einfer   chemischen  Verbindung   ihre   Krystallform  a 
priori  abzuleiten.    Es  wttre  unnöthig,  von   solchen   verkehrten 
Richtungen  zu  sprechen,  wenn   nicht  die  Ansichten   LAumcm^s, 
wekhe  wenigstens  theilweise  den  Anstoss  zu  denselben  gegeben 
haben,  bis  jetzt  eine  eigentliche  Widerlegung  nicht  gefunden  ha- 
ben, und   wegen  der  grossen  und  verdienten  Bedeutung  seines 
Namens,  von  Chemikern  noch  oft  für  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt gehalten  werden. 

Wahrend  die  Anhanger  dieser  Richtung  sich  in  unfrucht- 
baren Speculationen  verloren,  wurde  von  anderen  KrystaUogra- 
phen,  namentlich  in  Deutschland,  der  einzig  richtige  Weg  sur 
Lösung  des  Problems  über  den  Zusammenhang  der  Krystailforoi 
mit  der  Constitution,  eingeschlagen,  es  wurden  nimlicb  zahlreiche 
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DetaHbestinniiiiigeB  an  Kdrpern,  deren  dheiriidie  Matar  bekauii 
war,  angestellt,  und  so  die  ZaU  der  ThatMehea  vermehrt,  weidbe 
allein  zar  Grundlage  der  theoretischen  Forsduing  dienen  ktarai* 
ifluner  mehr  nahm  in  den  letiten  Jahrzehnten  aneh  das  Inleresae 
der  Chemiker  an  der  Krystallographie  zn,  ond  obgleich  die  Ifehr* 
zahl  derselben  bei  der  grossen  Ausdehnni^  des  Gebietes  ihrer 
Wissenschaft  zwar  nicht  im  Stande  war,  sich  mit  jener  DiscipUn 
so  eingehend  za  beschiftigen,  am  die  von  ihnen  dargeatdttea 
ond  cltöfflisch  stndirten  Körper  auch  selbst  krystallographisch  zn 
bestimmen,  so  th^ten  sie  dieselben  doch  vielfach  dan  Mineni- 
logen  znr  Untersuchang  mit,  um  durch  eine  derartige  Aii>eitz* 
theihiBg  die  KcAntaiiss  der  betreffenden  Substanz  zu  einer  mög- 
lichst vielseitigen  zu  machen.  Dieses  Verfahren  hat  bereits  die 
besten  PrOchte  getragen,  und  es  ist  durch  dasselbe  ermdglichl, 
daas  die  Zahl  der  ihrer  Krystallform  nach  bekannten  chemischen 
Terbinäuigen  sich  seit  den  letzten  12 — 15  Jahren  mindestens 
verdeppdt  hat,  so  dass  dadurch  diejenige  Periode,  in  welcher 
man  za  aUgemeinen  Gesetzen  Ober  den  Zusammenhang  zwischen 
Krfstdlform  mid  chemischer  Constitution  gelangen  wird,  um  ein 
Betrftchtiiches  nShet  gerCIckt  sein  dOrfte. 

Unter  den  allgemeinen  Beziehungen,  welche  in  dieser  Rich- 
tnag  bereits  erkannt  sind,  möge  hier  nur  no€li  die  Thatsache 
Erwilknung  finden,  auf  welche  Kopp  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat,  dass  die  Atomvolumen  isomorpher  Verbindungen,  d.  h.  die 
Qoetienten  ihrer  Atomgewichte  durch  ihre  specifischen  Gewichte 
nahe  gleich  sind,  —  ja  dass  bei  einigen  Gruppen  dieselben  !Eah* 
len  onsomehr  Obereiastimmen,  je  kleiner  die  Differenzen  zwi- 
schen den  ents|Hrechenden  Winkeln  der  Krystalle  sind. 


Es  ist  bekannt,  wie  grosse  Fortschritte  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten der  organische  Theil  der  Chemie  gemacht  hat,  und  dass 
diese  Fortschritte  uns  in  den  Stand  setzten.  Ober  die  Zusammen- 
setzung der  Kohlenstoffverbindungen  zu  näheren  Bestandtheüen 
weit  eingehendere  Kenntniss  zn  erlangen,  als  diess  bei  den  so- 
genannten unorganischen  Verbindungen  der  Fall  war,  wie  femer 
die  daraus  geschöpften  theoretischen  Anschauungen,  weO  sie 
einen  wichtigen  Fortschritt  der  Erkenntniss  darstellten,  geeignet 
waren,  das  Gesammtgebiet  der  Chemie  zu  reformiren. 


Digitized  by 


Google 


238 

Die  flhi^cb^  iM3  die  tiefer  gehende  Kemtniss  der  orgaiii- 
icben  Verbindungen  bq  der  Hoffnong  berechtigte,  gerade  bei  dieeeo 
am  letztesten  Gesetze  ttber  den  Zusamnenbang  awischen  Kry- 
slaUforin  and  chemischer  Znsammeiisetaung  zu  finden,  —  Miefe 
ancfa  den  Krystallograpfaen  nicht  fremd,  und  es  knflpfen  sidi  mt 
die  wichtigen  Brningenschaften  der  modernen  Chemie  aoch  er- 
neute Versuche,  zwischen  den  Körpern,  deren  Beziehungen  uns 
jme  gelehrt  hat,  nun  auch  solche  der  Krystallform  zn  entdecken. 

Man  yergUdi  Substanzen,  welche  im  VerbfiUniss  der  Iso- 
merie  stehen,  welche  also  bei  derselben  Zusammensetsuiig  sidi 
niNr  durch  die  intranioleculare  Anordnung  ihrer  Atome  unter- 
sdieiden,  andererseits  der  Glieder  einer  homologen  Reihe,  wdche 
fortlaofend  um  CH^  verschieden  sind,  mit  einander  —  und  fand 
woM  zuweilen  sehr  ähnliche  Krystallformen,  Öfter  aber  ganz  ?er* 
fcbiedette,  so  dass  es  nicht  griang,  die  Lehre  iron  der  laomor- 
phie  hier  anzuwenden.  Der  Grund  dieser  unbefriedigenden  Re- 
sultate liegt  wohl  darin,  dass  die  in  den  organischen  Verbindan^ 
gen  enthaltenen  Atomgruppen  gar  nicht  in  einem  ailDUch^n  Ver- 
faiknisn  zu  einander  stehen,  wie  etwa  die  gleichartigen  Metalle 
in  isomorphen  Salzen. 

Die  Resshate  *  einiger  Untersuchmgen,  die  der  Verf.  dieses 
ifOr  Kurzem  in  fener  Richtung  vornahm,  ftdirten  ihn  dmrauf,  eiaei 
mdewa  Weg  einzuschlagen,  der  besseren  Erfolg  ^rsprechea 
dürfte. 

Man  weiss,  welche  Wichtigkeit  Atr  die  gesammten  Anachaumi- 
gen  der  Chemie  die  Erkenntniss  erlangt  hat,  dass  der  Wasser* 
Stoff  in  einer  organischen  Verbindung  durch  gleichwerlhige  AtoM 
oder  Atorognippen  substitnirt  werden  kOnne,  wobei  die  nes  e^ 
stehenden  Körper  (die  Abkömmlinge,  Derivate,  Substi- 
t«tlonsproducte  genannt)  noch  gewisse  allgemeinere  Eigea- 
«cbaften  des  ersteren  Stoffes  bewahren.  -—  Es  scheint  nun  Ar 
die  Aufouchnng  gesetzmassiger  Relationen  zwischen  Constitatioa 
und  KrystaUform  vortheilhaft,  statt  nach  isomorphen  Körpern 
8«  suchen,  vielmehr  die  Verschiedenheiten  derartig  cbemisdi 
verwandter  Substanzen  zu  stttdiren,  also  die  zu  lösende  Ftage 
in  folgender  Wei^  zu  stellen: 

♦  P.  Groth,  Moa.-Ber.  der  BerL  Acad,  d.  'Wlss.  1870,  247.    PoooKn). 
Ann.  CXLI,  81. 
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»Es  sai  die  Krystallform  einer  cbenisdien  VeriHodwig^  von 
welcher  sich  zahlreiche  Derivate  ableiten,  als  gegebene  Thalsacbe 
Yorliegend  (wobei  der  Versuch,  diese  selbst  aus  der  chemischen 
Consiitution  der  Verbindung  herzuleiten,  betm  jetzigen  Sftand  der 
Wissenschaft  als  ein  durchaus  verfrllhter  bezeichnet  werden  muss) ; 
—  welche  Änderung  erfahrt  diese  gegebeneKrystall- 
form  nun  durch  den  Eintritt  eines  bestimmten,  ViTas- 
serstoff  snbstituirenden  Atoms  oder  einer  Atom- 
gruppe?^ 

Durch  die  Untersuchung  einer  Reihe  von  Derivaten  derjeni« 

gen  Gnmd Verbindung,  von  der  sich  die  Uftifke  der  organischen 

Körper,  die  aromatischen,  ableiten,   nftulicta  des  Benzols,  htl 

steh   das  Resultat  ergeben,   dass    es   gewisse   Atome   und 

Alomgruppen  gibt,    welche,    ffir  Wasserstoff  in  das 

Benzol  und  dessen  Abkömmlinge  eintretend,  die  Kry«- 

siallform  desselben  nur  in  massiger  Weise  alteriren, 

so  dass  man  im  Stande   ist,  die  Form  des  neuen  Körpers   mit 

der  des  ursprünglichen  zu  vergleichen.   Die  Änderung  ist  z.  The 

derart,   dass  z.  B.  bei  rhombischen  Substanzen   das  Verhiltniss 

zweier  Axen,   also   die  Grösse  der  Winkel   in  der  beireSendeii 

Zone,  nahe  dieselbe  bleibt  (mit  dem  kleiaett  Unterschiede,  wie 

sie  isomorphe  Körper  zeigen),  während  nur  die  dritte  Axe  dur^h 

den  Bifttritt  eines  neuen  Stoffes  in  das  Molecttl  eine  erhebUche 

Änderung  ihres  Werthes  erfährt. 

Derart  wirken  z.  B.  die  Atomgruppen  HO,  das  Hydroxyl, 
und  N02,  die  Nitrogruppe.  Besonders  die  letztere,  gelang  e% 
m  di^er  Bmsioht  zu  studiren,  und  nachzuweisen,  dass  eine  An- 
zahl BenzoUerivate,  wenn  in  ihnen  ein  H-Atom  durch  NO^  ver- 
treten wird,  mit  dem  neu  entstehenden  Körper  noch  Beziehungen 
der  Krystallfermen  zeigen,  welche  sich  dahin  bestimmen  lassen, 
dass  der  Eintritt  jener  Atomgruppe  ftlr  H  das  Krystallsystem 
nicht,  und  von  den  drei  Axen  (die  untersuchten  Substanzen 
waren  sdmmtlich  rhombisch)  nur  eine  wesentlicfa  ändert. 
Eine  weit  energischere  Wirkung  ftbt  die  Substitution  durch  Cl, 
Er,  und  durch  die  Gruppe  CH^  aus,  welche  regelmässig  eine 
Änderung  des  Systems  in  ein  weniger  reguläres  nach  sieli 
sieht.     Troladem  bleiben  auch  dann  noch  die  Winkel  einer 
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Zone  den  entsprechenden  an  der  unverftnderten  Sab- 
stanz  nahe  gleich. 

Wenn  wegen  Unvollstfindigkeit  der  untersuchten  Reihen  bis- 
her auch  noch  keine  Zahlengesetze  fiber  diese  Änderungen  emirt 
werden  konnten,  so  schien  es  doch  geeignet,  die  Erscheinung 
selbst  als  eine  Yon  der  Isomorphie  ihrem  Wesen  nach  ganz  Ter- 
schiedene,  mit  einem  besonderen  Namen  zu  benennen,  und  die 
gesetzmftssige  Änderung  einer  KrystalUbrm  durch  den,  Wasser- 
stoff substituirenden  Eintritt  eines  Atoms  oder  Atomgruppe  wurde 
daher  Morph otropie  genannt  Man  wflrde  dann  von  der  mor- 
photropischen  Kraft  eines  Elementes  oder  einer  Alomgruppe 
in  Bezug  auf  eine  Verbindung  zu  sprechen  haben.  So  wflrde 
die  morphotropische  Kraft  des  Hydroxyl  und  der  Nitro- 
gruppe  in  Bezug  auf  Benzol  etc.  als  eine  sehr  massige,  die  des 
Chlor  als  eine  weit  intensivere  bezeichnet  werden  mOssen. 

Es  lässt  sich  theoretisch  leicht  voraussehen,  von  welchen 
Umstflnden  der  Betrag  der  morphotropischen  KrdtAusserung  ab* 
hftngen  mnss. 

1)  Von  den  specifischen  Eigenschafken  des  substituirenden 
Atoms  oder  Atomgruppe. 

2)  Von  der  chemischen  Natur  der  Verbhidung,  in  welcher 
die  Substitution  vor  sich  geht  Diess  erkiflrt  auf  einfachste 
Weise,  warum  man,  wie  oben  erwähnt,  fand,  dass  homologe  Kör- 
per zuweilen  Shnliche,  zuweilen  verschiedene  Krystaliform  haben; 
die  Gruppe  CH^  ändert  eben  nicht  die  Krystaliform  jedes  Kör- 
pers in  gleicher  Weise. 

3)  Von  dem  Krystallsystem  der  zu  verfindernden 
Verbindung.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  viel  grössere 
formver&ndemde  Kraft  dazu  gehört,  einen  reguUren  Krystall 
zu  alteriren,  als  einen  der  anderen  Systeme,  weil  bei  jenen  eiae 
Mosse  Änderung  der  Winkel  unmöglich  ist,  ohne  vollstfindigen 
Wechsel  des  Systems. 

4\  Von  der  relativen  Stellung  der  neu  eintreten- 
den Gruppe  zu  den  anderen  Atomen  des  Molecflls.  Man 
kennt  eine  Anzahl  sogenannter  isomerer  Körper,  und  zwar  sind 
diess  die  isomeren  im  engsten  Sinne  des  Wortes,  welche  gnm 
dieselben  näheren  Bestandtheile  haben,  und  sich  also  nur  da- 
durch unterscheiden  können,   dass  diese  näheren  Bestandtheile 
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gegen  ekunder  im  Mofecal  eise  imvehiedme  Slelhnf  eimäk^ 
neu«  Der  BiniriU  einer  neuen  Gmppe,  Mr  das  efaie  oder  da» 
andere  H-AUun,  seheinl  non  fQr  die  nemkirende  KryHdUatoi  dtd 
D^Tüla  keineswegs  g^eichgallig.  zu  sein. 

Einer  Schwierigkeit  begegnen  diese  UnlersncMigen  neben 
nanohen  anderen  ^  die  in  der  UttfolftMinmüieit  Tieler  KryetaHa 
liegen,  noch  durch  die  Eigenschaft  einige  Stoffe^  in  awei,  jai  awdh 
noch  mehr  von  einander  onabfaingigen  Kry^aUformen  an  kryslal»« 
Bsiren,  eine  Eigenschaft,  welche  man  mit  deol  Namen  Dimor- 
phie, resp.  Heteromorphie  belegt  hat  Haft  wnsste  bereu» 
?or  lliTSc»KRLicB*s  grosser  Entdeckung,  dass  der  hexagonale  Kalk*' 
spatk  and  der  rhombische  Arragonit,  beide  im  Wesentlichen 
CaCOs  seien,  aber  man  schrieb  gewissen  Beimengungen  des  letg« 
(eren  den  Einfluss  auf  die  abweichende  Form  zu.  Diese  Bei^ 
mengnngen  konnten  nach  der  Entdeckung  der  Isomorpfaie  mnr 
aoeh  ab  isomorphe  Beimischungen  aufgefasst  werden ,  nnd  um 
Magie  HrrscnnLicH,  dass  der  reine  Schwefel,  geschmolzen  in 
einer  anderen  Krystallform  erstarre,  als  wemi  man  ihn  aus  sei«- 
aen  Lösungen  sich  absetzen  lasse.  Damit  war  bewiesen,  daae 
Körper  die  Eigenschaft  besitzen  könnten,  in  mehreren  ganz  ver- 
schiedenen Formen  zu  krystallisiren. 

Oberblickt  man  die  Zahl  der  nnterdess  vielfach  vermehrten' 
Beispiele  von  dimorphen  Körpern,  so  zeigt  es  sich,  dass  dieselbe 
in  ganz  regelmässiger  Weise  immer  mehr  abnimmt,  je  eompit« 
drter  die  Zusammensetzung  der  Körper  wird.  Unter  den  Bie-^ 
menten,  welche  man  krystaliographisch  bereits  untersucht  he^ 
ist  die  grosse  Mehrzahl  dimorph,  weit  kleiner  ist  die  Zahl  der 
heteromorphen  Stoffe  unter  den  aus  nur  zwei  Elementen  zu» 
sammenges^zten,  und  ehien  verschwindend  kleinen  Bmchtheil 
bilden  sie  unter  den  krystaliographisch  bekannten  Verbindungen^ 
welche  eine  noch  complicirtere  Znsammensetzung  haben. 

Auf  ein  anderes  Problem  hat  Pasteur  zuerst  aufmerksam 
gemacht,  dass  nämlich  die  Krystallfomien  dimorpher  Körper  doch 
Winkel -Ähnlichkeiten  nach  gewissen  Bicfalnngen'  zetglmiu 
Einzelne  dieser  Beziehungen  sind  wirklich  recht  auffallend  ,•  in^« 
dessen  gelang  es  Pasteur  nicht,  ein  allgemeineres  €k«eCz  darUi 
zu  finden,  nnd  manche  derselben  sind  derart,  dass  sie  zwiscten 
aUen  möglichen  RryslaHen  gefunden  werden  können.   Dar  Wider*« 
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sfnchy  i%m  es  waiA  dimorphe  Kfepelr  gilt)  wtilcke  hi  twei  vd 
MBandär  nickt  redaeirbaren  FonnenFcdhen  deBBjelbea  SystoM 
kry«lcBkilmi,  suelit  PAsrwa  dadurch  n  beseitigen,  da«  tr.rie 
für  nicht  dimorph,  sondern  fttr  isomer  erkldrt.  Von  vom  herein 
sind  aber  aHe  dimorphen  Sühitmu;^  von  ihm  als  eine  Art  iso- 
BMrer  betraehtet  wor«lo%  and  diese  Confesion  wird  dadurch  nicht 
aii%eh#ben7  dass  er  die  dineqiben  Stoffe,  als  solche  beaeichaeC, 
deren  Molecolararrangoment  nur  wenig  verschieden  sei« 

Auch  hier,  ist  zsnfichst  wieder  von  der  Untersochnng  orga- 
nischer Stofe  neue  AufklUrung  zu  hoffen.  Bei  diesen  kannte 
man  bisher,  ausser  der  Verschiedenheit  der  Formen  isomerer 
Kdrpear,  keine  Dimorphien,  so  dass  man  geneigt  war,  dimorphe 
unorganische  Verbindungen  als  Analoga  der  isomeren  aufaifltf- 
SOB*  Untersuchungen,  Welche  indess  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  haben  aber  das  Auftreten  der  Dimorphie  audi  bei  organi- 
schen Verbindungen  gezeigt,  und  erkennen  lassen,  dass  von  ver- 
schiedenen isomeren  Stoffen,  —  welche  sidh  also  nur  durch  die 
intramoleculare  Lagerung  derselben  Atome  und  Atomgruppen 
unterscheiden;  und  welche  stets  auch  verschiedene  Kry^taUforai 
besitzen,  —  der  eine  fttr  sich  wieder  die  Eigenschaft  haben  kan% 
dimorph  zu  sein.  Hier  kann  also  diese  Erscheinung  nicht  von 
einer  versdiiedenen  Lagerung  der  Atome  im  Molecol  (von  der 
Isomerie)  herttthren^  sondern  nur  davon,  dass  chemisch  ideate 
Molecftle  gegen  einander  mehrfache  Lagerung  annehmen  können, 
Damaoh  düjrfte  man  nun  die  letztere  Eigenschaft  Dimorphie 
nMien,  und  sie  als. Etwas  von  der  Isomerie  völlig  Verschiede- 
nes auffiissen,  —  und  es  würde  dann  erObrigeii,  zu  bestimmen, 
welche  von  den  unorganischen^  sogenannten  dimoiphea  Körpera 
diess  wiiklieh  sind,  und  welche  von  ihnen  als  isomer  angesehen 
werden  mfibusen. 


Wenn  auch  die  im  letzten  Abschnitt  erwähnten  Untersocbun- 
gen  die  HoShnng  gestatten,  dass  es  allmählich  gelingen  w^id^ 
ebenso  im  Gebiete  der  organischen  Verbindungen  Gesetze  ober 
die  Abhiingigkeiit  der  morphologischen  Eigenschaften  von  dea 
diemiscben  aufzufinden,  wie  diess  in  dem  unorganischen  Theil 
der  Chemie  dun^b  die  Entdeckung  der  Isomorpbie  geschehen  i$ii 
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to  dfirfte  doch  ans  dem  Gesagten  bereit«  zu  ersehen  sein,  dass 
diese  Gesetze,  ebenso  wie  das  der  Isomorphie,  dessen  Brfor- 
sdnmg  ja  noch  keineswegs  abgeschlossen  ist,  sich  zu  dem  ober- 
sten Grundgesetz  jener  Abhängigkeit  höchstens  so  verhalten,  wie 
die  KBPPLBR*schen  Gesetze  zu  den  Nswroii'schen.  Jenes  oberste 
Gesetz,  welches  bestimmt,  in  welcher  Weise  die  KrystaQform 
einer  Verbindung  von  ihrer  chemischen  Natur  abhfingt,  müssen 
wir  als  das  Bndziel  der  Forschung  in  dem  hier  zu  besprechen- 
den Theil  der  theoretischen  Mineralogie  bezeichnen.  Wfthrend 
die  xvreite  Aufgabe,  welche  man  dieser  Wissenschaft  noch  zu- 
sdretben  kann,  die  Erforschung  des  Zusarnmenhanges  swisoken 
Krystallform  und  den  physikalischen  Eigenschaften,  -^  wfthrend 
diese.  Dank  den  glänzenden  Fortschritten,  welche  die  Physik  seit 
den  Tagen  Younc's  und  Fbesnel's  gemacht  hat,  bereits  theilweise 
als  gelöst  betrachtet  werden  kann,  sind  wir  von  der  Lösung  des 
Problem's,  dessen  Besprechung  hier  unsere  Aufgabe  war,  noch 
weit  entfernt,  und  es  wird  noch  des  Fleisses  und  der  Resig- 
u^on  mancher  Generationen  von  wissenschaftlichen  Arbeitern 
bedOrfen,  um  die  aus  zahlreichen  Detailbestimmungen  bestehende 
Grundlage  zu  schaffen,  welche  einst  einen  bevorzugten  Geist  in 
den  Stand  setzen  wird,  jenes  Gesetz  zu  erkennen. 


16  ♦ 
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UntersnelüD^efl  tan  GeMete  des  s&chsisebefl  GrAiidtt- 

gebtarges 


Herrn  Dr.  A.  Stelzner^ 

Professor  in  Cordova,  Buenos  Ayres. 


Im  Begriffe,  meine  Reise  nach  Süd-Amerika  anzutreten,  liegt 
es  mir  am  Herzen,  Ihnen  wenigstens  in  skizzenhaften  Umrissen 
die  wichtigsten  Resultate  mitzutheilen ,  zu  denen  meine  Unte^ 
suchungen  des  sftchsischen  Granulitgebietes  in  den  Sommern  1865y 
1867  und  1869  und  die  im  Anschluss  an  dieselben  ausgeführtea 
chemischen  und  mikroskopischen  Analysen  granulitischer  Gesteine 
geführt  haben. 

Bis  jetzt  sind,  um  diess  zunächst  zu  erwähnen,  in  dem  La- 
boratorium des  Herrn  Bergrath  Scheerer  25  Gesteine  der  6ra- 
nulitformation  durch  die  Herren  Dr.  Rübe  und  Dr.  0.  Pnöiss 
vollständig  analysirt  und  von  5  anderen  ist  wenigstens  der  Kie- 
selsäuregehalt bestimmt  worden. 

Einige  dieser  Analysen  hat  Herr  Bergrath  Scheerer  bereits 
in  der  Festschrift  der  Bergacademie  veröffentlicht,  einige  andere 
mögen  hier  angegeben  werden;  sie  werden  bei  der  grossen 
Übereinstimmung,  die  die  einzelnen  Glieder  der  petrographisch 
verschiedenen  Gesteinsgruppen  in  Hinsicht  auf  ihre  chemische 
Zusammensetzung  zeigen,  genfigen,  um  ein  Bild  von  der  chemi- 
schen Natur  der  Granulite  zu  geben. 

'  ^ ,  I 
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I.  Normaler  Granulit  von  Neudörfchen  bei  Mittweida. 

n.  Desgl.  von  der  Klaumühle  bei  Limbach. 

in.  Desgl.  von  Röhrsdorf. 

IV.  Gneissgranulit  von  Steina  bei  Hartha. 

V.  Desgl.  von  Harmannsdorf  bei  Burgstädt. 

VI.  Normaler  Granulit  von  Penig. 
VII.  Trappgranulit  von  Ringethal  bei  Mittweida. 
Vm.  Desgl.  von  der  Klaumühle  bei  Limbach,   mit  IT.  in  scharf 
begrenzten  Platten  wechsellagemd. 

IX.  Desgl.  von  Hartmannsdorf  bei^urgstädt. 

X.  Dichter  Gabbro  von  Böhringen. 

XI.  Hittelkömiger  Gabbro  von  Mahlitzsch  bei  Rosswein. 
Xn.  Hypersthenit  von  der  Höllenmühle  bei  Penig. 

Die  Differenz  zwischen  der  Zusammensetzimg  der  normale^ 
—  gchiererigen  oder  kömigen  Granulite  —  der  eigentlichen,  Gra- 
nat oder  Cyanit  führenden  Weisssteine,  zu  denen  «och  die  durdi 
etwas  Glimmer  gneissartig  werdenden  Varietttten  gerechnet  wer- 
den mflssen  —  und  zwischen  der  der  feinkörnigen,  grünschwar- 
zea  Trappgranulite  springt  nach  den  vorstehenden  Anaiysen  auf 
das  deutlichste  in  die  Augen.  Die  normalen  Granulite  sind 
weit  höher  silicirt,  reich  an  Alkalien,  arm  an  Eisenoxydul  ;*  ^ie 
Trappgranulite  sind  weit  basischer,  enthalten  statt  der  Alka- 
lien belriicktliche  Mengen  von  Kalkerde  und  Magnesia  und  sind 
augezeiehnet  dorch  reichliche  Beimengung  von  Magneteisenerz  f. 
Das  letztere,  dessen  Vorhandensein   auch   i|n   betreffenden  Ge- 


^  Ausserdem  2^  Manganozydol. 

^  Ausserdem  0^2  Schwefelsäure  und  Spur  von  Manganoxydol. 
**^  Ausserdem  0,82  Kohlensäure  und  Spur  von  Manganoxydul. 
t  Das  In  den  Analysen  angegebene  Eäsenozydul  ist  daher  richtiger 
auf  Oxydoxydol  umsurechiien. 
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sleinspnber  mit  dem  Magnetoi  Idciii  conslaiirl  werden  kaim, 
bewirkt  im  Verein  mit  einem  ausserdem  eingemengten,  grteeii, 
glimmerartigen  Minerale  die  dunkle  Farbe  der  Trappgranuliie. 

Zar  mikroskopischen  Untersuchung  der  Granulitgesteine  habe 
ich  gegen  90  Dfiraischliffe  angefertigt  und  das  Stadium  derselben 
ergab  eine  mit  der  chemischen  vollkommen  ttbereinstimmende 
mineralogische  Differenz  der  Granulite«  Denn  während  sich  der 
normale  Weissstein  fast  stets  nur  aus  Quarz  and  Ortho- 
klas mit  etwas  Granat  und  Cyanit  zusammengesetzt  zeigte ,  an- 
dere Beimengungen  aber  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
spielen,  lassen  die  Trappgranulite  ausnahmslos  erkennen, 
dass  sie  aus  Quarz,  plagioklastischem  Feldspatb,  Mag- 
neteisenerz und  dem  schon  erwähnten,  grünen,  glimmer- 
artigen  Minerale  bestehen;  während  ausserdem  einige  Trapp- 
granulite arm  an  Granat  sind,  enthalten  andere  denselben  in 
grosser  Menge  und  bilden  zuweilen  Tast  Übergänge  in  granat- 
felsartige  Gesteine. 

Einige  der  granathaltigen  Trappgranulite  zeigen  recht  mter 
essante  Gruppirung  ihrer  Mineralelemente;  so  sieht  man  z.  B. 
in  emigen  Dünnschliffen  jedes  Granatkörnchen  von  einer  Quan- 
Feldspath-Zone  umgeben,  die  sich  als  lichtfarbiger  Ring  von  der 
dunkleren  Hauptmasse  der  SchliflBäche  schon  unter  der  Lupe 
deutlich  abhebt,  und  in  anderen  Varietäten  sind  Glimmer  und 
Magneteisenerz  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Granates 
ganz  eigenthOmlich  radial  zu  demselben  gruppirt,  während  sie 
entfernter  von  ihm  ein  mehr  gleichförmiges  Gemenge  mit  Quart 
und  Feldspath  bHden.  Bhie  andere  Eigenthümlidikeit  der  Trapp- 
granulite besteht  in  dem  Reichthum  ihrer  Quanie  und  Feldspätlie 
an  Mikrolithen,  glasigen  und  steinigen  Poren. 

Was  die  Verknüpfung  und  gegenseitige  Lagerang^ 
weise  der  verschiedenen  Granulitvarietäten  betrifft,  so 
lassen  sich  zunächst  zahlreiche  Übergänge  verschiedener  Varie- 
täten in  einander  beobachten,  namentfich  Übergänge  der  noroni- 
len  schiefrigen  in  kömige  Varietäten  oder  —  indem  sich  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  Schuppen  und  Flasern  von  Glimmer  ein- 
mengen —  in  gneissartige  und  granitartige  Gesteine.  Die  Trapp- 
granulite dagegen  wechsellagem  in  der  Regel  mit  normalen  6ra- 
nuliten  in  schwachen  oder  bis  mehrere  Fnss  starken,  scharf  be- 
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grensteB  Piirttaa  und  Btekw  and  m  laUIoMr  Wtederholimg* 
Das  reohle  Gehiiif  e  des  Zwiohwier  MuldmiyMlefl  swisdiari  Penif 
o&d  RodMlNirg  und  der  darob  du«  Yerkommeii  bmiter  IteMdiM 
frftlier  80  bekanale  Stainbriftoh  m  der  KlamöUe  bei  Lkibtdi 
mi  awei  der  besten  Beispiele  filr  diese  Aamekutimmmse,  lUe 
Analyseft  dw  bei  Umbaett  weobseüiigeniden  Gesteine  sind  oben 
OBler  n.  vnd  VHI«  angegeben,  wftbrend  der  mit  dmn  normalen 
Geaimlil  Ton  Penig  (oben  VI.)  viwcbsellagemde  Trappgrannlit 
aaefa  einer  vorgenonunenen  Partialanalyse  6l^l7o  Kieselsinre 
mthBlt. 

Da  derartige  Weehsellageivngen  unbestritten  fOr  im  AUge- 
nelneii  gleicbartige  nnd  gleidizeiüge  Bildimg  unserer  beiden 
Hanptgesteinsgmppen  sprechen,  ganz  ebenso,  wie  sie  diess  bei 
wecbseUagemden  Sandsteinen,  KaiMtejnen,  Sciiieferthonen  etc. 
tbnii,  so  werden  wir  nicht  nur  dazu  genöthigt,  die  verschiedenaii 
Granolite,  trotz  ihrer  chemischen  und  mineralogmchen  Difier^^ 
ala  Glieder  einer  und  derselben  Gesteinsfonnatioii  au&ufi^isse^l, 
sondern  wir  dürfen  und  müssen  nun  wohl  auch  weiterhin  be- 
haupten, dass  derGranulit  ein  metamorphes,  nicht  aber 
ein  eruptives  Gestein  sei.  Denn  die  Aiuuübme,  daps  ein 
eniptives  Magma, bei  seiner  Verfestung  in  taasendfadier  Wiedet- 
hehiog  sieb  in  scharf  begrenzte  und  dennoch  chemisch  und  mi- 
aeralogisch  ganz  differente  Gesteine  gegliedert  habe,  diese  An- 
nahme dflrfte  wohl  Niemanden  verständlich  und  rfttfdich  erscbei- 
nen.  Denen  aber,  die  trotzdem  vom  chemischen  Standpuncte 
aus  eine  derartige  Vorstellung  von  der  Genesis  des  Granulites 
nicht  für  zulässig  halten  sollten,  mOchte  ich  die  Worte  zur  Be- 
herzigung empCehlen,  die  einer  der  besten  chemischen  Gedlogen 
zu  einer  Zeit  aassprach,  in  welcher  er  sich  selbst  mit  geologi- 
schen Studien  in  der  Natur  eingehend  beschäftigte,  die  Worte: 
»billig  scheint  es,  die  Geognosie  insoweit  für  mündig  zu  erkü- 
ren, um  selbstständige  Beobachtungen  machen  zu  könneiv  ohne 
bei  jedem  Schritte  von, der  Chemie  geleitet  zu  werden.  Es  kann 
Fiüle  geben,  wo  wir  der  Geognosie  mehr  Glauben  schenken  müs- 
sen, als  der  Chemie  und  solche  Fälle  sind  schon  vorgekommm. 
Die  Bildung  des  Eisenglanzes  als  Sublimationsproduct  war  längst 
vorher  bekannt,  ehe  ihre  chemische  Möglichkeit  begriffen  wurd^*'^ 

^  Kasstsh's  ArcftiT,  XYI,  164^,  p.  loa. 
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BMntebiet  man,  nm  mi  den  varUegenden  Gegeaatond  mttek- 
sakommen,  noch  die  Analogie,  weldie  in  cbemiscber  nnd  omno- 
TAlogiseber  Besiebong  TrappgranuUt  und  Hyperstkenit  resp. 
^»bbro  zeigen  und  siekt  man,  i?fe  am  recbleB  Ufer  der  Frei- 
beirger  MoMe  oberkalb  Rossw^  »cbterriger  oder  körniger  Gabbro 
mit  kömigen,  feldspaihreidien  und  Hoktfarbigen  grannlüisdHHi 
Gesteinen  ganz  ebenso  in  soharfbegrenzten  Platten  wechaellagerl, 
wie  es  an  anderen  Stellen  der  Trappgrannlit  mit  dem  normdaa 
GranoUt  thut,  so  scheint  sich  nebenbei  noch  zu  ergeben,  dass 
Hypersthenit  und  Gabbro  nur  als  besonders  grobkry- 
»iallinische  Trappgrannlite  zu  deuten,  mithin  eben- 
•falls  nur  als  Glieder  der  Granulitformation  aufzufas- 
sen sind. 

Was  endlieh  die  Architectur  der  Granulitellipse  be- 
trink, so  bin  ich,  trotz  vieler  hundert  auf  sie  bezöglicher  Beob- 
achtungen, nicht  dazu  gelangt,  ein  bestimmtes  dorchgreifendes 
'Gesetz  ausfindig  zu  machen,  kann  also  nur  das  negative  Resultat 
bestätigen,  das  bereits  Fallou  hinsichtlich  der  Tabolar-Straotor 
des  GranuIHes  bekannt  gemacht  hat. 

Im  Besonderen  kann  ich  jedoch  als  eine  recht  interessante 
Erscheinung  diejenige  bezeichnen,  dass  sehr  steil  aufge- 
richtete oder  stark  undulirte  Platten  besonders  zahl- 
reich, ja  fast  ausschliesslich,  an  der  Peripherie  der 
Granulitellipse,  also  an  der  Grenze  gegen  den  Schiefer- 
mantel hin  sich  finden. 

Vielleicht  darf  als  Ursache  dieser  Erscheinung  diejenige  Vo- 
lumenvergrösserung  und  derjenige  durch  dieselbe  veranlasste 
-Druck  angesehen  werden,  welche  der  den  Granulit  ursprQnglich 
umgebende  Thonschiefer  bei  seiner  Metamorphose  zu  Knoten- 
'Garben-Glimmer-Schiefer  und  Gneiss  erlitten,  beziehentlich  aof 
seine  Nachbarschaft  ausgeObt  hat. 

Dass  übrigens  diese  unbestrittene  und  unbestreitbare  Ifeta- 
morphose  des  Schiefermantels  dann,  wenn  man  den  Granuiit  flir 
ein  metamorphes  Gestein  hält,  nicht  mehr  in  diesem  letzteren 
ihren  eigentlichen  Grund  haben  kann,  sondern  dass  Granulit  and 
Schiefermantel  gleichzeitig  umgewandelt  worden  sind  und  dass 
der  Granulit  bei  seiner  eigenen  Metamorphose  nur  noch  der  Lei- 
ter fOr  die   auch  den  Schiefer  verindemde  Knrft  (fdie  centrale 
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Rrdwiime)  geweieii  «ein  kann,  dttrfle  eine  letite,  aus  dea  Tor- 
rtcWaden  Bemerkongen  and  Angaben  so  siebende  Scbhusfolge- 
Twng  sein. 

Die  8od)en  entwickelten  Anscbamuigen  weicben  sehr  be- 
trid^ich  von  den  bis  jetxt  vorherrschenden  und  namentlich  von 
desjeaigen  ab,  zu  denen  unser  hochverehrter  Navhanii  bei  seiner 
meisterhaften  Schildemng  des  sächsischen  Granulitgebietes  ge- 
lang! ist.  Ich  wQrde  desshalb  unter  anderen  Umständen  wohl 
Bedenken  tragen,  sie  Ihnen  nur  in  so  skizzenhafter  Kürze  vor- 
zulegen. Indessen,  wenn  mich  auch  alles  Material  mit  Ober  den 
Ocean  hinftber  begleiten  soll,  das  zu  einer  eingehenden  Arbeit 
iber  den  sächsischen  Granuiit  nothwendig  ist,  so  vermag  ich 
dodi  nicht  zu  beurtheilen,  wie  bald  ich  in  Cordova  Zeit  finden 
werde,  meine  Karten,  Notizbücher,  Gesteins-Splitter  und  Schliffe 
avszopacken  und  zu  verwerthen.  Lediglich  aus  diesem  Grunde 
wcüte  ich  mir  erlauben,  Ihnen  wenigstens  diejenigen  Hauptresul- 
tale  mitzutheilen ,  zu  denen  mich  meine  Untersuchungen  unter 
gewissenhafter  Berticksichtigung  der  zahlreich  ausgeftihrten  che- 
nisehen  und  mikroskopischen  Analysen  geftihrt  haben.  — 


Nachschrift.  Meinen  literarischen  Verkehr  mit  Deutsch- 
land wird,  wie  ich  Ihnen  zu  freundlicher  Berücksichtigung  mit- 
thetfen  möchte,  die  J.  G.  Engelhaedt  sehe  Buchhandlung  in  Frei- 
berg vermitteln. 

Dreeden,  den  21.  Jan.  1871. 

A.  Stelzneb. 
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Cler  Ifthrs  Theorie  der  AbpIattOH^  nnseres  PUietei 

Herrn  Professor  Carl  Naumann. 


Der  Hedicinalrath  Mohr  hat  vor  nicht  langer  Zeit  eine  Hy- 
pothese aufgestellt,  durch  welche  bewiesen  werden  soll,  dass  die 
starre  Masse  unseres  Planeten  ursprünglich  gar  nicht  die  Form 
eines  unter  den  Polen  abgeplatteten  Ellipsoides,  sondern  die  einer 
wirklichen  Kugel  gehabt  habe.  Er  hat  diese  Hypothese  schon 
im  Jahre  1864  ♦,  zuletzt  in  seiner  Geschichte  der  Erde  vorge- 
tragen, und  erklftrt  in  der  Vorrede  zu  diesem  Buche  ausdrück- 
lich, dass  er  für  dieselbe  die  vollständige  Verantwortlichkeit  fiber- 
nehme; woraus  denn  hervorgeht,  es  müsse  ihm  ganz  unbekannt 
geblieben  sein,  dass  dieselbe  Hypothese  von  dem  schottischen 
Physiker  Playfair  bereits  im  Jahre  1802,  in  seinen  Erläuterun- 
gen zu  HüTTON*s  Theorie  der  Erde  vorgetragen,  auch  später  von 
Lyell  in  seinen  Principles  of  Geology,  und  von  John  Herschkl 
in  seiner  Astronomie  besprochen  worden  war.  Seine  Hypothese 
bezweckt  wesentlich,  die  Lehre  von  einem  einstmals  feuerflüssi- 
gen Zustande  unseres  Planeten  zu  widerlegen ;  es  ist  der  horror 


*  In  den  Sitzungsberichten  der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  BonOt 
vom  8.  Norember  1864;  noch  bestimmter  in  einem  ron  Kluk  (im  Hand- 
bache  der  allg.  Himmelsbeschreibnng,  1871,  S.  88)  mitgeiheitten  Cftale, 
wo  68  unter  Anderem  heisst:  „W&re  die  Erde  eine  vollkommene  Engel, 
,to  würde  doch  das  Meer,  als  beweglich,  die  Abplattung  an  den  Polen  ab- 
„nehmen;  das  Land  an  den  Polen  würde  8  Meilen  aus  dem  Wasser  ber- 
„Torragen  und  nicht  eher  zur  Ruhe  kommen,  bis  es  die  Gletscher  rftsui 
„hätten.  Demnach  mnss  die  meerbedeckte  Erde,  auch  ohne  fenerfl<^ 
„gewesen  sn  sein,  zuletzt  fai  die  abgeplattete  Form  kommen.* 
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¥M  dem  Pyriiddegekiii  der  Geologie,  wekher  sie  herveifo- 
rufen  hat 

Auch  6.  Bischof  hat  aus  demselben  Grunde  eine  fthnliche 
Hypothese  aufgestellt,  bei  welcher  er  jedoch  von  ganz  anderen 
Prämissen  ausgeht  als  Mohr,  und  es  gar  zu  gern  wahrscheinlich 
machen  möchte,  dass  sich  die  starre  Masse  unseres  Planeten  noch 
heutzutage  weit  mehr  der  Kugelform,  als  der  Form  eines  Ellip- 
soides  nfthert. 

Der  MoHR-PiAYFAiR'scben  Hypothese  liegt  also  die  Annahme 
zu  Grande,  dass  die  starre  Oberfläche  unseres  Planeten  Ursprung- 
Uch  eine  vollstftndige  Kugelgestalt  hatte,  und  von  einem  Meere 
bedeckt  war,  dessen  Oberflftche  eine  concentrische  Kugelflftche 
bildete,  indem  zugleich  vorausgesetzt  wird,  dass  anfangs  noch 
keine  Rotation  um  die  Axe  dieser  Kugel  stattfand. 

Sobald  nun  diese  Rotation  eingetreten  war,  so  wurde  die 
Centrilogalkraft  rege,  welche  eine  Umgestaltung  der  Meeresober- 
Bäcbe  aus  der  Kugelform  in  die  Form  eines  Rotations-Ellipsoides 
zar  Folge  hatte,  wie  solches  durch  die  Gradmessungen  nachge- 
wiesen wird.  Gleichzeitig  fand  aber  auch  ein  EurAckweichen 
des  Wassers  aus  den  Polargegendeh  statt,  weil  das  anfftngliche 
Meer  nicht  tief  genug  war,  um  die  neue  ellipsoidische  ObeH" 
lache  in  ihrer  ganzen.  Ausdehnung  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Die  Wassermassen  häuften  sidi  abo  um  den  Äquator  an, 
wo  nun  das  Meer  seine  grösste  Tiefe  erreichte,  währehd  es 
von  dort  aus,  nach  Norden  wie  nach  Süden,  immer  weniger 
tief  wurde,  bis  es  endlich  unter  einem  gewissen  Breitengrade  in 
beiden  Bemisphftren  seine  Grenze  erreichte.  Denn  da  die 
Thdle  der  starren  Erdkugel,  obgleich  auch  sie  von  der  Oen- 
trifngalkraft  sollicitirt  wurden,  wegen  ihres  gegenseitigen  festen 
Verbände«  dem  Zuge  dieser  Kraft  nicht  Folge  leisten  komHen, 
so  behauptete  diese  starre  Kogel  ihre  ursprttngliche  Form,  und 
wnrde  nun  von  dem  eliipsoidisch  naigestalteten  Meeire,  wie  ven 
einem  breiten  äquatorialen  Girtel  umgeben,  während  in  der  ndrd- 
Rehen  vrie  in  der  sidlidied  Hemisphäre,  von  beiden  Polen  hir 
eine  grosse  Calatte  des  Meeresgrundes  trocken  gelegt  und  in 
Festland  verwandelt  wurde. 

So  entstanden  denn  in  Folge  der  Rotation  der  Erde  zwei 
grosse,  um  die  Pole  gelagerte  Continente,  deren  Qberlieken 
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ttoeb  der  KogeUbrm  tngebörteii,  vmi  da  gr08$m  ftqoaioriih« 
Meer,  dessen  Oberflftche  der  ellipsoidischen  Form  enUprack 

Nehmen  wir  nun  an,  die  ursprüngliche  starre  Kugel  habe 
diejenigen  Dimensionen  gehabt,  welche  auch  bei  den  gewöhn- 
lichen geodätischen  Vermessungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  in- 
dem man  die  Erde  als  eine  Kugel  betrachtet,  deren  Oberfläche 
und  Volumen  ebensogross  sind,  wie  jene  des  oceanischen  Ellip- 
soides,  und  denken  wir  uns  die  Oberfläche  dieses,  in  dem  äqua- 
torialen Heere  nur  zum  Theil  ausgebildeten  Ellipsoides  unter  den 
beiden  polaren  Continenten  stetig  verlängert,  so  würde  nun  jeder 
der  beiden  Pole  der  starren  Erdkugel  anderthalb  Meilen  Ober 
dieser  Oberfläche  liegen. 

Nun  stellt  es  Mohr  keinesweges  in  Abrede,  dass  gegen- 
wärtig auch  die  Oberfläche  der  starren  Erdkugel  die  Figur 
eines  ähnlichen,  unter  den  Polen  abgeplatteten  Ellipsoides  habe, 
indem  es  ihm  ja  zunächst  nur  darauf  ankam,  die  Möglichkeit 
darzuthun,  dass  sie  vor  dem  Beginne  der  Rotation  eine  vollkom- 
mene Kugel  gewesen  sein  könne. 

Um  nun  ihre  jetzige  Ellipsoidgestalt  zu  erklären,  data 
■iimnt  er  die  Erosion  m  Hilfe,  welcher  die  beiden  polaren  Coa- 
tinenie  seit  ihrem  ersten  AufUuchen  unterworfen  waren.  SobaM 
nämlich  die  Trennung  dieser  beiden  Continente  von  dem  äqua- 
torialen Ocean  erfolgt  war,  so  wurde  die  Oberfläche  derselton 
der  Tummelplatz  aller  derjenigen  Agentien,  weiche  auf  eine  fort- 
währende Erosion  und  Abrasion,  mithin  auf  eine  Emiedriguig 
md  Abtragung  des  Landes  hinarbeiteten.  Die  von  dem  Oceaae 
aufsteigenden  Wasserdämpfe  stürzten  auf  beiden  Continenten  A 
Regen  herab;  es  entstanden  Bäche,  Flüsse  und  grössere  Ströme, 
w^he  das  Land  benagten,  durchfurchten  und  aushöhlten,  ond 
fortwährend  gröberen  und  feineren  Schalt  desselben  in  das  Meer 
UnauMchafken.  Verwittermg,  Schwerkraft  und  Frost,  der  Wel- 
lenschlag und  die  Brandung  des  Meeres,  sowie  später  die  Wir- 
kungen der  Gletscher,  auf  welche  Mohr  ein  besonderes  Gewiebt 
legt,  trugen  das  Ihrige  bei  zu  dieser  beständigen  Abtragung 
des  Landes,  und  so  wurden  denn  endlich  nach  vielen  Myriaden 
-  von  Jahren  die  beiden  Continente  dermassen  erniedrigt,  dass  ihre 
Oherläehe  sich  -  mehr  und  mehr  der  EllipsmMäche  des  Geeaas 
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lihefle,  nd  die  AbflMmag  nnler  dea  Polen  aadi  ftr  die  storrei 
Erdkugel  nur  AuAildung  f elangte» 

Die  dordi  diese  Erosion  geUefeHeu  Massen  von  gii6teffeni. 
md  fetnerem  GesteinsschnU  aber  wurden  durch  MeeresströM»t! 
gm  gegen  die  äquatorialen  Regionen  Iransporlir^  deitabge- 
selxl  md  aHmfthlich  zu  fissten  Gesleinssclucliten  nngdtiUeV  i^^o^* 
dnrdi  denn  anch  in  diesen  Regionen  die  Äquatoriale  AnschveU 
Inng  der  Darren  Erdkugel  zur  Ansbiidung  gelangte,  wie  iötekia. 
fir  die  Effipsoidform  gefordert  wird. 

Diess  ist  Mosa's  Theorie  oder  Hypoäiese  Über  die  Abfrfat*' 
tsng  anseres  Planeten,  wek^e  mit  der  vor  70  Jahren  von  Plat«- 
FAiR  vorgetragenen  Hypothese  fast  buchstfiUich  ibereinstlmmt 

Wir  wollen  nnn  einmal  zusehen,  anf  wdche  Folgerungen 
US  die  Mofla'scbe  Hypothese  gelangen  Ittsst. 

Die  Calotten  der  beiden  polare«  Contiriente,  wcMie  unter 
den  Polen  anderthalb  Meiira  dick  waren,  sind  also  nach  -HoHa 
digetragen  worden,  und  <Se  durch  die  Erosien  bewirkte  Zemo« 
rang  der  starren  Erdkugel  reichte  in  den  Poiargegenden  bis  zu 
solcher  Tiefe  in  das  Festland  hinein.  Nun  rooss  man  aUenUegs 
zngdkn,  dass  bei  dergleichen  geplAgiaQheB, Processen  die  Zeit 
als  ein  sehr  wichtiger  Factor  mit  in  Anschlag  zu  bringen  isi^ 
«ad  dass  Uotw  einen  sehr  langen  Zeitrauni  fflr  die  Wirkun- 
gen jeser  Erosmn  in  Anspruch  nehmen  kann.  J[>emH>tib  ^abejn 
WeiM  das  Endresultat  dias^  Erosion  ein«  gim«  erstanur« 
/iches  *;  dennoch  bl^t  es  ganz  unbegreiflich,  dass  in  i^ 
Falargegenden  nicht  sehr  hohe  Gebirge  rOckMIndig  geblieben 
sind ;  Gebirge,  welche  mit  den  ht^chsten  bekannten  Gebirgen  det 
Erde  wetteifern  klonen. 

Und  zu  welchem  Zwecke  wird  diese  erstaunliche  Erosion»^ 
Wirkung  abgenommen?  —  Zu  keinem  anderen,  als  iti  dem,  das 
Theor^n  des  einstmaligen  FlOssigkeitszustaades  unseres  Planta 
ans  der  Wissenschaft  zu  eliminiren«  .    /  //         I 

Nun  wird  aber  mit  Hilfe  dieses  Theorems,  und  Untcpr.  der 
naiergeflfiftssen  Voranssetsung,  dass  die  RotatM)»  der  Efde^  von 
Anfang  an  bestand,  die  Abplattung  und  Ellipsoidgestalfe'dcatielben 

*  ümsomehr,  wenn  nach  Mohr  die  Pole  3  Meilen  über  der  idealen 
Verl&ngenmg  des  bceaniscben  Eüipsoides  anfragten^  >äs  ^iKch  unrich- 
t%igt.  ' 
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sichtigen  ist,  auf  eine  solche  Weu»  erklflrl^i  Irekhe  in  dem 
«aalofen  VeiMlInissen  anderer  Plmetea  ihre  volle  BdsttMgang 


Es  iet  nivlich  gewiss  aazuneluneii,  das«  ähnliche.  Urstcliea 
und  VartAltoisse,  wie  auf  nnserem. Planeten,  andi  anf  and^reii 
Planeten  gewirkt  hab^  und  dass  ako  die  AbplattiMg  dersdbea 
g^fehüaHs  durdi  die  Wirkung  der  Rotatbn  aitf  ihre  noch  im 
flflssigen  Zustande  befindliche  MM3e  erklirt  werden  kann«  Die 
Rotation  wirkt  aber  nur  insofern,  wiefern  durch  sie  die  Centn- 
fagalkrafl  rege  gemacht  wird,  wesshalb  man  füglich  sagen  kvan, 
die  Abplattung  ^i  wesenifich  ^e  Function  der  Centrifagalkraft. 
FOr  diise  Kraft  gelt^  aber  feigende  swei  Gesetie: 

1)  bei  gleichen  Rotations*Zeiten  verhalten  sieh  die  Cen- 
IriAigalkrillle  direci  wie  die  Rotations-Halbmesser,  und 
.  .    2)  bei  gleichen  Rotations -Halbmessern  verhaken  sie  aiek 
umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Rotations-Zeiten« 

Aus  diesen  beiden  Gesten  Iftsst  sich  folgern,  dass  im  All^ 
gemeinen  die  Abplattung  eines  Planeten  um  so  grösser  seiii 
wird,  je  grösser  sein  Halbmesser,  und  je  kleiner  seine  Rota- 
tfamsseit  ist. 

Diese  Folgerung  wird  mm  durch  die  beiden  Planeten  Jupi- 
ter und  Saturn  in  auffeilender  Weise  bestfttigi  Sie  sind  die 
grOssten  Planeten  unseres  £k)nneftsystems,  haben  aber  dennecli 
eine  weit  kürsere  Rölationsceit  als  6nsere  Erde. 

Der  ÄquatoriaKHalbmesser  des  Juptters  misst  nach  Aiuee 
9530  Heüen,  ist  also  11  ITal  grösser,  als  der  Halbmesser  «h 
serer  Erde;  und  dennoch  rotirt  dieser  grosse  Planet  in  der 
kurzen  Zeit  von  9  Stunden  und  55  Minuten  um  seine  Axe, 

Nach  Bbsskl  misst  der  Äquatorial-Halbmesser  des  Satuma 
7840  Meilen,  «bertrlfll  also  mehr  als  9  Mal  den  Halbmesser  dar 
Erde,  während  sich  seine  Rotation  in  10  Stunden  und  29  Minn« 
ton  abaolvirt. 

Wir  können  abo  schon  a  priori  vertontben^  daes  diese  bei^ 
den  Plaifeten  eine  sehr  starke  Abplattung  besitsen  weiden; 
und  in  der  That  beträgt  solche  am  Jupiter  Vi  7  9  und  am  Saturn 
etwas  weniger  als  Vio;  oder  der  Polarhalbmesser  verhftlt  sich 
zum  Aquatorial-Halbmesser  bei  jenem  wie  16:17,  bei  diesem  fast 
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wie  9  :  10,  wfthreDd  bei  unserer  Erde  dieses  Verhftitniss  das  tob 
298 :  299  ist 

Jeder  Pol  des  Jupiters  lie^  also  um  555,  und  jeder  Pol 
des  Salums  liegt  um  770  Meilen  dem  Mittelpuncte  seines  Plane- 
tra  nftber,  als  irgend  ein  Punct  des  betreffenden  Äquators. 

Wollte  nun  Mohr  seine  Theorie  der  Abplattung  auch  auf 
diese  beiden  Planeten  anwenden,  so  müsste  er  auf  ihnen,  gleich^ 
wie  auf  unsetarErde,  einaa  alanreri,  tmprta^k  kugelförmigen 
Kern  annehmen,  welcher  anfangs  von  einem  tiefen,  ihnlich  ge- 
stalteten Meere  umfluthet  wurde,  wobei  freilich  das  starre  Mate- 
rial des  Kernes,: ^teaso  wie  das  flflssige  Material  des  Meeres 
eine  von  den  Gesteinen  und  von  dem  Heere  unserer  Erde  him- 
melweit verschiedene  Beschaffenheit  gehabt  haben  mfisste,  weil 
die  mittlere  Dichtigkeit  des  Jupitar  nur  V49  und  jene  des  Saturn 
nur  V7  d^i"  mittlere  INcbtigkeil  mserer  Erde  ^beträgt. 

Nachdem  die  Rotation  eingetreten  war^  fand  eine  Scheidung 
des  Festen  von  dem  Flüssigen  statt;  es  entstanden  ein  tqoato* 
rialer  Ocean  uad  ewei  polare  Continente,  deren  Aufragen  Ober, 
der  Verlängeprung  des  oceanischen  Ellipsoides  freilich  nach  hun-^ 
derten  von  Meilen  zn  bemessen  sein  wUrde^  welche  aber  des-^ 
«Bgeacbtet  durch  die  Erosion  zerstdrt,  und  deren  Schnttmas- 
sea  in  das  äquatoriale  Meer  hinausgeschwempit  und  dort  ange- 
tanit  wuieden. 

Das  Alles  erscheint  nun  freilich  so  über  alle  Mai^sen  fabel- 
iaft,  dass  man  sich  wohl  gern  derjenigen  Theorie  zuw^den 
wird,  welche  für  alle  Planeten  einen  einstmals  flüssigen  Zustand 
Toraossetst,  und  ihre  Abplattung  di^rch  die  schon  damals  ein- 
getretene Rotation  erklärt;  ein^  Theorie  welche  von  der  beson^ 
deren  vnd  un^  unbekannten  materiellen  Beschaffenheit  der  Pia«? 
neten  gänzlich  unabhängig  i^t.. 

Hemi/MoHR  miiss  es  aber  zur  besonderen  Genugthuuag  ge- 
reichen, dass  Hermann  Ki^in  in  der  zweiten  A.uflage  seiner  all; 
gemeinen  Himmelsl^eschreibung  auf  die  Frage:  wodurch  hat  denq 
die  Erde.il^e  ellipsoidische  Gestalt  erhalt^,  wenn  man  dieselbe 
nichi  als  pranfäqglich  gelten  lassen  will?  die  Antwort  ertheiUiS 
FaKDRicH  IfoHE  wsglc  si9h  im.  Jahre  1865  mit  Scharfsinn  und 
Kühnheit  an  die  Lösung  dieses  schwierigen  und  wichtigen  Pro- 
blems. 
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Beitritt  Mr  flttgitrie  voi  Tlral 

von 
'    Herrn  Professor  AdÄlf  Pikier. 


L 
Die  Qnmltmmiio  Ton  Bria^on. 

Obwohl  mitten  dnrcb  diese  Granitmasse  die  Wellstrasse  ans 
Deutschland  nach  Italien  führt,  weiss  man  im  Grand  genommen 
doch  wenig  von  ihr,  man  kennt  das  gewöhnliche  Torkommen  des 
Gesteines,  wie  es  für  Baazwecke  gebrochen  wird,  die  Varietäten 
filieben  grossentheils  ebenso  unbeachtet  als  die  Pormattones  an 
der  Grenze  und  sein  Verhältniss  zu  diesen,  ja  selbst  der  Naiie 
»Brixnergranit*  gebührt  ihm  eigentlich  nicht,  da  die  fromme  Bi- 
schofsstadt eine  deutsche  Meile  südlicher  im  Phyllit  (TbongKm- 
merschiefer)  liegt. 

Im  Lauf  des  verflossenen  Sommers  machte  ich  einige  Be- 
gehungen, und  gab  im  Tirolerboten  S.  689  einen  kurzen  Bericbt 
darüber,  im  Herbst  erstreckten  sich  die  Untersuchungen  bis  gegen 
Kiens  westlich  von  Brunecken,  bei  dem  kleinen  Rest  bis  Wei- 
lenbach im  Osten  von  Bruneck  darf  man  sich  wohl  auf  die  geo- 
gnostisch-montanistische  Karte  von  Tirol  veriassen. 

Wir  geben  folglich  hier  keine  geschlossene  Abhandhing, 
sondern  nur  Beiträge  zur  Geognosie  dieser  Granitmasse,  denen 
bald  eine  umfassende  Untersuchung  folgen  möge. 

Sie  erstreckt  sich  von  Westen  bei  Maub  gegen  Osten  k» 
Weilehbach  ober  Bruneck  in  einer  Ausdehnung  von  sieben 
deutschen  Meilen,  ihre  grösste  Breite  von  der  Franzensveste  bis 
zum  Jochübergang  von  Ritzail  betrflgt  ein  und  dtei  viertel  tf^ 
len.  Der  Bach,  der  durch  das  Yalserthal  am  Markt  MOhlbach  vor- 
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ober  gegen  Sfidei»  fliesst,  Iheilt  sie  in  zwei  Hilften,  in  der  west- 
licben  ragt  der  Granit  zu  seiner  grössten  Höbe,  welche  am  Glatzer- 
eck nördlich  von  Mittewald  nahezu  7000^  betrigt.  Die  östliche 
Hflifte  ist  schmSler  und  langgestreckt,  sie  hat  den  Charakter 
dnes  den  Schiefergebirgen  vorlagernden  Platean's,  durchrissen 
von  wilden  Schlachten  trägt  es  schöne  Dörfer,  wie  Heransen  aaf 
einer  Höhe  von  4493'.  Gegen  Osten  nimmt  dieses  Plateau  an 
n>he  ab.  Mauls,  wo  die  Granitmasse  beginnt,  hat  eine  Meeres- 
höhe Ton  2^2',  Grasstein  2662',  Mittewald  2514',  Mühlbach 
2404',  üntervintl  2412',  Bruneck  2638'.  Der  Übergang  von 
Vals  nach  Rttzail  beträgt  6093'.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dtss  diese  Höhenangaben  verschiedener  Beobachter  nicht  bloss 
darch  trigonometrische  Messungen  eine  Controle,  sondern  auch 
eine  Yenrollständigung  erhielten.  Die  Karten,  sowohl  die  des 
geognostisch-montanistischen  Vereines  als  die  später  von  der  k. 
k.  geologischen  Reichsanstalt  veröffentlichten,  geben  die  Grenzen 
des  JfiJ^sives  nicht  genau.  Es  reicht  im  Westen  noch  tief  in 
das  Eggerthal,  erreicht  bald  unter  der  Franzensveste  und  Aicha 
die  SOdgrenze,  zwischen  Schahs  und  Aicha  greifen  zwei  kleine 
Partien  Pbyllit  in  den  Granit  über,  wenn  auch  nicht  weit,  bei 
Mfihlbach  greift  der  Granit  auf  das  linke  Ufer  der  Rienz  über, 
ebenso  zwischen  Ober-  und  Untervmtl,  so  dass  die  Schlucht  des 
Fhisses  hier  nicht  die  Gesteinsgrenze  bildet,  wie  die  Karten  zei- 
gen, ebenso  unrichtig  ist  die  Zeichnung  einer  zusammenhängen- 
den Schieferpartie  von  Oberwintl  gegen  Bruneck.  Am  Bergspom 
zwischen  Skt.  Sigismund  und  Kiens  legt  sich  dem  Granit  Schiefer 
vor,  bei  Kiens  erreicht  der  Granit  wieder  das  Thal,  über  der 
BrOcke  bei  Kiens  steht  wieder  Phyllit,  so  schön  und  typisch,  wie 
man  ihn  nur  in  den  Steinbrüchen  bei  Amras  und  Wiltau  sieht. 
Gegen  Sonnenburg  legt  sich  wieder  Phylllt  vor.  Gegen  Norden 
ist  die  Grenze  viel  zu  weit  vorgeschoben,  sie  Ifiuft  nahe  ober 
Terrenten,  Bichlefh  und  Hofem,  welches  letztere  nicht  auf  Phyllit, 
sondern  auf  Granit  liegt.  Vielleicht  kann  ich  im  nächsten  Herbst 
dn  genaues  Kärtchen  dieses  Massives  liefern. 

Das  durchschnittliche  Vorkommen  des  Brixener  Granites  ist 
oft  genug  beschrieben,  es  bleibt  sich,  zu  beschreibende  Varietä- 
ten abgerechnet,  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Masse  gleich. 
Das  Gestein  hat  ein  mittleres  Korn,  der  Oligokias  ist  matt,  weiss 
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oder  geibUchweiw  und  dadurch  vom  fmdien,  a«f  den  S|m1- 
tongsftficban  lebbaft  glllizenden,  durchscheinenden,  grauUchwe»- 
«en  Orthoklas  ebenso  leicht  zu  unterscheiden  wie  durch  deo 
Grad  der  Schmelzbarkeit  vor  dem  Löthrohr  und  die  übrigen  Ei- 
genschaften. Der  Quarz  ist  weisslich  grau,  durchscheiaeod  (ett- 
glänzend;  er  tritt  kömig  auf,  Pyramiden  habe  ich  aus  keiaer 
Varietfii  dieses  Granites  erhalten.  Der  Biodit  erscheint  in  klei- 
nen briunlichschwarzen  sechsseitigen  Säulen  mit  der  ausgezeich- 
Beten  Spaltbarkeit  und  den  übrigen  bekannten  Eigenschaften  des 
Minerales.  An  manchen  Orten  begegnet  man  in  unserem  Gnmit 
kleinen  Prismen  und  länglichen  Kömern  von  schwarzem  Turmalin, 
die  sidi  oft  in  grösserer  Anzahl  gmppiren,  auch  lichtgrOfieii, 
sehr  feinschuppigen  Chlorit  sieht  man  hie  und  da  in  Kaötcben 
und  Flöckchen  eingestreut.  Sehr  selten  bin  ich  Körnern  von 
Granat,  deren  Krystailform  wegen  der  Verwachsung  nicht  zu  er- 
kennen war  und  eingesprengtem  Kupferkies  begegnet^  das  gleicbe 
gilt  von  Pistazit,  ein  grösseres  Stück,  wo  sich  das  grünlich  graue 
Mineral  mit  weisslichem  Quarz  zu  einer  Art  Breccie  verbfaidet, 
besitze  ich  aus  dem  Flaggerthal  bei  Mittewald. 

Wohl  nur  aufwiesen  Granit  bezieht  sich  die  Analyse,  die 
ScHEBRER  in  der  Festschrift  für  das  hundertjährige  Jubiläum  der 
k.  s.  Bergacademie  in  Freiberg  1866  veröffentlicht. 


Eiesels&are 

.    .    69,78 

Thonerde    .    . 

.    .    12,79 

Eiaenoxydol 

.    .      4,61 

Magnesia    .    . 

.    .      1,05 

Ealkerde     .    . 

.    .      2,96 

Natron    ,  ^    . 

.      2,37 

Kali    .... 

.    .      3,62 

Titans&ure  .    . 

.      0,60 

Wasser  .    .    .    . 

.      1,58 

99,26. 

Stellenweise  gewinnt  dieser  Granit  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen. Bs  sind  ihm  Partien  eingeschaltet,  wo  die  einzebeo 
Bestandtheile  des  Gesteines  zu  bedeutender  Grösse  entwickelt 
suid.  Man  erhält  Spaltungsstücke  von  OUgoklas  nut  Flächen  von 
1—2  Zoll,  im  gleichen  Verhältniss  ist  die  Grösse  der  eingewaoh- 
smen  Orthoklasindividuen  gewachsen,  welche  oft  von  Quars,  dar 
ttbrigens  «ich  neb^ian  in  grösseren  Massm  vorkommt,  zu  einen 
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Eierllebai  SMiriftgrafiit  dw^hfloehten  sM.    Der  BMH  eneheiitt 

Mobl  mehr  korz  ftolettförmig,  sMkleni  in  TaMii  auggedebnt  nach 

Ricfatong  and  in  dieser  Rtohtofig  oft  eineii  Zoll  und  dar- 

lang.    Auch  derber,  leiehl  zerbrOselnder,  weil  von  Qnant 

durchselzler  Turmalin  isl  eingewachsen,  Partien  von  Chloril  siebt 

HHHi  ebenfalls.    In  den  seltenen  Dntsenrininen   stecken  Quarx* 

krysUdle   (P  .  ooP);  ni  einer  solchen   war  einem  Quarzkrystall 

ein  KryslaU  von  Orttoldas  nnd  diesem  mehrere  kleine  von  Albit 

aufgewachsen.   Platten-  und  Trttmer-f&rmige  Gebilde,  denen  man 

hie  and  da  in  nnserem  Granit  begegnet,  erinnern  in  Form  und 

Ansdehnong  an  Gftnge,  ohne  dass  man  sie  mit  Sicherheit  daftlr 

anspreehen  darf,  sie  sind  meistens  bei  vorwaltendem  Peldspath 

lehr  feinkörnig  und  wohl  gleichseitige  Gebilde   mit  dem  Neben*- 

gettein.    An  einer  Wand    bei  Grasstein   steigt  ölgrttner,  etwas 

tkmiger,  dichter  Qnars  mit  eingestreuten  Körnchen  von  Schwe- 

lefties  em(KHr,  ich  möchte   ihn  für  die  AnsfAHung  einer  Khrft 

hallen. 

Die  Concretionen,  ähnlich  Stücken  eines  dunUen  fremdarti* 
gen  Gesteines,  sind  ans  unserem  Granit  Jfingst  bekannt  und  nach 
Gestnlt  «ad  Umnss  oft  erst  nach  sorgflltiger  Prttfiing  von  run- 
den oder  vieleckigen  Einschlüssen  zu  nnterscheiden.  Sie  errei^ 
chen  durchschnittlich  keine  betrfiehtliohe  Grösse  und  smd  sehr 
(euriEömiger  Granit,  der  durch  die  zahbetcfaer  eingestrenten  klei- 
nes Glimroerlamellen  dunkler  wird.  An  der  Wand  oberhalb  Grai- 
stein  bemerkt  man  mehr  als  fiissgrosse  Concretionen.  Die  Grund- 
ist  dieselbe  w4e  bei  den  kleineren.  Doch  sino  Krystaffe 
granlichweissem  Orthoklas,  deren  Spaltflftchen  stark  schim- 
lAem,  engewaehsen.  Sie  sind  ganz  durchspidcl  von  kleinen 
Blittchen  Biotit.  Der  graolichweisse  Quarz  und  der  matte  geHK 
Kchweiise  Oligekkif  sind  in  Körnern  ausgeschieden,  so  dass  das 
Gestein  fast  ein  porphyrisches  Aussehen  gewinnt.  Einschlüsse 
adieinen  im  Innern  der  Granitmasse  selten,  nur  in  der  Nfthe  von 
MOhlbach  traf  ich  einen  Block,  auf  dessen  frischem  Bruch  ein 
B^lfrosses  Stück  zweifelloser  Gneiss  zu  sehen  war. 

Mit  dem  bis  jetzt  beschriebenen  Vorkwimen  des  Granites 
iei  es  jedoch  nicht  abgetban,  nicht  gerade  an  der  Strasse,  wohl 
aber  in  den  SeilenthMlern  begegnet  man  eigenthümlidien  Varfe* 
täten  des  Gesteines.    Den  Kaihgranit  ans  dem  ilaggerthal   sM- 
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lieh  von  Mitlewald  erwtiinie  bereits  Tbinkbr  nsd  naeli  ihm  Ricir^ 
HÖFEN,  er  beschränkt  sich  jedoch  nicht  auf  diese  LocaUtftt,  auch 
bei  Puntleiten  kommt  er  vor.  Er  findet  sich  steilenweise  in  no^ 
malern  Brixnergranit,  ohne  dass  man  ihn  —  wenigstens  nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  —  dem  Alter  nach  von  diesem 
trennen  könnte.  Dieses  schöne  Gestein  bewahrt  nicht  darak- 
gehends  denselben  Charakter.  Im  Flaggerthal  besteht  es  vor- 
herrschend nur  ans  rothem  Orthoklas  und  dunkelgrOnem  Chlorit, 
eingewachsen  sind  hie  und  da  Partien  wasserhellen  Kalkspathes, 
aber  auch  dort,  wo  man  dieses  Mineral  nicht  gerade  mit  freiem 
Auge  wahrnimmt,  ist  es  durch  das  lebhafte  Aufbrausen,  wetehes 
stellenweise  dem  Betupfen  mit  Salzsäure  folgt,  leicht  nachzuwei- 
sen. Ist  der  Kalk  aufgelöst  und  weggeführt,  so  zeigt  das  Ge- 
stein Löcher  und  Lücken  und  ist  leichter  zerbrechlich.  la  dea 
Chloritpartien  von  Puntleiten  sind  zahllose  winzige  Würfelcben 
von  Pyrit  eingestreut  Bei  Grasstein  tritt  zu  den  erwähnten  Be- 
standtheilen  noch  reichlich  graulichweisser  Quarz  und  an  einem 
Ort  des  Flaggertbales  fehlt  neben  dem  blassrothen  Orthoklas 
auch  der  matte  weisse  Oligoklas  und  schwarze  Biotit  nicht.  Eine 
andere  Varietät  aus  dem  Flaggerthal  ist  der  porphyrische  Granit. 
In  einer  grauen,  scheinbar  dichten,  feldsteinähnlichen  Masse,  die 
vor  dem  Löthrohr  ziemlich  schwer  anschmilzt  und  sich  mit  Ko- 
baltsolution  bläut,  liegen  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Säol- 
chen  von  schwarzem  Biotit  zerstreut,  ebenso  grössere  und  klei- 
nere Kömer  von  grauliehweissem  Qu^rz?  manchmal  herrscht  der 
Oligoklas  bald  matt,  bald  ziemlich  frisch  vor,  an  einem  Stflci^o 
ist  ebensoviel  röthlicher  Orthoklas  eingewachsen.  Die  Krystalle 
und  Kömer  sind  mit  der  grauen  Grandmasse  dieses  Granites  fest 
verbunden.  Mit  Salzsäure  betupft  braust  er  stellenweise,  manch- 
mal ist  er  von  zahllosen  feinen  Rissen  durchsetzt,  welche  von 
weissem  Calcit  erfüllt  sind. 

Sehr  eigenthümlich  ist  ein  Gestein  eine  halbe  Stunde  nörd- 
lich von  Untervintl  in  einem  Kunst  des  Pfunderer  Thaies.  Man 
trifft  Granitblöcke,  in  denen  sich  neben  Qa&rz,  den  Feldspathea 
und  den  Säulchen  eines  lichteren  Glimmers  kleine  Partien  schwirs- 
lichgrünen  Serpentines  einfinden.  Dieser  gewinnt  dann  sogar 
das  Übergewicht;  ich  habe  Stücke  gefunden,  bei  denen  Ooarv 
und  Glimmer  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  sind,  der  weisse 
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Mif  den  Spaltflfiehen  stark  schimmernde  Orthoklas  und  der  mat- 
tere Qligoklas  sind  ganz  von  Serpentin  durchwachsen,  dieser  er- 
scbeiBt  auch  in  grösseren  Partien.   Dieser  Serpentingranit,  wenn 
man  den  Namen  f&r   das  Gestein   annehmen  will,   ist   ein  sehr 
schönes,   geflecktes  Gestein.     Spuren  von  Serpentin   findet  man 
wohl  auch  an  anderen  Orten  im  Granit.   Bin  Gestein,  wo  eckige 
Stocke  von  Quarz  und  Feldspath  in  Serpentin  liegen,  traf  ich  in 
einem  Runst  bei  Hauls,  in  einem  Handstück  sieht  man  einen  zer- 
brochenen Feldspath-Krystall  durch  Serpentin  verkittet.   Seit  lan- 
gem bekannt  und  durch  alle  Sammlungen  verbreitet  ist  der  Saus- 
surit  von  Hauls.   Die  Findlinge  dieses  Gesteines  wurden  zur  Be- 
fchotterung  der  Strasse  schon  lang  aufgesucht,  endlich  traf  man 
es  in  der  Schlucht  nordöstlich  von  Mauls  anstehend  und  legte 
einen  Bruch  in  demselben  an.    Das  grünlichgraue  Mineral,  wel- 
ches leicht  in  flachmuschelige  Stacke  zerbricht,  brftunt  sich  vor 
dem  Lölbrohr  und   schmilzt  unschwer  an  den  Kanten   zu  einem 
scbmotsigen  Glas.    Es  ist  nicht  homogen,  der  kleinste  Splitter, 
der  vor  dem  Löthrohr  gebräunt  ist,  zeigt  weisse  Puncto :  Quarz- 
kömer.   Man  kann  sie  auch  mit  freiem  Auge  erkennen;  allmfthlig 
werden  sie  grösser,  Oligoklas  und  Glimmer  treten  ein  und  so 
kann  man  Schritt  vor  Schritt  den  Übergang   in  den  eigentlichen 
Granit  verfolgen.    Das  Mineral,   dessen  Härte  bei  5  oder  etwas 
darti^r  betragen  mag,   dürfte   wohl  nicht  dem  Saussurit  zuzu- 
schreiben sein,  ohne  chemische  Analyse,  bei  welcher  der  freie 
Quarz  in  Anschlag  zu  bringen  wäre,  ist  wohl  kaum  ein  sicherer 
ScUass  möglich. 

Ehe  ich  die  Gesteine  am  Grenzumfang  des  Granites  behandle, 
muss  ich  noch  eines  eruptiven  Gesteines  gedenken,  das,  wenn  auch 
an  Hasse  sehr  beschränkt,  ihn  an  mehreren  Puncten  nördlich  der 
Rienz  durchbrach.  Ich  entdeckte  bis  jetzt  drei  Partien  davon:  im 
Yalserthal,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Hühlbach  nördlich;  im  Pinn- 
dererthal  nicht  weit  von  Untervintl  und  bei  Bichlem  östlich  von 
Terrenten.  Von  den  beiden  ersten  Orten  habe  ich  nur  Findlinge, 
am  dritten  fand  ich  es  anstehend.  Es  ist  ein  Porphyrit.  Im 
frischesten  Zustande  besteht  er  aus  einer  sehr  feinkörnigen,  dunk» 
len,  schwärzlichgrünen  Grundmasse ;  in  dieser  liegt  graulichweis- 
ser  Quarz  und  zwar  in  Körnern  bis  zu  Erbsengrösse,  die  oft 
einen  dünnen,  dunkelgrünen,  fettigen  Überzug  haben  oder  auch 
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m  Kryslanen  von  Ahnlieher  GHksse.    Diese  zeigen  P  allein,  sM 
m  der  Oberfläche  rauh,  die  Kanten  atompf,  wie  abgerieben.  Der 
Feldapath,  wohl  Oligoklaa  oder  dem  OUgoUas  nahestehend,  er- 
scheint ebenfalls   in  Körnern  von  beträchtlicher  Grösse  oder  in 
Prismen,  soweit  sich  die  Durchschnitte  oder  hervorragende  Ecken 
beurtheilen   lassen,  in  der  Combination  der  drei  Pinakoide  mit 
einer  Pyramide,  die  Flächen  sind  nicht  glatt  und  gestatten  daher 
kaum  eine  Messung.  Kleinere  Kömer  und  Krystalle  sind  durch- 
weg matt,  weisslich  oder  grünlichweiss,  grössere  zeigen  in  der 
Mitte  einen  frischen  Kern,  der  fast  wasserhell  oder  halbdurch- 
sichtig ist.     Schwarze  Hornblende  ist  theils  in  sehr  feinen  und 
feinen  Nadeln,   theils  in  grösseren  Kry stallen:   00P9  OOPoO  und 
OOPoo,  letztere  Flächen  stark  entwickelt,  eingestreut.    Hie  und 
da  bemerkt  man  ein  kleines  Kömchen  Pistazit  oder  derben  Pyr^ 
das  Gestein  beunruhigt  stellenweise  die  Magnetnadel,  was   auf 
Magpietit  soUiessen  lässt,  wenn  auch  seine  Körner  oder  KrystaMe 
sehr  klein  sind.    In  dem  Grade,  als  die  Zersetzung  vorscbreilet, 
wird  das  Gestein   lichter,  grünlichgrau,  die  Csinköraige  Grund- 
nasse  lässt  zwei  Mineralien  im  innigen  Gemenge,   wenn  auch 
scharf  unterschieden,  erkennen,  ein  lichteres  und  ein  dunkleres, 
wahrscheinlich  Oligoklas  und  Hornblende.    Das   ist  die  Varietät 
des  Gesteines  bei  Vintl,  lichter  ist  sie  bei  Bichlem,  wo  auch  die 
Krystalle  und  Körner  des  Oligoklases  durchnittlioh  grösser  sind 
und  noch  mahr  verblasst  erseheint  es  vor  Weitenthal.  Manchmal 
erscheint  das  Gestein  körnig,  so  dass  man  die  grauen  und  weis- 
sen Körner  mit  freiem  Auge  unterscheiden  kann,  dann  sieht  uMn 
keine  Krystalle  von  Hornblende  und  Oligoklas  oder  auch   grös- 
fibere  Kömer  desselben;   manchmal   sind  diese  beiden  Mineralien 
nur  sparsam  eingestreut     Bisweilen  ist  das   Gestein  graulich- 
schwarz,  fast  dicht,  ziemlich  weich,  von  Rissen  durchzogen,  welche 
Kalkspath  erfällt,  beim  Anhauchen  starken  Thongerach  verbrei- 
tend.  So  findet  sich  das  Gestein  nördlich  von  Mühlbach,  es  ent- 
hält Biättchen  und  Körnchen  eines  sehr  weichen  pistaziengrOnen 
Minerals,  das  leicht  zerbröselt,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungs- 
product  der  Hornblende.    Von  den  bis  jetzt  aufgezählten  Varie- 
täten unterscheidet  sich   eine  graue,  krystallinisch-kömige   da- 
durch, dass  sie  partienweise  derben  Quarz;  Horablende-Krystalle 
nur  sehr  spärlich,  häufger  jedoch  Blättchen  von  Bieüt  einge- 
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streal  eslhftit.  leb  habe  das  Gesten,  wie  erwÜHil)  nur  bei  Bich- 
lern  unweit  Terrenten  anstehend  geftinden.  Die  Gftnge  von  ver^ 
sdüedener  Mfichtigkeit  stehen  fest  senkrecht  and  streichen  gegen 
Nord;  ne  besitzen  oft  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  und  dann 
ist  das  Gestein  dicht  bis  feinkörnig,  die  mllchtigeren  Gfinge,  von 
denen  der  mSchtigste  etwa  die  Breite  von  20  F.  leigt,  bieten  die 
eigentUchen  Porphyre,  doch  treten  auch  hier  an  der  Grenze  die 
grteseren  Krystaile  und  KAmer  von  Quarz,  Oligoklas  und  Hornblende 
ZBTtIck  oder  erscheinen  sparsamer.  Das  Gestein  ist  mit  dem 
Granit  fest  zusammengelöthet  und  weder  der  Porphyr  noch  der 
Granit  neigt  an  der  haarsdiarfen  Grenze  auch  mur  eine  Spar  von 
Umwandlung.  BinsohlQsse  von  Granit  sind  sehr  selten,  der  Por- 
phyr sendet  wohl  Anshlufer  in  den  Granit,  wenn  jener  hie  und 
da  an  der  Grenze  ein  kleines  Stückchen  Granit  enthält,  so  er*^ 
84Jheint  dieser  durcbans  ni  frischem  Zustand.  Man  k«in  leicht 
bnidstieke  schlagen,  an  denen  man  beiderlei  Gesteine  neben 
eHmder  forttragen  kann.  Der  Porphyr  hat  den  gewöhnlichen 
Granit  nnd  den  Serpenüngranit  durchbrochen,  von  Tuffen  und 
Mandelsteinen  fand  ich  nichts.  So  viel  Ober  dieses  fttr  Tirol  gans 
nene,  interessante  Gestein. 

Der  Granit  ist  im  SQden  von  Pontleiten  an  von  Phyllit  be* 
grenzt.  Ober  Puntieit  enUittlt  der  Phyllit  Kupferkies,  der  za 
einem  längst  angelassenen  Bergbau  Anlass  gab,  und  saUni- 
sehen  weissen  Marmor.  Die  geognostisch  montanistische  Karte 
fthrl  vom  Flaggerthal  westlich  Glimmerschiefer  an,  ich  habe  die- 
ses Terrain  nicht  begangen;  an  der  linken  Seite  des  Eggerthaies 
steht  allerdings  Glimmerschiefer.  Der  Phyllit  des  Flaggerthales 
ist  bleigrau  mit  Lagen  eines  bläulichweissen  Quarzes  und  Ne* 
Stern  weissen  Quarzej,  in  denen  derber  Ilmenit  eingewachsen 
ist;  nicht  selten  sind  Granaten  (ooO)  eingestreut.  Bei  vorwie* 
gendem  Glimmer  erscheint  er  häufig  parallel  gefältelt.  Oberhalb 
der  Flaggeralm  durchbricht  ihn  der  Granit.  Die  steil  aufstei*» 
gende  Grenze  beider  Gesteine  ist  bis  auf  das  Joch  zu  beobach- 
ten und  fUh  gegen  Süden.  Der  Granit  wird  in  der  Nähe  des 
Schiefers  sehr  feinkörnig,  das  gleiche  zeigen  die  schmalen  Gänge, 
die  er  in  den  Schiefer  entsendet.  Granit  und  Schiefer  smd  fest 
aneinmidergelöthel,  so  dass  man  Handstücke,  die  beide  Gesteinsmrten 
vereinen,  sddagen  kann;  der  Schiefer  hat  jedoch  keine  wesentliche 
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Umwandlmig  erlitteiL  Zunächst  am  Granit  ist  er  etwas  dichter  90- 
worden  mit  splitterigem  Bmch,  zerstreute  weissliche  Körnchen 
sind  wohl  Feldspath.  Die  Mächtigkeit  des  so  umgewandelleB 
Schiefers  beträgt  höchstens  einen  halben  Fuss.  An  einer  Stelle 
erscheint  er  in  Berührung  mit  dem  Granit  als  krystalUnisch  kör- 
niges Gestein  kaum  noch  mit  Spuren  von  Schieferung.  So  wie 
der  Phyllit  im  Flaggerthal  vorkommt,  begegnet  man  ihm  auch  in 
anderen  weit  entlegenen  Gegenden  Tirols.  Der  Phyllit  befand 
sich  wohl  schon  zur  Zeit,  wo  der  Granit  ausbrach,  im  nämlichen 
Zustande,  wie  jetzt. 

Das  gilt  ganz  entschieden  von  dem  Phyllit,  welchen,  wie 
schon   erwähnt,  zwischen  Aicha  und  Schahs    der  Granit  trifft 
Phyllit,  was  ich  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  hervorgehoben, 
ist  mir  ein  Gattungsname,  wir  sind  nicht  überall  im  Stande,  ihn 
sicher  einer  Formation  zuzuweisen,  noch  auch  nach  VerscUeden- 
heit  der  Varietäten  alien&Ilsigen  Etagen  conform  Unterabtheihui- 
g^i  zu  machen.    Der  jetzt  zu  behandelnde  Phyllit   ist,  ähnlich 
dem  an  der  Brücke  von  Untervintl,  ein  Quarzschiefer.    Zwischen 
sdimalen  Lagen  eines  weisslichgrauen  Quarzes  sind  parallel  die- 
sen Lagen  sehr  sparsam  weisse  und  graue  Glimmerblättchen  ein* 
gestreut,  so  dass  das  Gestein  auf  dem  Querbnich  gebändert  er- 
scheint, wozu  auch  der  Umstand  beiträgt,  dass  der  Qoarz  an  der 
Grenze  der  Lagen   eine  etwas   dunklere  Farbe   besitzt.    Unser 
Phyllit  streicht  hier  an  der  Strasse  etwa  h.  4 — 5  und  fallt  unter 
öO^'  SO.    Er  trifft   die  Granitmasse   an  dieser  Stelle  fast  unter 
einem  rechten  Winkel,  sie  hat  ihn  beim  Aufsteigen  durchbrochen 
und  abgebrochen.  Die  Lagen  des  Quarzes  treffen  an  Handstücken 
die  Grenze  gegen  den  Granit  unter  einem  mehr  oder  minder  gros- 
sen Winkel;    die  Lage  des  Phyllites  ist   nicht  durch  den  Granit 
herbeigeführt,  ebensowenig  als  dessen  Gesteinsbeschaffenheit;  er 
durchbrach  ihn  hier  in  der  Stellung,  die  er  bereits  einnahm  and 
wohl  bis  jetzt  behauptete.    Gänge  von  Granit  durchbrechen  den 
Phyllit  bereits  in  der  tiefen  Schlucht  zur  rechten  Hand  abwärts 
von  Aicha.    Eine  der  prächtigsten  Stellen,  wo  man  das  Verhält- 
niss  von  Granit  und  Phyllit  beobachten  kann,  befindet  sich  links 
vom  Tunnel  zwischen  Aicha  und  Schahs^  wenn  man   ein  Stück- 
chen über  das  Geröll  emporklettert.   Tausend  und  tausend  Gänge 
Granites,  der  auch  hier  sehr  feinkörnig  fast  ohne  Biotit  erscheint^ 
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dorduetseti  dm  PhyBit,  spalten  atcb,  umsdiliesseR  edüge  Bredmi 
desselben  von  der  verschiedensten  Grösse  und  setsen  so  euen 
Felsen  ansammen,  wo  bst  jedes  HandstQek  beide  Gesteine  ver- 
eiiit.'  Der  Granit  hat  den  Phyllit  kaum  verändert.  An  kleineren 
eingeschlossenen  Stücken  und  an  der  Grenze  scheint  die  Stme** 
tur  etwas  verwischt;  scheint!  sage  ich  ausdrücklich,  denn  man 
kann  auch  an  Orten,  die  jeder  Contactwirkung  ferne  sind,  Va- 
riet&ten  von  Quarzschiefer  finden,  welche  den  erwähnten  Gestei^ 
■en  zum  verwechseln  gleichen.  Der  Phyllit  hat  dem  Granit  kei- 
nen Eiofluss  gestattet,  der  zu  Schlüssen  auf  Contact  und  Mel»* 
merpbose  in  weiterem  Umfang  berechtigte.  Der  erwähnte  PhyUil 
bei  S.  Sigismund  streicht  unter  h.2— 3  ebenfalls  gegen  den  Granit 

An   der  Nordgrenze  der  Granitmasse   erscheint  von   Kiens 

bis  Vals   der   Glimmerschiefer  mit  seinen  Gneissen   und  Hom- 

blesdescbiefem.     Ober  Schloss  Schönegg,  östlich   von  Bichleni) 

sieht  zinftchst  dem  Granit  ein  Gneiss  mit  weissem  und  sdiwar- 

zem  Glimmer,  weissem  Quarz  und  Feldspath,  leicht  zerbröselnd, 

ein  Zi»land,  den  man  den  Atmosphärilien  und  nicht  der  Einwir* 

kng  des  Granites  zuschreiben  muss.  Frisch  und  unzersetzt  irUH 

man  die  sehr  quarzreichen  Gneisse  und  Glimmerschiefer   ober 

Bielileni,  prächtigen  flaserigen   Gneiss   mit   weissem  Orthoklas, 

gmdicbweissen  kömigen  Quarz,  Phengit  und  Biotit,  desgleichen 

Homblendeschiefer  mit  Körnchen  von  FeMspath  in  der  Nähe  von 

WeitenthaL  Im  Glimmerschiefer  trifft  man  wohl  auch  Nester  von 

wassern  Quarz  mit  Phengittafeln  und  schwarzem  Turmalin,  alles 

Gesteinsart^,  denen  man   in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Cefr* 

trdftipen  häufig  gerade  so  begegnet  und  die  hier  zufällig  NacA* 

bam  des  Granites  sind,  ohne  dass  sein  Auftreten  mit  ihrer  Form, 

ihrem  Wesen  auch  nur  in  den  entferntesten  Zusammenhang  ge* 

bracht  werden  könnte.    Ich  habe  auf  dieser  Strecke   keine  Ent- 

Uössung  gefunden,   an  welcher  der  unmittelbare  Contact  dieser 

Gesteine  mit  dem  Granit  zu  beobachten  gewesen  wäre. 

Diese  Gesteine  setzen  auch  nach  Westen  fort,  Schloss  Spre^ 
chenstein  unweit  Sterzing  steht  auf  einem  Hornblendefelsen,  der 
fbr  Bisenbahnbauten  gesprengt  wurde.  Von  Vals  jedoch  über 
Rizail  und  Mauls,  dann  südlich  und  östlich  über  Puntleiten  schiebt 
mk  zwischen  Granit  und  Schiefem  ein  sehr  ausgezeichnetes  und 
Schönes  Gestein  ein,  das  manche  zum  Granit  gezogen  zu  haben 
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sdieiiien,  weil  sie  von  Hornblendegranit  sprechen.  Es  hti  nil 
dem  Gnmil  jedoch  nichts  zn  schaffen,  ausser  insofern,  ids  es  das 
einiige  in  der  Nihe  dieser  Masse  ist,  welches  Anlass  sa  ehier 
Discussion  aber  eine  aosgiebige  Metamorphose  durch  den  Con- 
ta€i  geben  könnte.  Wfthlen  wir  eine  bestimmte  Localitfit.  Stei- 
gen wir  durch  die  Schlucht,  an  deren  Eingang  rechts  der  mr 
gebliche  Saussurit  steht,  empor,  so  verengt  sie  sieh  bald  so  einer 
Rinne,  rechts  in  prallen  WSnden  der  typische  Granil,  Mnks  in 
einer  Entfernung  von  wenigen  Schuhen  ein  höchst  eigentfaflm- 
Heher  Schiefer.  Geröll  und  Vegetation  verhindern,  die  unmittel- 
bare Berührung  dieses  Schiefers  mit  dem  Granit  zu  sehen,  ob- 
wohl man,  wie  gesagt,  in  einer  Entfernung  von  wenigen  Schuhen 
rechts  den  Granit,  links  diesen  Schiefer  hat. 

Die  Hauptmasse  dieses  Gesteins  besteht  aus  dOnnen  Lagen 
von  schneeweissem  Oligoklas  mit  Lagen  und  Flocken  von  tom* 
bakbraunem  und  schwärzlichem  Btotit,  der  wieder  von  Oligo- 
Uad[ömem  und  Körnchen  ganz  durchspickt  ist.  Diese  Kör* 
ner  sind  hftufig  umgeben  von  einer  grdnen  serpentlnihnlicbeB 
Hasse,  die  sich  auch  auf  Kluftflidien  mit  mattem  Fettglanze  zeigt 
in  diesem  Schiefer  inden  sich  allmihlig  zerbrochene  Krystalle 
^ner  schwarzgrttnen  Hornblende  ein,  die  SprOnge  sind  ausgefftOt 
mit  Oligoklas  oder  Glimmer,  mehr  und  mehr  entwickelt  sich  eia 
eigentfiches  Homblendegestetn,  wo  der  Glimmer  neben  der  laack- 
grönen  faserigen  Hornblende  nur  mehr  die  zweite  Rolle  spielt, 
ja  selbst  die  Schieferung  in  den  Ifotergrond  tritt.  Die  durch* 
einandergewachsenen  Hornblendeprismen  oft  von  mehr  als  ZoU- 
Linge  erinnern  durch  ihren  ganzen  Habitus  an  die  Hornblende 
der  HornMendeschiefer  in  den  Gentralalpen.  An  einer  Varietät, 
und  deren  gibt  es  so  manche,  sind  kleine  Homblendekrystalle 
und  Körnchen  Oligoklas  zu  einer  Grundmasse  verwachsen,  die 
durch  ek^estreute  grössere  Oligoklaskrystalle  ein  porphyra^ 
tiges  Ansehen  gewinnt.  Derben  hellgrünen  Pistazit  und  rotben 
Granat  sieht  man  hie  und  da  in  diesen  Gesteinen.  Die  bom- 
blendereichsten,  krystallinisch  am  besten  ausgebildeten  Gesteine 
liegen  in  der  Ndhe  des  Granites.  Je  weiter  vom  Granit  weg, 
desto  mehr  tritt  die  Hornblende  in  den  Hinter-,  der  Biotit  in  den 
Vordergrund.  Bezeichnen  wir  diese  Gesteine  kurzweg  als  Oli- 
goklasschiefer.     An  manchen  Stellen,  z.  B.  in  der  Uui^' 
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ickhicfat,   nnd  sie  nach  allen  Ridiftunfen  zeridiftet,  in  fensdiie* 
tienen  Gnrfen  zersetzt  and  Airch   schneeweissen  Loamonlit  za 
eiiier  Breccie  verkittet.    Kluftwände  des  festeren  Gesteines  sind 
überkleidet  von  lileinen   Rhomboedem  wasseriiellen   Chabasites 
mit  der  bekannten  Streifang.    Am  besten  sieiit  man  das  in  der 
ManiserscUucfat  unterhalb  Rizail.  Sind  die  Oligoklasschiefer  scharf 
riigegrenzt  vom  Granit,  so  gilt  das  nicht  beztglieh  des  Gesleines,  das 
auf  sie  folgt.  Es  ist  ein  grauer  oder  grünlichgrauer  Ihoniger  Schiefer 
mit  Aasscheidangen  von  weisslichem  Que^rz  in  der  Nfthe  der  Oli* 
goklasscbiefer  von  onzttbligen  feinen  Rissen  zerUOftet,   die  stel- 
lenweise durch  Laumontit  erfttlH  sind;  hie  und  da  gebräunt  von 
Eisenocker,  dem  Rest  des  häufig  eingesprengten  Markasites.    Lan- 
gen,   die  von  Graphit  dunkel,  ja  schwarz  geOrbl  sind,   feUen 
anch  nicht.   Als  Phyllit,  dem  es  hie  und  da  ähnelt,  darf  es  weU 
nickt  angesprochen  werd(^,  es  hat  im  Ganzen  «nd  Grossen  nicht 
seinen  Charakter.    Aus  diesem  Gestein  entwickelt  sich  nun  der 
Oligokl&ssehiefer,  indem  jenes  dichte,  aber  undeutliche  Kdmer 
und  K((mchen  von  Oligoklas,  Flocken  von  Hernblende  und  Gfim- 
merschflppchen  auftiimmt,  die  Übergftnge  zum  vollständig  krystal-^ 
hnischen  Charakter  lassen  sich  leicht  verfolgen,  wenn  auch  an«« 
fsBigs   stellenweise  Partien  zu  beobachten   sind,  wo  er  weniger 
hervortritt.  Den  eruptiven  Gesteinen  dürften  diese  Oligoklassdnefer 
schwerlich  beizuzählen  sein ,  wenn  wir  auch  vorläufig  und  schwer* 
ficb  so  bald   zu  ermitteln  im  Stand    sind,   warum   gerade   hier 
eine  Metamorphose   stattfand,   ob  sie   der  Granit   wirklich   nnd 
dann,  wie  er  sie  veranlasste.    Za  bemerken  ist  auch  noch,  dass 
diese  Schiefer  ein  ostwestliches  Streichen   mit  ziemlich   steilem 
Nordfallen  beobachten,   gerade  so  wie   die   ihnen  überlagernden 
zweifellosen   Fldtzformationen.     Die  Mächtigkeit   der   eigent^ 
liehen   Oligoklasschiefer  beträgt  immerhin   mehr   als   300  Fuss. 
Etwas   weiter  westlich   am  linken  Ufer  des  Baches   unweit  der 
Kirche,  in  deren  Nähe  auf  der  anderen  Seite  des  Wass^s,  bei- 
läufig gesagt,  die  Reste  einer  aus  dem  Senges-  und  Haulserthal 
vorgeschobenen  Moräne  zu  beobachten  sind,  haben  unsere  thoni* 
gen  Schiefer  Lager  graulichen  kömigen  Kalkes  aufjgenommen, 
anch  kleine  Nestchen  weissen  spithigen  KaUies  sind  eingestreut 
Auf  der  rechten  Seite  des  Maulseri>aches  bilden  die   steil 
abgebrochenen   Schiditenköpfe  eines  später  zu  beschreibenden 
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Kalkes  eine  unersteigbare  Wand,  wir  gehen  daher    rar  Strasaa 
weiter  westwärts,  um  das  Liegende  jener  KaHie  zu  beobachten. 
Untersucht  man  die  Gesteine,  welche  an  der  Maulserhöhe  neben 
der  Ruine  Weifenstein  anstehen  und  in  h.  7 — 8  streicheiid  unter 
40 — 45  NW.  fallen,  so  bemerict  man  Talkschiefer  mit  Quarskör- 
nem;  die  bald  graue,   bald  violette,  bald  weisse  talkige  Masse 
dieser  Schiefer  ist  in  der  Richtung  des  Fallens  fein  gestreift,  so 
dass  sie  manchmal  'den  schönsten  Seidenglanz  zeigt.    Die  Quan- 
kömer   werden   wohl   auch    grösser,    so   dass   vom   Sandstein- 
schiefer  Übergänge  zum  Conglomerat  zu  bemeriLen   sind.    Bin 
solches  Conglomerat  steht  hinter  dem  nahen  HarieRkirchlein  in 
der  Runse  gegen  Valgenein.    Hier  erreichen  die  abgerundeten 
Quarzgerölle,  welche  alle  flach  zur  Spaltungsebene  des  Schiefers 
und  ihrer  längeren  Axe  nach  parallel   mit  einander  liegen,  oft 
die  Länge  von  einem  halben  Fuss.   Die  gestreifte  talkige  Masse 
geht  in  der  Richtung  ihrer  Längsaxe  Ober  sie  weg,  es  bat  eine 
mechanische  Streckung  des  Gesteines  stattgeftinden,  deren  Rich- 
tung vom  Granitmassiv  wegAUt.    Unser  Gonglomenil  darf  naa 
nicht  mit  der  groben   Diluvialbreccie   in  der  Nähe   des  Stein- 
bruches verwechseln.    Diesen  Gesteinen  sind  nun  Lagen  unent- 
wickelter Glimmerschiefer,  wenn  iek  mir  diesen  Ausdruck  ge- 
statten darf,  eingeschaltet.    In  einem  schieferigen  Gestein  von 
rauchgrauer  Farbe,   bestehend   aus  einer   dichten,   in  Lamellen 
spaltbaren  Masse  liegen  auf  den  Spaltungsflächen  einzelne  Bttll- 
chen  silberweissen  Glimmers.    Ein  ähnliches  Gestein   trifft  man 
in  der  Nähe  der  Kirche  von  Mauls ;  weiter  nördlich  am  Eingang 
der  Schlucht  unter  dem  Kalk  einen  verworrenen  Gneiss.    AUe 
jene  talkigen  Schiefer  sind   bei  näherer  Untersuchung  —  keine 
talkigen  Schiefer.    Die  talkähnliche  Cementmasse  ist  härter  als 
Talk,  sie  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  viel  leichter  als  Talk  and 
bläut  sich  mit  Kobaltsolution.    Wir  haben  es  daher  mit  einem 
Silicat  der  Aluminia  zu  thun,  das  auf  die  bisher  Obliche  Benen- 
nung Talk   gar  keinen  Anspruch  hat,   eher  auf  den  Namen  Se- 
ricit.    Wir  kennen  in  den  Tiroler  Alpen  viele  Gesteine,  von  de- 
nen das  gleiche  gilt.   So  vom  verhärteten  Talk  des  Augmignei^ 
ses  bei  Schwaz,  den   ich  bereits  als  Sericit  nachwies,  so  voa 
einem  angeblichen  Talkschiefer  aus  Serfaus  im  hiesigen  Mineri- 
liencabinette,  so  von  dem  dichten  weissen  Quarzit  sOdlich  hinter 
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itm  Tnonel  von  Matrei,  es  durchtrüMert  iki  en  üftiknUchas 
grüiilidies  MineraL 

Wohin  gehört  denn  aber  dieser  ganxe,  bis  jelst  besdunebene 
Complex  von  Gesteinen  aufwfirts  Ton  den  Oligoklassohiefem  ?  Es 
ist  Verracano  im  Sinne  Stupkr's  nnd  der  Schweizer  OeognosleB. 
Die  onenisehiedenen  Schiefer  zmiichst  dem  Oligoklasschiefer  sind 
das  tiefere  Glied  dieses  Verrucano's ;  welcher  Formation  sie  ange- 
bdrea,  wagen  wir  beim  gänzlichen  Mangel  an  Versteinerangen  nicht 
SB  entsdieiden,  da  ans  vieljährige  Erfahrung  zu  sehr  gewitzigt  hat^ 
am  solche  Dinge  mit  der  flüchtigen  Genialität  mancher  Geognosten 
ibsvtfaoii.  Die  talkigen  Conghraierate  und  Sandsteinschiefer  darf 
■an  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  honten  Sandstein  an- 
sprechen, wie  das  auch  ihr  Hangendes  bestätigt.  Der  bunte 
Sandatein  nimmt  anch  im  Stubai  eigenthttmliche  Formen  an,  so 
dass  er  manchmal  dem  brasilianischen  Itabirit  zum  Verwechsehi 
ihnlicfa  neht  Als  Verrucano  schlechtweg  bezeichnen  wir  auch 
jene  Qoarzite  bei  Matrei  und  die  Breccien  und  Conglomerate  von 
rMdichem  und  weisslichem  Quarz  auf  dem  Pfonerjoch  bei  Matrei. 
Die  geognostisch  montanistiscfae  Karte  von  Tirol  führt  die  Maul« 
sersehiefer  als  Thonglimmerschiefer  an,  die  geologische  Reichs- 
aastall  verwandelte  sie  auf  ihrer  Karte-  in  Glimmerschiefer,  ein 
hrthoin,  der  verzeihlich  nnd  begreiflich  ist. 

Die  anentschiedenen  Schiefer  in  der  Nähe  der  Oligokiassehiefer, 
die  angeblich  talkigen  Schiefer  und  Conglomerate  gelangten  nur 
darch  eine  Umwandlung  in  ihren  jetzigen  Zustand.  Diese  Um- 
wndlong  lässt  sich  jedodi  nicht  auf  den  Granit  zurOckftthren, 
denn  ähnliche  und  gleiche  Gesteine  trifft  man  auch  dort^  wo  vor 
einem  Granit  weithm  nichts  zu  finden  ist.  Es  müssen  Ursachen 
allgemeinerer  Art  und  zwar  derselben  Art  an  verschiedenen, 
weil  entlegenen  Puncten  der  Alpen  gewirkt  haben,  um  diesen 
Gesteinen  eine  solche  Beschaffenheit  zu  geben,  freilich  können 
wir  über  das  was  und  wie  dieser  Ursai^en  nicht  einmal  Ver" 
anUmngen  wagen  und  stehen  den  Thatsachen  rathlos  gegenüber. 
Uaaer  Granit  traf  wahrscheinlich  den  Manlservermcano  bereits 
in  seinem  jetzigen  Zustand,  eine  Ansicht,  zu  der  uns  der  Über^ 
gang  der  Oligoklasschiefnr  in  die  unentschiedenen  grOniidigrauen 
Schiefer  des  Verrucano  veranlasst. 

Über  diesem  Verrucano  folgt  ein  Steinbruch  wohlgesehich- 
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telir,  ftWbestaobler,  mn  Tlml  kreidiger  oder  auch  ir^emm 
kreidiger  Kalke  und  entscbiedene  Rauchwacke.  Dem  geben  Kalk 
begegne  man  a«ch  auf  dem  rechten  Ufer  des  Maoberbacbes  un- 
weit der  Kirehe,  es  ist  hier  ebenfidls  ein  Bruch  für  die  Kalk- 
öfett  «ifeiegtw  Die  SefaiehtflAclKn  dieses  Kalkes  zeigen  hier  die- 
iaibe  Streifuag  und  in  derseitai  Ridifttfng,  wie  <Ke  sandigen 
Schiefer  l>ei  Weifenstein.  Diese  Kalke  sind  zngleich  sandig  uad 
thonhdtig.  Ganz  fthnlichen  Katken,  mit  den  Rauehwackra  weoh- 
sellagemd,  begegnet  man  auch  in  NordtiroL  An  der  zuletst  be- 
schriebenen SteUe  am  Maulserbadh  streichen  sie  in  h.  6  ua4 
fWen  40—50  N.  Diese  Rauchwacken  widerstandeii  der  Hete- 
marphese;  ihnen  liegen  Kalke  und  KalkscUefer  auf  dem  Qwx- 
bfnch  schwarz^  grau  und  ri^tUicb  gebindert  auf,  sie  riechen  beim 
Anschlagen  nach  Schwefelwasserstoi^  steilenweise  lagern  PMimi 
phyUÜflhnlioher  oder  mehr  thonsdiieferartiger,  graaer  und  grAa- 
Uchgrauer  Gesteine,  die  manchmal  bald  aoakeilen,  ein;  auch  Kii- 
ken  mit  unebenen,  ja  knolligen  Schichtflächen,  welche  von  emer 
glänzenden,  thonig  sandigen  Masse  mit  zahlreichen  weiasen  GHb- 
merUftttchen  überzogen  sind,  begegnet  man.  Massige  dunkel-*  aad 
weiasaderige  Dolomite,  denen  der  unteren  Oarili/«HSdiiehten  ia 
Nordtiret  zum  Verwechseln  ahnlich,  folgen  ui^d  dann  rauchgrMe 
Dolomite  mit  Durchsclinitlen  Ton  Petreiioten,  NuUiporen,  Koni' 
len,  Enari$m9-GM»Aen^  wie  sie  der  Chemnitzien-Kalk  der  Nord- 
alpen gerade  so  zeigt.  In  Steinbruch  bei  der  Maulserhöhe  lie- 
gen BUeke  und  Slficke  von  grauem  und  apfelgrteem  Talk,  dareh- 
trflnmt  Ton  grossspäthigem  Caleit,  ich  kann  den  Ponct,  h^  si^ 
«Mteken,  nicht  genan  bestimmen.  Es  ist  kein  Zwdfel,  dassaUe 
diese  Gesteine  an  der  Maulserhdhe  und  in  der  Maulserschiooiit, 
wio  sie  pl^Mzlich  an  Michligkeit  verlieren  und  allfflälig^  mskeilen, 
ao  dass  von  den  Kalken  nur  die  grauen  Schiefer  an  mner  SteUe 
das  linke  Ufer  des  Baches  von  Rizail  erreichen,  der  Trias  von 
Verrucano  beziehungsweise  buntem  Sandslein,  bis  znm  Keuper 
angehören.  Sie  sind  durch  eine  Umwandlung  kryslaUiniseher  ge- 
worden, aber  durchans  nickt  anders  als  die  Chsstefarie  gletehefl 
Alters  an  aaderen  Punden  der  Centmlalpen.  Von  Geateiaen, 
jünger  als  dar  Keuper,  habe  ich  bei  Maols  niohls  gefinden,  bn 
teressant  ist,  dass  diese  Insel  der  Trias  bei  Hanis  ra  ihrer  le- 
sohaffaftheit  nit  der  Trias  der  Nord-  Md  Ceotralalpen,  aber  nicht 
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mil  der  4fir  aftkiMreii  slMHcheii  Alpen  stindmi.    Die  AüAdlriinff 
Ober    die  batbrologiscbe  ^lIvAg  der  ScUefer  und  Kalke   von 
Unk  ist  von  hoher  Wichtigkeit^  sie  bietet  dea  SeblOflsel  fOr  dif 
Stellung  nicht  selteo  vorkommender  ähnlicher  Gesteine,   so  dasf 
man    z.  B.  die   wohlgeseUchteten   Kabe   sttdlich   von   Sieinacb 
am  Eingang  des  Trinserthales  unbedenklich  in  die  Trias  stelieii 
darf.     Die  Aufklärung  über  das  Alter  der  Maulserscbiefer  und 
Kalke  wirft  aber  auch  ein  Streiflicht  auf  das  Alter  des  Brtxener-^ 
graniie«.    Der  Brixenergranit  Oberragt  sie   um  mehr   als  3000 
Fuss.     Sie  fallen  bei  Hauls   von  ihm  weg  und  wenden  ihm  die 
steil  abgebrochenen  Schichtenköpfe  zu.  Man  kann  nun  ihre  Lage, 
das  Streichen  und  Fallen  auf  allgemeine  Ursachen   zurückführen 
und  das  Streichen  und  Fallen  widerspricht  wenigstens  nicht,  dann 
hatte  sie  der  Granu  berette  in  ihrer  jetzigen  Stelkng  durchbro- 
dien,  oder  man  kann  ihre  Stellung  auf  den  Ausbruch  des  Gra- 
nites zurückführen,   dann  waren  sie  vor  seinem  Ausbruch  aller- 
dings vorhanden,   aber  nicht   in  dieser  Lage.     Anzunehmen  sie 
seien  erst  nach  dem  Ausbruch  des  Granites  abgesetzt  und  dann 
in  ihre  jetzige  Lage  gebracht  worden ,  ist  wohl  kaum  denkbar. 
Es  wird  niemand  behaupten,  der  Granit  habe  vor  der  Trias  den 
Phyiiit  durchbrochen,  dann  sei  die  Trias   auf  und  über  ihm  ab- 
gesetzt worden  und  dann  nach  dieser  Pause   habe   ein  zweiter 
Ruck  in  die  Höhe  stattgefunden.    Diese  und  alle  anderen  Com- 
binationen,  ausser  den  zuerst  angeführten  zwei,  sind  unwahr- 
scheinlidi,  ja  geradezu   widersinnig.    So    wie  die  Sache   liegt, 
kann  kein  Zweifel  besteben,  dass  der  Granit  jünger  iat  als  der 
M  Alpenkeuper,    näher  lässt  sich   sein  Alter  vorläufig  nicht  be- 
stimmen. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  in,  das  SengesthaL  Wir  wa- 
gen uns  dem  Bach  nach  durch  die  enge  Schlacht,  welche  tief  in 
den  Kalkschiefern,  die  mannigfach  verbogen  sind,  eingerissen  ist, 
Unnüttelbar  auf  den  Kalk  folgt  Glimmerschiefer  mit  Einlagerung 
von  Homblendeschiefern,  an  der  rechteja  Seite  hinter  Plans  sieht 
man  aadi  kömigen  salinischen  Kalk.  Dann  folgt  ein  präohtjgjar 
Gneifs  mit  Körnern  von  weissem  und  grauem  Feldspath  und  gros? 
sen  Blattern  silberweissen  Glimmers.  Das  Gestein  ist  sehr  leicht 
in  Platten  spaltbar  und  gehört  nach  meiner  wohlbegründetea  An^ 
sieht  nicht  mehr  in  die  Gruppe  des  Glimmerschiefers,  sondern 
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des  Phyllites,  der  sich  von  derselben  Beschaffetriieit  wie  itn  Fkg- 
gerthal  mit  Granatkömem  unmilteibar  daran  reiht.  Auf  den 
PhyUit  folgen  kalkige  Schiefer,  tiefer  im  Thal  schieferige,  grob- 
körnige  Kalke,  wie  man  sie  am  Brenner  sieht  und  dort  flkr  baa- 
liehe  Zwecke  gewinnt.  Diese  Gesteine  streichen  in  h.  5  and 
fallen  unter  40— 50^^  Nordwest.  Wir  verfolgen  das  Profil,  das 
uns  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  führen  würde,  nicht  mehr  wei- 
ter und  schliessen  hier  unseren  Aufsats  Mögen  ihn  die  Fach- 
genossen als  einen  bescheidenen  Beitrag  zur  Kenntniss  eines  bis- 
her ziemlich  unbekannten  Gebietes  freundlich  und  nachsichtig 
aufnehmen. 

n. 

Diorit  tuid  M^aphyr  bei  KUuaen. 

RicHTHOFEN  hat  iu  seinem  grossen  Werke  auch  dem  Diorit 
von  Klausen  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  beschreibt  dabei 
die  Localitftt  von  SulferbrQck.  Besondere  Erwähnung  thut  er 
der  »Diorite,  wo  nicht  weit  von  der  Schmelzhütte  Sulferbrflck 
sich  Hornblende  und  Oligoklas  zu  einem  so  grobkörnigen  Ge- 
stein vereinigen,  dass  man  es  nur  mit  dem  grobkörnigen  Gabbro 
vergleichen  kann.  Die  Hornblende  waltet  vor  und  zeigt  bis  zwei 
Zoll  im  Durchmesser  haltende  seidenglfinzende  SpaltungsflficheD. 
Dieses  Gestein  bildet  das  Centrum  einer  sehr  mächtigen  Gan^p- 
masse.  Noch  weiter  von  dem  grosskrystallinischen  Centram 
entfernt  nimmt  das  Gestein  den  Charakter  an,  den  es  an  allen 
anderen  Fundorten  in  der  Gegend  von  Klausen  hat^    So  Ricrt- 

HOFEN. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  dieses  grobkörnige  Gestein 
schon  lange  verdächtig  war,  weil  es  sich  in  allen  Eigenschaften 
zu  sehr  vom  typischen  Diorit  entfernt.  Es  ist  seinem  Ursprung 
nach  kein  Diorit,  sondern  den  Phylliten  einzureiben.  Weiter 
westlich  ist  es  deutlich  schieferig,  es  wechselt  mit  eigentlichen 
Phylliten  und  Phyllitgneissen.  Geht  man  in  die  Schlucht  von 
Sulferbrück,  so  kann  man  an  einer  Stelle  am  rechten  Ufer  des 
Baches  Lagen  dieses  Gesteines  mit  Lagen  von  Phyllit  und  Phyl- 
litgneiss  in  der  Art  wechseln  sehen,  dass  über  seine  Zugehörig- 
keit kein  Zweifel  sein  kann.  Der  eigentliche  Diorit  —  typisch 
in  jeder  Beziehung  —  steht  an  der  Ecke  links  am  Eingang  des 
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Vittidser  Thaies  (hineinwftris  rochts)  mit  ohamklefistifehen  For- 
men.    Zwischen  diesem  Dient  and  dem  grobin  Homblemlega- 
stein  gibt's  keinen  Übergang;  in  der  bewaldeten  und  grasigea 
Senkiing  zwischen  den  Streifen  beider  Gesteinsarten  steht  eine 
prachtvolle  Melaphyrbreccie  und  Melaphyr.    Von  jener,  die   mir 
verftnderte  BruchstQcke  des  Phyllites   enthält,  durchquert  sogar 
ein  Gang  schrfig  das   grobkörnige   HornbleAdegestein.     Weiler 
einwflrts   von   Sulferbrück  hinter  Gufidaun  am  Weg  links   vom 
Bach    steigt   durch   den  Phyllit   ein   nur  wenig  Fuss   mftchtigep, 
sehr  schöner  Melaphyrgang  empor,  ejmgefasst  von  einer  Breccie 
kaom  veränderter  Phyllitbrocken,   ebenfalls   von  geringer  Mäch- 
tigkeit.    Vom  Melaphyr  zweigt  ein  kurzer  Ast  ab.   Das  Vorkom*- 
men  ist  so  ausgezeichnet,   dass  man  es  in  jedem  Lehrbuch  der 
Geognosie  abbilden  sollte.    Ein  schöner  Dioritgang  befindet  sich 
am  Unken  Ufer  des  Thinnerbaches    hinter  Klausen.    Er  dorchr 
bricht  senkrecht  die  wenig  geneigten  Schichten  des  Phyllites  und 
verästelt  sich  an  der  rechten  Seite  in  tausend  Adern,  ohne  den 
Phyllit  in  irgend  einer  Weise  metamorphosirt  zu  haben.    Wo  er 
in  grösseren  Massen  durchbricht,  ist  der  Schiefer  und  die  Rei- 
bungsbreccie  mit  rothem  Feldspath  erfüllt.     Die  grünen  chloriti- 
schen  Schiefer  sind  an  manchen  Orten  des  Thaies  in  eine  dichte 
Masse  verändert,  die,  weil  die  Schieferung  zurücktritt,   an  Ser- 
p^itin  erinnert.   Das  Gestein  verblasst  vor  dem  Löthrohr,  schmilzt 
an   den  Kanten   zu   schwarzem  Glas,   das    auf   die  Magnetnadel 
wirkt.    Ob  man   aus  diesen  Erscheinungen  mit  Richthofen   »auf 
rinen  ungemein  hohen  Temperaturgrad  der  Eruptivmasse«  scblies- 
sen  darf,  bleibe  dahingestellt. 

Die  geognostische  Karte  Tirols  weist  in  Noosberg  nur  zwei 
kleine  Vorkommen  von  Melaphyr  bei  Cles  aus.  Diesen  gesellt 
sich  ein  drittes  sammt  den  Tuffen  zwischen  Ruffre  und  dem 
Wirlhshaus  auf  der  Mendel  bei.  Es  liegt  im  Mendoladolomit  und 
dürfte  sich  südlich  ziemlich  weit  in  die  Mulde  erstrecken. 

in. 

Diorit  im  Lüaenthale. 

Dieses  Thal  erstreckt  sich  von  Süden  nach  Nord  und  ist 
schlachtartig  im  Phyllit  eingeschnitten  und.  zwar  bis  gegen  S. 
Nikolaus  so  eng,   dass  es  kaum  dem  brausenden  Lasankenbach 
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Raam  gibl.  Bei  S.  Nikohus  erweitert  es  sich,  anterbatt)  Lüsett 
Tereoferl  es  sieh  wieder  so^  dass  sich  der  Weg  nach  Rodenefg 
an  der  steilen  Wand  hinzieht,  während  man  in  nördlicher  Rich- 
tung Elvtts  and  Natc  auf  der  von  der  Rienz  nniflossenen  Terrasse 
▼or  sich  hat. 

Schon  Trinker  vermuthete  das  Vorkommen  von  Diorit  im 
Lftsenthale.  Ich  kann  nun  angeben,  wo' er  steht.  Eine  Partie 
desselben  findet  sich  am  westlichen  Gehftnge  des  Berges  hinter 
S.  Nikolaus,  gegenüber  dem  Fortschell-Bach,  die  andere  am  Gra- 
benberg nordwestlich  von  Lüsen  am  Ursprung  des  Wildbacbes, 
der  eine  kleine  Strecke  unterhalb  Lüsen  der  Lasanka  zueilt.  Das 
Gestein  bietet  nichts  Eigenthümliches;  es  sieht  den  kleinkörnigen 
Varietftten  von  Klos\er  Sehen  bei  Klausen  zum  Verwechseln  fthn- 
Hob.  Von  einer  Metamorphose  des  Phyllites  war  nichts  zu  be- 
merken. Das  Vorkommen  verdient  wohl  noch  eine  genauere 
Untersuchung,  vielleicht  sind  ausser  diesen  zwei  Puncten  noch 
mehrere  Stellen  im  Thal  zu  erwarten,  wo  Diorit  ansteht. 
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A.    MiUheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Petersburg,  den  8.  Januar  1871. 
Vorkommen  von  Diamanten  im  Xanthophyllit. 
Ich  habe  im  Xanthophyllit  aus  den  Schischimaker  Bergen  im  Slatooa- 
ker  BergrcTier  im  Ural,  mikroskopische  Einschlüsse  von  Diamantkry- 
st allen  entdeckt.    Diese  Einschlüsse   von  verschiedener  Grösse   sind  in 
deD  BÜttchen  des  Xanthophyllit  ungleichmässig  vertheilt;  bei  einer  dreis- 
sjgmaiigen  Yergrösserung  sind  dieselben  deutlich  sichtbar,  während  bei 
einer  Yergrdsserung  von  200  Mal  man  mit  der  grössten  Pr&cision  ihreKry- 
staDform  wie  relative  Lage  bestimmen  kann.    Die  Krystallform  der  Ein- 
schlösse entspricht  dem  Hexakistetraeder  in  Combination  mit  einem  wenig 
entwickelten  Tetraeder,  und  während  die  Flächen  der  ersten  Form  deutlich 
gekrümmt  sind,  erscheinen  die  Flächen  der  zweiten  Form  vollkommen  eben. 
Die  grössere  Zahl  der  Erystalle  ist  farblos  und  vollkommen  durchsichtig, 
während  einige  wenige  braun  gefärbt  sind.  Die  Einschlüsse  des  Diamants 
haben   sämmtlich  eine  unter  sich  parallele  Lage,   wobei  ihre  trigonalen 
Zwischenaxen    sich    in    einer   zum  Blätterdurchgang  des  Xanthophyllit 
verticalen  Stellung  befinden.    Die  grünlichen  Blätter  des  Xanthophyllit  in 
der  Nähe  der  kugeligen  Aggregate  des  Talkschiefers  und  Serpentins  ent- 
halten eine  besonders  grosse  Anzahl  der  Einschlüsse  und  selbige  finden 
sich  auch  in  den  beiden  genannten  Gebirgsarten. 

Diese  Entdeckung  des  Vorkommens,  wenn  auch  mikroskopischer 
Diamanten,  aber  in  einer  zweifelsohne  anstehenden  Gebirgsart  ver- 
dient immerhin  sehr  Beachtung.  Ich  habe  davon  eine  Mittheilung  in  der 
Sitzung  der  Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  den  7.  Januar 
1871  gemacht. 

P.  V.  Jerehejew. 


Elberfeld,  den  2.  Febr.  1871. 
Auf  Seite  1026  und  1027  im  8.  Hefte  des  Jahrgangs  1870  dieser  Zeit- 
schrift ist  eine  im  vorigen  Jahre  zu  Marburg  erschienene  Abhandlang  „die 
permische  Formation  bei  Frankeaberg  in  Eurheesen  nach  ihrer  früheren 
Aofiassong  und  ihrer  richtigen  geologischen  Erklärong^  erwähnt.    Ver- 
ls* 
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fuser  dieser  Ahhandlong  fühlt  sich  Teranlasst,  luchstdiende  Bemerkun- 
gen als  Ergftnximg  jener  Mittheilnngen  zur  Kenntniss  des  PaUienms  xo 
bringen. 

Schon  ans  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  Abhandlung  in  jenem  Hefte 
citirt  wiril,  geht  mit  Eyidenz  hervor,  dass  es  des  Recensenten  lebhafter 
Wunsch  gewesen  sehi  muss,  meinen  Behauptungen  keine  Anerkennung  zu 
Theil  werden  zu  lassen.  Denn  sowohl  Seite  1026  ab  im  Gesammtregister 
Seite  XXI  und  in  der  Inhaltsangabe  auf  der  Rfickseite  des  Umschlags  tod 
Heft  8  ist  eine  willkürliche  Yerändemng  des  Titels  yorgenommen,  dort 
durch  ein  eingeschaltetes  Fragezeichen,  hier  durch  die  CorrecUon  des  Aos- 
drucks  „froheren**  in  Jetzigen**.  Noch  mehr  ddrfte  es  erstrebt  worden 
sein  durch  die  ironischen  Bemerkungen,  mit  welchen  die  Recension  beginnt 

Mir  liegt  es  fem,  mit  gleichen  Waffen  in  den  Kampf  zu  ziehen,  Re- 
densarten, wie  die  vom  Recensenten  gebrauchten,  bleiben  ja  doch  nur  Re- 
densarten, und  werden  besser  in  Recensionen  und  Repliken  vermieden. 
Zweck  dieser  Zeilen  ist  es,  gegenüber  den  Angriffen  des  Recensenten 
meine  ursprünglichen  und  noch  nicht  widerlegten  Behauptungen  aufrecht 
SU  erhalten,  indem  ich  in  kurzen  Worten  einige  üngenauigkeiten  (um 
nicht  zu  sagen  Unrichtigkeiten)  in  der  Recension  berichtige. 

Zun&chst  ist  der  nach  des  Recensenten  Ansicht  den  Gipfel  meiner 
Behauptungen  ausdrückende  Satz  nicht  dem  Wortlaute  entsprechend  ci- 
tirt worden.  Da  durch  diese  neue  Fassung  der  Sinn  meiner  Behauptun- 
gen etwas  verdunkelt  worden  ist ,  so  erlaube  ich  mir  einen  anderen  Satz 
aus  meiner  Dissertation  hierherzusetzen,  welcher  klarer  und  bestimmter 
als  jener  meine  Ansichten  wiedergibt. 

„Die  Gesammtergebnisse  lassen  sich  in  dem  einen  Satz  zusammenfassen, 
dass  ich  das  „Frankenberger  Schichtensystem**  in  seiner  oberen  Etage  als 
eine  den  „rothen  Schieferthonen  in  Niederhessen,  Thüringen  etc.**  Äquivalente 
Bildung,  in  seiner  unteren  Etage  als  eine  mit  der  obersten  Zone  des  eigent- 
lichen Zechsteins,  der  s.g.  Lettenzone,  wie  sie  besonders  gut  in  Niederhesseo 
bei  Allendorf  etc.  ausgebildet  ist,  gleichaltrige  Formation  betrachte.**  [Da  nor 
maier  Kupferschiefer  und  unterer  Zechstein  bei  Frankenberg  fehlen,  so  wire 
man  am  Ende  berechtigt,  das  Frankenberger  Rothliegende  als  „oberes 
Rothliegendes**  und  zeitliches  Äquivalent  des  unteren  Zechsteins  zo  be- 
trachten.] „Es  dürfte  diese  von  den  früheren  Ansichten  abweichende  Be- 
urtheilung  wohl  aus  dem  Grunde  den  Vorzug  verdienen,  als  hierdurch  die 
„Frankenberger  Erzformation**  nicht  mehr  als  eine  petrographisch  ginx- 
lich  abweichende  dasteht,  sondern  in  den  hauptsächlichsten  ihrer  Glieder 
in  völlige  Harmonie  mit  anderen  analogen  Gebirgsschichten  gebracht  wor- 
den ist,  besonders  da  auch  die  palAontologischen  Yerh&ltnisse  dieser  An- 
sicht keineswegs  entgegen  sind. 

Recensent  wirft  mir  vor,  ich  hfttte  in  meiner  S.  24  gegebenen  TabeUe 
den  wichtigen  Unterschied  zwischen  unterem  und  oberem  Rothliegenden 
nicht  berücksichtigt  Wenn  diess  in  der  Tabelle  aus  Raumerspamiss  aach 
nicht  geschehen  ist,  so  künnen  doch  die  der  TabeUe  unmittelbar  voraus- 
geschickten Bemerkungen  den  Rec^usmiten  überzeugen,  dass  ich  diesen 
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Filterschied  sehr  wohl  gekannt  und  auch  beide  Etagen  von  einander  scharf 
gesoDdert  erw&hnt  habe. 

Recensent  sagt  femer,  dass  ans  meiner  tabellarischen  Übersicht  mi( 
Sicherheit  nur  die  bekannte  Thatsache  herrorgehe,  dass  die  wahren  Ull- 
mannien  am  häufigsten  im. Kupferschiefer  und  den  unmittelbar  darauffol- 
genden Zechsteinschichten  vorkommen,  w&hrend  doch  mit  gleicher  Sicher- 
heit aus  der  Tabelle  die  Thatsache  sich  ergibt,  dass  Ullmannien  in  allen 
Formationsschichten  der  pemuschen  Formation  vom  unteren  Rothliegen- 
d&ü  bis  zu  den  Lettenschichteu,  welche  über  den  Plattendolomit,  gleichsam 
als  Vorläufer  der  Trias,  auftreten,  angetroffen  worden  sind. 

Gegen  die  am  Schluss  der  Recension  stehende  Behauptung,  dass  Ullr 
mannien  aus  dem  unteren  Rothliegenden  nicht  bekannt  seien,  führe  ich 
das  schon  in  meiner  Dissertation  S.  23  gegebene,  vom  Recensenten  jeden- 
falls abersehene  Citat  aus  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  C^s.  Bd.  X,  p.  320 
an,  wonach  schon  seit  längeren  Jahren  gut  erhaltene  UlImcmnichResie 
(U,  3ronm)  aus  dieser  Schicht  bekannt  sind. 

IV^eitere  Bemerkungen  hat  Recensent  nicht  fOr  nöthig  erachtet  und 
f&r  später  vorbehalten.  Einstweilen  dürfte  gedachtes  Fragezeichen  eher 
einen  dem  Wunsche  des  Recensenten  entgegengesetzten  Zweck  erfüllen 
und  die  etwaige  Hoffnung  auf  Nachahmung  eines  so  ausserordentlich  ab- 
gekflrzten  Beweisverfahrens  sich  nicht  realisiren. 

Dr.  G.  Leimbach. 

Es  liegt  kein  Grrund  vor,  der  Unfehlbarkeit  hier  weiter  entgegenzu- 
treten. H.  B.  6. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Prag,  den  12.  Febr.  1871. 
Die  krystallographischen  Studien  über  den  Freieslebenit,  von  welchen 
ich  Omen  in  dem  Schreiben,  vom  11.  Juni  v.  J.  berichtet*,  habe  ich  so 
eben  abgeschlossen  und  darüber  der  Wiener  Academie  eine  Abhandlung 
eingesendet.  Diese  Untersuchungen  hatten  wohl  besondere  Schwierigkei- 
ten za  überwinden;  abgesehen  von  der  grossen  Seltenheit  des  Materiales, 
fand  ich  überhaupt  nur  ausnahmsweise  einen  Erystall  geeignet,  über  die 
hier  gestellten  Fragen  einen  Aufschluss  zu  geben.  Es  handelte  sich  dar- 
um, ob  das  Erystallsystem  des  Freieslebenit  monoklin,  rhombisch  oder 
triklin  sei,  weldie  Ansichten  in  neuerer  Zeit  durch  Miller,  Esoosüra  und 
BBETTHATTpr  Vertreten  wurden;  um  diess  zu  entscheiden,  war  es  Bedin- 
gung, einen  einzelnen,  ringsum  entwickelten,  von  Zwillingsbildung  freien 
Krystall  mit  spiegelnden  Flächen  zu  messen.  Von  20  Erystallen  des 
„Freieslebenit^  von  Pfibram,  welche  ich  im  Laufe  von  drei  Jahren  gesam- 
melt, entsprach  nur  ein  einziger  allen  diesen  Bedingungen,  ein  freistehen- 
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des  Sänleben,  2  Mm.  boeh  und  V^  Mm.  breit,  auf  dem  oberen  Ende  nicht 
weniger  als  22,  z.  Th.  trefflich  spiegelnde  Flächen  aufweisend.  Den  Er- 
gebnisBen  der  allseitigen  Messung  dieses  Kryställchens  schliessen  sich 
aber  die  an  den  Qbrigen  PHbramer  Erystallen  gewonnenen  mit  derartiger 
Übereinstimmung  an,  dass  für  sie  das  rhombische  System  sichergestellt 
erschien.  Nachdem  auch  das  spec.  Gewicht  derselben  nicht  unbedeutend 
ton  jenen  des  Freieslebenit  abweichend  gefunden  wurde,  musste  ich  meine 
Untersuchungen  auch  auf  den  typischen  Freieslebenit  von  Freiberg  und 
jenen  von  Hiendelaencina  ausdehnen,  und  fand  ich  Form  and  Dichte  der 
beiden  letzteren  übereinstimmend  mit  den  Angaben  in  Brooks  und  MaLiB^s 
Mineralogie.  Somit  ist  das  Pribramer  Mineral  nicht  Freieslebenit,  wie  es 
von  Rkuss  auf  Grundlage  der  chemischen  Analyse,  die  allerdings  die  Zu- 
sammensetzung des  Freieslebenit  ergab,  bestimmt  worden  war.  Die  Re- 
sultate, zu  welchen  meine  Studien  mich  schliesslich  führten,  sind  die  fol- 
genden. 

1)  Die  bisher  als  Freieslebenit  bestimmten  Minerale  gehören  2  ver- 
schiedenen Species,  einer  monoklinen  und  einer  rhombischen  an. 

2)  Diese  beiden  Species  besitzen  eine  gleiche  chemische  Zusammen- 
setzung, unterscheiden  sich  aber  ausser  in  der  Form,  auch  in  ihrem  spec. 
Gewichte. 

3)  Die  Substanz  Ag4Pb3Sb4S|,  wäre  denmach,  wenn  es  gestattet  ist, 
von  den  geringen  Differenzen  der  vorliegenden  Zerlegungen  abzusehen, 
eine  dimorphe. 

4)  Die  rhombische  Species,  für  welche  ich  den  Namen  Diaphorit 
6io(popa^  Unterschied)  wählte,  vom  spec.  Gew.  =  5,90,  kommt  in  PHbr&m 
ausschliessend,  untcfrgeordnet,  neben  Freieslebenit,  auch  zu  Br&unsdorf  bei 
Freiberg  vor. 

5)  Die  monokline  Species,  der  Freieslebenit,  spec  Gew.  =  M^» 
erscheint  vorwaltend  in  Freiberg  und  in  Hiendelaencina. 

6)  Zwischen  Diaphorit  und  Freieslebenit  findet  eine  in  ähnlichen 
Fl&chen-Neigungen  begründete  Formen-Verwandtschaft  statt;  gleiche  Be- 
ziehungen herrschen  auch  zwischen  den  beiden  genannten  und  den  Sub- 
stanz-verwandten Species  Stephanit  und  Antimonit.  — 

Noch  ein  Wort  über  den  Holzschnitt  bei  meinem  Schreiben  vom 
11.  Juni  V.  J.,  welchen  ich  nun  sicher  als  eine  wiederholte  Zwillingsbfl- 
dung  darstellend  zu  deuten  vermag;  einem  vorwaltenden  Individuum  mit 
den  Flädien  des  Elinodoma's  '/jPoc(u)  sind  zwei  Lamellen  in  heno- 
troper  Stellung,  parallel  dem  Orthopinakoide,  eingeschoben.  Die  ein-  ond 
ausspringenden  Kanten,  welche  die  Klinodomen  zweier  benachbarter  Indi- 
viduen bilden,  wurden  176*46'  gemessen,  die  Rechnung  verlangt  175W. 

V.  Zepharovich. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie;  Mineralchemie. 

V.  V.  Zepharoyich:  die  Ceriissit-Erystalle  von  Kirlibabain 
der  Bukowina.  (Sitzb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  LXÜ,  iTf.) 
Auf  den  Bleiglanz-Lagern  im  Glimmerschiefer  der  Umgebung  von  Kirli- 
baba  findet  sich  in  den  oberen  Regionen  Cerussit,  dessen  V.  v.  Zbpharo- 
ncH  in  seinem  mineralogischen  Lexicon  bereits  gedenkt.  Neuerdings  wor- 
den Erystalle  von  besonderer  Schönheit  angetroffen.  Diese  Cemssit-Kry- 
stalle,  die  bis  13  Mm.  Höhe  und  7  Mm.  Breite  erreichen,  sind  gelblich- 
oder  graulichweiss  und  pelludd  in  verschiedenen  Graden,  haften  einzeln 
oder  gruppenweise  nur  mit  einem  geringen  Theil  ihrer  Oberflftche  auf 
einem  quarzigen  Gestein  oder  zersetztem  Glimmerschiefer  und  sind  dem- 
nach meist  vollständig  ausgebildet  Allgemein  ist  ihnen  säulenförmige 
bntwickelung  nach  der  Hauptaxe,  zuweilen  gleichzeitig  nach  der  Brachj- 
diagonale  eigen.  Stets  erscheinen  sie  zu  Zwillingen  nach  dem  bekannten 
Gesetz  verbunden,  mit  den  mannigfachsten  Wiederholungen  der  Zwillings- 
bildung. Die  Cerussit-Krystalle  von  Eirlibaba  bieten  keinen  besonderöi 
Flächen-Beichthum.  Ausser  den  drei  Pinakoiden,  unter  denen  das  basische 
nur  zu  geringer  Ausdehnung  gelangt,  treten  auf:  das  oft  sehr  ^twickelte 

Prisma  ooP,   untergeordnet  das  Brachyprisma  00P8,  die  Brachydomen 

VaPob,   PcJo,   2P00,  SPop,   4Pop,  femer  die  Pyramide  P  und  endlich  die 

für  den  Cerussit  neue  Brachypyramide  Pv,.  Der  Orientirung  in  den  dorch 
ungleiche  Flächen- Ausdehnung  oft  sehr  verzerrt  aussehenden  Combinatio- 
nen  kommt  eine  fast  beständige  Oberflächen-Beschaffenheit  einzelner  For- 
men zu  statten.  Das  Makropinakoid  ist  immer  fein  vertikal  gereift,  zu- 
weilen nachweislich  durch  oscillatorische  Combination  mit  ooP.  Das  Brs- 
chypinakoid  erscheint  stark  horizontal  gereift  oder  treppenf5rmig  abfiil- 
lend  durch  emzehies  Eintreten  der  Flächen  von  Brachydomen.  Von  letz- 
teren zeigt  nur  Poo  eine  stärkere  Horizontal-Reifung.  V.  v.  Zbphakovich 
theilt  zahlreiche  von  ihm  angestellte  Messungen,  mit  Angabe  der  Winkel 
der  Flächen-Normalen  mit,  welche  nur  unbedeutend  von  den  in  den  oune- 
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ratogmcbeii  HandbOdMiii  angegebeiieii  Werthen  abweictoL  Das  Y^rMl- 
niss  Ton  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  :  Hanptaxe  kt  =  1,689B  : 
1 : 1,1852.  —  Die  Cenusit-Eiystalle  tob  Eirfibaba  sehen  oft  hezagonalen 
Oondrinationen  sehr  ähnlicfa.  Manche  erinnern  anffallend  an  die  bdaan- 
ten  Aragonite  Ton  BiHn.  Unter  den  Cerassit-KrystaUen  von  anderen  Fund- 
orten lassen  sieh  mit  denen  Ton  Eirlibaba  gewisee  Combinationen  von  Lead- 
IdDs  in  Lanarkshire  nnd  Wanlockhead  in  Domfriesshire  vergleichen. 


W.  G.  Hahkil:  über  die  thermoelectrischen  Eigenschaften 
des  Topases.  Mit  4  Tf .  (A.  d.  IX.  Bde.  d.  Abhandl.  d.  k.  Sachsischen 
Acad.  d.  Wissensch.  Leipzig,  1870.)  Die  thermoelectrischen  Erregnngen 
der  Krystaile  sind  ein  weit  allgemeineres  Phänomen  als  man  seither  an- 
nahm. Sie  treten  keineswegs  allein  bei  dei^enigen  Mineralien  anf^  welche 
dem  sogen.  Hemimorphismns  unterworfen  sind,  sondern  auch  bei  sahlrei- 
^en  Erystallen,  zu  deren  wesentlichen  Eigenschaften  eine  hemimorphe 
Badimg  nicht  gehört  Hanksl  hat  fCU*  seine  neuesten  Untersuchungen  den 
Topas  gewählt,  bei  welchem  —  der  stets  s&ulenförmigen  Krystalle  wegen 
—  die  electrischen  Verhältnisse  sich  im  ganzen  dnfach  gestolten.  —  Die 
^»rii^eude  AUiandlnng  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  an 
weiche  sieh  eine  krystallographische  Schilderung  des  Topas  reiht,  sodann 
folgen  Bemerkungen  Aber  den  vermemtlichen  Hemimorphismus  des  Topas. 
Der  Verf.  zeigt  uns,  wie  einst  Haut  durch  die  Eigenschaft  des  Topas  in 
Folge  Ton  Tmnperatnr-Yeränderungen  electrisch  zu  werden  zu  der  Yer- 
mnthuBg  gefthrt  wurde,  dass  der  Topas  ebenso  wie  der  mit  gleicher  £f- 
genschaft  begabte  Turmalin  an  beiden  Enden  yerschiedene  Ausbildung 
ze^^en  werde,  wenn  später  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  geftm- 
den  werden  sollten  und  wie  Haut,  nachdem  er  in  den  Besitz  vollständig 
aus^bildeter  brasilianischer  Krystalle.  gelangt  war,  an  beiden  Enden  der 
Hauptaxe  verschiedene  Ausbildungen,  d.  h.  Hemimorphismus  zu  erkennen 
glaabte.  Es  ist  diese  jedoch  nicht  der  Fall.  Beim  Topas  wurden  durch 
die  mllaugrosse  Ausdehnung  gewisser  Flächen  andere  am  Hervortreten 
verhindert  —  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  mandien  Mineralien  häufig 
sieh  einstellt,  ohne  dass'  man  auf  eine  hemimorphe  Ausbildung  zu  schiies- 
sen  berechtigt  ist.  In  seiner  gediegenen  Abhandlung  „Ober  den  Topas 
einii^r  Zinnerz-Lagerstätten  *  spricht  sich  P.  Oroth  audi  gegen  eteen 
eigentlichen  Hemimorphismus  aus.  —  Die  thermoelectrischen  Riänomene 
an  den  Topasen  sind  wesentlich  von  den  bisher  an  den  hemimorj^ischen 
Krystaüen  des  Turmalins,  des  Kieselzinkerzes  u.  a.  Mineralien  beobach- 
teten Vorgtagen  verschieden,  sowohl  hinsichtlich  der  Yertheilung  der  po- 
sitfren  und  negativen  Electricität,  als  auch  durch  die  Änderungen,  welche 
in  derselben  durch  Verschiedenheit^  in  der  Krystallform ,  sowie  durch 
nuuBgelhafte  Auslnldung  und  spätere  Verletzungen  hervorgerufen  werden. 
HanoL  hat,  mit  ROeksicht  auf  eine  kOrzere  Darstellung  sekier  Forsclnui- 


•  Vgl.  Jahrb.  i870,  S.  &iß. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


288 

gan,  di^  y^halten  4er  Topase  eines  bestimmten  Futtdortes  snant  im  All- 
ganeinen  charakterisirt,  am  sodaiia  die  Beschreibung  der  einselnen  Kry- 
stalle  und  die  ausgeführten  Beobachtungen  fAr  dk  ausgesprochenen  Sitse 
folgen  zu  lassen.  So  wurden  sahireiche  Krjstalle  rem  Sehneckenstein  in 
Sachsen,  von  Nertschinsk,  aus  dem  Dmengebirge ,  aus  Brasilien  und  au 
Eleinasien  einer  sehr  genauen  PrOfdng  unterworfen.  Was  sich  bildlidi 
darstellen  Iftsst,  hat  der  Verf.  in  den  auf  den  vier  Tafeln  gezeichneten 
Projectionen  und  Netzen  der  Erjstalle  eingetragen.  —  Die  allgemeinen  Besnl- 
tete  sind  folgende :  1)  Die  Thermoelectricit&t  der  Erystalle  ist  nicht  durch  den 
Hemimorphismus  bedingt,  sondern  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft aller  Erystalle,  sobald  die  übrigen  physikalisdien  Verhältnisse  ihr 
Auftreten  und  ihre  Anh&ufang  bis  zu  messbarer  St&rke  flberhanpt  gestat- 
ten. 2)  Da  bei  nicht  hemimorphen  Krystallen  die  beiden  Enden  einer  and 
derselben  Axe  krystallographisch  gleichwerthig  sind,  so  mftssen  dieselbes 
auch  sich  electrisch  gleich  verhalten,  also  die  n&mliche  Polarität .zeigea, 
falls  sie  eben  eine  wirklich  gleiche  Ausbildung  erhalten  haben.  8)  Die 
Yertheilung  der  Electricit&t  an  nicht  hemimorphen  Krystallen  h&ngt  aus- 
ser Yon  dem  molecularen  GefOge  auch  ?on  der  äusseren  Gesammtform  ab 
und  kann  durch  Veränderungen  der  letzteren  in  bestimmter  Weise  modi* 
ficirt  werden.  4)  Wie  der  Hemimorphismus  in  der  Erystallographie  fiber- 
haupt  als  ein  Ausnahmefall  dasteht,  so  ist  auch  das  Aultreten  polarer 
(d.  h.  an  den  Enden  mit  entgegengesetzter  Electridtät  erscheinenden) 
Axen  ein  Ausnahmefall,  der  eben  durch  die  hemimorphe  Bildung  bedingt 
wird.  Bei  hemimorphen  KrystaUen  lässt  sich,  wenigstens  so  weit  gegen- 
wärtig die  Beobachtungen  reichen,  durch  Änderung  der  äusseren  Fem 
keine  qualitative  Veränderung  in  der  Vertheilung  der  Elec^icität  henro^ 
bringen;  letztere  ist  also  wesentlich  durch  die  Unsymmetrie  d^  Motocflle 
bedmgt. 


Hbrh.  CRSDifm:  aber  gewisse  Ursachen  der  Krystall-Ver- 
schiedenheiten  des  kohlensauren  Kalkes.  Mit  1  Tfl  (H.  Kolbb, 
Joum.  t  pract  Chemie  1870,  No.  17,  S.  292—819.)  Crednir  hat  berdts 
in  einer  brieflichen  Mittheilung  *  auf  von  ihm  im  l4tboratorium  von  Kous 
angestellte  Versuche  aufmerksam  gemadit.  Es  galt ,  mit  Backsicht  aof 
den  Dimorphismus  des  kohlensauren  Kalkes,  auf  dem  Wege  des  Experi- 
ments zu  ermitteln,  ob  der  Satz  seine  Richtigkeit  habe:  dass  ge^nsae 
fremdartige  Beimengungen  zu  Mineral-Lösungen  bestimmend  oder  modifi- 
cirend  auf  die  resultirende  Krystall-Facies  einwirken.  —  Die  besonderen 
und  sehr  interessanten  Resultate,  zu  welchen  Credner  durch  seine  ein- 
zelnen Versudie  (deren  Gang  genau  angegeben)  gelangte,  sind  folgende: 
1)  Versuche  mit  reiner  kalter  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Kalke* 
Aus  ihnen  geht  hervor,  dass  der  kohlensaure  Kalk  chemisch  reiner,  g^ 
sättigter  oder  massig  verdOnnter  saurer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Tesp^ 
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ntor  als  Ealkspath  und  zwar  in  der  Form  des  Qnmdriiomboeders,   bei 
ronfthmftnder  VerdAnniing  der  anfänglichen  Ldsong  aber  als  prismatischer 
Aragonit  krystallisirt.    2)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  kohlensaurem 
Kalk  bei  Zusatz  von  kieselsaurem  Kali    Der  als  Ealkspath  auskrystal- 
liairende  kdiknsaure  Kalk  erlangt  eine  ausserordentliche  Klarheit,  Schärfe 
der  Ausbildung  und  Fläehen-Rekhthum  seiner  Formen.    Hiedurch  bestä- 
tigt sich  der  frohere  Ausspruch  von  Gbcdnbr   in  seiner  trefflichen  Arbeit 
ftber  Andreasberg  über  den  Einfluss  der  Gegenwart  von  Kalisilicat  auf 
den  KaBcspath.    Es  ist  die  Vergesellschaftung  mit  Apophyllit,  welche  ge- 
wisien  Kalkspathen  von  Andreasberg  ihre  complicirte  Gestalt  verleiht; 
ebenso  denen  vom  Lake  Superior.  —  8)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von 
doppeltkohlensaurem  Kalke  bei  Zusatz  von  kieselsaurem  Natron.  Führen 
za  einem  ähnlichen  Resultat.  —  4)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  dop- 
peltkc^ensanrem  Kalk  bei  Zusatz  von  Kali-  und  Natronsilicat.  Auch  hier 
wird  grösserer  Flächenreichthuin,  grössere  Schärfe  und  Klarheit  der  ent- 
ftefaenden  Kalkspath-Krystalle  bedingt.  —  5)  Versuche  mit  kalter  Lösung 
Ton  doppeltkohlensanrem  Kalke  bei  Zusatz  von  doppeltkohlensaurem  Stron- 
tian.    Aus  einer  gleichzeitig  vorgenommenen  Lösung  beider  Salze 
in  kohlensäurehaltigem  Wasser  krystallisirt  der  kohlensaure  Kalk  stets, 
selbst  bei  massiger  Verdünnung   als  spiessiger  oder  prismatischer  Arago- 
nit  aus.    Aus  einer  Lösung  von  Kalkbicarbonat,  welcher  man  doppeltkoh- 
lensaure Strontian-Lösung  zusetzt  oder  durch  Dialyse  zuführt,  wird  neben 
qyiessigem  and  keilförmigem  Aragonit  auch  rhomboedrischer  Kalkspath 
aasgeschieden  und  zwar  umsomehr,  je  geringer  der  Zusatz  von  Strontian- 
erde  ist    In   den  resuhirenden  Aragonit-Krystallen  lässt  sich   spectral- 
ftaalytisch  eine  Spur  von  Strontian  nachweisen.    Solche  Resultate  machen 
es  hat  zweifellos,  dass  geringer  Strontian-Gehalt  bei  der  Entstehung  von 
Aragonit  von  Einfl^s  gewesen  ist.  —  6)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von 
doppeltkohlensaurem  Kalke  bei  Zusatz  von  (Jyps-Solution.    Es  unterliegt 
luemach  keinem  Zweifel,  dass  eine  Beimengung  von  schwefelsaurer  Kalk- 
Iteong  zur  Ealkbicarbonat-Solution  einem  Theile  des  kohlensauren  Kalkes 
den  Anstoss  zu  aragonitischer  Ausbildung  geben  kann.    Daraus  und  aus 
Berücksichtigung  gewisser   paragenetischer  Verhältnisse  mancher  Arago- 
nite  geht  hervor,  dass  auch  in  der  Natur  eine  ähnliche  Beeinflussung  statt- 
gefunden habe.  Eine  solche  dürfte  bei  allen  Aragoniten  anzunehmen  sein, 
die,  wie  jene  aus  Aragonien  und  Frankreich,   mit  Gyps  verwachsen  sind 
oder  in  dessen  Nähe  vorkommen,   femer  bei  solchen)  in  denen  schwefel- 
saurer Kalk  nachgewiesen  ist  (Molina,  Jacobsberg),   endlich  beim  sog. 
Schaumkalk  von  Wiederstädt.  —  7)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  dop- 
peltkohlensaurem Kalke  bei  Zusatz  von  Bleisalzen.  Der  kohlensaure  Kalk 
kann  bei  genügender  Menge  von  Bleisalz-Lösung  als  Aragonit  auakrystal- 
üsiren  ~  eine  Beobachtung,  die  wir  in  der  Natur  durch  das  Vorkommen 
des  Tamowitzit  bestätigt  finden.    Geringe  Zusätze  von  Bleicarbonat  he* 
dingen  hingegen  nur  einen  grösseren  Flächen-Reichthum  des  entstehenden 
Kalkspathes.  —  Die  allgemeinen  Schlussfolgerungen,  die  Crbdmer  aus  sei- 
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nen  Versuchen  zieht,  sind:  I.  Gewisse  Zns&tae  zu  den  ICneral-SoliitioBeB 
beeinflussen  Ery  stall- Gestalt  und  Flächen -Beichthum  der  resaitkendea 
Mineral-Individuen,  n.  Einer  und  derselben  Mineral-Substanz  loum  durch 
gewisse  Zusätze  zu  ihren  Solutionen  der  Impuls  zur  Bildung  gaaz  Ter- 
schiedener  Mineral-Species  gegeben  werden.  HL  Kohlensaurer  Kalk,  der 
aus  kalter,  remer  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Kalke,  falls  diese 
nicht  allzu  stark  verdünnt  ist,  als  Kalkspath  krystallisirt,  nimmt  in  F0I9B 
geringer  Zusätze  von  kohlensaurem  Blei,  schwefelsaurem  Kalk  odar  koh- 
lensaurem Strontian  zum  Theil  die  Gestalt  des  Aragonit  an.  IV.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  und  Stärke  der  LOsung  sind  demnach  nidit 
die  einzigen  Ursachen  des  Dimorphismus  des  kohlensauren  Kalkes. 


A.  Frenzel:  über  einen  neuen  Fundort  des  Meneghinit 
(PooGENDORFF  Auu.  1870,  No.  10,  S.  443—446.)  Diese  von  Bbocu  au^ 
stellte  und  bisher  nur  von  Bottino  in  Toscana  bekannte  Species  wurde 
nun  auch  im  Smirgel-Lager  am  Ochsenkopf  bei  Schwarzenberg  in  Sachses 
aufgefunden.  Das  Mineral  kommt  daselbst  in  derben  Partien  eingesprengt 
in  Smirgel  vor,  besitzt  dichten  bis  ebenen  Bruch,  H.  =  3;  spec  G.  =  6,367. 
Metallglanz.  Schwärzlichbleigraue  Farbe,  schwarzer,  glänseoder  Strich. 
Zwei  Analysen-  ergaben : 


Blei  .    .    . 

.    .    61,33    . 

.    60,e» 

Kapfor  .    . 

.    .      1,38    . 

.      1.56 

Elsen     .    . 

—       .    . 

.      0,25 

Antimon    . 

.     19,60    .    . 

.     19,11 

Seliwefol    . 

.    17,0%    .    . 

.   i%n 

99,85  99,23. 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  für  den  Meneghinit  aufgestell- 
ten Formel:  4PbS  .  SbS,. 


A.  FREifZEL:  über  die  Zusammensetzung  des  Plumbostib 
und  Embrithit.  (H.  Kolbe,  Joum.  t  pract  Chemie  1870,  No.  13, 
S.  360—364.)  Von  dem  Plumbostib,  dessai  spec  Gew.  =  6,12—6,32, 
fahrte  Frbnzel  zwei  Analysen  aus  (I.  und  IL),  von  dem  Emlnritfait,  dessea 
spec.  Gew.  =  6,32,  eine  (HL). 

I.         11.         in. 

Blei 59,64  .  .  58,44  .  .  69^ 

Kupfer 0,88  .  .  0,88  .  .      0,86 

Antimon 19,49  .  .  21,48  .  .  21,47 

Schwefel      .    .    .    .     .     18,04  .  .  18,14  .  .  18,04 

98.05  99,94  99,65. 

Diese  Analysen  fahren  zu  der  Formel:  lOPbS  .  3SbS^.  Der  Embri- 
tiiit,  dessen  Zusammensetzung  bisher  überhaupt  noch  nicht  genau  ermit- 
telt war,  ist  demnach  identisch  mit  Plumbostib.  Beide  finden  sich,  wie 
bekannt,  zu  Nertschinsk. 
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GiDKOH  MooRi:  Aber  das  Vorkommeii  des  amorphen  Queck- 
silbers nlfids  in  der  Natnr.  (H.  Eolbe,  Joom.  f.  pract.  Chemie  1S70, 
No.  17,  S.  319—827.)  In  der  Grafschaft  Lake  in  Califomien  findet  sich 
diras  Kineral  als  Übersng  anf  Klüften  und  Höhlungen  in  einer  kieseligen 
Gangart,  in  Gesellschaft  von  Zinnober,  Eisen-  und  Kupferkies.  Es  ist 
aittorph ,  bildet  oft  eine  Decke  Aber  Eisenkies  und  enthält  viele  kleine 
Hohlr&ame,  in  denen  Zinnober-Krystalle  sitzen.  Bruch  muschelig  bis 
iprOde.  H.  =  3.  G.  t:=  7,701—7,748.  Graulichschwarz,  Strich  auf  Por- 
eellan  rein  schwarz.  Y.  d.  L.  sich  wie  Zinnober  verhaltend.  Mittel  aus 
mehreren  Analysen:  " 

Schwefel 13,8i 

Queekiilber ei6»79 

Eisen 0,39 

Qutrz 0,25 

100,25. 


A.  RviTSs:  zwei  neue  Pseudomorphosen.  (Jahrbuch  d.  geolog. 
Bäehsanstalt,  XX,  4,  8.  519—522.)  Die  erste  dieser  Pseudomorphosen 
stanmt  von  Obemeisen  in  Nassau.  Die  Hauptmasse  des  Handstackes  be- 
steftt  ans  blaulichschwurzem  Psilomelan,  der  von  kleinen  Hohlräumen 
durchzogen  und  mit  faserigem  Branneisenerz  verwachsen.  Einer  der  grös- 
seren Hohlräume  enthält  pseudomorphe  Krystalle,  welche  die  Combi- 
nation  5R  .  OB  zeigen.  Sie  sind  blaulichschwarz  und  bestehen  äusserlich 
ans  Psüomelan,  der  eine  dickere  oder  dünnere  Rinde  bildet.  Das  Innere 
ist  bald  mit  noch  spaltbarem,  himberrothem  Manganspath  erfüllt,  bald 
steckt  nur  noch  ein  angefressener  Kern  des  letzteren  darin,  bald  kt  auch 
dieser  verschwunden;  dabei  ist  die  Psilomelan-Rinde  dicker  geworden.  Die 
pseudomorphe  Umbildung  lässt  sich  noch  weiter  verfolgen.  Denn  für  die 
derbe  Psüomelan-Masse  mnss  derselbe  Ursprung,  wie  fßr  die  Pseudomor- 
phosen angenommen  werden.  Es  best^t  nämlich  die  derbe  Masse  an  ein- 
zelnen Stellen  noch  aus  ehiem  lockeren  Aggregat  von  Manganspath-Kür- 
nem.  Hie  und  da  schiebt  sich  zwischen  letztere  Psilomelan  hinein,  solche 
QBiliüIlend.  In  einer  derartigen  Hülle  liegen  die  Manganspath-Kömer  oft 
lose  eingebettet,  die  Paüomelan-Rinde  nimmt,  wie  bei  den  KrystaUen,  an 
Dicke  zn  bis  ein  kömiges  Aggregat  von  Psilomelan  hervorgeht  oder  ein 
netzförmiges  Gewebe  von  hohlen  Psilomelan -Wänden.  Während  dieser 
SQoceadven  Vorgänge  haben  skh  zugleich  zahhrefehe,  kleme  mit  tranbigem 
Psflomelan  bekleidete  Hohlräume  gebildet,  ja  sogar  hat  diess  IlOneral  das 
fkserige  Branneisenerz  stellenweise  aberrindet  Dass  es  ^ch  hier  um  eine 
langsame,  psendomorphe  Umbildung  des  Manganspath  handelt,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Die  ümwandelung  der  rhomboedriseben  Carbonate 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  oft  von  Wasser  in  höhere  Oxyde  und 
deren  Hydrate  ist  eine  bekannte  Thatsache,  die  Umbildung  des  Eisenspath 
zu  Brauneisenerz  das  häufigste  Beispiel  davon.  —  Die  zweite  Pseudomor- 
phose  stammt  von  Kapnik.  Ihre  Basis  bildet  ein  kömiges  Quarzitgestein, 
dem  kleine  Eisenkies-Krystalle  eingesprengt  und  dessen  obere  Seite  theil- 
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weise  mit  krystallisirtem  Quarz  bedeckt  Auf  dieser  Rinde  sitsen  Vs  ^ 
1  Zoll  grosse  Octaeder,  von  drüsiger  Oberfl&che  und  sehr  zerborsten.  Die 
Flächen  der  zahllosen,  sehr  kleinen  Individuen,  welche  sie  zusammen- 
setzen, verrathen  durch  die  Art  ihrer  Spiegelung,  dass  sie  in  paralleler 
Stellung  befindlich.  Dieselben  bestehen  aus  schwftrzlichbrauner  Blende, 
welche  indess  nur  eine  peripherische  Binde  der  Octaeder  bildet.  Unter- 
halb der  Blende-Rinde  befindet  sich  eine  Lage  von  gelblich-  oder  rOth- 
lichweissem  Manganspath.  Sie  schneidet  an  der  darüber  liegenden  Blende- 
Rinde  scharf  ab,  zeigt  aber  gegen  den  Kern  des  Erystalls,  mit  welchem 
sie  fest  zusammenhängt,  verwaschene  Ränder.  Der  grflnlichschwarze  Kern 
besteht  aus  etwas  zersetztem  Alabandin,  der  indess  noch  Spuren  seiner 
Spaltbarkeit  und  des  grOnlichschwarzen  Strichs  zeigt.  Auf  den  Pseado- 
morphosen,  wie  auf  den  Quarz-Erystallen  sitzen  kleine  kugelige  und  trau- 
bige  Partien  von  Manganspath.  Den  Ausgangs-Punct  dieser  Pseudomor- 
phose  bildet  Alabandin.  Seine  Octaeder  scheinen  zuerst  von  einer  Rinde 
feinkörniger  Blende  umhüllt  worden  zu  sein.  Unter  dieser  Decke  mochte 
wohl  erst  die  Umwandelung  des  Schwefel-Mangans  in  kohlensaures  Man- 
ganoxydul erfolgt  sein.  Für  die  Präexistenz  der  Blende-Rinde  spricht 
auch  die  Gegenwart  der  kleinen  Partien  von  Manganspath,  wie  auf  dem 
nachbarlichen  Quarz,  zu  welchen  die  nämliche  Quelle  —  die  Umwande- 
lung des  Alabandin  in  Manganspath  —  das  Material  geliefert  hat 


AxBR.  Schraüf:  Mineralogische  Beobachtungen.  I.  Mit  6  Tt 
8.  62.  (A.  d.  LXn.  Bde.  d.  Sitzber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  IL  AbtL 
Oct-Heft,  Jahrg.  1870.)  Während  des  Druckes  vom  3.  Heft  des  Jah^ 
bttdies  geht  uns  durch  Güte  des  Verf.,  dessen  neueste,  vorliegende  Arbeit 
zu.  Sie  betrifft  eine  Reihe  von  von  einander  unabhängigen  Beobachtun- 
gen. Es  sind  theils  Resultate,  die  Sohbauf  schon  vor  Jahren  gewonnen 
und  jetzt  wieder  revidirt  hat,  theils  auch  erst  ausgeführte  Forsdiungen. 
Sowohl  die  Ausarbeitung  des  dritten,  physiographischen  Theiles  seines 
Lehrbuches  der  physikalischen  Mineralogie,  als  auch  die  Fortsetzung  sei- 
nes trefflichen  Atlas  der  Krystallformen  waren  für  Schravf  Y eranlassong, 
an  manchen  Mineralien  einzelne  Vorkommnisse  schärfer  in's  Auge  zu  ÜM- 
sen.  Wir  beschränken  uns  vorerst  darauf,  den  Inhalt  mitzutheilen,  vm 
auf  Einzelheiten  später  einzugehen.  1)  Apophyllit-Zwüling  von  Grünland. 
2)  l^henzwfllinge  vom  Untersulzbachthale.  3)  Axinit  und  Sphen.  4)  Axi- 
nit  mit  Apatit  und  Gold  von  Poloma,  Ungarn.  5)  Axinit  vom  Onega-See 
und  von  den  Pyrenäen.  6)  Zwillingskrystalle  des  Aragonit  7)  Apatit 
vonJumilla.  8)  Flächentabelle  des  Apatits.  9)  Apatit  von  Poloma.  10)  Nene 
Flächen  des  Apatits. 


H.  Vooelsang:  sur  les  Cristallites.  iliudea  cristalloginäiqu^ 
(Archives  Nieriandaises,  T.  V.  1870.  37  p.,  4  PI.)  —  Cristalliten  wer- 
den alle  unorganischen  Gebilde  genannt,  worin  man  eine  regehnfissige 
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AnordniBig  bemerkt,  die  jedoch  weder  im  Ganzen  noch  im  Einzelnen  die 
allgemeinen  Charaktere  der  krystalüsirten  K<(rper  besitzen.  Der  Verfasser 
betrachtet  dieselben  als  embryonal,  noch  nicht  entwickelte  Krystalle,  deren 
Anfiüige  sdion  LmcK  „über  die  erste  Entstehung  der  Krystalle^  -  (Poeo. 
Ann.  XLYI,  1839)  auf  kngeMge  Edrperehen  znrückgeftihrt  hat.  Diese 
kleinen  Sphftroide  werden  hier  als  Globuliten,  rerlängerte,  cyUndrische 
odor  nadelförmige  Formen  dagegen,  welche  durch  Vereinigung  oder  Ver- 
indemngen  derselben  entstanden  sind,  als  Longuliten  unterschieden. 
Ikre  yerschiedene  Beschaffenheit  wird  vom  Verfasser  besonders  am  Schwe- 
fel, sowie  an  Hochofenschlacken  der  Friedrich-Wilhelmshfltte  bei  Siegburg 
and  der  EOnigshfltte  in  Schlesien  durch  gute  Abbildungen  mikroskopischer 
PraiMurate  erl&utert 

S.  15  bemerkt  Vooblsang,  dass  sich  der  kohlensaure  Kalk  zu  kleinen 
Kugeln  ausscheide  und  diese  sich  eigenthümHch  gruppiren,  wenn  man  yon 
einem  Gemenge  einer  Lösung  von  Gallert  und  Kalkwasser  einen  Tropfen 
an  der  Luft  langsam  eintrocknen  Iftsst.  Durch  HinzufQgung  einer  ver- 
dOnnten  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniaks  bilden  sich  dendritische  und 
feine  strahlenförmige  Ghruppirungen ,  welche  lebhaft  an  Eojsoon  zinnern 
und  oft  noch  viel  deutlicher  sind,  als  bei  Eozoon  canadense  selbst 


A.  Ksukoott:  über  Nephrit  (Punamu)  aus  Neuseeland.  (Zü- 
richer Viartelljahrsschrift,  XV,  4,  8.  872—877.)  —  Die  mineralogische 
Sammlnng  erwarb  durch  Edm.  v.  FiLLmERe  zwei  grosse  Handstücke  des 
Punamu  genannten  Nephrit  aus  Neuseeland,  welche  von  einem  grossen 
nach  Europa  gebrachten  erratischen  Blocke  abgeschlagen  worden  waren. 
Das  Gewicht  desselben  betrug  180  Pfund.  Die  beiden  aufemander  passen- 
den Handstücke  verweisen  durch  ihren  flachmuschligen,  fast  ebenen  Bruch 
bei  verh&ltnissm&ssig  geringer  Did^e  auf  unvollkommen  schiefrige  Bildung, 
die  Bmehflachen  sind  rauh  und  ausgezeichnet  grobsplittrig.  Die  Farbe 
ist  ein  unreines  dunkles  Grasgrün,  weldies  an  den  scharfe,  stark  durch- 
sdieinenden  Kanten  und  an  den  auf  den  Bruchflftchen  gebildeten  grossen 
Splittern  reiner  und  blasser  hervortritt;  der  Glanz  auf  den  Bruchfl&chen 
ist  sehr  gering,  daher  seiner  Art  nach  weder  als  Glas-  noch  als  Perlmut- 
terglanz zu  bezeichnen.  H&rte  =  6,0—6,0,  an  den  Kanten  am  höchsten. 
G.  =  8,08.  Vor  dem  Löthrohre  erhitzt  werden  dünne  Splitter  weiss  und 
wenig  gl&nzender,  schmelzen  etwas  schwierig  mit  schwachem  Aufwallen 
zu  einem  grünlichgelben,  trüben,  blasigen,  schlackigen  Glase.  Da  die  Pu- 
namu oder  Nephrit  genannten  Exemplare  aus  Neuseeland  nadi  den  vor- 
handenen Analysen  chemisch  nicht  übereinstimmen,  zum  Theil  auf  ein  ein- 
faches Mineral,  zum  Theil  auf  ein  Gemenge  hinweisen,  fertigte  Kenhgott 
einen  Dünnschliff  an,  um  denselben  mikroskopisch  zu  untersuchen.  Der- 
selbe ist  sehr  blassgrün  wie  die  Splitter,  durchsichtig,  wenn  man  ihn  auf 
Schrift  legt  oder  bis  auf  emen  halben  Zoll  von  derselben  entfernt  h&lt; 
T(Mr  das  Auge  gehalten  zeigt  er  nur  ein  starkes  Durchscheinen,  indem  die 
Gegenstände  üaren  Umrissen  nach  zu  erkennen  sind,  ihre  Farbenverschie- 
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denlieit  nur,  wenn  sie  staric  beleüditet  sind.    Unter  dem  Ifikroaloffe  von 
schwacher  bis  OOQflaeher  LinettrYergröHsenmg  betraditeC,   erweist  sich  die 
Probe  als  wesentlich  ans  einem  Minerale  bestehend.  Die  Masse  erscheiBt 
jEwar  als  mikrokrystallische  wie  mit  vielen  sehr  fernen,  filsartig  verwobe- 
nen  Fasern  durchzogen,  doch  yerlanfen  diese  so  mit  einander  vnd  m  die 
übrige  nicht  fasrig  erscheinende  Masse,  dass  man  recht  gut  das  Game 
als  aas  feinen  linearen  Krystalloiden  bestehend  ansehen  kann,   wdche 
nnregelm&ssig   mit  einander    yerwachsen  sind.     Bei  der   unvoUkommen 
schiefrigen  Bildung,  welche  zum  Theil  mit  der  fasngen  Bildung  zusam- 
menhangt, ist  es  erkl&rlich,  dass  in  dem  Dünnschliffs  parallel  den  fast 
ebenen  Bruchflachen  die  yerworrenen  feinen  Fasern  mehr   hervortreten, 
als  wenn  man  einen  Dünnschliff  senkrecht  auf  die  ebenen  Bruchflachcn 
angefertigt  hätte.  Äusserst  selten  bemerkt  man  durch  einm  langgestreck- 
ten oblongen  Durchschnitt  markhrte  Individuen.    Unter  gekreoztea  und 
parallelen  Nicols  ist  die  ganze  Masse  ein  feines  Mosuk  mit  blauen  und 
gelben  Farben,  die  ineinander  verlaufen  und  bei  der  Drehong  wechseln. 
Die  seltenen  oblongen  Durchschnitte  zeigen  dabei  kein^i  hervortretendea 
Unterschied,  ganz  dieselben  Farben.    An  einzelnen  Stellen  bemerkt  man 
äusserst  kleine  schwarze  Kömchen  oder  ErystäUchen,  letztere  mit  regel- 
mässigem sechsseitigem  Umriss  oder  mit  drei  abwechselnd  grösseren  Sei- 
ten, oder  mit  oblongem  romboidischem  Umriss.    Dieser  fremdartige  Ein- 
schluss  ist  aber  sehr  sparlidi  anzutreffen.    Es  hat  nun  L.  R.  v.  Fbllsx- 
Bina  in  Bern  von  diesem  Punamu  eine  Analyse  gemacht,  welche  in  der 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Sotothum  1869,  S.  X 
mitgetheilt  wurde.  Fbllbkbbrq  führte  daselbst  an,  dass  in  die  Steinschlei- 
teei«!  von  Idar  bei  Oberstein  im  Lahnthale  ein  viele  Pfunde   schwerer 
Block  aus  Neuseeland  gebracht  wiurden  war,  um  daselbst  probeweise  ver- 
arbeitet zu  werden.    Durch  seinen  Sohn ,  Eom.  v.  Fbluehbero,  erhielt  er 
die  Fragmente  zur  Analyse.    Nach  seiner  Mittheilung  war  der  Punama 
von  dunkler  schw&rzlichgrüner  Farbe,  gegen  das  Licht  gesehen  schün  se- 
ladongrün,  seiner  Structur  nach  deutlich  wellig  schiefrig.    G.  bei  11,5®  B. 
bestimmt  =  8,028.    Die  Zusammensetzung  wurde  aus  den  Mittelzahlen 
von  zwei  Analysen  und  einer  Eisenoxydulbesthnmung  abgeleftet  und  er- 
gab folgendes  Resultat:  57,75  Kiesels&ure,  0,90  Thonerde,  0,88  Eisenoxyd, 
4^79  Eisenoxydul,  0,46  Manganoxydul,  0,22  Nickeloxydul,  44,89  Kalkerd^ 
19,86  Magnesia,  0,68  Wasser,  zusammen  99,98.  Aus  den  Sauerstofi^engeo 
berechnete  er  die  Formel  lORO  .  TSiO,,  indem  er  die  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd zur  Kieselsäure,  das  Wasser  zu  den  Basen  RO  addirte.  Nach  Eebi- 
oott's  Berechnung  ergeben  sich  aus  den  Zahlen  der  Analyse: 

9,6)5  SiO,       0,087  Al^Og       4,965  MgO       0,378  H^O 

0,024  FeaOa       2,659  CaO 

0,111  0,665  FeO 

0,065  MnO 

0,030  NiO 


8,384./ 

Hierbei  zeigt  sich  zunftdist,  dass  der  Sauerstoff  aller  Basen  insatt- 
flwn  9,096  beträgt,  der  der  Kieselsäure  19,250,  dieser  also  etwas  nehr 
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•k  das  Doppeita  betrigt  lo  der  VoraQssetning,  dass  Eisenoxyd  and  El- 
MBOxjdiü  gAius  genan  getrennt  wurden  und  die  schwarten  eingewachsenen 
KArnehen  Magn^ttkömdien  sind,  wOrde  0,024 FeO  .  Fe^Oj  in  Abzug  m 
bringen  sein,  was  im  Ganzen  nicht  viel  ändert  Immerhin  wird  dadnrch 
der  Saoerstofli^hah  der  Basen  aof  8,999  redncirt.  Femer  kann  man  die 
ÜMiierde  mit  einer  entsprechenden  Menge  der  Kalkerde  als  beigemengten 
Anorthft  betrachten,  worauf  die  sparsam  auftretenden  oblongen  Durch- 
Bdrakte  hinweisen  kannten,  wonach  man  mit  0,087X1^0;,  0,067  CaO  und 
0,174  SiO,  in  Absng  su  bringen  hätte.  Hiemach  blieben  noch  9,451  SIC, 
8^279  RO  ond  0,878  H^O  flbrig.  Würde  man  das  Wasser  unberücksichtigt 
laaaen,  so  erhfth  man  auf  9SiO,  7,878 RO  und  diess  würde  zu  8R0.96iO, 
Akren ,  wie  man  früher  die  Formel  des  Grammatit  schrieb,  auf  welche 
Speciea  andi  annfthemd  das  Yerhältniss  der  Ealkerde  zu  der  Magnesia 
mit  Einsehluss  der  Basen  FeO,  MnO  und  NiO  hinweist.  Ein  genaues  Re- 
•■Itat  ergibt  die  Berechnung  nicht,  denn  wenn  das  Wasser  als  Bestand- 
ikeil  entfialten  ist,  so  würde  dasselbe  an  Basen  RO  gebunden  das  Ver- 
htitnits  der  KieselsiBre  noch  mehr  Ton  der  Amphibolfbrmel  entfernen. 
An  Allem  ergibt  sich  aber  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser 
Funama  oder  Nephrit  vorwaltend  nur  eine  Species  darstellt, 
der  Hauptsache  nach  Grammatit  ist.  Andere  Analysen  von  Ne- 
phriten sprechen  auch  dafür,  dass  gewisse  Nephrite  zum  Grammatit  su 
tfUen  sfaid,  wie  Damovr  es  annimmt  und  aus  yerschiedenen  Analysen 
FmxxmiiRe's  herrorgeht,  dagegen  ergaben  die  Analysen  nenseeläifdischen 
Nephrits,  welche  Milohior  und  Meyer  veranstalteten,  ganz  abweichende 
Beeohate.  —  Ernnreon  stellt  nun  die  25  bekannten  Analysen  verschiede- 
dener  Nephrite  vergleichend  zusammen;  er  bemerkt:  dass  bei  einer  sol- 
chen Anzahl  von  Analysen  eines  Minerals,  wekhes  dazu  nicht  von  einem 
bestimmten  Fimdorte  entnommen  wurde,  sondern  meist  verarbeitet  ist, 
tchMi  in  den  vorhistorischen  Zeiten  verarbeitet  wurde,  sicher  in  Neusee- 
land und  im  östlichen  Asien  vorkommt,  wahrscheinlich  als  Gebirgsart, 
dass  dabei  Differenzen  in  den  Analysen  erh&ltHch  snid,  darf  wohl  kaum 
hervorgehoben  werden,  doch  weisen  sie  alle  auf  eine  mikrokrystalli- 
nische,  unvollkommen  schiefrige  Yariet&t  des  Grammatit 
hin,  die,  als  Gebirgsart  auftretend,  durch  geringe  Beimen- 
gnngen  wechselt.  Diese  Wechsel  sind  wahrscheinlich  für  die  Gebirgs- 
art noch  bed^itender,  als  aus  den  25  ausgewählten  Proben  hervorgeht 


B.    Geologie. 

Feu>.  Zibxil:  Geologische  Skizzen  von  der  Westküste 
Sehottlands.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XXm,  1,  S.  1 
—UM,  Taf.  I— IV.)  Die  an  Schottlands  Westküste  gelegenen  Hebriden 
oder  Westem  Islands  haben  schon  l&ngst  die  Aufmerksamkeit  der  Geo- 
gen  mf  sich  gesogen,  denen  sie  ein  reiches  Feld  boten.    Einer  der  be- 
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deutendsten  neoeren  Forseher,  Fkbo.  Zirkel,  hatle  auf  einer  Reise  naeli 
Schotümd  im  Sommer  1868  Gelegenlieit ,  die  Beobachtongai  seiner  Yor- 
ginger  su  ergänzen,  bestätigen  oder  berichtigen.    1)  Arran.    Die  Tiel- 
besnchte  Insel,  deren  Lange  von  N.  nach  8.  20,  deren  Breite  von  0.  nach 
W.  12  engL  Meilen  betr&gt,  worde  bereits  1819  von  dem  erfahrenen  Mao- 
OÜLLOOH  als  „ein  Modell  der  geologischen  Stmctur  des  Erdballs*^  beseich- 
net    Und  in  der  That  trifft  man   wohl   selten  auf  verbfiltnissmässig  ao 
kleinem  Raum  solche  Mannigfaltigkeit  massiger  and   geschidUeter  6e- 
l^rgsglieder.    Durch  einen  Aofenthalt  von  10  Tagen  machte  sich  Zirkel 
mit  dem  Bau  der  Insel  bekannt    Oberflächen-Beschaffenheit  und 
geologische  Zusammensetzung  scheiden  dieselbe  deutlich  in  zwei 
Theile:   einen  nördlichen  bergigen  und  einen  südlichen  hügeli- 
gen.   Der  nördliche  Theil  der  Insel  Arran  wird  von  gewaltigen  Granit- 
massen  gebildet,  allseitig  umgeben  von  einer  schmalen  Zone  Yon  Thon- 
schiefern  und  halbkrjatallinischen  Schiefern,  über  denen  sich 
nadi  0.  noch  Schichten  von  devonischem  und  carbonischem  Sand- 
Stein  abgelagert  haben.    Der  fast  kreisrunde  Granitkem  der  Insel  er- 
reicht nirgends  das  Meer.    Sein  erhabenster  Punct  ist  der  2875  F.  habe 
Goatfell.    Dieser  Granit-Kem  zerf&llt  in  zwei  deutlich  von  einander  ge- 
sdiiedene  Varietäten:  einen  feinkörnigen  Granit,  das  eigentliche  Coit^ 
rum  bildend  und  einen  grobkörnigen,  jen^  umgebend.    Der  groUcör- 
nige  Granit  wird  von  zahlreichen  Gängen  eines  weissen  feinkörnigen  Gra- 
nits durchschwärmt;  es  ist  jene  feinkörnige  Varietät  des  caitralen  Kernes 
der  ganzen  Granit-Region,  die  sich,  durch  ihr  gangartiges  Auftreten,   als 
das  jüngere  Gestein  erweist  Der  grobkörnige  Granit  seinerseits  setzt  aber 
häufig  gangförmig  in  den  ihn  umgebenden  Schiefem  auf^  welche  der  unte- 
ren Abtheüung  des  silurischen  Systemes  angehören.    Gegen  S.  und  0. 
wwden  diese  silturischen  Schiefer  von  ehier  Zone  des  devonischen  Old  red 
Sandstene  umgürtet    Erwähnung  verdient   noch,  dass  der  grobkörsige 
Granit,  seltener  der  feinkörnige  von  dunkelen  Gängen  eines  basischen 
Trappgesteins  durchsetzt  wird.  —  Das  Fundament  der  Südhälfte  von 
Arran  und  ein  Theil  des  Ostküstenrandes  besteht  aus  Schichten  des  un. 
leren  Steinkohlen- Gebirges;  ein  System  von  Sandsteinen,  S<Aiefera 
ond  Kalksteinen,   welches  dem  Bergkalk  Englands  entspricht.    In  dieeem 
Gebiet,  namentlich   in  dem  die  Küste  bildenden  unteren  Kohlensandslein 
ragen  mauerartig  zu  Tausenden  die  Trapp-Gänge  hervor.    (Unter  dem 
Namen  Trapp  fasst  Zirkel  alle  die  Gänge  und  Decken  bildenden  Erup- 
tivgesteine zusammen,  die  von  dunkler  Farbe,  aus  Plagioklas,  Augit  und 
Magneteisen,  oft  auch  Olivin  bestehen.)  Petrographische  ünterscheidungs- 
Merkmale  lassen  sich  für  diese,   sicher  verschiedenalterigen  unzähligen 
Trapp-Gänge  nicht  mit  Sicherheit  aufstellen.    Wohl  aber  das  aus  der  mi- 
krodcopischen  Untersuchung  ermittelte  merkwürdige  Resultat:   dass  die 
hebridischen  Trappe   keine  Spur  von  Nephelin  oder  Lencit 
als  Stellvertreter  des  constanten  Plagioklas  enthalten.  Ganz 
das  nämliche  Verhältniss  im  n.ö.  Irland,  wie  auf  den  Faröer,  auf  Island: 
der  grosse  Zug  v<m  Eruptiv-Massen  des  n.w.  Europa  besteht  ans  Levdt- 
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nd  KepbeUn-fireiea  PlagioklftB^Gesteineii.    Hingegen  stellt  sich  «Ib  ein 
onerwarteter,  nrsprOnglicher  Gemengtheil  in  manchen  Trappen  Qaars 
ein,  wekher  indess  die  Gesellschaft  des  Olivin  za  meiden  seheint.    Ihre 
Hanptentwickelang  erlangen  Trappgesteine  aof  Arraas  Südhftlfte,  decken- 
artige  Ablagerungen  auf  EohleaBandstein  bildend.    Aber  es  «eigen  sieh 
solche  Trappdecken  andi  in  tieferem  Niveau,   dem  Sandstein  eingebettet 
Es  kennen  daher  alle  Ablagerungen  von  Trappmaterial  nur  als  gleich- 
zeitige Einschaltungen  in  das  carbonische  Sehiehtensystem ,  niohi 
ak  sp&tere   Ii^jectionen    betrachtet   werden.     Von  besonderem  Interesse 
ist  aber  das  Auftreten  von  Felsitporphyren,  die   entschieden  jAagar 
als  der  Trapp  der  Decken.    Die  schönen  Felsü|K>rphyre   besitzen  meist 
üchtebraone  Grundmasse  mit  zoUgrossen  Feldspathen  und  erbeendicken 
Qoarzen.    Die  Orthoklase  zeigen  einen  sanidinähnlichen  Habitus,  werden 
in  den  Dünnschliffen  wie  die  der  Trachyte  ganz  wasserklar.    Die  Quarze 
sind  krystallisirt  und  zwar  in  der  Pyramide  mit  dem  Prisma.    Auch  da- 
durch —  so  bemerkt  Zirksl  —  nähern  sich  die  Gesteine  den  Trachyten; 
denn  in  den  alten  eigentlichen  Felsitporphyren  erscheint  immer  nur  das 
Dlhexaeder  und  die  Ausbildung  der  in  den  Rhyolithen  hinzutretenden  SAtf- 
lenfl&chen  hat  der  Quarz  der  Eruptivgesteine  im  Lauf  der  geologischen 
Perioden  gewissermassen  erst  erlernt.    Die  Grundmasse  besteht  aus  zo- 
rficktr^ender  Felsitsubstanz,  mikroskopisch-krystallisirten  Quarzen  und 
Feldspathen;  sonderbarer  Weise  zeigt  in  den  untersuchten  DOnnsehliffsn 
kein  weder  makro-  noch  mikroskopischer  Feldspath  eine  Spur  von  lamel- 
larer  Zwillings-Bildung.    Hornblende  nur  in  ganz  winzigen  Mikrolithen, 
Glimmer  fehlt  Der  Quarz  Wirt  Einschlüsse  des  felsitischen  Grundteiges, 
oft  scharf  in  die  Quarz-Gestalt  gepresst,  wie  es  bei  den  Glas-Einschlüssen 
wohl  der  Fall;  ferner  neben  zahlreichen  leeren  Gasporen  auch  Flüssig- 
keits-Einschlüsse mit  mobiler  Libelle.  Glas-Einschlüsse  sind  nicht  vorhan- 
den und  wenn  auch  der  Sanidin-Charakter  des  Feldspathes,  die  Umrisse 
der  Quarze  diese  Porphyre  den  Trachyten  nihern,  so  werden  sie   doch 
durch  den  allgemeinen  Structur-Habitus  und  durch  die  Natur  der  mikro- 
skopischen Einschlüsse  in  den  Quarzen  wieder  in  die  Reihe  der  älteren 
Feldtporphyre  gerückt.  Das  verhältnissmässig  jugendliche  Alter  mag  die- 
sen Zwiespalt  in  der  Ausbildung  bedingen.    Es  werden  übrigens  die  Fel- 
si^rphyre,    sowie  die  oben  erwähnten   Trappdecken    von   jüngeren 
Trapp-Gängen  durchsetzt,  die  vermuthlich  der  jurassischen  Periode 
angehören.    —   Längst  bekannt  ist  Arran  wegen   seines   Pechsteins. 
ZmKKL  hatte  Gelegenheit,  die  bedeutenderen  Ablagerungen  kennen  zu  ler- 
nen. Eine  der  umfangreichsten  ist  an  der  Ostküste  beim  Vorgebirge  Clach- 
land  Point    Der  Pechstein  ist  hier   vollständig  zwischen   die   Schichten 
des  Kohlensandstehis  eingebettet  und  fällt  mit  ihnen  unter  25  <^  nach  WSW. 
em.    Einen  merkwürdigen  Gomplez  von  Gängen  bietet  Arrans  Westküste 
beim  Gehöfte  Tormore.    Hier  setzt  im  Kohlensandstein  ein  fast  90  F. 
mächtiger  Gang  von  Felsitporphyr  auf,  innerhalb   dessen   ein  paralleler 
Gang  Ton  dunklem  Trapp  verlauft,  während  ein  sich  zweifach  gabelnder 
Trappgang  den  Porphyrgang  schief  durchsetzt  Ein  anderer  Gang  besteht 
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MM  giobfctaiigem  Trapp  (5  F.),  ans  feinktaiigem  Trapp  (6  F.)  mit  eiacn 
sdnuden  Pechtteiiigaiig  in  der  Mitte,  ans  sersetstera  F^lsitporphyr  (15  F.) 
und  feinkömigem  Trapp  (4  F.).  Hier  mnss  wohl  ein  wiederhottes  Aof- 
l^aÜBD  der  GangspaHe  stattgefunden  haben.  Aach  Aber  die  ndkrosko- 
pische  Beschaffenheit  des  Arraner  Pechsteins  hatte  Zirkel  ~  im  BesHs 
Ton  grosserem  Material  —  Gelegenheit,  seine  froheren  *  BeobachinofeB 
sa  Terrollstindigen.  Die  eigentliche  Gmndmasse  des  Pechsteins  ist  eis 
hn  DtUmsohliff  fast  fiurbloses  Glas,  mit  einer  grossen  Anzahl  mikrosko- 
pisehar  Aastcheidnngs-Predacte  erfallt  nnd  worm  bei  den  meisten  Vor 
kOBfflnisBen  grössere  scharfbegrenzte  Erystalle  liegen,  aus  Qnarz,  FeU- 
spath  nnd  Hornblende  bestehend.  Die  beiden  ersteren  sind  reich  an  fres- 
den  Efaischlflssen.  Die  kleineren  bestehen  ans  farblosen,  mit  einem  BUi- 
chen  versehenen  Glaspartikeln,  welche  entweder  ganz  rein,  oder  feine  Nir 
dein  von  Hornblende  enthalten.  Die  grösseren,  isoHrten  Einschlösse  ii 
den  Krystallen  sind  starker  entglast  und  zwar  ganz  so  wie  die  bentdi- 
barte  Grondmasse:  in  Omen  wimmelt  es  von  feinen  Stacheln  nnd  Nadeln 
von  H<nmblende ,  zwischen  denen  aber  noch  die  Glasmasse  herrortritt. 
ZmxsL  hebt  es  besonders  hervor,  wie  nichts  geeigneter  die  Ansseheidiuigs- 
Fähigkeit  des  Quarz  ans  einer  geschmolzenen  Masse  zu  erweisen  als  die 
CHkteksdbhUse  im  Quarz  eines  Glasgesteins.  —  Die  interessante  Schil- 
demng  Arrans  wird  von  einer  kleinen  geologischen  Karte  der  Insel  roA 
von  die  Gang-Yerhaltnisse  erl&utemden  Profilen  begleitet  **. 


*  K.  V.  Hauer:  Ober  Gesteine  von  Macska  R6v.  (Verhandl.  d. 
geolog.  Reichsanstalt  1870,  N.  17,  S.  337—838.)  Das  durch  seine  schöne 
sanlenfbrmige  Absonderung  ausgezeichnete,  am  SOdmnde  der  Schemniuer 
Trachytgruppe  vorkommende  Gestein  galt  bisher  als  Basalt.  Bstdixt 
z&hlte  es  zu  seinen  „halbglasigen^  Trachyten.  Es  ist  sehr  hart,  von 
muscheligem  Bruch  nnd  schwarzer  Farbe  und  enthält  kleine  weisslidie 
Feldspath-Erystalle  ausgeschieden.  Wenn  schon  die  leichte  Schmelzbar- 
keit  diess  G^tein  vom  Basalt  unterscheidet  so  noch  mehr  die  Analyse. 

KfeseUänre 61,71) 

Thonerdtt 14,00 

EUenoxydul 6,1$ 

Kalkerde 6,47 

Magnesit 2,65 

Kall l,iS 

Natron       6,10 

GlfihYerliut 2,09 

100,61. 

Das  Gestein  reiht  sich  seiner  Zusammensetzung  nach  den  jttngeren  AndesHen 
aus  der  grossen  Trachytgruppe  Ungarns  an.  K.  v.  Eäjjwr  madit  noch 
darauf  aufmerksam ,  dass  die  ausgeschiedenen  Feldspath-Krystalle  kds 


•  Vgl.  Jahrb.  18€8,  486  K. 
••  Dtr  SehlttM  dleact  Auaxagi  folgt  Im  niiehtt«!!  (4.)  Haft«. 
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Siiii^,  wie  Uther  AageBommea  wurde,  sondem  j^iea  h>tieciien  Ealb- 
BfttitmfBldApAtheii  aogehöreii,  wtldie  die  ungarkcli-fliebenbQrgiacheii  Ti»- 
^yte  charakterisiFen. 


A.  Ennreorr:  Ob^  Salihagel  vom  St  Gotthard.  (Zftrieher 
Vlertelljabnsolir^  XY,  4,  S.  377—879.)  Durch  Ffirej^redi  A.  MOllbi  in 
Air^o  erkleH  A.  KBmroon  in  einem  Briefe  Tom  18.  September  l&S^O 
folgende  Mittheflnng:  Als  Foorgon-CkmdiiGtenr  Peduha  am  dO.  Angutt 
imgefilkr  nm  11  Ubr  YormittagB  mil  dem  FnrgMi  von  Flftelan  kem- 
mend  die  Lacendro-BrfldEe  erreichte,  überfiel  ihn  em  starkes  Hagel- 
wetter. Als  derselbe  die  Hagetsteine  nntersadite,  fand  er  harte  StAokn 
TOtt  salzigem  Geschmack.  Eigendicher  Hagel  (Eis)  war  nidit  daranter.  — 
Später  eingelaofsnen  Nachrichten  znfolge  dauerte  der  Saldiagel  etwa  5  Mi^ 
mten  kmg  t<hi  der  BrAcke  zom  Looendrokehr;  der  Hagel  fiel  itridiweiie. 
—  Die  don  Schreiben  Ton  A.  MOllbi  an  Kmneon  bdgelegten  StOdce  — 
von  denen  das  grOsste  %  Gramm  wiegt  —  sind  ChloiBi^rinm,  wie  es  in 
Ksidafrän  als  sog.  Stq[»pensalz  T<nrkomnit.  Es  sind,  hezaedrische  Kry- 
stifle  Ten  weisser  Farbe,  oder  Fragmente  solcher.  Sie  zeigen  theik  scharfo, 
theüs  abgerandete  Ecken  nnd  Kanten;  anch  treppenförmige  Bildong.  Kehi 
SfTitall  ~  so  bemerkt  Kihiigott  —  ist  nmdnm  ausgebfldet,  sondem  man 
siriit  deutlich,  dass  sie  Ton  einer  Fundstätte  herkommen,  wo  sie  anf- 
gewaciisen  waren.  Fremde  Minerakheile  sind  nicht  zn  beobachten,  was 
aoch  bei  einem  Satee  nicht  sn  erwarten,  das  sich  anf  einer  Bodenober* 
Üche  als  lockerer  Übersug  findet  nnd  swar  als  so  lockerer,  dass  die  än- 
lefaMn  Individnen  dimsh  starken  Sturm  aufgehoben  und  fortgeführt  wer- 
den können. 


G.  Boss:  Aber  einen  angeblichen  Meteoritenfall  von  Mor- 
snk  in  Fessan.  (Monatsber.  d.  k.  Acad.  Wissensch.  su  Berlin,  3«  Not. 
t870.)  Die,  nrsprfinglieh  aus  dem  „Balletino  romano^  in  verschiedene 
devteche  und  ausw&rt^e  Zeitschriften  übergegangene  Nacbrkht  Ton  dem 
Falle  eines  gewaltigen  Meteoriten  im  Dec.  1869  in  der  NAhe  der  StMk 
Morzuk  bestätigte  sich  nicht  Die  zuTorlAssigen  Mittheäungen,  welche 
G.  Boss  auf  seine  Anfrage  aus  Tripolis  und  Murzuk  erhielt,  einleben, 

i  kein  Fall  von  Meteoriten  überhaupt  beobachtet,  noch  weniger  ein  sol- 

aofgefunden  wnr^. 


Fb.  J.WüRTiirBBROEB:  die  Terti&r-Formationen  im  Klettgau. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft  XXTI,  3,  S.  471—581,  1  Taf.) 
Fr.  J.  WGBTBXBiResR  und  dessen  Sohn  Lbop.  Wübtshberoir  haben  sich 
am  die  geologische  Kenntniss  des  badischen  Landes  bereits  sehr  ver- 
dient gemacht  Es  ist  besonders  der  unter  dem  Namen  Klettgau  be- 
kannte Landstrich,  welchen  sie  zum  Schauplatz  ihrer  Forschungen  wähl* 
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ten  *.    Klettgan  heisgt  die  Landscliaft,  welche  sich  tob  der  MAndnif  der 
Watach  in  den  Rhein  zwischen  beiden  Flflssen  bis  snm  Banden-OebirfB 
aasdehnt  TertÜr-Ablagemngen  erscheinen  hier,  am  Nordrande  der  Schwsi- 
ser  Molasse-Formation  in  eigenthflmlicher  Entwickelung,  als  Strand-  and 
DeltabOdongen.    Die  Yorliegende  reichhaltige  Abhandlung  zerfiUlt  in  vier 
Abschnitte.  Im  ersten  theilt  der  Verf.  eine  AnsaM  von  Freien  des  Elett- 
gaoer  Tertiärgebirges  mit,  in  dem  zweiten  die  Gruppirang  der  Sdiichtea, 
Im  dritten  deren  Alters-Bestimmong  and  Paralleliskong  mit  Ablagenugan 
anderer  Länder;  der  vierte  Abschnitt  enthält  spedelle  Noiiaen  filter  die 
Klettgaoer  Tertiär-Flora.  Die  Haaptresahate  sind  folgende.  Als  älteste 
Ablagernng  der  Tertiärzeit  erscheint  eine  Bohnerse  fahrende 
Lehmbildang,  Kessel-  and  Trichter-artige  Yertiefongen,  sowie  %MÜtea 
im  Kalkstein  des  Klettgaaer  Weissen  Jura  erfäUend.    So  vom  der  Kflssa- 
borg  i)is  zom  hohen  Randen  an  yielen  Orten.    Aasser  eingeachwemn^en 
obeijorasäschen  Petre^Acten  hat  man  nodi  keine  organischen  Beste  in 
den  Klettgaaer  Bolmerz-Äblagerangen  aofigefanden.   Die  nähere  Altsrsbe- 
Btimmang  derselben  wäre  daher  sdir  schwierig,  böten  nicht  die  La^ennigs- 
Verhältnisse  and  die  Analogien  mit  den  nachbarii^en  B<An6ra-Bildnngca 
der  Schwäbischen  Alp  and  der  Schweiz  einige  Anhaltspoacte.    Auf  diese 
gestQtst  glaabt  WüRmoMBROBR  sie  als  obereocän  betrachten  m  mtksses. 
—  Als  zweite  Stafe  der  Klettgaaer  Tertiär-Schidrten  erscheint  die  al- 
tere Molasse,  aas  Sandsteinen  und  Mergeln  bestehend,  in  nda  wecb- 
selnder  BCächtigkeit  Schon  vor  einiger  Zeit  gelang  es  Wümexbemw^  bd 
Baltersweil  eine  interessante  Fundstätte  foasiler  Pflanzen  in  der  onteres 
Molasse  zn  entdecken.    Ihre  Zahl  belauft  sich  jetzt  auf  76  Arten  ^  die 
sieh  auf  28  Familien  vertheilen.    Als  häufigste  Species  sind  zu  neaneB.* 
QuercHs  Haidingeri  EtrniGH.,   Dryaßidraiäes  hakeaefoUa  üng.  and  Osrys 
Beert  EmifeB.    In  ihrem  Gesammtcharakter  und  ihren  Leitpflanzoi  ent- 
spricht die  Flora  von  Baltersweil  noch  am  meisten  derjenigen  von  H&ring 
and  Sotzka,  ist  demnach  wohl  dem  Gyps  von  Montmartre  zu  parallelisi- 
ren.  —  Als  dritte  Tertiärstufe  folgt  auf  die  untere  Molasse  die  seg. 
Austern -Kagelfluhe.    Sie  besteht  aus  durch  ein  sandiges  Cämeot 
verkitleten  QerOllen  krystallinischer  and  sedimehtärer  Gesteine,  swisckes 
denen,  jedoch  immer  getrennte.  Schalen  von  Austern  liegen,    (htrea  tM* 
data  am  häufigsten.    Die  Klettgauer  Austem-Nagelfluhe  verdankt  Are 
Entstehung  einer  mtensiven,  von  W.  nach  0.  gerichten  Meeres-Ströane^ 
wdche  im  Schweizer  Jura  Felsen  zerstört,  deren  Trümmer  fortgeffthrt  vaä 
im  Klettgau  wieder  abgesetzt  hat    Den  GeröUen  aus  der  Trias  und  dem 
Jura  wurden  auf  ihrer  Wanderung  Schutt  und  Geschiebe  eruptiver  G^ 
steine  beigesellt,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Schwarzwald  stammen.  Ao*- 
gezeichnete  Glättung,  sowie  geringe  Grösse  der  Gerolle  krystallinücher 
Gesteine  sprechen  dafür,  dass  sie  einen  weiteren  Weg  zurückliegt  h$bei 
als  die  meist  grösseren  Rollsteine  sedimentärer  Felsarten.  •—  Der  Aust«^ 


•  Vergl.  P.  J.  WÜRTBlfBEKOER  und  L.  WÜRTElfBEReiR:    d«r  weia«  J^irt  *»  ^^ 
fUi  Jahr«.  it«f,  eeSff. 
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Nag^lflobe  direct  aofgekgert,  ak  engb«greiucte  Localtädnng  tritt  bei  6€ff>- 
chenhof  ein  sandiger  Kalk  auf;  sog.  Tarritellenkalk.  £r  enth&lt  Tur- 
rUella  tmris  Bisr.  und  Bäkmua  Holgeri  Gsiir.  in  H&nfigkeit  and  dürfte 
woU  Bur  als  eine  Fadesbildong  des  Ansteni-Nagelflabe-Meeres  zu  be- 
trauten sein,  die  sich  hier  gegen  Ende  der  Nagelflnbe-Periode  entwickelte. 
Ibrem  Alter  nach  ^tq^rechen  Austem-Nagelfluhe  und  Tarritellenkalk  dem 
Meereasand  von  Alzei.  — Die  fünfte  Terti&rstufe  ist  der  MelanieQ- 
iand;  bald  ein  glinunerreicher,  gelber  Qoarssand,  bald  ein  veichi^  plat- 
tiger Sandstein,  der  Aostem-Nagelflohe  direct  aufgelagert,  mit  einer  Mäch- 
tigkeit zwischen  40  bis  70  F.  Auch  in  diesen  Schichten  gelang  es  WOa- 
tsvBEROKK  bei  Dettighofen  eme  an  Petrefiurten  ergiebige  Fundst&tte  2i| 
entdecken.  Als  hftofigste  sind  anter  den  pflanzlichen  Resten  Oinnaimamim 
pchfmarphmn  and  0,  Scheuduteri  zu  nennen,  unter  den  thierischen  MeUt- 
ma  Sediert  Bae.,  Planorbia  solidus  Thom.,  HeUx  inflexa  Miirr.  und  M, 
mogumtina  Desh.  Der  Melani^isand  ist  ein  meerischer  Niederschlag,  was 
die  dorch  seine  Schkhten  zerstreuten  Austern-Schalen  beweisen ,  hat  je- 
doch öfter  einen  brackischen  Charakter.  £ben  die  Austern,  noch  mehr 
abo*  das  Vorkommen  von  Geschieben  der  Austem-Nagelfluhe,  die  sogar 
ianntten  des  Melaniensandes  als  selbstst&ndige  Geröllebank  auftreten, 
deuten  darauf  hin,  dass  die  Melanien-Schichten  das  Product  der  an  Intc^- 
■itit  abgencmmien  habenden  Strömung  des  Austem-Nagelfluhe-Meeres  seien. 
Ke  bei  Dett^hofen  neben  den  Meeresthieren  vorkommende  Flora,  Luid- 
imd  Sfisswasser-Fauna  ist  als  v(m  einem  tertiären  Fluss  in  das  Meer  ein- 
geschwemmt zu  betrachten.  Austem-Nagelfluhe,  Turritellenkalk  und  Me- 
laniensand sind  aufeinanderfolgende  Meeresbildungen,  die  in  einem  geo- 
logischen Zeitraum  entstanden  und  zusammengehören.  —  Das  sechste 
BBd  jüngste  Glied  der  Terti&r-Formationen  des  Elettgaus  ist  die  Jura- 
Nagel  fluhe.  Mit  diesem  Namen  wird  ein  gegen  600  F.  mächtiger  Nieder- 
schlag bezeichnet,  von  dem  aber  nur  etwa  bO'  auf  die  eigentliche  Nagelfluhe, 
die  übrigen  auf  eine  Gerolle  fahrende  Mergelbildung  konunen.  Das  Material 
der  Jora-Nagelfluhe  stammt  aus  der  Westschweiz,  was  die  häufigen  Ge- 
rOBe  von  Hauptrogensteia  und  ^Korallenkalk  zur  Genüge  begründen.  Die 
von  W.  nach  0.  gerichtete  Strömung  hat  im  Elettgan  denmadi  bis  zum 
Schhura  der  Tertiärbildungen  fortgedauert  und  von  der  unteren  Süsswasser- 
Molasse  aufwärts  alle  Schichten  aufgebaut.  Nach  oben  hat  dieser  Strom 
seinen  ausgeprägt  marinen  Character  verloren,  ohne  indess  den  des  süssen 
Wassers  zu  zeigen.  Das  Verkommen  dicotyledoner  Pflanzen ,  das  gänz- 
Udie  Fehlen  von  Meeresthieren  in  der  Jura-Nagelfluhe  macht  es  wahr- 
sdeinHch,  dass  dieselbe  eine  Süsswasser-Bildong  und  der  oberen  Süss- 
wasser-Molasse  parallel  sei. 


SseinnrzA:  über  mittlere  Kreide  im  südlichen  ItalieiL  (ÄtH 
idia  Soeietä  liaMana  di  Seienee  nahtraii.  Vol.  X,  p.  225.)  Der  Verfasser 
hatte  schon  früher  auf  Versteinerungen  aus  dem  südlichsten  Calabrien 
anfiaerksam  gemacht,  welche  das  Vorhandensein  von  Cenoman  d'Orb.  oder 
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Bkotomagien  Coqitakd  daselbst  anzeigten  {AtH  1965,  ffiCnmg  ▼om  90.  JoK). 
Weitere  tJntersnelrangen  ergaben;  dass  auch  auf  SiciUen  in  den  Umge- 
bungen von  Barcellona  (Provinz  Messina)  sich  mitten  im  Gneissgebiet,  das 
am  sAdlicbsten  Ende  der  italischen  Halbhisel  ans  dem  Meere  henrortaodit, 
auf  der  Ostseite  der  Peloritanischen  Berge,  flsmer  in  den  HOgehi  Aber 
Sampiero  einzelne  Kreideablagemngen  zeigen.  AofRallend  fOr  diese  ye^ 
einzelten  Schollen  ist  die  ganz  vollstSndige  Übereinstimmung  derselben  1b 
allen  ihren  Eigenthftmliehkeiten,  so  dass  die  Beschreibong  des  einen  auch 
ftr  die  anderen  gelten  kann.  Es  sind  btmte  Thone  mit  zwischenliegen- 
den Merg^  and  Kalkschichten  von  verschiedener  Farbe  nnd  Consistens. 
Theils  mhen  sie  direct  auf  krystallinischem  und  Schiefergebirge,  theOs 
auch  auf  einer  für  jurassisch  gehaltenen  Crinoidenbreccie.  In  Calabrien 
sind  folgende  Ereidevorkommnisse  bekannt  geworden:  im  Thal  von  Yriea 
und  in  den  Hügehi  der  Umgegend  bis  zum  Capo  di  Bova,  gegen  Tone 
varata,  im  Zusammenhange  vom  valle  di  Galati  bis  capo  Bruzzano,  wo 
sie  bei  S.  Giorgio  unter  Brancaleone  besonders  reich  an  Versteinerungen 
sind.  In  Sicilien  sind  folgende  Puncto  zu  nennen:  von  valle  di  8t.  Lada 
bis  nach  valle  di  Mazzark,  aber  Sampiero,  bei  Pezzolo,  bei  Scillato  nnd 
Piombino,  letztere  Puncte  schon  von  MENBomin  (ÄUi  1864)  bei  Gelegen- 
heit seiner  Arbeit  über  die  Kreide  von  Madonie  und  dann  noch  von  Co- 
qvkvt  erwähnt. 

Ein  weiteres  Interesse  verleiht  diesen  Ablagerungen  der  Umstand, 
dass  sie  nicht  nur  mit  den  andern  sfiditalischen,  sondern  auch  mit  denen 
der  Provinz  Gonstantme  in  Afrika  übereinstimmen.  Nach  Mittheilnng 
einer  Liste  von  Versteinerungen,  unter  denen  die  Menge  der  Austern  ailf'' 
f&Ut  und  von  Cephalopoden  Am.  Bhotamagensis  und  Mantedi  wichtig  sind, 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schlüssen : 

1)  Alle  die  verehizelten  Kreideablagerungen  Süditaliens  stimmen  toU- 
kommen  miteinander  überehi  und  gehören  einer  Formation  an.  Ihre  Tren- 
nung wurde  durch  sp&tere  Umstände  bedingt,  die  mit  der  Bildung  denel- 
her  niclits  zu  thun  haben. 

2)  In  palftontologischer  Hinsicht  findet  Übereinstimmung  mit  den  afri- 
kanischen Ablagerungen  statt,  wie  denn  beinahe  sftnuntliche  in  Italien 
aufgefundene  Reste  bereits  von  Coqxtahi)  aus  Algier  beschrieben  waren. 

8)  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Europäischen  und  Afrikanisdien 
Ablagerungen  unter  ganz  gleidien  Umständen  gebildet  wurden  und  dass 
zur  Zeit  der  mittleren  Kreide  ein  Meer  Süd-Italien  und  Nord- Afrika  b^ 
deckte. 

4)  Nur  in  seltenen  Fällen  unterbrechen  aufgelagerte  jüngere  (Ge- 
steine die  Kreideablagerungen,  meist  wurden  sie  durch  die  Denudation 
ausser  Zusammenhang  gebracht 


Die  Geognosie  und  Geologie  des  Mt  Fenera  an  der  An«- 
mündung  der  Val  Sesia.  (AtH  detla  Societä  Italima  di  Sden^^  f*^' 
twraU.    Vol.  XI,  p.  628.)    Am  Ausgange  von  Val  Sesia,  auch  dem  Ibn- 
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riitaB  Im^  SQ.  erveiehea,  der  von  dem  lag«  d'Aorta  herflber  keaait,  Uefl 
der  1371  M.  hohe  Mt  Bemardo  oder,  wie  er  bei  den  Bewohnern  der  Oe- 
gead  htafiger  heust,  Mt  Feuere.  MehrfSu^  ist  desselben  schon  in  der  lit^ 
mtnr  Erw&hniing  geschehen,  doch  sollen  die  Mittheflongm  no<^  woiig  in 
das  PnhUknm  gedrungen  sein,  so  dass  CAunmun  rieh  veraalassl  sieht, 
die  früheren  Beobachtungen  mit  seinen  eigenen  xusanunenaostellen  and 
sa  TWüffentlichen.  Die  Beihe  der  entwickelten  Sehichten  ist  ziemlich  eiiH 
fiMhy  aaoh  sind  die  Fosaili^  sehr  sparsam.  Was  sich  indst,  hat  dann 
sUerdiDgs  m  diesen  westlidien  Qegenden,  wo  die  lombardisehe  michtige 
Schichtem^ihe  immw  mehr  zosammensdurompft,  eine  ei^dhte  Bedentmg. 
Aaf  Qoarzporphyren  li^en  snnächst  Con^^omerate,  dem  Vermcano  ihn* 
lieh  und  mit  diesem  auch  zusammengestellt.  HierOber  folgen  gewaltig» 
Driomitmaasep,  in  denen  nasser  peirogn^hiadien  Abtheüangen  keine  Gren* 
«n  gezogen  werden  kAnnen.  Nor  die  „Qastrochaenen^,  die  stets  bei  der 
Beadireibang  lombardischer  triadischer  Dolomite  wiederkehren,  fohlen 
aidit.  Im  Dolomit  liegen  grosse  Höhlen.  Am  interessantesten  sind  Kalke 
von  dankler  Farbe,  die  aaf  die  Dolomite  folgen  and  Ammoniten  ^ithaK 
tea,  deren  einer  als  A,  serpmtinm  Y<m  Cbivilli  bestimmt  worde.  Sie 
*  sollen  mit  dem  Kalke  von  Saltrio  gleich  alt  sein.  Aach  Facoiden4bhnli<dte 
Oeliilde  kommen  in  einigen  Bänken  vor.  Allein  an  diesem  Panote  in  Pie- 
anat  aollen  nach  Galendbixi  Ammoniten  gefanden  sein,  was  demselbea 
ein  beaonderes  Interesse  verleihen  würde. 

Die  jüngeren  Schichten  bieten  nichts  Bonerkenswerthes. 


Fsnn.  Bobhbr:  Geologie  von  Oberschlesien.  Breslau,  1870, 
8».    587  S.    Mit  Atlas.  — 

Eine  ErUaterong  zu  der  im  Auftrage  des  Kdn.  Preussischen  Handels- 
Ifinisterioma  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  geologischen  Karte  von 
Oberschlesien  in  12  Sectionen,  nebst  einem  von  dem  Kto.  Oberberg- 
fslh  Dr.  Braei  in  Breslau  verfassten,  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung 
der  nntsbaren  Fossilien  Oberschlesiens  betreffenden  Anhange.  Mit  einem 
Atiaa  von  60  die  bezeichnenden  Versteinerungen  der  einzelnen  AMage« 
rangen  OberscUesiens  darstdlenden  lithographirten  Tafeln  und  einer  Mappe 
■it  Karten  und  Profilen.    Auf  Staatskosten  gedruckt 

Nachdem  die  vorzügliche  geologische  Karte  von  Oberschiesieii,  in  dem 
liaassstabe  von  1  :  100,000,  schon  seit  einiger  Zeit  vollstiadig  veH^font* 
heht  ttt,  so  erhfth  durch  die  gegenwl^rtige  Schrift  das  ganze,  mit  emem 
Kosteaanfwaiide  von  mdur  als  26,000  Thlr.  hergestellte  Kartenwerk  nach 
Ctjihriger  Arbeit  schien  Abschluss.  Nach  einem  die  Begpreaznng  des  Kar« 
teng^iietes,  eine  orographische  Skizze  und  eine  Übersicht  der  geognosti* 
sehen  Literatur  von  Oberschlesien  enthaltenden  allgemeinen  Theile  wird 
in  dem  Haiq^ttheile  der  Schrift  die  Darstellung  der  einzelnen  in  dem  Kar* 
tengehaete  aaftretenden  Formationen  gegeben.  Bei  der  Beschrefimng  jedes 
etoelnen  Formatiensgliedes  werden  die  demselben  angehörenden  gleich* 
eiterigen  Enqptivgestehie,  die  Erslagerstfttten  und  die  besonderen  Mineral* 
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▼«ricommeB  au^ifefalirt  Die  Ansakl  der  TersdiiedeiieB  Formattkmsglieder 
Ht  namentlioh  desshalb  bedeutend,  weil  das  Kartengebiet  nicht  auf  das 
prenflriache  Oberschleden  beschränkt,  sondern,  um  eki  orogr^tbisch  ond 
geognostisch  natnrgem&ss  abgeschlossenes  Ganses  m  erhalten,  dorch  Hin- 
zunähme  der  aagrenaenden  Theile  fon  Rossisch-Polea,  Galizien  nnd  öster- 
reichisch-Schlesien  bis  zu  einem  aber  600  Quadratmeüen  betragenden  Um- 
fange erweitert  wurde.  Alle  Hauptformationen  sind  in  dem  Eartengebiete 
TertretML  Die  Ablagerungen  der  Trias-,  der  Jura-,  der  TertiArformatioo 
und  des  Steinkohlengebirges  nehmen  vorzugsweise  ausgedehnte  FUehes- 
rinme  ein.  Der  aus  50  sauber  ausgeführten  Tafeln  bestehende  paliooto- 
giache  Atlas,  nach  den  genauen  Zeichnungen  des  Herrn  A.  Assmahh,  eot- 
lOÄt  die  AbMMnngen  der  für  die  einzdnea  Ablagerungen  bezeicfanendeB 
Versteinerung^.  Viele  derselben  sind  neue,  bisher  nicht  bekannte  Arten, 
aUe  Mer  g^ebenen  Abbildungen  aber  kennen  dem  „Manne  Ton  d«  Fe- 
der*^ wie  dem  „vom  Leder^  nur  höchst  willkommen  sein.  Besonderes  In- 
teresse beanspruchen  die  Vorkommnisse  von  Meeresversteinerungen  ans 
der  untere  Abtheilung  des  productiven  Steinkohlengebirges,  die  organi- 
schen Überreste  aus  den  jurassisdien  Thone^ensteinen,  die  fossile  Ftoai 
des  turonen  Pl&nermergels  von  Oppeln  etc. 

Die  zuverlässigen  Bestimmungen  des  reich  erfahrenen  Paläontotogen 
bieten  wichtige  Anhaltepuncte  für  Bestimmungen  der  Arten  in  anderen 
Gegenden  dar  und  werden  von  den  Fachmännern  nodi  oft  oitirt  werden. 
Wir  haben  in  dieser  Beziehung  hier  nur  zu  bemerken,  dass  die  Tal  26, 
f.  6  nnd  7  zu  Sphaerulites  gezogenen  Formen  wohl  von  Fischwirbehi  her- 
rühren dürften,  dass  die  Taf.  27,  f.  7  und  Taf.  28,  f.  8  als  Pimtes  kpi- 
dodendroides  beschriebenen  Stänmie  vielleicht  nähere  Verwandtschaft  mit 
Caüloptens  od^  überhaupt  einem  Famstamme  zeigen  und  dass  wir  Spwr 
dylm  s^ricOus^  Taf.  37,  f.  8,  4  von  Oppeln  lieber  zu  Spondiflus  Uneatm 
GoLDF.  rechnen  würden ,  während  Sp.  striatus  im  engeren  Sinne  ein  LeH- 
fossil  für  cenomane  Schichten  bleiben  dürfte. 

Ausser  dem  Ver^ser  haben  sich  um  die  Kenntniss  der  sedimentiien 
Bildungen  in  Oberschlesi^  namentlich  die  Herren  Dr.  H.  Eon  durch  seine 
bekannte  Aufitiahme  des  Muschelkalkgebietes,  und  die  E.  Bergrefereaiare 
A.  DoHDORFP,  A.  Halfab  und  J.  Jämtk  Ueifoende  Verdienste  erwori^enf 
welchen  der  Verfasser  alle  Anerkennung  zollt,  während  der  E.  Bergrafch 
0.  DiezMaiRDT  und  der  K.  Oberbergrath  Dr.  RuKet ,  sowie  der  K.  Ober- 
bogamtsdirector  und  Berghauptmann  Sbrlo  in  Breslau  das  ganze  grosse 
Untemdimen  in  jeder  Beziehung  wesentlich  gefördert  haben. 

Als  dankenswerthe  Beilage  finden  wir  S.  487—440  märoskopiio^ 
X^itersnchungMi  des  rothea  Porphyrs  von  Mienirina  und  des  schwanen 
Enq^gesteines  (Olivin-Gabbro)  aus  dem  Thiergarten  bei  Krzeszowice  ba 
Krakau,  von  Prof.  Dr.  Wibskt;  die  oberschlesiscke  Mineralia^^ 
strie  aber  schildert  Oberbergrath  Bitkoi  in  einem  Anhange  des  Werkes, 
S.  441—687,  über  das  Vmrkommen  und  die  Gewinnung  der  nutsbaren  Fot- 
ttlien  Oberschlesiens,  in  einer  eing^enden,  umsichtigen  und  vorzfigfifi^ 
Weise.    Den  wkhtigea  Steinkohlen-Becken,  den  noch  unwichtigen  Keope^ 
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koiilen  imd  Braunkohlen  Oberschlesiens,  dem  Vorkommen  des  Eisens, 
Zmks,  Blei's  und  Silbers,  von  Vitriol  und  Schwefelkies,  Kalk,  Marmor 
ond  Cement,  Thon  und  Ziegellehm,  Dachschiefer,  Basalt,  als  wichtigstes 
^rassenmaterial  etc.  sind  diese  Blätter  gewidmet. 

Bei  weitem  der  wichtigste,  einträglichste  und  entwickelungsfähigste 
Zweig  der  ganzen  oberschlesischen  Mineralindustrie  ist  der  Steinkoh- 
lenbergbau. 

Die  Zinkproduction  Ober  Schlesiens  scheint  den  Culminationspunct 
ihrer  Entwickelung  überschritten  zu  haben  und  vielleicht  auch  die  you 
der  Qalmeigewinnnng  mehr  oder  weniger  abhängige  Blei-  und  Silber- 
prodnction.  Die  oberschlesische  Eisenindustrie  wird,  bei  niedrigen 
Boheisenpreisen,  wegen  der  im  Ganzen  armen  und  unreinen  Erze,  den 
zam  Hohofenbetriebe  nicht  besonders  geeigneten  oberschlesischen  Stein- 
kohlen etc.  stets  eine  schwierige  Concurrenz  mit  der  günstiger  situirten 
englischen,  belgischen  und  westphälisch-rheinischen  Eisenindustrie  zu  be- 
stehen haben. 

Den  Schlnss  des  Textes  bildet  eine  statistische  Übersicht  über  Sohle- 
nens  Mineralproduction  im  Jahre  1868. 

Im  Allgemeinen  betrug  im  Jahre  1868  die  Production  des  Bergbaues 
m  Oberschlesien: 


Production.       Werth. 


Arbeiter. 


Oentner. 

ThAlar. 

lümnar. 

Frauen. 

Summe. 

1.  Steiakohlra     . 

106,141,805 

7,264309 

1^,746 

919 

20,695 

1  Bnankohlen  . 

80,310 

2,3J7 

16 

— 

16 

lEimene    .    . 

8,897,731 

569,677 

3.347 

137 

3.484 

i  Qtlmei  .    .    . 

5,8W,249 

1,694,218 

5,435 

1,777 

7,212 

S.  BleierM      .    . 

230,955 

664,675 

1,510 

252 

1,762 

*.  Vltriolarae      . 

19.463 

865 

13 

— 

13 

Angehö- 
rige. 
34,003 
47 
3,808 
7,965 
2,370 
34 


I2l,l67j513  10,186,081  30,067        3,115 


33»i82 


48,227 


Die  gesammte  Hüttenproduction  hn  Jahre  1868  betrug  7,997,958  Cent- 
er der  yerschiedenen  Producte,  welche  einen  Weith  Ton  21,705,142  Thlr. 
r^r&sentiren  unter  Beschäftigung  Ton  18,502  Menschen  mit  81,877  Ange- 
Itörigen. 

In  Bezug  auf  die  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  der 
oberschlesischen  Kohlen  hat  der  Verfasser  mit  vollem  Rechte  sich  auf  die 
Untersuchungen  des  Professor  Fleck  in  Dresden  gestützt,  den  man  in 
diesem  Gebiete  jetzt  als  die  erste  Autoritftt  betrachten  darf  (s.  p.  811). 

£ine  höchst  dankenswerthe  Ergänzung  zu  Rükqb's  Schilderung  sind 
die  bdgefagten  Karten  und  Profile:  eine  Karte  über  das  schlesisch-pol- 
nisehe  Steinkohlenbecken,  Darstellung  der  Fkytzlagerungs-Yerhfthnisse  bei 
2abrze,  bei  Königshatte,  Laurahütte  und  Rosdzin,  eine  Karte  von  den 
Erzlagerstätten  des  österreichisch-polnischen  Muschelkalkes,  zusammenge- 
stellt von  dem  K  Oberbergamts-Markscheider  C.  Hörold  und  die  zahl- 
reichen hoch  interessanten  Profile,  in  denen  die  wirklichen  Aufschlüsse 
^  theoretischen  Folgerungen  für  die  Weiterverbreitung  der  Ablagerun- 
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gen  sorgf&ltig  geschieden  sind.  An  der  AafioAhme  dieser  haben  sich^de 
betheiliget,  deren  Namen  auf  den  betreffenden  Tafeln. selbst  zu  ersehen 
sind,  Stich  und  Druck  derselben  sind  in  dem  Artistischen  Institute  fon 
H.  Spiegel  in  Breslau  sehr  gelungen  ausgeführt  worden.  So  liegt  jetit 
das  ganze  mOhesame  Werk  im  vollendeten  Zustande  vor  uns  und  wird 
seine  Bestimmung,  dem  Interesse  des  Bergbaues  und  der  Wissenschaft  zu 
dienen,  umsomehr  erfüllen,  als  ohne  Rücksicht  auf  die  HersteUungskosten 
ein  sehr  niedriger  Preis  dafür  gestellt  worden  ist. 


Frahz  V.  Hauer:   Geologische  Übersichtskarte   der   Öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  nach  den  Aufnahmen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  dem  Maassstabe  von   1  :  576,000.     Blatt 
No.  m.    Westkarpathen.    Wien,   1869—70.   —   (Jb.  1865,  500.)   - 
Dieses  Blatt  schliesst  sich   eng  an  die  RöMSR^sche  Karte   von  Obersckle- 
sien  an,  indem  es  die  kleinere  östliche  Hälfte  von  Mähren  und  Schlesien, 
den  westlichen  Theil  von  Galizien  bis  zum  Meridian  von  Sanok,  dann  den 
nordwestlichen  Theil  von  Ungarn,  südlich  bis  zum  Parallelkreis  von  Mi»- 
kolcz  zur  Anschauung  bringt.    Weitaus   den  grössten  Flächenraum  des 
ganzen  hier  zur  Darstellung  gelangenden  Grebietes  nehmen  die  Gebirgsl&n- 
der  der  westlichen  Earpathen  selbst  ein,  doch  erscheinen  auf  demselben  im 
Süden  auch  noch  Theile  des  ausgedehnten  ungarischen  Tieflandes.    Dem- 
gemäss  werden  in  der  zu  dem  Blatte  gehörenden  Erläuterung  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst  1869,  19.  Bd.,  4.  Hft.,  p.  485  u.  f )  der  Reihe  nach 
unterschieden:  1)  die  nördlich  den  Earpathen  gegenüber  stehenden  älteren 
(Gebilde,  2)  das  Earpathengebirge  selbst,   3)  die  Gebilde  der  Ebene  am 
Nordfuss  der  Earpathen  und  4)  die  Gebilde  der  Ebene  am  Südfuss  der 
Earpathen. 

Die  nördlich  den  Earpathen  gegenüberstehenden  älteren 
Gebirge,  devonische  Schichten,  Gebilde  des  Culm,  productive  Steinkohlen- 
fcMrmation,  Quader  und  Pläner  am  Ostabhange  der  Sudeten,  sowie  die  vor- 
tertiären Sedimentgesteine  des  Erakauer  Gebietes,  mit  devonischen  Schich- 
ten, Eohlenkalk,  productiver  Steinkohlenformatk>n,  Dyas  nnd  Trias,  Joi* 
und  Ereide ,  hat  man  schon  aus  den  Arbeiten  von  Ferd.  Römer,  Hostit- 
■fiOER  u.  A.  näher  kennen  gelernt,  sie  werden  auch  hier  wieder  über- 
sichtlich geschieden,  die  Earpathen  dagegen  waren  bis  vor  wenig  Jah- 
ren noch  sehr  wenig  gekannt. 

Es  sind  in  den  Westkarpathen  drei  wesentlich  von  einander  vs- 
terschiedene  Gebirgsgruppen  festzuhalten  und  zwar  1)  das  Gebiet  der  ka^ 
pathischen  Centralmassen  mit  den  sie  umgebenden  Sedimentgesteinefl, 
D)  das  Gebiet  der  fiUurpathensandsteine  im  Norden  des  ersteren  und  3)  die 
Gebiete  der  Trachyte. 

Das  Gebiet,  innerhalb  dessen  die  grösseren  krystallinischeo  Stöcke 
der  West-Earpathen  zu  Tage  treten,  bilden  eine  Ellipse,  deren  gr^ 
serer  ostwestlicher  Durchmesser  zwischen  dem  Waagthal  und  dmn  Hernad- 
ibale  etwa  84  Meilen  beträgt,  während  der  kleinere,  zwischen  Losonei 
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im  Soden  and  dem  Nordfes  der  hohen  Tatra  im  Horden,  etwa  14  Meilen 
aisst.  Getrennt  von  diesem  geschlossenen  Gebiete  zeigt  aber  einen  ana- 
logen Bau  weiter  nodi  der  krystallinische  Stock  der  kleinen  Karpathen, 
der  anf  das  früher  erschienene  Blatt  n.  dieser  Karte  fällt. 

Die   einzelnen  krystallinischen  Stöcke  der  Earpathen  er- 
sdteiDen  als  isolhrte,  über  das  ganze  Gebiet  regellos  Tertheilte  Inseln, 
welche  dnrch,  nach  den  verschiedensten  Richtongen  yerlaofende  Thalsen- 
kongen   Yon  einander,  getrennt   werden.     Die  älteren  Sedimentgesteine 
schmiegen  sich  überall  den  einzelnen  krystallinischen  Stöcken  an.  Zu  den 
letetcren  gehören:  das  InoTOc-Gebirge,  mit  seinem  Granit  und  Gneiss; 
das  Tribec-  oder  Neatraer  Gebirge  NO.  von  Neutra,  ebenfalls  gröss- 
tentheils  ans  Granit  gebildet;  der  krystallinische  Stock  von  Hodritsch, 
eine  ringsam  von  trachytischen  Massen  umgebene  Ellipse  von  Syenit, 
Qramt  und  Gneiss;  der  krystallinische  Stock  oder  Mala-Magnra  und 
des  Sachigebirges,  fast  nur  aus  Gneiss  und  Granit  bestehend;  das 
Zjar-Gebirge,  vorzugsweise  Granit;   das  Miniow-  und  Kleinkrl- 
wan-(Magnra-)Gebirge,  desgleichen;  das  krystallinische  Massiv  des 
Lubochnathales,  SW.  von  Rosenberg,   wiederum  Granit;   die  hohe 
Tatra,  der  höchste  Gebirgsstock  der  Earpathen  überhaupt,  deren  nörd- 
liche Hftlfte  aus  filteren  Sedimentgesteinen  besteht,  w&hrend  die  älteren 
faystallinisehen  Gesteine  die  südliche  Hälfte  des  ganzen  Stockes  zusam- 
mensetzen; die  krystallinischen  Gebirge  des  Sohler,    Gömörer  und 
Zipser  Ck>mitates,  meist  aus  älteren  krystallinischen  Gesteinen  zusam- 
mengesetzt. 

Die  normale  Aufeinanderfolge  der  altkrystallinischen  Gesteine  mit  Gra- 
nit, G^neiss,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  gibt  sich  an  vielen  Stellen 
dieser  Gebiete  zu  erkennen,  als  Sedimentgesteine  im  Gebiete  der  krystal- 
linischen Stöcke  werden  devonische  Sdiiditen,  Glieder  der  Steinkohlen- 
fermation,  der  Dyas  mit  Melaphyren,  verschiedene  Etagen  der  Trias  und 
Vertreter  ä&t  Rhätischen  Formation,  des  Lias  und  Jura,  der  Ereidefor- 
matioa,  Eocän-  und  Neogen-Bildungen ,  Diluvium  und  Alluvium  unter- 
sdleden* 

In  d^  Sandsteinzone  der  West-Earpathen  bildet  die  Eocänfor- 
mation  (mit  Einschluss  des  Oligoeän)  weitaus  die  ausgedehnteren  Mas- 
sen. Die  Ereideformation  ist  auf  zwei  dem  allgemeinen  Streichen  der 
Zone  conform  verlaufende  Züge  beschränkt,  von  welchen  der  erste  nörd- 
lich dicht  am  Nordrande  der  Sandsteinzone  liegt  und  von  den  Niederun- 
gen des  Beczwa-Thales  NO.  zu  verfolgen  ist  bis  in  die  Gegend  S*  von 
Boehnia,  das  ist  an  den  Scheitelpunct  der  grossen,  nach  N.  convexen 
Krümmung,  welche  die  Sandsteinzone  im  Ganzen  beschreibt  Beträchtlich 
länger  nodi  ist  der  südliche  Zug,  der  am  NO.-Ende  der  kleinen  Earpathen 
beginnt  und  entlang  dem  Südrande  der  Sandsteinzone,  NO.  fortstreicht 
bis  an  die  Nordseite  des  Eleinkriwan-Gebirges.  Schon  hier  ab6r  bildet  er 
sieht  mehr  die  südliche  Grenze  des  Sandsteingebirges,  sondern  tritt  in  die 
Mitte  des  letzteren  ein,  streicht,  im  S.  und  N.  von  Eocängebilden  beglei- 
tet,  in  der  Arva  NO.  fort  bis  Trstena,   wendet  sich  dann   nach  Ost  und 
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weiter  MMk  SO.  nd  keilt  ÜA  cnt  NO.  fw  E^eriM  swisetai  den  £o- 
ciniandttmCT  ginzlkh  aus.  Krodegefaüde  tob  Aher  dn  Neokim  bis 
hiDJUif  za  jenem  des  SenoA  smd  m  djeaea  Zofe  Tertretea. 

Die  meist  schm  tm  Houne«nt  in  diesem  Kreidesage  uiters^iede- 
mea  Glieder  smd  tob  nnteii  nadi  oben  folgende:  Tesdmer  Schichten  (Ap- 
tjchen- Schichten),  WetterlingskAlk  (Csprotinen-  und  ^stsngoi-Kalk), 
Kreideksrpsthenssndstein,  Wemsdorfer  Schichten,  GmH  (Godnls- Sand- 
stein), Istebner  Sandstein  (Cenomsn),  Chocs-DohHuit  (HnTranasfcmla-Kalk), 
Gostnschlchten,  Frideka*  Schkhten  (und  Schiriitfa  tob  Nagorzmy). 

Die  EroptiTgesteine  des  nördlichen  Zages,  deren  Kldangszeit 
in  die  ontere  und  mittle  Ereidegmppe  £sUen,  serfsllen  nadi  Tscbkbmak's 
petrograpischen  üntersochnng^  in  swei  Gesteinsreihen,  die  Pikrite,  die 
in  einer  Hnnkpln  Gmndmasse  in  grosser  Menge  (bis  znr  Hilfte  des  Gän- 
sen) OÜTin,  sowie  etwas  Magneteisenerz  aasgeschieden  enthalten,  nnd  die 
Teschenite  Hohdtbmkr's,  dentlich  krystallinische,  bisweiloi  groUory- 
stalllnische  Gesteii»,  die  im  Wesentlichen  ans  trikünem  FeUspath  (Mi- 
krotin)  and  entweder  Hornblende  oder  Aagit  bestehen,  fiberdiess  aber 
Analdm,  Biotit,  Apatit,  dann  Natrolith  and  Apophyllit  enthalten. 

Dem  südlichen  Kreide-  and  Klippenzage  fehlen  Pikrite  and  Te- 
schenite ginzlich,  dagegen  treten  darin  Trachyte  aal  Das  Haapt- 
gebiet  des  Trachyts  aber,  des  dritten  EEnaptelesiaites,  welches  an 
der  geologisdira  Zosammensetzang  der  Karpathenlinder  Antheil  nimmt, 
behauptet  namentlich  in  den  sfldlichen  and  östlichen  Theilen  derselben 
eine  dominirende  Rolle.  Seine  Abänderungen  sind  mit  drei  Farben  als 
Propylit  (Dacit  and  GrOnsteintrachyt),  Trachyt  im  engeren  Sinn  und 
Bhyolith  onterschieden. 

Die  Gebilde  des  Tieflandes  sowohl  am  Nordfasse  als  am  Std- 
fosse  der  Karpathen  sind  zomeist  jdngere  Tertiftr-  and  DilnTialgebilde. 

Die  OberflAche  da  eigentlichen  AUaTialebene  an  der  Bodrog  ist 
meist  Ton  fettem  homösem  Boden  bedeckt,  der  h&afig  in  Moorboden  fiber- 
geht. 

Ein  grosses  Interesse  err^en  hier  die  Ton  Wolf  in  grosser  Verbrei- 
tang  nachgewiesenen  Caltarreste,  insbesondere  Obsidianweiiczeage,  welche 
in  manchen  Gegenden  an  der  Oberfl&che  des  Landes  serstreat  liegen,  in 
anderen  aber  in  einer  bestimmten  „Coltorschichte^  eingesdüossen  sich  fin- 
den, die  selbst  wieder  von  Flugsand  überdeckt  ist 


F.Bömeb:  über  das  Übergangsgebirge  des  Thüringer  Wal- 
des.   (Schles.  Ges.  t  Tat.  Coltur.  26.  Oct  1870,)  — 

Dasselbe  ist  vorzugsweise  durch  die  vielj&hrigen,  sehr  verdienstroUen 
Arbeiten  des  Dr.  R.  Richteb,  Director  der  Realschule  in  Saalfeld,  n&her 
bekannt  geworden.  In  einem,  in  der  Zeitschrift  d.  deutsch.  geoL  Ges. 
Bd.  21,  1869y  S.  341  u.  f.  enthaltenen  Aufsatz  hat  Richtzr,  die  Ergeb- 
nisse seiner  früheren  Untersuchungen  zusammenfassend,  neuerlichst  eine 
Darstellung  der  Gliederung  des  Thüringischen  Schiefergebirges  geliefert 
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Dnnd  di6  Doiciisicbt  der  toh  Rkuikk  rasAmncngobrAclktoii  Sinmiliiiigeii 
Ton  Yentemennigen  und  durch  mdirere  unter  seiner  frenndlichen  Foh- 
nmg  im  Anglist  1870  in  der  Gegend  Ton  Saalfeld  ausgef^Uirte  Excorsio- 
nen  wurde  B^tamt  in  den  Stand  gesetzt,  sich  in  Betreff  der  von  Richter 
naftersdiiedenen  Glieder  ein  eigenes  allgemeines  ürtheil  lu  bilden.  Von 
diesen  Gliedern  des  Aheren  Gebirges  sind  zmiftchst  xwei  ihrem  AMet  nach 
sweifeDos  festgestellt,  nimlich  die  Graptolithen-ftlhrend^  obwsilnrischen 
Kiesel-  und  Alaonsdiiefer  und  die  durch  Clymenien  und  Goniatiten  be- 
seichneten  oberderonischen  rothen  Knotenkalke,  welche  am  rechten  Saalufer 
oberhalb  Saalfeld  an  den  steilen  Felswänden  des  Bohloi  bei  Saalfeld  tot- 
trefflicb  aufgeschlossen  sind.  Nicht  dasselbe  gilt  nach  Ansicht  Römbb's 
▼on  den  Gesteinen,  welche  Richtcr  zwischen  den  genannten  beiden  Glie- 
dern nnterscheidet  ffo/üL  thefls  als  obersilurisch,  theils  als  unterdevoniscfa 
od  nütt^eronisch  bestimmt  Die  geringe  Zahl  und  die  unvollkommene 
Erhahnng  der  bisher  durch  Richter  darin  entdeckten  Versteinerungen 
genagt  nicht  ftr  eine  sichere  Altersbestimmung.  Diess  gilt  namentlidi 
TQQ  den  als  unter-  und  mitteldevonisch  betrachteten  Schichten.  Aus  den 
emeren  werden  nur  Pflanzenreste,  wekhe  an  anderen  Orten  nicht  be* 
kamtt  sind,  und  einige  specifisch  nicht  sicher  bestimmte  thierische  Reste 
au^ipefthrt.  Keine  von  den  bezeichnenden  Fossilien  der  als  typisch  unter- 
deroBJach  geltenden  Grauwaoke  von  Coblenz  wurde  bisher  darin  nachge- 
wiesen.  Ans  der  als  mitteldevonisch  gedeuteten  Schichtenreihe  ist  zwar 
dorch  die  eifrigen  Bemühungen  von  Richter  eine  etwas  gHtasere^Zahl 
von  organischen  Einschlüssen  bekannt  geworden,  allein  der  unvollkom- 
mene Erhaltungszustand  hindert  auch  hier  die  sichere  Bestimmung. 

Diess  gilt  insbesondere  auch  v<m  d^n  angeblich  vorkommenden  Strim- 
gaoepkdlHS  Burtini.  Die  als  silurisch  bestimmten  „Nereiten-Schich- 
ten**  und  „Tentacnliten-Schiefer'*  betreffend,  so  wird  für  die  Alters- 
Stellung  der  ersteren  die  Angabe  GOmbel's  (Über  Clymenien,  S.  17),  der- 
zufolge  bei  Hämmern  und  Laasen  in  gewissen,  den  Nereiten-Schichten  eng 
verbundenen  Sandsteinen  und  Gonglomeraten  Spinfer  maeropUrus  und 
Pl0iifiod«;<2rum|>rod{0matftCiM»i  vorkommen,  als  entscheidend  gelten,  um  für 
äe  ein  wesentlich  gleiches  Niveau  wie  dasjenige  der  unterdevonischen 
Grauwaoke  von  Ck>blenz  anzunehmen.  Das  nicht  seltene  Vorkommen 
mehrerer  von  Richter  in  den  Nereiten-Schichten  entdeckten  Arten  der 
Gattung  BeyriMa  steht  dieser  Bestimmung  nicht  entgegen,  da  auch  in 
der  Grauwacke  von  Coblenz  eine  unzweifelhafte  Art  der  genannten,  aller- 
dings vorzugsweise  silurischen  Gattung  vorkommt. 

Haben  aber  die  Nereitenschichten  dieses  Alter,  so  müssen  auch  die 
mit  Urnen  jedenfalls  eng  verbundenen  Tentacnliten-Schiefer  devonisch  sein. 
Hiemach  würden  s&mmtliche,  über  dem  Graptolithen-fOhrenden  Kiesel-  und 
Alaunschiefer  liegenden  Glieder  des  paläozoischen  Schiefergebirges  der 
Gegend  von  Saalfeld  mit  Ausnahme  des  durch  Richter  unzweifelhaft 
nchtig  bestimmten  Culm  als  devonisch  anzusehen  sein.  Für  die  Ent- 
sdieidung  der  Frage,  ob  zwischen  den  unterdevonischen  Nereiten-Schich- 
ten und  den  oberdevonischen  Clymenien-Kalken  auch  die  mittlere,  dem 
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EiflBl-^BAlke  tnlq^rodiMide  AMieil«fig  nachweMir  ist,  wflrde  noch  ir«i- 
teres  Material  zu  sammeln  sein.  — 

Die  hier  aosgesprocheiieB  Ansicht^  BÜmmen  mit  den  toh  Obhiti  fftr 
Sacbsen  and  angrenzende  Lftnder  gewcmnenen  Erfkhmngen  flberein,  wo- 
nach die  Graptolithen-Schiefer  die  obere  Grenze  zwischen  den  silnrischeD 
nnd  devonischen  Schichten  dort  bezeichnen.  (Vergl.  die  Verst.  d.  Gnm- 
wackenformation  in  Sachsen,  1853,  II ,  p.  7.)  Als  ÄqoiTalent  Ar  den 
Eifelkalk  darf  man  aber  hier  sogenannte  Grünsteintnffe  oder  „Plansdi* 
witzer  Schichten^  bezeichnen.    (G.)  . 


C.  V.  Bcüst:  aber  den  Dimorphismns  in  der  Geologie  der 
Erzlagerstätten.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  leg^O,  p.  511.)  - 

Die  aof  dem  Gebiete  der  Mineralogie  seit  langer  Zeit  anerkannte 
Thatsache,  dass  eine  nnd  dieselbe,  dn&che  oder  zusammengesetzte  Sob- 
stanz  je  nach  den  bei  ihrer  Bildung  thatigen  Umständen  ganz  TerscUe- 
äeaie  Formen  annehmen  kann,  ist  bisher  im  Gebiete  der  Geologie,  insbe- 
sondere für  die  Erzlagerstätten,  noch  nicht  allgemein  g^ug  gewürdiget  wo^ 
d^L  Es  ist  leider  nur  zu  wahr,  was  der  mit  Erzlagerstätten  so  yertrante 
Verfasser  hier  andeutet,  dass  man  bisher  bei  dem  Erzbergbau  Ober  dem 
Einzelnen  meist  das  Allgemeine,  d.  h.  das  Gesetz  fQr  die  Erzbringong 
und  &zfflhrung  Abersehen ,  nicht  beachtet,  oder  Oberhaupt  nicht  erkannt 
hat,  und  dass  nnthin  der  Erzbergbau  von  dem  Flötzb^gbau  längst  flbe^ 
flflgelt  worden  ist.  Von  vielen  practischen  Bergleuten  wird  noch  em  in 
grosses  Gewicht  auf  den  Unterschied  von  Erzgängen  und  Erzlagern 
gelegt  und  wird  beiden  oft  noch  eine  ganz  verschiedene  Entstehung  zu- 
erkannt, was  fOr  die  Aufisuchung  und  Verfolgung  dieser  Lagerstätten  noUi- 
wendig  von  grossem  Einflüsse  sein  muss.  Die  Cardinalfrage,  woher  diese 
Erze  gekommen  sind,  ob  aus  dem  Innern  der  Erde  durch  Ascension 
oder  durch  Auslaugung  vorhandener  Gebirgsarten ,  durch  Secretion, 
whrd  nodi  immer  sehr  verschieden  beantwortet.  Freiherr  v.  Beust  webt 
von  neuem  sehr  beachtenswerthe  Bemerkungen  zu  Gunsten  der  Ascen- 
sionstheorie  ein  und  hebt  von  neuem  den  nothwendigen  Zusammenhanf 
zwischen  verschiedenen  Eruptivgesteinen  mit  verschiedenen  Erzlagersttt- 
ten,  seien  es  Gänge  oder  Lager,  hervor. 


G.  V.  Bkvst:  über  die  Erzlagerstätte  vom  Schneeberg  un- 
weit Sterzing  in  Tirol.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1870,  p.  505.)- 
Der  Schneeberg  war  der  Sitz  eines  alten,  in  firOheren  Jahrhunderten  stark 
betriebenen  Bergbaues,  welcher  auf  silberarmen  Bleiglanz  betrieben  wor- 
den ist  Das  in  dem  Glimmerschiefer  auftretende  Erzlager  streicht  den 
Schieferschichten  parallel  und  ist  compactes  Gemenge  von  Schwefehne- 
tallen,  worunter  vor  Allem  die  Zinkblende,  denmächst  aber  der  Bleiglans 
vorwaltet.  Untergeordnet  erscheinen  hier  und  da  Kupfer-  und  Schwefel- 
kies, zuweilen  auch  Magneteisenerz.    Von  nicht  metallischen  SfineraäsB 
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§mäm  skh  Aak^t,  Eiseaspatk,  Amiantli  and  Biiir«ikii  Qranftt  In  drei 
nenerdings  eröffiieten  Tagebauen  wechselt  die  M&chtigkeit  dieses  Erz- 
lagers Ton  2  bis  4,5  Klafter,  und  an  6  Poncten,  wo  die  Lagerst&tte  in 
49r  Gtaube  wieder  zogflagHch  gemacht  worden  ist,  von  2  bis  5  Klafter. 
Hjefttos  ergibt  sieh  in  der  That  eine  ganz  colossale  Erzmenge,  fOr  deren 
Gewinnnng  günstige  Anssicbten  geboten  werden. 


Dr.  H.  Flick:  Untersuchang  oberschlesischer  Kohlen. 
(Dik6i.sr'8  polyt  Joum.  1870^  Bd.  CXCV,  p.  430.)  — 

Des  Verfassers  wichtige  Untersnchongen  über  das  tecbiusch-ohemische 
VoiMhlten  der  Terschiedenen  Steinkohlen*  hatten  dargethan,  dass  im 
Holze,  sowie  aoch^in  allen  fossilen  &*ennstoffen,  die  Menge  des  in  den- 
ariben  vorhandenen  Wasserstoffs  grösser  sei,  als  zn  dessen  Vereini- 
gang  mit  dem  in  dem  Brennmaterial  vorhandenen  Sauerstoff  und 
Qtkkaioü  nothwendig  erschien,  und  dah^  zur  Annahme  geführt,  das«  der 
Wasserstoff  als  zum  Theil  gebunden,  d.  h.  durdi  den  vorhandenen 
Sauerstoff  und  Stickstoff  beanspmchbar,  und  zum  Theil  frei,  d.  h.  zur 
Yereinigung  mit  dem  voriiandenen  Kohlenstoff  disponibel  enthalten  sei, 
80  dass  also  z.  B. 

auf  1000  Pfund  Kohlenstoff  in 
Weisebochenholz  enthalten  sind  10,40  Pfd.  freier,  117,65  Pfd.  gebundener 

Wasserstoff, 
Kiefernholz  „  »     18,70    ,,  „      106,30    „  „ 

Torf  n  n     26,00    „  „        86,00    „ 

Braunkohle  „  „     37,00    „  „        50,00    „  „ 

Molassenkohle  „  „     40,00    „  „        40,00    „  „ 

Steinkohle  von 
Westphalen  „  „     48,00    „  „        17,00    „  „ 

U.  8.  W. 

Letztere  Werthe  sind  aus  folgender  Berechnung  abgeleitet: 
Enth&lt  ein  Brennmaterial  C  Proc.  Kohlenstoff;  W  Proc.  Wasserstoff 
and  8  Proc.  Sauerstoff,  so  kann  der  Werth  W  zusammengesetzt  sein  aus 
den  Werthen  W,  und  W,,  ^iem  und  gebundenem  Wasserstoff,  welcher 
letztere  dem  achten  Theile  des  Werthes  S  entspricht,  weil  1  Pfd.  Wasser- 
stoff durch  8  Pfd.  Sauerstoff  gebunden  wird,  also  dann  die  Zusammen- 
setzung des  Brennmaterials  auch  ausgedrückt  ist  durch: 
C  Proc.  Kohlenstoff,  (W,  +  W,)  Proc.  Wasserstoff,  S.  Proc.  Sauerstoff 
und  Stickstoff,  oder: 

C  Proc.  Kohlenstoff  +  ^W,  +  g)  Proc.  Wasserstoff  +  S  Proc.  Sauer- 


*  Die  Steinkoblen  DeaüehlMids  and  ftod«rer  Länder  Knropa'fl  (Verleg  von  B.  OL- 
DKUBOUBO,  Mftnehen,  i8$S,  Bd.  II);  fiber  die  foaeilen  Brennnuteriellen  and  deren  Heapt- 
noterscheidangsmerkmale  (DI50LER'8  Joam.  i8$$t  Bd.  OLXXX,  p.  460,  Bd.  OLXXXI, 
p.  48  a.  267) ;   Über  die   ohemisehen   YovgUnge  im  FoulÜenbildangt-ProoeMe   (N.  Jehrb. 

mf,  p.  79i.) 
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bMT  und  StklnM;  wo  W,  «  -g  dem  gebundenen  Wassentof^  W, 

=  (W— W,)  dem  freien  Wasserstoff  entspricht. 

um  zu  berechnen,  wie  viel  firmer  und  gebundener  Wasserttoff  auf 
1000  Pfand  Kohlenstoff  in  dem  Brennmaterial  enthalten,  seist  man  unter 
Benutzung  obiger  Werthe  folgende  Gleichungen  an: 

C  :  W|    =  1000  :  x;  X  =  freier  Wasserstoff 


C:  Wi 

S 
8 


auf  lOOOPfimd 
=  1000  :  y;  y  ;=:  gebundener  „  /    KohlenstoflL 


Eine  Reihe  zahlreicher  Erörterungen  über  das  Verhalten  der  fossilen 
Brennstoffe  unter  dem  Einflüsse  höherer  Temperatur^  nach  weldien  och 
namentlich  die  Eintheilung  in  Back-,  Sinter-,  Sand-Kohlen  und  Anthncite 
bestimmt,  liess  in  der  Feststellung  des  Gehaltes  an  freiem  und  gebunde- 
jkem  Wasserstoff  auf  1000  Gewichtstheile  Torhandenen  Kc^ilenstoffs  das 
sicherste  Mittel  erkramen,  den  physikalischen  Charakter  und  zumal  das 
angedeutete  Verhalten  der  Kohlen  höheren  Temperaturen  gegenüber,  als 
Ton  deren  chemischer  Zusammensetzung  aUiängig  zu  betrachten  und  sn 
beurtheilen.  In  dem  Wassergehalt  der  Fossilien  und  dessen  VerhftltiuBS 
dem  Kohlenstoffgehalt  gegenOber,  ist  demnach  der  Maassstab  zur  Beat- 
theilung  der  Kohlen  nach  ihrem  Verkoknngswerthe  und  ihrem  Gaswerthe 
geboten,  und  dieser  gestattet  dann  deren  Eintheilung  in  folgende  Wer 
Hauptsorten: 

I.  Backkohlen    über  40  Pfd.  freier,  unter  20  Pfd.  gebund.  Wasserstoff, 

n.  schwer  backende 

Gaskohlen         „      40    „        „       über  20    „        „  „ 

in.  nicht  backende 
Gas-  u.  Sand- 
kohlen unter  40„„  „20„„  „ 

rv.  Sinterkohlen  u. 

Anthracite         „     40    „        „       unter  20    „        „  „ 

Trägt  man  diese  Verh&ltnisszahlen  als  Ordinaten  so  auf,  dass  die 
verticalen  Linien  den  freien,  die  horizontalen  Abscissen  den  gebundenen 
Wasserstoff  ausdrücken,  so  kreuzen  sich  diese  Linien  in  ein^n  Posoiet 
welcher  nach  seiner  Lage  in  der  Ebene,  also  in  der  graphischen  Karte, 
den  Charakter  der  Kohle  und  deren  Zusammensetzung  gleichzeitig  reprft- 
sttitirt 

Diess  anschauliche  Verfahren  hatte  Prof.  Fleck  a.  g.  0.  schon  f^ 
die  meisten  anderen  Steinkohlen  Deutschlands  durchgeführt,  hier  wendet 
er  dasselbe  auf  die  oberschlesischen  Steinkohlen  an,  welche  er  gleich&lls 
genauen  chemischen  U^ntersuchungen  unterworfen  hat,  welche  sehr  gut 
mit  den  von  Grühdiunn  1661  erhaltenen  Resultaten  übereinstimmen,  wäh- 
rend GnimDiiAini's  spätere  Untersuchungen  oberschlesischer  Kohlen  aas 
dem  Jahre  1864  in  unerklärlicher  Weise  wesentlich  davon  abweichen. 

Die  Steinkohlen  Oberschlesiens  gehören  der  Mehrsahl 
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Bach  den  schwer  backenden  Gaskohlen  an,  deren  YertEokmigs- 
lUiigkeH,  wie  diess  bis  jetzt  bei  allen  Steinkohlen  wahrgenommen  wurde, 
dem  freien  Wasserstoff  direct,  dem  gebondenen  Wasserstoff  umgekehrt 
proportional  ist.  Dass  die  oberschlesischen  Kohlen  einen  ganz  bestimm- 
ten, von  anderen  Kohlenbecken  abweichenden  Charakter  repräsentirten, 
ist  nicht  nachgewiesen.  Allerdings  entbehren  dieselben  vollstAndig  der  Sinter- 
kohlen, wie  solche  das  Becken  des  Inde-  und  Wormreviers  und  die  belgischen 
Kohlenbecken  vorwaltend  einschliessen;  ebenso  sind  die  dem  ChsArakter 
der  Ghuskohle  im  engsten  Sinne  angehörenden  KohlenqualitMen  des  Saar- 
brtteker  und  Zwickauer  Beckens  nidit  rej^teentirt,  dagegen  ist  ihre  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  böhmischen,  m&hrischen  und  niederschlesischen  Koh- 
len nidit  zu  verkennen.  Im  Allgemeinen  aber  haben  sieh  die  ob^rsctile- 
schen  Kohlen  Gir  die  Gasfabrikation  als  hervorragend  wichtig  erwiesen. 


LxoPOLD  V.  Buches  gesammelte  Schriften.  Herausgegeben  von 
J.  Ewald,  J.  Roth  und  H.  Eck.  2.  Bd.  Berlin,  1870.  8^  783  S.,  8  Tf. 
-  (Jb.  1868,  97.)  — 

Hat  man  auch  von  BvcH'sche  Arbeiten  zu  wiederholten  Malen  gelesen, 
jnmer  ist  es  ein  Hochgennss,  sie  von  neuem  einzusehen;  in  den  gesam- 
melten Schriften  des  grossen  Geologen,  welche  —  Dank  den  vielseittgen 
Bemühungen  der  Herausgeber  —  hier  an  die  Öffentlichkeit  treten,  befin- 
den sich  aber  viele,  welche  schon  jetzt  schwer  zugänglich  geworden  sind, 
und  andere,  welche  bisher  noch  ganz  unbekannt  geblieben  waren.  Dieser 
zweite  Band  begreift  die  m  dem  Zeitraum  von  1806  bis  1817  verfassten 
Schriften  L.  v.  Büch's: 

A.    Geologische  Abhandlungen. 

ErsehlMen  : 

1)  Über  das  Fortschreiten  der  Bildungen  in  der  Natur   ....    1808. 

2)  Über  die  Steiokohlen  von  Entrevemes  in  Savoyen 1807. 

S)  Ans  einem  Briefe  an  Karsten,  d.  d.  Kielvig  am  Nordeap,  d. 

3.  Aug.  1807 1808. 

4)  Reise  Aber  die  Gebirgszüge  der  Alpen  zwischen  Glarus  und 
Chiavenna  im  August  1803 1809. 

5)  H.  C.  Esonm's  Bemerkungen  Aber  den  Aufsatz  des  Herrn 
L.  V.  Buch,  von  Splflgen  in  einem  Briefe  an  den  Verfasser, 

mit  einigen  Anmerkungen  des  letzteren 1809. 

6)  Über  die  im  Jahre  1798  auf  dem  Brenner  vorgenommenen 
Höhenmessungen 1810. 

7)  Einige  Bemerkungen  über  eine  Sammlung  aus  den  Lipari- 

Bchen  Inseln 1809. 

8)  Ischia 1809. 

9)  Über  das  YoriEommen  des  Tremolits  im  Norden 1809. 

10)  Über  die  Eisenerzlager  in  Schweden 1810. 

11)  Etwas  Aber  locale  und  allgemehie  Gebirgsformatkmen     .    .    .    1810' 
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15)  Ober  den  €biU»ro  mit  eimgeii  Deaeikimgea  tber  4eii  6e- 

fpnm  cittcr  Qebiigiuurt ^10. 

18)  Reise  nach  Norwegen  nnd  Lappland iSW. 

14)  Reite  T<m  Christiania  nach  Bergen  Aber  FiDe  FjeM  im  An- 
gnet 1806  nebet  Barometerbeobachtnngen 161L 

16)  Brief  an  Gilbert,  d.  d.  Paris,  Dec  1810 181L 

16)  Über  die  Ursachen  der  Yerbrettnng  grosser  Alpengeschiebe     .    ISIS. 

17)  Brief  an  v.  Lbohhard,  d.  d.  Stolpe  bei  Angermünde,  d.  d. 

d.  11.  Nov.  1811 1813. 

19^  Yon  den  geognostischen  Veriüdtnissen  des  Trapp-Porphjrs      .    181€. 

19)  Einige  Beobachtongen  über  die  geognostische  Constitution 

Ton  Yan  Diemens  Land 1814. 

20)  Bemerkungen  aber  das  Bemina-^birge  in  GranbOndten      .    .  1818. 

21)  Lobrede  auf  EmsTvif 1818. 

22)  Über  den  Gabbro ^16. 

B.    Fhyaikaliache  und  meteorologriBohe  Abhandlimgeii. 

28)  Geognostische  and  physikalische  Beobachtungen  aber  Nor- 
wegen   1807. 

24)  Über  die  Grenzen  des  ewigen  Schnee's  im  Norden      ....  1812. 

25)  Über  den  Hagel 1818. 

C.    Bisher  ungedrackt  gebliebene  Abhandlung,  undatirt, 
jedenfalls  bald  nach  1806  geschrieben. 

26)  Giebt  es  Granit  nn  Norden? 

In  der  erstgenannten  Abhandlung,  welche  v.  Buch  als  Antrittsrede 
in  der  Königlichen  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  am  17.  April 
1806  gesprochen  hat,  sagt  er  am  Schluss:  „Gelingt  es  der  Geologie,  die- 
ses grosse  Fortschreiten  der  Ausbildung  vom  formlosen  Tropfen  bis  zur 
Herrschaft  des  Menschen  durch  bestimmte  Gesetze  zu  fUiren,  so  scheint 
auch  sie  nicht  unwflrdig,  in  den  grossen  Yerein  der  ^Wissenschaften  zn  tre- 
teUf  die  in  emander  wirkend  sich  bestreben,  das  angeftuigene  Werk  der 
Natur  zu  v<^enden^. 

Es  ist  ihr  gelungen  und  Leopold  y.  Buch  hat  dazu  selbst  unmittelbar 
und  mittelbar  durch  seine  vielseitigen  Anregungen  unendlich  viel  beige- 
tragen; die  Geologie  hat  sich  schon  heute  einen  sehr  hohen  Rang  unter 
den  gesammten  Wissenschaften  errungen,  aus  einem  Anhängsel  zur  Mi- 
neralogie ist  sie  die  Wissenschaft  von  einem  Weltenreiche  geworden, 
wenn  sie  auch  noch  mit  weisem  Sinne  ihre  Forschungen  vorzugsweise  auf 
die  ihr  zunächst  liegende  Erde  lenkt 


C.  Rzihwarth:  über  die  Steinsalzablagerung  bei  Stassfnrt 
nnd  die  dortige  Kali-Industrie,  sowie  über  die  Bedeutung 
derselben  für  Gewerbe  nnd  Landwirthschaft.    Dresden,  1871. 
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8<^.  48  &  —  Maa  Terdankt  dem  Verfasser,  SaÜMnAustor  a.  Du  Dr.  €. 
RxDnfARTH,  die  ersten  unmittelbaren  Anregungen  a«  den  BohnFersacken 
nach  StMBsala  sowc^  aof  der  KtaigL  Preussischen  Saline,  die  mit  so 
ftberans  gtnstigem  Erfolge  gekrönt  worden  sind,  als  im  Heczogtham  An- 
halt, welche  letzteren  die  Entstehong  des  Steinsalzwerkes  Leopoldshall 
bei  Stassfort  znr  Folge  hattoi.  'Sein  späterer  Aufenthalt  in  Stassfurt 
Ton  1868  bis  nach  Mitte  1870  gab  ihm  reichliche  Masse,  die  weitere  i^t- 
wkkelnng  der  dortigen  Indastrie-Verhältnisse  zu  beobachten.  Er  schil- 
dert in  dieser  Abhandlang  znnflchst  die  allgemeinen  und  specialen  La- 
genmgs-Verhältnisse  der  Gegend,  den  Abbau  der  beiden  hodiwichligen 
Salaablagenmgen,  von  denen  bekanntlich  das  obere  oder  Alnraumsali!  die 
Kali-  und  Magnesium-reichen  Sabe  enthält,  während  das  untere  Cast  rei- 
nes Steinsalz  ist  Wie  bekannt  fallen  diese  Lager  in  das  Gebiet  des 
Zechateines.  Die  unterste  Gruppe  wnrd  von  dichten  Massen  des 
Steinsalzes  gebildet,  welches  wasserhell  bis  graulich -weiss,  selten 
blau,  krystallinisch  und  von  sehr  fernem  Gef&ge,  oft  in  grfester  Reinheit 
und  nur  wenig  getrabt  in  einer  söhligen  Mächtigkeit  von  ca.  240  Meter 
bekannt  ist  Es  kommt  als  Fördersalz  theils  in  Stücken,  theils  ge- 
mahlen als  Fabriksalz,  auch  Viehsalz,  theils  als  Krystallsalz 
imd  solches  gemahlen  als  Tafel  salz  in  den  Handel. 

Der  Übergang  aus  dem  festen  und  massigen  Steinsalzlager  in  das 
Hangende  wn-d  durch  Polyhalit  =  2Ca§  +  ftgSf  +  K5  +  2ft, 
vermittelt,  der  zunächst  in  den  Salzschichten  vorkommt,  welche  zwischen 
dem  reinen  Steinsalze  und  den  Kalisalzen  liegen.  Er  bildet  Schnüre  von 
20 — 30  Millimeter  Stärke,  ist  bald  hellgrau,  bald  dunkeler  geflürbt  und 
enth&lt  etwas  freien  Schwefel  Die  Grenzen  dieser  Polyhalitgruppe 
lassen  sich  nicht  genau  feststellen,  da  sie  nach  unten  sich  allzusehr  mit 
dem  Steinsalze  vergesellschaftet,  nach  oben  aber  in  den  Kieseriten  ver-" 
sehwindet 

Die  hier  nächstfolgende  dritte,  in  söhliger  Entfernung  etwa  56  Meter 
mächtige  Kieser itgruppe  ist  zusammengesetzt  aus:  65  pCt  Steinsalz, 
17  Kieserit,  18  Camallit,  3  Chlormagnesiumhydrat  und  2  Anhydrit  Der 
Kieserit  =  idgSf  -|-  11,  bildet  in  ihr  weisse,  grauweisse,  dichte  Massen, 
mikroskopische  Nadeln,  die  häufig  dureh  Eisenoxyd  geflürbt  sind.  Er  löst 
sich  in  Wasser  sehr  langsam  unter  Übergang  zu  Bittersalz. 

Die  oberste,  unmittelbar  an  den  Anhydrit  oder  den  damit  verknüpf- 
ten Salzthon  sich  anschliessende  Abtheilnng  des  Salzlagers  bildet  die 
Grappe  der  bunten  bitteren  Salze,  früher  auch  Abraum  salze 
genannt,  die  offenbar  wegen  ihrer  leichten  Löslichkeit  als  obere  Lagen 
aus  der  concentrirten  Mutterlauge  durch  eine  äusserst  langsame  Krystal- 
lisation  später  sich  abgeschieden  haben,  als  das  Steinsalz.  Das  darin  vor- 
herrschende Salz  ist  Carnallit  =  2MgCl  +  KCl  +  12A.  Dieser  ist 
sehen  ganz  rein,  durchsichtig  und  farblos,  wird  durch  Kieserit  bisweilen 
müdiweiss  oder  durch  thonige  und  erctige  Beimengung«!  grau,  schmutiig. 
Am  häufigsten  tritt  er  als  ein  schön  roth  gefärbtes  Mineral  mit  einem 
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leUutftoii  PerimuttergUBB  Mif.  Diese  roUie  Firbaiig  rflhrt  bekanntlich 
Jüü  Eisenglimmer  her. 

Zwisdien  dem  Gamallit  und  dem  eigentlichen  Steins&lzlager  im  Kie- 
serit  nesterartig  eingebettet  kommt  hier  und  da  das  Sylvin  Tor  =  KCl, 
oft  prachtToUe  Krystallgruppen  bfldend;  znr  Camallit-GTappe  gehört  fer- 
ner der  Tachhydrit  =  2MgGl  +  CaCl  +  12ft,  das  leicht  löslichste  Sali 
nnter  allen,  und  der  Stassfnrtit,  jene  dem  Boracit  nahe  Torwandte 
Species. 

Kainit,  hauptsachlich  l(lgSf,KCl,  Na  Gl  und  A  enthaltend,  war  bis 
Anfang  1666  nur  selten  und  vereinzelt  gefunden  worden,  kam  aber  bei 
weiterer  Verfolgung  der  Gamallite  in  Leopoldshall  in  grösserer  ausge- 
breiteter Mächtigkeit  vor,  die  einen  besonderen  Abbau  begflnstiget. 

Die  Mittheilungen,  welche  der  Verfasser  weiter  Aber  die  S^assfurter 
Industrie  anschHesst,  fttr  welche  der  Schwerpunct  in  der  Fabrikation  des 
Chlorkaliums  liegt,  sind  sehr  zu  beachten  und  werden  nicht  verfahlen,  in 
den  betreffBnden  Kreisen  gewürdiget  zu  werden. 


F.  Fobttbrlb:  Weitere  Notizen  Aber  das  Vorkommen  der 
Kalisalze  zu  Kalnsk  in  Qalizien.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
1871,  No.  4,  p.  65.)  —  (Vgl.  Jb.  1869,  245.)  — 

Seit  unserem  letzten  Berichte  Aber  Kalusk  haben  sich  die  dortigen 
Verhaltnisse  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Kalisalze  sehr  gAnstig  ge- 
staltet. Nachdem  schon  im  i.  Hefte  1870  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  von  Ejlrl  v.  Hauer  auch  Aber  das  inzwischen  bekannt  gewor- 
dene Vorkommen  von  Kainit  ((schwefelsaure  Magnesia  mit  Chlor kalium 
und  Wasser  berichtet  worden  ist,  ersieht  man  hier,  dass  das  linsenförmige 
Auftreten  des  Sylvin  im  Kleinen  auch  im  Grossen  zu  beobachten  ist, 
dass  bisher  zwei  grosse  Linsen  aufgeschlossen  sind,  die  durch  eine  6  Fuss 
mächtige  Kainiteinlagerung  getrennt  sind  und  deren  grösste  M&chtigkeit 
nahezu  7  Klafter  beträgt.  In  dem  nordwestlichen  Theile  der  Grube  zu 
Kalusk  tritt  nach  den  Mittheüungen  K.  v.  Haüer's  der  Kainit  in  einer 
M&chtigkeit  von  60—70  Fuss  auf  und  scheint  in  dieser  Richtung  den  ^l- 
vm  zu  verdrängen,  nachdem  hier  von  diesem  letzteren  nichts  zu  beob- 
achten ist. 

Die  durch  die  bis  zu  dem  dritten  Horizonte  erzielten  AufschlAsse  ftir 
den  Abbau  der  nächsten  Jahre  sicher  gestellten  Massen  können  im  Syl- 
vin mit  etwa  7—8  Millionen  Centner  von  etwa  25— SOprocentigem  Roh- 
salz und  im  Kainit  mit  etwa  15  Millionen  Centner  beziffert  werden. 


F.  V.  Hochstettbr:    Geologische    Übersichtskarte    des   öst- 
lichen Theiles  der  europäischen  TArkei,  in      qqaqaq    d-  natArl. 

Grösse.    1870,    Nebst  Erläuterungen:  die  geologischen  Verhältnisse  des 
öMcken  Theiles  der  eoropäisehen  TArkei    (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Beidn- 
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Aost  1S70,  XX.  Bd^  3.  HfL,  p.  365-461.)  -  (Jb.  1B70,  WL)  **  Dit 
Torliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  einer  grösseren  Reise,  welche  y.  Hooi- 
STBTTER  im  S<nnmer  ^ß9  von  Constantinopel  aus  durch  das  Innere  der 
eoropftischen  Türkei  ausgeführt  hat  Notizen  darüber  wurden  im  Jahr- 
bnche  schon  a.  a.  0.  gegeben.  Dem  von  ihm  gesammelten  Materiale  ver- 
dankt man  diese  erste  geologische  Übersichtskarte  des  östlichen  Theües 
der  eorop&ischen  Türkei,  von  Riunelien  und  einem  Theil  von  Bulgarien. 
Die  topographischen  Unterlagen  hierjni  bilden  die  Karten  v.  Sohida's  und 
Kikpbrt's. 

I.  Bas  östliohe  Thraeien«  d.  L  die  Gegend  zwischen  Constantinopel 
und  Adrianopel,  oder  das  Dreieck  zwischen  Enos  am  Ägäischen  Meere, 
Burgas  am  schwarzen  Meere  und  Constantinopel,  zerfällt  in  5  geologisch 
Terschiedene  Terraingruppen: 

1)  Die  byzantinische  oder  thracische  Halbinsel  (der  öst- 
liche Theil). 

Die  devonische  Formation  des  Bosporus  besteht  aus  einer  Ab- 
wechselung steil  aufgerichteter  B&nke  von  Thonschiefer,  Kieselschiefer, 
grauwackenartigem  Sandstein  und  dunklem  blauschwarzem  Knollenkalke, 
wdeber  den  östlichen  Theil  der  byzantinischen  Halbinsel,  die  Gestade  des 
Bosporus  zusammensetzt  und  sich  auf  asiatischer  Seite  jenseits  des  Bos- 
porus fortsetzt.  Die  tiefe  Furche  des  Bosporus,  die  Europa  von  Asien 
trennt,  verläuft  m  demselben.  (Über  die  darin  vorkommenden  Versteine- 
rungen vgl.  Jb.  i8Ö5,  513  und  ISeS,  247.) 

Die  ganze  westliche  Hälfte  der  thracitfchen  Halbinsel  besteht  aus 
tertiären  Kalksteinbildungen.  Den  nördlichen  Theil  setzen  eocäne  Ge- 
bOde  (Nummulitenkalke,  Korallenkalke  und  thonig-kalkige  Schichten  von 
voUstftndigem  cretacischem  Gesteins-Habitus)  zusammen,  die  im  Zusam- 
menhang stehen  mit  der  eocänen  ümsäumung  des  Erkene-Beckens. 

Den  Küstensaum  des  Marmora-Meeres  von  Stambul  über  Siliwri  und 
bis  über  Rodosto  hinaus  bilden  dagegen  miocäne  Ablagerungen  mit 
Maetra  fodol^ea  und  ErnUa  podoliea,  welche  dadurch  zur  sarm ati- 
sehen Stufe  verwiesen  werden.  Die  sarmatischen  Schichten  sind  ton 
Süsswasserkalken  und  Süsswassermergeln  überlagert,  welche  v.  Hochstit- 
nK  ate  levantinische  Stufe  unterscheidet 

Im  Erkene-Becken  treten  an  der  Stelle  der  sarmatischen  und  levan- 
tinisefaen  Stufe  eongerienreiche  Schichte,  hauptsächlich  Congefien- 
kalke  auf^  die  einen  ausgezeichneten  Baustein  liefam  und  dem  Steppe»-. 
kaOce  Ton  Odessa,  Nowo  Tscherkask  u.  s.  w.  nach  der  Auffiusung  Babbov 
DB  MansT's  {Jh.  1867,  2^)  zu  entsprechen  scheinen.  Sie  werden  als  pon< 
tiscke  Stufe  unterschieden. 

Als  oberstes  «nd  jüngstes  Glied  der  mioeänen  Schichtenreihe  (Ihra^ 
cische  Stufe)  erscheinen  endlich  Thonmergel,  Sand-  und  Geröll-Ablage- 
ningen mit  Ugnit,  die  vielleicht  der  caspischen  Formation  Barbot  db 
Mamtt's  zu  parallelisiren  sind.  Dahin  gehören  z.  B.  die  AMagerungen 
im  WaUe  von  Belgrad. 

Dem  Diluvium  fallen  lössartige  Schichten  im  Thale  von  Bigakdere 
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jni,  und  versscbiadene  «n  den  CMiftngen  des  Thaies  auftretende  TIms«, 
welche  die  Terdiiedenartigste  Yerwendang  finden. 

Lft  techniseher  Beziehung  shid  die  Ton  t.  HoonsTHTi»  S.  ^78  gege- 
benen BemerkoBgen  über  die  in  Constantinopel  yerwendeCen  Bansteint 
besonders  willkoonnen. 

Über  die  mannichf achm  doleritischen,  andesitiseken  und  tra- 
ehytischen  Eraptirgesteine  am  nördlichen  Eingange  des  Bospo- 
ms  whrd  sich  y.  AirnuAK  demnAchst  verbreiten. 

2)  Das  Tertiärbecken  des  Erkene  (Ergine)  oder  das  un- 
tere Maritzab  ecken  büdet  den  mittleren  Theil  jenes  thradschen  Drei- 
ecks. An  die  Beschreibung  desselben  schüessen  sich  Bemerkungen  über 
die  Bausteine  Ton  Adrianopel  an. 

3)  Der  Tekir  Dagh  oder  die  heiligen  Berge,  die  Kastenkette  zwi- 
schen Rodosto  und  dem  Golf  von  Saros  mit  der  Halbinsel  von  GaUipoli, 
der  südliche  Theil  des  beschriebenen  Landstriches,  führt  uns  in  die  Zone 
der  alten  Phyllite,  welche  von  eocftnen  Nummulitenkalken  und  Sandsteinen 
und  von  jungterti&ren  Sand-,  Kalk-  und  Thonmergelbildungen  umhoOt  and 
überlagert  sind. 

4)  Das  Strandscha-Gebirge  und  das  Tundscha-Massii 
im  nordöstlichen  Theile  bestehen  vorherrschend  aus  Gneiss  (Glimmer- 
gneiss  und  Homblendegneiss  mit  vielen  Einlagerungen  von  krjstalUni- 
schem  Kalk)  und  aus  Granit  und  Syenit  Mehrere  Holzschnitte  veran- 
schaulichen das  alte  Gebirgsland. 

5)  Das  snbbalkanische  Eruptionsgebiet  zwischen  Burgas 
und  Jamboli  bildet  den  nördlichen  Theil  des  thracisehen  Dreiecks,  ii 
wekhem  seit  dem  Beginne  der  Kreideperiode  und  von  da  an  wahrschein- 
lich fortdauernd  bis  in  die  Miocftnzeit  Eruptionen  basischer  Gesteinsmu- 
sen,  theils  submarin,  theils  supramarin  in  grossem  Maassstabe  stattgefun- 
den haben.  Die  Producte  dieser  eruptiven  Th&tigkeit  sind  eine  grössere 
Anzahl  von  zum  Theil  in  Reihen  sich  aneinander  schliessenden  Berg- 
rücken oder  isolirten  Kegelbergen  und  Kuppen,  die  theils  aus  rothhranr 
nen,  Porphyrit-Ahnlichen  Andesiten,  theils  aus  augitreichen  Amdesiten  ond 
Doleriten  (schwarzen  Augitporphyren)  zusammengesetzt  sind,  und  scbos 
durch  ihre  äussere  Form  sich  als  erloschene  Vulcane  zu  erkennen  gd^^ 

n.  Bar  Balkan  mwl  das  BaUcangebiet.  Zun  Balkaagebiete  reek- 
nel  V.  H.  nicht  bloss  die  Balkankette  im  engeren  Sinne,  den  Hamas  der 
Alten,  s<Hiiem  ganz  Balgarien  bis  etwa  zur  Linie  Rustsckuk-Wama,  alle 
mit  Ausschluss  der  Dobrudsdia,  des  von  Pams  so  classisch  bearbeitetet 
Gebietes  (Jb.  1865,  366).  Die  westliche  Grenze  ist  bezeidmet  durch  du 
Thal  des  Timok  Iftogs  der  seHriseh  bulgarischen  Greaze,  die  sfldliehe  darck 
den  Fnss  des  südlichen  Steibrandes  der  Balkankette.  Dieses  ganzeGebiet 
igt  ein  geologisches  Games;  es  stellt  eine  gegen  N.,  der  Donau  zn  g^ 
ne^tte  Gebirgsplatte  dar,  doren  höchster  südlicher  Rand  die  BalkanJcett« 
im  engeren  Sinn  ist.  Dieser  steile  Südabfiall  ist  entstanden  dofck  eio* 
grossartige  Dislocation,  indem  die  an  den  Balkan  S.  sich  anscUietfenden 
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0#Ui9Bt]idle  wabtsdienUch  erst  ia  tertiärer  Zdt,  kk  F«lg«  cter  gewal- 
tigen Traehytemptumen  im  südlichen  Thracien,  ia  die  Tidb  sanken. 

Die  Dislocationsspalte  selbst  Iftsst  sich  aufs  Dentlichste  yerfolgen 
mn  Cap  Emiiieh  am  schwarsen  Meere  0.  bis  in  die  Gegend  Yon  Pirot 
oder  Scharkidi  NW.  von  Sofia,  also  auf  eine  Erstreckong  T<a  60  deut- 
schen MeileiL 

Vom  schwarzen  Meere  bis  Sliwno  sind  es  Glieder  der  KreidelönBa- 
tioO|  welche,  von  Porphyren  durchbrochen,  den  Steitarand  des  Gebirges  oder 
dessen  südlichen  Abfall  bilden.  Westlich  von  Sliwno  bilden  Granit  und 
Goeiss,  yon  Tsdiipka  angefangen  über  Kariowa  bis  Slatica  Glimmerschiefer 
md  Urthonschiefer,  und  endlich  am  Nordrand  des  Beckens  von  Sofia  tria^ 
disdie  Sandsteine  und  Kalke  den  Südabhang  des  Gebirges.  Zahlreiche 
wirme  Quellen  und  ein  £ast  ununterbrochener  Zug  der  mannichfachsten 
EroptiTgesteine  bezeichnen  die  Balkan-Haupt^aHe. 

Der  Isker,  dessen  Quellen  im  Rilo-Dagh,  S.  von  Sofia  «Hegen,  durch- 
bricbt  den  Balkan  seiner  ganzen  Breite  nach  von  S.  nach  N.  und  theSt 
das  ganze  Balkangebiet  in  eine  östliche  und  eine  westliche  HAlfte,  welche 
letstere  nicht  bloss  in  geologischer,  sondern  auch  in  geographischer  Be- 
wävmg  noch  eine  vollstftndige  terra  incognita  ist 

Der  östlichen  Hallte  gehört  der  höchste  Theil  des  Balkans  an,  der 
Kodscha-Balkan  oder  Welikl-Balkan;  die  höchstoi  plateauförmigen  Beig^ 
mssen  des  Gebirges  liegen  im  Flussgebiete  der  Tantra,  die  jedoch  nicht 
Aber  2000  Meter  Meereshöhe  erreichea  dürften. 

Die  Hauptth&ler  des  Gebirges  sind  tief  eingerissene  QuerthAler  mit 
kotzen  seitlichen  Längenth&lem  und ''nur  das  Flusssystem  des  Kamtsehyk 
veraalasst  in  den  östlichen  Gebirgstheäen  eine  mehr  longitudinale  Glie- 
^enmg.  In  Bezug  auf  weitere  geographische  Details  wird  auf  Boit^'s 
<Jftssiflche8  Werk  „La  Turqwe  d'Europe*^  verwiesen. 

Es  folgen  S.  401  specielle  Schilderungen  der  verschiedenen  Forma- 
teea,  wie  mioc&nen  Bildungen,  der  verschiedenen  Glieder  der  Kreide- 
formation, der  rothen  Conglomerate  und  Sandsteine  am  Südabhange 
dei  Balkans  bei  Sofia,  welche  zur  Dyas  oder  unteren  Trias  gehören, 
^er  zweifelhafter  palAozoisoher  Gebilde  und  der  Schwarzkohlen- 
fomation  bei  Seldsche  im  Michlis-Balkan,  4  St.  Na  von  Kisaulek 
QBd  2  StnuLen  N.  von  dem  Dorfe  Michlis^  sowie  der  krystallinischen  Zone 
des  Balkans. 

Aas  Allem  ^  was  der  Verfasser  an  den  südlichen  Gehftngea  des  Bal- 
Ittss  and  in  der  Gentral-Türkei  in  der  Umgebung  von  Sofia  beobachten 
Immte,  hat  sKfa  bei  ihm  die  Ansidit  festgestellt,  dass  dem  eigentlichen 
Biüam-Gebiete  triadische  und  jurassisdie  Gebirgsglieder  von  alpinem  Cha- 
nkter  durchaus  fehlen. 

Von  Erzvorkommnissen  in  der  krystallinischen  Zone  des  Balkans 
vmrde  in  Erfahrung  gebracht,  dass  bei  Slatika  etwas  Gold  gewaschen 
wird  und  dass  im  Trojan- Balkan  silberhaltiger  Bleiglanz  und  Kupfer- 
ene  vorkomme,  auf  welche  schon  die  Römer  Bergbau  getrieben  haben 
sollen. 
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Von  den  Wirkongeti  alter  Gletscker  hat  t.  H.  an  den  Sodib- 
h&ngen  das  Balkans  nirgends  auch  nnr  die  entfernteste  Spnr  entdecken 
können. 

nL  Das  Rumelisohe  Xittelgebirge  mit  dem  oberen  Maritaa-  tmd 
ob«r«n  Tandeeha-Beoken.  Zwischen  dem  Balkan  nördlich  und  der  Bho- 
dope  sfldlich  ist  ~  wahrscheinlich  erst  in  der  jüngsten  Tertiftrperiode  —  ein 
aoBgedehnter  Gebirgstheil ,  die  westliche  Fortsetrang  des  Tondscha-Mas- 
siYB  in  die  Tiefe  gesunken.  Dem  sttdlichtti  Brachrand  des  Balkans  en^ 
spricht  ein  ebenso  entschiedener  nördlicher  Brachrand  des  Gebirgssystems 
der  Rhodope.  Zwischen  beiden  Brachrftndem  liegen  niedere  Mittelgebirgs- 
%figej  beckenförmige  Einsenkongen  und  ausgedehnte  Ebenen. 

Als  letzte  hervorragende  Spitsen  des  gesunkenen  ürgebirgstockes  in  dem 
oberen  Maritza-Becken  sind  die  Syenitklippen  von  Phillipopel  zn 
betrachten.  Sammtliche  7  HOgel  der  Stadt,  die  sogenannten  Tep^s,  be- 
stehen aus  Syenit,  welcher  dem  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden 
sehr  ähnlich  ist.  Am  Steinabfalle  des  Nepe  Tepe  erscheint  er  in  dicke 
Platten  abgesondert  und  liefert  so  grosse  Quader,  dass  die  Römer  darios 
Monolithsarkophage  meisseln  konnten.  In  den  Steinbrüchen  mehrerer 
dieser  Hflgel  werden  seit  den  Zeiten  der  alten  Griechen  and  Römer  bii 
heute  Werksteine  gebrochen.  Andere  Bausteine  der  Gegend  Yon  PhOli- 
popel,  wie  Trachyt  von  Bardschik  und  weisser  Marmor  von  Nowo 
Selo  oder  Jenikiöi  im  Earlik  Deressi,  6  St.  SW.  von  Phillipopel  im  Bbo- 
dop-Gebirge,  sowie  Gneiss  von  Prestovica  im  Dermen  Dere,  8  St  S.  von 
Phillipopel  in  der  Rhodope,  werden  S.  440*  anfigefohrt 

Durch  zwei  Hauptzuflüsse  der  Maritza  von  Norden,  durch  die  Baiks 
oder  Gk>ptsa  der  Karten  und  die  Topolnica,  gliedert  sich  das  mmeliicke 
Mittelgebirge  in  8  Theile, 

1)  den  Karadscha  Dagh,  2)  die  Sredna  Gora  und  3)  dsi 
Ichtimaner  Mittelgebirge, 
deren  Charakteristik  durch  verschiedene  lehrreiche  Durchschnitte  versa- 
schaulaeht  werden. 

IV.  Der  Despoto-Daffh  oder  die  Bhodope  ist  neb^  dem  Balkan 
und  dem  mmelischen  Mittelgebirge  das  dritte  und  höchste  Gebirge  der  dt^ 
liehen  Türkei,  em  ausgezeichnetes  Massengebirge.  Nördlich  fUlt  es  steil,  wie 
nach  einer  Dislocationsspalte)  ab  in  die  Ebenen  von  PhillqNipel  und  Tats^ 
Bazardschik,  die  südliche  Grenze  bildet  das  Äg&ische  Meer.  Die  hödute 
Erhebung  dieses  Gebirgs-Massivs  bilden  im  Westen  zwischen  Struma  vad 
.  Mesta  (Nestus  der  Alteq)  der  Perim-Dagh  mit  Gipfeln  bis  zu  2400  Met« 
und  in  NW.  der  Rilo-Dagh  mit  Gipfeln  bis  nahe  an  8000  Met  Meerei- 
höhe,  Gtebirgstheile,  die  in  steilen  Felspyramiden,  in  nackten  Felsiscktt 
und  Felsspitzen  weit  über  die  Baumgrenze  emporragen  und  vollen  Hock- 
gebirgscharakter  tragen.  Der  Perim-  und  Rilo-Dagh  sind  der  Orbeins  der 
Alten.  Gegen  0.  sinkt  die  Rhodope  mehr  und  mehr  zur  Höhe  unserer 
deutschen  Mittelgebirge  (1000—1800  Meter)  herab. 

In  geologischer  Beziehung  haben  wir  in  der  Rhodope  eines 
uralten  krystallinischen  Gebirgsstock,  der  durch  alle  geologischen  Perioden 
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hindurch  bis  zur  Tertiärzeit  Festland  gewesen  zn  sein  scheint.  In  der 
iUeren  Tertiärperiode  drang  das  eocäne  Meer  von  0.  her  ein  und  über- 
flothete  die  niederen  östlichen  Oebirgstheile,  während  gleichzeitig  massen- 
hafte Trachyteruptionen  stattfanden,  die  wahrscheinlich  bis  in  die  ältere 
Mioc&nzeit  fortdauerten,  und  deren  Producte  jetzt  ausgedehnte  Terrains 
im  Gebiet  der  Rhodope  zusammensetzen.  Der  jüngeren  miocänen  Tertiär- 
periode gehören  locale  SQsswasserbildungen  an,  die  man  auf  den  Schul- 
tern des  Gebirges  in  verschiedener  Meereshöhe,  selbst  bis  zu  den  Höhen 
von  1000  Meter  und  darflber  antrifft,  sowie  theilweise  die  massenhaften 
jungen  Geröll-  und  Sandbildungen,  welche  alle  Hauptthäler  erfüllen.  — 

Die  hier  gegebene,  nur  zu  gedrängte  Übersicht  Aber  die  riesigen 
krbeaten  y.  HocmTmsR's  in  der  Türkei  während  eines  so  kurzen  Zeit- 
nuuitös  zeigt  uns  deutlich,  wie  durch  ihn  auch  hier  neue  Bahnen  gebroi^hen 
worden  sind,  die  im  Vereine  mit  den  zu  begründenden  Eisenbahnen  in 
der  Türkei,  welche  die  Veranlassung  zu  seiner  Beise  g^eben  haben,  der 
eoropftischen  Cultur  auch  dort  immer  mehr  und  mehr  Eingang  verschaift 
kaboi.  

J.  D.  Daha:  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  New- 
hären.    Newhaven,  1870,    8«.    112  S.  — 

IMe  posttertiäre  Zeit  Nordamerika's  umfasst  drei  Perioden,  welche 
irei  grossen  Nlveauverändemngen  des  nördlichen  Theiles  dieses  Oontinen- 
tes  entsprechen. 

1)  Die  Glaci alepoche,  wo  das  Land  ein  höheres  Niveau  einnahm, 
als  jetst,  and  ein  weitverbreiteter  Gletscher  unter  einem  kalten  Klima  den 
Oontinent  im  Norden  des  40.  Breitegrades  bedeckte,  nicht  ein  See  mit  Eis- 
Iwrgen,  wie  die  Thaisachen  um  Newhaven  beweisen.  2)  Die  Champlain- 
Epoche,  eine  Ära  der  Senkung,  wo  das  Land  unter  das  gegenwärtige 
Kiveaa  gesunken  kt,  mit  einem  milden  Klima  und  einer  Schmelzung  des 
grossen  Gletschers.  Die  Niedersinkung  erfolgte  bis  unter  das  Niveau  des 
Meeres,  wodurch  den  Seen  und  Flüssen  eine  grosse  Ausdehnung  gewährt 
wurde.  8)  Eine  Epoche  der  Erhebung  bis  zu  dem  jetzigen  Niveau 
des  Landes,  das  von  nun  an  für  Menschen  bewohnbar  ward. 

Diese  drei  auf-,  nieder-  und  wieder  aufsteigenden  Bewegungen  des 
Landes  haben  auch  auf  die  Gestaltung  und  Physiognomie  der  Umge- 
gend von  Newhaven  den  grössten  Ehifluss  ausgeübt.  Mit  einer  Karten- 
ddxze  an  der  Hand  führt  uns  der  Verfasser  m  diese  Vorgänge  näher  eui 
and  gelangt  zu  dem  Schlüsse  ^  dass  diese  Gegend  in  der  Glacialzeit  wie 
juich  jene  von  Neu-England  nadi  N.  hin,  an  ihrer  Oberfläche  wesentlich 
vmgeformt  durch  die  Wirkung  eines  Connecticut -Thal -Gletschers  und 
der  ihn  onterfluthenden  Ströme  bedeckt  worden  ist,  unter  allmählicher 
Schmelsang  des  Eises,  mit  geschichteten  und  ungeschichteten  Ablagerun- 
gea  der  Drift,  während  Eisberge,  d.  h.  auf  dem  Wasser  umherschwim- 
meade  Schollen  keinen  AntheU  an  diesen  Ablagerungen  haben,  wie  denn 
fiberhanpt  der  vorweltliche  Eisberg-See  über  Neu-England  nie  existirt  habe. 

Diese  Schrift  Daxa'b  beansprucht  aber  auch  noch  ein  historisches 

liüir¥m«h  1871.  21 
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persönliches  Interesse.  Sie  ist  das  erste  Prodoct  seiner  ▼eijOngtai.'nil- 
tigkeit  nach  seiner  langen  schweren  Krankheit,  durch  deren  Beseitigung 
der  tre£fliche  Forscher  erst  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  tob 
neuem  geschenkt  worden  ist. 

Einige  Nachtr&ge  zu  dieser  Abhandlung  sind  von  Daka  im  jfAMmetm 
Journal,  Jan.  1871,  p.  1^  niedergelegt. 


L.  Agassiz:  über  die  frühere  Existenz  Yon  localen  Glet* 
Sehern  in  den  weissen  Bergen  (White  Mountains).  (The  Ämeriem 
Na^uräUst,  VoL  IV,  Nov.  1870,  No.  9,  p.  660.)  - 

Schon  im  Sommer  1847  hatte  AoAssiz,  noch  in  frisdier  Erinnerung  in 
die  Gletscherspuren  der  Schweiz,  in  den  weissen  Bergen  Nachweise  ftr 
die  frohere  Existenz  localer  Gletscher  beobachtet  Diess  wird  von  am 
nach  einem  neuen  Besuche  dieser  Gegend  hier  vollkommen  bestätiget 

Die  localen  Gletscher  der  weissen  Berge  smd  jüngeren  Alters,  tls 
die  grosse  Eisbedeckung,  welche  die  typische  Drift  geschaffen  hat  Diese 
nordische  Drift  entspricht  den  Grundmor&nen  der  heutigen  Gletscher,  on- 
terscheidet  sich  nur  durch  ihre  grössere  Verbreitung  und  mag  sich  einst 
Aber  den  grössten  Theil  des  Continentes  ausgedehnt  haben. 


Alb.  Heim  aus  Zürich:  über  Gletscher.  (Ann.  d.  Phys.  u.  Che» 
Ergbd.  V,  St  1,  p.  30,  Ta£  1.)  — 

Die  vergletscherten  Berge  seiner  Heimat  haben  auf  den  Sohn  der 
Schweiz  seit  semer  Kindheit  eine  m&chtige  Anziehung  ausgeübt  Du 
sp&ter  hinzugetretene  wissenschaftliche  Interesse  steigerte  dieselbe.  Die- 
sem verdankt  man  auch  schon  eine  Reihe  von  tr^flichen  Panoramen,  die 
des  Verfassers  scharfer  Blick  und  geschickte  Hand  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
geführt haben,  wie  neuerdings  noch  das  Panorama  vom  Pizzo  Centrale 
oder  Tritthom  St  Gotthard,  aufjgenommen  im  Sommer  1868  und  auf  Stein 
gezeichnet  von  Albbrt  Hku. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthtft  über  einige  Erscheinungen  der  Olefe- 
scher ^Beobachtungen  und  Betrachtungen,  wie  über  das  Gletscherkom  nad 
die  Haarspalten,  über  die  Plasticit&t  des  Gletschereises^  die  er  durch  Ver- 
suche mit  abgetödtetem  Gypse  erl&utert  und  erh&rtet,  die  Structur  des 
Gletschereises  und  über  den  Firnschnee. 


J.  M.  Saffobd:  Geology  of  Tennessee.  Nashville,  1869.  8*. 
660  p.,  10  PL  —  Eine  recht  gründliche  Arbeit,  die  mit  einer  geologisdieB 
Karte  in  dem  Maassstabe,  12  Meilen  =  1  Zoll,  einem  geologischen  Pro- 
file durch  den  ganzen  Staat  von  W.  nach  0.,  vom  Mississippi  an  bis  M 
die  Unaka-Kette,  sowie  mit  verschiedenen  Ansiditen  und  einer  grossen 
Anzahl  Abbildungen  von  Versteinerungen  geschmückt  ist,  woduroh  es 
auch  ftkr  Europa  zu  einem  Quellenwerke  geworden  ist  Tqmoeoee 
grenzt,  wie  bekannt,  im  0.  an  Nordcarolina  an,   im  S.  an  Georgia,  Als- 
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bam^nnd  Musissippi,  im  W.  an  Arkanafts  und  Missouri  und  im  N.  an 
Kentucky  and  Virginia  *. 

In  der  Geologie  von  Tennessee  spielen  zun&chst  die  ältesten  Qebirgs- 
fonnationen  eine  wichtige  Bolle.  Metamorphische  und  eozoische  (Gebilde 
treten  am  östlichen  Rande  auf.  Daran  schliessen  mit  einem  constanten 
Streichen  von  NO.  nadi  SW.  die  unter  silurischen  Ablagwungen  des 
östUchen  Tennessee,  welche  dem  Potsdam-Sandstein,  Trenton-Kalke  und 
NashTiUe-Schichten  entsprechen,  zuletzt  auch  der  obersilurische  Niagara- 
kalk und  schwarzer  devonischer  Schiefer  an,  welche  die  Basis  bilden  für 
das  carbonische  ^Cumberland  Table  Lamd^  oder  das  Steinkohlengebiet  von 
Tennessee. 

Das  centrale  Bassin  von  Naahville,  in  welchem  wiederum  untersüu- 
tische  Schichten  zum  Vorschein  gelangen,  trennt  das  östliche  Hochland 
Ton  dem  westlichen  Hochlande,  deren  jüngste  Ablagerungen  zur  älteren 
Carbonformation  gehören,  während  im  westlichen  Plateau  von  Tennessee 
an  letztere  die  Ablagerungen  der  Ereideformation,  Tertiärformation,  das 
Dfluviom  und  Alluvium,  mit  Einfallen  nach  dem  Mississippithale  hin,  an- 
sdiliessen. 

Satford's  Bericht  über  alle  diese  Gebilde  ist  die  Frucht  seiner  20- 
jihrigen  Untersuchungen  in  diesen  Gebieten.  Er^hildert  darin  zunächst 
(Üe  physikalische  Geographie  des  Staates  im  Allgemeinen  und  wendet  sich 
dann  zu  den  natürlichen  Abtheilungen  des  Staates,  welche  vorher  genannt 
worden  sind,  unter  Bezeichnung  ihres  Charakters. 

In  dem  zweiten  Theile  des  Werks,  S.  127  u.  f.,  gewinnt  man  eine 
Übersidit  und  genauere  Einsicht  über  die  geologische  Structur  und  die 
Fonnationen  von  Tennessee,  deren  gegenwärtige  Ausbreitung  durch  De- 
midation  wesentlich  beeinflusst  worden  ist. 

Die  schon  angedeutete  Reihe  von  Gesteinsbildungen  in  Tennessee  Ist 
in  nachstehender  Weise  gruppirt: 
18.  Alluvium,  neueste  und  oberste  Bildungfen. 
12.  Bluff-Gruppe,  posttertiär. 

12.  b.  BlniF-Lehm.    )  Offenbar  unserem  diluvialen  Löss  oder  Lehm 
12.  a.  Bluff-Kies,      i       und  Kies  mit  Gerolle  entsprechend. 
11.  Tertiär-Gruppe. 
11.  c  Bluff-Lignit. 

11.  b.  Orange-Sand  oder  La  Grange-Gruppe. 
11.  a.  Porter's  creek-Gruppe. 
10.  Ereideformation. 
10.  c.  Ripley-Gruppe. 
10.  b.  Grünsand  (Muschelschicht). 
10.  a.  Coffee-Sand  (nach  Coffee  Bluff  benannt). 


•  Zar  achnttnen  Orlentirnng  der  Lage  der  einxelnen  SUaten  und  Territorien  der 
TcMfaügten  StAftta«  IKmC  sieh  primo  looo  immer  die  grosse  ObersichtskArte  empfehleo, 
veWie  In  4«b  Beriefaie  des  OonmlsstonSTe  des  General-LaBdftmtes  d«r  vereinigten  Suaten 
Ten  Amerika  für  das  Jahr  i^M,  Washington,  iBBI,  veröffentlicht  worden  Ist. 

21* 
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9.  SteinkohleBformation  (Goal  Measores).  « 

8.  untere  Garbonformation. 

8.  b.  Bergkalk. 

8.  a.  Kieselkalk. 
7.  Schwarzer  Schiefer,  devonisch. 
6.  Ünter-Helderberg-Gruppe,  obersilurisch. 
5.  Niagara-Gruppe.  „  „ 

5.  d.  Meniflcas-Kalk  (Sneedville  Kalk). 

6.  c.  Dyesdone-Gruppe. 

$.  b.  White  Ook  Mt-Sandsteine. 

5.  a.  Clinch  Mt-Sandstein  (Medina). 
4.  Nashville,  oder  Nash,  untersilurisch. 
3.  Trenton,  oder  Lebanon,    „  „ 

2.  Potsdam-Gruppe,  „  „ 

2.  c.  Knox,  oder  KnoxYille. 

2.  c'".  Enox-Dolomit 

2.  c".  Knox-Schiefer. 

2.  c'.  Knox-Sandstehi. 

2.  b.  Chilhowee-Sandstein  (Potsdam  im  engeren  Sinne). 

2.  a.  Ocoee-GruK>e,  eozoisch. 
1.  Metamorphische  Gesteine,  eozoisch,  als  die  ältesten  und  un- 
tersten Glieder. 

Alle  diese  Gruppen  nnd  ihre  Unterabtheilungen  sind  vom  Verütsser 
eingehend  beschrieben  worden  und  ihre  Lagerungsverhältnisse  sind  oft 
durch  Holzschnitte  veranschaulichet;  die  darin  enthaltenen  wichtigen  BG- 
neralien  und  nutzbaren  Gresteine  werden  hervorgehoben,  und  an  das  Yw- 
kommen  der  darin  entdeckten  Versteinerungen  knüpfen  sich  manche  Be- 
merkungen, die  besonders  fär  Amerika  von  Wichtigkeit  sind. 

Allein  aus  den  Trenton-  und  Nashville-Schichten  hat  Sapfohd  in  dem 
Centralbassin  von  Tennessee  143  Arten  Versteinerungen  aufgeführt,  deren 
Verbreitung  eine  Tabelle  auf  S.  285—290  nachweist.  Eine  Anzahl  der 
selben  ist  S.  275  abgebildet. 

Ähnlich  verfährt  er  mit  den  organischen  Überresten  in  der  Niagarir 
und  unteren  Helderberg-Gruppe,  welche  63  verschiedene  Arten  geliefert 
hat.  Unter  den  Abbildungen  auf  S.  315  begegnen  wir  der  bekanntes 
Strophamena  rugosa.  Die  Helderberg-Gruppe  allein  weist  42  verschiedene 
Arten  auf. 

Ein  längerer  Abschnitt  des  Werkes  ist  der  wichtigen  SteinkohleB- 
formation gewidmet,  in  welcher  mehrere  ergiebige  Kohlenfl^ytse  vorkom- 
men. Ihre  fossile  Flora  wurde  S.  408  von  Lesqübhbux  festgestellt  Msa 
bemerkt  darin  namentlich  Sigillarien,  Leptdodendron-Arieü  und  an- 
dere, in  Europa  bekannte  Formen  der  Sigillarienzone.  Immer  haben 
die  Arbeiten  von  Lesqübrbüx  den  grossen  Vorzug  vor  vielen  anderen  ge- 
habt, dass  die  europäische  Literatur  sorgf&ltig  verglichen  worden  ist  and 
nicht  jede  amerikanische  Form  fOr  etwas  neues  gehalten  wird. 
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Die  eretacisclien  Bildungen  von  Tennessee  gehören  offenbar  den 
jfligsten  Schichten  dieser  Formation  an,  da  der  dortige  Grttnsand  die 
Haaptfdndst&tte  für  Osirea  vesiculans  ist,  während  der  tiefere  Coffiee- 
Sind  mit  seinen  zwischenkgemden  Schieferthonen  Bl&tter  und  HOhser 
enth&H,  welche  oft  in  Lignit  umgewandelt  sind. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes,  8.  447,  behandelt  spedellev  die  ver- 
lehieden^  Mineralien  und  technisch  wichtigen  Gesteinsarten.  Am  wich- 
tigsten smd  unter  diesen  Eisensteine  und  Steinkohlen,  wogegen 
Gdd,  Zink,  Blei,  Marmor,  Petroleum  nnd  Kupfer  viel  untergeordneter  er- 
scheinen. 

Das  Eisen  ist  auf  drei  grosse  Gebiete  Yertheilt,  auf  die  östliche 
üsem^gion  an  der  Ünaka-Eette,  die  Dyestone-Region  und  die  westliche 
Ksenregion;  Kupfererze  werden  besonders  in  der  Ducktown-Begion 
gewonnen;  Blei  und  Zink  in  dem  östlichen  und  mittleren  Tennessee, 
oBd  zwar  Bleiglanz,  Cerussit,  Zinkblende,  Smithsonit  und  Galmei;  Gold 
liefert  der  sfldöstliche  Theil  des  Staates  in  geringer  Menge ;  die  St^nkoh- 
tenproduction  erreichte  im  Jahre  1866:  20,784  tons;  die  Gewfamung  von 
Lignit  am  Mississippi  ist  nicht  bedeutend;  Petroleum  und  Asphalt 
Verden  an  einigen  Stellen  ausgebeutet;  ebenso  Salz,  Salpeter,  Alaun, 
Epsomit,  Gyps,  Schwerspath,  Vitriol,  Pyrit  und  Manganerze. 
Eile  grosse  Wichtigkeit  hat  die  Marmor- Gewinnung  in  Tennessee  er- 
reicht, ebenso  liefert  der  Staat  gute  Mühlsteine,  Dachschiefer, 
Platten  und  Baumaterialien,  hydraulischen  Kalk,  Thone 
Q.  8.  w.  Auch  der  Meteoriten  wird  S.  520  gedacht,  deren  man  bereits  13 
▼erschiedene  aus  Tennessee  kennt. 

Der  Linkoln-Meteorit  ist  genauer  beschrieben. 

Der  vierte  Theil  des  Werkes  schildert  den  Boden  in  Bezug  auf 
Agricaltur,  nnd  das  Klima. 

Emige  paläontologische  Bemerkungen  von  Safford  über  Tetradium 
/^^ratttm  Safv.,  eine  untersilurische  Koralle  etc.l)ilden  den  Schluss. 

Die  beigefügten  Tafeln  E— K  bringen  Abbildungen  von  zahlreichen 
onter-  und  obersilurischen  Versteinerungen,  von  Melonites  Stewardi  n.  sp. 
imd  Pmtremites  ohUquatiM  Böm.  aus  der  unteren  Carbonformation,  und 
von  einigen  durch  Lesquereüx  beschriebenen  tertiären  Pflanzen. 


C.    Paläontologie. 

C.  Grewixgk:  das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen.  (Schriften 
^r  gelehrten  estnischen  Gesellschaft,  No.  4.  Dorpat,  1865.)  und:  über 
Iteidnische  Gräber  Russisch  Litauens  und  einiger  benachbarter 
Agenden,  insbesondere  Lettlands  und  Weissrusslands.  Dorpat, 
1^0.  241  8.,  2  Taf.  —  Mit  der  zuerst  genannten  Arbeit  wurde  von 
QRswnex  der  erste  Schritt  zu   einer  eingehenderen  Untersuchung  des 
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SiemälterB  in  den  Ostseeprovinzen  gethan.  Er  gab  darin  eine  Anfefthlmig 
und  Beschreibung  der  dort  ao^efnndenen  Steinwerkzenge  nnd  Wtim 
nnd  ordnete  dieselben  nach  ihrer  ftnsseren  und  inneren  Beschaffenheit, 
ihrer  Verbreitong  und  ihrem  Voricomnien.  Ihrer  mineralogischen  Natur 
nach  Hessen  sich  darunter  folgende  Gebirgsarten  nachweisen: 

Diabasporphjr,  d.  i.  sowohl  Augit-  als  Oligoklasporphyr ,  Diorit,  Sye- 
nit, Granit,  Glimmer-Gneiss ,  schiefierige  Gesteine,  wie  Aphanitschiefer, 
Talkschiefer,  Glimmer-,  Thon-  und  Kieselschiefer,  Sandstein,  als  Schleif- 
stein verwendet,  Quarzit,  Feuerstein,  sehr  selten,  Kalkstein,  zu  Wurfttei- 
nen,  Dolomit  als  Netzbeschwerer. 

Angit-  und  Hornblende -fahrende  Gesteine  smd  vorherrsdiend  und 
haben  zu  den  Beilen  vorzugsweise  Verwendung  gefunden.  Den  grösiten 
Theil  der  Steinwerkzeuge  fand  man  mehr  oder  weniger  tief,  hier  und  di 
in  Wald  und  Feld,  Moor,  Sumpf  und  Wasser,  an  nicht  besonders  herge- 
richteten, nicht  geschätzten  und  unbezeichneten  Stellen,  einige. andere Ge- 
gensC&nde  aus  Stein  kamen  in  Gr&bem  vor. 

Aus  den  Verhältnissen  des  Vorkommens  der  Steingeräthe  und  zo- 
nfichst  aus  den  mehr  oder  weniger  vereinzelt,  nicht  in  Gesellschaft  von 
Metallen  gefundenen  ältesten,  ergab  sich,  dass  eine  sparsame  Bevölke- 
rung der  Ostseeprovinzen,  während  der  ersten  Zeit  ihres  in  denselben 
verlebten  Steinalters,  keine  ständigen  Behausungen  oder  feste  WohnpUtse 
besass ,  sondern  vielmehr  einem  Nomadenleben ,  sowie  der  Jagd  und  Fi- 
scherei zugethan  war.  Namentlich  geht  aus  der  Verbreitung  der  Stein- 
werkzenge hervor,  dass  ein  Theil  der  Besitzer  derselben  in  engerer  Be- 
ziehung zum  Salz-  und  SOsswasser  standen,  und  die  Bevölkerung  an 
Wasser  dichter  war.  Das  Inselgebiet,  die  Küste  bei  Narwa,  im  Kirchspiel 
Kegel  und  bei  Pemau,  sowie  der  Burtnecksee  lieferten  z.  B.  im  estnischen 
Gebiete  die  meisten  Steinsachen. 

Mehrere  jener  Steinreste  kommen  mit  Benthiergeweihen  zusam- 
men vor,  welches  wohl  noch  vor  2000  Jahren  in  diesen  Gegenden  gelebt 
haben  mag.  Die  Existenz  einer  Bevölkerung  der  Ostseeprovinzen  kann 
im  günstigsten  Falle  2500  Jahre  zurückverfolgt  werden.  Schon  vor  j«ier 
ältesten  historischen  Zeit  begann  auch  dort  vielleicht  der  Gebrauch  des 
Steingeräthes  und  setzte  durch  eine  bronzefreie  und  bronzehaltige  Periode 
bis  in  diejenige  fort,  wo  das  Eisen  bekannt  war. 

Nach  des  Verfassers  gesammelten,  auch  aus  Sage,  Geschichte  und 
Sprache  entnommenen  Untersuchungen  gewinnt  es  hohe  Wahrscheinlicb- 
keit,  dass  die  Zeit  des  Gebrauches  der  Steinbeile  bei  Esten,  Liven,  Kuren, 
Letten,  Semgallen  und  Selen,  am  Ende  des  XII.,  oder  am  Anfange  des 
Xin.  Jahrhunderts  vorüber  war,  dass  femer  das  specifische  Steinalter, 
oder  die  Periode  der  vorherrschenden  Benutzung  von  Steinwerkzeugen  als 
Friedensgeräth  bis  in  das  VI.,  das  spedfische  Kupfer-  oder  Bronze- 
Alter  vom  VI.  bis  zum  XIII.  für  diese  Gegenden  auszudehnen  sei  und 
das  spedfische  Eisenalter  oder  die  allgemeinere  Verbreitung  des  Ei- 
sens mit  dem  XIII.  Jahrhundert  dort  eingetreten  sein  mag.  — 

Die  Fortsetzungen  seiner  interessanten  archäologischen  üntersuchon- 
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gen  hat  der  Verfasser  in  der  sweiten  Scluift  sosammengeBteUt.  Darin 
sind  zonächst  die  im  Kreise  Telsch  des  GonY^mements  Eowbo  gelegenen 
Tensha-Grftber  beschrieben,  die  sich  in  der  Nfthe  des  Tensha-Baches, 
auf  einem  Vl%  Meilen  langen,  sowie  1—1  ^|s  Meilen  vom  Meere  entfernten 
Landstriche  befinden.  Es  sind  Gruftgräber  mit  Resten  unverbrannter 
Menschen  nnd  verschiedenen  Geräthen,  welche  1—1  Vs  Meter  tief  im  locke- 
ren Sandboden  gebettet  worden.  Grewinok  schreibt  sie  dem  Htaoischen 
Stamme  der  Shemaiter  in  dem  XIII.  Jahrhunderte  zu.  Seinen  eingehen- 
den Nachforschungen  hierüber  folgt  eine  Übersicht  der  in  Litauen  und 
Nachbarschaft  überhaupt  bekannten  heidnischen  Gräber,  nach  Bestattungs- 
weise und  allgemeiner  mineralischer  Natur  der  in  denselben  vorkommen- 
den Eunstproducte.    Es  lassen  sich  unter  diesen  unterscheiden: 

I.   Gräber  mit  Resten  verbrannter  Todten. 
A.    Kegel-  oder  Hügelgräber. 

a.  Ohne  Steinzellen. 

1)  Ohne  Aschenumen  und  Stemsetzung  und  die  Asche  in  einer  oder  meh- 
reren Lagen,  zuweilen  mit  einem  Stein  bedeckt. 

2)  Ohne  Aschenumen,  doch  mit  Steinsetzung. 

3)  Mit  Aschenumen  und  ohne  Steinsetzung  (z.  B.  in  Livland,  Kreis  Riga, 
am  Strand  bei  Peterskapelle). 

4)  Mit  Aschenumen  und  Steinsetzung. 

b.  Mit  Steinzellen. 

5)  Mit  Aschenumen  und  Steinsetzung. 

B.    Oraber  mit  unscheinbaren  Erhebungen  oder  unbestimmt 

geformte, 
a.    Ohne  Steinzellen. 

6)  Ohne  Aschenumen  und  mit  Steinsetzungen. 

7)  Mit  Ascheimmen  nnd  ohne  Steinsetzung. 

8)  Mit  Aschenumen  und  Steinsetzung. 

b.    Mit  Stehlzellen. 

9)  Bfit  Aschenumen  und  ohne  Steinsetzung. 

10)  Mit  Aschenumen,  Steinpflaster  und  Steinsetzung  in  SchüfiBform. 

II.  Gräber  mit  Resten  unverbrannter  Todten. 
A.    Kegel-  oder  Hügelgr&ber. 

a.    Ohne  Steinzellen. 

1)  Ohne  Speiseumen  und  Steinsetzung,  zuweilen  mit  einigen  Steinen  gleich 
über  Bmst  und  Leib  der  Todten. 

2)  Ohne  Speiseumen,  mit  Steinsetzung. 

3)  Mit  Speiseumen  und  auch  mit  Lacrimatorien,  doch  ohne  Steinsetzung. 

b.    Mit  Stemzellen. 

4)  dme  Speiseumen  nnd  Steinsttinng. 
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5)  Ohne  Spetseornen  tmd  mit  SteinsetTOiig. 

6)  ^t  Speiseomen  und  ohne  Steinseisnng. 

B.    Oruftgx^ber. , 
a.    Ohne  Steinzellen. 

7)  Ohne  Speiseornen,  mit  Lacrimatorien  und  ohne  Steinsetxong  (s.  B. 
Tenscha-Qräber). 

8)  Ohne  Speiseurnen,  mit  Steinsetzung. 

9)  Mit  Speisenrnen  und  Steinsetzung. 

b.    Holzumhüllung  zum  Theil  angedeutet. 
10)  Ohne  Urnen  und  Steinsetzungen. 

Als  einziger  sicherer  Vertreter  eines  dem  Bronzealter  angehörigen 
Grabes  des  Ostbalticum  erscheint  der  Grabhügel  bei  Peterskapelle  (I.A.  8), 
die  allermeisten  anderen  gehören  dem  Eisenalter  an.  Yon  30  verschie- 
denen Bronzegegenst&nden  aus  lit  Gräbern  hat  der  Verfasser  S.  174 
—175  quantitative  Untersuchungen  mitgetheilt.  Gold  kommt  in  denOrt- 
bern  des  Ostbalticums  selten  vor,  das  Silber  erscheint  in  heidnischen 
Gräbern  des  Balticums  zuerst  in  Münzen  des  m.  Jahrb.  v.  Chr.  Die  Be- 
stimmung oder  das  Vorkommen  des  regulinischen  Kupfers  in  ostbalti- 
schen Gräbern  ist  bisher  mangelhaft  und  unsicher,  regulinisches  Zinn  ist 
bisher  nur  m  einem  der  dortigen  Gräber  gefunden  worden. 

Unter  den  nicht  metallischen  Kunstproducten  heidnischer  Gräber  Bns- 
sisch-Litauens  und  der  Nachbarschaft  wird  ausser  den  Knochen-,  Stern- 
und  Thongeräthen  auch  des  Bernsteins  gedacht,  der  in  den  Gräbern 
des  Ostbalticums  durchaus  nicht  so  häufig  ist,  als  man  erwarten  sollte. 
Es  ergibt  sich  femer,  dass  auf  Bast  oder  Lein-,  Hanf-,  Wollen-Fäden  und 
Schnüren  oder  Lede)r  ohne  Draht  aufgereihete  Spiralen,  Ringe  oder  Perlen 
aus  Bronze  die  Vorläufer  der  Glas-,  Strass-,  Thon-  und  Stein-Perlenschnürc 
gewesen  sind. 

Das  dänische  Bronze  alter  (800  bis  zum  H.  Jahrfa.  v.  Chr.)  kennt 
keine  Glasperlen,  dagegen  werden  sie  im  zweiten  Eisenalter  (460—600  n. 
Chr.)  häufig.  Die  Verbreitung  gleichgeformter  Perlen  über  ganz  Europ» 
während  des  Eisenalters  und  namentlich  auch  während  der  merovin- 
gischen  Gräberzeit  (V.  bis  IX.  Jahrh.)  ist  überraschend. 

Der  Verfasser  gibt  S.  198  u.  f.  noch  eine  Übersicht  der  vorzugsweise 
aus  heidnischen  Gräbern  Russisch-Litauens,  Weissrasslands  und  einiger 
benachbarten  Gegenden  stammenden  Gegenstände  der  Bekleidung,  Bewaff- 
nung und  Haushaltung,  woran  er  Vergleiche  und  Folgerungen  knüpft. 

Das  Eisenalter  des  Ostbalticum  konnte  mit  dem  L  Jahrhundert 
nach  Chr.  beginnen.  Es  werden  in  demselben  drei  Perioden  angedeutet, 
von  welchen  zwei,  in  Betreff  der  Gräber,  theoretischer  Natur  sind.  Ge- 
schichte und  Münzfunde  zwingen  zur  Annahme ,  dass  in  einem  ersten, 
vom  I.  bis  V.  Jahrh.  dauernden  Zeiträume,  römisches  Eisen  und  römische 
Bronze  im  Ostbalticum  erschienen.  Dann  folgte  eine  zweite,  vomV.— I^ 
Jahrh.  herrschende  Periode ,  in  welcher  wenig  neaer  Eisen-  oder  MetsI'- 


Digitized  by 


Google 


329 

Zofluss  statthatte.  Beide  Per|i>dei)  waren  abor  Idsher  an  Grftbern  weder 
aidier  nachzaweisen,  noch  zu  onterBcheiden.  In  einer  dritten  Periode  des 
heidiiischen  Säsenalters  dieses  Terrains,  die  man  zwischen  dem  IX.  und 
XIV.  Jahrhundert  eingrenzen  kann,  fand  anf&nglieh  vorzugsweise  üplftn» 
der  und  spftter  auch  anderes  £isen  Eingang. 


MoR.  Börnes:  die  fossilen  Mollusken  des  Tertiärbeckens 
von  Wien,  Nach  dessen  Tode  beendigt  von  Dr.  A.  E.  Bevss.  II.  Bd., 
No.  9,  10.  Bivalven.  Wien,  1870.  4<».  p.  431—479,  Taf.  68—85.  — 
Der  Yerfiasser  des  umfangreichen  und  für  die  Paläontologie  der  mittel- 
tertiären  Schichten  höchst  wichtigen  Werkes,  dessen  Schluss  hier  vorliegt, 
sollte  &ie  Freude  nicht  erleben,  dasselbe  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 
Gerade  als  er  die  Hand  an  die  letzte  Lieferung,  welche  die  Austern 
und  Anomien  umfassen  sollte,  zu  legen  begann,  raffte  der  Tod  ihn 
plötzlich  und  unerwartet  inmitten  der  Sammlungen  hin,  die  seiner  Leitung 
anvertrauet  waren,  und  entriss  ihn  viel  zu  frühe  der  Wissenschaft.  Die 
Vollendung  des  grossen  Werkes  durch  Beüss  war  ein  Act  der  Pietät,  für 
dessen  schwierige  Ausführung  man  letzterem  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet ist. 

Die  Gattung  Ostrea  ist  darin  mit  10,  Änomia  aber  mit  2  Arten  ver- 
treten, deren  Beschreibungen  und  Abbildungen  in  einer  den  früheren  Hef- 
ten möglichst  angepassten  Weise  durchgeführt  worden  sind. 

Am  Schlüsse  des  Heftes  wird  ein  Register  über  alle  in  diesem  Bande 
beschriebenen  Arten  mit  ihren  zahlreichen  Synonymen  gegeben. 


O.  Bobttoer:  Revision  der  tertiären  Land-  und  Süsswasser- 
Yersteinerungen  des  nördlichen  Böhmens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Beichs-Anst.  1870,  p.  283—302,  Taf.  13.)  —  Die  Literatur  über  die  fos- 
sile Fauna  der  böhmischen  Landschneckenschichten  bei  Kolosoruk,  Gross- 
lipen  und  TuchoHc  ist  schon  ziemlich  reich  durch  die  Arbeiten  von  Reuss 
in  „Palaeantographioa,  H,  ISöS**,  und  in  „Sitzungsb.  d.  k.  k.  Ac.  d.  Wiss. 
Bd.  XLII,  1860,  p.  55  und  1868,  p.  79^,  sowie  eine  Arbeit  von  A.  Slavuk 
(n.  Jb.  1870,  195);  namentlich  die  Steinbrüche  von  TuchoHc  haben  jedoch 
dem  Verfasser  noch  manches  neue  Yorkommniss  in  die  Wkode  geführt. 

Im  Allgemeinen  werden  von  Boettoer  aus  diesen  Süsswassergebilden 
78  lifoUuskenarten  aufgeführt,  die  sich  auf  folgende  Abtheilnngen  ver- 
theilen:  Cyclostomaceen  1,  Aoiculaceen  2,  Limnaceen  1,  Heli- 
ceen  66,  Auriculace^n  2,  Limneaceen  11,  Paludiniden  2  und 
Cycladiden  3. 

Von  diesen  78  Arten  sind  36,  mithin  46  Proc,  identisch  mit  Arten 
aus  dem  Mainzer  Becken ;  die  Procentzahl  der  identischen  Arten  zwischen 
Böhmen  und  dem  Landschneckenkalke  von  Hochheim  beträgt 
$her  im  Ganzen  87  Proc,  die  zwischen  Böhmen  und  den  Litorinellen- 
Schichten  19  Proc,  während  diese  Zahlen  nach  früheren  Untersuchungen 
von  Slavik  weit  geringer  erschienen. 
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M.  DmiOAX:  üb^r  die  fossilen  Eai^allen  der  aiistralischea 
Tertifirbildangen.  (The  quart.  J(mm,  of  Ihe  Ged,  8oe,  Londont 
J870.  VoL  26,  p.  284,  PL  19—22.)  —  Die  Aosbreitang  der  TertiAnb- 
lagemngen  in  Sfld-Aostralien  ist  im  NW.  nicht  bekannt,  doch  bedecken 
sie  viele  Tansend  Quadratmeilen  gegen  Murray  und  die  Grenze  d^  Pro- 
▼ins  yict(»-ia  hin.  Wahrscheinlich  reichen  sie  weit  in  das  Innere  hmein 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  tertiäre  Meer  West-Australien 
▼on  d^  östlichen  Provinzen  getrennt  hat  Nach  weiteren  Mittheilungen 
Aber  die  Yerbeitung,  die  Lagerungsrerh&ltnisse  und  den  Charakter  dieser 
k&nozoischen  Ablagerungen  beschreibt  Duncan  81  Arten  der  Madr^pora- 
ria,  unter  welchen  22  Äporosa,  9  Perforata  sind.  Von  den  ersteren  ge- 
hören 14  zur  Familie  der  TurhinoUdae,  mit  den  Gattungen  CaryophfUiaj 
Trochocyathus,  DeUocycUhus,  Sphenotrochus ,  Gonotrot^us,  Fldbeüum  und 
Placotrochusy  1  zu  den  Oculiniden,  aus  der  Gattung  ÄmpfUhdiOj  2  m 
Famihe  der  Fungidae  mit  Palaeoseris  und  Cyelosens,  5  zu  den  Astr sei- 
den, und  zwar  den  Gattungen  Conosmüia  und  ÄntüUa, 

Jene  9  Madreporaria  perforata  fallen  insgesammt  der  Gattung  Bor 
lanophyUia  aus  der  Familie  der  Madreporidae  zu. 

Unter  diesen  ist  Palaeoseris  ein  neues  Genus,  welches  von  Pokieo- 
cydus  M.  ft  H.  abgetrennt  worden  ist. 

Von  sämmtlichen  81  Arten  sind  nur  Deltocyathus  itaiicm  im  Miocfln 
von  Europa,  Conotrochus  typus  Seoüenzi  im  älteren  Pliocän  Sicüiens  und 
BalanophyUia  cylindrica  Michel,  sp.  im  Miocän  von  Tortona  bekannt  ge- 
wesen, 3  Arten  leben  noch  heute,  wie  Ddk>cyathiis  italict$s  bei  den  Ka- 
raibischen  Inseln,  Flabdlum  Candeanum  £dw.  ft  H.  in  den  Chinesischen 
Seen  und  FldbeUwm  disUnctum  £dw.  &  H.  in  dem  rothen  und  japanischen 
Meere;  dagegen  ist  keine  der  tertiären  Korallen  Australiens  bis  jetzt 
unter  den  lebenden  Formen  der  Australischen  und  Neuseeländer  Meere 
gefunden  worden. 


0.  Spitkb:  Die  Conchylien  der  Casseler  Tertiärbildungen. 
7.  Lief.  Cassel,  1870.  4«.  S.  287-308,  Taf.  31—35.  (Jb.  1871,  102.) 
—  Unter  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Verfasser  jetzt  durch  den 
Mangel  einer  grösseren  Bibliothek  und  von  grösseren  Sammlungen  bei 
seinen  Arbeiten  ontgegenstellen,  ist  es  ihm  dennoch  gelungen,  mit  diesem 
Hefte  den  ersten  Band  (Univalven)  der  Casseler  Tertiärbildungen  wOrdig 
und  glQcklich  zu  beenden.  Der  Gattung  Limnaea  folgen  hier  Planorbie 
mit  3,  Ancylm  mit  1,  BtiUa  mit  10,  TomaHna  mit  2,  Actaeon  mit  4, 
CJalyptraea  mit  2,  CaptUus  mit  1,  Dentalium  mit  3  Arten,  hierauf  Ptero* 
poden  mit  einer  Vagindia  und  einige  Nachträge  zu  den  in  früheren  Hef- 
ten beschriebenen  Gattungen.  Die  generelle  und  specielle  Bearbeitung 
des  Textes,  wie  die  exacten,  von  seiner  Hand  gelieferten  Zeichnungen 
können  unserem  thätigen  Collegen  in  Fulda  nur  zur  hohen  Ehre  gereichen. 
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6.  Ctriohi:  Osservagione  geologiche  sulla  Fal  Trompia, 
Müano,  1870.  4*  60  p.,  1  Tab.  —  Mit  Hülfe  einer  Reihe  Ton  lehrrel- 
chen  Dnrchsdmitten  liefert  Oriohi  hier  eine  grOndliche  Beschreibung  der 
geognostischen  Verhältnisse  dieses  in  neuester  Zeit  nach  dem  Nachweis 
der  Dyas  durch  Susss  oft  genannte  Thal.  Zu  den  im  Jahrb.  1869,  p.  456, 
Taf.  5  von  dort  beschriebenen  Pftanzenresten  treten  nach  Cfraioin's  Un- 
tersachnngen  noch  hinzu:  die  wahre  Noeggerathia  foliosa  8TWiin.  (Oimioiii 
p.  25 — 27,  Fig.  2  a),  welche  neben  N,  etmeifolia  und  N.  expansa  von  ihm 
abgebildet  wurden,  und  einige  von  ihm  f3r  Bivalven  gehaltene  Frflchte 
(p.  26,  Fig.  7  a),  welche  zu  Bhdbdocarpus,  also  wahrscheinlich  zu  einer 
Noeggerc^ia,  gehören  und  dem  BhahäocarpxM  dgadicus  Geih .  Dyas,  Tf.  84, 
f.  13 — 16,  sehr  ähnlich  sind.  Die  schon  Jb.  1869,  p.  457  erwähnten 
Fährten,  welche,  einer  nur  unvollkommenen  Zeichnung  naceh,  an  die 
von  CheKdinys  Jhmcam  in  Buckland's  Geologie  PL  26  erinnerten,  sind 
von  CuRioxi  Fig.  1  a  jetzt  genauer  abgebildet  und  8.  27  beschrieben  wor- 
den. Hiemach  würden  sie  unbedenklich  einigen  in  der  unteren  Dyas  d^ 
Grafschaft  Glatz  und  bei  Hohenelbe  aufgefundenen  Fährtenreliefis  an  die 
Seite  zu  stellen  sein,  welche  neben  Saurichnites  lacertoides  und  solomon- 
äroides  sich  noch  unbeschrieben  in  dem  Dresdener  Museum  befinden.  Sie 
nähern  sich  zumal  dem  als  SawruhmUts  Leisnerianus  Gbih.  (N.  Jahrb. 
1863^  p.  889,  Taf.  4,  f.  5)  beschriebenen  unvollkommenen  Exemplare. 


Owen:  über  fossile  Säugethierreste  in  China.  (The  quart. 
Jaum.  of  &ie  Qeol  Soc.  of  London,  1870,  p.  417,  PL  27—29.)  —  Zu- 
nächst wird  die  frühere  Beschreibung  Owbn's  von  Stegodon  sinensis  Ow. 
1858,  von  Shanghai,  eines  elephantenartigen  Iliieres  achriltlidi  and  iHld- 
Uch  ergänzt;  die  anderen  Säugethierreste,  welche  Owin  später  durch  dei 
verstorbenen  Consul  R.  Swikhoe  auf  Formosa  erhalten  hat  und  ^er  be- 
schreibt, sind  folgende: 

Stegodon  orienUUis  Ow.  aus  mergeligen  Schichten  in  der  Gegend  von 
Shangai,  Hyaena  sinensis  Ow.,  Bhinoeeros  sinensis  Ow.,  Tapirus  sinensis 
Ow.  und  ChaUcotherium  sinense  Ow.  Zum  Vergleiche  ward  auch  ein  oberer 
Backzahn  des  Änoplotherium  eomnmne  Cüv.  von  Montmartre  angereihet 


Gbrard  EjUBPrr:  über  fossile  Beutelthiere  in  dem  Museum 
von  Sydney.  (The  quart,  Jowm,  of  Ihe  Oeol  8oe.  of  London,  1870, 
p.  415.)  —  In  der  grossen  Reihe  fossäer  Reste  in  dem  Australischen  Mu- 
seum, welche  Dr.  Ebbfft  im  Begriffe  steht  zu  katalogisiren ,  sind  beson- 
ders zwei  Typen  unterscheidbar: 

1)  Macropus,  mit  Zähnen,  wie  die  des  lebenden  Känguruh,  wofttr  Jfo- 
cropus  major  bezeichnend  ist,  und 

2)  Halmaturus,  vertreten  durch  die  kleineren  Känguruhs,  oder  soge- 
nannten „WaUabies^,  deren  Kopf  kürzer  ist  als  bei  den  wahren  Käoga- 
ruhs  and  bei  welchen  der  Prämolar  stehen  bleibt.  Diese  Gruppe  umflust 
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Aue  die  gigantischen  Arten,  veldie  bisher  zn  Maeropus  gestellt  worden 
sind,  die  aber  in  Wirklichkeit  gigantische  HiOfnaiun  sind,  mk  stark  ent- 
wickelten Prämolaren,  ähnlich  wie  bei  der  lebenden  Gattung  BeUmgia. 


T.  H.  CocKBüRR  Hood:  Geologische  Beobachtungen  am  Wai- 
para-Flnss  in  Nen-Seeland.  (The  quart.  Jaum.  of  ihe  Otol  8oc 
of  London,  1870,  p.  409.)  —  Dorch  einen  HoLsschnitt,  welcher  das  Bassin 
an  dem  Aasflasse  des  Waipara  in  Canterbory,  Neu-Seeland  zur  Anschammg 
bringt,  yersetzt  uns  der  Berichterstatter  in  die  Gegend,  ans  der  er  schon 
1859  in  liasischen  Schichten,  die  unter  tertiären  Schichten  lagern,  des 
Yon  OwKK  beschriebenen  PUsiosaurus  austraUs  gewonnen  hatte;  eine  neue 
Expedition  dahin  lieferte  ihm  zahlreiche  Reste  von  IMkyosaurus  and  an- 
deren Reptilien,  die  bald  nach  England  gelangen  sollen.  Gleichzeitig 
rOhmt  er  die  Maseen  Yon  Canterbary  and  Wellington,  in  denen  viele  durch 
Dr.  Haast  and  Dr.  Hector  gesammelte  Schätze  aufgehäuft  sind. 


Miscelleit 


über  die  geologischen  Sammlungen  der  ersten  deutschen 
Nordpolexpedition  wird  von  dem  Bremer  Comit^  unter  dem  22.  Fehr. 
1871  folgender  Bericht  erstattet:  Die  geologische  Sammlung  der  Germa- 
nia befand  sich  bis  zu  ihrer  vor  Kurzem  erfolgten  Absendung  im  Hause 
des  Yereinsmitgliedes  W.  Gutkbse  in  Bremerhafen,  in  18  numerirten 
Kisten  verpackt;  ausserdem  war  noch  ein  kleines,  nicht  numerirtes  Kist- 
dten  vorhanden,  welches  verkieseltes  Holz  enthält.  Von  jenen  Kisten 
wurden  3  bereits  früher  durch  Dr.  Fiksch  revidirt;  die  in  ihnen  enthal- 
tenen Mineralien  sind  auf  zweckmässige  Weise  in  Papier  verpackt.  Pie 
tbrigen  Kisten  enthielten  die  Mineralien  meist  ohne  alle  Verpackung;  m 
eker  fanden  sich  Lagen  von  Haaren  des  Moschusochsen  zum  Schatz  der 
Petrefacten  vor.  Ein  grosser  Theil  der  Mineralien  bestand  aus  derben 
Gesteinsstücken  und  Geschieben,  welche  nicht  leicht  beschädiget  werden 
konnten;  es  fanden  sich  aber  fast  in  jeder  Kiste  auch  Krystalle  und  Pe- 
trefacten vor,  welche  nothwendig  gegen  R^ung  geschützt  werden  moss- 
ten.  In  der  That  hatten  schon  einzelne  Stücke,  namentlich  Gyps-Krystalle, 
Beschädigungen  erlitten.  Eine  Verpackung  aller  einzelnen  Stücke  erschien 
als  unbedingt  nothwendig,  wenn  die  Sammlung  unversehrt  transportirt 
werden  sollte.  „Wir  haben  diese  Verpackung^,  so  heisst  es  im  Berichte 
der  Herren  Dr.  Focke  und  Dr.  Klemm  ,  „bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Kisten  selbst  vorgenommai,  bei  den  übrigen  die  Anleitung  dazu  gegeben. 
Der  Inhalt  der  einzelnen  Kisten  wurde  sorgfältig  getrennt  gehalten.  Die 
Mehrzahl  der  Mineralien  ist  von  den  Sammlern  mit  aufgeklebten  Nunmiem 
beieichnet,  jedoch  fehlte  auffallender  Weise  das  Verzeichniss ,  das  die 
Nammem  erklärte.    Wir  mussten  es  als  unsere  wesentliche  Aufgabe  be- 
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Cradbten ,  die  SMnmlwng  filr  den  Tramport  TorznbereMea.  Selbst  Midi 
nur  eine  oberflAchliche  Uatersochiing  der  etwa  2000  Exenqüare,  welche 
dordi  unsere  Hinde  gingen,  würde  sehr  Tiel  Zeit  erfordert  lutben  und 
Ton  keinem  wesentlichen  Nutsen  gewesen  sein.  Es  ist  uns  daher  nur 
möglich,  ganz  im  Allgemeinen  Aber  die  Sammlung  zn  berichten.  Proben 
krystallinischer  Gesteine  sind  in  grosser  Anzahl  Yorhanden.  Vorheirschend 
sii^  Granite  oder  granitische  Gneisse  in  vielen  Yariet&ten.  Ansserdem 
finden  sich  n.  A.  charakteristische  porphyrartige  Gesteine,  sowie  Probat 
eines  schönen  Glimmerschiefers,  welcher  reidi  an  Granaten  ist  Von  ge- 
sehiehteten  Gebirgsarten  sind  u.  A.  rerschiedooie  Sand-  nnd  Thongesteine) 
Conglomerate,  sowie  ein  donkeler  dichter  Kalkstein  in  beträchtlicher  Menge 
vertreten.  Dieser  Kalk  enth&lt  viele  Meeresversteinenmgen,  ein  körniger 
Sandstein  .PflanzenabdrOcke.  Ehie  reidihaltige  Collection  charakteristi- 
scher Stücke  veranschaulicht  die  Wirkungen  der  Gletsdier.  Unter  den 
mitgebrachten  Mineralien  sind  Quarze,  Beorgkrystall,  Gyps  und  SteinkoUe 
hervorzuheben.  Die  Petrefactensammlung  besteht  vorzugsweise  ans  zahl- 
reichen Mollusken,  theils  lose,  theils  noch  ehigeschlossen  oder  in  Ab- 
drucken; sie  stammen  aus  dem  vorhin  erwähnten  jurassischen  Einstein; 
sodann  zahlreichen  Proben  verkieselten  Holzes,  endlich  Pflanzenabdrücke, 
namentlich  Calamiten  in  Sandstein.^  Vermnthlkh  gehören  die  Steinkohlen 
diesen  Schichten  an.  Tertiärpflanzen  sind  wahrscheinlich  in  den  nicht 
von  uns  untersuchten  Eisten  enthalten.^  — 

Die  geologische  Sammlung  der  Hansa,  die  ebenfalls  versendet 
ist,  war  nach  dem  Berichte  des  Dr.  Finsch  üi  2  Eisten  und  zählt  etwa 
200  Exemplare,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  von  der  Süd-  und  Westküste 
herzustammen  schienen.  Doch  gab  hierüber  nur  der  Inhalt  der  kleineren 
Kiste  Auskunft,  in  welchen  bei  den  meisten  Stücken  der  Fundort  vermerkt 
war,  während  diess  bei  den  meist  sehr  grossen  Exemplaren  der  zweiten 
Kiste  nicht  der  Fall  war.  —  Der  Hauptsache  nach  bestehen  die  gesam- 
melten Mineralien  in  Felsarten,  unter  denen  Granit,  in  mehr  als  12  Va- 
rietäten, obenan  steht.  Homblendeartige  Gesteine,  wie  Diorite,  sind  dem- 
nächst am  meisten  vertreten,  sodann  Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und 
Talk,  der  Weiebstein  der  Grönländer,  aus  welchem  sie  verschiedene  Eü- 
ehenutensilien  verfertigen,  wovon  2  schöne  Proben  vorliegen.  Porphyr- 
artige Gesteine  nnd  Gneiss  finden. sich  ebenfalls  vor.  Unter  den  Minera- 
lien wären  besonders  zu  erwähnen :  weisser  Quarz,  ein  blasser  Rosenquarz 
in  schönen  Stücken,  Zeolith,  Talk,  Turmalin,  Graphit  und  Schwerspath. 
Letzterer  zeigt  Nester  von  Bleiglanz  und  Schwefelkies,  die  einzigen  me» 
tallischen  Mineralien,  welche  sich  in  der  Sammlung  vorfinden.  Petrefac- 
ten  sind  nicht  vorhanden.  Die  Kisten  bedurften,  ehe  sie  verschickt  wer- 
den konnten,  einer  sorgfältigen  Umpackung.  ^ 

Diess  Alles  klingt  freilich  nicht  viel  versprechend. 
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D«r  Congrtu  der  Yerein^a  SUa(<Mi  «i  WasldngUni  hat  im  Jakce 
1869  wiedtmn  10,000  Dollarg  für  die  FortseUung  der  geologischeii  Laa- 
deeimt^siichmBg  verechiedeiier  Territoriea  der  YereinigtiBa  Staatea  duck 
Profeuor  Hatdsn  verwilliget. 

Seine  Instniclicm  ist  besonders  auf  die  Untersuchangen  der  geologi- 
schen, min^alogischen  und  agvonomisdien  Qittllen  der  Territorien  von 
Colorado  und  Neu -Mexico  gerichtet,  2ur  Bestimmung  des  Alters,  der 
Reihenfolge,  der  relativen  Stellung,  Lage  und  MftchtigkeH  der  Schichtea 
nnd  geologischen  Formationen,  femer  auf  eine  sorgfältige  üntersnchong 
aller  Schidtten,  Gange  und  anderer  Ablagerungen  von  Erzen,  Kohlen, 
Thonen,  Mergeln,  Torf  u.  s.  w^  wie  auch  der  fossilen  Überreste  aus  den 
Teraehiedenen  Formationen. 

Haideii  hat  seine  Arbeiten  im  Juni  1869  bei  Gheyenne,  Wyoming 
Territory,  begonnen  und  von  da  aus  DenTor,  die  Silber-  und  Qoldregum 
YOtt  Georgetown  nnd  Central  City,  den  Middle  Park,  Colorado  City,  Fort 
Union  und  Santa  F^  besucht  und  ist  durch  San  Luis-Thal  und  Soiüh  Park 
nach  Denver  zurflckgekehrt  Seine  Reise  ist  von  grossem  Erfolge  gewe- 
sen und  die  von  ihm  mitgebrachten  Samminngen  sind  sehr  umfangreich. 
Ein  vorliufiger  Bericht  daraber  datirt  vom  16.  October  1869,  (Asmual 
Beport  of  ihe  Secretary  of  ihe  Interior  far  the  year  1869,  WashmgUn, 
1869.    8».    26  p.) 


Durch  C.  A.  Zittel  ist  in  einer  Denkschrift  auf  Christ.  Ehich  Hks- 
MANN  VON  MiTER,  München,  1870,  4^.  50  S.,  dem  ausgezeichneten  For- 
scher ein  Denkmal  gesetzt  worden,  das  er  im  hohen  Grade  um  unsere 
Wissenschaft  verdient  hat.  Als  Anhang  der  Schrift  findet  man  ein  Yer- 
zeichniss  s&mmtlicher  Schriften  Herm.  v.  Meter's,  das  eine  lange  Kette 
sowohl  selbstst&ndiger  Werke  von  1832  an,  als  auch  von  Abhandlungen 
in  den  verschiedenen  Academie-,  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  bildet 

H.  V.  Meter  war  Jahrzehnte  lang  einer  der  geachtetsten  Namen  in 
der  Paläontologie,  und  doch  hat  er  seine  wahrhaft  riesige  literarische 
Th&tigkeit  lediglich  den  Mussestunden  abgerungen,  die  Sun  seine  fem  lie- 
genden und  keineswegs  leichten  Berufsgesch&fte  abrig  Hessen. 


WuHELM  Ritter  von  HijniNOER  starb  nach  kurzer  Krankheit  am 
19.  M&rz  1871  in  emem  Alter  von  76  Jahren  in  Wien.  An  diesen  hoch- 
geehrten Namen  knapft  sich  die  freie  Entwickelung  der  Naturwissen- 
Schäften  in  dem  österreichischen  Kaiserstaate  seit  dem  8.  November  ISiih 
wo  eine  Anzahl  jüngerer  Montanistiker,  Ärzte  und  Naturforscher  in  einer 
ersten  Sitzung  im  k.  k.  montanistischen  Mnseum  sich  vereinigten,  unter 
ihnen  voran  Franz  v.  Havbr,  Morttz  Börnes  und  Adolph  Pitera,  und 
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dm  Yerem  der  „Fr^ande  der  NaturwisseBseh^ften*  begraadaUn, 
SB  deren  Spitze  sehr  bald  W.  t.  HAmmeiR  trat  Aue  dem  mH  dieten 
Yereiiie  Ib  finiektbaren  Boden  gelegten  Keime  sind  herrlfehe  Zweige  er- 
Uihet,  weldie  kostbare  Fradite  getragen  haben  und  nodi  lange  tragen 
werden: 

die  k.  k.  Academie  der  Wissenschaften  in  Wien,  gegrOndet 
im  90.  Mai  1846; 

der  Osterreichische  Ingenieor-Yerein,  am  8.  Juni  1848; 

die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt,  am  16.  Noreraber  1849; 

der  soologisch-botanische  Verein  (sq^ftter  zoologiBch«>botanische  Gesell« 
Schaft),  am  9.  April  1851; 

die  k.  k.  Central- Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  1851; 

der  Aherthums-Verein,  am  38.  Mftrz  1853; 

die  k.  k.  geographische  Oeeellschaft,  am  1.  December  1855  ; 

der  Verein  zur  Verbreitung  natunrissenschvftlicher  Kenntnisse,  am 
6.  December  1860; 

die  i^otographische  Gesellschaft,  1861; 

der  österreichische  Alpenverein,  am  19.  Not.  1863; 

der  Verein  für  Landeskunde  für  Niederösterreich,  1864;    . 

die  Österreichische  Gesellschaft  für  Meteorologie,  den  16.  Nov.  1865; 

der  chemisch-physikalische  Verein,  1870; 

die  anthropologische  Gesellschaft,  den  18.  Febr.  1870; 

die  numismatische  Gesellschaft,  1870. 

(Vgl.  W.  V.  Haidinger's  Schreiben  an  Ed.  Döll:  der  8.  November 
1S45.  Jubel-Erinnerungstage.  Rückblick  auf  die  Jahre  1845  bis  1870. 
Wien,  1870.  In  Döll's  Zeitschrift:  „Die  Realschule".  1.  Bd.  Dec.  1870. 
—  Es  ist  dieses  Schreiben  wohl  Haidinger's  Schwanengesang.)  — 

Die  Wiener  Presse  widmet  ihm  unter  dem  21.  März  1871  folgenden 
Nachruf:  Wilhslm  von  Hhoihger  war  zu  Wien  am  6.  Febr.  1795  ge- 
boren, besuchte  die  Normalschule  zu  St  Anna,  dann  die  Ghrammatikal- 
seholen  und  erste  Humanititsclasse  an  dem  academischen  Gymnasium, 
ging  dann  181^  zu  Professor  Mobs  nach  Graz  und  mit  demselben  1817 
nsch  Freiberg.  Im  Jahre  1833  machte  er  eine  Rdse  nach  Frankreich 
nad  England.  In  Edinburgh  lebte  er  seit  dem  Herbste  1833  in  dem 
Hause  des  Banquiers  Thomas  Allan  und  begleitete  dann  dessen  Sohn 
1825  und  1836  auf  einer  Reise  nach  Norwegen,  Schweden,  D&nemark, 
Deotschland,  Italien  und  Frankreich.  Von  1837  bis  1830  war  er  mit 
Minen  Brüdern  in  der  Porcellanfalnik  zu  Ellbogen.  Im  April  1840 ,  an 
des  verstorbenen  Mohs  Stelle  als  k.  k.  Bergrath  nach  Wien  berufen,  be- 
sorgte er  die  Aufstellung  der  Mineraliensammlung  der  k.  k.  Hofkammer 
un  Münz-  und  Bergwesen,  welche  sp&ter  den  Namen  ^Montanistisches 
Museum*'  erhielt,  bn  J.  1848  begann  er  seine  Vorlesungen  über  Mine- 
nüogie.  Haidovoir  befand  sich  unter  der  Zahl  der  ersten,  am  14.  Mai 
1S47  ernannten  wirklkhen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Academie  der  Wis- 
senschaften, im  Jahre  1849  wurde  er  zum  Director  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt  ernannt.    Seit  dieser  Zeit  widmete  HAmoreER  seine  ganze 
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Tbitii^ü  dar  FArdenmg  und  VerroUkoiianiiiig  dieses  Instüiits.  Die 
ZaU  Toa  ArbeiteB,  Abliaiidlimgen  und  Berichten  Haiunoeb's  Ober  KrysUl- 
lognqidiie,  Minendogie,  Physik,  Geologie  a.  a.  natorwissensdialtliclie  Ge- 
genstände, meist  in  yerschiedoien  Sammelwerken  geMjrter  Academien  e^ 
schioien,  ist  siemlich  gross.  Seine  erste  literarische  Arbeit  war  eke 
Oboraetnmg  von  Moas,  Grondriss  der  Mineralogie,  die  schon  An&ngs  der 
Zwansiger  Jahre  erschien.  Im  J.  1845  erschien  sein  Handbuch  der  be- 
stimmenden Mineralogie,  im  oftchsten  Jahre  liess  er  die  „Krystallogrt- 
phiscfarmkieralogischen  Figorentafeln^  dazu  folgen. 

H.  hat  mit  seinem  Vater  Kabl  das  unbestrittene  Verdienst,  der  geo- 
logischen Wissenschaft  in  Österreich  die  Pforten  geöffioet  und  sie  im  gas- 
zen  Reiche  hetmisdi  gemacht  zu  haben,  unter  seiner  Leitung  begannen 
die  geologischen  Aufnahmen  des  Eaiserstaates,  wodurch  der  Ton  H.  aus- 
gesprochene Zweck  der  Anstalt  ,,Anwendung  der  Geologie  auf  das  Leben* 
▼erwirklicht  ward.  Nicht  starre  Systematik,  sondern  angewendete  Nata^ 
Wissenschaft  ist  es,  die  HunnioiR  pflegen  liess.  HiioiveBR's  Wirken  ist 
in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  erkannt  und  anerkannt  worden.- 

Durch  den  am  24.  Febr.  1871  erfolgten  Tod  des  Oberbergrath  Juuvs 
WiiSBACH  hat  die  Wissenschaft  einen  ihrer  ersten  Vorkämpfer,  die  Beig- 
academie  zu  Freiberg  eine  ihrer  grössten  Zierden  verloren.  Julius  Weis- 
BicB  wurde  am  10.  Aug.  1806  zu  Mittel-Schmiedeberg  bei  Annaberg  in 
Sachsen  geboren,  studirte  in  Freiberg,  Göttingen  und  Wien,  lehrte  an  der 
Bergacademie  Freiberg  seit  1833  im  Gebiete  der  Mathematik,  Mechanikt 
Maschinenlehre,  Optik  und  Markscheidekunst  und  wurde  1836  zum  Pro- 
fessor, 1856  zum  Bergrath,  sowie  später  zum  Oberbergrath  ernannt  — 

In  Hof  verschied  am  11.  April  der  um  die  geologische  Kenntniss  des 
bayerischen  Vogtlandes  sehr  verdiente  Professor  Dr.  Wiaxa. 


Mineralien-Handel. 

Verkauf  eines  grossen  Ootthards-Mineralien-Oabinets, 

Das  weit  bekannte  renommirte  Gotthards-Mineralien-Cabinet  des  AbM 
Mbtkr  in  Andermatt,  einzig  in  dieser  Art,  enthaltend  circa  20,000  Stfick 
in  mehr  als  120  Sorten,  theilweise  eingetheflt  in  Sammlungen,  wird  zum 
Gesammtverkauf  angetragen.  Sehr  dienlich  fOr  höhere  Schulen.  Preis- 
forderung:  Franken  20,000. 

Die  Eigenthümer: 
Gebr.  Meyer. 
Andermatt  am  St.  Gotthard  im  M&rz  1871. 
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Me  Hiier&llagentiUei  des  Alatkales  ii  PleiMit 


Herrn  Dr.  J.  Strfirer 

in  Turin. 


Seit  langer  Zeit  kennt  jeder  Mineraloge  das  Alatha)  als 
einen  der  reichsten  Fundorte  herrlicher  Krystallbildungen,  und  es 
gibt  wohl  kaum  ein  Museum  in  Europa,  in  welchem  die  von  dort 
stammenden  Vorkommnisse  nicht  vertreten  wären.  Zahlreiche 
Kryslallographen  veröffentlichten  Abhandlungen  über  den  Diopsid, 
Granat,  Apatit,  Epidot,  grflnen  und  braunen,  manganhaltigen  Ido- 
kras  von  Ala,  welche  die  Wissenschaft  um  manche  wichtige  Be- 
obachtung bereicherten.  Umsomehr  muss  es  uns  aber  auffallen, 
wenn  wir  in  der  mineralogischen  Literatur  so  wenige  und  un- 
genaue Angaben  über  das  Vorkommen  jener  Mineralschätze  fin- 
den. Die  Entfernung  von  allen  grösseren  Verkehrswegen,  der 
Mangel  an  Strassen  und  an  jeder  anderen,  dem  Reisenden  zum 
BedQrfhiss  gewordenen  Bequemlichkeit  im  Thale  selbst,  sowie 
die  Unxugänglichkeit  der  verschiedenen  Fundorte,  alles  das  dürfte 
woM  jene  auf  den  ersten  Blick  allerdings  überraschende  That- 
Sache  zur  Crenüge  erklären. 

Soviel  ich  weiss,  ist  Barelli  der  einzige,  dem  wir  einige 
genauere  Nachweise  über  verschiedene  Fundstätten  des  Thaies 
verdanken.  Einfacher  Regierungsbeamter,  nicht  Mineraloge  von 
Fach,  war  ihm  die  Aufgabe  geworden,  eine  möglichst  vollstän- 
dige statistische  Sanunlung  der  Berg-  und  Hüttenproducte  des 
Königreichs  Sardinien  zusammenzustellen;  und  dass  ihm  diess 
gebiagen,  davon  legt  seine  noch  grösstentheils  im  Museum  der 
K.  Ingenieurschule  zu  Turin  (Castel  Valentino)  aufbewahrte  Samm- 

jAhrb««h  I87t.  22 
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lung  ein  giftnzendes  Zeugniss  ab.  In  dem  Cataloge  *,  welcher 
von  Barelli  selbst  angefertigt  wurde,  gibt  er  ans  einige  Winke 
über  das  Vorkommen  von  Granat,  Diopsid  und  Idokras  an  der 
Hussaalpe,  und  namentlich  historisch  interessante  Auskunft  über 
die  in  den  Thülem  von  Lanzo,  zu  denen  das  von  Ala  gehört, 
einst  betriebenen  Bergwerke. 

Indessen  fand,  besonders  ausserhalb  Italiens,  BARELtrs  Werk 
nicht  die  verdiente  Beachtung,  und  so  kommt  es,  diss  selbst 
heute  noch,  zum  Theil  auch  durch  Schuld  der  Mineraliensammler, 
häufig  die  Alamineralien  mit  denen  von  Traversella  und  Brosso 
zusammengeworfen  werden. 

In  den  Jahren  1868  und  69  befand  ich  mich,  in  Gesellschalt 
des  Herrn  B.  Gastaldi,  zum  Behuf  geologischer  Aufnahmen  wohl 
2  Monate  im  Alathale  und  benutzte  diese  Gelegenheit,  die  Mine- 
ralfundstätten wiederholt  zu  besuchen.  Eine  kurze  Mittheilung 
Ober  das,  was  ich  dort  gesehen,  nebst  einigen  Bemerkungen  über 
die  Paragenesis  der  fraglichen  Mineralien,  welche  ich  im  hiesi- 
gen Universitätsmuseum  und  in  der  Sammlung  der  Ingenieur- 
schule in  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  studiren  konnte, 
möchte  den  Fachgenossen   nicht  ganz  unwillkommen  erscheinen. 

Etwa  26  Kilometer  im  Nordwesten  von  Turin,  bei  dem  hart 
am  Fusse  der  Alpen  gelegenen  Städtchen  Lanzo,  tritt  durch 
eine  enge,  den  Serpentin  durchbrechende  Schlucht  die  Stura 
von  Lanzo  in  die  Poebene.  Wenig  oberhalb  des  genannten  Ortes 
iberlt  sich  das  von  der  Stura  durchströmte  Alpenthal  in  zwei 
Arme,  von  denen  einer,  das  Thal  von  Viü  oder  Usseglio,  in 
ziemlich  gleichbleibender,  ost-westlicher  Richtung  sich  bis  an  den 
Fuss  des  Rocciamelone  fortzieht,  eines  kühnen  Kegels  von 
3336  Meter  Mee^eshöhe,  welcher,  unmittelbar  nördlich  von  Sasa 
gelegen,  einen  der  hervorragendsten  Puncte  des  unvergieicUich 
schönen,  grossartigen  Turiner  Alpenpanorauia's  bildet.  Der  zweite 
Arm  erstreckt  sich  unter  dem  Namen  „Valle-Grande«  in  nord- 
westlicher Richtung  bis  nach  Ceres,  wo  er  sich  abermals  in 
zwei  Thäler  verzweigt:  das  s&dlichere,  Thal  von  Ala  oder  Balme 

♦  Cenni  di  Statistica  Minerdlogica  degli  Stati  äi  S.  M.  U  re  di  Sar- 
degna,  ovvero  Gatalogo  ragiönato  ddla  raccoUa  formntasi  preasorVasienda 
generale  ddV  interno  per  cura  di  YiifCBNzo  Baeelli  capodi  segione  ^mO* 
aaiemda  siesM.    &".    Torino,  1835. 
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genannt,  I9nft  genau  nach  Westen  bis  an  den  Fuss  der  Central- 
kette  der  Grajischen  Alpen,  welche  hier  die  Grenze  zwischen 
Piemont  und  Savoyen  bildet;  das  nördlichere,  welches  den  Namen 
»Valle-Grande«  fortftthrt  oder  auch  wohl  mit  dem  des  Thaies 
von  Forno  oder  Groscavallo  bezeichnet  wird,  behfilt  noch 
eine  Zeit  lang  eine  nordwestliche  Richtung  bei,  wendet  sich  aber 
dann  gleichfalls  nach  Westen  und  endet  an  den  Abhangen  der 
Cianaarella  (3700*")  und  der  Levanna.  Im  Norden  sind  die 
3  Thöler  von  Lanzo  durch  das  vom  Orco  durchströmte  Val- 
Locana,  im  Süden  vom  Thal  der  Dora  Riparia  oder  von  Susa 
begrenzt. 

Nach  den  neuesten  geologischen  Untersuchungen  der  Herren 
Baretti  *  und  Gastaldi  **  im  Gebiete  der  Grajischen  Alpen  (zwi- 
schen Dora  Riparia  und  Dora  Baltea  gelegen)  wird  die  Central- 
masse dieses  mächtigen  Alpenstocks  (Levanna,  Gran  Para- 
diso etc.)  von  einem  gewaltigen,  oft  granitisch  werdenden  Gneiss- 
massiv gebildet,  um  welches  sich  rings  eine  breite  Zone  vor- 
zugsweise grün  gefärbter  Gesteine  lagert,  unter  denen  haupt- 
sächlich Dioritschiefer.  Serpentinschiefer,  Homblendeschiefer,  com- 
pacter Serpentin,  Gabbro,  Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Glimmer- 
schiefer, Kalkglimmerschiefer  und  körniger  Kalkstein  eine  her- 
vorragende Rolle  spielen.  Das  Alathal  ist  ganz  in  diese  Zone 
grüner  Gesteine  eingeschnitten  und  dankt  diesem  Umstände  sei- 
nen schroffen  und  wilden  Charakter.  Nur  am  Celle  del  Tor- 
rion e  und  am  Monte  Resta  greift  der  alte  Centraigneiss 
vom  Nordabhange  auf  die  Südseite  der  Querkette  über,  welche 
von  der  Ciamarella  nach  Osten  sich  abzweigt  und  das  Ala- 
thal vom  Valle-Grande  trennt.  Da  wo  die  beiden  Thäler  bei 
Ceres  sich  vereinigen,  beginnt  ein  jüngerer,  wohlgeschichteter 
Gneiss  mit  den  grünen  Gesteinen  zu  wechsellagern. 

Diese  Zone  grüner  Gesteine  ist  es,  welche  die  reichen  Mi- 
ncralablagerungen  des  Alathal  es  birgt.    Es  würde  uns  hierzu 

*  M.  Baretti:  Älcune  Osservazioni  suOa  geohgia  deüe  Älpi  Orode, 
Balogna,  tS67.  Memme  ddV  Äecademia  deOe  Seimze  MV  Müuto  äA 
Bologna,    Tome  VI.    4^ 

**  B.  Gastaldi:  Älcuni  dati  stille  p%mte  alpine  »ituate  tra  la  Levanna 
ed  il  Socekmelone.  Bolletino  del  Club  Älpino  Italiano.  Nri,  10  ed  11. 
Torino,  1^68,    8*. 
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weit  f&hren,  wollten  wir  alle  die  Orte  aoch  nur  namhaft  machen, 
an  denen  schöne  Krystallgebilde  geAinden  worden;  wir  beschrän- 
ken uns  desshalb  auf  eine  kurze  Beschreibung  derjenigen  Fand- 
orte, welche  nachhaltige  Ausbeute  an  CabinetstQcken  oder  tech- 
nisch wicl^tigen  Mineralien  lieferten. 

Vor  allen  anderen  Lagerstätten  des  Alathales  ragt  die  Mussa 
hervor.     Wenn  man  von  Ceres  aus    das  Thal  bis  nach  Balme 
hinaufsteigt,  dem  letzten,  auch  im  Winter  bewohnten,  in  löOO" 
Meereshöhe  gelegenen  Dorfe,   sieht   man   plötzlich,   unmittelbar 
hinter  dem  Orte,   einen  hoben  Steinwall  vor  sich,   welcher  das 
Thal  seiner  ganzen  Breite  nach  absperrt  und  nur  dem  schäumen- 
den Flusse  einen   engen,  vielfach   gewundenen   Durchgang  ge- 
stattet.    Dem   schmalen   Fusspfad   folgend,  welcher   vom  Dorfe 
aus  den  aus  riesigen,  unregelmässig   Ober  einander  gethürrolen 
Felsblöcken    bestehenden   Damm   langsam   sich   hinaufschlängelt, 
gelangen  wir  in   kaum   einer  halben  Stunde    auf  die  Höbe  des 
Walles,  von  der  aus  dem  angenehm  überraschten  Auge  sich  der 
Anblick  einer  vollkommenen  grünenden  Ebene  bietet,  welche  über 
eine  Stunde  lang   bis  zum  Fusse   der   im  Westen   das  Thal  ab- 
schliessenden, gewaltigen,   schneebedeckten  Berggipfel  sich  hin- 
zieht.   Das   ist   die   Mussa  ebene.     In   einer,  früheren,  längsl 
vergangenen  Periode  der  Erdbildung  stiegen  die  Gletscher,  wel- 
che heutzutage  nur  die  höchsten  Abhänge  der  Ciamarella,  des 
Colle   del   Collerin,  der  Uja  di  Bessans,  des  Colle  de! 
Collerin  d*Arnas   bedecken,  in  das  Thal  von  Ala    hinab  und 
erfüllten  dasselbe  vielleicht  seiner  ganzen  Länge  nach.   Als  später 
eine  Periode  allgemeinen  Rückzuges  der  Gletscher  eintrat,  blieb 
der  Alagletscher  oberhalb  Balme   lange  Zeit  stationär  und  la- 
gerte jenen  Steinwall  ab,   welcher  nichts  anderes  als  eine  End- 
moräne ist.    Aber  der  Rückzug  begann  von  neuem:  die   darcb 
das  Abschmelzen  des  Gletschers  gelieferten  Gewässer  bedeckten 
das  obere,   durch  die  Moräne  abgeschlossene  Thal  und  bildeten 
einen  See,  welcher  später  durch  den  von  den  Giessbäcben  ber- 
beigeschaflten  Gebirgsschutt  ausgefüllt  und   in  eine  Ebene  ver- 
wandelt wurde.     Diess   ist  wenigstens   die  Art  und  Weise,  i* 
der  sich  Herr  Gastaldi  die  Mussaebene  gebildet  denkt 

Etwa  V-A  Stunde  oberhalb  der  Mussaalp  (Grangie  della 
Mussa),  auf  dem  linken  Ufer  des  Baches,  ragt  über  die  Massa- 


Digitized  by 


Google 


34i 

ebene  ein  steiler,  aus  massigem  Seq>entin  gebildeter  Felsen  her- 
vor, die  Testa  Ciarva  (Kahlkopf),  ganz  von  schön  eriialtenen 
Gletscherschliffen  bedeckt,  welche  f&r  die  ehemalige  Ausdehnung 
des  Gletschers  das  beredteste  Zeugniss  ablegen,  wie  denn  Aber- 
haopt  die  Nussaebene  herrliche  Monumente  der  Eiszeit  bewahrt 
Vielleicht  100  Meter  Ober  der  Thalsohle  isl  hier  in  den  dunkel- 
grfinen  Serpentin*  eine  mehr  als  1  Meter  mfichtige  Bank 
derben,  hettgrflnen  Idokrases  eingelagert,  nach  allen  Richtungen 
Yon  Adern  und  Nestern  grflnen  Chlorits  *♦  durchzogen.  In  den 
Dmsenräumen  und  auf  den  Spalten  des  derben  Idokras,  sowie 
in  den  Chloritnestem  entwickelten  sich  nun  die  herrlichen,  in 
allen  Sammlungen  befindlichen  Krystalle,  oft  von  ausserordent- 
licher Grösse.  Das  hiesige  Universitfitsmuseum  bewahrt  Exem- 
plare auf,  welche  mehr  als  3"^  in  beiden  Querdurchmessern  bei 
fast  doppelter  Lfinge  besitzen.  Ihre  Farbe  ist  meist  dunkler  als 
die  des  der))en  Minerals,  wohl  in  vielen  Ffillen  nur  in  Folge  er- 
höhter Durchsichtigkeit.  Was  den  Charakter  ihrer  Combinationen 
anbetrifft,  so  gehören  sie'den  von  Zepharovich  ***  aufgestellten 
beiden  ersten  Typen  an,  in  denen  die  Basis  wenig  entwickelt 
ist  (und  das  sind  die  gewöhnlichsten  Fälle)  oder  aber  entschie- 
den vorherrscht  und  auch  wohl  ganz  allein  die  prismatischen 
Krystalle  abschliesst.  Nicht  selten  indessen  beobachtet  man  an 
beiden  Enden  ausgebildete  Individuen,  welche  beiden  Typen  zu- 
gleich zugezählt  werden  müssten.  Da  es  nicht  meine  Absicht 
sein  kann,  an  diesem  Orte  auf  krystallographische  Einzelheiten 
einzugehen,  darf  ich  wohl  den  Leser  auf  Zepharovich's  gediegone 
Abhandlung  verweisen. 

*  Der  erste,  welcher  richtig  bemerkt,  dass  die  Massamineralien  im 
ißthen  Serpentin  vorkommen,  scheint  Bonoisin  gewesen  zu  sein.  Siehe 
Jmm.  de  Fhya,  LXn,  409  und  A.  Brongnurt,  Min.  807. 

**  Wir  bezeichnen  hier  mit  dem  Namen  „Chlorit^  alle  die  früher 
anter  dieser  einen  Species  vereinigten  Mineralien  (Pennin,  Klinochlor, 
Ripidolith),  da  es  uns  bis  jetzt  nicht  vergönnt  war,  zu  untersuchen,  welche 
der  neuen  Species  die  verschiedenen  Vorkommnisse  des  Alathals  zuzu- 
rechnen gind.  Dkscloueaitx  gibt  im  I.  Band  seines  „Manuel  de  Jfefmera- 
lo^ie^,  p.  487  etc..  Pennin  und  Klinochlor  von  Ala  an« 

***  V.  V.  Zepharovich:  Krystallographische  Studien  über  den  Idokras. 
Sitzongsber.  d.  math.-naturw.  Classe  d.  k.  Acad.  der  Wissensch.  In  Wien. 
8*.    Bd.  49.    1864. 
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Weajge  MJBenüien  mir  begleiten  den  Uokras  an  diesem 
Fandort;  kleine,  heUgrfine  Chloritkrystalle,  ond  nock  seltener 
weisse  oder  farblose  Kalkspath- Individuen ,  sind  die  einzigen, 
welche  ich  bis  jetzt  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

*Nicht  weit  von  der  erwähnten  Idokrasbank,  aber  etwa  50  Me- 
ter höher,  ist  in  den  Serpentin  der  Testa  Ciarva  ein  an- 
regelmässiges,  1 — 2  Meter  mächtiges  Lager  von  derbem,  zähem, 
hell  hyacinthrothem  Granat  eingeschaltet,  welcher  innig  mit  Diop- 
sid-  und  Chlorit-Körnern  und  Blättchen  gemengt  ist  und  nicht 
selten  Krystalle  und  Kömör  von  Eisenkies  eingesprengt  enthälL 

In  den  Drusen  und  auf  den  Wänden  der  SpaUenräume, 
welche  den  derben  Granat  nach  allen  Seiten  durchkreuzen,  sind 
die  prächtigen  rothen  Granate  und  hellgrünen  Diopside  auskry- 
stallisirt,  welche  eine  Zierde  aller  Sammlungen  bilden.  Schöne, 
meist  lang  säulenförmige  Idokraskrystalle,  Chlorit,  und  zuweilen 
kleine  Apatit-  und.Kalkspath-Individuen  begleiten  den  Granat  und 
Diopsid,  welche  bei  weitem  vorherrschen.  Nicht  selten  ist  die 
Schönheit  der  Mineralien  beeinträchtigt  durch  einen  dünnen  Über- 
zug einer  graulichweissen,  talkigen  oder  chloritartigen  Substanz. 
An  der  »Ciarvetta'*  genannten  Localität  kommen  zum  Granat 
und  Diopsid  noch  Bleiglanz,  schwarze  Zinkblende  und  derber 
Kupferkies,  wie  man  sehr  schön  an  einem  Stück  der  alten  Ba- 
RETTrschen  Sammlung  beobachtet. 

Der  Granat  der  Testa  Ciarva  ist  im  Allgemeinen  von 
mehr  oder  weniger  deutlich  hyacinthrother  Farbe  und  bald  durch- 
sichtig, bald  fast  undurchsichtig.  Die  Krystalle,  deren  Durch- 
messer von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  mehr  als  2 — 3^'° 
wechselt,  bieten  fast  nur  die  Combination  des  Rhombendodekae- 
ders  (110,  ooO)  mit  dem  Ikositetraeder  21  f  (202)  dar,  von 
denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  vorherrscht.  Häuif, 
aber  meist  nicht  sehr  deutlich  finden  sich  die  Flächen  des  Hexa- 
kisoctacders  321  (30%).  Nicht  selten  kommen  verzerrte  Kry-, 
stalle  vor,  die  entweder  im  Sinne  einer  oclaedrischen  oder  he- 
xaedrischen  Axe  verlängert  sind  und  dann  Formen  des  dimetn- 
schen  und  rhomboedrischen  Systems  nachahmen,  oder  a1>er  ganz 
unregelmässig  sind. 

Die  Mineralien,  welche  an  der  Testa  Ciarva  den  Granat 
am  häufigsten  begleiten ,  sind  Diopsid  und  Chlorit.    Dieser  letz- 
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lere  findet  sich  in  BMttfhen,  in  hexagonalen  Prismen  eder  auch 
in  Helminth-fthnKcben  Formen.   Seine  Farbe  isl  ein  schönes,  bald 
mehr  bald  weniger  intensives  Grün.     Der  Diopsid  ist  zum  Tbeil 
als  dnrchsichttger  Alalit,  znm  Theil   als  derber  oder  bitttteriger 
Mussit  entwickelt.     Die   darchsiohtigen  Alalitkrystalle   sind    fast 
nie  ganz  gleichmSssig  geßirbt;   selten   ganz  farblos,   zeigen  sie 
meist   eine  Mass  grönllchgraue  und  m  der  Mitte   des  Krystaii» 
oder  gegen  das  eine  Ende  eine  dunklere  grüne  Pfirbnng.    Diese 
letztere  Erscheinung  scheint  oft  mit  einer  Art  Hemiedrie   oder 
Hemimorphrsmas  im  Zusammenhange  zu  stehen,  anf  welche  schon 
HESSBHBERe  *  bei    Beschreibung  eines   Diopsidkrysttlis  von  AI» 
anfmerksam  machte,  nnd   Aber  die   ich   an  einem  anderen  Ort^ 
ausf&hrlicher  berichten  werde.   An  den  DiopsidkrystaHen  der  Mossa 
herrschen    vorzugsweise    die  Formen  100,  010,  111,  221  (a,  b, 
u,  o  Miller;   OOPoO,  00^00,  — P,  2P  Naumann);   doch  sind  zu- 
weilen auch  Fol,  001,  110  (p,  c,  m  Miller;  ooP,  oP,  OOP  Nau- 
mann) stark  entwickelt.     Die  meisten  Flächen  der  Krystalle  sind 
fast  ohne  Ausnahme  immer  stark  glasglänzend,  andere,  wie  001, 
101  (c,  p)   immer  rauh   oder   doch  matt.     Eine  fast  charakteri- 
stische   Eigenthümlichkeit    der   Testa-Ciarva-Diopside   beobachtet 
man  auf  Fläche  100  (a,  ooPoo),   besonders  an  dem  Ende,   wo 
sie  mit  den  Flächen  der  Form  11  i   (u,  —  P)  zusammentriiTt.  Die 
der  Verticalaxe  parallelen  Streifen   laufen   hier   fächerartig   aus 
einander,  und  die  Fläche  100  selbst  krümmt  sich  und  bildet  ab- 
gerundete Kanten  mit  den  anliegenden  Flächen.   Äusserst  häufig 
sind  Zwillingskrystalle,  welche  dem  bekannten  Gesetze  gehorchen: 
Drehungsaxe   die  Normale   auf   100   (a,  CX)P00).    Die  Beschrei- 
bung von  Zwillingen,   welche   nach  demselben  Gesetze  gebildet, 
aber  aus  zahlreichen,  abwechselnden  Lamellen  nach  Art  der  Iri- 
klinen  Feldspathe  zusammengesetzt  sind,  behalte  ich  mir  für  eine 
andere  Gelegenheit  vor.    Dieselben   zeigen   im  Grossen  die  Er- 
scheinung,  welche  Zirkel  an  mikroskopischen  Individuen  in  ba- 
saltischen Gesteinen  beobachtete.  ** 

In  Gesellschaft  des  Granats  und  Diopsids  finden  sich,  wenn 


*  Fr.  Hessenberq  :  ^Mineralogische  Notizen  Y,  21. 
**  F.  Zirkel:   Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Zusammen- 
setzung vaad  Structur  der  Basaltgesteine.    Bonn,  1870,    8**.    P.  10. 
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moh  mchi  gerade  hiuiig)  präcbtife  Idokntfkrytlalle,  welche  oU- 
▼engrttne  oder  briuüiche,  und  suweUen  abwechseliid  grttn  imd 
hyacinllHrotlie  Fftrbangen  zeigen.  Meist  sind  es  sehr  sUrk  ver- 
Üngerte  Prisnen  oder  NadeLi,  welche  aaf  den  Seilenflichen  pa- 
raUel  der  Hanptaxe  gestreift  sind  ond  entweder  nur  mit  l&>fll- 
dBger  Pyramide  311  (3P3),  oder  mit  dieser  und  111  (P),  oder 
auch  mit  3t  1,  111  and  der  Basis  001  (oP)  endigen.  Sie  ge- 
hören desshalb  grösstentheUs  dem  dritten  Typos  Zefharovich's 
an,  welcher  ganz  aof  diese  Lagerstätte  beschrftnkt  zu  sein  scheint 
Indessen  kommen  auch  KrystaUe  der  anderen  Typen  vor,  und 
die  Sanunking  im  Castel  Valentino  besitzt  z.  B.  zwei  KrystaUe 
des  zweiten  Typus,  einen  von  54"'°'  Länge  imd  8'°'"  Durchmesser, 
einen  anderen  von  120°"*'  Länge  und  10"'"'  Durchmesser,  wekhe 
beide  aus  der  Granatbank  stammen.  Welche  verhältnissmässig 
riesige  Dimensionen  zuweiten  die  Idokasindividuen  annehmeii, 
beweist  ein  Krystall  des  hiesigen  Universitätsmuseums,  welcher 
leider  an  beiden  Enden  abgebrochen  ist.  Derselbe  misst  60 :  60 
:  30°'"'.  Alle  diese  mit  Granat  vorkommenden  Idokrase  zeigen 
aber,  fast  ohne  Ausnahme,  theilweise  wenigstens  hyacinthrothe 
Farbe. 

Wenige  Hundert  Meter  oberhalb  der  Mussaalpe,  auf  iem 
rechten  Ufer  der  Stura  und  fast  der  Testa  Ciarva  gerade 
gegenüber,  erhebt  sich  über  die  Ebene  ein  anderer  schroffer 
Serpentinfels,  der  wegen  seines  dunkeln  Farbentons  den  Namen 
^Rocca  nera*  erhalten  hat.  Von  der  lothrechten,  der  Mussa- 
ebene  zugekehrten  Felswand  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Anzahl  Blöcke  losgelöst,  die  am  Fusse  des  Absturzes  einen  Ta- 
lus gebildet  haben.  Die  Mineraliensammler  zerschlagen  diese 
Massen  dunkelgrünen,  von  gelben  Adern  dtlrchzogenen  Serpen- 
tins, um  Stücke  derben,  blätterigen  und  stängligen  Mussits  und 
den  bekannten  gelben  und  grünen  Granat  oder  Topazolith  zu  er- 
halten. 

Der  Mussit  scheint  im  Serpentin  eine  mächtige  Bank  zu  bil- 
den, welche  Magneteisen,  Nester  und  Adern  von  Chlorit  ein- 
schliesst.  Die  Wände  der  Drusen  und  Spaltenräume  sind  aiit 
Rhombendodekaedern  von  Granat  bekleidet,  an  denen  die  von 
ScAccBi  nPoIiedrie**  genannte  Erscheinutfg  in  ausgezeichneter 
Weise  zu   beobachten   ist.    Die   Farbe   des   Granats  ist  mdst 
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bonigfelb,  doch  kommen  auch  frfinliehgelbe  bis  iumkel  «OMtagd- 
grtfene  Exemplare  vor,  in  4enen  indessen  kein  Chrom  enihallen. 
FarMoser  oder  grttner  Diopsid,  Cbloritbliitdien ,  Mafneteisendo* 
dekaeder,  und  halb  zersetzter  Eisenkies  begleiten  den  Topazolilh 
mnd  finden  sich  mit  ihm  zuweilen  im  Kaikspath  eingeschlossen, 
von  dem  die  Spalten  des  Serpentins  nicht  selten  ganz  erfüllt  sind. 

Verlassen  wir  jetzt  die  Massaebene  und  kehren  nach  Balme 
znrOck.  Im  Sttden  dieses  Ortes  dffhet  sich  ein  Seitenthal)  durch 
wekrhes  man  zum  Colle  del  Paschietto  und  von  dort  nach 
Lemie  im  Val  d*Usseglto  gelangt.  Wenn  man,  ehe  auf  die 
Pasahöhe  zu  kormnen,  zur  Reckten  biegt  und  die  steilen  Abstürze 
der  Torre  di  Novarda  hinaufklettert,  eines  majestätischen, 
3000™  hohen,  thurmähnlichen  Alpengipfels,  der  nach  Westen  den 
Paza  Oberragt,  beobachtet  man^an  der  „Sarda^  das  Aui^^ehende 
zweier  Kobaltgänge,  weldie  in  20  Meter  gegenseitiger  Entfer- 
nung mit  einander  parallel  laufen  und  kaum  50''°'  Nächtig^eH 
erreichen.  Ihr  Streichen  ist  Nord  100^  Ost  mit  fast  verUcalem 
Einfidlen  nach  Södwest.  Die  Gänge  durchsetzen  eine  Af%  fein- 
körnigen, äusserst  zähen  Diorits  und  enthalten  in  einer  haupi^ 
sächlich  aus  Quarz  und  Eisenspath  bestehenden  Gangart  hie  und 
da  kleine  Nester  von  Speiskobalt  nebst  KobahbtUthe,  NickelbMthe, 
Malachit,  Kupferlasur  und  Kaikspath.  Am  Ausgehenden  iirt  der 
Eisenspath  in  Limonit  umgewandelt,  und  die  dadurch  hervorge- 
brachte geR>braune  Färbung  lässt  sich  mit  dem  Auge  auf  weite 
Erstreckung  hin  verfolgen.  Die  beträchtliche  Meereshdhe  der 
Gänge  und  ihre  scheinbare  Armuth  haben  bis  jetzt  einen  dauern- 
den und  nachhaltigen  Abbau  verhindert. 

Auf  dem  entgegengesetzten,  dem  Val  d'Usseglio  zuge- 
kehrten Abhänge  der  Torre  di  Novarda,  in  einer  unter  dem 
Namen  »Bessinetto*  im  Thale  bekannten  Gegend,  wurde  seit 
langer  Zeit,  vielleicht  bereits  von  den  Römern,  Kobaltbergbau 
auf  einem  Gange  betrieben,  welcher  der  Natur  der  Gangarten 
und  der  Erze,  sowie  seiner  Lage  nach  die  Fortsetzung  obiger 
Ablagerung  zu  sein  scheint.  In  der  That  ist  die  Gangspatte 
auch  hier  nnt  Quarz  und  Spatheisenstein  erfüllt,  in  denen  der 
Speiakobalt  zahlreiche  Nester  bildet  und  ebenfalls  mit  Kobalt- 
bhtthe,  Nickelblttdie,  Kaikspath  vergeseUschaflet  ist.  Auch  Arsen- 
kies wird  hie  und  da  angetroffmi. 
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IMuA-uod  niekelfaftitife  Moieralten  werden  aiioh  aif  4e« 
SMitAtuge  der  Bergkette  ausgebeoiel^  welche  das  Thal  voq  Us- 
segJio  van  der  Dora  Riparia  trennt.  Wenn  wir  von  Usseg- 
lio  ans  einen  der  iA*s  Susathal  f&brenden  Bergpisse  Ober- 
sehreiten,  finden  wir  in  der  Nähe  des  zur  PeMmark  des  Dorfes 
Bruzola  gebdrenden  Cruino  eine  Anzahl  den  Serpentin-  and 
Ghkiritschiefer  durohsetsender  Gänge,  welche  in  einer  Gangna^se 
von  Quarz,  Dolomit  und  Kaikspath  eine  Reihe  Arsen-  und  Schwe- 
Mverlnndur^fen  enthalten,  nnier  denen  Rammebbergil,  Loelingit, 
Fahlerii  und  Kupierkies  angeführi  werden.  Man  fiand  ctort  aoeb 
reines  Arsennickel  ohne  Spuren  von  Kobalt  und  Bisea  (Cbhmii- 
tbit).  Die  Lagerstitte  wird  von  einer  Gesellschaft  ausgebeutet, 
wekiie  ein  kleines  Hüttenwerk  in  Bruzölo  gegrttndel  und,  wie 
es  scheint,  die  Absicht  hat,  auct)  die  weiter  oben  erwähnten 
Ginge  des  „Bessinetto**  und  der  uSarda^  an  sich  a 
bringen. 

Die  Region  des  Celle  del  Paschietto  Iieferl  den  Mtae- 
müensiunmlem  noch  ein  anderes  schdnes  Vorkonrnien,   den  Epi^ 
doL'  iFolgen  wir  dem  Bergpfade,  der   von  Balme  zum  Passe 
fkhfft,  so  tf offen  wir  bis  zu  den  kleinen  Seen  des  Pnschietto 
nur  Btabr  oder  weniger  vollkommen  schieferigen  Uorit  an;  die- 
se« feigt  denn  massiger  Serpentin,  und  das  Ganze  ist  am  Passe 
selbst  von   einem   System  abwechselnder  Schiditen  von  Diorit- 
schieCer,  Serpentinschiefer,   Chloritachieier,  Talkschiefer,   Horn- 
Uendesehiefer  und  d^bem  Serpentin  überlagert,   wie  man  sehr 
stibön  an  der  steilen  Felswand  des  den  Pass   im  Osten   beherr^ 
sehenden   Monte   Chiaresso    beobachten   kann.     In   dieseot 
Schiehtencomplex,  und  hauptsächlich  im  schieferigen  und  massi- 
gen Serpentin,  sind  nun  3 — 5  Meter  mächtige  Bänke  eingescbiiltet, 
die  aus  einem  Gemenge  von  Epidot,  Granat,   Sphen  und  Chlorit 
bestehen.   Der  Granat  ist  dunkel  rothbraun  und  gleicht  sehr  den 
der  Corbassera,  welche  uns   weiter  unten   beschäftigen  wird. 
Er  zeigt  meist   die  Form  des  Rhombendodekaeders   oder  auch 
des&en  Combination   mit  dem  Bcosiletraeder  211    (202).    iJnler 
den  in  den  Drusenräumen  auskrysiallisirten  Mineralien  herrscht 
der  E^dot  vor,  dessen  Farbe  von  schwarzgrön  durch  pistazien- 
und  gielbgrttn  in's  rein  honiggelbe  übergeht.    Meist  bieten  seine 
Krystalle  sehr  flächenreiche,  im  Sinne  der  Symmetrieaxe  T  stark 
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Yerlingerie  Combinalioiieii  dar,  von  denen  einige  durcb  Maiu#«aC} 
Hessenberg,  Zepharoyich  beschrieben  wurden.  Nicki  gerade  aelr 
ten  sind  vortreflTliche  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  Drehuogsaxe 
die  Normale  aaf  001  (OQPcX)  Naumann).  Der  Sphen  findet  sieb 
in  breiten  und  dicktafeiartigen,  selten  näher  bestimmbaren  Kry- ' 
stallen  von  gelber  oder  röthlichgelber  Farbe  im  dunkelgrünen 
CUorit  eingesprengt.  Der  Hornbiendefels  und  Diorit^  welche 
das  obenerwähnte  Schichtensystem  bilden  helfen,  ^nihalten  zahl- 
reiche Adern  stängligen  Bpidots,  in  denen  nicht  selten  ausaer 
Epidotkrystallen  nette  Albitzwillinge  sich  finden..  Nach  Aus8«g9 
der  Mineraliensamraler  kommt  auch  am  Sttdabbange  der  Torra 
di  Novarda,  nach  Usseglio  zu,  Epidot  in  milchtigen  Sinken 
vor,  welche  ausgezeichnete  Krystalle  liefern. 

Die  Minerallagen  des  Paschietto- Passes  scheinen  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  in  das  zunächst  anliegende  Nebenthdi 
«Vallonetto**  fortzusetzen.  Wenigstens  fanden  wir  am  Ein- 
gänge desselben,  dem  Mitte  Weges  zwischen  Ala  und  Balme 
gelegenen  Mondrone  gegenüber,  unter  den  von  den  Felsw^den 
herabgestürzten  Serpentin-  und  Dioritmassen  zahlreiche  Bmch- 
stöcke  von  rothbraunem  Granat,  Epidot,  Sphen  und  Chlorit.  Und 
als  wir  den  steilen  Abhang  bis  zu  beträchtlicher  tiCthe  hinauf- 
geklettert waren,  konnten  wir  die  Granatlager  näher  beobaebten, 
von  denen  jene  Massen  sich  losgelöst  hatten.  Auch  hier  sind 
sie  in  ein  Schichtensystem  von  Diorit  und  Serpentin  einge-. 
schaltet. 

Na(;h  Osten  ist  der  Vallonetto  von  dem  langgestreckten 
Serpentinkamme  des  Monte  Rosso  begrenzt.  Übersteigt  man 
diesen,  so  gelangt  man  in  das  nächste  Seitenthal  nLusignetto^, 
wo  bei  der  Alpe  »Radis"  vor  Zeiten  ein  Magneteisealager  zum 
Behufe  der  Eisengewinnung  abgebaut  wurde.  Das  Erz  bildet  ein 
Lager  im  Serpentin  und  ist  nicht  selten  von  schönen  Rbomben- 
dodekaedem  grünen  Granats  und  von  nadeiförmigen  Aragonit- 
Krysiallen  begleitet.  Jetzt  ist  die  Grube  verlassen,  und  die  ehe- 
malige Eisenhütte  bei  Ala,  deren  Betrieb  nicht  wenig  zum  Ruin 
der  umliegenden  Wälder  beigetragen  hat,  dient  zur  Anfertigung 
kopfemer  Küchegeräthschaften. 

Auf  dem  linken  Thalabhange,  dem  Kupferhammer  gegenüber, 
erhebt  sich   über   die  Thalsohle   ein    scharfer  Felsgrat,   becco 
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della  Corbassera  genannt.  An  seinem  Fusse,  wenige  Hun- 
dert Meier  über  dem  Wasserspiegel  der  Stura,  beobachtet  man 
eine  Anhfiufnng  gewaltiger  Felstrümmer,  die  nach  Aussage  der 
Bewohner  im  letzten  Jahrhundert  von  der  steilen  Felswand  sich 
*Io8l6sten.  Die  Blöcke  dieser  Steinlawine  haben  in  den  verflos- 
senen Jahren  den  Mineraliencabinetten  schöne  Schaastücke  von 
Granat,  Apatit  und  Manganidokras  geliefert. 

Der  braune  Manganidokras,  über  dessen  Krystallformen  Zc- 
PHAROvicH  in  seiner  Abhandlung  berichtet,  kommt  nicht  an  der 
Mossa  vor,  sondern  ausschliesslich  an  der  Corbassera.  Ge- 
wöhnlich findet  er  sich  in  Krystallen  auf  derbem,  braunrotheiu, 
mit  dunkelgrünen  Chloritbidttchen  innig  gemengtem  Granat,  oder 
auch  in  stfingligen  Individuen  auf  Chlorit,  welcher,  wie  an  der 
Mnssa,  den  derben  Granat  in  Adern  durchsetzt.  Von  dieser 
letzteren  Varietät  besitzt  die  Sammlung  des  Valentino  ein  Exem- 
plar von  150°»*°  Länge  und  65""  Durchmesser.  Der  Idokras  ist 
nicht  immer  rothbraun ;  seine  Farbe  geht,  namentlich  in  den  der- 
ben Abänderungen,  in's  Olivengrüne  und  Gelbgraue  über,  bis  jetzt 
finden  sich  noch  nicht  so  schöne  grüne  Färbungen,  wie  sie  f&r 
die  Mussakrystalle  charakteristisch  sind. 

Der  Granat  der  Corbassera  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Testa  Ciarva  durch  seine  dunklere  Färbung,  welche  ange- 
nehm vom  dunkelgrün  der  Chloritadem  sich  abhebt.  Es  herr- 
schen in  den  von  diesem  Fundort  stammenden  Krystallen  fast 
ausschliesslich  die  Flächen  des  Rhombendodekaeders,  mit  dem 
die  Formen  211,  321, 100,  210,  332  (202,  30^2,  OOOoü,  0002, 
\0  Naumahn)  zahlreiche  Combinationen  bilden:  HO,  211;  110, 
211,  321;  HO,  211,  210;  110,  211,  332;  HO,  211,  210.  321; 
HO,  211,  100,  332;  HO,  211,  100:  HO,  2H,  100,  210;  HO, 
211,  210,  100,  321.  Schon  andern  Orts  *  habe  ich  gewisser  Gra- 
natKrystalle  Erwähnung  gethan,  an  denen  deutlich  zwei  Bildungs- 
perioden wahrzunehmen  sind:  matte,  dunkelbraune,  Rhombendo- 
dekaeder sind  zum  Theil  oder  ganz  von  einer  dünnen  Schicht 
hyacinthrothen  Granats  bedeckt,  welcher  die  Gestalten  HO,  211, 
321  und  HO,  211  zeigt.     Es  stammen  diese  Krystalle   \'on  der 


♦  AtH  deUa  ddla  B.  Äccademia  deOe  scienze  di  Torino,  8".  29.D€C 
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Corbassera  wie  auch  ^ie  schon  vor  Iftngerer  Zeil  von  A.  Sigr 
wna>A  bekannt  gemachten  und  später  von  Wissa  *  beschriebe- 
nen  KrystfiUcheu  mit  schön  irisirender  Oberfläche. 

Der  braune  Idokras  und  Granat  sind  hier  an  der  Corbas- 
sera häufig  von  schönen  durchsichtigen  oder  durchscheinenden 
Apatiten  begleitet,  deren  Durchmesser  zuweilen  mehr  als  4^  be^ 
trägt.  Es  herrscht  in  ihnen  meist  die  Basis  oder  diese  xusam- 
mes  mit  dem  sechsseitigen  Prisma  101  (ooP)  vor.  Zahlreiche^ 
meist  wenig  entwickelte  Flächen  modificiren  Kanten  und  Bcken 
des  hexagonalen  Prisma  und  bringen  eine  grosse  Ansahl  intev«« 
essanter  Combinationen  hervor.  In  Betreff  weiterer  krystallogra-^ 
phischer  Einzelheiten  darf  ich  wohl  den  Leser  auf  eine  kurze, 
ErOlier  von  mir  veröffentlichte  Notiz  verweisen,  welche  sieh  aufh 
schlieasUch  auf  Apatitkrystalle  der  Corbassera  bezieht.  ** 

Ein  anderes,  nicht  selten  mit  den  vorigen  zusammen  vor*v 
kommendes  Mineral  ist  der  Sphen,  der  sich  meist  entweder  m 
kleinen,  wenige  Millimeter  im  Durchmesser  haltenden,  geMehea 
Kryställchen  oder  in  dichten,  mehrere  Centimeter  breiten  TafSela 
vorfindet. 

Die  mit  Granat,  Idokras,  Chlorit,  Apatit,  Sphen  und  seltenmi 
dnnkelgrttaien  Diopsidkrystallen  ausgekleideten  Drusenränmen  sind 
häufig  ganz  oder  tkeilweise  mit  spätUgem  Kalk  ausgekleidet; 
selten  finden  sich  Krusten  von  krystalMnisohem  Quarz  wd  einer 
weissen,  von  ZErzimovicH  untersuchten  und  fbr  Lauroontit  gehal- 
tenen Substanz.  Nach  Barslu  würden  auefa  einige  Epidotexei»« 
plare  der  Sammhing  des  Valentine  von  der  Corbassera  stammen. 

Während  die  erwähnten  Mineralien  sich  imr  in  grossen  er- 
ratischen Blöcken  am  Fasse  der  Corbassera  finden,  ohne  dass 
man  noch  Sparen  der  Bank  sähe,  von  der  sie  herrfihren,  beob- 
achten wir,  wenige  Hundert  Meter  weiter  nach  Osten,  ein  in  den 
massigen  Serpentin  eingeschaltetes  Lager  derben  rothbrauen  Ora^ 
nats,  in  dessen  Drusen  sebdne  Individnen  der  Combinationen  110^ 
211  (ooO,  202);  110^  211,  321  (ooO,  202,  30»/«);  HO,  211, 100 
(OOO,  202,  ooOoo);  HO,  211,  100,  210  (ooO,  202,  ooOao, 
0002)  auskrystallisirt  sind.  Meist  zeigen  die  KrystaHe  gekrOmmte 


*  Dieses  Jahrtmch  1866.    8<».    P.  195. 
*♦  Log.  cit 
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Pttch^n  und  siaä  nicht  selten  aus  einer  grossen  Anzftbl  niclit 
gmt  vonkommen  paralleler  Individuen  zusammengesetzt;  die  Fli- 
ehen des  Würfels  sind  hier  immer  matt. 

Der  Granat  ist  von  vielen  Mineraiten  begleitet,  unter  denen 
wir  die  folgenden  hervorheben:  dunkelgrüner  Chlorit,  welcher 
theils  schöne  Krystalle  in  den  Drusen  theils  Adern  im  derben 
iGranat  bildet,  dunkelgrüner  Diopsid  in  stfingligen  Krystallen,  gel- 
befty  krystallisirler  Spben,  Krikspatb,  derbes  Buntknpfererz  und  der- 
ber Kupferglanz,  Malachit  und  Kapferlasur  in  dünnen  Überzügen 
und,  namentlich  im  Chlorit,  breite  tafelförmige  Krystalle  von  färb- 
losem  Apatit  und  grünem  oder  gelbliohem  Sphen. 

Schlagen  wir  von  der  Cor  hasse  ra  ftus  den  schmalen  Foss- 
sleif  -ein,  welcher  zu  den  an  der  Grenze  der  Feldmarken  von 
Ala  und  €eres  gelegenen  Borne  de  Brous  führt,  so  treffen 
wir  in  der  Nihe  dieser  zum  Behuf  der  Topfsteingewinnung  kOnst- 
Heh  in  den  Chlorit  eingehanenen  Höhlen  erratische  Blöcke  derben 
Granafts  an,  in  denen  vortreffliche  Schaustücke  gefunden  wurden. 
DJe  schönsten  Exemplare  der  Sammlung  der  Ingenieurscbnie 
stammen  nach  Aussage  der  Sammler  von  diesem  Fundort,  b 
sHmI  diess  fast  2  Centimeler  lange  Krystalle  von  rothbraunen 
Granat,  welche  die  Comhination  110,  211,  321,  210  (OOO,  202, 
30^/2,  C002)  zeigen,  oft  im  Sinne  einer  Axe  veriflngert  sind 
mid  dann  dimetrischen  Habitus  annehmen.  Dieselben  werden 
beglailet  von  dunkelgrünem  Chlorit  und  schönen,  fast  farblosen 
Biopsidkryftallm^  tn  denen  die  Formen  tüO,  010,  OOf  (OoPoD, 
00AX)9  Poo  NAmiAifN)  vorwalten. 

Die  Granatlager  ziehen  sich  mit  der  mehrfach  erwähnten 
Zone  der  grünen  Gesteine  von  der  Corbassera  nach  dem  Nord- 
abhänge  der  Ber^ette  hhüber,  welche  das  Alathal  vom  Valle- 
Grnnde  trennt  An  einem  anderen  Orte  *  hatte  ich  Gelegen- 
heit, über  ein  Vorkommen  auf  dem  Gebiete  von  Cantoira  ifl» 
VBlle**Grande  zu  berichten,  wo  interessante  GranatkrysUlie 
der  Gombinalionen  HO,  211,  332  (xO,  202,  y20),  110,  211, 
321,  332  (aoO,  202,  30^/i,  »/2O),  HO,  211,  321,  332,  100,210 
(OOO,  202,  30%,  %0,  ooOoo,  0002)  von  Chlorit,  Diopsid,  Ho- 
kräh,  Apatit  und  Sphen  begleitet  sich  finden. 


♦  Loc.  cit. 
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Wir  kriwn  jemM  4i«  wiclitigsl^n  llibief<«Ha^i<sU[li6ii  Mt 
griBen.  Oesfieinnone  im  Alalhale  und  dan  beiden  luMekst  ati- 
Uegwiden  Tiidiem  keimen  gelernt,  aber  nach  an  vielen  «indereit 
Orten  hmM  das  Flussf  ebiet  der  Stara  von  Lanso  erwftkneiM* 
werthe  Vorkommnisse.  Sehr  häufig  sind  Kupferkies  mA  Magnet^ 
kiesy  zumal  in  den  dioritischen  Gesteinen,  und  namentlich  die 
Aweichen  des  ersten  Minerals  haben  w  vielen  Versuchfiarbeiteii 
Veranlassung  gegeben,  bis  jetzt  indessen  ohne  die  gebofft«n  Er* 
folge  zu  erzielen.  Unter  den  Mineralien,  weiche  noch  unses*  wiit 
senschaftliches  Interesse  in  AnsfMruch  nehmen,  ist  hauptsttqhU^h 
der  AJbit  zu  erwähnen,  welcher  aller  Orten  häufig  im  Dtoiut  ß^-» 
scheint  und  sich  in  schünen  Zwillingsgruppen ,  von  gelbgrünem 
oder  grauem  Epidot  und  weissem  oder  grünlichem,  k«geUg^ 
Prehnit  hegleilet,  in  der  Nähe  des  Ghicet  d'Ala  und  am  Monte 
Resta  im  Alathal  vorfindet.  In  der  Nähe  der  Corbassera 
auf  der  Feldmark  von  Ala  beobachtet  man  noch  schön  grünea 
Sniaragdit  und  im  Serpentinschiefer  stemfi>rmig  gruppirten  grft* 
nen  Strahlstein.  Sismondin  ist  ziemlich  häufig  in  dünnan  BUttn 
eben  mit  Granat,  Kupferkies  und  Eisenkies  in  einem  Talkachiefer 
eingesprengt,  welcher  im  Alathal  (Mollette  zwischen  Balme 
and  Mondrone)  und  im  Valle*Grande  zu  MühUleiaen  benHl«! 
wird.  Sdiwarze  Turmalinkrystalle  und  cQmplicirte  AlbitzwilUngS" 
groppen  findet  man  im  CUoritschieCer  von  Mo.Ctchie,  schon 
anf  dem  Südabbange  der  Kette,  welche*  yom  Roccijim^ioM 
aus  das  Thal  von  Usseglip  von  dmn  des  Dora  Rtpu-ria 
trennt.  ... 

Der  ausserordentliche  Hineralreiehthum  der  Zi^ne  der  0rün 
nen  Gesteine  steht  im  auffallenden  Gegensatze  zu  der  einförmi- 
gen Constitution  jenes  Theiles  der  Grajischen  Alpen,  welcher 
vom  alten  Gneisse  der  Levanna  gebildet  wird.  Es  finden  sich 
im  Valle-Grande  noch  Spuren  von  Eisensteinlagem ,  welche 
einst  wahrscheinlich  abgebaut  wurden,  aber  heutzutage  bietet 
jener  in  den  alten  Gneiss  eingeschnittene  Theil  des  erwähnten 
Thaies  dem  Mineralogen  kaum  etwas  Bemerkenswerthes,  aus  einer 
einzigen  Localität,  dem  Celle  del  Torrione,  welcher  von 
Groscavallo  im  Valle-Grande  nach  Mondrone  im  Ala- 
thal fOhrt.  Wenn  man  vom  Celle  nach  Groscavallo  hinab- 
steigt,  findet  man   in   den   Gesteins -Trümmern,   über   welche 
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der  PGmI  flkhrt,  ttUrabhe  Exemplare  yon  Adidar  md  Oonn,  nui 
Tbeil  oder  gam  von  erdigem,  donkelfrOnem  CUorit  fiberaogen. 
Der  Adular  isl  farblos  und  durchaicbiig  oder  weiss  aad  ondardi- 
siehtig,  und  aeigi  mir  die  gmz  eüiiaehen  Combinaliotten  101, 
TOl  (mx  MttLEB,  ooP,  9oo  Nawahk)  ond  110,  TOl,  001  (mxc 
MiLLBR,  00P9  Poo^  oP  NAraAHN).  Sobr  hiofig  sind  Zwillinge 
nach  dem  Gesetze:  Drehungsaxe  die  Normale  auf  001,  (oP,  toIOl 
Spaltangsebene) ;  seltener  solche  nach  dem  Bavenoer  Gesetz. 
Der  Qnars  zeigt  anregelmfissige  meist  wie  zernagt  aussehende 
Krystalle.  Obige  Mineralien  scheinen  sich  auf  Spaltenranme  etaes 
sehr  regelmässig  geschichteten  Gneisses,  in  Gesellschaft  vonAI- 
bitkrystallchen,  Chalcedon,  und  einfachen  und  Zwillingsindividoea 
gelben  und  gelblichbraunen  Sphens  zu  finden. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  verschiedenen,  oben 
kurz  beschriebenen  Lagerstatten  und  die  Paragenesis  der  dort 
aufjifefundenen  Mineralien  zurück,  so  kann  uns  wohl  kaum  die 
grosse  Ähnlichkeit  obiger  Fundstätten  mit  denen  der  Schweiier 
und  Tyroler  Alpen  entgehen.  Wenn  die  Mussa  und  Corbts- 
sera  uns  offenbar  an  die  Rymphischwäng  bei  Zermatt,  das 
Mittagshorn  im  Saasthale  (Oberwallis),  Pfilsch  in  Tyrol  etc.  erin- 
nern, so  reprasentirt  das  Vorkommen  am  Celle  del  Torrione 
in  den  Grajischen  Alpen  die  reichen  Mineralbildungen  des  Gott- 
bar  dt  und  anderer  Fundorte  der  Schweizer  Gebirge.  Es  sieht 
•n  erwarten,  dass  bei  dem  wachsenden  Eifer  der  Bewohner  der 
piemoniesischen  Alpen  fbr  die  Kenntnisse  ihrer  herrlichen  bei- 
mathlichen  Berge  die  Lanzothfller  mit  ihrem  Mineralreichthan 
mdU  lange  mehr  vereinzelt  dastehen  werden. 
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Zur  Eennlntss  der  TiMiienteliydropbospbate 


Herrn  Dr.  Theodor  Petersen 

in  Frankfurt  am  Main. 


i.    Coemleolactin,  Xls^^+lOfi,   ein  neues  Mineral 

Vor  einigfer  Zeil  hat  sich  bei  Katzenellnbogen  fn  ^lem  «tt 
Phosphaten  so  reichen  Nassau  ein  Mineral  gefunden,  welefaes 
beim  ersten  Anblick  dem  KalaYt,  insbesondere  dem  schlesischen, 
sehr  ähnlich  sich  darstellt.  Herr  Bergrath  Stein  in  Wiesbaden 
halle  die  Freundlichkeit,  mich  mit  diesem  Vorkommen  bekannt 
EU  machen  und  mir  zur  Untersuchung  geeignetes  Material  ^r 
Verfligung  zn  stellen,  mir  auch  die  Nachrichten  mitzulheHeii, 
welche  er  von  dem  mit  dem  Funde  näher  bekannten  Herrn  Berg^ 
werksdirector  Hergbt  in  Diez  darOber  erhalten. 

Werden  die  Eigenschaften  und  Bestandlheile  dieses  bemer- 
k^iswerlhen  Thonerdephosphates  mit  denjenigen  verwandter  ähn- 
licher Fossilien  verglichen,  so  ergibt  sich,  dass  dasselbe  neu 
und  etwa  zwischen  Kalait  und  Wavellil  in  der  Mitte  steht,  in 
physikalischer  Beziehung  dem  ersteren,  in  chemischer  dem  letz- 
leren sich  nähernd.  Wegen  seiner  gewöhnlich  blSalich  nÄMi^ 
weissen  Farbe  habe  ich  die  Bezeichnung  „Coeruleoläctin^  dafar 
in  Anwendung  zu  bringen  mir  erlaubt.  '" 

Dieses  Mineral  wurde  auf  der  Grube  Rindsberg  bei  Katzen- 
eUnbogen  in  einem  Lager  von  Brauneisenstein,  in  dessen  HaiV- 
gendem  Kieselschiefer  ansteht,  angetroffen.  Es  durchzieht  hier 
in  Schnuren  und  Adern  von  Papier-  bis  ZoUdfcke,  an  Kluftste^ 
len  mit  Iraubig  nierenförmigen  Ausbildungen  versehen,  den  hduflg 

Jahrl»aeblS7l.  23 


Digitized  by 


Google 


354 

KieselschieferstOckchen  enthaltenden  Brauneisenstein,  einzelne 
Stöcke  stellen  geradezu  ein  durch  dasselbe  verkittetes  Congtome- 
rat  von  Brauneisenstein  und  Kieselschiefertheilen  dar. 

Der  Coeruleolactin  ist  matt  und  gewöhnlich  milchweiss  in 
schwach  kupferblau,  einzelne  Partien  erscheinen  in  etwas  sUr- 
kerem  Blau  auf  hellerem  Grunde  geflammt,  zuweilen,  besonders 
in  dünnen  Schnüren  erscheint  er  fast  weiss,  häufiger  grünlich- 
weiss  an  der  Oberfläche  oder  an  verwitterten  Stellen.  Einige 
gefundene  Stücke  von  ziemlich  lebhaft  blauer  Farbe  wären  zum 
Schleifen  wohl  geeignet. 

Der  Körper  ist  krypto-  bis  niikrokrystallinisch ,  im  Brach 
muschelig,  uneben  bis  hakig,  schwach  durchscheinend,  etwas 
fettig  anzufühlen,  weiss  im  Strich,  ebenso  das  Pulver.  Unschmelz- 
bar decrepitirt  er  beim  Erhitzen  auf  der  Kohle  und  wird  dabei 
schwach  röthlich  bis  grau  (wohl  von  ausgeschiedenem  Kupfer- 
oxydul resp.  Oxyd  herrührend),  mit  Kobaltsolution  befeuchtet 
und  gegivüit  schön  blau,  mit  SchwefeU|ure  ebeii30  behandelt, 
zeigi  die  Löthrohrflaoune  grünliche  Phosphorsäurereaction.  Die 
klare  Perle  von  Pbosphorsalz  uad  Borax  reagirt  schwach  aof 
Kupfer. 

Das  Vol.  Gew.  wurde  mit  auserleseom  kidiffen  StOckdißii 
jKtt  2,593  bei  18^  mit  einem  grösseren  Stücke  zu  2,552  bei  19* 
beffimint  (Mittel  2^7).  Die  Härte  ist  5.  Minejralsäuren  be- 
wirken leichte  Auflösung,  auch  kaustisches  Kali  und  Natron  wirkt 
lösend. 

Die  Zusammensetzung  des  neuen  Minerals  ergibt  sich  ans 
den  nachfolgenden  Bestimmungen.  Hinsichtlich  der  Analyse  her 
merke  ich  für  diesen  und  ähnliche  Fälle,  dass  nach  AbscheidMg 
der  Kieselerde  und  Prüfung  resp.  Fällung  mit  Schwefelwasser- 
stoff die  am  besten  salpetersaure  Auflösung  mit  AmmoA  beinahe 
neutralisirt,  mit  Essigsäure  versetzt  und  wieder  mit  Amoias 
grvsstenlbeils  abgestumpft  wird.  Tbonerde)  £isenoxy4  (Chroa- 
oxyd)  und  Phosphorsäure  fallen  in  der  Wärme  leicht  aus  (leich- 
ter wie  mit  Natriumacetat),  das  Filtrat  kann  uach  dem  Versetzen 
mil  noch  wenigem  Eisenchlorid  bis  zur  röthlichen  Färbung  «id 
neuem  Aufkochen  von  etwa  noch  nicht  gBAUler  Phosphorsäare 
befreit  und  sodann  auf  Manganoxydul,  Zinkoxyd,  Kalk^  Magnesia 
und  Alkalien   untersucht    werden.     Den   Thonerde-Niederscbiag 
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fteOe  ich  nach  dem  GMhen  und  Wiegen  in  zwei  Theile.  Der 
ene  wird  in  Salpetersfture  gelöst  und  die  Phosphorsfiure  mil 
Molybddnsäure  *  ausgebracht,  der  andere  mit  Soda  unter  Zusatz 
von  ein  wenig  Salpeter  und  einem  Korn  reinem  Kaliumhydrat 
verschmolzen,  dann  mit  Wasser  ausgelaugt:  Eisenoxyd  ungelöst 
(nach  dem  Wiegen  durch  Titriren  mit  ChamAleon  zu  controliren) ; 
Filtrat,  wiederum  getheilt,  in  der  einen  Hälfte  auf  Chromsfture 
geprüft  ^y  in  der  anderen  die  Phosphorsäure  zum  zweiten  Male 
bestimmt. 

Versuche« 

1.  Angew.  1,0S48  6rm.    L&ngere  Zeit  über  Schwefelsämre  getrocknet. 

Glflhverlast  0,2240  Grm.  Eieselsftare  0,0188  Gm.  Phosphors&are 
0,3753  Grm.  Thonerde  0,3631  Grm.  Eisenoxyd  0,0096  Grm.  Kupfer- 
oxyd 0,0144  Grm.  Zinkoxyd  Spur.  Kalk  0,0601  Grm.  Magnesia 
0,0020  Grm.    , 

2.  Angew.  1,1559  Grm.    Bei  IW  getrocknet. 

Glahverlost  0,2438  Grm.    Magnesiampyrophosphat  0,6560  Grm. 

3.  Angew.  0,2960  Grm.    Bei  100—106"  getrocknet. 

Glflhyerlast  0,0620.    Magaeaiumpyropfaosphat  0,1685  Grm. 

4.  Angew.    1,4578  Grm.    Aaserlesene  Stückchen. 

Spec.  Gew.  im  Fl&schchen  bestimmt  2,593  bei  18^. 

5.  Angew.  0,5820.    Ein  Stück. 

Spec.  Gew.  durch  Einhängen  bestimmt  2,552  bei  19  *. 

6.  Konnte  eine  Spur  Fluor  und  eine  sehr  geringe  Spur  Kohlensäure  con- 
statirt  werden. 

Aus  vorstehenden  Zahlen    ergibt  sich    folgende  Zusammen- 
setsang: 


Kieselsäure      .    . 

1,82 

Phosphorsäure 

.    36,33 

Thonerde     .    .    . 

.    35,11 

Eisenoxyd   .    .    . 

.      0,93 

Kupferoxyd      .    . 

.       1,40 

Zinkoxyd     .    .    . 

.     Spur 

Kalk   .... 

.      2,41 

Magnesia     .    . 

.     .      0,20 

Fluor       .    .    . 

.    .     Spur 

Wasser   .    .     . 

.     .    21,23 

90,48. 

*  S.  meine  Bemerkungen  in  den  Yerhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsan- 
"^  in  Wien,  1868,  847  und  1869,  80, 

**  S.  meine  Bemerk,  in  diesem  Jahrb.  1869,  39. 

23* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


356 

Das  Eisenoxyd  gehdrt  wohl  im  Wesentlichen  Spuren  ton 
anhängendem  Brauneisenstein  an.  Wird  es  solchergestalt  in  Ab- 
rechnung gebracht,  ebenso  Kieselsaure,  femer  Kupferoxyd,  Kalk 
und  Magnesia  mit  der  betreffenden  Phosphorsäure  (2,04  +  0,23 
+  1,00  =3  3,27)  als  neutrale  Orthophosphate  (eine  allenfalls 
auf  Kupferphosphat  entfallende,  jedenfalls  sehr  geringe  Wasser- 
menge blieb  dabei  unberücksichtigt),  so  erübrigen 

Auf  100  gebracht 
Phosphorsäare  .    .    33,06    ....    37,04  - 
Thonerde       .    .    .    35,11    ....    39,34 
Wmsaer     ....    21,09    ....    23,62 
89,26  lOOfiO. 

Die  Formel  des  Coeruleolactins  wird  daher  durch  Xl,  r^ 
+  iOtl  ausgedrückt,  welche  verlangt: 

2Pa05  =  284  —  36,74 
3AL,0g  =  309  —  89,97 
10H,0      =  180  — 


773  —100,00. 

Kahn  und  Wayellit  stellen  sich  mit  folgender  Mischung  da 

neben: 

' 

Ealalt 

Ck>enileolactin 

Wavellit 

»,?  +  BÄ 

X4,#,  -h  lOÄ 

Xl3#,  +  12Ä 

Phosphors&ore 

.    32,42    . 

.    .    36,74    .    . 

.    36,11 

Thonerde      . 

.    47,03    . 

.    .    39,97    .    . 

.    88^9 

Wasser     .    . 

.    20,66    . 

.    .    23,29    .    . 

.    26,70 

100,00 

100,00 

100,00 

Das  Muttergestein  des  orientalischen  und  schlesischen  Tttr- 
kises,  auch  des  sächsischen  Variscits  ist  bekanntlich  Kieselschiefer. 
Auch  in  unserem  Falle  ist  Kieselschiefer,  der  übrigens  in  ver- 
schiedenen Niveau's  der  paläozoischen  Gesteine  Nassau's  ange- 
troffen wird,  im  Hangenden  benachbart,  der  den  Coeruleolactin 
bergende,  reichlich  Kieselschiefertrümmer  enthaltende  Brauneisen- 
stein aber  offenbar  eine  jüngere  Bildung  wie  jener  Schiefer. 
Auch  Phosphoritlager  befinden  sich  in  dortiger  Gegend,  wenn 
auch  vereinzelt,  mit  Kieselschiefer  *  in  Contact  Wenn  ich  aber 
früher  die  nassauischen  Phosphoritlager  auf  den  nicht  unerheb- 
lichen   Phosphorsäure-Gehalt  der  Diabase   zurfickzuflihren  nicht 

*  Yergl.  Stum,  über  das  Yorkommon  von  phospbors.  Kalk  in  der 
Lahn-  und  Dillgegend,  p.  22,  41. 
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Anstand  nahm,  welche  Ansicht  ich  noch  heule  vertrete,  so  glaiibe 
ick  jetzt  auch  die  natürlichste  Phosphorsäurequelle  des  Coeruleo- 
hcÜDS  in  demselben,  in  Nassau  so  verbreiteten  Eruptivgestein 
der  Übergangsperiode  suchen  zu  müssen,  umsomehr,  als  östlich 
von  Katzenelinbogen  mehrfach  Diabas  und  ein  ausgedehnter  Zug 
von  Schalstein  (Diabastrümmergestein)  vorkommt.  Das  Eisen- 
steinlager ist  an  der  Stelle,  wo  der  Coeruleolactin  sich  gefunden 
hat,  wegen  zu  grossen  Pbosphorsäuregehaltes  des  Erzes  nicht 
mehr  in  Betrieb. 

2.  Variscit  Xip  +  4Ä. 

Dieses  von  Bheithaupt  *  bestimmte  Mineral  tet  zu  Messbach 
bei  Plauen  im  sächsischen  Voigllande  mit  Quarz  im  Kieselsdiie- 
Ter  vorgekommen,  aber  bislang  nicht  näher  chemisch  untersucht 
worden.  Seine  Ähnlichkeit  mit  Coeruleolactin  liess  mich  die 
Untersuchung  desselben  sehr  wünschenswerth  erscheinen,  die  in 
der  That  auch  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  mir  Herr  Dr.  C. 
Koch  dahier  ein  in  seinem  Besitz  befindliches  altes  Originalstüok 
ans  der  ehemals  v.  LEONHARD'schen  Sammlung  zur  Verfügung  zu 
stellen  die  Freundlichkeit  halte. 

Der  Variscit  wird  in  den  Mineralogien  als  amorph  aufge- 
fährt  **,  Derjenige  des  in  Rede  stehenden  Handstückes  ist  deut- 
lieh  krystallinisch,  schwach  wachsglftnzend,  mehr  oder  weniger 
durchscheinend,  gewöhnlich  blass  apfelgrün  von  Farbe,  doch  auch 
fast  ungefärbt,  etwas  spröde,  von  uneben  muscheligem  Bruch 
ond  weissem  Strich.  Die  Farbe  des  Pulvers  ist  beinahe  weiss, 
nach  dem  Glühen  ganz  schwach  röthlichgelb.  Der  Körper  fühlt 
sich  etwas  fettig  an.  Das  Vol.  Gew.  desselben  wurde  zu  2,408 
bei  18^  bestimmt  (frühere  Bestimmungen,  wahrscheinlich  mit 
amorphem  Mineral  ausgeführt,  ergaben  2,34—2,38).  Die  Härte 
ist  5.  Er  durchzieht  in  dünnen  Adern  und  Gangtrttmmem  den 
Schiefer  und  zeigt  an  kleinen  Klüften  traubig  nierenförmige  Ans- 
bildung. 

Im  Kolben  gibt  der  Variscit  Wasser  und  Tärbt  sich  schwach 

*  Jonm.  f.  pract.  Chem.  X,  506. 

**  Brvithaupt  macht  in  seiner  Abhandlang  in  dieser  Beziehung  keine 
Aa|d)6. 
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röthficfagfelb.  Vor  dem  Löthrohr  ist  er  unschmelzbar,  mit  Kobtlt- 
solution  befeuchtet  und  geglüht,  wird  er  blau,  mit  Schwefelsftore 
benetzt,  ertheilt  er  der  zugeftlhrten  Löthrobrflamme  grfine  Phos- 
phorsäurereaction.  In  der  Perle  von  Phosphorsalz  und  Borax 
löst  er  sich  klar  auf,  die  Perle  zeigt  indessen  einen  schwach 
gelblichgrönen  Stich.  Mineralsfturen  lösen  ihn  ziemlich  leidit, 
auch  nach  dem  GlQhen.  Überhaupt  ist  die  geglühte  phosphor- 
saure  Thonerde  in  selbst  verdünnten  Sfturen  leicht  auflöslich,  die 
geglühte  Thonerde  dagegen  in  Säuren  sehr  schwer  löslich,  was 
bei  der  Analyse  von  Phosphoriten  wohl  berücksichtigt  werden 
muss.  Auch  starke  Kali-  oder  Natronlauge  lösen  das  Mineral 
Der  Variscit  ist  vierfach  gewässertes  Thonerdeorthophosphat 

3U?  +  4ft. 

Versnobe. 

1.  Angew.  1,0066  Grm. 

8pec.  Gew.  mit  dem  Fläachchen  bestimmt  2,408  bei  18^. 

2.  Angew.  0,9345  (bei  lOO""  getrocknet).    Nach  Abzug  von  0^0067  Gm. 
in  Salpetersäure  unlöslichem  Eisenocker  0,9258  Grm. 

Glahverlust  0,2116  Grm.  Thonerde  0,2893  Gram.  Eisenoxyd,  nebst- 
etwas  Chromoxyd  0,0112  Grm.    Magnesinmpyrophosphat  0,010  Grm. 
Calciumsnlphat  0,0038  Grm.  Magnesinmpyrophosphat  (Phosphorsinre- 
bestimmnng)  0,6875  Grm. 

3.  Plattkir  hat  dieselben  Bestaadtheile,  die  ich  bestimmte,  froher  qutr 

litatiy  nachgewiesen;  Ammoniak,  welches  er  angibt,  konnte  ich  nkkt 
entdecken,  dagegen  bei  besonderer  Prüfung  sehr  wenig  Eisenoxydnl 


Gefunden 

Berechnet  fÄr 

Al,0,.PA  +  ^.0 

Phosphorsäure  .    . 

44,05    . 

.    .    .    44,80 

Thonerde  .... 

31,25    . 

...    32,49 

Chromoxyd    .    . 

1 

Eisenoxyd     .    . 

1,21 

Ekenoxydul  .    . 

Magnesia.    .    .    . 

0,41 

Kalk 

0,18 

Wasser     .... 

22,85    . 

.     .    .    22,71 

99,95  100,00. 

Der  Variscit  steht  also  in  Eigenschailen  und  Zusammen- 
setzung jenem  Thonerdehydrophosphat  nahe^  welches  in  ceitischen 
Gräbern  zu  Schmucksteinen  verarbeitet  aufgefunden  und  voa  Oa- 
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■oüB  *  als  «KaDais«  Xil^  +  5ft  beschrieben  wurde,  vielleicht 
snd  beide  sogar  identische  Körper. 

Ich  stelle  die  bekannten  Species  natürlicher  Thonerdehydro- 
phosphate,  welche  immerhin  noch  genauer  antersucht  zu  werden 
▼erdienen,  schliesslich  neben  einander. 


o 


i  1 


%t^i  i^"s  ii"i 

•all?«        S^^®-        -i"^-®« 
mSj;>        äs«"»^        l-sS-eT 


P"2*    ifegs     i-s«:^ 

•^^ÖO«  5P*=1l  ^.arh. 


*  Gtwwpt  r<?fMf.  LIX,  936  nnd  dies.  Jahrb.  1865,  475. 
♦♦  Wobei  stete  ein  beträchtlicher  Theil  Thonerdephosphat  durch  ft,^ 
(R  =  Mg,  Fe)  ersetzt  ist.    Ob  alle  sogenannten  Laznlithe   ein  und  das- 
selbe Mineral  darstellen,  erscheint  mir  zu  untersuchen  nicht  ttberflOssig. 
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Für  Sehwedeik  seltene  und  neue  Mineralien 

von 

Herrn  L.  J.  Igelstrom 

in  Filipstadt  in  Schweden. 


AndalusH.  Dieses  Mineral  ist  vorher  in  Schweden  mir 
in  der  grossen  Kupfererzgrube  Fahlun  gefunden  worden.  Ich 
fand  es  im  vergangenen  Jahr  in  dem  Quarzbroch  im  Kirchspiel 
Ramsberg,  wo  die  bekannte  Aspasiolithart ,  von  C.  P.  Carlssoh 
Peplolit*  genannt,  vorher  bemerkt  wurde.  Das  Mineral  ist 
derb,  rosafarben  und  blättrig,  durchwachsen  mit  derben  Peplolit- 
massen.    Ich  fand  auf  100  Theilen  enthalten: 

Kieselsäure 38,70 

Thonerde 53,91 

Eisenoxyd 4,02 

Kalkerde 2,00 

Magnesia      1,24 

Wasser 1,11 

100,98. 

Cordierit.    In    dem    vorgenannten    Ramsberg-Quarzbrndi 

traf  ich  auch,  in  Glimmermassen  sitzend,  einen  grauen  Cordierit, 

mit  folgender  Zusammensetzung : 

Kieselsäure   ......  48,66 

Thonerde 30,35 

Eisenoxydnl 8,42 

Kalkerde 0,55 

Magnesia 9,32 

Wasser 2^35 

99,65. 

*  Siehe  Dama:  System  of  Minerology,  Fifih  ediHon^  p.  485. 
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Zeolithe  aus  dem  Jemtlandischei  und  Herjeadalschen  AI- 
penrAcken  *  Dieser  AlpenrQcken ,  der  von  mir  schon  vor  eini- 
gen Jahren  untersucht  wurde,  besteht  aus  Glimmerschiefer,  Thon- 
und  Chloritschiefer,  auf  den  höheren  Kuppen  und  Domen  oft  von 
Diabasporphyr.  In  dem  GHmmer-  und  Chloritachiefer  findet  sich 
eine  Menge  von  Lagern  von  Kupfererz  (Kupferkies)  von  mekr 
oder  weniger  Werth. 

Skolezit  findet  sich  in  LunddörrsQäll  in  Diabasporphyr. 
Er  besteht  aus  divergirenden,  fast  verwachsenen  Nadeln,  ist  weiss. 
Hat,  nach  meiner  Analyse,  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsäure 46,56 

Thonerde 25,75 

Kalkerde 15,00 

Wasser 13,80 

100,61. 

Heulandit  (Blätterzeolith)  findet  sich  auf  KalkspathgAngen 
im  vorgenannten  LunddörrsQäll,  die  im  Diabasporphyr  aufsetzen, 

auch  bei  Kupfergrube,  genannt  Grufwaln,  in  Chloritschiefer.  Er 
ist  blättriger,  blassroth.  Der  Lunddörrs-Heulandit  besteht  aus  100 
Theilen,  nach  meiner  Analyse,  aus: 

Kiesels&ure 57,00 

Thonerde 16,26 

Kalkerde 8,90 

Wasser •  .    17,40 

99,55. 

Der  Grufwals-Heulandit  besieht  aus: 

Kiesels&ore 57,58 

Thonerde 16,95 

Kalkerde 8,54 

Wasser 17,00 

100,02. 

Epistilbit?  ist  ein-  weisser,  perlenglänzender,  durchsich- 
tiger, in  Blättern  auf  Quarzgängen  in  Diabasporphyr  in  Lund- 
dörrsfjäll  vorkommender  Zeolith,  denn  ich  fand  folgende  procen- 
tische  Zusammensetzung: 


*  Die  höheren  Gebirge,  die  Aber  den  Vegetationsgrensen  liegen,  nennt 
nuun  In  Schweden  f,Q9Jl'*, 
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KiesielAfire 68,86 

Thonerde 16,67 

Kalkerde 10,^ 

Wasser 18,76 

99,41. 

Von  diesem  Minertl  bekam  ich  nicbt  Material  genug,  um 
mich  za  sichern ,  was  es  eigentlich  sei.  Vielleicht  ist  es  eia 
neues  Mineral. 
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fiber  Anomoiiteris  HoagMtl 

TOS 

Herrn  Dr.  Ch.  E.  Weiss 

in  Bonn. 


Über  die  Organisation  von  Anomopteris  MougeeH  Baoinnr., 
dieses  merkwürdigen,  dem  oberen  Buntsandstein,  wie  es  scheint, 
eigenthümlichen  Farn,  haben  besonders  BRONemART  (kisioite  dei 
vigit.  fou.  S.  258,  Taf.  79  and  81),  sowie  Schimpkr  (monogrm- 
phie  des  plantes  foss,  du  gris  bigarri  de  la  chame  des  VosgeSf 
S.  70,  Taf.  34)  Untersuchungen  anzustellen  Gelegenheit  gehabt 
Die  Resultate  beider  Forscher  weichen  indessen  nicht  unbedeu- 
tend von  einander  ab,  was  in  dem  meist  unvollkommenen  Erhal* 
tungszustande  im  Sandstein  bei  grosser  Feinheit  der  Organisation 
im  Detail  begründet  ist,  und  da  man  weder  über  die  Art  der 
Fructification  (trotzdem  fast  alle  Exemplare,  welche  geftonden 
werden,  fertile  sind),  noch  über  die  Nervation  etwas  Bestimmtes 
auszmnachen  im  Stande  war,  so  ist  in  Folge  dessen  die  Stellung 
des  Farn  noch  sehr  zweifelhaft  geblieben.  —  Seit  einigen  Jah^ 
ren  bin  ich  im  Besitz  eines  Exemplares,  welches  in  beiden  Be* 
Ziehungen  die  bestehende  Unsicherheit  einzuschrflnken  geeignet 
ist  und  wovon  ich  in  Fig.  1 — 3  einige  Theile  vergrössert  ge^ 
zeichnet  habe. 

Das  Fiederstück  gehört  wohl  dem  mittleren  Theile  eines  Wedels 
an,  es  ist  als  Abdruck  in  einem  feinen,  grüniichweissen  Sdiiefer« 
letten  erhalten,  welcher  in  einzelnen  Lagen  den  sogenannten 
Voltziensandstein ,  d.  i.  einen  schönen  Bausandstein  des  obere* 
linksrheinischen  Buntsandstems,  in  welchem  sich  zuerst  organische 
Reste  merklich  machen ,  in  einem  Steinbruche  bei  Pelsberg  anweil 
Saarlottis,  durchzieht.    Esiheria  minuna  kommt  in  denselben 
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Schichten  vor.  Die  Erhaltung  des  vorliegenden  Stttckes  ist  der 
Art,  dass  man  den  Abdruck  der  Unterseite  vor  sich  hat  und  sich 
aus  den  einzehien  Stellen  das  ganze  Bild  ziemlich  vollständig  re- 
construiren  kann.  Auf  diese  Weise  sind  auch  die  beigegebenen 
Zeichnungen  entworfen,  jedoch  der  Deutlichkeit  halber  die  Ner- 
vation  nur  an  3  Blfittchen  wiedergegeben. 

Die  Haupts|Hndel  d^  Wedels  ist  an  dem  StQdie  7—8  Mil- 
limeter breit,  die  Nebenspindeln  1,3—1,5  Hill,  und  stehen  4—5 
MilL  von  einander  ab.  Die  Länge  derselben  oder  der  Fiedern 
ist  nicht  bestimmbar,  da  sie  unvollständig,  nur  bis  zu  8  Centim. 
erhalten  sind.  Die  daran  sitzenden  Fiederchen  sind  3  MilL  lang 
und  2  Mill.  breit.  Die  Hauptspindel  zeigt  die  sonst  vorhandene, 
tiefe,  mittlere  Furche  kaum,  dagegen  am  Anfang  der  Nebenspin- 
deln jene  filcherförmig  ausstrahlenden  runzligen  Linien  sehr  schön, 
welche  Schimper  von  Schuppen  oder  von  Haaren  herröhrend  an- 
nimmt Die  Nebenspindeln  sind  deutlich  längsgestreift.  An  ihnen 
siizen  die  kleinen,  ovalen,  sehr  stumpfen  Fiederblättchen  sehr 
gedrängt  und  dachziegelig  sich  deckend,  so  dass  der  Rand  des 
einen  Blättchens  noch  ein  wenig  über  die  Mitte  des  vorher- 
gehenden reicht  und  man  so  meist  nur  die  nach  der  Hauptspin- 
del zugewendete  (innere)  Hälfte  zu  sehen  bekommt  (Fig.  1)) 
die  durch  aufliegende  thonige  Gesteinsmasse  noch  mehr  sich 
verbergen  kann.  Um  Form  und  Nervation  der  Fiederchen  ken- 
nen zu  lernen,  muss  man  daher  einzehie  Blättchen  mit  der 
Madel  blosszulegen  suchen.  Die  Fiedern  decken  sich  eben- 
fiills  zum  Theil,  indem  diejenigen  der  unteren  Fiedern  etwas 
Über  jene  der  oberen  herübergretfen.  Es  lässt  sich  nicht  direct 
featstellen,  ob  die  Fiederchen  mit  ganzer  oder  nur  mit  einem 
geringen  Theile  der  Basis  an  ihrer  Spindel  angewachsen  waren, 
doch  geht  aus  dem  Übrigen  als  sehr  wahrscheinlich  hervor,  dass 
das  Letztere  der  Fall  gewesen  sein  wird.  HiefÜr  sfiriobt  näm- 
lich eftimal  der  Umstand,  dass  sie  etwas  breiter  waren  als  der 
doppelte  Abstand  der  kurzen  Nittelnerven ,  sowie  dass  sie  sich 
später  beim  Fructificiren  zurückschlugen,  wovon  unten.  Die  der 
Haoftspindel  näher  goldenen  Fiederchen  zdgen,  weil  sie  steril 
sind,  die  Nervation  am  besten;  die  entfernter  liegenden  fertilen 
lassen  davon  nichts  erkennen,  nur  hie  und  da  sieht  man  noch 
zitfisoben  ihnen  eine  Spur  von  Nerven. 


Digitized  by 


Google 


36S 

Die  sterilen,  der  HaopUpindel  genftlmteii  VSederchen  sIelMi 
auf  der  vorderen  Seite  fast  senkrecht  von  der  Nebenspjndel  ab^ 
auf  der  hinteren  Seite  biegen  sie  sich  etwas  zorttck. .—  Die 
Nervation  steht  am  nächsten  der  von  Nearopteriden  Mit  An4 
niberong  an  die  von  Odontopteriden.  Nor  am  Gnmde  nimlieh 
ist  ein  Äusserst  kurzer  Mittelnerv  zo  bemerken,  welcher  sich  sehr 
bald  anflöst  oder  auch  kaum  zu  erkennen  ist.  Wenn  die  Pieder- 
eben  abfallen,  bleibt  oft  die  Spindel  von  dem  kurzen  Mittefaieir'^ 
ven  besetzt  und  erscheint  dadurch  wie  gezähnt  (s.  Fig.  1).    Die 


Q3 


Nerven  entspringen  und  theilen  sich  sehr  spitzwinklig,  wie  bei 
den  meisten  älteren  Neuropteriden ;  sie  gabehi  sich  1— 2mal, 
verlaufen  bogig  nach  aussen  ausstrahlend  bis  zum  Rande  and 
sind  verhähnissmässig  zahlreich.  Nicht  alle  entspringen  au^  einem 
Puncte,  sondern  einzelne  neben  den  kurzen  Mittelnerv^n  aus  der 
Spindel,  wodurch  eben  die  Verwandtschaft  mit  Odontopteriden 
hervorgerufen  wird. 

Brongniart,  indem  er  noch  die  Fiedem  als  ungetheÜt  be- 
trachtete und  daher  als  Fiederchen  bezeichnete,  sagte  über  die 
Nerven  Folgendes:  „eUes  (fe«  pitmules)  sant  tra^ernies  par  nne 
nenmre  moyenme  irla-marquie  (toü  nm$$eni  des  nertmrei  laii^ 
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Piiki  simpleu^  perpmdkmlmres  ä  la  menmre  moyenfie,  ann 
marquSe$^  e^urbies  de  maniire  ä  pr4t€tUer  leur  eancoüiU  ten 
la  bcue  des  pmnules  etc."  Es  lagen  ihm  also  weniger  deirtiiciM 
Bjcemplare  vw,  ala  iber  welche  ScanirBR  und  Moimbot  verfftglmi, 
welche  die  doppelte  Fiedening  bereite  erkannten,  obschon  sie 
ttber  die  Nervation  noch  nichts  feststellen  konnten. 

Die  von  der  Rhachis  entfernter  stehenden  Fiederchen  fhid 
fnditlrageiid  nnd  kündigen  sich,  wie  immer,  schon  dadurch  ios- 
seriich  an,  dass  sie  merklich  surQokgeseMagen  sind;  ihre  Fem 
ist  aber  dieselbe  wie  die  der  übrigen.  Der  Modus  der  Fructi- 
fication  ist  an  unserem  Exemplare  ebenfalls  deutlieh  und  in 
Fig.  2  dargestellt.  Die  Unterseite  ist  nämlich  von  runden  klei- 
nen Fruchthäufchen  v5llig  bedeckt,  welche  im  Abdruck  natfirlich 
als  Vertiefungen  erscheinen.  Es  scheinen  4  Reihen  solcher  Sori 
gewesen  zu  sein,  da  man  auf  der  Hälfte  des  Blattes,  welche  man 
gewöhnlich  nur  sieht,  deutlich  2  Reihen  beobachtet.  Beim  Bloss- 
legen  der  anderen  Hälfte  waren  die  übrigen  Reihen  weniger 
deutlich,  so  dass  man  auch  wohl  mehrere  vor  sich  haben  könnte. 
Sechs  Fruchthäufcheu  kommen  auf  eine  Reihe,  wenigstens  in  der 
Mitte  des  Qlättchens.  In  Fig.  2  verdeckt  da^  eine  Blättchen  die 
Fruchthäufchen  des  andern  zum  Theil,  welche  jedoch  angedeutet 
wurden,  dabei  ist  auch  gewöhnlich  noch  etwas  Gestein  an  der 
Spitze  des  oberen  Blättchens  befindlich,  wodurch  die  Form  leicht 
missverstanden  werden  könnte.  Die  Oberfläche  der  Fruchthäuf- 
chen erscheint  glatt,  nur  an  wenigen  Stellen  bemerke  ich  Frucht^ 
häufchen  wie  Fig.  3  mit  Andeutungen  radialer  Falten,  welche  an 
Asterocarpui  erinnern;  doch  ist  die  Erscheinung  zu  undeutlich, 
Kau  Gewicht  darauf  zu  legen. 

Mafichrual  ist  das  unterste  Fmcbthäufcben,  welches  an  der 
dßc  Hauptspindel  zugelohrten  Seite  steht,  tiefer  und  stärker  ais- 
gepiiägt  als  die  übrigen^  wie  auch  Fig.  3  zeigt.  Es  sekeint,  dass 
4ioses  si^  zuerst  bildete  und  eine  Zeit  lang  allein  deutlich  büeh, 
lürährend  di^  Blättchen  noch  nicbi  zurückgeschlagen  waren.  Da* 
durch  würde  sich  die  Beobachtung  von  ScHumsa  erklären,  wel^ 
ch^r  bei  den  unfruchtbaren  Fiederchen  an  dieser  Stelle  e»  run- 
des Knötchen  angibt  und  zeichnet  und  dasselbe  für  den  Abdruck 
eiHfiv  Schu|ipe,  vielleicht  auch  eines  Büschels  von  Haaren  hält. 
Brongnurt  sah  dieselben  runden  KOtrper,   nur   naph  seinen  Fi- 
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puren  etwas  höher  stehend  and  deutete  sie  sdion  tls  Fmohthiifalion, 
iadem  er  glaabte,  dtss  dieselben  steh  im  spAteren  reiferen  Bni- 
wicklangszustande  Imear  ausdehnten  und  so  an  der  8]iitse  der 
FTedem  ein  gftnzlich  verschiedenes  Aussehen  bewirkten.  —  Kleine 
braune  Kömchen  auf  diesen  Fiederchen  machen  den  Bindruck 
von  Sporenkapseln,  indessen  scheinen  sie  Brauneisensteiii  ku  sein, 
die  mikroskopische  Untersuchung  gab  keinen  Aufschivss. 

Nach  dem  Vorstehenden  wirft  sich  nun  die  Frage  auf,  wekhe 
Stellung  in  der  Reihe  der  fossilen  Farne  man  der  Gattung  AnowM^ 
pteris  anzuweisen  habe.  Die  Nervation  ist  wenig  von  der  einer 
Nearopteride  abweichend,  die  Fructification  dagegen  eine 
solche,  weiche  einige  als  SHchopterit  bezeichnete  Farne  der 
Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  besitzen.  Diese  Gat- 
lang  umfasst  bereits  Farne  vom  Nerventypus  der  Pecopteriden 
wie  der  Neuropteriden,  obsclion  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  leie^ 
tere  etwas  zweifelhaft  sind.  Namentlich  ist  hier  Stkhopterü 
longifoUa  (^  Pecopt  longifolia  Brongn.  incl.  Dipiacitißs  emar^ 
ginaimi  Göpp.,  s.  meine  fossile  Flora  der  jüngst.  Steinkohlenform, 
elc.  S.  97,  Taf.  9)  wegen  der  Stellung  der  Sori  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  so  sehr  auch  beide  Formen  im  Übrigen  von  ein- 
ander abweichen.  —  Unter  den  jOngeren  fossilen  Famen  können 
s.  B.  AcroMÜMtes  Göppertianus  und  princeps  (Sciibnk,  fossile 
Pflanzen  der  Grenzschichten  des  Keupers  und  Lias  Frankens, 
Taf.  7)  oder  auch  Dichopteris  obtusiloba  Schenk  (I.  c.  Taf.  28) 
verglichen  werden.  Eine  Vereinigung  einzelner  oder  aller  ge- 
nannten Farne  unter  derselben  Gattung  ist  bei  ihrem  sonst  total 
verschiedeneo  Habitus  nicht  ausftihrbar;  es  kann  also  die  allein 
bekannte  Fracht  st  eilung  für  ihre  Systematik  nicht  entscheiden, 
sondern  man  wird  selbst  für  die  in  dieser  Beziehung  am  nftchsten 
stehende  Such.  longifoUa  der  übrigen  Organisation  so  weit  Rech- 
nung zu  tragen  haben,  um  danach  besondere  Gattungen  festzu- 
halten. Interessant  dürfte  es  aber  immerbin  sein,  die  Gattung 
AMomopierii  jetzt  in  weniger  isolirter  Stellung  zu  erblicken,  als 
dieselbe  bisher  erschien. 

Die  zu  entwerfende  Gattungs-  und  Art-Diagnose  würde  dem- 
nach folgendermaassen  lauten: 

Änomopierii  Mougeoti.     Front  maxima   tripedaU  ei 
mofor^  IripkmaUi.    Rkachis  primaria  eaUda  profunde  iulcaia. 
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Pitm00  eonfmias  ehngaiae  KmoI«  fimmaiae  pataiie^  rkadd  m- 
amdaria  striaia^  boii  pHomm  fasdculo  omaia.  Pmnulae  per- 
bteves  mbricatae  oeatae  tota  fere  bßst  imertae;  steriles  infe- 
riarei  sub  4mg%tlo  recto  distantee  eel  pauUo  deßexae^  fertüet  in- 
periores  magie  refiexae,  Neroui  mediui  vix  noUUus^  nend  te- 
amdarü  conUgvi^  subflabellaH  (Uque  arcuoHy  sub  <mgulo  ob- 
Kquo  exorienUs^  semel  vel  bis  furcati,  sis^guU  e  rkachi  egredieiUes. 
FructificßHo  puuctiformis  quadriserialis^  sori  rotundi  contigm. 

Zuletzt  will  ich  noch  hinziifQgreiiy  dass  ebenso,  wie  Bbom«- 
lOART  fuu  einem  Steinbnicbe  von  Heiligenberg,  Elsass,  einen  Farn- 
slnmm  mit  ansitzenden  WedelsUelen  auf  Anomopteris  MongeoH 
besieht,  weil  dort  ein  anderer  Farn  nicht  gefunden  worden  ist, 
man  dasselbe  auf  einen  ähnlichen  Fund  anwenden  kann,  welchen 
ich  nördlich  von  Saarlouis  in  einem  Steinbruche  bei  Siersdorf 
machte,  wo  ich  ebenfalls  die  Spitze  eines  Pamstammes  mit  noch 
ansttzenden,  bis  24  Centimeter  langen,  unten  doch  nur  ITMilliai. 
breiten,,  vollkommen  nackten  Stielen  auffand.  Eine  andere  Farn- 
sp^ies  ist  auch  in  dieser  Gegend  bisher  nicht  entdeckt  wordea. 


Digitized  by 


Google 


BMhaehtngra  nkl  Benerku^M  Iber  das  WachstbiB 
der  Krystalle 


Herrn  Dr.  Friedrich  Kloeke. 

(Mit  Taf.  VI.) 


I, 
Wenn  von  Beobachtungen  über  das  Wachs thum  der  Kry-  , 
stalle  Oberhaupt  die  Rede  sein  kann,  so  ist  diess  nnr  möglich  in 
Besug  auf  die  Vergrö sserang  bereits  vorhandener,  in  allen 
ihren  Eigenschaften  fertig  gebildeter  Krystalle,  durch  Anlagerung 
von  neuer  Menge  der  Substanz.  Denn  die  Art  der  Entstehung 
der  Krystalle  wird  wohl  fQr  immer  unserer  directen  Beobachtung 
entzogen  bleiben,  da  diess  ein  momentaner  Act  zu  sein  scheint, 
Aber  welchen  auch  die  feinsten  mikroskopischen  Untersuchungen 
krystallisirender  Lösungen  nichts  Anderes  festzustellen  vermögen^ 
tls  dass  die  eben  noch  vollkommen  klare  Lösung  plötzlich  dem 
Ange  fertige  Krystalle  darbietet,  die  sich  in  nichts  von  den  Kry- 
stallen  gewöhnlicher  Grösse  unterscheiden,  als  in  ihren  Dimen- 
sionen. Die  so  entstandenen  Krystalle  vergrössern  sich  nun, 
aber  wie  sie  sich  vergrössern,  darOber  geben  uns  auch  die  mi- 
kroskopisdien  Untersuchungen  keinen  Aufschluss,  denn  auch  sie 
vermögen  ja  nicht,  die  kleinsten  Theüchen  und  ihre  Bewegung 
sichtbar  zu  machen.  Wir  kennen  also  keine  verschiedenen  Ent- 
wtekelnngfstufen  des  Kryslalls,  und  sind  somit  genöthigt,  ihn  ein- 
für  atiemal  als  fertig  gegebenes,  abgeschlossenes  Ganze  hinzu- 
nehmen, an  dessen  Form  wir  wohl  unsere  morphologischen  und 
toathemaUscben  Betrachtungen  anlehnen  können,  dessen  Wachsen 
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und  Werden,  oder  sagen  wir  mit  einem  Wort,  dessen  eigent- 
liche Stnictur  uns  unbekannt  ist,  und  nur  auf  dem  Wege  der 
Speculation  erschlossen  werden  kann,  deren  sichere  Grundlagen 
zu  erlangen  eines  der  Ziele  der  neueren  Bestrebungen  der  Kry- 
stallphysik  ist. 

Eine  Art  von  Erscheinungen  aber  bietet  sich  der  Beobach- 
tung dar,  welche  dennoch,  wenn  auch  nur  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade,  einen  Sckkiss  anf  die  Art  der  Vergröfserttng  d«r  Kri- 
stalle erlaubt.     Es   kommen   nUmUch   solche   vor,   welche  mehr 
oder  weniger  deutlich  zeigen,  dass  sie  aus  einer  grossen  Anzahl 
kleinerer  Krystalle    aufgebaut   sind,    die    sog.    polysynthetischen 
Krystalle.     Könnte  man  nun    die  Art  und  Weise,   wie   sich  die 
kleineren  Krystalle  zu  einem  grösseren  aneinandergereiht  haben, 
in  Erfahrung  bringen,  so  würde  damit  allerdings  etwas  über  das 
Wachsthum  der  Krystalle   erkannt  sein.     Allein  wenn  auch  ein- 
zelne Fälle  vorkommen,  in  denen  sich  der  Krystall  als  deutliches 
Aggregat  von  Individuen  darstellt,  oder  diess  an  Stellen  gestör- 
ter Bildung  klar  wird,  so  muss  doch  hier  die  Frage  aa^eworfen 
werden:  kaiiB  man  denn  einen  Krystall,   wo  solche  einaelne  In- 
dividuen sieht  mehr  zu  sehen  sind,  auch  als  ein  Aggregat  ««I* 
eher  auffassen?  Dens  nur  in  diesem  Falle  würde  es  erlaid>t  sein, 
von  den  angedeuteten  ausnahmsweisen  Bildungen  auf  das  Wachs- 
thum der  Krystalle   im  Allgemeinen  zu   schliessen.     Allein  ich 
gidube,   dass   sich,  diese  Frage  iaisofem  bejahend   beantwortet 
.lässt,  als  die  Aggregation  von  Individuen  zu   einem  gr^seren 
KrystaU  nicht  so  sehr  eine  Ausnahme  ist,  als  diess  vielkichl  mi 
.den  ersten  Blick  erscheinen  .könnte.  Bei  der  Mehrzahl  der  Kry- 
stalle treten  uns  nämlich  Eraeheinungea  entgegen,  weiebe  einer 
derartigen  Deutung  entschieden  günstig  riiü.  Ich  meine  die  drü- 
sige Ausbildung  der   Flächen,   die  Rauhheit  derselben,   wekha 
ja  in  vielen  Fällen  nur  da«  Drusige  in  kleinerem  Format  dar- 
stellt, besonders  auch  die  Sireiftingen  und  andere  nUninigftdtig» 
Zeichnungen  auf  den  Flächen,  die  zerfaserte  Endausbildong,  i.  b. 
die  Erscheinung,  dass  ein  Krystall  an   einem  seiner  Enden  ia 
viele  kleinere  ausgeht,  dafi  Hervorragen  einzelner  parallel  ge- 
stellter kleinerer  Krystalle  aber  die  Flächen  des  grösseren,  die 
cenvexe  Krttnunung  oder  das  EingeCaUensein   naneher  Fliehen, 
.endlich  <  die  Polyedrie.    Wenn  wir  alle  diese  Ersobeinungen  auf 
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Becbaing  der  Agfregitioii  schreiben ,  —  und  sie  fof*dem  diess 
fk  ihre  Brklfiningr  ^  so  erscheint  jene  durchaus  nicht  mehr  als 
eine  sellene  Ausnahme,  sondern  ist  dann  im  Gegentheil  so  häufig, 
dflss  auf  eine  Zusammmsetsung  der  Kryslalle  au&  einzelffen  Indi- 
fidoBR  ganz  allgemein  geschlossen  werd^  kann.  Diess  ist  auch 
bereits  mehrfach  ausgesproch^  forden;  z.  B.  sagt  v.  Kobell  * 
Jaerober,  bei  Gelegenheit  der  BeSprecbuug  der  Unvollkommen- 
imten  der  KrystaHflächen: 

» Diese  Unregelmässigkeiten  erklären  sich  aus  der  Art, 
„wie  die  Krystalle  überhaupt  sich  bilden.  Es  geschieht  ihre 
„Vergrösserung,  wie  die  Vergrösserung  einer  Mauer,  die 
„man  aufbaut,  n&mlich  durch  Zusatz  von  Aussen,  und  es 
„ist  ein  grosser  Krystall  immer  aus  unendlich  vie- 
nien  kleinen  zusammengesetzt.** 

Diese  kleinen  Krystalle,  welche  den  Aufbau  bewirken,  sind 
—  mit  Ausnahme  der  zwillingsartigen  Verwachsungen  —  einan- 
der parallel  gestellt.  Ihr  Parallelismus  ist  jedoch  meist  kein  ab- 
soluter, und  hierdurch  wird  eine  Erscheinung  hervorgerufen, 
welche  selbst  bei  denjenigen  Krystallen,  deren  Flächen  anschei- 
nend vollkommen  glatt  und  glänzend  ausgebildet  sind,  und  kei- 
nerlei Hervorragungen '  oder  Zeichnungen  mehr  erkennen  lassen, 
auf  eine  Aggregation  von  Individuen  hinweist.  Es  ist  diess  näm- 
lich die  Thatsache,  dass  auch  bei  solchen  vollkonfimenen  Kry- 
stallen  mehrere  Bilder  reflectirt  wenden ^  wenn  man  dje  Nei- 
gung ihrer  Flächen  an  einem  Renexions-Gonioiiieti^r  unter  An- 
wendung eines  Femrohrs  messen  wiÜj  eine  Erscheinung,  die 
nicht  statthaben  dürfte,  wenn  der  fragliche  Kryslal)  ahaolut  ein 
fndividuuni  wäre,  dessen  Flächen  Ja  nur  ein  Büd  des  .sptogQln- 
den  Gegenstandes  erzeugen  könnten,  v.  Kokscharow  **  spricht 
sich  in  dieser  Hinsicht  folgendermassen  aus: 

»Auch  muss  man  nii^ht  aus  dem  Auge  lassen,  dass  die 
»Krystalle  bei  ihrer  Entstehung  verschiedenartige«  Hinde^- 
»nissen  begegnen  und  voreügUch,  dass  ihre  Bildung  ddm 
»Gesetze  der   Aggregation   unterworfen   ist.    In   der  That^ 


*  Die  Mhieralogie;  leicht  fasslicb  dargestellt.    Leipzig,  1858.    S.  33^ 
*♦  Vorlesungen  über  Mineralogie.    St.  Petersburg,  1865.  S.  184—185 
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,yU»ler  der  groüaen  MaMe  sogtaaairter  einzelner  KryiCille, 
»die  die  Mineralogen  gewolmi  aind  Uglich  sn  sehen,  Sudel 
»sich  vielleichl  kein  einzige,  den  man  mit  altem  Reckt  ab 
»einen  wirklick  einzelien  Kryetali,  d.  k.  als  ein  wakret  b- 
„dividuum  betrachten  könnte.  Fast  alle  unsere  einiekiea 
»Krystalle  sind  eigentUck  Aggregate,  denn  jeder  sogenamite 
Meinsebie  Krystall  bestekt  aus  einer  grossen  AnzakI  nebaa 
»einander  liegender  Individuen,  die  entweder  genau  oder 
^ungefäkr    in   paralleler   Stellung   zusammengesckmoixea 

„sind dass   nicht  nur  allein   die   etwas  grösserea 

„Krystalle  dieser  Aggregation  unterworfen  sind,  senden 
»dass  auch  die  ganz  kleinen  und  die  fast  mikroskopiscli 
»kleinen  mit  vollkommen  spiegelnden  Flächen  dieselbe  Ei- 
» genschaft  besitzen,  beweist  uns  schon-  eine  Thatsache,  die 
»Allen  bekannt  ist,  welche  sich  mit  Krystallmessungen  be- 
»schftftigen,  nämlich:  wenn  irgend  eine  Krystallflfiche  durch 
»Reflexion  dem  blossen  Auge  nur  ein  Bild  eines  Gegen- 
» Standes  zeigt  und  daher  als  ein  vollkommener  Spiegel  er- 
»scheint,  so  wird  dagegen  dieselbe,  bei  Anwendung  eines 
»vergrössemden  Femrohrs,  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern 
»zeigen.  Diess  beweist  uns  also  ganz  klar,  dass  der  Kry- 
» stall  selbst  aus  einer  grossen  Anzahl  kleiner  Krystalle, 
»deren  gleichwerthige  Flächen  nicht  vollkommen  in  dieselbe 
»Ebene  fallen,  besteht.''  * 

Demnach  würden  wir  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  es 
mit  absoluten  Individuen  zu  thun  haben,  und  es  ist  daher  gewiss 
gestattet,  wenn  der  Aufbau  aus  kleinen  Individuen  an  einigen 
Krystallen  einer  Species  direct  beobachtet  werden  konnte,  des 
Schluss  ähnlicher  Bildung  auch  auf  diejenigen  Krystalle  dieser 
Species  zu  Qbertragen,  an  denen  die  Erscheinung  der  Aggre- 
gation nicht  mehr  deutlich,  d.  h.  durch  gesondertes  Hervortreten 
der  aufbauenden  Krystalle,  zu  bemerken  ist.  GestOtzt  wird  diese 
Anskht  auch  durch  die  von  Lbydoit  in  die  Wissenschaft  einge- 
führte Methode  des  Ätzens  der  Krystalle,  durch  welche  wh*  in 
den  Stand  gesetzt  sind,   auf  den   glatten  Flächen   den  Zustand 


*  Die  hervorgehobenen  Worte  sind  die  auch  im  Original  dnreh  den 
Druck  ausgezeichneten. 
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deodiclier  Drusigkeil  hervorzurafen,  und  mithin  den  Aufl>att  des 
Kryslalls  am  kleiBen  Individuen  sichtbar  xu  machen.  * 

Setzen  wir  nun  den  Fall,  dass  ein  Krystall  direct  als  deut- 
liches Aggregat  kleinerer  Krystallel  erscheine,  oder  doch  wenig* 
sieas  durch  die  Methode  der  langsamen  und  geringen  Auflösung" 
tb  solches  erkannt  werden  könne,  so  ist  mit  diesem  Einblick  in 
seine  Structur  doch  in  vielen  Fällen  noch  keine  Kenntniss  sei- 
nes Wachsthums  erreicht,  da  es  hierflir  darauf  ankommt,  die 
Reihenfolge  zu  kennen,  in  welcher  die  einzelnen  LameHen  sich 
aneinander  gelegt  haben.  Denn  dieselbe  Gruppirung  von  Ery- 
staDen  kann  mitunter  auf  verschiedenem  Wege  herbeigeführt  sein. 
Die  Vorkommnisse  der  Natur  bieten  uns  nur  das  Endproduct  der 
ffihhnig,  und  nur  in  wenigen  Fällen  gestattet  das  Auffinden  in 
Terschtedenem  Grade  gestörter  Bildungen  einige  Vermuthungen 
xa  hegen,  in  welcher  Weise  dieses  Endproduct  erreicht  worden 
ist.  Sichere  Schlösse  werden  wir  nur  dann  zu  ziehen  vemö- 
gea,  wenn  wir  die  Aneinanderlagerung  der  Lainellen  zu  ver* 
scUedenen  Zeiten  und  auf  verschiedenen  Stufen  direct  beobach- 
ten können  9  und  diess  ist  nur  möglich  durch  Beobachtungen  an 
denjenigen  Krystallen,  deren  Bildung  wir  leicht  hervormfen  und 
Iberwachea  können  —  den  sogenannten  künstlichen  Krystallen! 
Die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Retsultate  wird  man  dann  un- 
bedenklidi   auf  die   in  der  Natur  vorkommenden  Krystalle  ttber- 


*  Mü  der  Betrachtungsweise  der  Krystalle  als  Aggr^at  parallel  go- 
Btelher  kleiner  Individuen  braucht  man  durchaus  nicht  den  Begriff  der  In- 
dividaalit&t  des  Erystalls  selbst  aufzugeben.  Man  darf  doch  wohl  nicht 
jede  kleine  Lamelle,  welche  sich  dem  Krystall  bei  seinem  Wachsthum  an- 
I^  als  gesondert  ftbr  sich  bestehendes  Individuum  aufessen,  obgleich  sie 
ilirai  besonderen  Anzäehungsmittelpnnct  besitzen  muss,  sondern  ist  gewiss 
bereehtigt,  erst  ihrer  vereinigten  Gesanuntheit  die  Individualität  beisnmes« 
sen.  Ich  kann  nicht  umhin  an  dieser  Stelle  auf  Naum aku's  Ausspruch 
hinzuweisen:  „Die  Aggregation  von  Individuen  mit  durchgängigem  Paral- 
»lelismus  der  Axen  sowohl  als  der  Flächen  kommt  in  der  Natur  sehr  häu- 
ifig  vor,  und  hat  unter  anderen  interessanten  ErBCheinungen  besonders 
»die  vielfach  zusammengesetzten  oder  polysynthetischen  Krystalle  zur 
nFolge,  welche  durch  die  Gruppirung  sehr  vieler,  in  paralleler  Stellung 
»befindlicher  Individuen  entstehen,  die  sich  gleichsam  mit  Aufopferung  ihrer 
»singularen  Selbstständigkeit  zu  einem  individualisirten  Ganzen  vereinig- 
ten.* (Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Krystallographie.  Leipzig, 
1830.    2.  Band.    S.  199—200. 
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tragen  dürfen,   denn   dass  dar  Büdungsgang   beider  Arten  der 
nämliche  ist,  wird  wohl  von  Niemafnden  mehr  angezweifelt.  Aber 
noeb  mdir:   Bei  der  Beobachtung  der  künstlichen  Krystatle  ken- 
nen wir  nicht  allein  die  Umstände,  anter  denen  sie  wachsen,  — 
die  Temperatur  der   Hatteriaage,   ihre  Zusammensetzung,  ihre 
Verunreinigungen,  die  Geschwindigkeit  des  Wadisens,  die  Lage 
des  Krystalls   in  der  Lauge  —  sondern   wir   haben  es   auch  in 
der  Hand,  diese  Umstände  auf  das  Mannigfaltigste  zu  yerttih 
d'«rn,  und   können  dann  beobachten,  ob  und  welche  EinMsse 
soldle  Veränderungen  auf  das  Waehsthum  der  Krystalle  ausüben 
werden.    Hat  sich  aber  einmal  eine  Bezieiiung  «wischen  den  bei 
de«  Wichsduim   herrschenden  Verhältnissen   und   der  Art  der 
AusMMmg  der  Krystalle  feststellen  lassen,   und  hat  man  dniok 
Vergieidhung  der  hervorgebrachten  und   der   in  der  Natur  ror- 
kommenden  Erscbenrangen   sieb   eine  Ansicht  Über  das  Waehs- 
thum auch  der  Mtttrlichen  Krystalle  bilden  kMnen,  so  wird  man 
dann   in    mandien  Fällen  auf  die   Umstände   zurüok   schUessen 
können,  denen  die  letzteren  ihr  Dasein  verdanken^   was  für  den 
Minerale^en  sowohl  als  auch  fftr  den  Geologen  von  Interesse  and 
Be4eul«ttg  sein  w^irde'.  '       ■         - 

In  wie  weit  diesc^s  Ziel  erreichbar  ist ,  nrrass  freilich  noch 
dalMugestellt  bleiben;  Einiges  ist  ja  bereits  in  dieser  Riehtmif 
erzielt  worden*  Man  kann  sieh  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  der- 
artige Untersuchungen  nicht  aliein  mühsam,  sondern  auch  äusserst 
kngvrierig  shid,  indem  das  Waehsthum  selbst  der  künstlichen 
Krystalle,  im  Verhältniss  zur  Zeit  unseres  Experimentirens,  dock 
ein  recht  langsames  ist,  und  indem  erst  eine  grössere  Zahl  von 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  angestellten  Beobachtungen  za 
irgendwelchem  Schlüsse  berechtigen  kann.  Übrigens  ist  auf  die- 
sem Wege  der  Beobachtung  künstlicher  Krystalle,  und  besonders 
deren  gestörter  Bildungen,  schon  vor  langer  Zeit  hingewiesen 
worden,  wie  aus  den  Worten  Hausnann's  *  ersichtlich,  mit  denen 
ich  die  vorstehende  Einleitung  sch>tessenr>will:  »Wenn  nun  nicht 
ngeläugnet  werden  kann,  dass  die  unvollendeten  Krystalii- 
»sationen  ganz   besonders  geeignet  sind,   Aufschlüsse  über 


*  Untersuchungen  über  die  Formen  der  leblosen  Natur.    Göttingoi, 
1H21,    S.  638. 
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»die  allfliihUebe  Aasbildtmg  der  Krystalle  zu  eriheiles; 
»wenn  wir  ferner  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  Ge^ 
»«elze,  denen  die  KrSfle  gehorchen,  bei  unseren  Darstellun- 
»gen  im  Kleinen  —  bei  denen  wir  ja  die  Wirkungen  der 
»Naturkräfle  nur  benutzen  und  auf  gewisse  Weise  leiten^ 
»nichi  aber  roodificiren  —  im  Wesentlichen  dieselben  sind, 
»wie  da,  wo  die  Natur,  sich  ganz  selbst  überlassen,  im  Gros-, 
»sen  wirkt;  so  müssen  wir  auch  zugeben,^  dass  wir  die  Be- 
»obachtungen  über  unvollendete  Krystallgebilde,  die  uns  in 
»unseren  Laboratorien  nicht  selten  dargeboten  werden,  be* 
»nutzen  dürfen,  um  zu  einer  vollständigeren  und  tie- 
»fer  eindringenden  Kunde  von  dem  Gange,  den  die 
»Natur  bei  der  Ausbildung  der  Krystalle  nimmt, 
»zu  gelangen.*' 

Alatin. 

Die  Alaune,  welche  so  leicht  in  schönen  Krystallen  zu  er- 
balten sind,  und  aus  diesem  ^Grunde  schon  zu  mannigfachen  Un- 
tersuchungen gedient  haben,  liefern  auch  für  gegenwärtige  Be- 
obachtung^ ein  sehr  geeignetes  MaiedaU  In  Nachstehendem  istt 
unter  Alaun,  sobald  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt  ist, 
der  gewöhnliche  Kali-Thonerde-Alaun  verstanden. 

Hängt  man  ein  Alaun-Octaeder  so  in  einem  kleinen  engen, 
aber  hohen  Gefässe  auf,  dass  eine  rhombische  Zwischenaxe  des 
Octaeders  senkrecht  zu  stehen  kommt,  und  der  Krystall  nahe 
dem  Boden  des  Geftsses  schwebt,  gibt  in  dasselbe  das  6~8fache 
Yohimen  des  Krystalls  einer  Alaun-Lösung,  welche  bei  einer 
Temperatur,  die  diejenige  des  Zimmers  nur  um  einige  Grade 
übersteigt,  gesättigt  ist,  und  überlässt  dann  die  Vorrichtung 
12—24  Stunden  lang  bei  sich  gleichbleibender  oder  massig  sin* 
kender  Temperatur  der  Umgebung  der  Ruhe,  so  zeigt  der  her- 
ausgenommene Krystall  auf  der  Mehrzahl  seiner  Flächen  ei|ie 
Zeichnung,  welche  im  Allgemeinen  eine  federartige  genannt  wer- 
den kann.  Bei  der  erwähnten  Lage  des  Krystalls  ist  diese  Zeich- 
nung am  deutlichsten  und  einfachsten  auf  denjenigen  beiden  Flä-^ 
eben,  welche  in  der  untersten  Kante  znsammenstossen,  und  wir 
wollen  zunächst  diese  näher  in*s  Auge  fassen,  um  uns  mit  den 


Digitized  by 


Google 


376 

I 

GrundsQgen   der  zu  antersuchenden  ErscheinwigeA  bekannt  su 

machen. 

Man  findet  nun  auf  jeder  dieser  Flächen  eine  Anzahl  Linien, 
welche  senkrecht  auf  der  untersten  Kante  stehen,  zwischen  denen 
eine  feine  federartige  Streifung  auftritt,  die  den  anderen  beiden 
Kanten  der  betreffenden  Flachen  parallel  ist.  Fig.  1,  Taf.  VI  ist 
eine  Skizze  einer  solchen  Fläche,  wobei  aber  bemerkt  werden 
muss,  dass  die  Streifung  meist  sehr  viel  feiner  ist,  als  diess  in 
der  Figur  wiedergegeben  wurde,  und  dass  sie  sich  in  der  Meh^ 
zahl  der  Fälle  nicht  bis  ganz  an  den  unteren  Rand  erstreckt, 
sondern  die  Fläche  dicht  an  dieser  Kante  meist  glatt  ausgebildet 
ist  Im  günstigen  Falle  kann  man  aber  die  Streifeng  über  die 
ganze  Ausdehnung  der  Fläche  wirklich  beobachten.  Bei  näherer 
Betrachtung  ergibt  sich  nun,  dass  die  Linien,  zwischen  denen  die 
Streifungen  liegen,  an  der  unteren  Kante  etwas  höher  sind,  and 
nach  den  Spitzen  der  Flächen  zu  abfallen,  und  dass  jedes  dieser 
zwischen  zwei  der  senkrechten  Linien  liegende  Streifensystes 
ein  System  .dünner  Lamellen  fst,  welche  von  der  Spitze  der  Flicke 
nach  der  gegenüberliegenden  Kante  treppenartig  ansteigen.  So- 
mit erkennt  man,  dass  die  auf  der  Kante  senkrecht  stehenden 
Linien  nur  zur  Hälfte  wirklich  vorhanden  sind,  nämlich  nur  der- 
jenige Theil,  welcher  durch  das  seitliche  Zusammenstossen  je 
zweier  solcher  treppenförmiger  Lamellensysteme  gebildet  wird, 
während  die  dazwischenliegenden  Linien,  welche  die  Spitzen  der 
Lamellen  durchschneiden,  nur  scheinbar  vorhanden  sind,  inden 
meist  die  einzelnen  Lamellen  nur  so  wenig  unter  einander  her- 
vortreten, dass  deren  Spitzen  eine  ununterbrochene,  von  der  Kante 
zur  gegenüberliegenden  Spitze  der  Fläche  etwas  absteigende 
Linie  zu  bilden  scheinen.  Durch  das  ganz  enge  Übereinander- 
Begen  der  Lamellen  gewinnt  mitunter,  wie  es  z.  B.  am  Chrom- 
Alaun  oft  vorkommt,  ein  solches  System  den  Anschein,  als  be* 
stände  es  nur  aus  zwei  lang  gestreckten  Flächen,  die  durch  ihr 
Znsammenstossen  in  der  Mitte  eine  mehr  oder  weniger  steil 
gegen  die  Fläche  des  grossen  Krystalls  abfallende  Kante  bildeten. 
Diese  Scheinflächen  spiegeln  sogar  in  manchen  FäHen;  mit  einer 
scharfen  Lupe  gelingt  es  aber  bei  günstiger  Beleuchtung  in  eini- 
gen Richtungen  die  Streifungen   auf  ihnen  zu  sehen,  und  ihren 
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Ireppeirarligeii  Charakter  festzastellen '*'.  Da  wo  die  SHofeh  aber 
eine  merklieke  Breite  besitzen,  lassen  die  einiebien  Lamellen 
dnrdi  den  Parallelismus  der  Be^enzungslinien  ihrer  Treien  Spitzen 
mit  2  Kanten  der  PIfiehe,  welcher  sie  anfliegen,  einen  Schloss 
aof  ihre  Form  zu.  Kann  man  dazu  diejenige  Reihe  der  Lamel- 
ien,  welche  unmittelbar  jener  unteren  Kante  anliegt,  beobachten, 
so  ergibt  sich  ihr  Umriss  als  ein  gleichseitiges  Dreiech,  und  man 
kann  daher  jede  von  diesen  Lamellen  als  ein  nach  einer  trigo- 
nalen  Zwischenaxe  stark  verkOrztes  Octaeder  auffassen.  Aliein 
sfimmtliche  übrige  Lamellen  müssen  noch  eine  etwas  andere 
Farm  besitzen,  wenn  durch  ihren  treppenfOrmigen  Aufbau  keine 
leeren  Zwischenräume  entstehen  sollen,  die  doch  nicht  vorbanden 
rind.  Die  nachstehende  Entwickefaing  soll  nun  zeigen,  dass  die 
Form  auch  der  nicht  unmittelbar  an  der  unteren  Kante  Hegenden 
Lamellen  die  eines  nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe  verkürz* 
ten  Oclaeders  ist,  welches  aber  «nach  einer  Richtung  in  die  Linge 
gezogen  erseheint,  weil  sich  die  Lamellen  bei  ihrem'  Wachithun 
an  allseitig  gleichmüssiger  Ausdehnung  gegenseitig  hmdem. 

Um  den  Vorgang  zu  entwickeln  muss  ich  zuvörderst  daran 
erinnern,  dass  das  Wachsthum  eines  Krystalls  in  seiner  sich  aH» 
mühlich  abkühlenden  oder  durch  Verdunstung  concentrirenden 
Lösung  kein  stetig,  sondern  ein  ruckweise  vor  sich  gehen- 
des ist.  Die  Lösung  gelangt  durch  eine  geringe  Temperatur- 
Erniedrigung  in  einen  Zustand  der  Übersättigung.  Da  wo  sie 
nun  den  Krystall  berührt,  scheidet  sich  diejenige  Menge  Substanz 
auf  ihm  ab,  welche  der  Übersittigung  der  Lösung  an  dieser 
Stelle  entsprach.  Bliebe  nun  die  Lösung  vollstündig  in  Ruhe, 
so  würde  der  Krystall  nicht  weiter  wachsen  können,  allein  diess 
ist  nicht  der  Fall,  sondern  durch  den  Absatz  der  die  Bbersütti* 
gung  bewirkenden  Menge  der  Substanz  auf  den  Krystall  wird 
seine  nichste  Umgebung  specifisch  etwas  leichter,  wird  vielleicht 


*  Die  in  Rede  stehenden,  and  nocli  mehr  die  weiter  unten  za  beopre* 
ehenden  Zeichnungen  sind  stellenweige  so  zftrt,  dass  es  mlbonter  nickt 
gleich  gelingt^  selbst  mit  einer  guten  Lupe  sie  bei  Kerstreotem  Tageslicht 
anfzufinden.  Am  besten  habe  ich  dieselben  in  allen  Fällen  sehen  können, 
wenn  ich  die  fragliche  Fläche  im  dunklen  Zimmer  nahe  an  einer  Lampen- 
oder Eerzenflamme  untersuchte;  nach  einigem  Hin-  und  Herwenden  des 
Krystalls  traten  dann  die  StreifDoigen  immer  deutlich  horvor. 
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dtMik  dorcb  die  hei  dem  Übergang  in  den  feslen  ZusMuid  frei 
werdende  Idehie  Wärmenienge  ein  wenig  enrUnal,  und  mnss 
somit  in  die  Eibe  steigen,  den  schwereren  Schichten  derLüige 
Fiats  machend,  die  nun  ihrerseits,  noch  ttbersfittigt,  an  den  Kry- 
slaU  wieder  Snbstanz  absetzen,  und  dadurch  ieiehter  geworden, 
ebenfalls  nun  in  die  Höbe  steigen ,  u.  s.  f.  *  Man  sieht  also, 
dass  durch  diese  Art  der  Strömung  ein  fortwährend  unterbro- 
chenes Wachsen  des  Krystalls  bedingt,  und  dass  hiermit  die  Mög- 
lichkeit einer  «ifeinanderfolgenden  Anlagerung  einzelner  Lamel- 
len gegeben  ist.  Dieselben  setzen  gkh  nun,  wie  weiter  unten 
geneigt  werden  wird,  immer  an  einer  Kante  des  Krystalls  an, 
nnd  zwar  ist  es  für  die  beiden  bisher  betrachteten  Flächen  die 
utttece  horizontale  Kante,  in  welcher  sie  zosammenatossen.  Da 
beide  sich  ganz  gleich  entwickeln,  so  genftgt  es,  eine  derselben 
nfther.  zu  betrachten. 

Sei  nun,  Fig.  2,  oo^  die  bezeichnete  Kante  des  Octaeders, 
so  ivüfde  acb,  bed,  dgf  .  .  .  .  die  Lage  der  sieh  zuerst  an- 
setzenden Lamellen  sein.  Diese  vergrössern  sich  nun,  mfissen 
dabei  aber  notbwendig  einander  seitlich  hindern  nnd  Absende- 
rnngsflAchen  hervorbringen.  Denn  wenn  die  Lamellen  acb,  bed 
...  gleichzeitig  sich  soweit  vergrössern,  dass  ihre  Spitzen  c,e 
.  «  .  nach  c^e'  .  .  .  gelangen,  so  sieht  man  aus  der  Figur,  dass 
sie  sich  nur  nach  oben,  nicht  aber  nach  den  Seiten  frei  ausdeh- 
nen können,  und  dass  daher ,  z.  B.  bed  nicht  den  Raum  ß&d  ein- 
nehmen kann,  sondern  durch  die  gleichzeitig  mit  ihr  wachsen- 
den Nachbarlamellen  in  die  Form  bb^e^d^d  gezwungen  wird,  wo- 
bei nur  b^e'  und  e'd*  natürliche  Begrenzungselemente  der  La- 
melle sind,  während  bb^  nnd  dd'  von  AbsonderungsSächen  gegen 
die  beiden  nebenliegenden  Lamellen  herrühren.  Wachsen  die 
Lamellen  nun  weiter,  so  dass  ihre  Spitzen  in  die  Lagen  c^Vg"' 
4  .  .  kommen,  so  sieht  man,  wie  dieselben  verhältnissmässig  im- 
mer länger  und  schmäler  werden  müssen,  wie  sich  die  Abson- 
demngsflächen  allmähUch  vergrössern,  und  wie  auf  diese  Weise 
in  der  Zeichnung  der  Flächen  die  Linien  (bb'b^^ .  . . ,  dd^d'' . .  0 
entstehen,  welche  mif  der  unteren  Kante  senkrecht  sind. 

Während  nun  aber  die  Laniellenreihe  acb,  bed  .  .  .  sich  in 


*  GiuELDi^  Handbuoh  der  Chemie  I,  8.  12.    (i.  Aofl.) 
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ier  angegebenen  Weise  vergrößert,  bat  sieh  wieder  eine  nen^ 
Reihe  davon  an  derselben  Kante  angelegt,  so  dass  z.  B.  wibretld 
acb  in  die  Lage  aaVb^  gekommen  Ist,  sich  an  der  Kante  oo' 
eine  neoe  Lamelle  mit  dem  Umriss  aob  angelegt  bat  (um  die 
Dicke  der  froheren  Lamelle  von  der  Piicbe  des  grossen  Kry- 
slalls  entfernter)  rnid  gleichzeitig  mit  acb  aacb  eine  ganze  neae 
Reihe:  bed,  dgf  .  .  .,  welche  nun  dieselben  Stufen  des  Wachs- 
Ihinns  dmrchiaiifeB,  wie  ihre  Vorgänger,  h)  g<mz  gleicher  Weise 
nm  einer  dritten  Reibe  gefolgt  werden,  u.  s.  f.  Wenn  also  z.V. 
die  erste  Lamelle  in  der  Lage  bb^'e'^d'^d  angekommen  ist,  so 
kann  die  zweite  den  Raum  bbVd'd  einnehmen,  und  die  dritte 
wOrde  dann  mit  dem  Umriss  bed  sieb  eben  angelegt  haben. 

Aus  dieser  Bhlwickelung  ist  ersiehtüeii,  dass  die  neu  ent- 
stehenden LameHen  durchaus  nicht  i»  der  Mitte  der  FMche  de^ 
gresfien  Krystalls,  oder  überhaupt  an  bliebigen  Puncten  siöh  an- 
lagern, sondern  jede  derselben  sieb  an  einer  Kante  anlegt, 
mid  erst  durch  «IhnfibKehe  Vergrösserang  dann  weiter  In  die 
Fliehe  hinoinreioht.  Wir  kiHrmen  somit  sagen,  dass  das  Wachs- 
tfmm'  einer  Plfieke,  an  der  wir  die  besehriebene  Zeichnung  wahr- 
nehmenr,  von  einer  Kante  ausgehe,  und  zwar  von  derjeni- 
gen, welcher  die  Streifungen  nicht  puraHel  sind.  Wenn  es  sich  um 
einen  Beweis  hierfür  bandelt^  so  kann  nicht  bloss  angeföhrt  wer- 
den, dass  nur  durch  diese  Annahme  auf  eine  einfiache  Art  eine 
BrkUrung  der  Zeichnung  der  PIftchen  herbeizuführen  ist,  sondern 
dass  es  afoch  zwei  Erscheinungen  gibt,  welche  die  Anlagerung 
der  neuen  Lamellen  an  der  gedachten  Kante  so  gut  wie  direcl 
vor  Augen  flihren.  Schlingt  man  nflmKch  ein  Haar  um  den 
wachsenden  Alaun-Krystall ,  und  tesst  ihn  an  diesem  hängend 
nicht  sehr  lange  Zeit  in  der  Substanz  ausscheidenden  Lösung, 
so  bemerkt  man,  dass  das  Haar  an  der  Kante  vnd  dicht  bei  ihr 
von  frisch  abgelagerter  Substanz  bedeckt  ist,  wftbrend  es  etw« 
von  der  Mitte  der  FIftche  ab  bis  zur  gegenOberliegenden  Spittef 
derselben  noch  frei  aufliegt.  Bhien  zweiten  Beweis  bat  man  in 
der  Methode,  einen  Krystall  eines  farblosen  Aiauita  in  eine  pas- 
sende Lösung  eines  gefärbten  zo  tauchen,  oder  umgekehrt;  Ifissl 
man  ihn  nur  ganz  kurze  Zeit  wachsen,  so  sieht  man  deutlich, 
wie  der  anders  geerbte  Alaun  zunächst  der  Kante  in  dicker 
Schicht  abgelagert  int,  die  nach  oben  zu  immer  dOmier  wird, 
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gua    so    wie    es   daiB    gesoliilderie  WachsUmm   der  LtmeUen 
fordert 

Wir  haben  bisher  nvr  diejenigea  beiden  Fliehen  betraditet» 
welche  bei  der  angenoromenen  Lage  des  KrystaUs  in  der  tief- 
sten Kante  zosammenstossen.  Gehen  wir  nun  zü  den  Yier  aa 
diese  beiden  mit  Kanten  angrenseaden  Pldahen,  so  finden  wir 
auf  ihnen  dieselben  Systeme  von  Lamellen,  nur  dass  sie  hier 
nicht  von  einer,  sondern  von  zwei  Kanten  ausgehen,  und  zwar 
von  der  untere«  der  geneigten  Kanten,  und  der,  in  der  oben  an- 
gegebenen Stellung  senkrecht  stehenden,  f&r  jede  Fliehe.  Bei 
Fliehen,  welche  wihrend  ihres  Wachsens  nidit  mit  einer  Kante 
horizontal  nach  unten  liegen,  stellt  sich  dieses  zweifache  Slrei- 
fensysiem  überhaupt  inwier  ein.  Hat  die  Fiftche  die  Lage,  dass 
eine  ihrer  Kanten  horicoBtal  oben  liegt,  dann  sind  die  von  den 
beiden  geneigten  Kanten  attsgehenden  Lamellensysietne  gleiek 
stark  entwickelt  und  von  ziemlich  gleicher  Linge.  Ganz  unten 
in  der  Spitze  solcher  Fliehen  bemerkt  man  jedoch  die  Zeichnung 
meist  nicht;  hier  wo  die  beiden  LameUenzQge  sehr  bald  auf  ein- 
ander treffen,  biMen  sich  die  Fliehen  glatt  aus  (Fig.  3).  Liegt 
aber  die  Fliehe  so,  dass  die  obere  Kante  nicht  ganz  horizontal 
ist,  die  beiden  anderen  Kanten  somit  eine  verschiedene  Neigung 
gegen  den  Horizont  besitzen,  so  findet  man  die  Lamellensige 
vorwiegend  von  derjenigen  der  beiden  geneigten  Kanten  aus- 
gehend, die  sich  der  horizonialen  Lage  am  meisten  nihert,  d.  h. 
also  der  tieferen,  wihrend  das  System  an  der  anderen,  steikr 
geneigten  Kante  schwicher  entwickelt  ist.  So  findet  es  l^ich  mm 
an  den  vier  in  Rede  stehenden  Fliehen;  eine  Skizze  einer  sol- 
chen bietet  Fig.  4  Es  wiren  nun  noch  die  beiden  obersten 
Fliehen  zu  betrachten  übrig,  allein  auf  diesen  ist  meistens  keine 
deutliche  Zeichnung  wahrzunehmen,  es  scheint  jedoch,  dass  auch 
sie  von  je  zwei  Systemen  beherrscht  werden,  die  von  den  ge- 
neigten Kanten  ausgehen. 

In  der  bisherigen  Lage  des  Krystall»  war  keine  der  Fli- 
ehen horizontal.  Um  das  Wachslhum  für  diesen  Fall  zu  beob- 
achten, müssen  wir  ein  Octaeder  so  aufhingen,  dass  eine  trige- 
nale  Zwischenaxe  desselben   senkrecht   wird  *.    Alsdann  zeigt 

*  Die  Formen  von  hexagonalem  Habitus,  in  denen  der  Akum  auf  dem 
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wkk^  besonders  abf  der  girtoren  der  beiden  bwiUHrtilen  Fliehen 
sebr  denilichy  dass  von  jeder  der  drei  diese  PIflcbe  umgrensea^ 
den  Kanten  gleidunAssif  das  Wacbsthoai  ausgebt,  und  somit  die 
Hiebe  ein  dretfacbes  System  von  Lamellen  aniWeisl,  welches  in 
ihrer  Mitte  meist  einen  vertieften  Raom  einscfaliesst  (Fig.  S). 
Sobald  aber  die  Fliehe  ein  wenig  geneigt  ist,  waltet  sogleich 
dasjenige  Lamellensystem  vor,  welches  von  der  tieferen  Kant(d 
ausgebt.  Was  db  6  bei  dieser  trigonaien  Stelhmg  des  KrystieiUs 
den  RMd  Uldenden  Fliehen  angeht,  so  wechselt  auf  ihnen  ik 
Zeichnung  so  ab^  dass  die  drei  in  Kanten  mit  der  unteren  hoil^ 
sontalen  Fliehe  msammenstossenden,  ein  Lamellensystein  be«' 
sitxen,  wekbes  von  diesen  unteren  Kanten  ausgebt,  wie  in  Fig.  1, 
die  drei  dazwiacben  liegenden  Fliehen  aber,  welche  die  untere 
FÜche  mit  ihren  Spitzen  berOhren,  je  zwei  LamellenzOge,  von 
den  beiden  geneigten  Kanten  aus,  zeigen,  wie  in  Fig.  3  und  4. 

Fasst  man  die  Richtung  der  LameUenzttge  in  Beziehung  zw 
Lage  des  Krystalls  in's  Auge,  so  ergibt  rieh,  dass  dieselben  afle^ 
mal  auf  den  am  tiefsten  liegenden  Kanten  senkrecht  stehen,  d.  h. 
mit  anderen  Worten,  jede  Octaederfliche  des  planus 
wichst  von  ihrer  oder  ihr«en  am  tiefsten  liegenden 
Kanten  aus.  Dass  diess  f&r  die  beiden  Falle,  in  denen  eine 
rhombische  und  eine  trq^onale  Zwischenaxe  senkrecht  stehen, 
xutriffk,  erbeUt  bereits  aus  den  bisher  mitgetheilten  Thatsachen, 
und  bei  dem  Wackstbum  des  Odaeders  in  seiner  normalen  Stel* 
bmg  (also  mit  einer  senkrechten  octaedrischen  Axe)  bestiUgt 
sich  der  obige  Satz  ebenfalls.  Die  vier  unteren  Fiichen  nünHdi 
zeigen  je  zwei  LameUensysteme,  die  von  den  vier  nach  unten 
laufenden  Kanten  nach  beiden  Seiten  zu  ausgdien,  die  vier  obe« 
ren  Ftichen  haben  nur  ein  System,  von  den  vier  horiconlalen 
Kanten  nach  oben  zu  gerichtet. 

Den  vollkommenen  Beweis  fir  die  Riobtigkeit  des  ausge>- 
sproobanen  Satzes  Ober  den  Zusammenbang  zwischen  der  Ricb^ 
tong  des  Wachathums  und  der  Lage  des  Krystalls,  hat  man  durch 
das  einfache  Mittd  in  der  Hand,  den  Krystall,  nadidem  erdeut^ 
liebe  Zeichnungen  auf  seinen  Fiichen  zeigt,  in  verinderter  Lage 


Beden  der  Geftsse  an^oschiessen  pflegt,  liefiem  hierzu  ein  passendes  Ma- 
teriaL 
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vr^iUr  wibibieii  fu  lM»0n«  Kelui  mms.  B.  den  KrystaH  giM« 
im,  4«.  1l  iiiUigt  Um  so  suf,  cUus»  ihNsjeiiige  Ende  einer  Axa, 
welohe«  bieber  aben  war,  tnui  nach  «nlen  koMwt,  so  tritt  sehr 
bfüd  .auch  di^jemgie  ZeiohmiDg  auf,  welche  nach  obigem  SaUe 
der  neuen  Lage  des  Kryslalls  entepricht,  während  die  frohen 
irerschwindek  Besonders  deutiieh  isi  diese  Äodemng  der  Zeidh 
nung?  weap  man  den  Versnoh  des  Umkehrens  mit  einem  Kry- 
Stoll  vornimmt,  welcher  min  einer  senkreeht  siehenden  trigonaleB 
4xe  gewachsen  ist,  und  die  fflr  diese  Lage  beschriebenen  Zeich* 
mingen  aeigt.  Wichst  nun  der  Krysiall  in  umgekehrter  Laga 
weiter,  so  erhalten  die  drei  Fliehen,  welche  früher  em  von  «a- 
ten  aeagehendee  Lamellensyslem  besessen,  Jetst  deren  swei,  die 
von  den  Seiten  heriiemmen,  und  die  drei  anderen  dazwischen 
liegenden,  an  denen  bisher  die  letztere  Erscheinnng  anftrat,  sei« 
gen  «mn  die  ersteren,  so  dass  also  durch  das  Umkehren  des 
Krystalls  diese  6  am  Rande  herum  liegenden  Fliehen  zu  je  3  ge- 
rade so  in  ihorer  Wadisthnmarichtang  die  Rollen  gewechselt  ha- 
ben, wie  es  in  gaometriseher  Beziehung  mit  ihrer  Lage  der  FiU 
gewes^  ist.  Bringt  man  spiter  den  Krystall  wieder  in  seine 
erste  Lage  zurück,  so  verschwinden  die  neu  gebUdeien  Zeiofa* 
nnngen^  om  den  zuerst  dagewesenen  wieder  Ratz  zu  machen. 
Abw  nicht  Uoas  bei  dem  directen  Umkehren  des  Krystalls  wird 
man  die  Änderung  in  den  Zeichnnngen  seiner  Fliehen  bemerken, 
sondern  aueh  bei  jeder  beliebigen  anderweiten  Verinderung  sei- 
n^  Laf^,  und  zwar  stets  in  dem  Sinne,  dass  auf  jeder  Fliehe 
der  .tiefer  liegenden  Kante  die  herrschendere  Wacbslhomsriek- 
tung  entspricht. 

Die/  ZekhMBVgen  auf  den  Fliehen  sind  nicht  immer  so  re- 
gelmissif,  iSla  bisher  beschriehen.  Wie  bereils  erwihnt,  eind  die 
Fliehen  unmittelbar  an  den  Kanten  oft  ganz  glatt  ansgehüdet; 
ansserdem  zeigen  äe  mitunter  LameHehsysteme  von  verschiede- 
ner Grösse^  wobei  die  Reihen  der  kleineren  Lamellen  der  Kante, 
von  der  die  verschiedenen  Zige  ausgehen,  am  nichsten  liegen. 
Bin  derartiger  Fall,  weldier-  besondens  am  €hrom*-Alaen  sehr 
gewOhnhob  ist,  seil  durch  die  Skizze  in  Fig.  6  vennschiiriicU 
werden,  bei  welcher  aber  die  Streifung  der  kleineren  Systeme 
der  Deutlichkeijt  wegen  nicht  mehr  ausgeführt  ist  Die  ErkUh 
rung  dieser  Art   von  Streifung  ist   ganz    einfach:   anstatt 
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(kösse  sind  als  die  frQberen,  wird  dnrdi  irgend  eine  Stöfnng 
befwiriu,  dass  eine  neu  gebildete  Reihe  aus  kleineren  Lamellen 
bMtebt,  und  diese  bedingt  nun  wachsend  em  System  enger 
nebeneimmder  Hegender  Zacken,  welches  atlmfthlieh  Hie  unler 
ihn  befindliche  Lage  von  weiter  auseinander  stehenden  tiber«- 
decki  Nach  einiger  Zeit  können  dann  die  LameHen  an  deir 
Kante  noch  kleiner  sich  anlegen,  und  ein  noch  engeres  Systaem 
bedingen,  welches  allrnfthüch  ancAi  das  zweite  ftberdecki  u.  ff.  f» 
Die  BrscAelmmg  bleibt  aber  demungeachtet  immer  diesieihe,  da 
sie  von  der  Grösse  der  Lamellen  durchaus  unabhängig  ist.  Eine 
weitere  Unregelmässigkeit  in  dem  Ansehen  der  Ftechen  kann  auch 
dadurch  herbeigeführt  werden,  dass  die  sich  gleichzeitig  der 
Kante  enthmg  bildenden  Lamellen  nicht  simmtiich  gleich  gross 
sind,  wodnrch  dann  enger  aneinander  liegefide  Zacken  neben 
weiter  auseinander  stehenden  zum  Vorschein  kommen.  Eine 
neue  Erscheimmg  zeigt  sich  aber  zuweilen  auf  den  nahe  den 
Kanten  liegenden,  sonst  meist  gtott  ansgebildeien  Theilen  der^ 
jetigen  FlSchen,  die  in  einer  Lage  gewachsen  sind,,  dnss  ibfe 
unterste  Kante  nieht  ganz  horizontal,  oder  überhaupt  eine  Spite» 
der  Ftacbe  nach  unten  gerichtet  war.  Während  nämlich  der 
obere  Tbeil  der  FMche  die  gewöhnliche  Zeichnung  zeigt,  findet 
man  aiif  dem  unteren  Theil  derselben  eine  feine  S^eifung  par 
fallel  derjenigen  Seite,  die  der  tieferen  Spitze  gegenttberliegl, 
wie  es  Fig.  7  anschaulich  machen  soll.  Man  bemerkt  in  düeseai 
Falle^  dasB  die  FUlc^  an  de«  tieferen  Ende  der  Kante  «Iwas 
eihöht  ist,  nnd  dass  in  dem  ganzen  unteren  Theil  jener  die  aeok^ 
lacht  zu  der  eirwfihnten  Kante  stehenden  Absondenftngslhue« 
fehlen,  welche  sollst  die  Lamellenzüge  von  einander  Irenneit 
Jede  Lamelle  bededU  einen  Theil  ihres  an  der  Kante  nidt  oben 
zu  liege«den  Nachbars.  Diess  ist  aber  msr  dann  möglich,  weaa 
die  an  der  Ka»le  entlang  gelegenen  Lamellen  nicht  glekfaeettig 
wachsen,  sondern  die  tiefere  immer  vor  der  höher  gelegenen« 
Die  Fig.  8  möge  diess  Verhältniss  n&her  beleuchtiKi.  oo'  3et 
dieOctaederkanle,  von  der  das  Wachslhum. ausgehe^  und  o*  liege 
tiefer  ris  o';  acb,  dfe,  gih  .  .  .  seien  Laa^Uen,  welche,  so  m&Ü 
aus  einander  sich  angesetzt  haben,  dastf  sie  sich  gegenseitig  nicht 
behinderten.    Wllchgen  nun  alle  Lamellen  dieser  Reihe  gleich« 
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faltif ,  so  w«rde  der  Fall ,  wie  ihn  Fif .  2  erUMerte,  etutreiei. 
Nimmt  man  aber  an,  dass  acb  saer^  sidi  vergrösseri,  90  wird 
€8  einen  Theil  von  dfe  überdecken,  nnd  z.  B.  in  die  Lage  t'eli' 
gelangen.  Wichst  nun  erst  die  Lamkle  dfe,  so  ist  sie,  so  lange 
•ie  nicht  die  Dicke  von  a'c^b'  erreicht  hat,  durch  die  Fliehe 
derselben,  die  in  der  Figur  als  die  Linie  c'b'  erscheint,  in  ihrer 
Bntwickehuig  behindert,  und  kann  nur  mit  dem  Umriss  d^Pe'  aaf- 
Ireten.  Pe'  wird  sich  aber  ungehindert  entwickeln  können,  nad 
gerade  so  ein  Stück  von  gih  überdecken,  wie  ihrerseits  frOber 
ein  Theil  dnreh  aVb'  bedeckt  worden  war.  Es  ist  leicht  denk- 
bar, dass  die  ganie  der  Kante  00^  entlang  liegende  Reihe  der 
Lamellen  in  dieser  Weise  eine  nach  der  anderen  wächst,  da  ja 
der  Strom  der  übersättigten  Lösung  von  unten  an  den  Krystall 
herantritt  und  an  ihm  in  die  Höhe  steigt.  Auf  gleiche  Art  kann 
man  sich  auch  das  fernere  Fortschreiten  des  Wachsthuois  den- 
ken, nämlich  a'cl)'  kommt,  in  die  Lage  a'Vb'^  ein  Stück  von 
d'Pe'  bedeckend,  welches  später  seinerseits  wachsend  vaii  dem 
Umriss  i"F^&'  auftritt,  u.  s.  f.  Eine  nur  auf  diese  Weise  ge- 
wachsene Fläche  würde  in  ihrem  oberen  Theil  im  WesenlUchea 
nur  eine  Streifung  parallel  der  Kante  zeigen,  welche  dem  hdher 
gelegenen  Endpunct  von  00'  anstösst,  und  die  Spitzen  der  Lt- 
mellen  nur  noch  in  der  Nähe  der  der  Kante  00'  gegenüberlie- 
genden Ecke  erkennen  lassen.  Diess  ist  auch  in  der  That  der 
Fall,  und  Fig.  9  soll  das  Aussehen  einer  solchen  Fbche  ve^ 
anschaulichen.  Das  stete  Anlegen  neuer  LasAellen  an  00'  habe 
ich  hierbei  nicht  beobachten  können;  je  weiter  die  unterste  ia 
ihrem  Wachsthum  vorgeeohritlen  ist,  desto  grösser  ist  auch  der 
glaU  ausgebildete  Theil  der  Fläche.  Sie  könnte  nun  den  Ein- 
druck machen,  als  ob  sie  mcht  von  einer  Kante,  sondern  voa 
einer  Ecke  aus  gewachsen  wäre,  allein  dagegen  spricht  der  Um- 
stand,  dass  mitunter  hei  Flächen,  die  mit  der  Spitze  nach  antea 
gerichtet  gewachsen  waren,  eine  feine  Naht,  mehr  oder  weniger 
geradlinig,  mitten  hindurch  geht,  welche  diese  Spttie  halhirt  nnd 
nur  dadurch  entstanden  sein  kann,  dass  zwei  solcher  Systesie, 
wie  in  Fig.  9  nur  eines  dargestellt  ist,  vorhanden  sind,  welche 
von  den  beiden  geneigten  Kanten  00'  und  00''  (Fig.  10)  aas- 
gingen,  und  durch  ihr  Aufeinandertreffen  diese  Naht  herfor 
brachten.  Das  Zusammenvorkommen  beider  Arten  von  Streiftingea, 
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las  sehr  hSofig  zu  beobachten  und  in  Fig.  17  angedeutet  ist, 
bnn  nur  daher  rfthren,  dass  anföngtich  die  Hflche  dureh  gleich* 
leitige  TergrOsaerung  ihrer«  Lamellen  gewachsen  ist  (und  somit 
Üe  Streifiing  Ober  die  ganze  Flftche  sich  erstreckte,  welche  jetzt 
aar  noch  in  iln*em  oberen  Theile  wahrnehmbar  ist),  und  erst 
später  dasjenige  Wachsthum  eintrat,  bei  welchem  diess  nichi 
nebr  ganz  gleichzeitig  stattfand,  wodurch  nun  die  zweite  Art 
der  StreiAing,  in  dem  unteren  theil  der  FMche,  herbeigeführt 
wurde.  Der  Grund  dieser  Verfinderung  liegt  wahrscheinlich  in 
den  Temperatur-Verhältnissen  der  Muttorlauge.  Die  erste  Art 
der  Streifiing  entspricht  wohl  rascherem  Wachsthum,  die  zweite 
einem  langsameren.  Denn  je  rascher  die  Temperatur  der  Ld- 
rang  sinkt,  desto  rascher  wird  auch  der  vom  Krystall  aufsteigende 
Strom  sich  gestalten,  und  desto  gleichzeitiger  die  ganze  an  der 
Kante  oo'  entlang  liegende  Reihe  der  Lamellen  sich  vergrössem 
können.  Hierzu  stimmt  wenigstens  die  Thatsache,  dass  ich  an 
sehr  rasch,  durch  erhebliches  Sinken  der  Temperatur  der  Mutter- 
huge  gewachsenen  Krystallen  die  Streuung  der  zweiten  Art  bis 
jetzt  noch  nie  beobachtet  habe. 

Wenn  man  das  Wachsthum  beschleunigt,  dadurch  z.  B.  dass 
man  den  Krystall  in  eine  Lösung  bringt,  die  bei  20—30^  C. 
concentrirt  ist,  und  im  Verlauf  einiger  Stunden  sich  auf  10>~15^ 
•bktiitt,  so  fareten  im  Allgemeinen  dieselben  Erscheinungen  ein, 
als  bei  dem  langsameren  Wachsen.  Es  zeigen  nur  diejenigen 
Flicheif,  welche  in  der  Lage  mit  einer  Kante  nach  unten  sich 
befanden,  nicht  mehr  ausschliesslich  das  von  dieser  einen  Kante 
aasgehende  Lamellensystem,  sondern  auch  von  den  beiden  ge- 
ieigten  Kanten  stellen  sieh  jetzt  solche  ein,  aber  nur  kurz,  nicht 
weit  in  die  Plfiche  hinreichend;  die  von  unten  kommenden  Züge 
kleiben  die  herrschenden.  Bei  rascherem  Wachsthum  werden 
die  Siretftingen  mitunter  auch  dadnrch  weniger  einfach,  dass  ein- 
zahle Tbetle  der  Pidchen  sich  wie  ein  gesonderter  Krystall  ver- 
halten, und  ihre  eigenen  Streifensysteme  besitzen,  oder  auch  da- 
durch, dass  den  Absonderungslinien  entlang  stellenweise  ganz 
Ueine  Lamellen  auftreten,  wodurch  jene  nicht  mehr  genau  ge- 
radlinig bleiben,  sondern  ganz  fein  aasgezackt  erscheinen.  Die 
LameUen  zeigen  hier  die  Tendenz  sich  selbststftndiger  auszubil- 
den,  die   ihnen   aufgezwungenen    unnatürlichen   Absonderungs- 
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fliehen  zn  Terniditen,  and  sich  die  ihnen  TOkemmendeB  Bepmh 
zungselemente  so  verschaffen.  Da  hierfür  aber  nur  ein  gam  be- 
grenzter, unsüreichender  Raom  zu  Gebale  siebt,  der  die  «uUfi- 
daelle  Ausbildung  zum  Octaeder  unmöglich  anaeht,  so  Iheilt  sich 
in  diesem  Falle  jede  Lamelle  ihren  AbsonderunffiflicheB  eaäiag 
in  dussersi  viele^  ganz  kleine  octaedrische  Spitzen.  Ich  will  hier 
die  bei  Gelegenheit  anderer  Versuche  Ton  mir  milonter  geroachte 
Beobachtung  einschalten,  dass  diess  überhaupt  die  Art  und  Weise 
ist,  wie  ein  Krystall,  der  durch  ein  stellenweise  raumbeschrin- 
kendes  Hindemiss  in  seinem  Wachsen  gehßmral  wird,  mit  mög- 
lichster Ausnutzung  des  vorhandenen  Raumes  seine  Form  za  be- 
wahren sucht:  er  Iheilt  sich  an  der  ihm  entgegenstehenden  frem- 
den Fläche  in  äusserst  zahlreiche  einzelne  kleine  Individuen. 

Bei  rascherem  Wachslhum  ist  iwch  die  Dicke  der  einzebea 
Lamellen  an  den  Kanten  eine  beträchtlichere,  oder  es  setzen  sich 
an  den  Kanten  rascher  neue  Reihen  derselben  an,  als  die  mehr 
in  der  Mitte  der  Fläche  liegenden  zunehmen.  Dadurch  tretea 
die  Kanten  des  Krystalls  hervor,  die  Flächen  sind  eingefallea. 
Dann  kommt  es  auch  oft  vor,  dass  eine  Eteihe  nebeneinander 
liegender  Lamellen  plötzlich  mit  abgestumpften  Spitzen  taf- 
trilt,  und  mit  einer  tiefen  Stufe,  zu  der  jene  sämmtlicb  za* 
sammen  geschmolzen  erscheinen,  gegen  die  Fläche  des  grei- 
sen Krystalls  absetzt  (Figur  tl).  Hierdurch  gewinnen  die 
in  gleicher  Höbe  nebeneinander  liegenden  Lamellen  den  An- 
schein, als  bildeten  sie  ein  nach  einer  rhombischen  Axe  ling 
gestrecktes,  oder  durch  eine  Wflrfelfläche  tief  abgestumpfiei 
Octaeder,  je  nachdem  die  gegen  die  FlAche  des  grossen  Kry- 
stalls abfallende  Stufe  eine  Octaeder-  oder  eine  Hez•ed6^ 
Fläche  ist,  was  beides  vorzukommen  scheint«  Aach  das  Übet- 
einanderlegen  von  Lamelleiizfigen  von  verschiedener  Breite,  wie 
es  oben  beschrieben  und  in  Figur  6  angedeutet  wurde,  iei 
besonders  dem  rascheren  Wachslhum  eigenthümlich ,  und  ee 
kommt  hier  noch  hinzu ,  dass  bei  Flächen  mit  nach  unten  ge- 
richteter Spitze  die  Ablagerung  kleinerer  Lamellen  nicht  an  der 
ganzen  ^Kelte  entlang  gleichmässig  stattfindet,  sondern  voffher^ 
sehend  an  ihrem  unleren  Theile,  und  dass  die  geblUeten  Sy- 
steme hier  rascher  fortschreiten,  als  oben.  Dadurch  wird  aber 
bewirkt,  dass  die  Absätze  zwischen  den  Systemen  nicki 
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ier  Kante  partHel  sind,  von  welcher  sie  herkommen,  wie  in  Flg.  6, 
sondern  unten  Ton  ihr  weiter  entfernt  sind,  als  oben,  so  dass 
die  Absilae  min  schrig  oder  gekrümmt  yerlaufen  (Fig.  12). 
Hne  weitere  Verindernng  des  Krystalls  hei  raschem  Wachsthnm 
ist  die,  dass  seme  Flftchen  mit  einzehen  dickeren,  vollkommen 
denftlichen  Octaedersegmenten  sich  bedecken,  aaf  denen  aber 
meistentheils  die  nämlichen  Streifensysteme  erscheinen,  die  bei 
Ittigsamem  Wachsen  die  Flftchen  des  grossen  Krystalls  zeigten. 
Vm  Beispiel  von  dem  AAseben  einer  solchen  i^läche  soll  di^ 
Skizze  Fig.  13  geben  (in  welcher  aber  die  Streifongen  der  Seg- 
mente nicht  angegeben  sind).  Je  rascher  das  Wachsthum  vor 
sieb  gegangen  ist,  desto  dicker  sind  diese  Octaedersegmente; 
man  bat  znletzt  ein  Aggregat  kleiner  Octaeder,  die  aber  noch 
siemHch  genan  parallel  gruppirt  sind  *.  Beschleunigt  man  das 
Wachsthnm  aber  noch  mehr,  so  stellen  sich  unter  Ihnen  bereits 
einige  ein,  bei  denen  diess  nicht  mehr  der  Fall  ist,  sie  werden 
immer  hSufiger,  und  brkigt  man  einen  Krystall  in  ein  grosses 
¥olomen  emer  ganz  heiss  gesättigten  Auflösung,  die  rasch  er- 
kaltet, so  fiberzieht  er  sich  mit  einer  unregelmässigen  Kruste 
kleiner  Krystalle  in  den  verschiedensten  Stellongen. 

Solche  Versuche  zeigen,  dass  der  ursprüngliche  Krystall  nur 
bei  langsamer  Ausscheidung  von  Substanz  aus  der  Lösung  eine 
fMilende  Kraft  gegen  die  sich  anlagernden  Massenthetichen  aus^ 
mfiben  vermag,  d.  h.  also  nur  in  diesem  Falle  als  Individaum 
wichst,  wfthrend  er  in  der  rasch  und  massenhaft  Substanz  ab- 
setzenden Lauge  sich  wie  jeder  beliebige  hineingebrachte  fremde 
Körper  veriifilt  und  sich  mit  lauter  einzelnen  KrystaHchen  be- 
deckt, die  kerne  Beziehung  zwischen  ihrer  Anordnung  und  ihrer 
Onterlage  mehr  erkennen  lassen. 

Das  starke  Hervortreten  der  Kanten  bei  rasch  gewachsenen 
Alamf-Octaedem  hat  früher  z«  der  Ansicht  Veranlassung  gege- 
ben, der  Krystall  bilde  überhaupt  xi^näcbst  seine  Kanten  aus, 
niid  die  Herstellung  der  Flächen   sei   eine  secundäre  Thfttigkeit 


*  Bei  diesen  Versuchen  mit  bei  immer  höherer  Temperatur  gnMg- 
ten  Lösungen  nmss  man  die  Vor^idi^  anwenden,  den  Krystall  und  das  Ge- 
0U8  vor  dem  Bingiessen  der  Lauge  iaizuwärm«n  <  ^wmt  wHUde'  sich  auf 
dem  kaltoi  Krystall  sogleich  eine  feine  unregelm&ssige  Kruste  bilden^ 
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desselben  ^  Allein  diess  darf  aas  jener  Ersi^eiming  dedi  wM 
nicht  gefolgert  werden,  da  das  Heryorstehen  der  Kanten  ja  mur 
dadurch  bedingt  ist,  dass  an  ihnen  kleine  Individuen  angekftuft 
sind,  welche  aber  dieselbe  Form  besitzen,  als  der  Krystall,  der 
durch  ihre  Aggregation  entsteht,  und  die  voUsttodig  in  ihren 
Kanten  und  Flftchen  ausgebildet  sind,  soweit  sie  wenigstens  tther 
den  grossen  Krystall  hinausragen. 

Dass  aber  die  einzelnen  Lamellen  die  gleiche  Form  haben 
als  der  Gesammt-Krystall ,  in  unserem  speciellen  Falle  also  Oc* 
ctaeder  sind,  zeigen  die  geschilderten  Zeichnungen  der  Fliehen, 
und  selbst  wenn  man  hierauf  weniger  Gewicht  legen  wollte,  se 
liefern  die  bei  raschem  Wachsthum  sich  anlegenden  Formen, 
die  deutlichen,  nur  trigonal  verkürzten  Octaeder,  den  Beweis. 
Auch  Hausmann'*^  hat  sich  schon  in  diesem  Sinne  ausgesprochen: 
er  ist  Oberhaupt  der  Ansicht,  dass  bei  sftmmtlichen  sogenannt« 
Krystallgerippen  die  kleinen  Individuen  dieselbe  Form  besitzen, 
als  sie  dem  Krystall,  dessen  Bildung  jene  anstreben,  zakomint, 
eine  Erscheinung,  die  vom  Steinsalz  und  Chlorkalium  ***  her  ja 
als  vollkommen  deutlich  bekannt  ist. 

Schon  vor  längerer  Zeit  ist  auf  die  Fldchenzeichnung  des 
Alauns  von  W.  KNOPf  aufmerksam  gemacht  worden.  Er  schrieb 
den  einzelnen  Lamellen  eine  ganz  eigenthümliche  Verzerrung  za, 
und  betrachtete  sie  als  ein,  durch  das  Fehlen  zweier  paraüeler 
Flachen  zu  einem  Rhomboeder  gewordenes  Octaeder,  welches 
weiter  durch  das  Vorherrschen  zweier  anderer  paralleler  Fliehen 
zu  einer,  einer  klinorhombischen  Tafel  ähnlichen  Form  verkönt 
sei.  Dagegen  spricht  aber,  dass  man  derartige  Verzerrungen 
weder  an  den  Lamellen  selbst,  noch  an  ganzen  Alaankrystalien 
hat  beobachten  können.  Ferner  sucht  der  Verfasser  die  Anordr 
nung  der  Lamellen  durch  die  Annahme  einer  eleotrischen  Pola- 
rität gewisser  Axen   des  Krystalls  zu   erklären,  und   stdlt  die 

♦  Glocker,  Handbuch  der  Mineralogie.    Nftmberg,  1829.    S.  86. 
„         Qrundriss  der  Mineralogie.    NOmberg,  1839.    S.  88. 
♦*  A.  Ä.  0.  S.  834. 

***  A.  Ehop,   Molecnlarconstitution  und  Wachsthum  der  Kiystalle. 
Leipzig,  1867.    S.  52. 

Hirschwald,  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1870.    S.  187. 
t  Erdmahn  und  Marchahd's  Journal  für  practische  Chemie.  Bd.  40, 
S.  90;  Bd.  41,  S.  81. 
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Möglichkeit  in  Abrede,  die  Streifungen  allein  ans  der  Form  und 
Anordnung  der  sich  ansetzenden  Segmente  abzuleiten.  Ich  glaube 
aber  diese  Ableitung  in  gegenwärtigem  Aufsatz  hinreichend 
durchgefährt  zu  haben,  und  was  die  von  W.  Knop  aufgestellte 
Hypothese  Ober  die  durch  electrische  VerhSitnisse  bedingte 
Reihung  der  Lamellen  betriflt,  so  scheint  mir,  dass  man  nicht 
nöihig  hat,  zu  ihr  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  nachdem  ich  ge- 
zeigt habe  in  welchem  einfachen  Verhältnisse  die  Anordnung  der 
Lamellen  zu  der  jedesmaligen  Lage  des  Krystalls  steht. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  den  Begriff  der  „Wachsthumsrich- 
fang*  der  Krystalle  aufgestellt  *.  Bei  den  sogenannten  KrystalK 
gerippen  reihen  sich  nämlich  die  einzelnen  Individuen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  geradlinig  aneinander,  und  mm  hat  ge- 
finnden,  daSs  diese  Richtungen  sich  unter  Winkeln  sehneiden, 
welche  anch  gewisse  Axen,  die  in  das  Krystallsystem  der  be- 
treffenden Substanz  gehören,  miteroander  machen.  Bis  jetzt  hat 
mttn  aber  diese  Anschauungen  nur  erst  im  regulären  System  ent- 
wickelt (besonders  gesttitzt  auf  die  Bildungen  einiger  bekannter 
Chloride),  und  je  nach  der  Zahl  der  sich  schneidenden  Richtun- 
gen und  nach  den  vorkommenden  Winkeln  nennt  man  das  Wachs- 
tlnim  ein  nach  den  trigonalen,  octaedrisdhen  oder  rhombischen 
Axen  erfolgtes  **.  Geht  man  von  der  Voraussetzung  ans,  dass 
nicht  allein  die  Krystallgerippe  durch  in  diesen  Richtungen  an- 
einandergelegte Individuen  entstanden  seien,  sondern  auch  die 
voDkommenen  Krystalle,  so  kann  man  auf  letztere  die  von  den 
Gerippen  gewonnenen  Anschauungen  hinsichtlich  der  Wachs- 
tkomsrichtung  übertragen.  Am  Alaun  sind  nun  solche  Gerippe, 
wie  sie  z.  B.  am  Chlorkalhim  und  Salmiak  vorkommen,  nicht  be- 
obachtet worden.  Nur  aus  einer  vereinzelten  Erscheinung  am 
Ammoniak- Alaun  leitet  A.  Knop  ***  für  denselben  ein  Wachs- 
tlmin  nach  den  rhombischen  Zwischenaxen  ab,  und  HiRSCHWALDt 


*  A.  Kkop,  a.  a.  0. 

**  Abweichend  hiervon  hat  Hirschwald  (a.  a.  0.  8. 186)  die  Bezeich- 
jumg  f&r  die  WachsUuunsrichtoiigen  gewählt,  indem  er  dieselben  nach  den 
auf  ihnen  senkredit  stehenden  Flachen -benennt.  Danach  heisst  das  Wachs- 
tltum  nach  den  octaedrischen  Axen:  hexaedrisches,  n.  s.  w. 
♦^  A.  a-  0.  8.  62. 
t  A,  a.  0.  8.  192;  Taf.  in,  Fig.  16. 
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folgerte  diejis  gleichfoUs  aus  den  ireppenfftrmig  eingefalieiien 
Octaederfläcben,  die  sich  immer  bilden^  wenn  die  Akiwi*Oolae49r 
beim  Wachsen  mit  einer  FIftche  aufliegen ,  und  erlSiiterle  diess 
Verhältniss  durch  eine  scbematische  Figur.  Idi  will  nnn  in  Fügen- 
dem zu  zeigen  versuchen,  dass  man  aus  den  obbn  geschildertei 
Streifungen  das  Wachsthura  des  Alauns  nach  den  rhombisebei 
Axen  mit  Sicherheit  folgern  kann,  ebne  der  Bestätigung  durch 
discontinuirliche  Bildungen  zu  bedörfen. 

Das  rhombische  Wachsthum  äussert  sich  bei  den  Octaeden 
darin,  dass  sie  in  paralleler  Stellung  sich  mit  ihren  Kanten  an- 
einanderlegen,  oder  mit   anderen  Worten:  die  Mittelpnttcte  der 
in  einer  Beihe  befindlichen  einzelnen  Individuen  liegen  ni  einer 
geraden  Linie ,.  welche  eine  rhombische  Zwischenaxe  desjemgea 
Individuums  ist,  an  welches  sidi  die  übrigen  angelegt  habes, 
oder  dieser  Axe  parallel  geht.     Wir  haben  oben  gesehen,  dais 
an  einem  Octaeder,  welches  mit  einer  senkrechi  stehenden  rhon- 
bischen  Axe  gewachsen  war,  von  den  unteren  der  beiden  in  die- 
sem Falle  horizontalen  Kanten  nach  den  zwei  diese  Kante  bil- 
denden Fldchen   die  Lamellenzüg6   hineingehen,  und  zwar  voa 
jedem  Puncto  dieser  Kante  ans   in  beide  Flftchen   gleichmisiig* 
]>enken  wir  uns  nun  einen  Schnitt  durch  den  Krystall  gelegt,  ii 
welchem  die  senkrechte   rhombische  ZwSschenaxe  mid  eine  ae- 
taedrische  Axe  liegen,  so  wird  er  auch  zwei  zusammengehörige 
Lamellensysteme  auf  den   beiden  unteren  FIftchen   (die  wir  vor 
der  Hand  allein  betrachten   wollen)  schneiden.    In  Fig.  14  ist 
diess  schematisch  dargestellt*.  Man  sieht,  dass  die  Anziebongs- 
mittelpuncte  der  angelegten  Octaeder  in  die  Hasse  des  or^rttig- 
iichen  Krystalls  fallen  müssen  (in  der  Figur  nur  tbeilweise  aas 
dem  in  der  Anmerkung  aufgeführten  Grunde);  jedes  ikann  daher 
nur  so  weit  ausgeb^Ulet  sein,  als  es  mit  seihem  Umftnge  .db«r 
denjenigen  des  vorhergehenden  hlftausragt,  wodurch  o$  eben  ab 
Lamelle  erscheint.     Denken  wir  uns  nun  aber  einmal  diese  La- 
mellen zu  idealen  Octaedern  vervollständigt  (an. dem  gewihlten 
Schnitt  ist  diess  in  Fig.   15   für  eine  Lamelle  ausgeführt),  und 
ein  solches  Octaeder  nun  parallel  mit  sich  selbst  und  entlang  sei- 
ner senkrechten  rhombischen  Axe  so  weil  herausgerückt,  dass  es 

*  Die  Anzahl  der  Lamellen  ist  in  der  Natur  vtel  grfko»,  Ihre  Didce 
ausserordentlich  viel  geringer. 
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Bit  keinem  Tbell  seiner  (yoltstftndig  gedMblen)  Hasse  mehr  in 
diejenige  des  grossen  Krystalts  hineinreicht,  so  berühren  siol» 
beide  nor  in  einer  Kante  *.  Dasselbe  kann  mit  gleichem  Er-^ 
folge  auch  fBr.aile  anderen  Lamellen  des  geschnittenen  Systems 
darchgerohrt  werden,  woilias  sich  ergibt,  dass  die  treppenförmig 
übereinander  gelagerten  Octaedersegmente  als  mit  den  Kanten 
ferwadisen  gedacht  werden  können,  und  folglieh  den  Alaun- 
Krystallen,  welche  die  beschriebene  Zeichnung  aaf  ihren  Flachen 
teigen,  em  nach  den  rhombischen  Zwiscbenaxen  erfolgtes  Wachs- 
thnin  tageschrieben  werden  muss.  Denkt  man  sich  in  Pig.  14 
fimmtäche  Lamellen  zn  Octaedem  vervollständigt,  so  sieht  man 
aodi,  dass  die  Mittelpuncte  alier  angesetzten  Krystalle  in  einer 
geraden  Linie  fortschreiten,  welche  einer  rhombischen  Axe  des 
arsprünglichen  Krystalls  entspricht.  Man  hat  somit  das  Merkmal 
rhombischen  Wachsthoms,  auch  ohne  die  Operation  des  Ausein- 
anderrückens der  Lamellen  vornehmen  zu  müssen. 

Man  könnte  vielleicht  den  Einwurf  machen,  dass  die  gege- 
bene Zeichnung  nicht  allgemein  passte,  indem  ja  Fälle  vorkfimen, 
m  denen  von  einer  Kante  aus  nicht  in  beide  dieselbe  bildenden 
Fliehen  hinein  die  Entwickelung  der  Lamellensysteme  zu  beob- 
achten sei.  Allein  diese  Unzulänglichkeit  der  Figur  ist  nur  eine 
scheinbare.  Jede  sich  anlegende  Lamelle  ist  ja  im  ersten  Au- 
genblick ausserordentlich  klein,  und  reicht  daher  nur  ganz  wenig 
von  der  Kante  in  die  beiden  anliegenden  Flächen  hinein.  Es 
kommt  nun  ganz  darauf  an,  wie  sich  die  Lamelle  vergrössert. 
Setzt  sie  ihre  neue  Substanz  vorzugsweise  nur  nach  einer  Seite 
hin  an,  so  sieht  man,  wie  in  diesem  Falle  die  Entwickelang  der 
Lamellensysteme  von  der  betreffenden  Kante  aus  nach  einer 
Fliehe  hin  vollständig  vor  sich  gehen  kann,  während  sie  in  der 
anderen  ganz  xurOckbleibt.  In  obiger  Entwickelung  kam  es  aber 
nur  darauf  an,  die  Richtung  zu  zeigen,  in  welcher  sich  die  neuen 
Lamellen  an  den  ursprünglichen  Krystall  anlegten;  dieselbe  ist 
von  einer  später  eintretenden  Verzerrung  der  Lamellen  unab- 
hängig. Bei  genauer  Beobachtung  findet  man  auch  meist,  dass 
die  Entwickelung  der  Lamellensysteme  nur  nach  einer  Fläche 
hin,  nur  scheinbar  ist.    Ganz  schmal  und  klein  der  betreffenden 


*  In  der  Figur  15  erschehit  nur  der  Durchschnittspunct  derselben. 
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Kanle  enUang  sieht  mim  die  feinen  Spitzen,  oder  wenigstens  einen 
erhöhten  Rand,  auch  in  der  anderen  an  diese  Kante  stossenden 
Fliehe,  welche  im  Allgemeinen  von  einem  von  anderer  Seite  he^ 
kommenden  Systeme  beherrscht  wird.  Diess  beweist,  dass  die 
Entwickelung  der  Lamellen  nach  einer  der  Seiten  zarQckgeblie- 
ben  ist,  nicht  aber  ganz  fehlt. 

Was  die  räumliche  Beziehung  der  in  einer  Reihe  neben- 
einander liegenden  Lamellen  betriflft,  so  ergibt  sich  ohne  Wei- 
teres, dass  auch  sie  sich  mit  Kanten  berühren  mOssten,  wenn 
sie  vollständig  ausgebildet  wären,  und  so  haben  wir  denn  ßr 
die  nebeneinander  liegenden  Octaedersegmente  dieselbe  Beziehung 
rhombischen  Wachsthums,  wie  sie  sich  vorher  für  die  treppen- 
förmig  übereinander  liegenden  ergeben  hatte. 
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A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leokhard. 

FVankfiirt  a/M^  den  25.  Mto  tQ71. 
Grünbleiers  von  Bohapbaoh. 

Eb  kann  nicht  anifaUen,  dass  im  reinen  Znstande  sebr  weieae  Mia»> 
ralien  schon  dnroh  ganz  nabedentende  Mengen  ▼coi  ftrbenden  Bestand» 
flieilen  lebhaft  geftrbt  erscheinen.  So  werden  die,  wenn  gana  rein,  Uea^ 
dend  mllchweissen  Thonerdehydrophosphate  durch  sdur  geringe  Beimen* 
gongen  Ton  Knpferoxyd,  Ohromoxyd,  Eiaenoxydul  blau  oder  grOn  gefikrbt| 
in  den  donkdorangegelben  Pyromorphiten  pflegt  nach  SiKnBmeMt  *  der 
fibrbende  Beetandtheil  Gliromsiuire  in  sein,  in  emem  gelegentlich  ven  nbr 
iDitersncliten  Grflnbleien  ans  den  Gebiete  der  Kiniigüialer  Enlager  ist 
es  Knpferoxyd. 

Dieser  Pyromorphit  findet  sich  auf  dem  Gange  Friedrich  Cauristian  zn 
Schapbach  nnd  kam  frfiher  anch  anf  Nen-Herrenseegen  dasdbst  tot.  Er 
bOdet  traubige  nnd  kugelige  Überzüge  auf  Quarz,  seltener  auf  Flnksspath, 
Weissbleierz  und  Malachit,  öfters  in  Begleitung  papierdünner  Tafeln  von 
jüngstem  bl&ulichem  Baryt,  welcher  ihn  überzieht.  Die  Farbe  ist  immer 
schön  apfelgrün,  nur  einmal  beobachtete  ihn  SiirDSBRezR  auch  in  kleinen, 
gelUichgrünen  ExystaUen  OP  .  cdB  neben  solchen  von  Molybdftnbleierz. 

Das  Yol.  Gew.  dieses  Pyromorphits  beüN^  6,4ie  bei  20<>,  «eine  Mi- 
schung ergibt  sich  aus  den  folgenden  Werthen. 

1.  Angew.  1,0368  Grm.,  nach  Abzug  von  0/)088  Grm.  quarzigem  Rück- 

stand 1,8866  Grm.  Bleisulfat  1,0780  Grm.  Galdumsnlfat  0,0^0  Grm. 
Magnesjnmpyrophosphat  0,^612  Gnu.  GewAssertes  Ammoninm-Magne- 
sinmorthoarseniat  0,0105  Grm.  Kupferoxyd  Spar,  Fluor  geringe  Spur. 

2.  Angew.  0,6666  Grm. 

CUorsilber  0,0596  Grm. 
Wird  Chlor  auf  Blei  bezogen,  so  ist  die  Znsammenstlrang: 


'  DUM  Jfthr^odi  iSf  f,  U». 
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PbotphonSar« I6,2& 

An«iuiar6 0,61 

Bleioxyd 68,60 

^  Kalk 3,18 

Kupferozyd Spur 

Blei 7.95 

Ohlor %6% 

Floor geringe  Spar 

99.31. 

Der  TOD  Sbidel  analysirte  gelbe  Pyromorphit  von  Badenweiler  *  btt 
naheso  dieselbe  Ifischung' 

Tbbodoii  Pbtbrsiii. 


Wien,  den  2a  M4r«  187t 
Neben  andere  kleinen  kryslallographieclien  Arbeiten  bin  ich  jeUt 
vornehmlich  mit  der  Bestimmung  des  Erystallsystems  der  Mineralien  Syl- 
▼anit  imd  Caledonit  beechftftigi  SyWanit  ist  nach  meinen  Messongen 
prismatisch,  nnd  die  Angaben  Miller's  über  Winkel  and  Indices  richtig. 
Nor  sind  die  Erystalle  in  den  seltensten  F&llen  normal  ausgebildet,  mh- 
^tor*  entweder  nach  den  Flächen  a(10(^;  b(01(9;  g(001);  n(llO);  s(112) 
gewogen,  wodirch  die  mannigfaltigstea  Yerindeningoa  des  HaMtss  be- 
diigl  werden.  Das  fon  Kokschabow  angegebene  Zwiliingigeseti  habe  ick 
ebenfftHs  beobachtet.  Im  Allgenieinen  erinnern  die  Formen  imd  Zwillfaige 
des  Sylyanit  an  jene  des  Akanthits.  Bis  Jetat  habe  ich  am  Syhanit  sielift 
bloss  i^le  Yon  Ifoxnt  angegebenen  Flftchen,  sondern  flberdkss  noch  17 
neue  Fifteben  aofgeftmden.  -*•  Meine  Messungen  am  Oaledonii  von  Bes- 
banya  seigen,  dass  dieses  Mineral  monoldfai  ^st  Die  Indices  bleiben  Uor- 
bei  dieselben,  wie  sie  in  Molkr's  Minerähgy  angeffthrt  sind:  am  s  100 
:  110  ^  4r%'.  ac  =  100  :  001  s:  89*80'.  In  der  Zone  ac  treten  saU- 
rdche  Domen  avf ,  so  dass  der  Habitus  der  Caledonit'KryBtalle  dem  dsi 
l^iptfsriasirs  Ähnlich  ist 

Dr.  Alb.  Schrauf. 


.    B.     MittheilHng«»  Mftn  Professor  H.  B.  Güinitz. 

ZlUrich,  den  \».  M&rz  187t 
Die  Bxpe^Ktion  Non^sirsKJÖun's  nach  Kordwest-QrOnland  vom  vorigen 
Sommer  verspricht  wieder  ftusserat  wichtlge^Besnltate.  Er  hat  eine  Masse 
fossiler  Pflanzen  von  der  Kreide  an  anfwirts,  wie  es  seheint,  bis  in's  Plio- 
c&n  heimgebracht  Es  sind  18  grosse  Kisten  voll  von  Stockh^m  mIte^ 
wegs  und  erwarte  ich  3  dayon,  die  per  SchneUfnhre  konunsB,  tiglich.  Ei 
hat  NownmM  eh»  woaderbane  .'GaHWkikhkeil  im  Antedm  imd 


>  MiitheUiug  TOB  SAHDBiaen,  diMM  Jahrl».  iSU,  ««SL 

/Google 


Digitized  by  ^ 


395 

Anffifickii  wichtiger  Locf^Ulftiaii  und  eine  seltene  Energie  bei  Ansbentnng 
derselben.  Auch  erhfilt  man  ¥on  ilun  imm^  geni^ue  Aufschlügst  O^r  die 
Lagerungs-Yerhältnisse.  Er  ist  aber  nicht  ein  blosser  Siunnüer ,  so]a4(^ 
ein  Mann,  der  auf  der  Höhe  der  Wißsenschaft  steht  und  dem  daher  def* 
hohe  Norden  so  viele  seiner  tiefsten  Geheimnisse  aufBchliesst,  die  er  ge- 
wöhnlichen Menschenkindern  niemals  offenbaren  wird. 

Ich  habe  kürzlich  ein«  kleine  Abliandlmig  über  die  Kreidepflan- 
aen  von  Quedlinburg  geschrieben,  welche  in  unseren  Denkschriften 
<mit  8  Tafeln)  erscheinen  wird.  Die  intaressantestte  Art  igt  ein  Nadelholz, 
von  dem  Früchte,  Samen  und  Zweige  vorliegen  und  das  ich  GeiniUia  for^ 
wk}sa  benannt  habe.  Es  ist  diese  GaltuDg  ganz  yerschioden  von  Sequ^iia^ 
also  von  der  Sequaia  Beichehbachi,  die  Endlicher  bekanntlich  als  Gei- 
müsia  cretaeea  beschrieben  hatte.  Zu  derselben  Gattung  (also  Geinitm) 
gehört  aber  die  Geiniteia  cretaeea  Umger,  Immgr.  plant  ^  die  von  Eni*- 
uchsr's  Art  durchaus  verschieden  ist.  Ist  diefie  Fundstätte  von  Qne4Jia- 
bürg  in  neuerer  Zeit  wieder  ausgebeutet  worden?  Die  Pflanzen 5  weich© 
meiner  Untersuchung  zu  Grunde  lagen ,  gehören  dem  botaniRcheü  Garteai 
in  Würzburg  un^  Vurden  mir  seiner  Zeit  von  Prof.  Sf-REWn  anvertrautt. 
Es  gehört  wohl  die  Kreide  von  Quedlmbnrg  demselben  Uori;;ont  an.  wie 
die  von  Blankenburg?  Jedenfalls  muss  es  obere  Kreide  sein, 

Qaw.  Hbbii. 

Gera,  den  d6.  Apr.  1B71, 
In  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  lB7i^ 
No.  6  steht  eine  Notiz  von  Petersen,  betreffend  die  Untersuchungen  der 
Nassauischen  Diabase,  welche  H.  8EirFTEK  fortgesetzt  hat.  Darin  heisA 
CS,  der  Feldspathgemengtheil  der  Diabase  sei  sehr  gewöhnlich  Öligo»- 
klas  nnd  nicht,  wie  gemeiniglich  angenommen  wird,  Labrä- 
dorit.  So  sehr  mich  das  Resultat  dieser  Untersuchung  freot,  90  onange^ 
nehm  muss  es  mir  auf  der  andern  Seite  sein,  dass  meftie  laligifthfifeln 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  ganz  und  gar  mit  Stillschweigen '  über- 
gangen sind,  und  dass  die  Nachweisung  von  Oügoklas  im  Diabas  wie 
etwas  Neues  angekündigt  wird,  nachdem  ich  schon  oft  und  bei  veretcldef- 
denen  Gelegenheiten  Oligoklas  als  Hauptgettiengtheil  der  Diabase  IfeMnill 
habe  —  natürlich  auf  Grund  sehr  eingehender  tind  sorgsamer,  zum  llieA 
noch  nicht  einmal  beendigter  Arbeiten.  Ich  erwfthne  nur  „Übersichlf  diör 
im  Königreich  Sachsen  zur  Chausseen uterhaltnng  verwendeten  Steinarteh 
von  Dr.  H.  B.  Geikttz  und  C.  Tk.  Sorge,  Dresden,  18^.9^,  p.«8--^9,  „die 
färbenden  Mineralien  der  Diabase  des  Yoigtlandes  tmd  des  FrankenwaMs 
von  Dr.  K.  L.  Th.  Liebe,  Gera,  18S9*^,  und  „Neues  Jahrbuch  f.  M.  n.  G. 
1870^^  Heft  1,  p.  8.  Hier  und  auch  sonst  habe  ich  femer  auch  des  üni- 
stands  Erwähnung  gethan,  dass  gewöhnlich  zwei  verschiedene  F«M«pa«he, 
öfter  auch  drei  &ie ^aii)[)tnia8se  der  Diabase  ausmachen,  und  dass  ganz 
entschieden  Albit  die  oligoklasische  Grundmasse  häufig  porphyrisch  macht, 
seltener  Labrador.  Dr.  K.  Th.  Liebe. 
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München,  den  19.  Mai  1871 
Ein  gelegentlich  angestellter  Versuch,  die  dichte  Steinkohle  und  Braun- 
kohle in  ihren  DOnnschliffen  zu  nntersachen,  ergab  die  mikroskopiachea 
Bnder,  weiche  ich  mir  zu  Ihrer  freundlichen  Eenntnissnahme  beizakgen 
erlanbe.  Die  wissenschaftlichen  Resultate  der  fraglichen ,  noch  in  ihrer 
Entstehung  begriflSenen  Untersuchungen  sind  einerseits  vielleicht  zu  ge- 
ringftgig,  um  sie  abzuschliessen,  andererseits  dürfte  die  PnblieatioD  des 
Gegenstandes  an  der  nothwendigen  artistischen  Beigabe  scheitern  und  end- 
lich bin  ich  selbst  zu  wenig  Kenner  sowohl  der  einschlagigen  Arbeiten 
als  auch  der  Morphologie  fossiler  Pflanzen,  um  mir  ein  selbststftndigei 
tJrtheil  zu  erlauben.  Trotzdem  möchte  ich  bezüglich  der  Structurrerhllt- 
nisse  der  compacten  Steinkohle  und  Braunkohle  einige  Bemerkungen  aos- 
sprechen,  deren  Prüfung  einem  Fachmann  überlassen  bleibe.  Die  stmctor- 
lose  dichte  Steinkohle  (der  ächten  Steinkohlenbildung)  liess  mich  m  kei- 
nem der  zahlreichen  Dünnschliffe,  die  ich  anfertigte,  Formen  erkennen, 
die  mit  Sicherheit  als  pflanzliche,  als  Oef&sse  oder  Zellen  erkannt  wer- 
den können.  Wenn  sich  wohl  in  den  Pechkohlen  Ton  Zwickau,  in  der 
Kandlekohle  Ton  Wigan  u.  a.  rundliche  oder  unregelm&ssig  gezeichnete 
Hohlkörper  finden,  die  man  yielleicht  als  verdrückte  Parenchyrnzelloi 
deuten  könnte,  so  ist  flire  Form  und  Lagerung  doch  zu  wenig  regelmässig, 
um  diese  Deutung  über  jeden  Zweifel  zu  erheben  und  man  könnte  die 
firaglkhen  Formen  vielleicht  auch  als  Concretionen  ansehen. 

Auch  in  der  dichten  Braunkohle  (Pechkohle  der  südbairischen  Molaase) 
finden  sich  ebensowenig  entschiedene  Zeugen  pflanzlicher  Organisation. 
Nur  die  durch  ihre  Holzstructur  ausgezeichneten  Lignite  zeigen  die  Hola* 
Caser  deutlich.  Die  gewöhnliche  glanzlose  Braunkohle  von  Teplitz  besitit 
eine  Bildung,  die,  abgesehen  von  den  beigemengten  Süsswasaeralgen,  auf 
ihre  Entstehung  aus  Torfmooren  umsomehr  schUessen  lässt,  als  die  (nicht 
abgebildeten)  Dünnschliffe  von  sog.  Pechtorf  (Specktorf)  eine  zum  Ver- 
wechseln grosse  Ähnlichkeit  zeigen. 

Aber  auch  die  Bogheadkohle  erinnert  in  ihrer  mikroskopischen 
Structur  an  diese  Braunkohle  und  an  Torf.  Sie  ist  verhältnissmässig 
leicht  durolisichtig  zu  schleifen,  während  das  Durchsichtigschleifen  der 
Stemkohlen  zu  den  schwierigeren  Aufgaben  gehört  Die  Pilsener  Stem- 
koUe  —  eine  straügraphisch  ächte  Steinkohle  —  nähert  sich  in  ihres 
Slructiirveiiiältnissen  der  von  mir  untersuchten  Mobusenpechkohle  in  auf- 
läUendem  Masse.  Ich  glaubte  in  den  helleren  Körpern,  welche  die  Masse 
dieser  Braunkohle  in  gewisser  Lage  durchcidien,  anfangs  Harzconcretio- 
neu  zu  sehen;  die  Behandlung  der  Dünnschliffe  mit  Kalilauge,  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  überzeugte  mich  jedoch,  dass  dem  nicht 
so  sein  könne,  denn  sie  verändern  sich  mit  dieser  Flüssigkeit  selbst  im 
erwärmten  Zustande  ebensowenig,  wie  die  helleren  Partien  der  Steinkohle. 

Dr.  K.  HAU^onm. 
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<DU  R6d«ktor«n  aMld«ii  d«ii  Empfang  »n  sie  6iafM«ndet€r3ohrift«iidarch  «tn  4«rf9iTUfl 

l^igeaeUies  H.) 

it.    Bttcher. 

1869. 

O.  Hm:  GontribtOions  to  ^  Foasü  Flora  of  Iforih  OreetdanA,  bei$%g  « 
DemsriptioH  of  ihe  Plants  ooUeeUd  hy  Mr.  £i>wabi»  Wothpir  ik/rmg 
ike  Smmer  of  1B07.    FMl.  Trtma.  p.  445—488,  R  89—66. 

J.  O.  0.  Lihmabsoh:  am  VestergöUanäs  Cambri$ka  (Hh  8ihm$ka  A  flog- 
ringar.    Stockholm.    4».    89  p.,  2  IW.    ^ 

1870. 
L.  AoASfliz:  The  former  £xi$Un4se  of  Locai  Okusiers  in  ^  WkUe  JtfoNM- 
iamß.    (The  Amsricm  NatwraUH,  Noy.  p^  56a)    X 

—  —  SdenUfie  BemUs  of  a*Jowmoy  m  Brtufü.  Oeohgjf  amd  ^^sioäl 
Geographjf  of  BraeU,  By  Ch.  Fr.  Habtt.  Boatoii.  ^\  690  p«  with 
niastrations  and  Maps.    X 

£.  D.  Gopb:  Fy&Hmamorpka  flrom  ihe  üretaeeOMe  heds  of  Kamm»  «mi4  New 

Mexico;  NoU  on Sauroeephaim,  Harkm,  {Jmeriocm  Phü:: 8oc.  p«574, 

606.)    Sep..Abdr.    &>.    X 
M.  Q.  Dkwalqq»:  Ooup  d'oeU  entr  la  «lardke  dee  ooimeee  mmuräies  «n  Bü- 

gique.    (JBxtr.des  BuU.  de  l'Aead.  ro^iale  de  Bdgiqiie,  U  XXX,  lSiA2j) 

P.  42.    BnixeUea.    8^.    M 
C.  T.  FntMMm4)onmB.i  fiber  die  Zone  riifttkcher  ud  liancher  Soliiehtte 

o.  B.  w.  ^Sitz«  d.  Benier  ntl  Oes.)    8^.    16  S. 
0«Hbbr:  Die  taioc&Be  Flora  and  Fauna  Spitsbergena.  Miteinem 

Anhange  aber  die  diluvialen  Ablagerungen  Sp itabetgens.    8feooUiolm. 

(K.  Stmuka  VetmOtapi-JkademmiS  HamdUmgar.    Baadet  8,  N#.  T^) 

4«.    98  p.,  16  Taf.    W  - 

T.  R.  Jona:  on  Ancieni  Water-fieas  of  ihe  Ostracodous  and  PhyUopodoue 

Tribes.    (MontHUtf  Midroseop,  Jxmm.  Ott  l;  p.  184^  PL  61.)    H 

—  —  Note»  OH  iBhe  Tertimf  MkOomoetraoa  of  JESngkmd,  (CML  Mag. 
Vol.  7,  No.  4,  Apr.  i870,  p.  1.)    Cretaeeou»  Etttomogpraea,  ib.  Febr. 
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1870;  ofi  90me  Bivahfed  ^ntomostraea  flrom  ^  Ooäl  Meamm  of 

8<mth  WäUs,  ib.  May.)    H 
LüDw.  Raab:  Aber  den  Baryt-  und  Mangangefialt  einiger  Mineralien.  Yk^ 

Beitrag  zur  chemischen  Mineralogie.    Manchen.    8^.    S.  20. 
H.  Szaorowskt:  Gottfribd  Lüdwio  Thsobald:  Ein  Lebensbild  mit  etner 

Eartenskizse.    (Extra-Abdr.  a.  d.  Jahresber.  d.  natorf.  GesellscL  Qrta- 

bttndtens  Jahrg.  XV,  1869/70.    Chnr.    8».    S.  66.)    H 
H.  Traütscholb:  der  Elin'sche  Sandstein.    Moskao.    4*.    48  S.,  Taf.  18 

-22.    « 
E.  Wnss:  Studien  Aber  Odotit^terttBa.    (Etitachr.  d.  deutsch.  geoL  Gei. 

p.  868  u.  f.,  Taf.  20-21».    X 

1871. 

E.  W.  BnmiT:  Observatians  on  the  structure  of  Fossü  Plants  fomd  in 
ihe  Carbamfenma  Strata.  P.  n.  Lq^ido$trobu$  and  same  aHUed  Co- 
nea.    (PaiaeofU.  Soe.  1870.)    London.    4P.    p.  88—62,  PL  7-12.   M 

C.  W.  GüifB£L:  die  geognosdschen  Verhältnisse  des  ülmer  Cementmergels. 
Manchen.    8«.    72  8.,  1  Taf.    « 

W^  ▼.  Haiuvmes:  Beliebte  aber  Feaxs  v.  Hajskb's  gecriogische  Übefiichta- 
learle  der  leterreidnech-mngariBchen  Monardiie  und  aber  C.  t.  Wüu- 
bach's  biegraphisehies  Lexioon  des  Kalserthuas  östureich.  Wien. 
8*.    W 

Fr.  y.  Haüir:  zur  Erinnening  an  Wohilic  H«iDiire«u  <8ep.-Abdr.  a.  d. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  XXI.  Bd.,  1.  Heft.    X 

Fbiidr.  Hbssinbiro:  Mineralogische  Notizen.  No.  10.  (Neunte 
Fortsetiung.)  Mit  8  Taf.  A.  d.  AbhandL  d.  SnroKZiiBnto'seiien  Na- 
turforsch. GesellSjßh.  in  Fraoikfart  a.  M.  Bd.  YIH  4^.  S.  44.  (£nt- 
IrfOl:  Anhydrit  ^  Gyps^aüi.  —  Kidkspath  von  Bleiberg.  —  Perawi- 
kift  tMn  Wfldkreujoch.)    X 

J.  G.  0.  LnmAESOR:  ChognosHea  o(^  PaiaeofMogiskm  J^Mag4mr  äfver 
S}$phytomm%d9tBmm  i  Veaergdtkmd.  BU)Miolm.  4^.  19  p.^  5  Tab.  H 

MARaa:  die  Dresdeiler  Wasserrersorgungsfrage  in  ihrem 
neuesten  Stadium.  (Protocoll  d.  72.  Hauptveivammhing  u.  s.  w. 
•  des  SichiiMhen  lagenieur-Tereins.    Dresden,    p.  20  u.  1) 

<€.  Btnit^ABtHt  aber  die  Sieinsalaablagerung  bei  Stassfurt  und  die  dortige 
Kali-Industrie.    Dresden.    8^    48  S.    M 

B.  BnniR:  Ober  Thiringische  Porphyroide.  (ProgMout«  d«>  Bedschole 
und  des  Progymnasiums  zu  SaalfekL)    Saatfeld.    4^    8  S.  H 

Fr«  Sobeiriobbsir:  aber  die  Absorption  von  Oasen  dnnh  BMlgeaRScbe' 
Inaug.-Dissert    Jes*.    8<^.    8.  86. 

(OsoaR  SoDiRiniR:  aber  die  Entatehuag  des  todten  Meeres.  (Osterprogranui 
d.  Erz.-Anst  f.  Knaben  in  Friedrichstadt.    8<>.    &7  8.    ^ 

Bp   SIetUchptrte«. 

1)   Yerhandlungend^r  k.k.ge«Ugiflisben  B6fch«an»t4lt  Wiei. 

B^.  [Jb.  187J,  ML]  ^  ' 
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W7%  KOw  8v    (mMr^«^  t.  FUinr.)    a  WM»; 

Eingesendete  lüttheihmgett.  ' 

M.  Qbobs:  Ober  dM  BreKer  Ifintt^lmner:  9t^8i.  ^ 

K.  PiTBBs:  ünteridefer  eines  Dtiiotfteriwiii  giganümm:  84—86. 
8b.  Dovolass:   PetrefEusten  f&hrender  Kalkstein  aas  dem  Oargellenthal  in 
Vorstibtog:  W. 

Vortr&ge. 
J.  Woldrioh:  Qoamte,  Graphit  and  Aphanit'in  der  Onelss^Fdhnation  bei 

Gross-Zdekan  im  Böhmerwalde:  85—11^9: 
F.  Pofinnr:  Ober  das^Sisenstein-Yorkommen  von  Gyalar  in  Siebenbttrgen : 

89—40. 
-    —    Ober  ^e  &2llH;enr(ätte  tim  Klsbftnya  in  SfebenbÄr^tte:  40^41. 
6.  ScAom:  tber  die  Versorgimg  der  Sta^  Betten  nnt  Trfnkwatoer:  41—48. 
Einsendongen  fllr  das  Museum  etc. :  48—52. 

1871,  No.  4.    (Sitsung  vom  21.  Febr.)    S.  88—72.  * 

Eingesendete  Hittheihtegen. 
K.  ▼.  Fritsoh:  fMsile  Pflancen  ans  dem  Septarientihen :  66--64. 
k.  0t  ZieHo:  fossfle  Pflanzen  ans  Marmorsehichten  im  Tenetianischen : 
ft4-66. 

Vortrlge. 
Fb.  Simoitt:  See-Erosidnsibnnen  an  üfergestefnen:  56—56. 
Oormt.  HimarsoniL»:  die  8alinar-Mnlde  von  Wibdisch-Garsten:  66-^-68.  ' 
F.  Posepht:  über  Höhlen-  und  Hdüranm^Bfldnng:  58—62. 
K.  Pavl:  die  Oragebungen  Von  Semlfin  und  Panksoira  an  der  ^IQit&rgr^nse: 

62-^65. 
F.  FonmLB:  weitere  Hötisen  tber  das  Verkotmlien  der  KMis&lM  iu  Ka- 

loss  in  Galizien:  66—66. 
Bänsendungen  an  das  Museum  etc.:  66—72. 

W71,  Nd.^    (Sitcung  tom  7.  BQürs.)    8.  7^—86. 
Eingesendete  MMtlirfhmgen.     . 
J.  Stugl  :  Analyse  eines  Schlammes  aus  d«i  Opalgraben  mA  -GzentaiitjEa 
in  Ungarn:  78-^74.  .     .        ;    !. 

Vorträge. 
E  Wolf:   Brunnen-Profile  fan  Wiener  Bahnhof  der  Kaiserin  Elisabeth- 
Westbahn:  74-77. 
K.  Piitl:  der  n.  Theü  der  KdldennraMe  der  „neteen  W«R^  bei  Wientor 

Keuitadt:  77-«-^. 
Einsendungen  für  das  Museum  etc.:  79—86. 


2)   J.  C.  Poookhdorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Leipdg. 
8».    [Jb.  mriy  176.] 

tmt,  »b.  li  oxLii,  a  i^vm. 

0.  Kosi:  aber  den  ZusAiiniehhalig  Misoheo  h«flü4dffisolier  Ki)fB«til«Form 
und  thermoelectrischem  Veriiaken  beidk  SiseAkies  nsA  Kobaltglana : 
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E.  Bbvsob:  Beieichnuif  der  Hemiedrk  bei  Aswei4iuig  der  Btereocnplu» 

ichen  Projection:  46^64. 
E.  £.  Sohmid:  MineralofiBolie  MUtheUanfeii:  111—123. 


8)    H.KOLBB:    Journal   fUr   practische   Chemie.     (Nene  Folge.) 
Leipzig.    8^    [Jb.  1871,  288.] 
iÄ7i  m,  No.  2,  8.  49-96. 
DI,  No.  8;  S.  97-rl44. 


4)  Siebennndyieriigster  Jahresbericht  der  ichieglsehen  G§- 

aellichaft  für  Taterl&ndisehe  Coltnr,  1869.    Bteslan,  ^70. 

S\    871  8.    [Jb.  1870,  219.] 
F.  RotniR:  monatrOser  Kelch  ron  Encriime  lüUfi)nm$:  86. 
Rnr«:  Aber  die  Salafonde  in  dem  norddeutschen  Flachlande  und  die  gee- 

gnoetiadie  Beschaffenheit  der  letzteren  im  Allgemeinen:  86. 
^    —    Fortsetzung  des  oberen  Jura  im  Begiemngsbesirk  Bromberg:  88. 
Zaddach:   Beobachtungen  Aber  das  Vorkommen  des  Bernsteins  nnd  die 

Ausdehnung  des  Terti&r-Gebirges  in  Westpreussen  und  Pommern:  89. 
Wisset:  aber  Deformit&te^  an  Quarzkrystallen:  41. 
Qam :  Aber  die  sogenannte  Qlaspflanze  (Effäl^mena  SMoldi)  und  die 

Begardera  (EupkcUUa  aapwgükm):  45. 
Blksoh  und  Comr:  aber  ein  neues  Diatomeen*Lager  in  Schlesien:  76,  160. 
Nekrologe  Aber  M.  L.  Frahkbhhsdi:  850;  Joe.  Pürkihjb:  852;  CE.£.Hsa- 
;    KAEE  y.  Meter:  Q60:  Ciau.  Gustat  Gabos:  866. 


5)  Abhandlungen  der  sohlesischen  Gesellschaft  fAr  ▼ate^ 
Undische  Cultur.  Ptülosophisdh  hister.  Abtheilnng.  1870.  Bres- 
lan,  1870. 

J.  Kützee:  aber  die  Qebirgsgruppe  des  Schneeberges  in  der  Orafechift 
Glats:  61. 


ß>  Oorrespendenablatt  des  aoologiech-mineralogischen  Fe^ 
eines  in  Begensburg.  24.  Jahrgang.  Begensburg,  1870.  8*. 
190  8.    [Jahrb.  1870,  887. 

A.  Fr.  Biseard:  die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckungen  oad 
Fortschritten  im  Jahre  1869:  11—89. 


7)    Sitzungs-Bericht    der    maturwissenschafUichen    Oesell- 
aehaft  I9i9  in  Dresden.    [Jb.  1871,  70.] 
mro,  No.  10^12,  S-  177--268. 
G.Klihm:  Aber  die  Brannkohlenablagerung  von  Beiersdorf  bei  Qrfanma :  178. 
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O.  Tröoir  :  neues  Torkommen  Ton  Steinkohlenablagemngen  im  oberen  En- 
gebirge:  179. 

B.  EawE  in  Hermbut:  Ezcnrsion  in  das  böhmiscbe  (^renigebiet :  179. 

H.  B.  GmRTz:  neues  Vorkommen  von  Kedbia  cmmdata  im  unteren  Quader 
bei  Gorknitz  in  Sachsen :  180. 

Mbhwald:  über  arch&ologische  Forschungen  von  Lorakoi  in  Fredricks- 
haH  in  Norwegen:  182. 

G.  Elbmm:  aber  den  Bergbau  und  dessen  Werkzeuge  in  alter  Zeit:  190. 

€HhrTHSR:  aber  Tiefisee-Fauna:  200. 

Fr.  Otto:  Beitrag  zur  speciellen  Kenntniss  der  Galmeilagerst&tte  in  Ober- 
schlesien: 212. 

A.  Dtttmarsch-Flocon:  geologische  Mittheilungen  über  die  Cevennen:  242. 

GOvran:  über  in  der  Menschenzeit  ausgestorbene  Thiere:  248. 

Gustav  C.  Laübi  aus  Teplitz:  Mittheilungen  über  seine  Nordpolfahrt  auf 
der  Hansa:  256. 

C.  KsnnfARTH:  über  die  Steinsalzablagerungen  bei  Stassfnrt  und  die  dor- 

tige Kalündustrie:  257. 


8)  Loton.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Redigirt  von  Dr.  y«R. 
V.  ZiPHAROYicH.    20.  Jahrg.    Prag,  1870,    8<».    204  S. 

T.  Zepharovioh:  Mineralogische  Notizen:  3.  (Nickelkiese  in  Kärnten,  Py- 
rit aus  der  Lülling,  Rhodonit,  Baryt  von  Hüttenberg,  Leuhopyrit  von 
PHbram.) 

Derselbe:  die  schwedischen  Asar:  22. 

J.  Waltsr:  die  Begrenzung  des  Artbegriffes  in  naturhistorischer  Be- 
ziehung: 43. 

Kabl  Yrba:  Augit  und  Basalt  von  Schönhof  in  Böhmen:  58. 

W.  Gdttl:  Analyse  eines  Bitterwassers  nächst  Wteln  in  Böhmen:  124. 

K.  Ybba:  die  Mikrostructur  des  Basaltes  Yon  Schönhof  in  Böhmen:  126 
mit  Tafri. 

A.  F.  P.  Nowak:  Einige  Worte  zu  y.  HooHsnmR's  Darstellung  der  Erd- 
bebenfluth  im  Pacifischen  Ocean  vom  18.  bis  16.  Aug.  1868:  187,  158. 

A.  Petiriiahii  die  Nordpol-Expeditionai:  158. 

F.  ▼.  Hoobstittbr:  Erwiderung  auf  Nowax's  Bemerinmgen:  189. 


9)    The  Quarterly  Journal  of  the  Geologieal  Society.    London. 

8«.    [Jb.  Ißriy  70.] 

1871,  XXVn,  Febr.,  No.  106;  p.  549-706. 
NicH<».soir:  über  die  untere  Abtheüung  der  grQnen  Schiefer  und  Porphyre 

zwischen  Ulleswater  und  Keswick:  599—610. 
Fbrd.  y.  MOllsr  und  Brovort  Skttb:    fossile  Pflanzen  aus  Victoria: 

610—611. 
Hülkb:   Pleatoeaurus-^ste   von  der  Kimmeridge-Bay ,  Dorset  (pl.  XLI): 

611—628. 
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Bomrar:  Geologie  der  Lofolen-lBselii:  628. 

Hancook  und  Howsi :  über  Darypterus  Hofmamm  Gi rm.  «as  dem  Merfel- 
echiefer  yon  Midderidge,  Durham  (pL  XUI  a.  XUII):  628-64L 

I>n  Bamob:  Qletscher-Ph&nomene  des  w.  Lancashire  und  Cheshire:  641-666. 

—    —    Gletscher-Ablagerongen  des  w. Lancashire  imd  Cheshire:  666-669* 

Bliasdill:  neuere  Gletscher-Th&dgkeit  in  Ganada:  669—671. 

Brown:  Physik  des  arctischen  Eises  sor  Erkl&ning  der  Gletscher  in  Schott- 
land: 671—701. 

MiLLo:  umgewandelte  Thonschichten  yon  Tideswelldale ,  Derbyshire: 
701—704. 

Kbrb:  Eissparen  in  Neufundland:  704—705. 

Verhandlungen. 

0.  Hssb:  Carbon-Flora  auf  Island:  1—8.  Wood  Juv.:  neuere  Ablagemar 
gen  im  Wealdthal,  zur  ErklArung  der  Art  und  Zeit  der  Erosion  dieiei 
Thaies  (pl.I):  8—28.  Stow:  Geologie  vom  s.  Afrika:  28—26.  Hules 
fossile  Reptilien  von  Gozo:  29—88.  Fairbank:  Entdeckung  desBoae- 
bed  in  den  untersten  Ljntonschichten  von  N.-Devon:  38. 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  84—48. 


10)  The  London,    Edinburgh  a,   Dublin  Philosophieal  Mo- 
gagine  and  Journal  of  Seienee,    London.  8*'.     [Jb.  1871^  285.] 
larOy  Decb.,  No.  269,  p.  898—468. 
Maoqvorn  Eanxinb:  Aber  das  Meteor  vom  19.  Noy.  1870:  440—441. 


11)  H.  Woodward,  J.  Morris  a.  B.  Ethkridoi:  The  Oeological  Mager 
gine.    London.    8<>.    [Jb.  1871,  169.] 
1371,  February,  No.  80,  p.  49—96. 

B.  Jiuas:  Die  Diamantenfelder  in  Sadafrika:  49—60. 

Bradt  und  Crossxbt:  Notiz  6ber  fossile  posttertiare  Ostracoden:  60—65. 
Fismt:  PhAaomene  der  Denudation  in  den  CoproUthen-Gruben  von  Can- 

bridgeshire:  65—71. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie^  MineralcheiDie. 

Albr.Schbaüf:  Apophyllit-Zwilling  von  Grönland.  (Mineral 
Beob.  in  d.  Sitzber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  LXÜ.  Bd.  Octob.-HefL) 
Das  Auftreten  von  Zwillingen  am  Apophyllit  war  bisher  nicht  bekannt. 
Es  gelang  A.  Sohradf  an  einem  einzigen  Exemplare  einen  deutlichen 
Zwilling  aufzufinden.  Dasselbe  stammt  von  Korosoak  auf  Disko,  Grön- 
land, wird  von  Zeolithen  begleitet  und  zeigt  die  Comb.  OP  .  P  .  ObPoo. 
Die  Zwillingsflftche  ist  die  Pyramide.  Der  einspringende  Winkel  der  Pris- 
menfl&chen  nahezu  =  138<^.  —  Sohraüt  hatte  aber  auch  Gelegenheit  eine 
für  Apophyllit  neue  Form  zu  beobachten:  die  ditetragonale  Pyramide  6P8. 
Er  fand  solche  an  Erystallen  von  der  Seisser  Alpe,  welche  den  dortigen 
tafelförmigen  Habitus  zeigen  in  der  Comb.  OP  .  P  .  cX)Pgo  .  ^/tBoo .  VsP 
.  6P3,  indem  letztere  Form  als  zarte  Abstumpfung  zwisdien  der  Grand- 
form  und  dem  Prisma  auftritt.  Aber  auch  an  Erystallen  aus  New  Jersey 
kommt  dieselbe  vor.  Die  Erystalle  sind  von  wArfslf^rmig^n  Habitus  und 
bilden  die  Comb.  OOPOO  .  OP  .  P  .  CX)P2  .  «/«P  •  2P2  .  6P3. 


Albr.  Schraitf:  Sphen -Zwillinge  vom  Obersulzbachthale. 
(Sitzb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  Octob.-Heft)  In  letzter  Zeit  and  im 
Obersulzbachthale  unfSem  Krimi  im  Pinzgau  schöne  Sphene  vorgekonuBen. 
Sie  finden  sich  in  einem  Lager  von  weissem  Amianth,  erreichen  oft  eine 
Grösse  von  mehr  denn  2  Zoll  und  bieten  desshalb  besonderes  Interesse, 
weil  ihre  Zwillinge  durch  ihre  Nebeneinanderstellung  den  Übergang  yon 
einem  normalen  Penetrations-Zwilling  zu  den  bei  diesem  Mineral  so  hftn- 
figen  Juxtapositions-Zwillingen  veranschaulichen.  Schravf  geht  bei  Be- 
schreibung der  Formen  von  der  von  DiscLoizEiiiTx  gewihlten  Grundpyra- 
mide  aus  (welcher  NAVMAiiir's  Elinopyramide  entspricht),  gibt  aber  ausser- 
dem die  von  ihm,  von  Dsscloizeaux,  Mtllbr,  NAUMiinv,  HsssKHBine  and 
G.  RosK  gebrauchten  Bezeichnungen.  Die  Erystalle  von  Obersukbadi 
zeigen,  wenn  man  (wie  diess  bisher  im  Jahrbuch  geschehen)  die  NAviumi- 
sche  Aufstellung  wählt,  die  fOr  alpine  Sphene  charakteristischen  Formen 
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OP,  ^ItPCOy  *h^2.  Das  Zirffliugs^Gesetz,  nach  welchem  die  Individuen 
sich  yeFeint  haben,  ist  das  gewöhnliche :  die  Zwillings-Axe  normal  auf  der 
Basis.  Nach  diesem  Gesetz  hat  sich  nun  der  erste  Erjstall  als  vollkom- 
mener Penetrations-Zwilling,  der  zweite  als  verschobener  Penetrations- 
Zwilling,  der  dritte  als  Joxtapoeitions-Zwilling  gebildet.  Weil  die  analo- 
gen Joxtapositions-Zwillinge  dieses  Gesetzes  bei  den  alpinen  Sphenen  am 
h&nfigsten  und  durch  ihre  unsymmetrische  Entwickelung  zur  Annahme 
eines  Hemimorphismus  geführt  haben,  so  erlangt  ein  solches  Vorkommen 
(welches  durch  mehrere  Abbildungen  noch  beraer  erläutert)  zur  CJonsta- 
tirung  des  Übergangs  von  Penetration  zur  Juxtaposition  noch  besondere 
Bedeutung. 


G.  Brush:  über  Gahnit  von  Mine  Hill,  Franklin  Furnace, 
New  Jersey.  (SaLiMAH,  Ämericcm  Joum,  187 1,  vol.1,  No.  1,  p.28— 30.) 
Die  Krystalle  des  Gahnit  vom  genannten  Fundort  zeichnen  sich  durch  das 
Vorwalten  des  Hexaeders  aus,  an  welchem  unterge<Mrdnet  ooO,  0,  auch  202 
und  sogar  30  auftreten.  Es  wurden  femer  noch  die  Dsositetraeder  404  und 
808  beobachtet.  Die  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  von  1  '/s  Zoll.  H. = 7,6. 
G.  =  4,89—4,91.  SchwärzlichgrOn.  Der  Gahnit  von  Franklin  ist  aber 
nkht  allein  wegen  seines  hexaedrischen  Habitus,  auch  wegen  seines  be- 
trächtlichen Zinkgehaltes  merkwürdig.  Mittel  aus  zwei  Analysen  von 
Adim: 

Thonerde       49,78 

BlMDOxyd 8,56 

ZiBkoxyd 39,63 

Mmngaaoxydal 1.13 

MaguMift 0,13 

KleseUSnre 0.67 

99,81. 

Der  Gahnit  wird  von  Biotit,  Apatit,  Kalkspath  nnd  braunem  Olivin 
begleitet. 


A.  Eehkoott:  über  Magneteisen  von  Zermatt.  (Züricher  Vier- 
teljahrsschrift,  XV,  4,  S.  379.)  An  einem  Exemplare  des  Magneteiseas 
von  der  Rympfischweng  am  Findelengletscher  bei  Zermatt  beobachtete 
KiKiiooTT  an  kleinen  ^  aufgewachsenen  und  von  Pennin  begleiteten  Kry- 
stallen  die  Combination  202  .  ocO.  Die  Ikositetraeder-Flflchen  gl&nzend, 
mit  schwacher  Reifung  parallel  ihrer  Combinationskanten  mit  odO.  Die 
stark  gl&nzenden  Dodekaeder-Flächen  sind  vollkommen  eben.  Von  Oc- 
taeder-Fl&chen  ist  keine  Spur  zu  sehen. 


A.  Kehhoott:  über  Salmiak  vom  Vesuv.  (A.  a.  0.  S.  379.)  An 
einem  Exemplare  des  Salmiak,  welches  von  der  Eruption  des  Jahres  1869 
stammt,  bildet  diess  Mineral  einen  Krystall-Überzug  auf  brauner  pcMröser 
Lava.    Die  Krystalle  bis  3  Mm.  Durchmesser  zeigen  ooO  .  202  mehr 


Digitized  by 


Google 


406 

oder  weniger  scharf  aoflgebfldet    Letztere  Flicheii  glatt,  stark  0§tamä^ 
erstere  etwas  löcherig;  fturblos  bis  weiss,  durduriditig,  glasgUnsend. 


Flajolot:  aber  krystallisirte  Yerbindangen  des  Blei- 
oxyds mit  Antimonoxyd  und  des  Bleioxyds  mit  Aotimons&ure 
in  der  Provinz  Constantine.  (Comptes  rendus,  1870,  LXXI,  No.  8, 
p.  287*~240.)  üngef&hr  60  Kilom.  sfldlich  Ton  Bone^  in  da*  KAhe  einer 
von  den  Arabern  viel  besuchten  warmen  Quelle,  beim  Qebel  Nadc»',  findet 
sich  im  Nummolitenkalke  ein  beträchtliches  Qalm^Lager.  Die  DnuenriUnse 
des  Gesteins  sind  mit  zahlreichen  Erystallen  ausgekleidet,  welche  neuen 
Species  anzugehören  scheinen.  Das  eine  dieser  Mineralien  zeigt  tafelför- 
mige Krystalle,  hat  eine  H&rte  nahezu  =  8,  G.  =  7,02,  graulichbraune 
Farbe,  grauen  Strich.  Durchsichtig.  Die  Analyse  möglichst  reiner  Kry- 
stalle ergab: 

Antimonoxyd M,00 

BMoxyd 56,00 

IOU.00. 

Ein  nieil  d^  erwfthnten  tafelförmigen  Krystalle  sind  da,  wo  sie  der 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgesetzt,  mit  Beibehaltung  ihrer  Form 
in  eine  orangegelbe  Substanz  umgewandelt,  welche  in  hohem  Grade  an 
Wnlfenit  erinnert,  namentlich  durch  den  tafelartigen  Habitus  ihrer  Kry- 
stalle. Flajolot  hat  auch  diese  orangegelben  Krystalle  analysirt  und 
fand: 

Aatimonoxyd 43> 

AnÜmonaSare    .    .    .    •    .    35,30 

KohlentSore 4,10 

Bleloxyd ^1,50 

Wämm- 4,00 

100,00. 

Die  Quantitäten  des  antimonsauren  und  des  kohlensauren  Bleioxyds 
führen  zu  der  Formel:  SbjOj  .  PbO  -f-  CO,  .  PbO  +  2H0.  Ob  aber  eine 
chemische  Verbindung  oder  ein  Gemenge  vorliegt,  lässt  Fluolot  unent- 
schieden, bis  er  sich  weiteres  Material  zur  Untersuchung  verschaffen  kann. 
Solke  sich  das  oben  erwähnte,  aus  Antimonoxyd  und  Bleioxyd  bestehende 
Mineral  als  eine  neue  Species  herausstellen,  so  schlägt  Flajolot  fftr  nokht 
nach  dem  Fundort,  dem  Gebel  Nador,  den  Namen  Nadorit  vor.  —  Auf 
der  Galmei-Lagerstätte  findet  sich  eine  amorphe  Substanz.  Dieselbe  be- 
steht aus: 

AntimonsSor« 63.50 

Ebenoxyd 31,40 

Wasser 5,10 

100,00. 

Hiomach  die  Formel:  SbjO*  .  Fe^O,  +  »/^HO. 


£.  £.  Sohmid:  über  Mesolith.  (Poo€«in>ORrF  Ann.  GKLH,  S.  118 
—132.)  Die  von  SomnD  angestellten  Untersuchungen  dürften  der  Ansickt  von 
der  Selbstständigkeit  des  Mesoliths  als  Species  dne  Stütze  gewähren.  8te 
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betreffen  zwei  Yoritonmmisse  wn  Island  (I  und  II)  und  ein  drittes  (m) 
▼on  StromOe.  Das  erste  besteht  ans  StrahlenbQndeln,  die  in  freie  Kry- 
stalle  endigen.  Letztere  zeigen  die  Comb,  des  klinorhombischen  Prisma 
mit  Elinopinakoid  nnd  der  vollständigen  Pyramide.  Die  beiden  anderen 
Yorkenimnisse  sind  feinstrahlig,  ohne  freie  Enden.  —  G.  =  2,18  bei  I 
nnd  n;  bei  m  =  2,16.  —  unter  einem  trockenen  Lnftstrom  von  gewöhn- 
licher Temperatur  verliert  das  feine  Pnlver  von  I,  11  and  DI  sehr  wenig 
Wasser,  n&mlich  0,188,  0,136  nnd  0,129  Proc.,  welches  als  hygroskopisch 
aazosehen  sem  wird,  und  anch  beim  Siedepunct  steigert  sich  dieser  Yer- 
hi8t  in  oontrastirender  Weise  gegen  den  Desmin  nicht  beträchtlich,  n&m* 
lieh  nor  anf  0,407,  0,579  und  0,691  Procente,  die  man  ohne  Bedenken  dem 
Constitationswasser  jnifiQgen  kann.  Über  dem  Siedepuncte  nimmt  der  Wasser- 
Verlust  von  Grad  zu  Grad  zu.  Schon  bei  schwacher,  halbstündiger  Roth- 
gluth  verflüchtigt  sich  alles  Wasser,  im  Betrage  beziehlich  von  12,943, 
13,190  und  13,355  Procenten.  Grobe  Splitter  in  concentrirter  Salzs&ure 
eingelegt,  zeigen  sich  bereits  nach  zwei  Tagen  deutlich  angegrifliBn;  sie 
opaJisiren,  quellen  auf  und  umgeben  sich  mit  Gallerte.  Vor  dem  Löthrohr 
blättern  sich  auch  sehr  dünne  Splitter  auf;  und  die  aufgeblätterten  Fasern 
schmelzen  leicht  zu  einem  trüben  Glase;  das  Glühlicht  ist  gelb.  Das  zur 
quantitativen  Analyse  bestimmte  Pulver  war  beim  Siedepunct  getrocknet 
worden  und  hatte  desshalb  etwas  mehr  als  das  hygroskopische  Wasser 
verloren.  Die  Resultate  der  Analysen  sind  im  Folgenden  zusammenge^ 
stellt 

Procentische  Zusammensetzung. 

Island  I  MftDdll  StroraSeUI 

KiMeUäare      ....  4M&1  .  .  47,133  .  .  47,4M 
Thonerde  mit  einer  Spnr 

Elsenoxyd    ....  27,566  .  .  ^5?0  .  .  27,049 

Kftlkerde 9,105  .  .  10,865  .  .    9,163 

Telkerde 0,076  .  .    0,0<5  .  .    0,068 

Natron 3,638  .  .    4,501  .  .    4,689 

Sauerstoff-Gehalte. 

KieselsSure      ....  24,842  ..  25,186  .  .  25,281 

Thonerde 12,845  .    .  12,358  .  .  12.605 

Kalkerde 2,602  .    .    2,%l  .  .    2,618 

Talkerde 0,030  .    .    0,010  .  .    0,023 

Natron 0,948  .    .    1,173  .  .    1,222 

Sauerstoff-Yerh&ltnisse. 

Kleselsüore 5,802    .    .    6,102    .    .    6,107 

Thonerde 3  ..3  ..3 

^  Monoxyde 0,836    ..     1,006    .    .    0,919 

Berechnung  des  Constitutionswassers  aus  den  Monozyden. 

— 0,265    .    .    0,283    .    .    0,316 

Bl 

3 1 2,735    .    .    2,717    .    .    2,684 

m 

Wasser  In  Proc.  .    .    .  13,174    .    .  12,591    .    .  12,687 

Das  Verh&ltniss  der  Bestandtheile  mit  Ausschluss  des  Wassers  ist 
gentkgend  einfach  nnd  schliesst  sich  an  daa  Schema  der  Labradorformel 
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befriedigend  geiuta  «n.  Der  WasaergehaH  iat  unter  den  drei  neoen  Y(h> 
kommnissen  ebensowenig  gleichm&ssig  wie  unter  den  früheren.  Er  ist 
es  ja  überhaupt,  der  cUe  Einfachheit  der  aufzustellenden  Formel  st^ 
und  Ton  chendscher  Seite  Zweifel  gegen  die  specifische  Selbstständigkeit 
des  Mesoliths  angeregt  hat.  Schon  Fuchs  hat  bemerkt,  dass  sich  der 
Wassergehalt  nach  dem  Natron  und  Kalkerdegehalt  richtet  und  die  Ifi- 
schung  des  Mesoliths  von  der  Art  ist,  dass  man  annehmen  könne,  „er  sei 
aus  Skolezit  und  Natrolith  als  nftheren  Bestandtheilen  gebildet.^  Dieselbe 
Annahme  hat  sich  im  mechanischen  Sinne  mehrfach  wiederholt  Rajimil«- 
BiRO  deutete  sie  als  isomorphe  Mischung  und  gab  ihr  einen  genauen  Ans» 
druck,  den  er  jedoch  gegenw&rtig  wieder  zurückgestellt  zu  haben  scheint 

Unter  dieser  Annahme  muss,  wenn  der  Sauerstoff  des  Natrons  —    to& 

dengenigen  der  gesammten  Monozyde  ist ,  der  Wassergehalt  mü  3 

Mischungsgewichten  eintreten  oder  die  Formel  ist: 


-   Na 

m        ' 


Si  +  Xl,5i,  +  2(3 -i)*. 


Nach  dieser  Formel  ij(t  oben  der  Wassergehalt  berechnet,  und  zwar 
aut  sehr  befriedigender  Annäherung  an  die  Beobachtung.  Jedenfalls 
nähert  man  sich  mit  ihr  der  Erfahrung  viel  näher  an,  als  mit  der  von 
Rammklsbirg  bevorzugten ,  wonach  Skolezit  und  Mesolith  dem  gleichen 
Zusammensetzungsschema  angehören.  Mag  endlich  der  Isomorphismus  Ton 
Stoffen,  deren  Zusammensetzungsschema  wesentlich  yerschieden  ist,  dahinge- 
stellt bleiben:  jedenfalls  findet  die  Annahme  einer  bloss  mechanischen  Yet- 
wachsung  yon  Skolezit  und  Natrolith  zu  Mesolith  m  der  eben  yorgel^tea 
Beobachtung  keine  Stütze. 


£.  £.  Schjud:   über  Desmin.    (Po66B5Ik>rff  Ann.  CXIH,  S.  115 
—118.)    Wenn  man  die  Formel: 

(Naoi  +  ^*^0  +  ^^^»  +  ^^^^^  +  ^^^ 
für  den  Desmin  annimmt,  so  hat  man  sich  unmittelbar  nur  auf  einige 
wenige  unter  der  Mehrzahl  von  Analysen  zu  berufen ,  indem  zwar  die 
Monoxyde  und  Sesquioxyde  im  Äquivalentverhältnisse  von  1 :  1  auftreten, 
die  Kieselsäure  aber  zu  den  Basen  gewöhnlich  in  einem  geringeren  Ver- 
hältnisse vorkommt,  als  in  dem  von  3:1.  Diese  Abweichung  von  der 
als  normal  angenommenen  Zusammensetzung  kann  auf  Fehler  der  Ana- 
lysen oder  ihrer  Berechnung  nicht  wohl  zurückgewiesen  werden;  ihre  £^ 
klärung  ist  vielmehr  durch  das  häufige  Zusammen-Yorkommen  des  Des- 
min mit  anderen  Zeolithen,  die  man,  wie  ihn,  schematisch  als  FeldqMth- 
Hydrate  ansehen  kann.  Der  nachstehende  Fall  erscheint  vorzüglich  ge- 
eignet, die  Erklärung  im  letzten  Sinne  zu  rechtfertigen.  Er  betrifft  ein 
Yorkommen  von  Stromöe.    Yon  einer  etwa  ö«*™  dkken  Platte  waren  wie- 
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derliolt  Stocke  abgeachlagen  wmtten,  um  za  Übangs^Analysen  zu  di«i6A 
und  hatten  fast  Jedesmal  einen  verschiedenen  Kiesels&nregehalt  zwischen 
62  nnd  56  Proc.  ergeben.  Dieser  Umstand  veranlasste  genauere  Unter- 
sttchnng.  Dieselbe  stellte  dann  bald  heraus,  dass  diejenigen  Strahlenbdn- 
del,  irelche  von  der  ebeneren  Begränzungsfläche  ausgehen,  und  diejenigen, 
▼ekhe  von  der  grubigen  ausgehen,  schon  im  Habitus  verschieden  sind. 
Die  ersten  sind  blätterig  strahb'g,  schimmernd,  durchscheinend,  blassrdth- 
lieh,  die  anderen  feinstrahlig,  matt,  fast  undurchsichtig,  weiss.  Beiderlei 
Strahlenbündel  stossen  in  der  Mitte  zusammen,  nur  selten  einen  Zwischen- 
raum zwischen  sich  lassend,  häufig  deutlich  in  einander  übergreifend,  so 
dass  sich  die  einzelnen  Strahlen  kreuzen;  wo  das  letzte  der  Fall  ist,  er- 
weisen sich  die  blättrig-strahligen  Bündel  deutlich  als  die  später  gebil- 
deten, indem  sie  an  den  feinstrahligen  entweder  abstossen,  oder  die  Zwi- 
schenräume zwischen  ihnen  ausfüllen.  Ausser  diesen  Strahlenbflndeln 
finden  sich  in  der  Platte  auch  noch,  obwohl  sehr  selten,  perlmutterglän- 
zende Tafeln  (Stilbit).  JOie  bisher  untersuchten  Probestücke  waren  der 
mittleren  Partie  entnommen,  in  welcher  die  beiderlei  Strahlenbündel,  Des- 
mfai  nnd  Mesolith  zugleich  Theil  haben.  Indem  Sohmid  den  blättrig-strah- 
ligen Theil  mechanisch  aussonderte,  erhielt  er  ein  homogenes  Material 
v<m  der  Dichte  2,16  nnd  Härte  8,5;  in  der  Löthrohrflamme  faserte  es 
sich  auf  und  schmolz  unter  Krümmung  der  Fasern  leicht  zu  einem  trüben 
Glase;  das  Glühlicht  war  gelb;  grobe  Brocken  waren  nach  zweitägigem 
liegen  in  Salzsäure  trübe  geworden,  sonst  wenig  angegxjflisn;  feines  Pul- 
ver wurde  von  Salzsäure  bei  vorsichtiger  Erwärmung  klar  aufgelöst;  die 
Losung  gelatinirte  nach  einiger  Zeit.  Feines  Pulver  im  Wasserbade  ge- 
trocknet ergab  die  folgende  Zusammensetzung: 

S«tt«r8tolf 
Kleseiaare      .    .    .    .  56,879  Proc.  a0,234    .    .11,695 
Thonerde  mit  einer  Spur 
von  Eisenoxyd      .    .  16,696    .    .    7,781    .    .      3 

KAlkerde 7,694    .    .    2,l98l 

Tftlkerde 0,028    .    .    0,01 1|  .    .    0,991 

Natron 1,389    .    .    0,362' 

Wawer 17,245    .    .  15,331     .    .    5,9ll 

99,933. 

Diess  entspricht  sehr  vollkommen  der  Desmin-Formel.  (Bei  Berech- 
Bimg  der  Sauerstoffgehalte  sind  die  neueren  Atomzahlen  angewendet.)  Am 
grössten  ist  die  Abweichung  für  den  Wassergehalt.  Ihm  wurde  noch  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verliert  Desndnpulver  auch  nach  längerem  Verharren  unter  einem  trock- 
nen Lnfkstrom  nur  sehr  wenig  Wasser;  nach  Qstflndiger  Dauer  des  Ver- 
soches  betrug  der  Verlust  0,480  Proc.  So  bleibt  das  Verhalten  bis  zum 
gewülmlichen  Siedepunct;  ist  er  aber  erreicht,  dann  beginnt  Wasser  dem 
Luftstrom  zu  folgen;  dasselbe  betrug  nach  5  Stunden  1,684  Proc.;  bei 
Temperaturen  über  dem  Siedepunct  nimmt  der  Betrag  rasch  zu«  Ein  an- 
deres Zeolithstflck,  dessen  Fandort  Vagde ,  von  gleichem  RMtmUf  glei- 
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KlM6la£are     . 

.    .    .  56,300  Proc. 

30,«2S 

Thonerda    .    . 

.    .    .  I7.fi33    .    . 

8.717 

Kftlkerde    .    . 

.     .     .    7,497    .    . 

2,1« 

TftlkerdA    .    . 

.     .    .    0,051     . 

0,0M 

Natron   .    .    . 

.     .     .    ?,094    .     . 

0,5M 

WMier       .    . 

.    .    .  17,362    .    . 

I&.435 
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eher  Härte  und  Dichte,  gleichem  Löthrohrrerhatten  wie  das  Torige,  ergib 
folgende  Resultate: 

Sauerstoff 

10,962 
3 

0,9« 

^635 

100,9^7. 

Das  feine  Palver  war  vor  der  Analyse  im  Wasserbade  getrocknet  wor- 
den und  hatte  desshalb  nicht  mehr  seinen  Tollen  Wassergehalt.  Es  Ter- 
liert  n&mlich  unter  einem  trockenen  Luftstrom  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  etwas  und  beim  Siedepunct  reichlich  Wasser;  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  betrug  der  GewichtSTerlust  nach  Sstündiger  Dauer 
0,164  Proc.  und  beim  Siedepnncte  nach  östOndiger  Dauer  1,822  Proc 
Diese  Zusammensetzung  weicht  demnach  nur  wenig  und  nur  bezüglich 
der  Kieselsäure  Ton  der  normalen  des  Desmins  ab;  sie  nähert  sich  aber 
schon  derjenigen  des  Torhin  erwähnten  Gemenges  Ton  Desmin  mit  Meao- 
lith.  Um  dieselbe  Zusammensetzung  herum  schwanken  die  meisten  ob- 
tersuchten  Desmine  und  sind  desshalb  als  gemengt  mit  etwas  Mesolith 
oder  auch  einem  anderen  fasrigen  Zeolith  Ton  niedrigem  Kieselsäure-Ge- 
halt anzusehen. 


Albr.  Schrauf:  Axinit  und  Sphen.  (Sitzungsber.  d.  k.  Acad.  d. 
Wissensch.  LXII.  Bd.  Octob.-Heft.)  In  seinem  „Atlas  der  Krystallformea 
des  Mineralreiches^  geht  Schrauf  namentlich  darauf  aus:  eine  möglichst 
homologe  Aufstellung  der  Krystall-Gruppen  zu  gewinnen.  Er  reiht  dess- 
halb an  die  hexagonalen  Krystalle  die  rhombischen,  an  die  monoklinen 
die  triklinen  und  sucht  deren  Analogien  in's  Licht  zu  setzen.  Ans  die- 
sem Grunde  trifft  Schrauf  fEtr  die  geometrische  Construction  der  drei 
herrschenden  Flächen  p,  r  und  u  des  Axinits  eine  solche  Wahl  der  tri- 
klinen Axen,  dass  hiedurch  die  grösstmögliche  Symmetrie  des  Zonen-Te^ 
bandes  nach  links  und  rechts,  sowie  die  Analogie  mit  Sphen  deutlich  he^ 
Tortritt.  Dies  Ziel  wird  erreicht  durch  die  Wahl  der  folgenden  Symbole 
fftr  die  Flächen  p  =  DP,  r  =  'P  und  u  =  F.  Die  Aufstellung  weicht 
wesentlich  Ton  allen  übrigen  ab  und  es  kommt  ihr,  bezüglich  der  Syii- 
metrie  Ton  rechts  und  Imks  nur  die  Aufstellung  Ton  G.  Boss  nahe  *.  — 
Schrauf  hat  nun  eine  Transformation  der,  nach  seiner  Aufstelkng  Ar 
dessen  Flächen  zu  gebrauchenden  Symbole  in  die  Indices  der  AuisteUoBgi' 
Methoden  Ton  G.  tox  Rath,  Dsscloizkaux  und  Miller  durchgeftArt  Aas 
solcher  ist  ersichtlich,  dass  zeither  40  Formen  am  Axinit  bekannt  warea, 
welcher  demnach  das  flächenreichste  trikline  Mineral.    Da  G.  tchi  Rah 


*  Ohne  an«  ein  weltorei  Urtbell   erUnben   sn  wollen,    seheint   uns  die  Aof^Ulliu'S 
VOM  Qk.  E08I  aU  die  sweokmüpeitete. 
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k  Nmer  treiliriien  AbbancDniiir  *  ^^  T^VLt  AvftteUuiigs-Metiiide  gtihy 
» sei  hier  nur  sor  Yergleidkoiig  mit  jener  Ton  Scmuirp  —  der  drei  de- 
Mäifenden  Fliehen  des  Ajüsät»  gedacht.    Es  ist: 

p  =  OP  beiScHRAUF  =  2,P,db  bei  G.  vom  Rath; 

r  =    'P    «        n        =    GOT     „      „     „        „ 
«  =    P'     »  n         =     OOF       „       „      «  n 

ScHRiüF  macht  darauf  aufmerksam:  wie  durch  seine  Aufstellungs- 
Methode  die  Zonen  des  Prisma,  der  Domen  und  Pyramiden  hervortreten, 
namentlich  das  Vorhandensein  einer  vollständigen  triklinen  Pyramide, 
welche  ausserdem  nur  bei  dem  Anorthit  sich  zeigt.  —  Schraup  theilt  die 
Ton  ihm  i^  den  Axinit  berechneten  Winkel  mit,  sowie  eine  Anzahl  von 
Abbildungen  um  die  Formen  des  Axinits  (nach  seiner  Aufstellung)  ver- 
gleichen  zu  können,  n&mlich  den  Habitus  der  Erystalle  von  Baveno,  der 
einfacheren  and  flftchenreichen  Krystalle  von  Oisans,  von  Botallack,  vom 
Lockmanierpass,  von  Wermeland  und  Kongsberg. 


A.  Schraüf:  Axinit  mit  Apatit  und  Gold  von  Poloma  inün- 
garn.  (A.  a.  0.)  Die  Axinit -Krystalle  von  Poloma  sind  nicht  allein 
durch  Reichthnm  der  Flftchen,  Grösse,  besonderen  Habitus,  sondern  auch 
durch  Eigenthtkmiichkeit  der  Paragenesis  ausgezeichnet.  Es  ist  n&mHdi 
der  Axinit,  auf  grflnem  homblendereichem  Thonschiefer  aufsitzend,  stel- 
lenweise von  Kalkspath,  Hornblende,  Amianth,  Apatit,  Kupferkies,  Mala- 
chk,  Kupferlasur  und  von  gediegenem  Gold  vergesellschaftet  Auf  dem 
etwas  zersetzten  Schiefer  hat  sich  zunächst  eine  1  Zoll  dicke  Lage  der- 
ben oder  nicht  deutlich  krystallisirten  Axinits  abgesetzt,  welcher  —  mit 
dem  Schiefer  auf  das  innigste  verwachsen,  als  die  älteste  Generation  zu 
betrachten.  Auf  diesem  alten  Axinit  sitzen  dann  schöne  Krystalle  des- 
selben Minerals,  jüngerer  Generation.  Die  Bildung  ist  wohl  in  emer 
Gangspalte  durch  Auslaugung  des  Nebengesteins  erfolgt  Der  allgemeine 
Habitus  der  Axinite  von  Poloma  steht  jenem  von  Botallack  am  nächsten. 
Die  Axinite  der  älteren  Generation,  dunkelbraun,  undurchsichtig,  sind  we- 
niger flächenreich,  gewinnen  zum  Theil  einen  prismatischen  Habitus  durch 
Vorwalten  der  Flächen  r  und  u,  die  Flächen  r  gereift.  Die  jüngeren  Axi- 
nite sind  kleiner,  aber  flächenreicher  und  sehr  zur  Entwickelung  gelangt 

die  Fläche  cxF  bei  Schraitf  ( -r  SFcSo  bei  vom  Rath).    Farbe  lichtbraun, 
stark  glänzend.    Schraüf  bildet  eine  14zählige  Combination  ab. 


A.  Schracf:  Axinit  vom  Onega-See  und  von  den  Pyrenäen. 
(A.  a.  0.)  Das  Vorkommen  vom  Onega-See  war  bisher  nicht  bekannt 
Das  Mnttergestein  scheint  ein  Homblendeschiefer ;  wie  zu  Poloma  lässt 
lieh  eine  zweifache  Axinit^eneration  nnterscheiden.^  Der  ältere  Axinit 


*  Ein  Beitrag  tnr  Kenntolu  d«s  Axintto.  PoGOllTDORrF's  Annalen,  128.  Bd.,  S.  7Q  ff. 
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findet  gieh  In  krystalHnischen  Partien  und  in  vielfach  mit  einander  veN 
wadisehen  Krystallen,  die  Ins  Vs  ^o^^  Chrdsee  erreichen,  Ton  dtmkel  röüi- 
lichbranner  Farbe.  Zwischen  den  Axinit-Krystallen  hat  sich  weisser  Kalk- 
spath  gebildet,  in  dem  kleine,  bis  1  Linie  grosse  Axinit^Krystalle  einge- 
wachsen sind,  ohne  dass  sie  in  Berührung  mit  den  Axiniten  der  älteren 
Generation.  Der  Habitus  der  Krystalle  erinnert  an  jenen  von  Polonui; 
die  Flftchen  r  und  u  sind  sehr  gleichmftssig  entwickelt.  Unter  den  jQn- 
geren  Axiniten  verdient  besonders  einer,  von  Schravp  abgebildeter  E^ 
wähnung,  indem  er  durch  die  EigenthOmlichkeit  seiner  Form  fast  einen 
neuen  Habitus  dieses  Minerals  begründet.  Der  ringsum  ausgebildete  Kry- 
stall  zeigt  gleich  gross  und  vorwaltend  die  Flächen  p,  r,  a  und  x.  (Also 
OP,  'P,  P*,  2'Fto  bei  Schraitf  oder  2,P,dÖ,  CX)T,  ooP',  4T'oÖ  bei  G.  ▼« 
IUth).  Diese  vier  Flächen  scheinen  gleichsam  einer  quadratischen  Pyra- 
mide anzugehören.  —  Der  Axinit  vom  Pic  d'Ereslids  in  den  Pyrenäen 
steht  jenem  von  Oisans  am  nächsten.  Er  ist  von  sehr  lichtbrauner,  fait 
^uiichweisser  Farbe  und  übertrifft  alle  übrigen  Axinite  an  Durchsich- 
tigkeit. 


Alfohso  Cossa:  über  den  Hydrozinkit  von  Auronzo.  (AtU 
ddia  Beäle  Äccad.  deUe  Scienze  äi  Torino,  vol.  VI.)  Der  zu  Aorooao 
(Lombardei)  vorkonunende  Zinkspath  wird  von  einem  weissen,  erdigen  Mi- 
nerai  begleitet,  welches  durch  die  Analyse  von  Alp.  Ck>s8A  als  Hydrozinkit 
oder  Zinkblüthe  erkannt  wurde..  Chem.  Zusammensetzung: 

KohlflnsKore I4,SI6 

Zinkoxyd       73,110 

Wäm« 11,832 

99.988. 

CossA  gibt  dafür  die  Formel:  4ZnO  .  3G0,  +  8H,0. 


B.    Geologie. 

G.  TsoREBiax:  über  den  Meteorstein  vonGoalpara  und  über 
die  leuchtende  Spur  der  Meteore.  Mit  1  Tf.  (A.  d.  LXH.  Bde.d. 
Sitzb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  11.  Abth.  Dec.-Heft  Jahrg.  1870.)  Der  Me- 
teorit von  Goalpara  ist  sowohl  durch  seine  äussere  Form  als  durch  seine 
mineralogische  Beschaffenheit  gleich  merkwürdig.  Von  graubrauner  Fai%e 
hat  er  eine  sehr  dünne  Schmelzrinde  und  grosse  Härte,  so  dass  sich  leidit 
dünne  Platten  daraus  schneiden  lassen.  Im  Innern  dunkelgrau,  von  eigen- 
thümlich  körnigem  Gefüge  und  porphyrischer  Structur,  indem  in  der  Orund- 
masse  gleich  grosse  Körner  eingeschlossen,  die  zwei  verschiedenen  Mine- 
ralien angehören.  Das  eine  ist  rhombisch  mit  Spaltflächen,  die  einen 
Winkel  92^  bilden,  unschmelzbar  und  nicht  zersetzbar:  Enstatit  Das 
zweite  nicht  spaltbare  nid  ebenfalls  unschmelzbare  Mineral  wird  aber 
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itm  Slare  senotit:  OliTin.  Die  sehr  kdmjfe  GnmimMae  linl 
to  Ifikroskop  aoBser  OUvia  drei  Terscfaiedene  Körper  erkemieii  vad  dea 
mea,  dnreh  Metollgiaiiz  und  Farbe,  ab  Eiien  beetuanen.  Es  bildet 
eine  scbwaiaiBige  Maaee  mit  dicken  Zelhriaden,  die  aoi  e^r  Ueinea  Kry- 
ftalka  (Hexaedern)  aoflufebaitt.  Mit  der  sehwammigen  Eiflon»a8ee  ift  da 
tBderer,  laachbraaner,  staubiger  and  glanaleeer  KOrper  rerbimden.  Ead- 
äeii  sidit  man  auch  noch  in  der  Omndmaste  Ideine^  gelbe,  meUUisdi 
^liBsende  Kdmehen,  welche  Tsohebmax  Dar  Magnetkies  bilt  I>ie 
sdiwarse  glaniloee  Masse  worde  als  eine  Eoblenwasserstoff-Yerbin- 
dsag  erkannt.  Die  also  aas  Olifin,  Eisen,  Magnetkies  nnd  einem  kokli^ 
gen  Köiper  bestehende  Qnindmasse  wngibt  die  einges^lossenen  Kömer 
in  der  Weise,  dass  die  Körner  des  Enstatit  sich  scharf  abheben,  während 
jene  des  Olivin  in  die  Grondmasse  fiberzugehen  scheinen.  —  Die  von  Tbolv 
usgefilhrte  Analyse  des  Meteoriten  Ton  Ooalpara  ergab,  mit  Absonderong 
des  Eisens  nnd  des  Kohlenwasserstoffs ,  in  dem  dnrch  SalzsAore  sersetx- 
bsren  Antheil:  11,72  Kieselsäure,  26,66  Magnesia;  in  dem  nicht  aersetz- 
biren  Anthefl:  10,79  Magnesia,  1,60  Eisenoxydul,  0,60  Kalkerde;  in  bei- 
den Atttheilen  zusammen:  40,86  Kieselsäure.  Der  zersetibare  Antheil  ist 
(ttvin,  der  anzersetzbare  wenigstens  zum  grossen  Thefl  Enstatit  Hier- 
nsdi  ergibt  aich  Ar 

OllTin:  EnitaUt: 

KtMeUJtar« 33,34 17,02 

ElMHOxydul 11,72 1,60 

M&gnesU ^,66 10,79 

K*lk«rde - 0,60 

Die  Daten  der  Analyse  sind  demnach  in  folgender  Weise  zu  grup- 
piren: 

ElMO 8,49  ^  8,49  s«A.  EUen 

KiM6iaare   ....  23,34) 

ElMOoxydal  ....  11,721        »        61,72  OlWin 

MagBMU 26,6«' 

Ki«MbSiirt   •    .    .    .  I7,ft 
EUeatoxydal  ....      1,60 , 

MagBMU 10.79 

Kftlkarda 0,60 


30,01  BfMUtlt 


Eisen m    '  


1014»  101,07. 

Der  Meteorit  von  Goalpara  —  dessen  Fallzeit  leider  nidiekannt  — 
iit  in  dreifoeher  Beziehung  merkwftrdig:  nämlich  dureh  die  Gestalt  seiaer 
Oberfläche,  welche  die  Orientirung  des  Stehies  gegen  die  Bahn  seines 
Leafes  dnrch  die  Atmosphäre  angibt;  durch  seine  serschnitten-kAmifle 
Stractnr  und  dnrch  seinen  Gehalt  an  KohlenwasserstoE  —  Das  Yorkosi- 
■en  kiriifiger  Substaaaen  in  Meteoriten  steht  sicherttch  in  einem  gewissen 
Zasammenhang  mit  den  Licht-Erscheinungen,  welche  bei  deren  Fall  be- 
obachtet wurden.  NoaDSiiSKiOLD  theüte  sogar  kürzlich  mit,  dass  am  1.  Jan. 
1869  bei  Hessle  unfern  Upsala  mit  den  Meteoriten  zugleidi  Flocken  einer 
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mtminM  SubiiMtt  knmMelea,  4k  71*/o  «kier  KbMiaBloff-VflrtMaif 
enAi^leiL  Der  Yerbremnuif  der  die  Meleorilen  begleiteadMi,  KoUenalof 
enUitlteiideii  Massen  dflrften  dalier  in  manchen  Fällen  die  Fener-PhAni- 
mene  «umschreiben  sein,  mit  welchen  die  Meteoriten  lierabkomm«i.  Die 
leuchtende  ^nr,  dar  sog.  Schweif,  den  Tiele  Fenorkogehi  vnd  Sleni- 
sehnuppen  hinterlaesen,  dOrfte  durch  die  Annahme  begrflndet  sein,  dsu 
hefan  Durchstreichen  der  Fenerkugel  durch  die  Lnft  brennbare  und  daher 
auch  brennende  Theilchen  xnrückgelassen  werden  und  somit  das  Nseh* 
lendtteb  ein  Yerlvennen  der  in  der  Bahn  des  Meteors  sarAckgebtteheaei 
Partikel  Die  Tafel,  wekhe  G.  Tsohermak's  werthrolle  Mlttheilnngen  Im- 
gleilet,  enthält  mehrere  Abbildongon  des  Metetnrsteins  Ton  Goalpara  in 
verschiedener  YergrOsserung  dargestellt 


FiRD.  ZiBKiL :  Geologische  Skissen  Ton  der  Westkftit« 
Schottlands.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  GesellsdL  XXm,  1,  S.  1 
—124.)*  2)  Die  Insel  Mull.  Ihre  grösste  Ausdehnung  you  NO.  nsdi 
SO.  beträgt  29  engl,  Meilen;  ihr  höchster  Berg,  der  Ben  More,  erreieki 
8185  F.  Der  nach  SW.  vorspringende  Theil  der  Insel  wird  virn  einaa 
ausgezeichneten  Granit  gebildet,  mit  welchem  gegen  0.  krystalhnisck 
Schiefer  in  Verbindung  stehen.  Diese  letzteren  dflrften  als  umgewandelte 
Schiefer  des  üntersilurs  zu  betrachten  sein.  Von  Basalt  bedeckt  erschei- 
nen geschichtete  Gebilde  an  der  SfldkOste.  Es  sind  Kalksteine  des  mitt- 
len Lias  und  Sandsteine  des  unteren  Oolith.  Die  Hauptmasse  von  Moll 
wird  von  Basalten  und  zugehörigen  Gesteinen  zusammengesetzt,  deren  Li- 
gerungsform  die  deckenartige.  Mit  den  Decken  von  compactem,  gewAs- 
Uchem  Basalt  sind  schöne  Zeolithe  (Natrolith,  Analdm,  Stilbit)  fahrende 
Mandelsteine  verbunden,  femer  eingeschaltete  Schichten  von  basahisehem 
Tuff  und  Gonglomerat.  Dass  alle  diese  Trappdecken  tertiär  sind,  wurde 
durch  die  wichtige  Entdeckung  des  Herzog  von  Arotll  ermittelt:  sie  ent- 
halten schon  an  ihrer  Basis  TuffiBchichten  mit  miocänen  Blatt-AbdrQcken. 
Inmitten  der  basaltischen  Massen  erscheinen  noch  Diabas-artige  Gesteiae 
und  01ivingabbro*s.  Letztere  bestehen  aus  vcnrwaltendem  Plagioklas,  soi 
Diallagit  und  schwärzlichgrflnem  Olivin.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Beob- 
achtung ZntKKL's:  dass  der  Olivin  unermesslich  viele  schwarze  Nädekhes 
enthält,  die  gerade  oder  gekuckt,  bald  paraUel  gestellt,  bald  hackenfi^ 
mig  gebogen,  sternförmig  gruppirt  sind.  Im  Olivin  der  Basalte  hat  Zjbmsl 
nie  etwas  Derartiges  wahrgenommen.  Der  Gabbro  anf  MuH  scheint,  der 
Art  seines  Auftretens  nach,  gleidiseitiger  ^tst^ung  mit  den  tertilres 
Basalten.  ^  3)  Die  Insel  Staffa,  westHch  von  Mull  gelegen,  lässtiwei 
fiMt  horizontal  über  einander  gelagerte  Basalt-Abtheilnngen  erkeaneo: 
eine  untere,  mit  säulenf5rmiger  Absonderung  und  eine  obere  Lage  outf- 
sigen  Basahes.  Im  W.  kommen  als  eigentliches  Fundament  noch  Tdk 
und  Coagkmierate  zum  Yorschein.    Die  beiden  Basaltablagerungen  stellei 
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ate  nldil  tttTwOiMMMatevIce  BaMlUtraM  dir.  Ijü  watk  mm 
Orten  die  maBsige  Decke  aebarf  y<m  dem  SftalenbMtlt  getveiw^  m  indü 
•AAüderen  ein  allmfthHger  Übergang  iwiBCkan  ihnen  statt.  Zjmewl  glaubt, 
das«  der  ganse,  den  fondamentalen  Toibcbiobten  anfk^lageite  Btaakkte» 
per  StaiEu  eine  einbeitlicbe  Masse  bildete ,  welche  in  Sirer  onteren  Ab* 
theilang  in  jene  regelmAssigen  Sftnlen  zerspaltete  und  in  ihren  ebmnaU- 
gen  obersten  Tbeile  auch  früher  mit  Cokmnaden  ausgestattet  war,  wfih- 
rend  jetxt  durch  Denudation  die  ursprOnglicbe  Oberfläche  bis  amr  mitt* 
kren,  wenig  oder  gar  nicht  abgesonderten  Partie  erniedrigt  ist.  Die 
Dftnnschliffe  der  zwei  Basalte  erweisen  ebenfalls,  dass  kein  unterschied 
in  der  Zusammensetzung  vorhanden.  Sie  bestehen  ans  Plagioklas,  Augit, 
Magneteisen  und  Olivin.  Ausser  der  weltberühmten  FingiJshöhle  bietet 
Staffit  noch  eine  Menge  anderer  Höhlen  dar.  —  4)  Skye  ist  nach  Lewia 
die  grOsste  der  Hebriden.  Die  l&ngste  Axe  der  Insel  betragt  45  Meilen^ 
ihre  bedeutendste  Breite  24  M.  Geologisch  wie  orographisch  l&sst  sich 
Skye  in  drei  wohl  charakterisirte  Tbeile  scheiden:  einen  östlichen,  emen 
mittleren  und  grösseren  westlichen.  Der  östliche,  von  cambrischem  Con- 
glomerat  und  untersilurischen  Gesteinen  gebildet,  ist  ein  hflgeliges  Land. 
Der  mittlere  besteht  ans  Syeniten,  Gabbro's,  Porphyren  nebst  Liasschich- 
ten.  Die  Berge  erreichen  hier  bis  zu  3000  F.  Höhe.  Der  westliche  Theil 
stellt  eine  gewaltige  basaltische  Platte  dar  mit  darauf  liegenden  Jura- 
Gehilden  und  Trappmassen.  Zirkel  gibt  eine  eingehende  Schilderung  des 
von  ihm  besuchten  mittleren  und  des  westlichen  Theils  von  Skye.  a.  Der 
mittlere  Theil  von  Skye  gewinnt  zunächst  besonderes  Interesse  durch 
eruptive  Massen  und  deren  Beziehungen  zu  der  aus  Kalksteinen  und  Sand* 
steinen  bestehenden  Liasformation.  Im  Thale  Strath  ist  der  denkwürdige 
Ort,  wo  der  Liaskalk  in  einen  oft  schnee weissen,  krystallinischen  Mar- 
mttt  mngewandelt  wurde.  Jedwede  Schichtung,' alle  Spur  von  Organis- 
men-Besten ist  in  dem  Marmor  ausgetilgt.  Mit  Recht  ist  es  niemals 
xweifelhaft  gewesen  —  so  bemerkt  Zirkel  —  dass  die  krystalUnische 
BeschaffiBnheit  des  Kalksteins  auf  die  Nachbarschaft  der  Massengesteine 
sa  schieben  und  dass  letztere  jünger  seien  als  Ldas.  Man  ist  aber  er* 
•taont,  hier  granitische  und  porphyrische  Felsarten  zu  sehen,  welche  ver- 
kütnissmftssig  so  junges  Alter  besitzen  und  gleichwohl  mit  den  alten  g^* 
wohnlichen  Yorkommnissen  dieser  Gesteine  ebenso  s^  in  ihrem  petro- 
graphischen  Habitus  ftbereinstimmen,  als  sie  sich  von  den  Tradiyten  un- 
terscheiden. —  Geologisch  gehören  die,  froher  als  Syenit  bezeichneten, 
eruptiven  Gesteine  eng  zusammen,  obwohl  sie  mit  manchen  petrographi- 
schen  Yersdiiedenheiten  ausgestattet.  Im  Allgemeinen  bestehen  sie  aus 
Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz,  Hornblende,  hin  und  wieder  etwas  Glimmer, 
Magneteisen,  Apatit  und  Felsitmasse.  Letztere  tritt  eiüerseits  ganz  oder 
£ttt  zurück,  80  dass  das  Gestein  einea  mittel-  oder  kleinkrystaliinischea 
Habitus  gewinnt,  so  dass  sog.  Granitsyenite  oder  Quarzsyenite  entstehen: 
andererseits  waltet  die  feLsitbehe  Masse  so  vor,  dass  achte  Porphyre  hay 
vorgehen  mit  grauer  Grundmaase  und  ansgeschied^em  Feldspatii,  Quarz 
and  Hornblende  —  zu  bezeichnen  als  syenftischar  Felsi^Kirphyr.    Ausser 
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GefMien  eneiieiiiMi  asdi  TrappttassMi,  wsldie,  das  Liis^Mbiei 
tediMliead,  thefls  iroa  höherem,  thefls  von  jOng^rem  Aher  ihid  ab  die 
gnuutlscheii  and  Porphyr-GeUlde.  Ein  lehrreieher  Ort  ist  am  Irithnaa 
Point.  Der  Lias  wird  ?on  einer  Masse  von  Qoarzsyenit  bedeckt.  Beide 
dnrehsetst  ein  Trappgang.  Es  liegt  demnach  hier  ehi  Beweis  tot:  disi 
das  syeniti«^  EraptiTgestein  auf  Slcye  jünger  als  der  mittle  Lias  vaA 
dass  nach  Bildung  jenes  noch  Trapp-Emptionen  stattfanden,  die  woU  des 
tertiftren  Basalten  zuzurechnen  sind.  —  Noch  rerdienen  Erw&hnong  die 
Gesteine,  wekhe  die  Cnchullins  und  benachbarte  Berge  zusammensetsea. 
Bidier  galten  sie  als  Hypersthenite.  Es  sind  aber  Oabbro's,  aus  Phigk»- 
Üas,  Diallagit  und  Olivin  bestehend,  vOllig  analog  mit  den  auf  Mull  auf- 
tretenden. In  mikroskopischer  Hinsicht  erscheinen  die  Gemengtheüe  bald 
verh&ltnissmässig  rein,  bald  in  ungeheurer  Menge  mit  charakteristisehea 
Gebilden  erfOlk.  Eben  letztere  Vorkommnisse  stimmen  mit  den  Oliviii- 
gabbro's  von  Mull  so  getreu  Uberein,  dass  man  Handstacke  und  Dflia- 
schliffe  beider  durchaus  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  —  Was  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  von  Gabbro  und  Quarzsyenit  betrifft,  so  sind  solche, 
mangelnder  Aufschlüsse  wegen,  schwer  zu  bestinmien.  Wo  aber  die 
Grenze  zu  ermitteln,  da  liegt  der  Gabbro  entweder  Übergreifend  Ober  dem 
Syenit  oder  auf  solche  Weise  neben  ihm,  dass  er  wohl  nur  als  jünger 
gelten  kann.  Sollte  auf  Skye  der  Gabbro  erst  nach  Ablagerung  des  po8i> 
oolithischen  Syenits  heraufgedrungen  sein,  so  wird  es  mehr  als  wah^ 
scheinlidi,  dass  er  gleichalterig  sei  mit  den  petrographisch  idettischen 
Olivingabbro's  auf  Mull,  also  der  Terti&rzeit  angehöre.  —  b.  Der  west- 
liche Theil  von  Skye,  durch  Fjorde  vielfach  gegliedert,  ist  besonders  auf 
der  Halbinsel  Trottemish  für  die  Beobachtung  gut  aufgeschlossen.  (ZmuL 
theilt  ein  schönes  Profil  mit.)  Die  eigentliche  Basis  von  Trottemish  be- 
steht aus  geneigten  Schichten  der  Lias-  und  Juraformation,  inneihalb  wel- 
cher eine  gewaltige  Trapp-Masse  eingeschaltet  ist.  Überlagert  werden 
die  sediment&ren  Gebilde  von  beträchtlichen  Anhäufungen  von  Basalten, 
den  jüngsten  Eruptivgesteinen  auf  Skye.  Die  Eruptionszeit  des  älteren 
Trapp  lässt  sidi  auf  Trottemish  mit  Sicherheit  bestmunen:  sie  fUlt  zwi- 
schen den  obersten  ünteroolüh  und  die  Ablagemng  von  Ästuarienscbiditen, 
weldie  das  Liegende  des  Oxfordthones  bilden.  Der  jüngere  Trapp  (Bi^ 
sah)  ist  ohne  Zweifel  tertiär.  Die  Basalte  werden  von  Mandelsteinen  be- 
gleitet ,  die  durch  einen  grossen  Reichthum  an  schönen  Zeolithen  ausge- 
seichnet  sind. 


F.  V.  Yivinot:  mikroskopische  Untersuchung  des  Syenits 
von  Blansko  in  Mähren.  (Yerhandl.  d.  geolog.  R^chsanstah,  IßTOj 
No.  17,  8. 886—937.)  In  Mähren  kommen  in  den  Umgebungen  von  Blaaske 
und  BrOnn,  dn«i  Flächenraum  v<m  fast  10  Meilen  einnehmend,  aosge- 
seichnete  Syenite  vor.  Der  Syenit  bleibt  sich  im  ganzen  Gebiete  ziemlick 
gleich.  Er  besteht  aus  vorwiatendem  Orthoklas  nebst  PlagioUas,  aas 
Hornblende,  Quarz  und  Biotit;  enthält  als  aocessorischen  Gemengtfcefl 
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Tittnit,  auf  Klüften  Epidot  Häufig  wird  der  Syeiüt  von  kieisen,  2  Inf 
3  Zoll  mftchtigen  Streifen  einer  grOnlichen  Masse  durchsetat.  Die  mikro- 
skopische IJntersnchang  derselben  ergab,  dass  sie  aas  einem  stark  ser- 
letzten  Plagioklas  besteht,  welche  wieder  von  kleinen  B&ndem  Ton  OrUio- 
Uas-IndiTidaen  durchzogen  werden,  offenbar  eine  Nenbildong.  Auch  die 
Biotit-Sttbstanz  wird  von  dunklen  Streifen  durchsetzt,  die  wahrscheinlich 
von  einem  Zersetzungsproduct  der  Hornblende,  von  Epidot,  herrahren. 
Dafilr  spricht  der  umstand,  dass  man  an  den  Handstficken,  die  Epidot 
in  grösserer  Menge  zeigen,  schon  mit  freiem  Auge  das  innige  Zusammen- 
TO^mmen  von  Hornblende,  Epidot  und  BiotH  gewahrt.  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  wies  ausserdem  noch  Kdmchen  von  Magneteisen  und 
Krystalle  von  Apatit  nach. 


JoH.  Stifgl:  Analyse  eines  Quarzporphyrs  von  Teplitz. 
(Sitsungsber.  d.  k.  Acad.  d.  'V^Hssensch.  LXI.  Jahrg.)  Das  spec.  Oew.  dieses 
Porphyrs  =  2,64.  Die  bk  dem  Laboratorium  des  Prof.  A.  BAiTtR  ausge- 
ffi^  Analyse  ergab : 

KleseUSare 73,09 


Thonard« 

Etseaozyd 

M*ngaDoxydul 

Magneai* 

lUH 

Natron 

Wasser 


11,61 
7fii 
0,88 
0,99 
3,19 
2,19 
0.70 


100,27. 

Der  untersuchte  Quarzporphyr  wurde  von  H.  Wolf  in  den  Steinbrü- 
chen am  Settenzer  Viehtrieb  bei  Teplitz  gesammelt. 


J.  Smax:  Analyse  eines  Schlammes  aus  den  Opalgruben 
von  Czervenitza  in  Ungarn.  (Yerhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt  1871,. 
No.  5,  S.  73.)  H.  Wolf  übergab  eine  aus  den  Opal-Gruben  von  Czerve- 
nitza stammende  Flüssigkeit.    Dieselbe  ist  dickflüssig,  braungelb,  und  soU 

—  nach  der  Ansicht  der  Grubenleute  —  bei  der  Bildung  der  Opale  eine 
Rolle  spielen  *.  Zum  Behufe  der  Analyse  wurde  die  ganze  Masse  mit 
Wasser  vollständig  ausgelaugt.  Die  wässerige  Lösung  enthielt  Eisen- 
^'itriol,  eine  stickstoffhaltige  organische  Substanz  und  0,5  Proc.  Kieselsäure. 
Beim  Abschlämmen  des  im  Wasser  unlöslichen  Eückstandes  resultirte  eine 
fempalverige,  gelbe  Masse  und  ein  braunrother  aus  Mineralresten,  orga- 
nischen Bestandtheilen  und  amorpher  Kieselsäure  bestehender  Rückstand., 

—  Die  Analyse  des  abgeschlämmten,  gelben,  in  Wasser  unlöslichen  Bück- 
standes ergab: 

*  V.  T.  Zkpharovicr  bemerkt  bereits  in  seinem  trefflichen  „mineralogischen  Lezi- 
Mii*':  auf  der  LagerstStte  su  Cseervenitea  befinden  sich  einige  Opal -Varietäten  In  einem 
welchen  Zutand«,  •!•  •rhätt«n  na«h  ond  &a6h  an  der  Luft. 

Jahrboeh  1871.  27 
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1.05| 
0,72) 

0,77( 

S.08/ 


Amorphe  Ki^^Euf     .    .      •.Tll  ^  g^^^^  ^^^^^ 

Thonerde I.05J       8,17  The»«. 

EUenox^d 0,T" 

S^hwefüMkOM 2i,?7j 

Phoephor»«!!» 0,77    .^  g^^^^^  ,..,y^ 

EUonoxyd      ....  "  '"" 

Natron »,08/ 

Qee«mmt-Waa>er  ....     12,30 

KohleB0t«ff  d.  övg,  Subsunx    2,10 

Siiokatoff      ,      „  ,  0,50 

100,92. 


Der  Wasserstoff  der  organischen  SubsUnz  hat  an  der  BUdnag  der 
12^  Proc.  Wasser  Theil  genommen. 

X  

K.  T.  Fritsch:  geologische  Beschreibung  d-es  Binggebirges 
von  8  antorin.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXTTT,  1,  8. 126 
—213.)  K.  V.  Fbitsoh,  welcher  durch  seine  gründlichen  Forschungen  ftbcr 
Santorin  und  Tenerife  unsere  Kenntniss  der  merkwürdigen  InseUi  in  so 
hohem  Grade  erweitert  und  so  Vieles  zur  richtigeren  Deutung  Tukaai- 
scher  Phänomene  beigetragen,  gibt  uns  durch  Torliegende  Arbeit  einen 
neuen  Beweis  seiner  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete.  —  Die  gesammte 
Gruppe,  aus  den  Inseln  Thera  und  Therasia,  sowie  aus  den  kleineren  Ei- 
landen: Aspronisif  Palaeakaimeni,  Neakaimeni  und  Mikrokaimeni  bestehend, 
erweist  sich  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  eng  zusammenge- 
hörig, so  dass  für  das  ganze  Gebirgssystem  ein  Name:  Santorin  gebränck- 
lich,  welcher  allerdings  auch  auf  den  Haupttheil :  Thera  beschränkt  wird. 
Bodengestaltung  und  mit  ihr  im  Zusammenhang  die  geognostisohen  Te^ 
hältnisse  berechtigen  bei  der  Beschreibung  der  Qebirgsmassen  verschiedene 
Theile  zu  unterscheiden,  deren  charakteristische  Eigenthümliclikeiten 
deutli(;h  bei  der  Untersuchung  des  Aussenhangs  hervortreten.  Gegen  den 
Golf  hin,  gegen  die  Meerescanäle  in  NW.  und  SW.,  sind  überall  jähe  Ab- 
stürze, deren  Böschung  im  Allgemeinen  nur  an  einigen  Pnncten  90* 
übersteigt,  die  jedoch  einen  treppenförmigen  Bau  besitzen;  zahlreiche 
senkrechte  Felsmauern  wechseln  mit  weniger  geneigten  bis  flachen  Thei- 
len  des  Gebirges.  — -  Auf  orographische  und  geognostische  Gründe  gestützt 
bespricht  K.  y.  FnrrscH  in  sehr  eingehender  Weise  die  einzelnen  Gebirgs- 
glieder  in  folgender  Ordnung:  den  nördlichsten  Theil  des  Umwallungsge 
birges ;  die  Umwallnng  in  OSO.  und  S.  (Akrotiri) ;  Aspronisi,  Therasia  und 
das  neben  dem  Ringgebirge  befindliche,  ans  metamorphischen  Schiefem 
und  Kalksteinen  gebildete  Gebirge  des  grossen  Eliasgebirges.  —  Di« 
Hanptresultate,  die  Entstehungsgeschichte  Santorins,  fasst  K.  v.  FRrrsci 
folgendermassen  zusammen.  In  der  Mitte  der  Tertiärzeit  gab  es  in  die- 
sem Theile  des  Mittelmeeres  eine  kleine,  etwa  360—380  Meter  hohe  Insel, 
wie  die  meisten  der  Cycladen  aus  Marmor  und  Phyllit  u.  s.  w.  bestehend, 
die  nach  allen  Seiten  hin  ziemlich  steil  in's  Meer  abgefallen  zu  sein 
scheint.  In  der  Nähe  dieser  Insel  ereigneten  sich  submarine  vulcnnische 
Ausbrüche^  deren  älteste  Producte  bei  Akrotiri  noch  erhalten  und  wekte 
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skfa  aadi  uad  Mch  su  6iB«m  b«4eaU«Aei3«ft  yntojwifwbem  Qe^ivg^  ;Hi8amr 
menhAnftea^  übeor  deMAxi  yeraehiedcme  K^^^gm  a^iigly.h  sich  auch  marine 
Sedimeiite  ablagerten,  4ere]i  Material  theito  organiachar  JBntatebiiag,  theila 
aber  den  Tuleanischen  Ansbrjoebiaiaaasen  entnommen  wip*.  Auch  dissea  ia^; 
BUduBg  begriffene  vukaBiache  Gebirge  wurde  nach  un4  nach  an  einer 
Insel;  einmal  durch  die  AafiÜiflrm«Ag  der  AuabruchfiAassen,  ilaan  aber  durch 
die  Wirkung  der  auch  an/  Santorin  fühlbaren  Hebung,  welche  in  yielen 
Theilen  Europa's  und  Weataaiena,  ja  der  galten  nördlichen  Halbkugel 
grosse  Theile  des  Terti&rmeeres  zorückgedrftagt  hat  und  wekJie  nament^ 
lieh  auch  an  benachbarten  Landstrich«!  nkht  vulcanischen  Ursprungs  -^ 
z.  fi.  Morea,  Rhodus  —  ebenso  wirksam  gewesen  ist,  wie  auf  den  Tulcar, 
nischen  Eilanden,  Milo,  Santorin.  Die  aawachsende  Tuleanische  Insel  ver- 
band sieh  nach  und  nach  mit  dem  älteren  Eilande  und  grössere  Theila 
von  dessen  w.  Abhänge  wurden  mit  vulcanischen  Ansbruchsmas^en  bo: 
dsckt  und  aberschattet  Das  vukanische  Gebirge  wurde  gebildet  dgrch 
eine  Menge  von  einzelnen  Auabrachen,  w^he  au  verschiedeneu  Zeitea 
tu  verschiedenen  Stellen  erfolgten,  nicht  aus  emer  einz^en  Hauptesse, 
hervorbrachen.  Durch  succeesive  Eruptio&eft.  wurden  mehrere  einaeU^. 
GebhrgsmasseB  neben  und  nach  einander  anfgebant,  zu  denen  in  dem  ge^ 
goiwftrtigen  Binggebirge  verschiedene  vulcaaische  Schiohtensysteme  ge^ 
hOren.  Gröss^e  Vertiefung^  (Eratere  oder  Maare,  Lagunen)  haben  we« 
nigstens  zeitweise  sieh  in  dem  vulcanischen  Grebirge  befunden»  Die  ver- 
schiedenen (Hpfel  desselben  luum  mau  sich  zu  einer  domartigen  Bergr 
masse  verbanden  denken.  Nur  durch  wenige  Hauptthftler  scheint  4ieß&. 
laael  entwässert  worden  zu  sein.  Wahrscheinlich  hat  ein  seJohes  Thal, 
das  Hagellaad  von  Akrotiri  von  der  Hauptmasse  des  G^irges  abgetrepint»  # 
em  anderes  hat  vermuthlich  Aber  dem  gegenwartigen  Oanal  von  Apano- 
meria  seine  Mündung  gehabt  Mehrere  kleine  Th&ler,  die  aber  aur  Thei- 
l«a  der  ähesteu  sichtbaren  vulcanischen  Bildungen  Santorius ,  den  Akro* 
tiri-HOgeln  und  dem  nftchst  Alteren  vulcanischen  InseUheil^  der  Gebirge* 
Partie  des  kieken  Eliasberges  und  Megalo  Yuno  angehören,  zeigen  sich 
noch  gegenwftrt^  in  ihrer  fHkheren  Lage  vi  wenig  veränderter  Grösse. 
Dagegen  hat  allmn  Anschein  nach  zwischen  PMra  und  dem  kleinen  £lia0" 
berge  zeitweise  eine  bedeutende  Vertiefung,  ein  Thal  oder  eoie  Meeres* 
bodit  bestanden,  welche  nach  und  nach  von  einer  grösseren  Anzahl  ton 
Lavenströmen  erfialh  worden  ist,  so  dass  dieselbe  schliesslich  eingeebnet^ 
ja  hier  das  Land  über  die  umliegenden  Theile  des  Abhanges  erb&ht  wwdeu. 
~-  In  der  Periode  des  grieohisch-kleinaswiisohen  Steiazeitaltera,  wahrend:' 
die  Insel  bereits  eine ,  mit  anderen  Cykladen^Bewdmem  in  fiaadelsfae*- 
Ziehungen  stehende  Bevölkerung  besass,  erfolgte  ein  grosser  vulcanisöher 
Ausbruch,  bei  welchem  durch  eine  Reihe  heftiger  DampfoxploBieAea  dflrt 
centrale  Theil  dee  Domgebirges  zerstört  worden  ist.  Alle  Fßlsmasste,  die^: 
nidit  mehr  fest  zusamm^ihittgen  und  Ober  dem  Aii^nichB*Hevde  lagen, 
worden  ausgeschlendert;  die  Meerescanftle  zwisdien  Therasia  und  Aapr»*. 
nisi,  sowie  zwisciett  Therasia  und  Apanomeria  worden  in  Folge  detEtj^* 
plosion,  theils  dureh  diese  selbst,  theils  durch  die  Erosion  des  in  ^e^enfr^I 
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itandeneii  Sdilmid  eiiiclrinirendeii  Seewassers  gelActot;  diB  riagftrmi^eB 
Überreste  des  Qebkges  mh  emem  Thaile  der  ausgesc^etiderteii  Mmmd, 
mit  weissem  Bfansst^taff  bededrt.  —  Seitdem  liat  sich  die  Form  des 
BinggeMrges  noch  in  einigen  Stocken  Torändert   In  den  nArdüchen  Insd* 
theilen  ist  eine  Hehnng  dorch  marine  Orga^Munen-Beete  nadiweisbar;  es 
seheinen  andi  locale  Senkungen  (oder  nnr  Abratschangen)  stat^efoDdea 
sn  haben;  die  llifttigkeit  der  bei  den  winterlichen  Regengflssea  sich  sam- 
melnden Wildwasser  hat  Barrankos  in  den  Kmssteintoff  eingerissen;  die 
altera  Schlachten   und  Thaler  im  n.ö.  und  s.  Inseltheile,    sowie  sa 
Phyllit*  und  Biarmorgebirge  sind  durch  die  Erosion  wieder  von  änem 
grossen  Theile  des  Bimssteintuffes  befreit  worden.    Die  Meeresbrandnng 
hat  an  allen  Kflstenpuneten  gewirkt;  es  sind  niedrige  Klq»pen  aa  dea 
meisten  Puncten  der  Äusseren  Küste  gebildet  worden;  yielleidit  hat  auck 
bei  der  Entstehung  des  (Golfes  noch  ein  flberseeischer  Zusammenhang  zwi- 
schen Aspronisi  und  den  Akrotiri-Hageln  bestanden,  welcher  erst  durch 
^  Whrkung  der  Brandung  yerschwunden  ist.   —  An  diesen  Yerandenm- 
gen  des  Binggebirges  hat  die  Tulcanische  Thatigkeit  keinen  oder  doch  aar 
einen  secundaren  Antheil ,  indem  etwa  durch  die  heftigen  Erdbeben  vnk 
Meereeschwankungen,  wdche  mehrere  der  neueren  Eruptionen  begleiteten} 
die  Erosionswirkongen  oder  Abrutschungen  bef(5rdert  werden  konnten.  — 
Dagegen  haben  vulcanische  Eruptionen  mehrfisch  innerhalb  des  Explosion»- 
Kraters  stattgefunden  und  auch  ausserhalb  in  geringer  Entfernung  Toa 
der  Nordostumwallung,  theils  Inseln,  thdls  submarine  Berge  bildend.  Yso 
den  Erzeugnissen  jener  Ausbrache  sind  nur  fünf  theilweise  zugänglich: 
die  über  den  Meeresspiegd  anfragenden  Spitzen  der  fast   ausschliesslich 
aus  fester,  angeströmter  Lara  bestehenden  Berge,  deren  Entstehung  in  die 
Jahre  197  und  198  v.  Chr.,  7^,  lörO-lörSy  TTOr—iru,  und  186ß-lS70 
füllt.    JedenfttUs  sind  bei  allen  diesen  Eruptionen,  wie  1866^  beträchtliche 
Massen  losen  Materials  aasgeschlendert  worden,  welche,  wenn  sie  so 
Schlaekenkegehi  yereinigt  waren,   ansehnliche  Berge  darstellen  würdea. 
Aber  nur  der  kleinste  Hieil  dieser  i^ectamente  ist  noch  sichtbar;  viele 
Ton  den  eigentiiümlichen,  künstlichen  „Olasthranen**  vergleichbarai  Bom- 
ben auf  den  KaimenS-Eilanden  und  der  dünne  Mantel  ausgeworfenen  Ms* 
terials  unmittelbar  um  die  hauptsächlichsten  Ausbmchspancte  der  Dampf- 
wolken.   Anf  den  Kaimeni's  selbst  ist  ein  grosser  Theil  der  kleineren 
Schlacken  und  der  Aschen  zwischen  den  grossen  Blöcken  der  Erstarranp- 
Imiste  dieser  Lavaberge  yerschwunden;  von  dm  grösseren  ausgesehles- 
derten  Stücken  sind  viele  nicht  unterscheidbar  von  den  Lavenblöcken,  zwi- 
schen denen  sie  liegen.   Alles,  was  in's  Meer  geschleudert  wurde,  entgeht 
der  Beobachtung;  die  auf  Thera  und  weiterhfai  auf  festes  Land  niederge- 
fallene Asche,  welche  die  flachen  Dacher  von  Pira  1866  oft  in  einer  Nscht 
mehr  als  ein  Millimeter  hoch  bedeckte,  ist  theils  durch  Erosion  bald  fort- 
geschwemmt, Uieüs  durch  das  Waehsthum  von  Pflanzen,   theils  dorch  die 
Bewegung  von  Ihieren,  theils  durch  Pflugschaar  und  Hacke  der  Bewohner, 
theils  endlich  durch  Wind  und  Begen  mit  dem  Humus  und  mit  weissem 
Bimsstaintaff  in  knner  Zeit  vermengt  worden.    Unterseeisch  aber  i 
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im  Golf  TOB  SaBtorin  und  telbet  aiiAserhalb  deaaellmi  TaftoUfibleB  Tom 
Dklit  onbetrAchtlicher  Mächtigkeit  bei  den  in  historischer  Zeit  erfolgte 
Ausbrachen  sich  gebildet  haben.  —  In  mehreren  der  Aheren  Inseltheile 
treten  neben  Schlackenkegeln  und  neben  LaTenstrdmen  von  nicht  unge- 
wöhnlichen Dimensionen  Berge  fester  Lava  aof^  analog  den  nengebildeten 
Kaimeni's.  Demnach  ist  Santorin  kein  Volcan,  der  periodisch  Form  ond 
Art  seines  Weiterbaues  geändert  hat  Wamm  b^  einem  Ausbruche  am 
Maar  oder  Explosions-Krater  erzeugt  wird,  bei  einem  anderen  ein  Lava- 
berg  und  weit  verbreitete  Tufbchichten ,  bei  einem  anderen  wieder  ein 
Schlackenkegel  mit  oder  ohne  Lavenstrom :  darüber  können  künftige  Un- 
tersuchungen erst  Belehrung  verschaffen.  Denn  richtig  erscheint  wdil  im 
Allgemeinen,  dass  Laven  der  trachytischen  Geeteins-Beihe  häufiger  als 
Lavaberge  (Massen-AusbrOche)  auftreten,  dass  dagegen  Massen  aus  äat 
petrographischen  Familie  des  Basaltes  dünnere  Lavenströme  su  bilden 
pflegen;  daas  wir  trachytische Tu£fe  in  weit  verbreiteten  Schichten,  basal- 
tische Tuffe  in  kegel-  oder  stockförmigen  Massen  so  sehen  gewohnt  sind. 
Ausnahmen  dieser  Regel  sind  jedoch  häufig  und  gerade  Santorin  bietet 
mehrere  dCbme  Ströme  trachytischer  Gesteine.  Eben  solche  Ausnahmen 
kdmien,  wenn  erst  eine  grössere  Anaahl  Yulcane  genauer  studirt  sein 
wird,  zur  richtigen  Erkenntniss  viel  beitragen.  —  Santorin  zeigt  aber, 
wie  jeder  eingehend  untersuchte  Viilcan,  dass  die  Erzeugnisse  der  einzel- 
nen Eruptionen  in  den  verschiedenen  Formen  ihres  Auftretens  Bausteine 
sind,  welche  sich  zu  einem  Ganzen  verlnnden^  dessen  Gestaltung  ausser 
von  der  vnlcanischen  Thätii^eit  nur  noch  von  den  Erosions-Wirkungen 
abhängig  ist. 


Bübxaxt:  über  das  Vorkommen  des  titanhaltigen  Magnet- 
eisensandes. (Berggeist,  XYL  Jahrg.,  No.  27—30.)  In  verschiedenen 
Gegenden  der  Welt  findet  sich  an  den  Küsten  der  Meere  und  Seen,  sowie 
in  den  Flussthälem  ein  Sand  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Bei- 
mengung von  schweren  braunen  oder  schwarzen  Körnern,  weldie  haupt- 
sächlich aus  Eisenerz  bestehen.  Dieser  Sand  entstammt  den  in  seiner 
Nähe  anstehenden,  häufig  vnlcanischen,  an  andere  Orten  aber  auch  kry- 
stallinischen  Felsarten,  welche  beide  durch  ihre  allmählige,  aber  an- 
dauernde Zertrümmerung  im  Verlauf  der  Zeit  unter  dem  Einfluss  der  At- 
mosphärilien das  Material  zu  diesem  Sande  hergegeben  haben,  da  sie  als 
aussergewöhnliche  Gemengtheile  in  ihrem  Bestände  Kömer  von  Hämatit, 
Magneteisenstein,  Titaneisenstein  und  Chromeisenstein  ent- 
halten, während  die  krystallinischen  Felsarten  ausserdem  auch  oft  be- 
sondere Lagerstätten  derselben  Eisenerze  umschliessen.  Diese  Eisen- 
erze haben  sich  durch  ihre  dunklere  Farbe  und  durch  ihr  grösseres  spe- 
dfisehes  Gewicht  schon  seit  lange  in  den  Rüdeständen  der  Platin-,  Gold-, 
Diamanten-  und  Zinnerz- Wäschen  bemerklich  gemadit,  aber  auch  an  an- 
deren Orten  als  Rückstände  eines  natürlichen  Waschprocesses  zu  erken- 
nen gegeben.  Der  Hämatit  ist  nur  sdten  in  dem  Magneteisen sande 
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Wfthnanelitneii ,  weil  er,  mit  Attsiudiine  einiger  krystftlHiiisebeii  IMte 
desselben,  im  Allgemeinen  sn  weich  ist,  tun  der  Einwirknng  der  die  feste- 
sten Felsgesteine  sertrOmmemden  und  die  Trflmmer  zerkleinernden  und 
fortfahrenden  Natorkrftfte  lange  Zeit  widerstehen  zn  können,  daher  aaeh 
bald  nach  seiner  Absonderung  von  den  anstehenden  Felsgesteinen  ganz 
terschwindet  Der  Chromeisenstein  ist  nur  auf  wenige  gewisse  ort- 
Bchkeiten  beschränkt  und  dem  Sande  im  Allgemeinen  nur  selten  und  ma 
in  geringer  Menge  beigemengt,  so  dass  an  den  meisten  Orten  die  in  dem 
Bande  auftnetenden  dunkleren  schwereren  Kömer  vorzugsweise  ans  Ti- 
tan- und  aus  Magneteisenstein  bestehen.  Ansammlungen  reicheren 
Eisensandes  finden  sich  namentlich  an  den  Küsten  des  baltischen  nod 
mittelländischen  Meeres,  an  den  Meeresküsten  Ton  England,  wa 
Neuseeland,  von  Nordamerika  u.s.w.  Spuren  davon  zeigen  sich  aber 
auch  in  der  Rheinprovinz.  Im  Siebengebirge  ist  Magneteisensteb 
in  den  Trachyten  und  Trachyt-Conglomeraten,  sowie  in  dem  in  der  Um- 
gebung auftretenden  Basalt  als  aussergewühnlicher  GemengtheO  eingewach- 
sen und  insbesondere  der  in  dem  Basalt  von  ünkel  auftretende  Magnet- 
eisenstein von  Rammbisbero  titanhaMg  befinden  worden.  Nach  v.Dicm 
wird  ein  aus  Kümem  von  Magneteisen  bestellender  Sand,  welcher  auch 
kleine  Kömer  von  Titanit  enthält,  am  Langenberge  hn  Siebengebirge  au 
dem  Traehyt-Cooglomerat  durch  den  Regen  ausgewaschen.  Im  Oebiete 
'des  Laache^  Seel^s  ist  an  verschiedenen  Puncten  ein  ähnlicher  Sand  ans 
■den  Bimssteintuffen  hervorgegangen  und  namentlich  zwischen  Eiqh  nsd 
Ifassenach  zu  beobachten.  Das  weit  verbreitete  Vorkommen  eines  rei- 
chen titanhaltigen  Magneteisensandes  auf  Neuseeland  hat  die 
Aufmerksamkeit  der  Industriellen  schon  seit  vielen  Jahren  beschäftigt 
NoKGOERiTH  hat  bereits  1861  Proben  des  Eisensandes  von  der  WestkOste 
Neuseelands  Vorgelegt.  Der  Eisensand  zeigte  bei  der  Tergrössenmg  mi- 
kroskopisch erkennbare,  meist  an  den  Ecken  tmd  Kanten  abgerundete 
octaedrische  K^stalle  von  titanhaltigem  Magneteisenstein  und  findet  sieb 
In  ganz  fein  puhrerisirtem  Zustande  in  einer  Mächtigkeit  von  9  bis  90 
Fuss  an  der  Meeresküste  frei  zu  Tage  liegend.  Die  chemische  Analyse 
des  Sandes  ergab: 

2T,53  fiiseiiioxydal, 
6Stn  Blsan^syd, 
6,17  Tif  slnf», 
6aroina  99,82, 

Während  andere  Untersudrangen  88,45  Eieenotydoxydul  und  11,48  Tittt- 
säure  nebst  einer  Spur  von  Kieeelaänre  und  Mangan  nachgewiesen  haben. 
F*  V.  HooBSTimn,  der  im  Jahre  1866  mit  dem  österreichischen  SebiÜB 
-Novara  nach  Neuseeland  ging  und  die  beiden  Inseln  durchforsdite,  ^ 
in  seinem  Werke  ^NeuseeUnd^,  über  diesen  Magneteisensand  Folgesdes 
an.  An  der  Nordostseite  der  Pnponga^fialbinsel  in  dem  Manukau-Hafen 
der  NonÜAsel  Neuseelands  sind  gewaltige  Blöcke  vulcanischer  Gesteine, 
theils  tradiyt*  und  pkonolith<-artig,  theils  basaltisch,  zu  emer  Breceie  is- 
•samaaengekittet,  welche  feste  «bd  sohroffe  Felsmassen  bilden,  wäbiwd 
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i8g«D  ÜNdveiteB,  WKk  der  Kanng^lnpi^Bay  iiin  die  Üefsr  liegemiett 
Sdddten,  lunieiist  B&nke  eines  loekerea  roetfuWgen  Sittdeträe,  dwdi 
Mu  Magiie(eiBeiik(taiMr  sdiworz  ge^renk^,  v&d  weiteriiiii  Sehklrtsn 
TOD  thoii^ifem  Saadstda  und  Mergel  sich  Migea.    Schon  hier  steht  mam 
an  emaeben  Stellen  des  Stnoides  in  ansehnlkdier  Menge  sofairanen  £i- 
sensand  liegen,  der  ans  kleinen  Konten  desselben  titanhahigen  Magnel- 
eteens  besteht,  welches  dem  Sande  l&ngs  der  ganzen  Westküste  der  Nord- 
insel  beigemengt  ist  nnd  besonders  an  der  Eftste  von  Taranaki  meüen- 
weit  das  Ufer  bedeckt    Der  Eisensand  an  der  Karankahapi«Bay  stammt 
aisnbar  ans  dem  leidit  verwitterbaren  rostfariHgen  Sandstein  her,  doobhftk 
BooBSTBfTER  dafftr,  dass  das  nrsprflngliche  Gestein,  aus  welchem  ^e  Mi^ 
neteisenkdmer  in  den  Sandstein  gekommen,  ein  Älteres  Tndcaaiscfaes  Ge- 
stein als  jene  Breeden  sein  müsse.    Vom  EingMige  des  Hafsns  Mamikan 
gegen  Süden  der  Westküste  der  Nordinsel  mitlang,  Witt  das  Land  in 
nackten,  400  bis  500  Fnss  hohen  Felswänden,  an  welchen  Bünke  grober 
vnlcanisoher  Con^omerate  und  Breeden,  von   basaltischen  Gangmaesen 
dorchsetst,  entblOsst  sM,  steil  gegen  das  Meer  hin  ab.    Nur  ein  flacher 
Sirand  und  eine  Reäie  von  Dünen,  aas  feinem  gran-brannem  Fkigsande 
flut  vielen  Magneleismikömem  bestehend,  trennt  Bitm  Fnss  v<m  dem 
MiMre,  dessen  Brandung  sich  jedoch  an  eiaselnen  Stellen  an  den  hhi  und 
wieder  ins  in  die  Meeresfluthen  reichenden  Fislsen  bricht    Der  ganse 
Ktstenstrnh  vom  Kaipara-Hafen  bis  sum  Fasse  des  Taranaki^Berges  oder 
Moont  Ei^nont,  die  'Faranaki-Eügte,  bietet  auf  etwa  180  Seemeilen  Linge 
dnen  ätanhftltigen  Magneteisensand  in  nngehenrer  Menge  dar,  welcher 
aber  nor  da  eine  lohnende  Gewinnung  gestattet ,   wo  Wind  und  WeUen 
dis  leiditeren  QaarskOmer  von  dem  sdiweren  Eisensande  abgesondert 
und  fartgeführt  haben.  Am  Fusse  des  Mount  Egmont  erstreckt  sidi  dieser 
Sand  mehrere  Fnss  tief  am  Meeresstrande  der  I^ranaki-Eüste  entiang. 
Er  ist  sehr  feinkümig,  vdllig  schiesspolverähnlich  und  wird  vom  Magnete 
wie  Eisenfeilsp&ne  stark  angezogen.    Bei  seiner  näheren  Untersuchung 
ergab  sich  alsbald,  dass  die  darin  enthahenen  Ekensteinkömer  nicht  aus 
reinem  Magneteisen  bestehen,  sondern  titanhaltig  sind  und  in  100 
TheOen  88,45  Theile  Eisenoxydoxydul  und  11,48  Titan sfture  enthalten, 
dae  Znssmmensetzung,  wie  soldie  der  Sand  zahlloser,  aus  valeanisebao 
Gebirgen  kommender  Flüsse  zeigt.    Nach  den  Angaben  HimT^  tritt  in 
Nordamerika  schwarzer  Magneteisensand  an  vielen  Punoten  auf.  Er  zeigt 
sich  in  grosser  Verbreitung  am  unteren  St.  Lorenz-Flusse  und  in  kleine- 
ren Mengen  weiter  südwestlich,  sowohl  im  Thale  dieses  Fhtsses,  als  auch 
an  den  Ufern  der  grossen  Seen.  Femer  ündet  dch  ein  soldier  Eisensand 
auch  an  verschiedenen  Puncten  derEüste  des  atlantischen  Meeres 
kl  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's,  vorzugsweise  an  den  Efisten 
von  Connecticut,  von  Rhode  Island  und  von  einigen  nahegelegen«! 
Inseln.    Bei  Migan  tritt  ein  fthnücher  Magnetdsensiuid  in  grosser  Menge 
auf  und  ist  von  dort  auf  eine  Strecke  von  drei  Meilen  der  Efiste  entlang 
verfolgt  vForden.    Audi  bd  Natasquan  und  bd  Eagashkan  soll  das  Vor- 
L  des  Magneteisttiaandes  ein  sehr  aoBgdkreitetes  sein.  Huxrlsadbd 
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4MlB6tt  üntersachiiiigeii  dee  MagneleiBeBsandes  Tfüet  der  gedaeliten  Fud- 
«rte,  dA88  sie  alle  aBSser  dem  Eiflenera  eine  kleine  Beimengong  von  Gra- 
nat und  mehr  oder  weniger  Qnarzsand  enöialten,  welche  beide  durch  eiMii 
flwgftltigen  Wasehproce«  sieh  leicht  yen  dem  Ekenerz  absdieideD  lusea. 
Das  Resultat  dieser  üiBersuchmigen  Hunt's^  dass  der  ans  dw  Zmrstdnmg 
krjstaUinischer  Felsarten  hervorgegangene  Msensand  Canada's  in  einen 
magnetischen  und  in  einen  nichtmagnetischen  Theil  gesmidni 
wend^  kann  nnd  der  erstere  sich  als  Magneteisenstein,  dar  letztere 
aber  als  Titaneisenstein  erwiesen  hat,  dürfte  besondere  Beaehtnag 
TeHdJenen.  Dieses  gemeinsame  Vorkommen  gesonderter  Edmer  der  beiden 
feaiannten  Ifineralian  in  dem  Eisensande  Canada's  wird  aber  nicht  aber- 
raschen, wesm  man  erwflgt,  dass,  wie  Hüht  schon  vor  mehrere  Jahren 
beliebtet  hat,  in  der  1^.  Paols-Bay  am  St.  Lorem-Floss  Lagw  von  Titan- 
eisen in  Feldspathgesteinen  auftreten  nnd  bei  St.  Fran^ois,  60  en^ 
M^lm  von  Quebeok,  ein  Lager  im  Serpentin  ansetzt,  welches  zn  % 
ans  Magneteisenstein  und  zu  Vn  <^^  Titaneisenstein  bestäit 
Da  aber  audi  schon  Rammblssbro  mit  Bttcksicht  auf  die  bei  üntersnehnng 
von  Magüeteisensand  erlangten  Resultate  sich  dahin  ausgesprochen  hat, 
dass  der  titanhahige  Magneteisensand  wohl  als  ein  Gemenge  von  Magnet- 
eisenstein und  von  Tttaneisenstein  in  nur  zuf&Uig  bestimmtem  YerhfttakiM 
zn  betrachten  sein  m(k)hte,  nnd  da  foner  H.  LASPEYRns  zur  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  Magneteisen  niemals  neb^  Titaneisen  als  orsprtlnglichei 
Gemengmineral  in  Eruptivgesteinen  sich  finde,  bei  dem  aus  den  Mela^- 
ren  der  Pfalz  durch  Yerwitkemng  hervorgegangenen  Grus  und  Sand  so- 
wdil,  als  anoh  bei  dem  M^phyre  selbst,  nachdem  derselbe  gepulvert 
worden  worden  war,  durch  Auszi^ien  des  Magneteisens  mittelst  eines 
Magneten  und  Behandlung  der  ges<»derten  beiden  Substanzen  in  oonoen- 
Irirter  ChhMrwassersto£fo&ure  dargethan  hat,  dass  auch  in  diesem  Oestehk 
der  Magnet*  und  der  Titaneisenstein  als  gesonderte  Gemengtheile  auftreten, 
so  dOrfte  der  Schluss  wohl  gereditfertigt  sein,  dass  dasselbe  auch  bei  dem 
ans  vtikanischen  Gesteinen  hervorgegangenen  titanhaltigen  Magneteisen- 
'  Bande  der  Fall  sem  werde.  Der  von  Hoohstbtthr  beschriebene  und  andi 
von  KOeezBATH  mikroskopisch  untersuchte,  aus  der  Zerstörung  vnkani- 
scfter  Felsarten  henrargegangene  und  octaedrische  Kömer  «^laltende, 
in  sehr  feiner  Pulverform  auftretende,  titanhaltige  Magneteisensaad 
der  Taranaki-Ktste  Neuseelands  sdieint  einer  Trennung  durch  den  Mag- 
neten* nicht  unterworfen  und  eine  Scheidung  der  MagneteisenkOmer  von 
den  k  demselben  damit  auftretenden  Titaneisenkömem  nicht  versneht 
werden  zu  sein.  Endlich  dftrfte  hier  noch  das  ziemlich  reiche  Yorinn- 
men  ven  Magneteisensand  in  Galifornien  und  Oregon  Erwfth- 
.irang  verdienen.  Der  Magnetetsensand  tritt  in  diesen  Gegenden  an  der 
KAsteder  Sadsee  auf,  wo  ^zwischen  San  Francisco  unddemPnget- 
Snnde  an  vielen  Pnncten  mit  Gold  und  Platin  auf  dem  Strande  von  den 
Meeveswogen  ausgebreitet  wird,  nach  Salomo  Johhson  aber  auch  in  Alteren 
-AUagehingen ,  hoch  über  dem  jetzigen  Meeresspiegel  und  wdt  von  der 
Kttste  entfernt,  auftritt.  Bis  JMst  ^nd  drei  soldier  Alteren  AbUgerangen 
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eines  Mtniiet^en  nnd  Gold  ftUureadeii  Sandes  von  graestt^er  Ansd^m^ 
imd  Ton  wenigen  Zoll  bis  sn  3  und  4  Fass  MftclitigkeH  dort  Mig^itaaBAm 
worden. 


Ober  den  Ursprung  des  Asphalts.  —  Das  Protokoll  der  geo- 
logisch-mineralogischen  Section  an  der  Versammlung  der  schweizerischen 
Naturforsdienden  Gesellschaft  in  Einsiedeln,  den  25.  Aug.  1868  enthält 
ausser  anderen  sdifttebaren  Bemerkungen  auch  die  Ansichten  mehrerer 
girter  Beobachter  fkber  den  Ursprung  des  Asphalts,  welche  hier  folgen: 
Es  wurde  die  Aufinerksamkeit  hierauf  gelenkt  durch  eine  Jtf ittheilung  von 
I>ES0R  über  das  Vorkommen  des  Asphalts  im  Val  de  Travers  m  Urgo- 
nien,  w<Ain  es  nicht  von  unten  en^porgestiegen  sein  könne,  da  der  darauf 
folgernde  argiU  apUenne  nicht  damit  imprignirt  worden  seL  Ebenso  buBse 
sich  aber  hier  auch'  nicht  an  eine  Infiltration  von  oben. denken.  Im  Al- 
leghany-Oebirge  finde  sich  das  Petroleum  nicbt  nur  im  Liegenden  der 
Steiiücohlenformation,  sondern  noch  massenhaft  in  devonischen  Schichten, 
so  daae  man  es  nicht  ans  d«r  Steinkohle  ableiten  kann.  Manche  Geldirte 
nehmen  daher  eine  Destillation  von  marinen  devonisch«!  Pflansen  Ar 
seme  Entotehiing  an,  was  fär  die  cretaeischen  ScMchten  des  Val  de  Tra- 
vers nicht  gelten  kann,  zumal  man  hier  den  Asphalt  nur  von  Meerthie- 
ren  ableiten  kann.  ^  Nach  Jaocakd  kennt  man  hier  8  Niveau's,  worin 
Asphah  vorkömmt,  in  den  mames  veatUiemua,  im  Urgonien  und  in  der 
loUien  Molasse.  Er  nimmt  f^  sein  Emporkommen  eine  Verwerfungsspalte 
an.  —  Studer  weist  darauf  hin,  dass  Meeresthiere  überall  in  dem  Gesteine 
verbreitet  sind,  während  der  Asphalt  nur  auf  einaelnen  Stellen  concentrirt 
sei  —  Abicb  betraditet  den  Asphidt  als  das  Residium  von  Naphta-Quel- 
len,  die  in  Klüften  ans  der  Tiefe  emporgestiegen  sind.  —  Böxm  ist  gldch- 
fidls  der  Meinimg,  dass  der  Asphalt  in  Spalten  ausgestiegen  s^,  so  in 
Oalinen,  in  Geroldstein,  und  zwar  dadurch,  dass  durdi  Hebungen  die 
unteren  Schichten  zerrissen  worden  sind.  Der  Asphalt  wird  in  Hannover 
mit  dem  Gesteine  (Kimmeridge-Thon)  gewonnen.  ^  Frais  ist  entgegen- 
gesetzter Meinung.  In  den  Fucoidenschiefem  des  schwäbischen  Jura  ist 
keine  Spur  von  Asphalt  vorhanden;  destomehr  in  dem  dortigen  unteren 
Lias,  in  der  sogenannten  £[loake,  wo  Thierresfe  wimmeln.  —  Aber  noch 
sicherer  lässt  sich  am  rothen  Meere  die  Abkunft  des  Asphalts  von  thie- 
rischen  Organismen  ableiten.  Am  Fusse  des  Sinai  wimmeln  die  Lacu- 
nen  von  Meeresthieren:  Gasteropoden,  Krabben  etc.  nnd  in  diesen  Lacu- 
nen  bildet  sich  der  Naphta.  Die  Araber  beuten  es  aus,  indem  sie  es  zu- 
erst in  im  Schlamme  gebohrten  Brunnen  sich  sammeln  lassen.  —  Hubert 
meint  dennoch,  dass  das  Petroleum  in  Beziehungen  zu  Dislocationen  des 
Erdbodens  steht.  In  Ländern,  wo  diese  fehlen,  wie  in  dem  anglo-pariser 
Bassin,  in  Aquitanien  etc.,  gibt  es  auch  kein  Petroleum,  trotz  der  Menge 
fossiler  Thiere.  —  H.  de  SAirssimE  zeigt  die  Art  der  Asphaltbildung  ab 
den  Küsten  von  Cuba.  Es  bilden  sieh  auf  dem  Schlamme  kleine  Auftrei- 
^VDigoi  ÜMM^»  deren  Kruste  verhärteter  Schlamm  und  deren  Inneres 
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AspluiH  ht  Diese  klemen  AnftreibimgeD  sind  oft  lehr  lahlmdi  und  ke- 
rühren  sich  fast,  and  wenn  man  daronter  grftbt»  findet  sich  nnler  jader 
ein  in  Zersetzung  begriffenes  Thier,  s.  B.  eine  schon  leere  Schale  tos 
Murex,  Strorkbus,  eines  Krebses  etc.  Es  Iftsst  sich  daher  annehmen,  daas 
mit  der  Zeit  diese  kleinen  Asphaltauftreibnngen  eine  Schicht  oder  eine 
Ablagerung  bilden  kOnnen. 


Dr.  F.  y.  HiTnnr:  Geoloffical  Beport  of  the  Exploration  of 
the  TellowBtone  and  Missouri  rivers,  18ß9^60.  Washingtos, 
1869,  8®.  174  8.,  1  geol.  Karte.  —  Der  Bericht  Dr.  EUtdbh^s  Aber  seine 
unter  Direction  des  Captain  W.  F.  Ratnolds  in  den  Jahren  16S9  xaA 
1860  zur  Erforschung  der  QuellengeMete  (head  waters)  des  Missouri  und 
Yellowstone  riTOrs  unternommenen  B«isen  beginnt  mit  einer  historisehen 
Einleitung  über  die  früheren  Forschungen  in  diesen  Gebieten.  Gap.  1  gibt 
einen  Überblick  über  die  physikalische  Geographie  des  Missoori-Thilei, 
so  weit  sieh  dieselbe  auf  Geologie  bezieht  und  zum  besseren  Yentaadniai 
der  geologischen  Karte  dient  Im  2.  Gapitel  geirinnt  man  ehie  Übersicht 
über  die  Mer  ausgebildeten  Formationen: 

1)  Granit,  geschichtete  azoische  Bildungen  und  Eruptiygesteiiie. 

2)  Poisdam^Sandstein,  silurisch. 

3)  Carbonformation  und  Permische  Schichten  oder  Dyae. 

4)  Trias  oder  rothe  sandige  Ablagerungen. 

5)  Jurassische  Schichten.  I 
.    6)  Cretacische  Schichten. 

7)  Terti&re  Ablagerungen. 

8)  Terschiedene  oberflächliche  Ablagerungen. 

Die  geologische  Karte ,  welche  in  dem  Maassstabe  von  1 : 1,200,000 
ausgeführt  ist,  l&sst  es  s^ur  deutlich  heryortreten,  wie  die  erste  Gruppe 
den  Kern  der  verschiedenen  Gebirge  bildet,  welche  der  Reihe  nach  ^wn 
den  folgenden  Gruppen  umlagert  sind. 

Die  cretacischen  Gebilde  von  Nebraska  trennt  der  Verfasser 
in  folgende  Gruppen:  ^ 

A.    Obere  Reihe. 

5.  Foxhill-Schichten,  grauer ,  eisenschüssiger  und  gelblicher 
Sandstein,  und  sandige  Thone  mit  BdemniteUa  biübosa,  Mosasaurus  Mis- 
ßouriensis  etc.  an  den  Foxhills  bei  Moreauriver  etc.,  500  Fuss  m&chtig. 

■4.  Fort  Pierre-Gruppe,  worin  dunkelgraue  und  bläuliche  plasti- 
sche Tbotie  vorherrschen,  atf  der  Basis  mit  kohligen  Stoffen,  Gyps,  Eisen- 
kies beladen  und  zahlreiche  kleine  Fischschuppen  enthaltend,  während 
die  Fauna  dieser  Gruppe  noch  mehrere  Arten  mit  der  vorigen  gemein 
hat.  Mächtigkeit  700  Fugs. 
♦  B.    Untere  Reihe. 

8.  Niobrara-Gruppe,  mit  bleigrauem  kalkigem  Mergel,  der  sa 
der  Luft  gelblich  oder  weisslich  besehlAgt  mit  vielen  grossen  Sdnqvp^ 
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Md  ftoAwen  RmUh  ton  Fkoheft.  Dafrin  lien«eltt  O^Ma  «on^esto  ^mr. 
Nfteh  unten  findet  ein  Übergang  in  einen  lieht  gelbliefaen  oder  weiatlicben 
Sjdkstein  statt,  weldier  haaptsftohüch  Imoceramus  prohlemaHcua  (ss  I. 
lMeiim9  Sow.  and  mytHoides  Mimi.)  eBth&k.    Ilftditigkeit  200  Fust. 

2.  Fort  Bent&n-Grappe,  mit  dunkelgranen,  Ufttterigen  Ikonen, 
die  oben  mit  Schichten  von  licfatfarbig^n  Kalksteine  wechseln,  worin  neben 
andere  Inoceramm  IMabus  vorkommt.    800  Fnss  mächtig. 

1.  Dakota-Gruppe,  aus  gelblichem,  r(>thlichem  und  z.  Th.  weissem 
Sandstein  bestehend,  welcher  stellenweise  mit  bunten  Thonen  und  unreinen 
Lagen  von  Lignit  wechselt.  Darin  finden  sich  auch  verkieselte  J9öl2er 
nnd  zahlreiche  BUtter  von  Dicotyledonen,  welche  durch  die  Besdireibwl- 
gen  von  Hbbr  und  NgWBiRaT  bekannt  geworden  sind.  (Jb.  1866^  496 ; 
iBTl^  210.) 

Hatdek  paralleUsirt  die  1.  und  2.  Gruppe  deJn  Turon  und  Gene- 
man,  die  4.  Gh'uppe  der  weissen  Kreide  und  anderen  Schichten  von  Mae- 
stricht,  die  5.  Gruppe  aber  allein  dem  Senon.  — 

Dagegen  hatte  schon  Hna  die  pflanzenfiUnfenden  Schichten  der  1. 
oder  Dakoli^Grui^  richtiger  den  cenomanen  Schichten  oder  dem  un- 
teren Quader  von  Moletein  in  Bfähren  gleichgestellt  Dieser  Auffas- 
snng  entspricht  das  Torkommen  des  Inoceremus  lobio^t»  in  der  daraif 
folgenden  2.  Gruppe,  und  dem  unteren  Theile  der  8.  Gruppe,  wekhe  hier- 
nach den  Mittelquader  und  Mittelpläner  oder  das  untere  Turo^ 
repräsentiren,  während  man  den  oberen  Theil  der  3.  Gruppe  als  ober- 
turon  oder  als  Äquivalent  des  Plftnerkalkes  in  Devtsohland  und  des 
grey  chalk  marl  in  England  aufzufassen  hat. 

Dann  bezeichnet  aber  auch  die  4.  Gruppe  den  Anfang  der  Senon- 
zeit,  die  in  Sachsen  wenigstens  einen  gmz  Ähnlichen  petregraphischen 
Charakter  zeigte  wie  dort,  und  die  6.  Gruppe  vertritt  unseren  oberen  Quar 
dersandstein  selbst.  —  (G.) 

Über  die  terti&ren  Gebilde  von  Nebraska  wird  S.  29  ein  all- 
gemeines Profil  gegeben.  Die  folgenden  Capitel  enthalten  den  beecheei- 
benden  Theil  dee  Berichtes  mit  vielen  instmctiven  speciellen  Durchschnit- 
ten und  Angabe  der  in  verschiedenen  Schichten  vorkommenden  VersteiBe- 
mngen  u.  s.  w.  Ton  allgemeinstem  Interesse  ist  besonders  Gap.  12,  S.  104 
B.  £,  wetohes  die  Geologie  von  Kansas  behandelt,  da  hier  insbeson- 
dere jene  Schichten  besprochen  werden,  die  man  als  obercarbonisch,  permo- 
carbonisch  und  permisch  unterschieden  hat  (Jb.  1867,  1;  1^68,  218). 

Anhangsweise  folgt  dem  Beport  von  HAVDBiff  ein  Report  von  J.  S.  Nsw- 
BCRBT  fiber  die  cretacischen  und  tertiftren  Floren  Nordamerika's  (vgl.  Jb. 
1871,  210). 


J.  A.  Lapham:  New  GeologicalMap  of  Wisconsin.  Mlwaukee, 
1869.  Maassstab  15  Meilen  =  1  Zoll.  —  Die  Gebirgsarten,  welche  den 
Boden  von  Wisconsin  zusammensetzen,  sind  uralt  und  reichen  nicht  über 
4ea  dervonischsu  Ober-Helderberg-Kalk  hinaus,  der  un  der  östlichen  Gfenie, 
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m  der  uamittellMyreD  Nihe  von  lüawaiüi^e  am  Lake  Soperior  auftritt  nd 
▼OH  dem  dOnnplattigen  KaUcsteine  der  Qnondaga-Salzgrappe  imterlagert 
wird.  Nach  West  hin  folgen  unter  letzterem  die  nadh  der  Mitte  des  Laa- 
des  hkiansteigenden  Sdiichten  des  Badne-Ealksteines  (Upper  Niagaia), 
W^  des  Niägara-Ealkstems,  200^,  eines  dannplattigen  Gestefcis,  lOO*,  des 
Galena-Ealksteins,  250',  blauen  und  Bnff-Ealksteins,  der  dem  Trenton- 
Ealke  entspricht,  120',  des  oberen  Sandsteins,  lOO',  unteren  Dolomits,  230* 
und  Potsdam-Sandsteins,  öOO',  welche  unmittelbar  an  granitiscfae,  asoische 
und  metamorphisehe  Gesteine  angrenzen,  welche  nahezu  die  nördlidte 
H&lfte  des  Staates  einnehmen.  Sie  werden  von  dem  Potsdam-Sandsteine 
im  0.,  S^  W.  und  N.  begrenzt,  durch  welchen  in  der  Ndhe  des  Lake  Sa- 
perior  mehrere  mächtige  Ginge  von  Trapp  in  O.—W«- Richtung  laofeD. 
Ähnliche  G&nge  sind  auch  in  den  mittleren  Theilen  jener  azoischen  Mas- 
sen verzeichnet.    (Vgl  CniMmt,  Jb.  1870^  688.)  -- 


J.  Itouus  a.  T.  R.  Johbs:  Geologp,  1.  8«r.  London,  1870.  8^. 
64  S.  ^  Li  diesem  ersten  Hefte  gibt  Professor  Joses  einen  Oberbhok 
über  die  von  ihm  w&hrend  der  Jahre  1866^1870  an  dem  Soffoi  Müi- 
Uury  CoOegt  in  Sandhurst,  sowie  an  dem  Otaff  CoUege  in  Sandhurst  1870 
gehaltenen  Vorträge  Aber  Geologie  und  Mineralogie,  und  schliesst  dann 
eine  Tabelle  Über  die  in  den  britischen  Inseln  brannten  Gesteinsformatio- 
nen. Das  Schriftchen  soll  zugMdi  als  elementarer  Leitfadoi  für  Stodi- 
rende  an  Schulen  und  GbOe^Fss  dienen. 


T.  Stirbt  Hinra:  über  die  Granitbildung  von  Neu-England. 
(BuU.  &f  iht  JBSms«  InsUMt.  Vol.  I,  No.  7,  8.  1869.  p.  106.)  —  Oboe 
einen  jeden  Gommentar  folgt  hier  die  wörtliche  Übersetzung :  Prot  T.  Sxekit 
HuHT  von  Canada  gab  eine  geologische  Beschreibung  und  Gesdiichte 
der  Granitformation  von  Neu-England.  Die  Forsdiungen  der  letzten  20 
Jahre  sind  sehr  weit  gegangen,  um  cBe  herrschende  Ansidit  zu  zerstdren, 
dass  der  Ghranit  das  Grundgebirge  für  alle  anderen  Gesteine  bilde.  Man 
begann  einzusehen,  dass  die  Granite  anstatt  die  Substrata  des  Er^Mlk 
zu  s^  vielmehr  secundäre  Gesteine  seien,  dass  sie  einst  dicke  Sdiichten 
vMi  grobem  Sand  (grami)  und  Sandstein  waren,  welche  später  krystalU- 
nisch  geworden  sind. 

Dann  zu  dem  wahrscheinlichen  Alter  der  Granite  Neu-Englands  über- 
gehend, sagt  Prof  HüHT,  dass  man  schon  bei  einem  Gange  längs  der  Küste 
bei  Bockport  sehen  könne,  wie  die  Granite  bestimmt  geschichtet  seien  mit 
wechsellagernden  Sandsteinen  aus  verschiedenen  Perioden.  Diess  zeige 
klar  ihren  sedimentären  Ursprung  und  lasse  sie  mit  nördlichen  und  süd- 
Hohen  Graniten  den  devonischen  Gesteinen  einreihen.  Yiellekht  würden 
sich  hl  10,000  oder  15,000  Fuss  Tiefe  darunter  noch  Anhäufungen  sümi- 
scher  Fossilien  vorfinden,  etwa  die  Schichten,  welche  bei  Bramtree  aos- 
itreiehen.    Ln  Yergleicfae  zu  letzteren  wären  diese  Granite  sehr  \ 
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ünprongs.    SergOlftige  üntersuchangeii  hätten  ergeben,  da»  der  Gmnit 
Yoa  Bockport  noch  Sporen  Yon  lebenden  Organismen  enthalte. 


T.  StiBRT  Hunt:  BemerlEuagen  Aber  die  granitischen  Ge- . 
steine.    (I*^  American  Journal,  No.  2,  Vol.  I.    Febr.  187t    p.  82.)  — . 
Diese  Tor  der  American  Association  for  fhe  Advancement  of  ^denoei^ 
Troy  am  20.  Aogost  1870  gelesene  Abhandhing  bietet  weitere  Gelegenheit 
dar,  des  Verfassers  An^ich^  über  den  Granit  genauer  kennen  za  lernen. 


Mineral  St atisiics  of  Victoria  from  the  year  1869,    Mel- , 
bonme,  W70.    Fol    67  p.  — 

Die  während  der  Jahre  1867^1869  aus  Victoria  ausgeführten  Quan- 
titäten Gold  werden  von  dem  Commissär  für  Handel  und  Zoll  wie  folgt , 
angegeben: 

1867  ...    .    1,433,687,  Unzen  6  Quentchen, 

1868  ....     1,667,498      „  , 

1869  .    ,    .    ,    1,340,888      „8  „ 
Silbererze  sind  im  Jahre  1869  in  Vict(Hia. nicht  gewonnen  wordien, 

doch  war  einiges  Gold,  das  bei  St.  Amand  und  bei  Wood's  Poi^t  ge- 
wonnen wurde,  mit  Silber  gemischt,  und  es  ist  unbekannt,  wieviel  über- 
haupt in  Victoria  darin  vorkam. 

Zinn.    £s  wurden  269  tons  1  cwt  schwarzer  Sand  (meist  Zinnozyd) 
und  14  cwt.  Zinn  ezportirt. 

Kupfer»    Die  Euplergruben  waren   während  des  Jahrs  nicht  in^. 
Gange.    10  cwt.  Kupfererz  wurden  exportirt. 

Antimon.    Man  gewann  709  tons  Antimonglanz  und  exportirte  417 
tons  3  cift.,  ausserdem  38  tons  16  cwt.  Antimon. 

Kohle.    Gewonnen  wurd^  230  tons  Lignit 

Platten  und  Schiefer.    69  tons  und  21,000  Quadriat- Yards  gewon- ; 
nen.    Die  Sehieferbrache  bei  Gisbome  wurden  wieder  eröffinet. 

S.  14  gibt  R.  BnovoH  Smtth  eine  Übersicht  über  die  Menge  und  den 
Werth  der  seit  der  Entdeckung  der  Goldfelder  in  Victoria  bis  zum  31.  Dec. 
1869  überhaupt  gewonnenen  Metalle  und  Mineralien.  Den  Hauptinhalt 
der  Schrift  bilden  natürlich  specielle  statistische  Tabellen.  Am  Schlüsse , 
wurden  S.  62  u.  f.  von  G.  H.  F.  ülbioh  jene  schätzbaren  mineralogischen  > 
Beiträge  über  Victoria  niedergelegt,  welche  schon  Jh,  1871,  73  erwähnt 
worden  sind.  I 


H.  GnsnirBR:  die  Geognosie  und  der  Mineralreichthum  dei|^ 
Alleghany-Systems.    (Pbtbrvanii's  Geogr.  mtth,  1,871,  Hft  II,,p.  41^ 
—60,  Taf.  3,  4.)  —  Dem  Alleghany-  oder  Appalachisch^  System  gehört 
die  Zone  von  Qehirg^  nnd  Höhenzügen  an,  welche  sich  zwischen  der  Aty 
laotischen  K&st^  einerseits  und  dem  Mississippi-Bassin^  sowie  dem  Tbale 
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dAs  Loreit2-49tromeB  anderseits  von  Cksp^  am  9t.  Lor«nz-€k)lf  in  SW.- 
Richtung  bis  Georgia  und  Alabama  erstreb.  Seme  Totailänge  betrftgt 
demnach  300,  seine  Breite  30—40  deutsche  Meilen.  Eine  anffiillige  Ei- 
genthümlichkeit  aller  der  Gebirgs-  und  Höhenzüge,  deren  Oesammtbeit 
das  Alteg^tny-System  repräsentirt,  ist  die  Parallelität  ihrer  Erstrecinmg, 
noch  mehr  aber  die  grossartige  Gleichmässigkeit  der  Grandzüge  ihres  gdo- 
gnostiflchen  Baues. 

Daö  geologische  Skelet  des  Appalachischen  Systems  and  somit  der 
ga^en  östlichen  Hälfte  des  Nordamerikanischen  Continentes  wird  tob 
einer  Zone  urältester  Sedimentärgesteine  gebildet,  welche  sich  vom  Staate 
Alabama  aus  in  wechselnder  Breite  und  in  NO.-Richtung  bis  nach  dem 
onteren  Laufe  des  Lorenz-Stromes  hinzieht,  den  laurentischen  Gneis- 
sen  und  den  huronischen  krystallinischen  Schiefem.  An  diese  legen 
sich  in  westlicher  Richtung  zuerst  die  älteren  palftozoisdien  Schichten  des 
Unter-  and  Ober-SHur,  Devon,  dann  die  Steinkohlenfbrmation,  SchiditeB 
der  oberen  Trias,  Kreideformation  und  Tertiärformation  an,  welche  letf* 
tere  auch  längs  des  Atlantischen  Abhanges  des  grossen  Gebirgssjstemes 
eine  weite  Verbreitung  findet. 

Die  Erzvorkommen  des  Alleghany-Systems  werden  von  Crbdrr 
als  integrirende  Theile  der  geologischen  Formationen,  als  normale  Glieder 
der  geognostischen  Schichtenreihen  bezeichnet,  welche  mit  den  ihnen  be- 
nachbarten tauben  Gesteinen  petrographisch  eng  verknüpft  sind  und  den- 
selben Bildungsprocessen  ihren  Ursprung  verdanken,  wie  diese.  Neben 
derartigen  Erzlageirstfttten  sind  es  namentiiich  Vorkommen  von  ans  vege- 
tabilischen Stoffen  entstandenen  Mineralien,  also  vor  Allem  Kohlen- 
fI6tze,  mit  welchen  das  auf  der  beigefügten!  Karte  dargestellte  Areal  ge- 
s^piet  ist. 

Ausserordentlich  reich  an  Erzlagerstätten  ist  die  lanrenCische  Gneiss- 
formation, und  zwar  sind  es  namentlich  Eisenerze,  deren  Führung 
für  sie  geradezu  charakteristisch  ist.  Laurentische  Magneteisenstein- 
Lagerstätten  setzen  namentlich  in  drei  Bezirken  des  Appalachischen  Sy- 
stems in  abbauwürdiger  Reinheit  und  Mächtigkeit  auf  und  bilden  das  Ob- 
ject  eines  ausgedehnten  Bergbaues.  Es  sind  die  Adirondack  Mountains 
and  die  Highlands  von  New-Tork  und  New-Jersey. 

Dem  Magneteisenstein  ganz  analog,  wenn  auch  seltener,  treten 
Schwefelkies,  Magnetkies  und  Kupferkies  als  unregelmässige 
Einlagerungen  in  den  laurentischen  syenitisdien  Gesteinen  ai^. 

Wichtige  Glieder  des  laurentischen  Systems  sind  die  krystallimscbeB 
Kalksteine. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  dem  Mineralreichthum  der  AI- 
leghanies  haben  die  Chromeisensteine,  welche  in  Nestern  und  OS- 
regelmässigen  Lagern  in  den  Se^entinzonen  aufsetzen,  die  namentlich  im 
Btkdlichen  Pennsylvanien  und  Maryland  untergeordnete  Glieder  des  buren« 
titehen  Systems  bilden.  Auch  zahlreidie  Graphitlager  sind  m  d^ 
Atlantischen  Gneisszone  in  Angriff  genommen  worden. 
'    Nbcfc  i^eieher  als  die  laurentisch^  Gneisse  sind  (tte  huroniidMB 
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Sekieftr  Mi  EnlafuntMtD.  NuiMiitlicli  iit  da«  Toriteutnen  6m  0»K 
d«i  an  diesdben  gebunden.  Die  Hanptgolddistricte  aiEif  dem  horoniBefaes 
GeUete  des  AUeghany-Systems  Bind  Neira  Sootia  und  die  sfidHoiien  Atlan- 
tischen Staaten.  In  erstgenannter  Britischer  Provins  wnrde  das  Oeld  186t 
entdeckt  und  ist  seitdem  mit  ganstigem  Erfolge  gewonnen  worden.  Nova 
Seotia  lieferte  1863:  145,500, 1863:  280,020, 1864:  400,440, 1865:  509,060, 
tB6$:  447,000,  1867:  476,200  DoUars  edd. 

An  Kupfererzen  in  den  huronischen  Sehichten  rind  beeenders  die 
sadlichen  Atlantischen  Staaten  gesegnet ,  w&hrend  das  Yorkommeii  tofr 
Diamant  im  Itakohimit  von  Sad-Cardiim  und  Georgia  bisher  nur  rot 
wissenBChaltlichem  Interesse  gewesen  ist. 

Die  Bildung  di^per  an  die  Sohichtencomplexe  selbst  gebundenen  Bn- 
TerlKMumen  erHscht  jedoch  nkht  mit  dem  Ende  der  huronischen  PferiodO) 
sondern  erlAU  eich  noch  bis  in  die  SilurseH  hinein. 

Obir  alle  diese  Terhftltnisse,  wie  namentlich  auch  ttber  das  Yofrkoii- 
men  und  £e  Produotion  von  Petroleum,  Steinkohle  n.  s.  w.  werden 
prieiie  Naeliweise  gegeben,  welche  auch  dieser  instructiYen  Abband^ 
hmg  Caimmt's  wiederum  allseitiges  Interesse  gewähren.  So  findet  man 
darin  unter  anderem  notirt:  Die  Entdeckung  der  unterirdischen  Petro- 
lenm-Reservoirs  in  den  Jahren  1859  und  1860  war  fOr  den  Geld- 
nwkt  und  den  Nationalrejehthum  der  Tereinigten  Staaten  eine  epoche- 
aaehende  Begel^enlMft.  Bereits  im  Beginne  des  Jahres  1865  hatten  siek 
166fr  Petroleum-Compaguen  mit  680,000^000  Dollars  Nominal-Capital  ge- 
bildet, fon  welcher  Summe  factisch  116  Millionen  Dollars  in  dem  An- 
kauf von  ÖIliiid^«ien  und  Maschinen,  in  Bcduiöchem  u.  s.  w.  angelegt 
ifwen*  Raoeh  stieg  die  Petreleum-Production  Ton  700,000  Barreb  {k  40 
GaHenes)  im  J.  186»  auf  1,860,000,  1863  auf  1,600,000,  1864  auf  1,680,000^ 
^965  auf  9,200^000  und  1S66  auf  2,260,000  Barr.,  letstere  im  Wer&e  rem 
17  lOükmea  Dellars. 

Die  prvduetiTO  Steinkehlenformation  vertheilt  sich  im  Osten  des  Con* 
tinentes  a«f  drei  Beairke,  n&mlich  das  Appalachische ,  das  Neu^EngHsehe 
und  das  Akadisehe  Becken,  über  deren  Verbreitung  und  Kohlenftyiinmg' 
man  nfthere  Auskunft  erhält 


H.T.  Hnn>:  über  die  beiden  gneissartigen Oesteinsreihen, 
welche  als  ÄquiTalente  für  das  Huronian  (Gambrian)  and 
das  Laurentian  gelten.  (The  Quart,  Jowm,  of  Iki  Geoh  Söe.  0f 
Ltmdom,  Vol.  26,  p.  468,  PI.  80.)  —  Diese  gleichfalls  auf  eigene  Beob^ 
achtungen  des  VerlMsers  während  der  Sommer  von  1868  und  1860  ba» 
sirte  Abhandlung  schHesst  sidi  eng  an  vorstehende  Übersieht  von  H.  Gnsn» 
na  an,  indem  sie  jene  ältesten  Gesteinsreihen  in  Kova  Seofeia,  Gape  Bre^ 
ton  und  New  Brunswick  behandelt,  an  welche  ihre  O^ddistricte  gebunden 
Skid.  Die  beigefügte  Tafel  entiiält  eine  Obersichtskarte  eine«  Theileft 
▼on  Halifax-  und  Hants<4?oiarties  in  NJSk;.,  welche  den  Ausstrich  der  bei- 
den gneissartigen  Qesteinsreihen  und  die  Lage  der  Golddlstriete  zeigt. 
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eme  ftbalicke  Karte  tob  ei»ein  Tbeile  der  Qnjthorcf^  Conafty  in  NJSc 
xmi  eine  dritte  jCarte  aber  einen  Theü  von  New  BrunBwick  zwischen  der 
Bay  of  Chaleors  und  dem  Staate  Maine,  welche  von  geologischen  Dnrdi- 
flchnitten  hegleitet  werden. 


J.  Grimm:  Zur  Kenntniss  des  ErzTorkommens  bei  Rodna 
in  Siebenbflrgen  und  über  den  Einflnss  der  Ernptiymassen 
auf  dasselbe.  (Berg-  u.  Hattenm.  Jahrb.  1870.  8<».  24  S.)  ~  Es  ist 
diess  dieselbe  Abhandlung,  auf  welohe  Ministenalrath  C.  v.  Bbust  sich  üi 
seinem  neuesten  Aufsatz  ,,flber  den  Dimorphismus  in  der  Geologie  dar 
Erslagerstfttten'*  (Jb.  1871,  810)  bezieht.  Oberbergrath  Grimm  vindicirt 
den  in  Lagerform  auftretenden  Erzlagerstätten  von  Bodna  einen  ürspnuig, 
der  ndt  den  Trachytausbrüchen  ausser  allem  Zusammenhang  stehen  oni 
jedenfalls  Yon  ungleich  älterem  Datum  sein  soll;  v.  Bbust  hat  ausgespro- 
chen, dass  die  dortige  Erzbildung  in  die  Periode  der  Trachyte  &lle,  wor- 
aus noch  gar  nicht  folgt,  dass  die  Trachyte  selbst  den  Erztransport  aes 
dem  Innern  der  Erde  bewirkt  haben  oder  selbst  erzfohrend  sein  mOflsen. 


Dr.  J.  H.  Sohmiok:  Thatsachen  und  Beobachtungen  zur  weiteren  6e> 
grCkndung  seiner  neuen  Theorie  einer  Umsetzung  der  Meere  durch 
die  Sonnenanziehung  und  eines  gleichzeitigen  Wechsels  der  Eis* 
zelten  auf  beiden  Qalbkugehi  der  Erde.    Görlitz,  1871.    Q^.    88  S.  - 

In  einem  1869  erschienenen  Werkchen  „die  Umsetzungen  der  Meere 
und  die  beiden  Eiszeiten  der  beiden  Halbkugel«  der  Erde,  ihre  Ursachen 
und  Perioden**  hatte  der  Verfasser  bereits  versucht,  die  bisher  angenom- 
laenen  grossen,  periodischen  Bewegungen  der  Erdoberfläche  aas  dem  Starrea 
in  das  Flüssige,  oder  von  dem  festen  Erdboden  in  die  Meere  zu  verl^ra« 
„^Wir  haben  da^,  sagt  der  Verfasser,  „keiner  geheimnissrollen  und  an- 
fassbaren Kräfte  im  Erdinnem  ndthig,  sondern  nur  der  allbekannten  und 
n^abwei^barei^  Einwirkung  des  Sonnenkörpers,  des  absoluten  Beherrsdien 
seiner  Planeten.  Diese  natürliche  Einwirkung  der  Sonne,  auf  die  bew^ 
liehe  Wasserschale  der  Erde  ist  unläugbar  da  und  alle  Tage  zu  sehen, 
und  es  kann  nur  noch  ein  kleiner  Irrthum  in  Bezug  auf  das  Maass  de^ 
selben  bestehen.  Unter  diesem  Einflüsse  oscilliren  nach  unserer  Theorie 
die  Erdoceane  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  21,000  Jahren  einmal  aof 
and  ab  und  yeranlassen  so  auf  beiden  Halbkugeln  einen  höchsten  noA 
tieftsten  Wasserstand,  der  sich  in  der  gegenwärtigen  Periode  innerhalb 
der  Grenzen  yon  ungefähr  800  Fusa  bewegt.**  Hierzu  werden  in  dieser 
Schrift  noch  weitere  Erläuterungen  gegeben.  Zur  Stütze  seiner  Theorie 
einer  Umsetzung  der  Meere  wird 

1)  aus  den  gegenwärtig  obwaltenden  Verhältnissen  der  Südhalbkugel 
und  i^us  der  Art  ihrer  Überfluthu^g  zu  erweisen  gesucht,  dass  wir  es  dort 
mit  einem  Übermaasse,  einer  mehr  als  gew<ämlichen  Höhe  des  Wassert 
zu  thun  haben; 
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2)  ferner  dnrch  directe  Beobaehtüngen  dargettian,  dass  die  Gewftater 
der  Sfldmeere  jetzt  stetig  steigen ; 

3)  eine  Reihe  Ton  Yorg&ngen  imd  Verhältnissen  der  Vergangenheit 
auf  der  Sfldhalbkngel  in  Betreff  der  belebten  Nator  erklärt,  die  sidi 
durch  Hebimg  und  Senkung  des  festen  Bodens  weniger  genügend  ericlären 
üesien; 

4)  werden  Vorgänge  der  Vergangenheit  auf  der  nördlichen  EEalbkugel 
denen  der  Sftdhemisphäre  in  der  Art  angereihet,  dass  ans  ihnen  die  ent- 
sprechende Oegenbewegung  hervorgeht 

Der  Verfasser  hat  auf  diese  Nachweise  grossen  Fleiss  nnd  Scharfsinn 
▼erwendet,  es  würde  ihm  jedoch  hierbei  eine  Einsicht  in  Dika's  M^ußl 
9f  GMogy,  Philadelphia,  iBBS^  noch  wesentliche  Dienste  gleistet  hab^L 


Dr.  J.  Roth:  die  geologische  Bildnng  der  norddeutschen 
Ebene.  (SanmL  gemein  yerständlicher  wissenschaftl.  Vorträge.  V.Serie, 
Hft.  8.)  Berlin,  1B70.  8^  86  S.  —  Der  ebenso  fasslich  als  wissenschaft- 
lich behandelte  Gegenstand  dieser  Abhandlang  erstrebt  eine  Vorstellung 
nm  der  geologischen  Bildung  der  norddeutschen  Ebene ,  was  nothwendig 
auf  die  Besdiaffenheit  Nordeuropa's  in  der  Gletscherperiode  fOhren  musste. 
Fasst  man  ihre  geologische  Bildung  zusammen,  so  ergibt  sich  für  die  nord- 
deutsche Ebene  eine  nach  der  Tertiärzeit  erfolgte  Überlagerung  durch 
lose  Massen  —  sandige  und  thonige  Absätze  mit  Gesteinsbruchstücken  — , 
welche  wesentlich  dem  Norden  entstammen ;  diluviale  Bildungen  auf  dem 
tUaählich  sich  hebenden  und  aus  dem  Meere  auftauchenden  Gebiet;  dar- 
ftber  auf  dem  von  Senkungen  und  Hebungen  Tielfach  betroffenen  Boden 
Ütare  Alluiialabsätze,  emilich  jüngere  Alluvialabsätze  und  recente  Bü- 
doBgen,  welche  the^  durch  die  Flüsse  von  Süden  her  gebracht,  theils 
durch  Auslaugong  und  chemis<^e  Niederschläge  aus  dem  schon  Vorhan- 
denen gebildet  wurden.  Eine  Reihe  von  Vorgängen,  deren  lange  Zeitdauer 
durch  die  Veränderungen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  bezeugt  wird,  deren 
Anfimg  weit  zurückliegt  jenseit  der  beglaubigten  Geschichte ,  weit  jenseit 
des  Anftretena  des  Menschen,  deren  Fortsetzung  wir  heute  noch  vor  sich 
gehen  sehen. 


EMAKinBL  Katsbb:  Studien  ans  dem  Gebiete  des  rheinischen 
Devon.  1)  Das  Devon  der  Gegend  von  Aachen.  (Zeitschr.  der 
D.  geoL  Ges.  1870^  p.  841.)  —  Die  devonischen  Bildungen  der  Gegend 
von  Aachen  zeigen  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  am 
Nordrande  des  belgischen  Beckens  von  Condroz,  wie  aus  nachstehender 
Parallele  hervorgeht: 

Jabrbueh  1871.  28 
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RüD.  Eüskl:  die  oberen  Schichten  des  Mtjttel-Oligocftiis  )l)ei 
Bnckow.'  (Jahresbericht  über  die  Andrea^s-Schul*),)  Berlin,  187Ö.  8". 
20  S^  1  Profil.  —  Von  den  Schichten,  die  in  der  grossen  norddeutschen 
Ebene  den  Septarien-  oder  Rupelthon  itrspraDglicb  überlagerten,  sind  nur 
geringe  Beste  übrig  geblieben;  die  Blluviainiitb  hat  jene  Ablagerungen 
tbeils  weggeschwemmt  oder  zertrümmert,  (lifiU  in  Schutt  begraben.  Wo 
noch  Bedeckungen  vorhanden  sind,  liegt  entweder  Glimmersand,  oder  Mer- 
gel, oder  eisenschüssiger  Sandstein  darüber.  Nur  bei  Buckow  (6  Meil.  0. 
TOD  Berlin,  '/«  Meil.  N.  von  der  Ostbahn)  hat  sich  ein  grösserer  Schich- 
tencomplex  erhalten,  welcher  vom  Verfasser  einer  gründlichen  Unter- 
snehong  unterworfen  worden  ist. 


C.    Paläontologie. 

W.  Waaoev:  über  die  Ansatzstelle  der  Haftmuskeln  beim 
Nautilus  und  den  Ammoniten.  (Pdlaeantographica,  XVII,  5,  p.  185, 
Taf.  89,  40.)  —  Vor  seiner  Übersiedelung  an  das  Geologische  Museum  in 
Calcutta  hat  uns  Dr.  Waagen  noch  mit  der  angezeigten  Abhandlung  be- 
schenkt, welche  allen  Pal&ontelogen  sehr  erwünscht  sein  muss.  Als  Haupt- 
resultate seiner  Untersuchungen  des  Nautilus  Pompilius  gehen  hervcnr: 
Die  Bildung  der  Luftkammem  hängt  von  der  Absonderung  der  Luft  an 
der  Rückseite  des  Thieres  ab;  damit  diese  Luft  nicht  entweichen  könne, 
ist  ein  luftdichter  Verschluss  nothwendig,  der  durch  den  Haftring  herge- 
stellt wird;  es  findet  sich  noch  eine  Verbindung  des  Thieres  mit  der 
Schale  (ausser  durch  den  Sipho)  und  zwar  am  Schalenrande,  wo  der  Mantel 
mit  der  Schale  verklebt  ist;  und  endlich:  die  Lage  des  Haftringes  steht 
m  keiner  Beziehung  zur  Form  des  Mundrandes. 

Unter  der  gerechtfertigten  Annahme,  dass  die  Aptychen  ein  Deck- 
organder  sogenannten  Nidamentaldrüsen  der  Ammoniten-Weib- 
chen  gewesen  sind,  wofür  sowohl  Form  als  Skul^itur  und  Structur  der 
Aptychen  sprechen,  l&sst  sich  für  die  Ammoniten  eine  ähnliche  Lage 
des  Haftmnskels  voraussetzen,  wie  bei  dem  NauHlua,  Bei  letzterem  fin- 
den sich  die  Nidamentaldrüsen  an  der  Bauchseite  des  Thieres  etwas  ober- 
halb des  Haftmuskels  und  ausserhalb  des  Annulus  an  der  keine  Luft 
absondernden  Begion  des  Thierkörpers. 

Der  Verfasser  gewinnt  nach  seinen  Untersuchungen  ein  Bild  von  ^r 
Beschaffenheit  des  Ammoniten-Thieres ,  das  er  S.  196  ausmalt  Als  £ik- 
theilungsprincip  für  die  Ammoniten  erscheint  die  Beschaflknheit  >der  N|- 
damentaldrüse  am  wichtigsten.  In  zweiter  Linie  ist  die  Läsnge  djr 
Wohnkammer,  die  ganze  oder  theilweiae  Bedeckung  des  Thieres  durc)i 
die  Schale,  in  dritter  Linie  sind  endlich  andere  Ver8c2iiede$heiten  in  der 
Form  der  Wohnkammer  und  des  Mnndsaomes,  der  Lobet  und  der  Skulp- 
tur zu  berAcksichtigen.    Znr  Feststellung  der  Zogehörigkeit  dieder  oder 

28-* 
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Jener  Formengrappe  exüc  einen  oder  anderen  Hauptabtheilung  ist  aach  die 
Form  der  innersten  Windungen,  wenn  man  so  sagen  will,  der  Embryonal- 
Charakter,  von  grosser  Wichtigkeit. 

Auf  diese  Grundsätze  beg^ndet  Waagen  seine   von  der  bisherigen 
Gmppining  der  Ammoniten  freilich  sehr  abweichenden  Classification: 

1.  Wohnkammer  kurz,  mit  Yentrallap- 
•    pen PhffUooeras  Sctbss. 

2.  Wohnkammer  knrz ,  Muadsanm  mit 
Dorsallappen Lytoeeras      „ 

8.  Wohnkammer  sehr  lang  (1  Vt— 2  Um- 
gänge), Mondsaam  yerschieden  .    .    Arcestea        „ 

4.  Wohnkammer  kurz,  Mondsaam  mit 
Yentrallappen  and  sichelförmigen 
Seitenrftndem,  Skulptur  Argonauia- 
ähnlich TradtycerasLkvwt. 


t 


il 


6. 


! 


I 


.S^^/7. 


1/ 


mit  talki- 
ger Decke. 

B 


1 

« 
5 

f  [?| 

CO 

■e 


8. 


5^       9. 


10. 


Wohnkammer  sehr  lang  (1—1  Vi  Um- 
gänge), Mundjsaum  mit  spitzem  Yen- 

tralfortsatz 

Wohnkammer  verschieden  (*/8— '/i 
Umgang),  Mundsaum  mit  gerundetem 

Yentrallappen . 

Wohnkammer  kurz  ( Vi— */s  Umgang), 
Mundsaum  mit  langem,  einwärts  ge- 
bogenem, an  der  Spitze  oft  löffei- 
förmigem Yentralfortsatz  .... 
(Aptychus  Numida  Coquand,  das 
zugehörige  Ammoniten  -  Gehäuse 
noch  nicht  bekannt.  —  (Sidetes?) 
J^cfms  dünn,  ander  inneren  Seite 
mit  leicht  abfallender  Conchiliolin- 
decke,  Wohnkammer  knrz,  Mund- 
saum sichelförmig  mit  spitzem  Yen- 
tralfortsatz    

Äptychus  dick,  an  der  Innens^te  mit 
fest  sitzender  Conchiliolindecke, 
Wohnkammer  kurz,Mundsaum  sichel- 
förmig mit  gerundetemYentrallappen 
Wohnkammer  kurz,  an  der  Mand- 
öffiaung  mit  Kerben  oder  Wülsten, 
Mundsaum  auf  seitlichen  Ohren  und 
genindetem  Yentrallappen  (fApty- 

dws  punetatus?) 

Letzter  Umgang  sieh  von  den  Obrigen 
loslösend,  Wohnkammer  ziemlich  lang 


Arietües  Waaght. 
Aegoceras       „ 

AmaUhem  Mohtt. 


flarpoe«wWAAe. 
Oppelia  t, 

Haphceras  Zitt. 
?  SeaphUes  Pab«. 
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12.  Wolinkaoaierlang,Mimdöft»uigem- 

fiush,  oder  mit  Obren    .....  StephanoeerwWAAQ. 
18.  Woimkammer   lang,    Mtmdöftiang 

dnrch  eine  Einscbnümng  verengt, 

einfl&cli  oder  mit  Ohren     .... 

Woimkammer  kurz,    Mund<^mig 

einfach  oder  mit  Ohren      .... 


PensjpMnetes 


14 


Kosmoceras 


15.  Wohnkammer  lang,  Nabel  weit,  Ge- 
hftuse  mit  Einschnürungen,  Mund- 
saam  mit  nasenförmigem  Ventral- 
vorsprang Smoceras  Zittbl. 

16.  Wohnkammer  knrz,  Mondsanm  meist 
einfach Aspidoeeraa     , 


Schliesslich  werden  die  kflrzUch  von  Waagkx  aufgestellten  Ammoniten- 
Gattongen  noch  besthnmter  charakterisirt 

Die  der  Abhandlung  beigefügten  Abbildungen  beziehen  sich  aul  Nau- 
tilus Pompilius  L.,  Oppdia  steraspis  Opp.  sp.,  Aegoceras  planarhe  Sow.  sp.» 
Earpoceras  apaiimm  Rein.  sp.  und  das  löffeiförmige  Ende  an  der  Mün- 
dmig  des  Amaltheus  spinatus  Brüo.  sp. 


Wm . Carrvthkrs :  über  die  Structur  eines  Farnstammes  ans 
dem  unteren  Eoc&n  von  Hernebucht  (The  quart,  Joum,  of  the 
CM.  Soc  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  349,  PI.  24,  26.)  —  Der  Verfasser 
gibt  Ansichten  und  mikroskopische  Durchschnitte  eines  Stammes,  den  er 
als  OsmundUes  Dowkeri  Carr.  beschreibt,  und  fügt  zum  Vergleiche  damit 
Ähnliche  Zeichnungen  von '  Oamunda  regälis  L.  bei.  Einleitend  gedenkt 
er  zugleich  noch  anderer  aus  älteren  Formationen  beschriebener  Stftmme 
von  Famen. 


Ralph  Tatb:  über  die  Paläontologie  der  Zwischenschich- 
ten zwischen  unterem  und  mittlerem  Lias  in  Gloucester> 
shire.  (The  quart,  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  of  London,  1870,  p.  894, 
PI  26.)  ^  Man  ersieht  aus  den  von  Tatb  zusammengestellten  Tabellen, 
welche  besonders  die  Zonen  des  ÄmmomUs  oxynotus,  Amm.  rcmeoetue 
und  Amm,  Jameeoni  betreffen,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Arten  aus 
der  einen  in  die  andere  Zone  übergdbt  Ausserdem  sind  von  ihm  28  neu 
entdeckte  Arten  beschrie|>en  und  abgebildet 
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Dr.  Oscar  Fraas:  die  Fauna  von  Steinheim.  Mit  Rücksicht 
auf  die  mioc&nen  S&ngethier-  and  Vogelreste  des  Steinhei- 
mer  Beckens.    Stuttgart,  1870.    4''.    54  S^  11  Taf.  — 

Steinheim  hei  Heidenheim  ist  eine  tertiäre  Oase  im  weiten  Jnn- 
feld,  aof  weldie  seit  mehr  als  1  Vi  Jahrhunderten  die  Augen  der  Forscher 
gerichtet  sind.  Die  letzte  Arbeit  darüber  von  Hiloehdorf  behandelte  die 
Entwickelungsformen  der  dort  so  häufigen  Tlanorhis  mültiförmis  (Jh. 
1867,  250). 

So  schwierig  es  unter  den  dortigen  Verhältnissen  auch  ist,  genauer 
die  Schicht  zu  bestimmen,  welcher  die  aus  den  Lagern  von  Steinheim  ge- 
wonnenen Wirbelthierreste  entstammen,  so  gilt  doch  als  unbestritten,  dui 
die  Fisch  schichten  den  untersten  Horizont  einnehmen,  während  der 
obere  Horizont  das  Hauptlager  der  Säugethiere  darstellt 

Zahlreiche  Wirbelthiere ,  welche  in  dieser  Schrift  entziffert  werden, 
können  das  Interesse  Air  Steinheim  nur  noch  erhöhen.  Was  der  Verfasser 
hier  der  Wissenschaft  darbietet^  zeigt  von  neuem  die  Gediegenheit  seiner 
Forschungen,  das  innige  Verständniss  des  behandelten  Stoffes  und  die 
grosse  Liebe  ftlr  den  Gegenstand  selbst,  die  sich  in  allen  Schriften  des 
Verfassers  so  wohlthuend  aussprechen.  Hier  darf  man  nur  einen  einzigen 
Blick  auf  die  äussere  Anordnung  der  treuen  Abbildungen  richten,  welche 
die  schönen  Tafeln  aufnehmen,  um  diesen  Ausspruch  bestätiget  zu  finden. 
Die  Worte  des  Textes  stehen  damit  in  vollkommenem  Einklänge.  Unter 
den  Abbildungen  bemerken  wir  ndt  Vergnügen  einen  wohlgelungenen  Ve^ 
such  der  Alberto typie. 

Die  nach  15jährigen  Nachforschungen  von  0.  Fraas  aus  den  Lagern 
von  Steinheim  gewonnenen  Wirbelthiere  sind  folgende: 

A.    SEiiseäiiere. 
1.  Ordn.    Vierhänder  oder  Affen. 
Coldbus  grcmdcmus  Fraas. 

2.  Ordn.    Baubthiere. 
a.  Insectenfresser. 
Pwaaarex  sodäHa  v.  Mst. 

b.  Bärenartige  Thiere. 
Ämphicyon  major  Lartet, 
Trochotherium  cyamoidea  Fraas. 

c.  Ottern. 
Lutra  dubia  Blaihv.  und  L,  VäUtom  Geoffr. 

d.  Viverren. 
Viverra  Steinheimensis  Lart. 

9.  Ordn.    Nagethiere. 
a.  Hasen. 
Myolagus  Meyeri  Tschüdi. 

b.  Eichhörnchen. 
Myoxua  Sansamensis  Lart. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


439 

c.  Mliise. 
Crieetodm  minus  Lart.  nnd  Cr,  pygmaefum  Frjlu. 

d.  Biber. 
CMJooMy«  Jaegeri  Kauf. 

4.  Ordn.    Dickhäuter. 
MoitodoH  arvm'nensis  an  n.  sp. 
Ehinoom-as  minuku  Cüv.,   Eh.  Sansamensis  Labt.,  Bh.  hr<iekypu$ 

Labt,  und  Wh,  ineinvua  Cur. 
Tapkua  suwiciu  Fb. 
C7kiI»ootAerfum  cmUguum  Kauf. 
CftoeropotoifiMtf  Steinheimensis  Fb. 
Xi^triodofi  i|plefM209W  v.  Mit. 
.^incMtfteritMfi  oureUaHmse  v.  Met. 
^yMMOfiMWC^tM  croMitf  Fb. 

6.  Ordn.    Wiederkäuer. 
Cervus  (Palaecmeryx)  fmreaiui  Hbhsbl, 
Palaeameryx  (Mierameryx  Labtet)  Fkmrenfiohus  Labt. 

B.    Vosel. 
1.  Ordn.    Entenvögel. 
Anas  atam  Fb.,  A.  cygmfbrmis  Fb.  nnd  Ä.  BUmcharäi  Fb. 

2.  Ordn.    Schwimmyögel. 
PeUcanus  intermedius  Fb. 

8.  Ordn.    Storche. 
Jbis  pagana  Fb. 
^(2ea  smüia  Fb. 
Po^oelcxitM  5tafüb«»men8M  Fb.  nnd  P.  gradUpea  M.'  Edw. 

O.    Beptilien  und  Fisohe. 
Tesiti^  antiqua  Bb.  nnd  T.  «iwnuta  Bbavabd. 
Chdyära  MwrMsonae  Bell  nnd  Ch,  Deeheni  v.  Met. 
Bofta  rara  Fb. 
Ct>Iti5er  iSFto»ftA«»men«M  Fb. 
Naja  8uevica  Fb. 

Die  von  Agabsiz  beschriebenen  tische:  Tinea  micropygoptera,  Leuds- 
cus  Hartmanni  nnd  L.  gracUia,  sowie  Sarhus  Steinheimensia  Qv. 

Aach  die  von  Steinheim  bis  jetit  bekannten  Wasser-  nnd  Land- 
aehnecken  werden  namhaft  gemacht. 

Alle  jene  S&ngethiere  weisen  nach  dem  Südosten  der  Erde  als  der 
Gegend  hin,  da  ihre  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  noch  leben. 
Und  Ewar  ist  die  Mehrzahl  dieser  Thiere  dem  indischen  Archipel  eigen- 
thOmlich,  ohne  sonstwo  in  der  Jetstwelt  verwandte  Formen  zu  haben,  so 
da»  man  nnwillkOrlich  zu  dem  Gedanken  hingerissen  wird:  die  miocäne 
Periode  des  Schwabenlandes  lebt  im  Archipel  noch  fort  und 
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können  wir  ans  von  der  ontergegangegen  Fauna  nnd  Flora  der  sekvftU- 
sehen  Alb  zu  Anfang  des  Mioc&n  keine  richtigere  Yorstellang  machen,  als 
wenn  wir  eine  Landschaft  etwa  von  Java  und  Sumatra  diesen  Begrüea 
zu  Grunde  legen. 

Mit  diesem  Bilde  hängt  die  Frage  nach  dem  Alter  Von  Stein- 
heim auf  das  Engste  zusammen.  Zunächst  hat  Frias  eine  so  dnreh- 
greifende  Übereinstimmung  von  Steinheim  und  Sansan  gefunden, 
dass  er  beide  Localitäten  in  die  gleiche  Zeit  versetzt.  Als  drftte  eben- 
bürtige Localität  fOr  diese  Stufe  wird  Eibiswald  genannt  Matkr  hat 
Sansan  in  die  tortonische  Zeit  versetzt,  nach  Fraas  gehört  es  mit  seines 
Äquivalenten  vielmehr  in  die  Stufe  von  Langhe  (itage  Umghim),  in  welcbe 
nach  Mater  Weissenau  fällt,  Oppenheim,  Kreuznach,  Elein-Karben,  Holie 
Rhonen,  Lausanne,  GOnzburg,  £archberg,  Radoboj,  im  Westen  Enropa'i, 
Saucats,  Leognan,  im  Saden  ausser  Langhe,  Serravalle,  Arquato,  Snperga, 
Malta  u.  s.  w.  Die  dritte  Stufe  Matbr's,  die  helvetisdie,  erreichte  Stdi- 
heim  schon  nicht  mehr. 


E.  W.  Binket:  Beobachtungen  über  die  Structur  fossiler 
Pflanzen  in  der  Steinkohlenformation,  n.  Lepidostrohui 
und  einige  verwandte  Zapfen.  London,  1671,  4<*.  p.  3S— 62. 
PI.  7—12.    (Schriften  der  Pälaeontographical  Society,  1870.)  — 

Diese  wichtige  Abhandlung  enthält  ein  reiches  Material  für  das  Sta- 
dium derLepidostroben  und  verwandten  Fruchtzapfen  aus  der  Familie 
der  Lycopodiaceen  und  Sigillarien,  welche  nach  den  neuesten  YerdSent- 
lichungen  darüber  von  Carrüthers  (Jb.  1870,  876)  und  Schdifbr  (TtmU 
de  PäUontologie  vigitcUe)  als  Triplosporües  R.  Br«,  Lepidostrobus  Bot., 
FUmingites  Carr..  und  SigÜlariostrohm  Goldenbero  und  Sohuper  unte^ 
schieden  worden  waren. 

In  gewohnter  gründlicher  Weise  gibt  der  Verfasser  hier  zunächst 
emen  geschichtlichen  Überblick  über  die  darauf  bezüglichen  üntersuchos- 
gen,  worauf  Bemerkungen  über  Macrosporen  und  Microsporen  fol- 
gen, an  die  sich  zuletzt  die  Beschreibungen  der  verschiedenen  Arten 
schliessen.  Dem  beschreibenden  Texte  sind  auf  Taf.  7—11  Abbildungen 
der  Fruchtzapfen  beigefügt  von:  Lepidodendron  Harcourti  L.  u.  H*  ans 
der  Eohlenformation  von  Oldham,  Lepidodendr<m  vasdctUare  Bnnv.,  eboi- 
daher,  Lepidoströbus  BtisseUanus  Binn.,  aus  dem  Blackband  von  Airdrie 
in  Schottland,  Lepidoströbus  ?  duhius  Binä.,  Lepidoströbus  tenuis  Bnw.  und 
Lepidoströbus  levidensis  Bnm.,  ebendaher,  Lepidoströbus  Hibbertiafmi 
BiNH.,  aus  dem  Burdie  house  Kalke  bei  Edinburg,  Lepidostrehus  ambigwts 
Bnm,  aus  Basaltittuff  (trappean  ash)  von  Laggan  Bay  auf  der  Insel  A^ 
ran,  Lepidoströbus  Wuenschianus  Bun,  und  Lepidoströbus  Mus  Bat, 
ebendaher. 

An  den  Sdiuppen  oder  Bracteen  der  Zapfen  des  Lepidodendron  Bar- 
courti  und  Lep,  vascieulare  ist  das  lange  Sporangium  mit  Microsporen 
ganz  erfüllt;  bei  Lepidoströbus  Eusseükmus  L.  ?  dubius  nnd  L,  Ums 
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eodiakeii  die  Sporangien  nur  Ifacrosporen ,  wikread  bei  JL  lewidbuto 
die  nateren  Sporaogien  des  Zapfens  nur  Macrospi^ren,  die  oberea 
dagegen  nor  Microsporen  nmsehliessmi. 

Ein  «biliches  Yerbältniss  ist  auch  bei  anderen  hier  abgebildeten  Arten 
beobachtet  und  vielleicht  bei  allen  Lepidostroben  v^ühanden.  Diess  istabev 
widitig  nur  Beortheilang  des  Werthes  der  auf  das  Vorhandensein  toh 
Macrosp<Nren  oder  Microsporen  begrOndeten  Gattungen:  Triplo9porite$^ 
L^pido^trobui  and  Lepidostrcbm ,  welche  Bihnst  wiedernm  anter  L^^idth 
€trobu8  vereiniget  hat. 

Ein  von  ihm  S.  59  beschriebener  and  Taf.  12  abgebildeter  Fracht- 
stand, BoumMfdtea  Cambrensis  gen.  et  sp.  nov.,  aas  einer  Eisenniere  von 
Sonth  Wales,  hat  mit  dem  von  AstetophyJUtes  foUoms  hssou  sp.  (incl. 
Asterof^mtes  tübeniUOa  L.  a.  H.,  Fossil.  Fl.  PL  14,  180),  die  grOsete 
Ähnlichkeit  und  unterscheidet  sich  davon  nur  durch  das  bei  letsterer  Art 
noch  nkht  erkannte  Yorkommen  von  6  Macrosporen,  die  von  je  einer  Brac- 
tee  getragen  werden.  (V^.  Ganarz,  d.  Yerst  d.  Steinkohlen!  ISöS,  P'  10» 
Tal.  15,  16.) 


Joseph  Lkidt:  Die  ausgestorbene  Säugethier-Fauna  von 
Dakota  und  Nebraska,  nebst  einer  Synopsis  der  Säugethier-' 
reste  von  Nordamerika,  eingeleitet  durch  einen  Abriss  über  die 
Geologie  der  terti&ren  Formationen  von  Dakota  und  Ne- 
braska durch  F.  V.  Hatdek.  (Joum.  of  ühe  Äc.  of  Not,  Sc,  of  Phila- 
delphia, Vol.  7,  sec.  ser.)  Philadelphia,  1869.  4*>.  472  p.,  80  PI.,  1  Karte, 
—  Prof.  Hayden*s  geologische  Übersicht  von  Dakota  und  Nebraska  schei- 
det die  terti&ren  Gebildt)  von  Nebraska  in  4  Gruppen: 

1)  Die  älteste,  Fort  Union-  oder  Lignit-Gruppe  in  der  Umge- 
bung von  Fort  Union  und  von  da  aus  sich  weit  nach  N.  bis  in  die  briti- 
schen Besitzungen,  ebenso  nach  S.  hin  bis  zum  Fort  Clark  sich  aus- 
breitend, mit  Schichten  von  Thon  und  Sand,  eisenreichen  Concretionen 
and  zahlreichen  Ablagerungen  von  Lignit,  reich  an  Blättern,  Stämmen  etc. 
von  Dicotyledonen  der  Gattungen  Platanus,  Acer,  ülmus^  Poptdus  etc., 
Blättern  von  grossen  Fächerpaimen;  ebenso  bji  Hdix^  Mdama,  Viv^ara, 
CJorhiculaj  ünio,  Ostrea,  Potanumya,  Schuppen  von  Lepidotus^  Knochen 
▼on  Trionyx,  Emys,  Campsemys,  Crocodütis  etc.  —  2000  Fuss  und  mehr 
mächtig,  vielleicht  eocän. 

2)  WindBiver-Gruppe,  mit  licht-aschgrauen  Sandsteinen  und  mehr 
oder  weniger  thonigen  Lagern  im  Wind  River-Thale  und  W.  von  den 
Wind  River-Bergen.  Darin  liegen  Reste  von  Trionyx,  Testudo ,  grosse 
Arten  von  Hdix  und  Vivipara,  während  marine  und  brackische  Typen 
fehlen.    1500—2000  Fuss  mächtig.    Stellung  unsicher. 

3)  White  River- Gruppe,  am  White  River  unter  den  Loup  River 
Schichten  des  Niobrara  u.  s.  w.  entwickelt,  aus  weissen  oder  lichten  Tho- 
nen ,  mit  einigen  Sandsteinschichten  und  localen  Kalkablagerangen  be- 
stehend, worin  Oreodon,  Titanotherimn,  Hyopotamus,  Shmoeeroe,  AmM- 
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iWiimi,  3ya&nodOH,  Jl^jiicihaifoäm ,  Ttimyx,  TitMlö^  HeUx,  PkmoHris, 
Limmaea,  Tersteinertes  Hols  n.  8.  w.  yorkommeii,  ohne  Brackwasser  oder 
marine  Fossilien.  —  1000  Foss  tmd  mehr  rnftditig;  mioc&n. 

4)  Lonp  River^ScIiicliten,  als  jOngere,  plioo&ne  €h!«ppe  ans 
feliiem  losem  Sand,  mit  einigen  Kalksteinlagem  bestehend.  Darin  Kno- 
dien  von  Camsy  FeUa,  Castor,  Eqmus,  Magtodon,  Testudö  eto.,  wovon 
einige  von  lebenden  Arten  kaum  au  unterscheiden  sind;  ebenso  HeUw, 
Ph^M,  Suodnea,  wahrschehilich  lebende  Arten.  Alle  sind  SOsswasser* 
und  Land-Typen.  —  300  bis  400  Fuss  m&chtig. 

6)  Darüber  lagern  posttertiäre  Schichten,  welche  den  Charakter 
des  Lösses  der  Bheingegenden  haben.  Sie  sind  längs  des  Missouri- 
Stromes  Ton  der  Mündung  des  Niobrara  bis  St  Joseph,  ebenso  im  Platte- 
Thale  und  an  dem  Loup-Fork  entwickelt  und  erreichen  300-— 600  Foss 
Mächtigkeit 

Eine  S.  20  n.  f.  gegebene  Übersiclrt  fUirt  alle  bis  jetst  in  den  ?er- 
sddedenen  Etagen  aufgefundenen  Sängethiere  in  der  Reihenfolge  auf;  wie 
sie  nach  einander  in  der  grossen  und  bedeutenden  Arbeit  Prof.  LsTaT^s 
behandelt  werden. 

Den  einleitenden  Bemerkungen  von  Lbidt  darüber  S.  23  folgen  die 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von: 


Carnivora. 


Canis  saevus,  C.  tetneraruM,  0.  vafer^ 

0,  Ha/kfdmi, 
Ämphicyon  vetus,  A,  ffracHis, 
Hyaenodon  horridus,   H,  cruentus, 

Tsmdadwrus  iwtrepidus, 


Drepanodon  primaeime,  D.  oodda^ 

talis, 
Dinictis  felina, 
Ädwrodon  ferox, 
Leptarcus  primua. 


Bnminantla. 


Oreodon  (MberUoni,   0.  gracüis,  0, 

major,  0.  affime,  0.  hybridua^ 

0.  huUatus^ 
Merycoehoerus  propriusy 
Merychyua  degans,  M,  meämsy  M, 

major, 
LepUMchemia  major,  L,  Deoora,  L. 

mHda, 
Agriochoerus  antiqum,  Ä,major^  Ä. 

latifron», 


Pod>ro1iher%um  Wüsatd, 
Procamdus  robustm^  P.  oecidenUüii, 

P,  gradUs, 
Homocamdus  camnus, 
Ptotomeryx  HaUi, 
Megahmeryx  NiolHrarensis, 
Merycodm  neeatus, 
LepUmeryx  Evami, 
Cervua  Warrmi, 
Cosoryx  fiircatus. 


Pachydennata  Artiodactyla. 


^otherium  MorUmi,  E,  ingena, 
Ptrdioerus  probuB, 
Leptochoeruß  «peeto&ilM, 


Nanöhyw  porcmus, 
HyopaUMius  amerioamu, 
Titanoiherium  Pr<mH. 
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Paohydermata  Perissodaotyla. 


Bhinoceros  oceidentaUs,  Bh.  crcissus, 
Bh.  meridicmus,  Bh.  hesperim, 


LopModon  ocddefitaUs, 
Mastoäan  mirificuB, 
Elephaa  imperator. 


Solidongula. 
JSquus  excehus, 

Protohippuß  percUtus,  P.  placidm, 
Hipparion  ocddentak,  K  speciosumy 

H.  affi^,  H,  grahim, 
Merychippu$  inaifftUs,  M.  wUrabiUa^ 


Anchüherium  Bcdrdi, 
Hypoühippus  affims^ 
Änchippua  Texamu, 
Parähippua  coffnatue. 


Bodentia. 

Palaeolagus  Haydefd,  '  Castor  tarius, 

IsdyynmyB  typus,  I  Etmys  eUgans, 

Palaeocastor  Nebrascensis,  '  Hyatrix  venuatua. 

Itiseotivora. 
Leptictia  Haydem,  I  Ictopa  Dakotenaia. 

In  Schliissbemerkimgen  S.  854  a.  f.  yerbreitet  sich  dar  YerfMser  Ober 
die  geologische  Yertheilmig  dieser  Arten  in  jenen  miocftnen,  pliocänen 
imd  qnartären  AbUgerangen. 

Dieser  fftr  alle  üntersuehungen  fossiler  Sftagethiere  anentbehrlichen 
Arbeit  schUesst  Lkidt  noch  die  Synopsis  der  ansgestorbenen 
Sängethiere  Nordamerika's  überhaupt  an.  An  der  Spitze  der  Sy- 
nopsis sind  auch  die  bisher  in  Nordamerika  entdeckten  menschlichen  Über- 
reste bezekhnet  worden,  welche  als  vorhistorisch  zn  betrachten  sind  und 
xnm  Theü  mit  aasgestorbenen  Thieren  zusammen  gefunden  worden. 

Von  den  aach  in  Europa  Toricommenden  Thierförmen  sind  in  der 
langen  Beihe  von  mindestens  220  amerikanischen  Arten  herrorgehoben: 

BiaoH  priaeua ,  Biaan  latifirana,  Oviboa  moachatm,  Cervua  älcea,  G. 
iarahdua,  Ekphaa  primgemua^  Eqtma  foaaüia  and  einige  problematische 
Arten. 

Während  aber  vor  20  Jahren  noch  kein  emziges  fossiles  Baiibihier 
in  Nordamerika  bekannt  war,  sind  hier  schon  27  Arten  ao^führt. 

Welche  Mühe  der  Verfasser  aufgewandt  hat,  bei  den  yerschiedeaen 
Arten  die  Synonymie  festzustellen,  leuchtet  aus  der  des  Maatodon  ameri' 
eatma  hervor,  8.  392  u.  f.,  wo  sie  einen  Raum  vcm  mehr  als  4  engge- 
drackten  Quartseiten  beansprucht.  Cityier  führt  dasselbe  schon  1798  alt 
Ekphaa  americauMa  auf.  Der  Name  Mammut  ohioUewm  BmimmAos 
taucht  dafür  1799  auf,  Mastoäon  gigamUum  Cüv.  erst  1817  etc. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  welche  hohen  Verdienste  rieh  Prof.  J.  Lbidt 
schon  früher  um  die  Kenntniss  der  fossilen  Siugethierreste  Nordamerika's 
erworben  hat.  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  ein  wahrer  Schlussstein  fltr 
das  aus  ihren  mannichfachen  Formen,  die  er  allermeist  selbst  an  das 
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Tageslicht  gezogen  und  sorgfältig  behauen  hat,  von  ihm  angefahrte  Ge- 
bäude.   

W.  A.  OosTER  und  C.  v.  Fiscnn-OosnR:  Protozoe  helvetiea. 
2.  Bd.,  2,  Abth.  Basel  und  Genf,  1870,  4".  p.  29—88,  Taf.  7—14.'- 
(Jb.  1670,  528.)  —  In  diesen  neuen  schätzbaren  Mittheilungen  aus  dem 
Bemer  Museum  der  Naturgeschichte  über  merkwürdige  Thier-  und  Pflan- 
senreste  der  schweizerischen  Yorwelt  behandelt  1)  W.  A.  Ooster  die  Yer- 
Steinerungen  des  Taviglianazsandsteines  der  Dallenfluh.  am  Thuner  See. 
Man  hatte  bisher  in  diesem  Sandsteine  noch  keine  bestimmbaren  organi- 
schen Reste  gefunden,  was  erst  neuerdings  dem  th&tigen  Petrefacten- 
sammler  G.  Tsohan  in  Merligen  gelungen  ist.  Gegenüber  der  früheren 
Ansicht,  wonach  die  Sandsteine  der  Ballefluh  als  ein  unzertrennbares 
Ganzes  von  tertiärem  Alter  betrachtet  wurde,  findet  W.  A.  Oostkr,  dass 
hier  Petrefacten  von  mehr  als  einer  Altersstufe  zusammenliegen. 

Die  Thierreste  in  dem  eigentlichen  Taviglianazsandstein ,  welche  mit 
einigen  Equisetaceen-Resten  und  Carpolithen  zusammenvorkommen,  schei- 
nen triadischen  oder  rhätischen  Art^  anzugehören,  andere  Pflan- 
lenreste,  in  einer  grünlich-grauen,  mehr  feinkörnigen  Abänderung,  wie 
Ralligsandstein,  und  in  den  weicheren,  mergelsandigen,  schieferigen  Ab- 
änderungen gefunden,  mögen  tertiär  sein. 

2)  Femer  beschreibt  W.  A.  Oostbr  zwei  Arten  you  Nantiliden  aas 
dem  harten  kieseligen  eocänen  Sandsteine  der  Balligstöcke  am  Thuner 
See  (Bemer  Alpen):  Ahma  ziczac  Sow.  sp.  und  N<mtihM  FoßrlsMmm 
Edwards.  Mit  NoMtilua  ziczae  Sow.  werden  N,  Deahayesi  db  Koh.,  .Üm- 
ria  Äturi  Bronn  und  Qubnst.,  Ncmt.  ImgulcUM  y.  Bucs  etc.  Yereiniget, 
Nautilus  PoribffMon»  ist  zuerst  you  Parkinson,  Org.  Bern,  Taf.  7, 1  15 
abgebildet  worden. 

3)  Einen  weiteren  Beitrag  liefert  W.  A.  Oostkr  zur  Eenntnms  der 
Fauna  der  obersten  Ereideschichten  am  Nordufer  des  Thuner 
See's  (Bemer  Alpen,  worin  zahlreiche  Thierreste  aus  dem  grauen  san- 
digen Ealkschiefer  des  Opetengrabens  an  der  Dallefluh  und  der 
tettber  herYorragenden  Ralligstöcke,  sowie  aus  dem  grauen  Ealkstein 
(Seewerkalk)  und  blaugrauen  Sandstein  mit  grünen  Eöraem  you  Eüblii- 
bad  bei  Nenhaus  am  Thuner  See,  auch  eine  eigenthOmliche  Pflanze, 
Münsteria  cretacea  Oost.  Yom  Opetengraben,  beschrieben  werd^.  Sämmt^ 
liehe  Gegenstände  sind  Yom  Verfasser  selbst  gezeichnet  und  lithogiaphirt 
worden. 

4)  C.  Y.  FiscBER-OosTBR  beschreibt  ausführlich  einen  IchÜhyosatinu 
ieHuirostris  Con.  aus  den  liasschichten  am  westlichen  Fusse  des  Molesoa 
In  den  Frelburger  Alpen,  dessen  Überreste  nach  seiner  Zeichnung  gleich- 
falls Yon  W.  A.  Ooster  lithographirt  wurden. 

5)  Den  Schlnss  des  reichhaltigen  Heftes  bilden  weitere  Nachweise 
desselben  Verfassers  über  das  Alter  des  TaYiglianazsandsteins,  wodurch 
die  eben  Yortheidigten  Ansichten  Bestätigung  finden. 
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C.  y.  Fi8CHEH-Oo8Tnt :  Verschiedene  geologische  UTittheilan- 
gen.  (Site.  d.  Bern,  natorf.  Ges.  d.  17.  Dec.  1870.)  —  Im  Ansohlass  an 
▼erstehende  Mittheflongen  folgen  aoch  hier  Bemerknngen :  1)  über  die 
Zone  Rhfttischer  and  Liasischer  Schichten  an  der  NW.-Seite  der  RaQig- 
Stöcke,  beim  Bodmi  und  auf  Zettenalp,  2)  Aber  die  Neokom-Petrefacten 
derselben  Gegend,  3)  über  einen  neuen  Fundort  von  Petrefacten  aus  der 
oberen  Kreide  in  der  Umgebung  der  Dallenfluh  und  im  Opetengraben 
oberhalb  Merlingen,  über  das  Auftreten  der  Rhätischen  Zone  im  Ober- 
^menthal,  und  6)  über  jenen  in  der  Liasformation  bei  Teysachaux  an 
fcr  Westseite  der  Molesonkette  von  J.  Cabbikauz  entdeckten  IMhyasam- 
nu  temarostris. 


Dr.  C.  G.  Ehrbnbkrq:  über  die  wachsende  Kenntniss  des  un* 
sichtbaren  Lebens  als  felsbildende  Bacillarien  in  Oalifor- 
nien.    BerKn,  1870.    4«.    74  S.,  3  Taf.  — 

Die  neuesten  geologischen  Untersuchungen  Cälifornlens  durch  Wbit* 
IST,  sowie  von  Oregon  durch  Nbwberrt  und  von  der  Eisenbahn  durch 
das  Felsen-  und  Nevada-Gebirge  nach  dem  Stillen  Ocean  haben  jenen 
Gegenden  ein  grosses  neues  Interesse  gegeben  und  namentlich  auch  die 
Whksamkeit  des  unsichtbaren  organischen  Lebens  durch  seine  leblos  ge- 
wordenen Prodncte  hervortreten  lassen.  Hierüber  berichtet  der  unermüd- 
liche Begründer  der  Mikrogeologie,  nachdem  er  vorher  die  Beschreibung 
der  Ortlichkeiten  für  diese  biolithischen  Gebirgsschichten  von  WmtirEt 
n.  A.  vorausschickt  und  mit  mehreren  eigenen  Bemerkungen  begleitet 
Die  untersuchten  Proben  stammen  vom  Salt  Lake,  vom  Humboldt 
Valley  und  Truckee  River. 

Von  den  233  diese  califomischen  und  oregonischen  BioHthe  zusam- 
mensetzenden Formen  sind  165  in  der  Mikrogeologie  aus  verschiedenen 
Erdverhältnissen  bereits  abgebildet  Von  den  68  noch  übrigen  Formen 
ist  eine  in  den  Abhandlungen  von  1838  abgebildet,  9  in  den  Abhandlun- 
gen von  1841  aus  amerikanischen  örtlichkeiten,  2  in  den  Abhandlungen 
vom  Jahre  1869  aus  Mexico,  und  so  bleiben  56  dieser  Ortlichkeiten  bis- 
her allein  gehörige  noch  nicht  abgebildete  Formen.  Unter  diesen  56  For- 
men sind  nur  24  hier  zum  ersten  Male  genannte  Arten. 

Die  charakteristischen  Meeresformen  dieser  grossen  caHfondschen 
and  oregonischen  Lager,  welche  bisher  nur  im  Meere,  nirgends  im  SooK 
▼asser  der  Binnenl&nder  beobachtet  sind,  lassen  sich  wie  folgt  ver- 
zeichnen. 

Polygastern,  15:  Biddulphia  Gigas,  Coccon^  gemmata,  Goscwuh 
äiseus  radUxtus,  C  lAocewtrum  n.  sp.,  C.  marginatus,  C.  svibttUs,  C,  sp,, 
DipUm^  didyma,  OaUicndla  sulcata,  G.  Tympanum,  Chrammatöphora 
^  strictOy  Hyalodiscus  WMtneyi  n.  sp.,  Hyaiodictya  Danae  n.  sp.,  Pitri* 
Hephania  Bailei/i  n.  sp.,  BhaponHs  lanceolata. 

Spongolithen,  5:  Spangolithia  mamcaJta  n.  sp.,  8,  opWkutnxdiea 
n.  sp.,  5.  iricepkoHa  n.  sp.,  5.  Scepifwm  n.  sp.  und  5.  vefMsa  n.  sp. 
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Gealiiliien,  4:  CqmiMidhie  Discus  n.  ap.,  C.  hemidUeM  n.  sp^ 
C  Henfyi  n.  sp^  StephcmoUtfUs  Mspida  n.  sp. 

Von  diesen  24  Meeresformen  dürften  wohl  nur  SpongoUihis  wumieata 
und  Sp.  ofhidotrachea  möglicher  Weise  auch  zn  den  Wasser-SpongiUen 
gehören  können. 

Von  besonderem  Gewichte  in  der  Erscheinung  so  ausgebreiteter  Fo^ 
menmengen  ist  der  völlige  Mangel  an  Polythalamien  und  Poly- 
cy  st  inen,  welche  bisher  allen  Meeresgründen  und  SchlanmiTerh&ltnisseii 
einen  bestimmten  Charakter  geben. 

Aus  diesem  Mangel  scheint  hervorzugehen,  dass  ein  Zusammenhang 
der  marinen  Formenmischung  mit  einem  ehemaligen  Meeresgrunde  nicht 
abgeleitet  werden  kann. 

Der  Verfasser  spricht  hierauf  seine  Ansichten  über  die  Bildung  jimd 
Ablagerung  dieser  Mass^  aus. 

Eine  Charakteristik  der  neuen  und  noch  nicht  beschriebenen  ForMB, 
sowie  eine  kurze  Übersicht  der  wesentlichen  Ergebnisse  dieser  neuen  um- 
fassenden Untersuchungen  Ehrenbbro's,  eine  Obersicht  alto  beobachteten 
Formen  der  califomischen  Biolithe  und  dne  genaue  ErklArung  der  drei 
Kupfertafeki  bilden  den  Schluss  dieser  neuesten  Arbeit 

Zur  Sicherung  seiner  olyectiven  Darstellungen  ist  durch  die  MstMit- 
kung  des  Dr.  med.  Fritsch  Älr  die  Massenansichten  der  zur  Sprache  ge- 
brachten Biolithe  das  photographische  Verfahren  angewandt  worden,  wah- 
rend man  unter  den  sorgf&ltigen  und  schönen  Handzeichnungen  der  zahl« 
reichen,  in  SOOmaliger  Linearvergrösserung  ausgeführten  Einzelformea  auf 
Taf.2  u.  8  den  Namen  von  Clara  Ehrekbkro  findet  Der  treuen  Tochter 
hier  einen  Dank  für  ihre  th&tige  Mitwirkung  an  diesen  mühevollen  Ar* 
beiten  öffentlich  auszusprechen,  ist  eine  Pflicht  der  Wissenfichaft,  die  wff 
init  Vergnügen  erfüU^L 


Ch.  K  Weiss:  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenfo^ 
mation  und  desBothliegenden  im  Saar-Bhein-Gebiete.  2.Hft. 
1.  Th.  CdUmarim.  Bonn,  1871.  4-».  p.  103—140,  Taf.  13— la  -  (Jb. 
lS70t  873.)  —  Nach  allgemeineren  Untersuchungen  der  Calamariat  Esd- 
LicBiR  überhaupt,  welche  in  EquUetaceae  und  CkUamiUae  gegliedert  wur- 
den, veranschaulichet  der  Verfasser  die  verschiedenen  Erfahrungen  der 
Neuzeit  über  deren  Fructificatien  und  gründet  darauf  folgende  Einthei- 
lung: 

I.  Equisetaceae  (s.  PeUocarpi).  Sporangien  auf  besonderen  Stiel- 
chen (Fruchthaltem,  rcceptacula)  befestiget,  di^pelt-quirlst&ndig. 

1)  Equisetaceae  nudae  seu  ÄphyUostadheae :  Ähren  nackt,  nur  nlitfB^ 
tilen  Quirlen,  ohne  Bracteen;  Bl&tter  in  Scheiden  verwachsen:  Eqjdeetum, 
SekUanewra,  ?  Bomia. 

2)  Equisetaceae  föliosae  seu  PhyUostad^ae:  Ähre  bebl&ttert,  mit  fer- 
tilen  vmi  sterilen  Quirlen,  Bl&tter  am  Grunde  scheidenförmig  oder  fireL 

a.  Fertile  und  sterile  Quirle  getrennt;  die  Fruchthalter  kommen  mitten 
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au  den  Ibtteraodiom,  das  tob  zwei  bemM^barten  BnoleevkreiaMi 

bogreut  wird;  sterile  Quirle  alterairen,  fertile  aiclit:  Oalamotiueh^, 

incl.  CaUmiUs? 
b.  Fertile  und  sterile  Quirle  an  demselben  Kreise  vereinigt,  indem  die 

Fmcbttrftger  ans  den  Blattwinkeln  der  Bracteen  entspringen,  Quirle 

altermreDd:*Jfaero«todbia,  Egyiise^iUs  ?  HutUmia, 

n.  Ännulariiae  (s.  Axonocarpi).  SpcHrangien  einxeUi  in  den  Aob- 
seln  am  Grunde  der  Brftcteen  sitzend»  eia&ch  quihrlstlUkdig.  Quirle  nisht 
ftheniirend. 

AsUrophyllües :  Bl&tter  durchaus  frei,  einnerTig;  Äbren  mit  sobwadier 
Axe  und  quirlst&ndigen  eiförmigen  l^[MNrangien  Tersehen«  VoOmamma^ 
Amtularia:  Blfttter  am  uatersten  Grunde  in  dne  ringförmige  Sdieibe  vet- 
wachsen,  einnervig;  ilhren  mit  dicker  Axe  und  meist  mit  scheinbar  2'«ei« 
Ugen  kugeligen  Sporangien. 

Sfhenoj^lhm:  Blätter  frei,  1-  bis  mehmerrig,  Nerven  gegabelt; 
Ähren  mit  quirlständigen  kugeligen  Sporangien,  diclit  bebl&ttert 

m.  Oingularieae  (u.  SMtoearpi).  Sporangiett  zu  2  (anci  mehre- 
ren?) auf  dei\  Bracteen  der  Ähren  befestiget,  2  (oder  mehrere?)  co»oen* 
tiisohe  Kreise  bildend. 

Omgülaria:  Ähren  mit  kräftiger  Axe  und  entfernten  Quirlen  der  fla(A 
ausgebreiteten  bracteen;  Blatter  und  Zweige  noch  nicht  hinreichend  b»- 
kannt* 

Speciellere  Betrachtungen  widm^  der  Verfasser  hierauf  mehreren  in 
sein  üntersuchungsgebiet  fallenden  Calamiten,  wobei  er  die  Typen  des 
KohlHigebiiges  und  der  Dyas  mit  einander  vergleicht,  wendet  sich  dann 
zu  Maero9ta6hya  infiMdibülifarnds  Ba.  sp^  Equieetitee  priacue  Gzni. ,  zu 
den  verschiedenen  Asterophylliten,  Annnlarien  und  Spheno^ 
phyllen  und  schliesst  dieses  Heft  mit  Cinifuk''r%a  t^pus  n.  gen.  et  sp», 
aberall  die  vorhandene  Literatur  mit  Sorgfalt  und  Kritik  beleuchtend. 

Eiiie  Beihe  der  Abbildungen  auf  Taf.  18  wird  in  dem  nächsten  H^ke 
des  grOndlichen  Werkes  besprochen  werden. 


K  Weiss:  Studien  über  Odontopteriden.  (Zeitschr.  d.  Deutsch. 
geoL  Ges.  1870,  p.  853,  Taf.  20—21*.)  — 

Immer  und  immer  bemühet,  die  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  finden, 
hat  der  Verfasser  von  neuem  die  Odontopteriden  der  Steinkohlenfor- 
mation  und  der  Dyas  in's  Auge  gefasst,  damit  zugleich  die  nahen  Verwand- 
ten der  jüngeren  Formationen  vergleichend,  und  gliedert  nun  das  Genus 
OdatUopteris  in  folgende  Subgenera: 

a.  Mixoneura,  Xenopteris  und  Ltscwropteris ; 

b.  CoMipieris,  Anotopteris  und  GaUipteridium, 

Die  verbreitetste  und  typische  Art  für  Caüipteris,  C,  eonferta  St.  sp., 


*  Hier  wfirde  tloh  also  BawwumitM  Oambrenti»  BlffHBT  wohl  san£4*hst  «ntdiUoMoii, 
wo  auf  Joder  Bntetee  5  Makrosporen  (oder  Sporaoften?)  neben  einander  Hegen.  —      O. 
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dii  er  noch  im  enten  Hefte  der  y^Fossilen  Flora  der  Jüngsten  Steinkoh- 
leslormation  n.  8.  w.  (Jb.  1870,  873—875)  zu  Akfhoptms  rerwiesen  hatte» 
ist  hier  zweckmässiger  Weise  zu  CaUipteria  zurückgekehrt. 


F.  Römer:  über  Python  Euhoicus,  eine  fossile  Riesen- 
schlange aus  terti&rem  Kalkschiefer  von  Eumi  auf  der  In- 
tel Enboea.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  g.  G.  XXn.  Bd.,  p,4S82,  Taf.  13.)  — 
Die  erhaltenen  Theile  des  Skeletes  bestehen  aus  einem  9  Vi  Zoll  langen, 
85  Wirbel  begrei£snden  Stücke  der  Wirbelsäule,  den  zu  diesen  Wirbeln 
gehörenden  Rippen  und  dem  grösseren  Theile  des  linken  ünterkieferrestes 
ndt  den  Zähnen.  Nach  Vergleichen  mit  dem  Skelet  des  lebenden  Py&um 
hMtMus  würde  sich  für  diese  fossile  Schlange  eine  Länge  TOn  etwa 
9  Vi  Fuss  ergeben. 


H. Woodward:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Crusta- 
eeen  Britanniens.    (The  Geol,  Ma^.  Nov.  1870,  p.  498„  PI.  22.)  — 

unter  den  zahlreichen  Krebsen  des  Londonthons  von  London  und  d^ 
Insel  Sheppy  hatte  Bill  in  den  Schriften  der  PalaeotUogrojphical  Society 
eine  Art  als  ScyUaridia  Koemgi  beschrieben.  Dir  wird  nun  als  zweite 
Art  Sc,  SelU  zugesellt,  welche  gleichfalls  von  Sheppy  stammt.  Eine 
fweite  interessante  Ekitdeckung  Woodward's  betrifft  einen  Isopoden  aus 
der  grauen  Mergelkreide  von  Dover  und  Lnton,  in  Bedfordshire,  welche 
den  lebenden  Gattungen  Sphaeroma  und  Äe^a  sehr  nahe  verwandt  ist 
nnd  Palaega  Carteri  genannt  worden  ist. 

Im  Decemberhefte  1879  derselben  Schrift  beschreibt  H.  Woodwabd 
p.  554  nnd  588,  Fl.  28  ferner  6  Arten  der  Gattung  Cyclu$  aus  dem  bri- 
tisdien  Eohlenkalke  und  schliesst  dabei  alle  anderen  bekannten  Arten 
dieser  Gattung  ein^  wozu  auch  HaUeyne  Jaxus  und  Hai.  agfw^us  H.  v.  Msr. 
aus  dem  Muschelkalke  von  Rottweil  gehören,  die  man  nunmehr  als  Oyehu 
laxm  und  Cydus  agnotm  v.  Mit.  sp.  zu  bezeichnen  hat 


Das  „American  Journal  of  Science  and  Ärta^,  May,  1871,  meldet  den 
Tod  von  l^DUARD  Lartet  und  des  Physikers  Bkqiterkl.  Der  erstere  ist 
während  der  Belagerung  von  Paris  im  Departement  Gers,  der  letztere  in 
der  Normandie,  im  Alter  von  80  Jahren,  verschieden. 
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Ober  ille  ZuMmmeisetzuag  its  Epidot 

▼  OD 

Herrn  Professor  Dr.  Kenngott. 


Die  zahlreichen  Analysen  von  Epidolen  verschiedener  Fund«* 
orte  veranlassten  mich  zu  Berechnungen,  um  die  Zusammen- 
setzung durch  eine  Formel  ausdrücken  zu  können  und  wenn  auch 
einzelne  Analysen  erhebliche  Verschiedenheit  zeigen,  wie  sie 
zum  Theil  in  der  Beschaffenheit  des  Materials  Hegen  mag,  so 
glaube  ich  doch,  dass  sich  mit  Sicherheit  feststellen  Iftsst,  dass 
der  Epidot  wesentlich  ein  Silicat  von  Kalk-  und  Thonerde  ist, 
worin  die  Thonerde  zum  Theil  durch  Eisenoxyd  vertreten  wird 
ond  dass  dem  Epidot  ein  gewisser  Wassergehalt  eigenthümlich 
ist.  In  diesem  Sinne  aufgefasst,  lässt  sich  auf  Grund  meiner 
Berechnungen  die  Zusammensetzung  des  Epidot  durch  die  For- 
mel CaO  .  HjO  -h  3(CaO  .  SiO^  +  Al^Oj  .  SiO.,)  ausdrücken 
ond  das  Eisenoxyd  vertritt  einen  Theil  der  Tiionerde.  —  Um 
möglichst  kurz  eine  Übersicht  über  das  reiche  Material  der  Ana-" 
lysen  und  die  daran  geknüpften  Berechnungen  zu  geben ,  aus 
denen  obige  Formel  hervorgeht,  stelle  ich  zunächst  die  Analysen 
schweizerischer  Epidote  zusammen,  denen  sich  die  aus  dem 
Formazzathale  anschliessen,  welche  auch  als  solche  vom  St.  Gott- 
hard  angegeben  wurden  und  alle  diese  Epidote  zeichnen  sich 
durch  verhftitnissmässig  geringen  Eisengehalt  aus.  Es  sind  nach- 
folgende: 1)  von  der  Alpe  Lolen  nach  G.  von  Rath;  2)  ebenda- 
her nach  Stockar-Escher;  3)  und  4)  aus  dem  Maggiathale  nach 
demselben;  5)  und  6)  aus  dem  Formazzathale  naoh  demselben; 
7)  und  8)  vom  Sustenhom  nach  demselben;  9)  und  10)  von 
Caverdiras   nach  demseU>en;    11)   von  Rothlaue  nach  Scheerer; 
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12)  und  13)  ebendaher  nach  Stockar  Eschbr;  14)  ond  15)  eben- 
daher nach  Ramiielsbbro. 


I 

KIweiaare. 

Thonerd«. 

Eiienoxyd. 

Kancerde. 

UagnesU. 

Waaser. 

SoiDiDe. 

1 

39,07 

^  28,90 

7,48 

24,30 

0,10 

0,68 

100,48 

a 

38,89 

28,48 

7,56 

22,64 

— 

2,30 

99,37 

9 

38,18 

27,85 

8,30 

23,48 

— 

2,04 

99,85 

4 

37,98 

27,68 

8,23 

23,58 

— 

2,04 

99,46 

6 

38,65 

27,60 

8,56 

22,04 

— 

2,41 

3fo 

6 

38,21 

27,45 

8,76 

22,80 

— 

2,41 

99,^ 

7 

38,42 

26,62 

8,72 

23,66 

— 

2,46 

99,88 

8 

38,43 

26,18 

8,77 

24,13 

— 

2,46 

^'21 

9 

37,62 

27,22 

8,67 

23,94 

— 

2,83 

99,78 

10 

37,70 

27,49 

9,12 

23,87 

— 

2,33 

100,51 

11 

38,99 

25,76 

9,99 

22,76 

0,61 

2,05 

100,16 

12 

37,96 

26,35 

9,71 

28,77 

— 

2,02 

99,81 

18 

38,18 

26,42 

9,74 

23,30 

— 

2,02 

99,61 

14 

88,62 

24,61 

8,66 

24,56 

0,45 

— 

96,80 

16 

44,56 

23,72 

8,33 

24,71 

^~ 

"~" 

101,82 

Die 

Berechnung  er 

gibt: 

1.    6,51  StO, 

2,80  A1,0, 

0,47  FejOa 

4,84  CaO 

0,02  MgO 

0,35  H^ 

2.    6,40 

2,77 

0,47 

4,04 

f) 

1,28 

8.    6,86 

2,70 

0,52 

4,19 

» 

1,13 

4.    6,88 

2,68 

0,51 

4,21 

» 

1,18 

5.    6,89 

2,68 

0,58 

4,10 

» 

1,84 

6.    6,37 

2,66 

0,55 

4,07 

» 

IM 

7.    6,40 

2,58 

0,55 

4,28 

1» 

1,37 

8.    6,40 

2,54 

0,55 

4,31 

n 

1,37 

9.    6,27 

2,64 

0,54 

4,27 

rt 

1,29 

10.    6,28 

2,67 

0,57 

4,26 

n 

1,29 

U.    6,50 

2,50 

0,62 

4,06 

0,15 

1,14 

12.    6,88 

2,56 

0,61 

4,25 

n 

1,13 

18.    6,85 

2,56 

0,61 

4,16 

n 

1,12 

14.    6,42 

2,89 

0,54 

4,39 

0,11 

n 

15.   "7,43 

2,30 

0,52 

4,41 

« 

» 

oder  wenn  das  Eisenoxyd  zur  Thonerde  und  die  Magnesia  zur 
Kalkerde  gerechnet  und  überall  öSiO.^  gesetzt  werden,  die  nacb- 
folgenden  Zahlen: 


1. 

6SiO, 

8,01  RjOa 

4,02  CaO 

0,32  H,0 

2. 

6 

8,04 

3,80 

1,20 

8. 

6 

3,04 

3,95 

1,07 

4. 

6 

3,02 

3,99 

1,07 

5. 

6 

3,01 

8,85 

1,26 

6. 

6 

3,02 

3,83    ^ 

1,5» 
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7. 

SiO.^  6 

2,98  R,Os 

8,97  CäO 

1,28  H,0 

8. 

6 

2,90 

4,04 

1,28 

9. 

6 

8.04 

4,09 

1,23 

10. 

6 

8,09 

4,07 

1,28 

11. 

6 

2,88 

8,90 

1,05 

12. 

6 

8,00 

4,02 

1,06 

18. 

6 

2,99 

8,93 

1,06 

li. 

6 

2,74 

4,21 

n 

15. 

6 

2,28 

3,56 

n 

Ans  den  Analysen  1—13  folgt  die  Formel  CaO  »  H^O 
+  3  (CaO  •  SiOa  +  R^O,  .  SiO«),  worin  11,0^  vorherrschend 
Tbonerde  ausdrückt,  neben  welcher  Eisenoxyd  stellvertretend 
eintritt  und  zwar  im  Mittel  auf  öAL^Os  IFe^O^.  Die  hieraus  be- 
rechnete mittlere  Zusammensetzung  der  schweizerischen  Epi- 
dote  ergibt  38,31  KieselsSure,  27,41  Thonerde,  8,52  Eisenoxyd, 
23,84  Kalkerde  und  1,92  Wasser.  —  Die  beiden  Analysen  14. 
ond  15.  können  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  da  bei 
15.  die  Kieselsaure  unrichtig  bestimmt  wurde  und  bei  14.  ein 
Deficit  von  3,20  Procent  voriiegt. 

Die  zweite  Reihe  von  Analysen  bezieht  sich  auf  den  Epidot 
von  BouRO  d'Oisans  im  Dauphine,  welcher  16.  von  Collet-De- 
C08T1LS,  17.  von  KüHK,  18.  und  19.  von  Hermann,  20.  von  Kam- 
MKLSRBRo,  21.  vou  Bär,  22.  uud  23.  von  Stockar-Escher  und  24. 
von  ScHEERER  Rualysirt  wurde.    Sie  fanden: 


i 

»«MltÜQTO. 

Thonerde. 

Klsenoxyd. 

£la«it- 
oxydul. 

KAlkerde. 

nesia. 

W»Mcr. 

Summe. 

16 

37,0 

27,0 

17,0 

1,6* 

14,0 



—_ 

96,5 

n 

39,85 

21,61 

16,61 

22,15 

0,30 

— 

100,52 

18 

37,60 

18,67 

13,87 

6,66 

21,19 

1,40 

1,68 

99,36 

IS 

38,60 

20,57 

15,06 

1,90 

21,93 

2,08 

100,44 

20 

38,37 

21,13 

16,85 

— 

23,58 

0,17 

— 

100,10 

21 

37,78 

21,26 

15,97 

0,41  ♦♦ 

23,46 

0,60 

— 

99,47 

22 

37,33 

22,27 

15,72 

— 

22,50 

— 

2,36 

100,17    . 

29 

37,36 

21,78 

16,62 

— 

22,69 

— 

2,35 

99,70 

24 

37,56 

20,78 

16,49 

"^ 

22,70 

0,29 

2,09 

99,91 

Die  Berechnung  ergibt: 
SiO,         AL,0,        Fe,0,       Ma|0,         CaO 
16.      6,17  2,62  1,06  0,09  2,60 


MgO 


H,0 


*  Manganoxyd. 
•*  Natron. 


29* 
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SiO, 

A1,0, 

Fe^O, 

MnjOs          CaO 

MgO 

H,0 

17. 

6,64 

2,10 

1,04 

-             3,96 

0,08 

18. 

6,27 

1,80 

0,84 

0,77  FeO    3,78 

0,35 

0,9S 

19. 

6,43 

2,03 

0,94 

0,26           3,92 

n 

1,16 

20. 

6,39 

2,06 

1,05 

4,21 

0,04 

9 

21. 

6,80 

2,06 

1,00 

0,07  Na,0  4,19 

0,15 

W 

22. 

6,22 

2,16 

0,98 

4,02 

» 

1^1 

23. 

6,23 

2,12 

0,98 

4,03 

» 

1,81 

24. 

6,26 

2,02 

1,03 

4,05 

0,07 

1,16 

oder  wenn  das  Eisen-  oder  Manganoxyd  und  das  aus  Eisenoxydul 
umgerechnete  Eisenoxyd  zur  Thonerde,  die  Magnesia  zur  Kalk- 
erde gerechnet,  die  Kieselsflure  auf  6  umgerechnet  und  das  in 
21.  geftindene  Natron  ausser  Acht  gelassen  wird: 


SiO, 

R,o. 

CaO 

H,0 

16. 

6 

3,66 

2,43 

— 

17. 

6 

2,83 

3,64 

— 

18. 

6 

2,89 

3,96 

0,89 

19. 

6 

2,90 

3,66 

1,06 

20. 

6 

2,91 

3,99 

1- 

21. 

6 

2,92 

.4,13 

— 

22. 

6 

3,08 

3,88 

1,26 

28. 

6 

2,98 

3,89 

1,26 

24. 

6 

2,92 

3,96 

1,11 

Wenn  wir  hier  die  Analyse  16.,  welche  3,5  Procent  zu  we- 
nig ergab,  ausser  Acht  lassen,  wogegen  wohl  kein  Einwand  zu 
erheben  ist,  so  gestatten  die  übrigen,  wenigstens  6  davon,  auf 
6Si0.2  SB^O,  und  4CaO  anzunehmen  und  da  nach  den  meisten 
neueren  Analysen  der  Wassergehalt  als  wesentlich  aufzufassen 
ist,  so  würde  dieselbe  Formel  wie  oben  hervorgehen,  nur  der 
Epidot  von  Bourg  d'Oisans  auf  2AI2OH  IFe^O^  enthalten  und  dar- 
nach berechnet  37,19  Kieselsflure,  21,28  Thonerde,  16,53  Bi- 
senoxyd, 23,14  Kalkerde  und  1,86  Wasser  ergeben. 

Diesem  Epidot  steht  nahe  der  von  Traverseila  in  Pie- 
mont,  welchen  Rammelsberg  (25.  und  26.),  Scberrer  (27.)  und 
Hermann  (28.)  analysirten.     Sie  fanden: 
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26. 

26. 

27. 

28. 

87,51 

38,84 

87,65 

40,08  Kieselsäure, 

21,76 

20,61 

20,64 

16,81  Thonerde, 

12,62 

9,23 

16,50 

15,93  Eisenoxyd, 

3,59 

2,21 

— 

1,44  Eisenoxydol, 

— 

— 

0,49 

—    Manganoxydol, 

21,26 

25,01 

22,32 

19,11  Kalkerde, 

0,60 

0,48 

0,46 

4,97  Magnesia, 

2,68 

2,82 

2,06 

1,20  Wasser, 

— 

— 

0,01 

—    Chlorwasserstol^ 

99,92 

98,65 

100,18 

99,64. 

Die  Berechnung  hieraus 

;  ergibt: 

25. 

26. 

27. 

28. 

6,252 

6,390 

6,275 

6^68  8iO„ 

2,113 

2,001 

2,004 

1,68  Al^O^ 

0,782 

0,577 

.  1,031 

1,00  Fefi\ 

0,499 

0,307 

— 

0,20  FeO, 

— 

— 

0,069 

-  MnO, 

3,797 

4,466 

3,986 

3,41  CaO, 

0,150 

0,107 

0,115 

1,24  MgO, 

1,489 

1,567 

1,144 

0,67  ELjO, 

ond  wenn  wieder  wie  oben  Bisenoxyd,  Eisenoxydui  und  Mangan- 
oxydul, letztere  beide  als  Oxyde  der  Thonerde,  die  Magnesia 
zur  Kalkerde  gerechnet  und  die  Mengen  auf  öSiO^^  umgerechnet 
werden: 

SiO,  RjO,                     CaO                    H,0 

25.  6  8,02                      3,79                      1,41 

26.  6  2,67                 .     4,29                      1,47 

27.  6  2,94                      3,92"                      1,09 

28.  6  2,4$                      4,18                      0,60 

Von  diesen  vier  Analysen  fOhren  nur  zwei,  No.  25  und  27 
zu  der  aufgestellten  Formel,  während  zwei  erheblich  abweichen, 
ohne  dass  man  den  Grund  dafür  aus  den  Analysen  ersehen  kann. 
Bei  No.  28  ist  ausserdem  ein  auffallend  hoher  Magnesiagehalt 
hervorzuheben  und  es  wäre  wünscbenswerth ,  dass  der  Epidot 
von  Traversella  von  Neuem  analysirt  würde. 

Verhaltnissmässig  zahlreich  sind  die  Analysen  des  Epidot 
von  Arendal,  welcher  29.  von  Vauquelin,  30.  von  Geffken, 
3i.  von  Kühn,  32.  und  33.  von  Ramhelsberg,  34.  und  35.  von 
Hbiihaiiii,  36.  von  Scheebbr,  37.  von  Richter  und  38.  von  6.  vom 
Rath  analysirt  wurde  und  nachfolgende  Mengen  ergab: 


Digitized  by 


Google 


4H 


l 

Kieselsäare. 

Thonerde. 

EUenoxyd. 

Etoenoxydal. 

Kftlkerde. 

fSL 

WM»er. 

Sdoub«. 

29 

87,0 

21,0 

24,0 

1,5» 

15,0 

_ 



98.6 

80 

86,14 

22,24 

14,29 

2,12* 

22,86 

2,38 

— 

^»S 

31 

36,68 

21,72 

16,72 

— 

23,07 

0,58 

— 

98,72 

32 

37,98 

20,78 

17,24 

— 

23,74 

1,11 

— 

100,86 

38 

38,76 

20,36 

16,35 

— 

23,71 

0,44 

2,00 

101,02 

34 

37,32 

22,85 

11,56 

1,86 

22,08 

0,77 

2,98 

99,82 

86 

36,79 

21,24 

12,96 

5,20 

21,27 

— 

2,86 

100,82 

36 

37,59 

20,73 

16,57 

22,64 

0,41 

2,11 

100.06 

37 

38,84 

2dK5 

10,88 

— 

22,62 

2,41 

100.20 

36 

37,92 

19,21 

15,55 

♦♦ 

22,68 

0^5 

2,51 

98,74 

Der  erste  Eindruck  dieser  Analysen  lehrt,  dass  der  Epidoi 
von  Arendal  dem  von  Bourg  d'Oisans  nahe  steht  und  dass  wir 
die  Analyse  Yaoqublhi's  (No.  29)  weglassen  können,  Sie  Be- 
rechnung der  anderen  ergibt: 


SiO, 

A1,0, 

Fe^O, 

FeO 

CaO 

MgO 

H,0 

80. 

6,02 

2,16 

0,89 

0,30*«' 

4,08 

0,59 

,— 

31. 

6,11 

2,11 

1,04 

— 

4,12 

0,18 

— 

82. 

6,86 

2,02 

1,08 

— 

4,24 

0^ 

— 

88. 

6,46 

2,00 

1,02 

— 

4,23 

0,11 

1,11 

84. 

6,22 

2,22 

0,72 

.  0,26 

8,98 

0,19 

1,68 

86. 

6,18 

2,06 

0,81 

0,72 

8,80 

— 

1,69 

86. 

6,26 

2,01 

1,04 

— 

4,04 

0,10 

1,17 

37. 

6,47 

2,47 

0,68 

— 

4,04 

— 

1,84 

88. 

6,32 

1,86 

0,97 

-t 

4,05 

0,06 

1,89 

Wird  auch  hier,  wie  oben  Eisen-  oder  Manganoxydul  ab 
Oxyd  zur  Thonerde,  Magnesia  zur  Kalkerde  gerechnet  und  wer- 
den die  2Milen  auf  6Si02  umgerechnet,  so  erhält  man: 


SiOs 

R,o, 

CaO 

HaO 

30. 

6 

8,18 

4,66 

— 

31. 

6 

8,09 

4,17 

— 

32. 

6 

2,92 

4,42 

— 

33. 

6 

2,79 

4,03 

1,08 

84. 

6 

2,96 

3,98 

1,67 

85. 

6 

846 

8)72 

1,55 

86. 

6 

2,92 

8,97 

1,12 

37. 

6 

2,92 

3,74 

1,24 

38. 

6 

2,69 

3,90 

1,32 

*  Manganozydul. 
♦*  0,28  Kali,  0,89  Natron. 
♦♦♦  MnO. 
t  0,024  K,0  und  0,068  Na,0,  welche  bei  der  weiteren  Bereohiiog 
ausser  Adit  gelassen  worden. 
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Diese  Zahlen  zeigen,  dass  man  nach  den  Analysen  3t,  33, 
34,  35,  36  und  37  die  Zahlen  3B9OS  und  4CaO  auf  GSiö^  fbr 
den  Arendaler  Epidot  wählen  kann  und  in  RüclLsicht  auf  die 
schweizerischen  lE^O,  und  dass  im  Mittel  auf  2A1)03  IFe^Oa 
Yorhanden  ist,  wie  in  dem  Epidot  von  Bourg  d'Oisans.  Die  Ana- 
lyse Geffken's  (No.  30)  überging  Ramhelsberg  bei  der  Berech- 
nrnig  und  es  darf  auf  dieselbe  kein  so  grosses  Gewicht  gelegt 
werden.  Bei  der  Analyse  32.,  welche  C.  Rammblsbero  an  ge- 
glOhtem  Epidot  anstellte,  dürfte  nur  wegen  des  Magnesiagehaltea 
etwas  Amphibol  in  Abzug  gebracht  werden,  dann  ergibt  sie  fast 
ganz  genau  die  Zahlen  6810^,  3R9O3,  4CaO.  Bei  der  Analyse 
38.  ist  die  Abweichung  sehr  erklärlich,  weil  die  Alkalien  auf 
ein  anderes  Mineral  hinweisen,  welches  als  Einschluss  im  Epi- 
dot enthalten  sein  mosste. 

Die  nun  folgenden  Analysen  uralischer  Epidote,  und  zwar 
von  Achmatowsk  nach  Hermann,  No.  39,  40  und  41,  nach  Ram- 
NELSBERo,  No.  42  vou  SchumuBJa,  No.  43  und  von  Burawa  No.  44, 
beide  nach  Hermamm,  die  des  sogenannten  Puschkinit  von  Werch- 
neiwinsk  nach  Hermann,  No.  45  und  nach  Waqner  ,  No.  46  er- 
gaben: 


ICLi»«l»liar«. 

ThflDerd*', 

EUencpKjrd. 

L1i«enoK>'dut. 

KalkL^rau. 

Watser. 

Summa, 

m 

40,27 

20,08 

14,22 

2,39 

21,51 

0,53 

0,16 

99,36 

m 

37,62 

18,45 

12,32 

2,20  * 

24,76 

0,39 

2,20 

m,m 

41 

'     36,45 

24,02 

9,54 

B,25 

22,45 

^ 

3,50 

100,11 

42 

37,76 

21,05 

iMi 

3,B9 

22,38 

l,lö 

2,67 

100,00 

43 

37,47 

24,09 

10,60 

2,81 

22,19     , 

— 

1,24 

98,40 

44 

36,87 

18,13 

14,20 

4,60  ♦♦ 

21,45 

0,40 

1,56 

97,29 

45 

37,47 

18,04 

14,15 

2,56*** 

22,06     1 

— 

1,44 

98,fi0 

46 

38,88 

18,85 

16,34 

0,2öt 

16,00 

e,um 

08,58 

Die  Berechnung  ergibt  hieraus: 

SiO^  Al,Oj|         Fe,Oa         FeO 

39.  6,71  1,96  0,89  0,33 

40.  6,27  1,80  0,77  0,30 

*  und  0,91  Natron. 

♦♦  and  0,08  Natron. 

♦*♦  and  2,28  Natron. 

t  Manganoxyd, 
tt  und  1,67  Natron,  0,46  Lithia. 
ttt  0,14  Na,0. 


CaO 

HgO 

H^ 

8,86 

0,18 

0,09 

4,42 

0,10 

1,22  ttt 
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ao. 

A1,0, 

Vtfi, 

FeO 

CaO 

MgO 

Efi 

AI. 

6^06 

2,42 

0,60 

0,45 

4,01 

— 

IM 

42. 

6^ 

2,04 

0,70 

0,50 

4,00 

0,29 

1,48 

43. 

6^ 

2,34 

0,66 

0,39 

3,96 

— 

0,70 

44. 

6,14 

1,76 

0,89 

0,64 

3,88 

0,10 

0,87* 

4S. 

6,24 

1,81 

0,88 

0,96 

8,94 

— 

0,8D* 

46. 

6y48 

1,83 

lfi2 

0,02*** 

2,86 

1^ 

-t 

Werden,  wie  bei  den  froheren  Analysen  Eisenoxydn]  zum 
Eisenoxyd  ond  dieses  zur  Thonerde,  Magnesia  znr  Kalkerde  ge- 
rechnet nnd  die  Mengen  auf  SSiO^  nmgereehnet,  so  erhalten  wir 
nachfolgende  Zahlenreihen: 

auf  6SiO, 

R,0,  CaO  H,0                 Na,0  u.  Li,0 

80.        2,68  8,67  0,08                        - 

40.  2,60  4,33  1,17  0,18 

41.  3,19  3,92  1,90                        - 

42.  2,85  4,09  1,41                         - 

43.  3,07  3,81  0,67                          - 

44.  2,90  3,84  0,85  0,01 

45.  2,76  3,79  0,77  0,35 

46.  2,66  4,06  —  0,40 

Diese  Zahlen  stimmen  weniger  gut  untereinander  und  mit 
der  oben  aufgestellten  Formel  Qberein,  doch  weichen  die  der 
Analysen  41.— 44.  wenig  von  SRfi^  und  4CaO  ab,  während  in 
39.  sich  2,68  R^O,  zu  3,57  CaO  wie  3  :  4  verhalten,  nur  dann 
der  Kieselsduregehalt  Ober  6  liegt.  Der  sogenannte  Puscbkioii 
aber,  welcher  nach  der  Analyse  45.  einen  erheblichen  Natronge- 
halt, nach  der  Analyse  46.  ausser  diesem  noch  hohen  Magnesb- 
gehalt  ergab,  kann  einerseits  nicht  dazu  dienen,  die  Formel  des 
Epidot  zu  constatiren,  andererseits  bei  seiner  constatirten  Ver- 
schiedenheit der  Zusammensetzung  zweier  Proben  nicht  för  ge- 
nügend erforscht  angesehen  werden,  um  eine  besondere  Species 
zu  ^^chtferti^ii.  Ausser  den  besprochenen  Analysen  sind  noch 
einige  vorhanden,  welche  in  ihrer  Mehrzahl  wenig  zur  Feststel- 
lung der  Formel  beitragen.    So  analysirte  (47.)  Hermann  einen 


♦  und  0,01  Na,0. 
♦♦  und  0,37  Na,0. 
***  Mn.O;,. 
t  0,27  NaO,  nnd  0,15  Li,0. 
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mit  Mi^elit  vorkommenden  Epidot  von  Sillbböhle  bei  Hel- 
siDgfors,  welcher  39,67  Kieselsfinre,  1^55  Thonerde,  14,31  Ei* 
seooxyd,  3,25  Eisenoxydnl,  20,53  Kalk^de,  1,62  Magnesia,  0,52 
Natron,  1,23  Wasser,  znsamroen  99,68  ergab.  Darans  folgen 
6,61  SiOj,  1,80  AI^Os,  0,89  Pe^Oj,  0,45  FeO,  3,67  CaO,  0,45 
MgO,  0,08  Na^O,  0,68  H^O  und  wenn  das  Eisenoxydal  als  Oxyd 
berechnet  und  das  Eisenoxyd  zur  Thonerde  gerechnet  wird  6Si02, 
2,64  R,Os,  3,74  CaO  (mit  Einschlass  der  Magnesia)  0,07  Na^O, 
0^62  E2O,  welche  Zahlen  aaf  die  Epidotformel  hinweisen,  da  sich 
2,64  Al^Oji  und  3,74  CaO  nahezu  wie  3  :  4  verhalten. 

Femer  analysirte  Rammelsberg  (48.)  einen  Epidot  von  Has- 
se rode  am  Harz  und  fand  37,94  Kieselsäure,  21,00  Thonerde, 
12,64  Eisenoxyd,  2,98  Eisenoxydul,  23,45  Kalkerde,  0,91  Mag- 
nesia, 1,60  Wesser,  zusammen  100,52.  Die  Berechnung  ergibt: 
6,32  SiOa,  2^04  AljOj,  0,79  Fe,0«,  0,41  FeO,  4,19  CaO,  0,42 
%0,  1,60  H2O  und  wenn  wie  früher  das  Eisenoxydul  als  Oxyd, 
das  Eisenoxyd  zur  Thonerde  gerechnet  wird,  6Si03,  2,88  R2O5, 
4,38  CaO  (mit  Einschluss  der  Magnesia),  0,84  H^O. 

Hierbei  dürfte  der  Magnesiagehalt  leicht  auf  beigemengten 
Amphibol  bezogen  werden  können,  wodurch  die  nicht  erhebliche 
Abweichung  von  den  Zahlen  aSiO^,  SRfi^,  4CaO,  1H,0  ihre  Er- 
Mdrung  ßlnde. 

Ähnlich  scheint  es  sich  mit  dem  Epidot  von  Auerbach 
im  Odenwald  zu  verhalten,  welchen  Wandel  (49.)  analysirte. 
Er  fand  41,59  Kieselsäure,  22,04  Thonerde,  16,04  Eisenoxyd, 
18,68  Kalkerde  und  3,21  Magnesia,  zusammen  101,56.  Die  Be- 
rechnung gibt  6,93  SiO^,  2,14  Al^Og,  1,00  Fe.^O»,  3,34  CaO  und 
0,80  MgO  oder  6  SiO^,  2,72  AI^O.j  (mit  Einschluss  des  Eisen- 
oxydes), 3,59  CaO  (incl.  iMgO).  Der  Gehalt,  an  Magnesia  ist  hoch 
und  wahrscheinlich  durch  Beimengung  bedingt. 

Der  von  Kühn  (50.)  analysirte  Epidot  von  Penig  in  Sach- 
sen ergab  3^64  Kiesekänre,  21,98  Thonerde,  17,42  Eisettoxyd, 
21,95  Kalkärde,  0,27  Magnesia,  zusammen  100,26.  Die  Berech- 
nung führt  zu  6,44  SiO^,  2,13  Al.Ojj,  1,09  Pe^O.,,  3,92  CaO, 
Ofil  MgO,  oder  zu  6SiO^,  3,00  AKOa  (incl  Fe^OjX  3)99  CaO, 
mithin  zu  den  Verhältnissen  des  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  und 
Arendal,  worin  2Alj03  und  IFe^Og  enthalten  sind« 

Die  noch  flbrigen  fttnf  Analysen,  welche  irar  der  VolI«tlltt- 
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digkeil  wegen  angeftohrl  werden,  zeigen  selir  abweichende  Ve^ 
hMinisse)  jedoch  sind  dieselben  nach  meiner  Ansicht  nicht  geeif- 
net,  die  aas  der  grossen  Mehrzahl  herrorgehende  Formel  zwei* 
felhaft  zu  machen.  Es  analysirte  Bbudant  kömigen  (5t.)  oimI 
Stengligen  (52.)  Epidot  von  der  Insel  St.  Jean,  Lory  (53.)  it- 
delf&rmigen  von  den  Chalanges  bei  Allemont  in  Dauphin^  DtA- 
piBZ  (54.)  Epidot  ans  sogenanntem  (Higoklasporphyr  von  Qoen- 
ast  in  Belgien,  und  Igelström  (55.)  einen  kirschrolhen  man([tR* 
baltigen  von  Jakobsberg  in  Schweden. 


51. 

52. 

58. 

54. 

55. 

41,0 

40,9 

40,6 

84,0 

88,87  Kieselsiiire, 

28,9 

28,9 

80,2 

26,0 

18,58  Thonerde, 

18,9 

14,0 

11,2 

17,0 

12,50  Eisenozyd, 

— 

1,0 

4,85Maiiganoxjdo], 

18,6 

16,2 

17,7 

19,0 

26,46  Kalkerde, 

0,6 

— 

— 

— 

8,04  Magnesia, 

— 

— 

— 

8,0 

—    Waseer, 

98,0 

100,0 

99,7 

100,0 

■"öpö. 

Die 

Berechnung 

hieraus  < 

srgibt  zunächst: 

61. 

52. 

58. 

54. 

56, 

6,88 

6,82 

6,77 

5,67 

5,64  SiO,, 

2,81 

2,81 

2,98 

2,52 

1,80  A1,0„ 

0,87 

0,88 

0,70 

1,06 

0,78  Fc,0„ 

— 

— 

— 

0,14 

0,68  MnO, 

2,43 

2,90 

8,16 

8,40 

4,72  CaO, 

0,15 

— 

— 

— 

0,76  MgO, 

— 

— 

— 

1,67 

-  BA 

oder,  wenn  das  Eisenoxyd  zur 

Thonerde, 

Manganoxydul  und  Mag- 

nesia  zur  Kalkerde 

gerechnet 

werden,  auf  6SiO^ 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

8,28 

8,25 

8,22 

3,79 

2,74  R,0„ 

2,27 

2,55 

2,80 

8,75 

• 

6,55  CaO, 

Zahlea,  welche  mehr  als  alle  anderen  der  <ri>en  als  etwtc 
abweichend  hervorgehobenen  Resultate  sich  von  dem  Haupt- 
resultate  der  Berechnungen  entfernen.  Dass  dieses  auf  die  ein- 
fMhe  Formel  CaO  .  H^O  +  3  (CaO  .  SiO,  +  Al^iOs  •  SiO^ 
worin  die  Thonerde  zum  Theil  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist,  fttr^ 
haben  die  meisten  Analysen  bestätigt  und  wenn  auch  der  Wtf- 
aergehalt,  da  wo  er  bestimmt  wurde,  nidit  immer  ganz  geiMO 
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der  Formel  entspricbt,  so  liegt  diess  zam  Tbeil  in  der  Schwie- 
rigkeit, ihn  genan  bestimnen  tu  können,  iitmal  die  Menge  des- 
selben gering  ist,  zum  Theil  wohl  auch  in  der  Constitution  des 
Bpidot  seihst,  welche  unter  Umstdnden  leicht  eise  chemische 
Verinderung  herbeifiilhren  kann.  Der  Gehalt  an  Magnesia  scheint 
fast  immer  von  Beimengung  herzurOhren,  welche,  wenn  er  ge- 
ring ist,  wenig  in's  Gewidit  ßillt,  bei  grösserer  Menge  aber  als 
solche  aus  den  abweichenden  Zahlen  hervorgeht. 
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Torlftofigre  Notiz  Aber  die  mikroskopisehe  Zusammei- 
setzDUg  und  Structiir  der  Grflnsteine 


Herrn  Dr.  H.  Behrens^ 

PriYatdocent  in  EieL 

(Mit  Ttf.  VII.) 


In  den  Schliffpräparaten  von  Grttnsteinen,  deren  ich  bis  jelii 
nahe  an  dreissig  untersucht  habe,  bilden  feldspathartige  Substan- 
zen den  Hauptbestandtheil,  wenn  man  aber  nach  dem  augenblick- 
lichen Stande  unserer  petrographischen  Kenntnisse  berechtigt 
sein  konnte,  den  Diorit  als  Oligoklas-,  den  Diabas  als  Labrador- 
gestein hinzustellen,  so  lehrt  die  mikroskopische  Untersuchung, 
dass  in  manchen  Grünsteinen  deutlich  ausgebildeter 
Feldspath  gar  nicht,  oder  nur  in  ganz  vereinzelten  In- 
dividuen existirt.  So  ist  in  dem  brSunlichen  Dünnschliff  des 
Gangtrapps  (Dioritaphanits)  von  Langbanshyttan  bei  Philipstad 
der  Feldspath  durch  eine  farblose,  homogene  Masse  vertreten, 
die  stellenweise  zwischen  gekreuzten  Nicols  *ganz  dunkel  wird, 
sich  also  als  ein  Feldspath  glas  zu  erkennen  gibt,  an  andern 
Stellen,  wie  Hyalith  oder  gepresstes,  resp.  rasch  gekohltes  Glas, 
unbestimmte  Lichtflecke  von  Graublau  bis  Weiss  I.  Ordn.  zeigt 
Darin  liegen  wenige  kleine  Feldspathprismen  zwischen  vieler 
Hornblende,  zu  klein,  als  dass  sie  noch  Zwillingsstreifung  zeigen 
könnten.  Es  ist  nicht  die  aphanitische  Ausbildung  des  Gesteins, 
wodurch  die  Bildung  von  Feldspathkrystallen  verhindert  worden 
ist,  denn  es  gibt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  Aphanite  mit 
guten  Feldspathen,  dagegen  deutlich  kömige  Diorite,  denen  sokbe 
fehlen.  So  ein  Diorit  aus  den  Pyrenften,  femer  der  unten  weiter 
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SU  beqreohende .  Diorit  vob   Bikienbninil  ini:  sicb^ .  Yoigß$fdei 
ein  DioEit  von  FVeibeffg  and  ein  sehdner,  in  der  Kieler  Uaiver-' 
sJtito-Sammiung  als   ^epidolisdier  Diorit"   etikeltirler  Grftnslein 
von  Mnakholoi.    Sie   haben  an   der  Stelle  des  FeUspatts  ein«! 
zwiicbeB  gekreosten  Niools   zun  Theil   dunkle,   £fim  grösserem 
TheO  byalithisch  polarlsirende  Masse  von  glasigem  Anflehen,  wor- 
in im  Honkholmer  destein  nnregelmftssige  Quanflecke,  abgenm^ 
date  Brocken  von  glasigem  Peldspatb  und  kurze,  an  deA  Eodem 
gerundete  Feldspathmikrolithe  liegen.    Mikrolitbische  Ausbildung' 
des  FeMspalhs  ist  in  den  Grünsteioen  gar  nicht  selten.  In  -einem 
iphanit  von  Askerskirke  bei  Ghristiania  gleiehen  die  Mikvoiithei 
den  eben  beschriebenen,  in  euem  dunklen  Harzer  Aphanit  ^ind- 
die  helleren  Stellen  ganz  von  winzigen.  FeldspaUunikrolithen  err 
ftilt,  die  sich  in  dertielbea  Weise  stroraartig  gruppiren^  wie  im 
Melaphyr  vom  Weissfels  bei  Birkenfeld.    Die  schönsten  sah  ich 
in  einem  Aphanit  von  ArendaL    Hier  bilden  kurze,  scharf  aus« 
gebildete,  monokline  Feldspathkrystlillehen,  die,  wie  der  Orthoklas, 
vieler  Granite,  mit  rötUichem  Staub   erfüllt  sind,  sternförmige 
Gruppen  zwischen  langen,  weisslich  getrabten,   schilAhnlicken 
Homblendesäulen,  uftd  von^en  Peldspatbstemen  gehen  nadi  aUe« 
Richtungen  wunderschöne  Büschel  fefaier  FeMspathnadeln  aus.  — . 
Aach  da,  wo  grössere,  gut  begrenzte  Feldspathkrysialle  ausge* 
schieden  sind,  ist  es. oft  kaum  möglich,  sie   einem  bestimmten, 
Krystallsysteme  zuzuweisen,  wenn  sie,  wie  im  Diorit  von  Schierk^»; 
von  Tyvebolm,  von  Langenwolmsdorf,  durch  weissUchen,  feineOi 
Stwb  getrabt  sind,  wobei  sie  übrigens  ebensowenig,  wi^  die^ 
traben  Homblendestfibe,  an  Hflrte  zu  verlieren  scheinen»    Duifch? 
Behandlnng  mit  heisser  Salzsäure  gelingt  es  mHunter,   so  vi0li 
von  dem  feinen  Staube  aufzulösen,, dass  die  Streifung  im  poluri* 
sirten  Lichte  deutlich  hervortritt   (Tyveholm,  LangenwolmsdorO» 
Von  Grünsteinen ,  deren  Feldspath  gute  ZwUliAgssträfung  ^eigt^ 
habe  ich   bis  jetzt  nur  wenige  —  Diorit  von  Röras,  Diorit;  i#S] 
dem  Lahnlnnnel  bei  Weilburg  und  Trapp.  (Diaibas^phmiit)   vom. 
Hnnnebjerg  bei  Wenersborg  — ,  dafür  miikdesteiis,  ebensoviele 
RHt  gut  ausgebildetem,  aonoklinem  Feldspath,  der  in  den  Flagio*' 
klasgesteinen  Diorit  und  Diabas,  wie  auch,  nach  einer  hrieflicheit 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Zirkel,  im  Melaphyr,  ein.  recht  hUn- 
iiger  Begleiter  der  triklinen  Feldspathe  zu  seia,.jag,  dieselben  ganz 
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yevlvetoii  ta  kÖnBen  Bekehr  Did  Frtge,  mit  wekliein  triUiMft 
Peldspatb  man  es  im  eiinelnen  Falle  la  Umn  hat,  ob  mHOUgo* 
klas  oder  Lalirador,  Ittsal  sieh  durch  optische  und  medianlsobe 
Hlllfsmiltel  nicht  entscheiden,  hier  mOssen  mikrochemische  Reac- 
lioiien  versadil  werden,  Ober  deren  Resnitat  seiner  Zeit  berichlat 
werden  soll;  nnter  dem  halben  Datxend  Grftnsleuien,  wekbe  Ui 
jetst  in  dieser  Richtung  nntersncht  wurden,  war  keiner,  dessen 
PeMspalk  dorch  mehrtägige  Digestion  mit  heisser,  ranchender 
Salssftnre  zersetst  wurde.  —  Einschlösse  von  Dampfporen,  tob 
Glas,  von  Hornblende,  Aogit  oder  Magneteisen  sind  im  FeMspath 
der  OrOnsteine  nur  spfirlich  vorbanden;  am  zahlreichsten  sfaid 
sie  im  Trapp  vom  Hunnebjerg,  im  Aphanit  von  Weilbarg  and 
im  Diorit  aus  dem  Lahntunnel  daselbst. 

Im  Anschluss  an  den  Feldspath  mOgen  hier  drei  minder  we- 
sentliche  Gemengtfaeile  Erwfthnung  finden,  welche  von  weniger 
geObten  Beobachtern  allenfalls  damit  verwechselt  werden  kömiea: 
Kalkspath,  Apatit  und  Quarz.  Gewöbnlicb  triU  der  Kalkspatk  ia 
grösseren,  meist  etwas  trOben  und  rissigen  Fledten  auf,  zu  derea 
Unterscheidung  von  weisslichem  und  farbtosem  FeMspath  die 
Beobachtung  der  sehr  staiken  Doppelbrechung  des  Kalkspaths, 
entweder  mit  dem  Analyseur  allein,  oder  mit  dem  voUstindi* 
gen  Pelarisationsapparat  und  ^nem  verzögernden  Piittcken  voa 
bekannter  Farbe,  das  beste  Mittel  bietet,  wmn  man  nicht,  was 
Ar  die  Aufiraohung  des  selteneren,  pulverförmig  im  Gestein  ver- 
breiteten^ kohlensauren  Kalks  nöthig  wird,  zur  Anwendung  voa 
verdOnnten  Siuren  greifen  will.  Ob  der  kohlensaure  Kalk,  der 
nicht  zu  den  bestfindigen  Gemengtheilen  der  GrOnsteine  zu  sih- 
len  ist,  allemal  als  Zersetzungsproduct  derselben  gelten  dar^ 
scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein,  die  Entscheidung  muss  eiaer 
fortgesetzten  Untersuchung  vorbehalten  bleiben;  ich  will  als  Bei- 
spiel eines  fHscben  GrOnsteins  mit  Kalkspath  den  oben  enriha^ 
ten  Dierit  von  Munkhelm  anflihren,  worin  der  klare  Kalkspath 
unregelmissige  Kömer  bildet  In  denselben  ragen  sdiöne  Hora- 
blendekrystftlldien  hinein,  welche,  wie  die  Qbrigen,  vorstlglieii^ 
FInctuidionstextur  hervorbringenden  HomUendestibe  und  die  feM- 
spathartige  Masse,  die  ihre  Zwischenräume  ausfallt,  so  gut  e^ 
hilten  sind,  dass  jeder  Gedanke  an  Verwitterung  hier  aosge- 
sehlossen  bleiben  mnss. 


Digitized  by 


Google 


463 

Apftlit  ist  in  geringerer  Menge  in  den  allermeislen  (SrOn- 
steinen  yorhanden,  so  dass  man  ihn  mit  demselben  Rechte,  wie 
das  Magneteisen)  als  stfindigen  Gemengtheil  derselben  anflfthren 
könnte.  Die  Prismen  desselben  sind  stets  sehr  klein,  wenn  auch 
dicker,  als  in  den  Basalten,  ihre  Zahl  dagegen  in  einigen  GrQn^ 
steinen  sehr  gross,  ich  habe  schon  mehr  als  20  auf  einem  Räume 
Yon  0,1  Quadratmillimeter  gezfthlt.  Übrigens  gleicht  der  Apatit 
der  Grünsteine  in  allen  Stocken  so  sehr  dem  der  Basalte,  dass 
ich  mir  eine  genauere  Beschreibung  ersparen  kann,  indem  Mt 
aof  Prof.  Zirkbl's  Untersachnng  der  Basaltgesteine,  S.  72  flg., 
verweise. 

Quarz  habe  ich  in  den  bis  jetzt  untersachten  Gransleinen^ 
nicht  viel  gefunden;  was  ich  nach  Hftrte,  Polarisationsverhalten 
ond  mikrosko|NSchen  Einschlüssen  für  Quarz  halten  mnsste,  wa- 
ren niemals  Krystalle,  sondern  Kömer,  die  oft  von  glasigen  Feld- 
spathkAmem  schwer  zu  unterscheiden  sind. 

Der  zweite  Hauptbestandtheil  der  Grünsteine  ist  nach  der 
herrschenden  Ansicht  Hornblende,  resp*  Augit,  zu  denen  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  als  ebenso  verbreitet  eine  grüne  Sub- 
stanz hinzufügt,  die  bald  f&r  Hornblende,  bald  für  in  Hornblende 
oder  Epidot  umgewandelten  Augit,  fQr  Chlorit  und  Delessit,  ja 
sogar  ftkr  Axinit  gegolten  hat.  Die  Hornblende  der  Grünsteine 
wird,  wie  die  des  Phonoliths,  in  den  Schliffpräparaten  meistens 
grün,  von  gelblichgrQn  bis  blaugrün,  doch  kommt  auch  gelblich- 
graue  und  briunliche  vor,  z.  B.  im  Trapp  von  Langbanshyttan, 
röthliche  im  Diorit  aus  dem  Lahntunnel.  Sie  ist,  wie  Tschbr* 
■Ar  zuerst  gefunden  hat,  stets  dichroitisch,  die  verschie- 
denen Varietäten  besitzen  diese  Eigenschaft  in  ungleichem  Maasse, 
den  stärksten  Dichroismus  zeigt  die  graubraune  Hornblende  (Diorit 
von  Rdras),  den  schwächsten  gewisse  blassgrfine  Nuancen.  Nun 
sind  der  Augit  des  Basalts,  der  Lava  vom  Vesuv,  vom  Capo  df 
Bove,  von  Melfi,  vom  Laacher  See,  der  Diallag  des  Gabbro's  so 
gut  wie  frei  von  Dichroismus  *,  es  ist  also  bei  dichroskopischer 
Untersuchung  wohl  möglich,  eine  blassgrfine  Hornblende  als  Augit 
zu  bezeichnen,   man  wird  aber  nicht  in  Gefahr  kommen,   einen 

*  Am  meisten  haben  davon  stark  gelbe  Augite  (Lava  von  Herchen^ 
berg),  nächst  änen  die  grünlichen  (Herchenberg,  Basalt  der  Löwenbnrg), 
deren  Dichroismus  si^on  sehr  schwach  ist. 
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Aogii  (Hat  Hornblende  zn  ballen.    Scblimm  ist  nur,  das«  neben 
der  Hornblende  nocb  andere  didiroitische  Mineralien  als  Gemeiig- 
Iheile  von  Grttosteinen  ai^egeben  werden«   Zunftchst  der,  bisher 
nur  vereinzelt  von  mir  gefundene  Hagnesiaglimmer,  dessen  Di* 
chroismus  so  stark  ist,   dass  er  sich  nur   mit  dem  dunkler  Va- 
rietäten von  Turmalin  vergleichen  Uisst,  und  zweitens  der  nach 
KENiiaoTT  stark  dichroitische  Epidot.  D^i  Glimmer  lässt  die  aus- 
serordentliche Stärke  des  Dichroismus,  die  abweichende  Farbe 
und  das  feine,  wellig-faserige  Geflige  von  der  Hornblende  unter- 
scheiden; über  die   Kennzeichen   des   mikroskopischen  Epidots 
kann  ich  noch  nichts  aussagen,  da  ich   noch  kein  zuverlissiges 
Präparat  von  demselben  besitze.  —  Ebenso  verschieden,  wie  die 
Farbe,  ist  die  Form  der  Hornblende.    Sie  kommt  vor  in  hoso- 
geiien  Säulen  und  Brocken  (DioriC  von  Freiberg,  Diorit  von  H6- 
ras),  in  den  bekannten  schilfkhnlichen  Säulen  (Munkholm,  Lan- 
genwolmsdorf),  parallelstreifig  (Röras,  Langbanshyttan),  in  Form 
von  dinnen  Spiessen,   Stäbchen  und  Haaren  (Bdsenbrunn),  end- 
lich in  platten  Lappen  *,  wie  Prof.  Zirkel  vor  Kurzem  die  Horn- 
blende  des  Eläoliths   beschrieben   hat  (N.  Jahrb.  f.  Min.  i870, 
S.  810)  und  in  Tropfenform  im  Feldspathglase  des  Trapps  von 
Langbanshyttan.    Besonders  interessant  sind  die  langen,  parallel- 
streilgen  und  schiUähnlichen  Homblendekrystalle,  insofern  sich  an 
ihnen   sehr  gut  die  Fhictuation  der  Gesteinsmasse   und  die  Bil- 
dung von  Krystallen  durch  parallele  Aggregation  von  Mikrolitkea 
zu  erkennen  gibt.  Im  mehrerwähnten  Diorit  von  Mnnkholm  sieht 
man  mit  schwachen  Objectiven  (90f.  Vergr.)  Tausende  von  sckön 
blaugrOnen  Homblendeprismen,  Mikrolithen  und  Tropfen  in  nahem 
parallelen  Zagen,  ausser  wo  sie  vor  einem  grösseren  Magnetetsoh 
Stack  sich  aufstauen;  im  Trapp  von  Langbanshyttan  sind  die  licht 
brännlichgrauen    Homblendekrystalle    in    halbweichem    Zustande 
gegen  einander  getrieben,   und  dabei,  wie  Fig.  1   in  400racher 
Yergrösserung  andeutet,  in  derselben  Weise,  wie  etwa  gebogene 
Fischbeinstäbe,  geborsten  und  zerspalten;  im  Diorit  von  Laagen- 
wolmsdorf  bei   Stolpe   siebt   man   (Fig.  2,  lOOf.  Vergr.)  lange, 


*  Derartige  Hornblendelappen,  in  farbloser  Masse  schwimmend,  ent- 
hält anch  der  Eklqgit,  und  regelmässig  nach  zvei  schiefwinkligen  Sich- 
tungen geordnet  der  Amphibolit  Beide  geben  ein  mikroskopischeB  BOd, 
das  dem  von  Prof.  Zuuul  am  Eläoüth  beschriebenen  aehr  ähnlkh  ist 


Digitized  by 


Google 


465 

spiis  xulaofefide  Stftbe  von  grüner,  schilfiger  HornMefide,  wetelie 
offenbar  aus  lauter  Mikrolithen  bestehen,  die  hie  und  da  von 
der  noch  flüssigen,  in  Strömung  befindlichen  Peldspaftfasubstant 
abgebogen  wurden,  um  fortgefllhrt  und  vor  einem  andern  Horn- 
blendeprisma oder  vor  einem  Augit-  oder  Magneteisenbroeken 
aoTs  Neue  znsammengehäuft  zu  werden.  —  An  Einschlüssen 
sind  in  den  Homblendekrystallen  der  Grünsteine  gefunden  wor- 
den: Dampfporen,  Glasb'opfen,  Feldspath-  und  Hornblendemikro* 
lilhe,  sowie  Kömer  von  Magneteisen  und  derselbe  feine  Staub, 
welcher  so  oft  die  Feldspathkrystalle  trübt.  Im  Ganzen  scheint 
sie,  wie  die  Hornblende  jüngerer  Gesteine. 

Der  Augit  hat  in  den  Grünsteinen  ziemlich  dieselbe  Verbrei- 
tung, wie  die  Hornblende,  augitfrei  sind  von  den  bisher  anter- 
suchten  Präparaten  nur  4,  hornblendefrei  2  (Trapp  vom  Hufme-- 
bjerg,  Aphanit  von  Askerskirke),  ausserdem  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  in  der  Mehrzahl  derselben  die  Hornblende  vorherrscht 
Der  Habitus  des  Augits  der  Grüosteine  weicht  von  dem  des  ba- 
saltischen stark  ab,  er  hat  eine  blasse,  gelbliche,  röthlichgelba 
oder  bräunliche  Farbe,  ist  arm  an  Einschlü^ssen,  selten  gut  kry- 
stallisirt,  sondern  meistens  von  annähernd  rhombischer  Form  mit 
abgerundeten  Ecken,  dabei  rissig,  in  einigen  Vorkommnissen  der- 
maassen  an  Olivin  erinnernd,  dass  ich  veranlasst  wurde,  mich 
durch  Ätzversuche  von  seiner  Unlöslichkeit  in  Salzsäure  zu  über- 
zeugen. In  grösseren  Stücken  bemerkt  man,  dass  zwei  sich  unter 
spitzen  Winkeln  schneidende  Systeme  von  groben,  ziemlich  pa- 
rallelen Spalten  vorhanden  sind,  so  dass  man  geneigt  sein  könnte, 
den  Augit,  wenn  nicht  aller,  so  doch  sehr  vieler  Grünsteine  für 
einen  unvollkommenen  Diallag  anzusehen.  Wegen  seiner  vielen 
groben  Spalten  wird  er  leicht  zertrümmert,  daher  bekommt  man 
Präparate,  in  denen  statt  grösserer  Stücke  nur  zahllose  kleine 
Brocken  von  Augit  vorhanden  sind  (Munkholm,  Bösenbrnan),  alloi« 
auch  diese  lassen  bei  einiger  Aufmerksamkeit  und  gehöriger 
Vergrösserung  den  rhombischen  Urariss  und  damit  die  Abstand 
mung  von  Diallag  erkennen. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  merkwürdigsten  Gemengtheil 
der  Grünsteine,  zu  jener  oben  erwöhnten,  problematischen,  grü**^ 
Den  Substanz,  welche  sie,  wie  es  scheint,  mit  den  Rombenpor-' 
phyren    von  Tyvehohn,   mit   manchen  MeUtphyran    und  Gabbro*s 

jAhrbaeb  1871.  30 


Digitized  by 


Google 


466 

gemein  haben.  Nach  der  am  mei^len  verbreiteten  Ansicht  ist 
diese  Substanz  ein  Umwandhingsprodnct  des  Augits,  aber  dessei 
roi^ralogische  Bestimmung  man  sehr  im  Ungewissen  ist.  In 
seinen  geologischen  Skizzen  von  der  Westküste  Schottlands  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch.  geoL  Gesellsch.  i87i)  hat  Prof.  Zirkel  die  mi- 
kroskopische Zusammensetzung  und  Structur  mehrerer  Trappe 
von  Arran,  Mull  und  Skye  beschrieben  und  dabei  die  fragliche 
grfine  Substanz  als  Epidot,  als  Hornblende,  als  faserigen  UrtlH 
gedeutet,  an  anderen  Stellen  ihre  Natur  ganz  unbestimmt  ge- 
lassen, ein  paar  Male  (S.  28  und  58)  sie  auch  nicht  von  Aagil, 
sondern  von  einer  felsitischen  Zwischenklemmungsmasse  abge- 
leitet Ich  gestehe  gern,  dass  auch  unter  meinen  Präparaten 
sich  einige  befinden,  die  für  die  Ableitung  der  fraglichen  Sab- 
stanz  von  Augit  sprechen,  und  mir  lange  das  Verständniss  der 
übrigen  verschlossen  haben,  in  denen  sie  als  grünes  Glas  oder 
als  grünes  Umwandlungsproduct  eines  ursprünglich  andersfarbigen 
Glases  auftritt.  Ich  will  im  Folgenden  ein  paar  solche  Präparate 
luirz  zu  beschreiben  versuchen. 

1)  Diorit  von  Schierke,  in  der  Kieler  Sammlung  als  »Diorit 
mit  Axinit*"  etikettirt.  In  einer  grauen,  bei  auffi||lendem  Licht 
weissen,  felsitischen  Masse  liegen  lange,  weissllch  trübe  und 
weiss  gestreifte  Feldspathleisten,  rhombische,  etwas  gerundete, 
gelbliche  Augitbrocken  und  grosse,  titaneisenhaltige  StAcke  von 
Magneteisen,  dazwischen,  oft  von  den  Feldspathleisten  in  polygo- 
nale Form  gezwfingt,  der  »Axinit*',  in  Gestalt  einer  hellgrünen, 
klaren,  hie  und  da  etwas  faserigen  Masse.  Die  ganz  klaren 
Flecke  sind  frei  von  Doppelbrechung  und  Dichroismus,  die  fase- 
rigen zeigen  beides  in  geringem  Maasse,  sie  können  demnach 
nicht  Axinit,  wohl  aber  grünes  Glas  sein.  An  Einschlössen 
liegen  darin:  felsitische  Kügelchen  und  Ballen  (kein  Magneteisen, 
welches  in  der  felsitischen  Grundmasse  reichlich  vorhanden  ist), 
einzelne  Augitkömer  und  fast  regelmässig  hübsche  kleine  Pris- 
men und  Sterne  von  blaugrüoer,  seltener  von  brfiunlicher  Horn- 
blende. Wo  die  Rander  von  Augitbrocken  in  die  grünen  Flecke 
hineinragen,  werden  sie  von  blaugrttner,  stark  dicbroitischer 
Hornblende  incrustirt,  oft  setzen  sich  hier  auch  einzelne  Nadeln 
auf  der  Kruste  an  *.  Die  grüne  Substanz  der  Flecke  zieht  sich 
*  Die  Inerustatkm  mit  Hornblende  zeij^  sich  noch  in  mehreren  an- 
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OberaH  zwischen  die  FMdspaUiIeisten  hinein,  sie  ist  wohl  zwi- 
schen denselben  heransgepresst  worden,  was  hian  weil  besser 
in  der  Nshe  milcroskopischer  Spalten  eines  heilgrünen  Aphanit- 
scMifies  von  Weilburg  sieht,  wo  die  grüne  Glasmasse  gleichsam 
in  die  Spalten  einmündende  Rinnsale  zwischen  den  Feldspath- 
leistchen  bildet,  und  Feldspathmikrolithe,  Augit-  und  Magneteisen- 
kömer,  sowie  felsitische  Klümpchen  mit  sich  ftihrt. 

2)  Diorit  von  Bösenbrunn.  Von  diesem  sonderbaren  Ge- 
stein ist  in  Fig.  3  eine  kleine  Partie  in  800f.  Vergrösserung  ab- 
gebildet. Die  Gemengtheile  sind:  Grüne,  zum  Theil  strahlig  zer- 
Ufiftete  und  faserig  gewordene  Substanz,  in  faserfreien  Stücken 
weder  dichroitisch  noch  polarisirend,  sie  ist  in  der  Zeichnung 
doppelt  schraflBrt;  farblose,  unregelmdssig  potarisirende  Feldspath- 
masse;  Hagneteisen  in  ziemlich  grossen  Stücken  mit  felsitischer 
Halle;  Brocken  und  Krystillchen  von  diallagfihnlichem  Augit, 
endlich  ziemlich  viel  Apatit,  aber  kein  Kalkspath.  Durch  das 
massenhaft  vorhandene  grüne  Glas  sind  lange  blassgrüne  Spiesse 
und  Kamme  hindurchgewachsen,  die  wegen  ihrer  Dünne  und 
blassen  Farbe  wenig  Dichroismus  zeigen,  nach  ihrer  Form  und 
Aggregation  zu  schliessen,  aber  doch  wohl  Hornblende  sein  wer- 
den. An  den  in's  halbkrystallinische  Feldspathgfas  hinausragen- 
den Zahnen  dieser  Kämme,  mitunter  auch  an  den  Rändern  der 
im  Bilde  doppelt  schraffirten  grünen  Massen,  sind  Nadeln  und 
Oberaus  dünne  Haare  von  Hornblende  hervorgewachsen,  die  viel- 
fach gestaucht,  zerknickt  und  von  der  strömenden,  farblosen 
Masse  in  derselben  Richtung  fortgeführt  sind,  wie  die  darin  trei- 
benden Augitkörner  und  die  zwischen  gekreuzten  Nicols  ganz 
dunkel  werdenden  Stückchen  grünen  Glases.  Diess  letztere  muss 
offenbar  vor  dem  farblosen  Glase  erstarrt  sein,  man  findet  Stück- 
chen davon,  die  durch  einen  von  oben  her  wirkenden  Druck  zer- 
sprengt und  strahlig  auseinandergetrieben  sind;  höchst  wahr- 
scheinlich ist  der  Chloritstaub,  an  dessen  reichlichem  Vortianden- 


1  Qrünsteinen,  TorzOgHch  gut  am  Augit  des  Diorits  von  Langenwolms- 
dorf  und  am  Diallag  des  sogen.  Gabbro's  von  Kelterhaus  bei  Ehrenbreit- 
stein.  Zerstört  man  die  einfach  brechende  grünliche  Substanz  durch  heisse 
Salzsäure,  so  bleiben  die  Homblendekrusten  und  Nadeln  in  dem  gelati- 
nösen Rückstände  unversehrt.  Den  letzteren  kann  man  durch  künstliche 
Färbung  vorzüglich  gut  auch  in  den  kleinsten  Partikeln  sichtbar  machen. 
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sein  man  die  Diabsfinqpbanite  soll  erkennen  können,  nichts  An* 
deres,  als  solch*  zertrümmeries  Glas  (Aphanil  von  Weilburg^ 
Trapp  von  Grefsen),  auch .  dürfte  hier  die  Ursache  davon  zu 
suchen  sein,  dass  so  selten  (2mal  im  Bösenbrunner  Geslein,  Imal 
in  dem  aus  dem  Lahntunnel)  Strüme  und  lang  ausgezogene  Tröpf- 
chen der  grünen  Hasse  anzutreffen  sind.  Das  Magneteisen  des 
Diorits  von  Bösenbrunn  ist  auch  hfiufig  zerbrochen  und  die  Stücke 
sind,  wie  man  an  den  losgerissenen  KIflmpchen  der  felsitisch  enl- 
glasten  Zone  sieht,  in  der  allgemeinen  Strömungsrichtung  fortge- 
führt; zugleich  sieht  man  an  dem  Fehlen  und  Vorhandensein  des 
felsitischen  Überzuges  auf  den  Bruchflächen,  doss  ein  und  dasselbe 
Stück  mehrmals  zerbrochen  isU  Ausser  der  Umhüllung  mit  rötb- 
lichgrauem,  körnerreichem  Glase  (das  übrigens  in  vielen  Vor- 
komnmissen,  z.  B.  im  Diorit  von  Schierke,  von  Munkholm,  Gref- 
sen,  Langenwolmsdorf,  aus  dem  Lahntunnel  fehlt)  hat  das  Eisen- 
erz der  Grünsteine  noch  viele  andere  Eigenthümlichkeiten,  deren 
specielle  Darlegung,  wie  so  Vieles,  die  übrigen  Gemengtbeile 
Betreffende,  für  eine  umfangreichere  Mittheihing  verspart  werden 
muss.  Das  dunkle  Eisenerz  ist  kein  beständiger  Gemengtheil, 
es  fehlt  z.  B.  im  Aphanit  von  Askerskirke.  Es  hat  oft  eine  sehr 
unregelmässige  Form,  ist  löcherig,  gleichsam  schlackig  (Munk- 
holm,  Hunnebjerg),  mit  Einschlüssen  von  Schwefelkies  und,  wie 
es  scheint,  auch  von  anderen  Kiesen  versehen,  die  mitunter  so 
beträchtlich  sind,  dass  nur  dünne  Adern  und  eine  dünne  Holle 
von  schwarzem  Erz  übrig  bleibt  (Lahntunnel,  Langenwolmsdorf). 
In  der  Nähe  des  Eisenerzes  finden  sich  mitunter  Tropfen«  und 
Schlieren  von  braunem  Glase  (Hunnebjerg,  Langbanshyttan),  in 
diesem  Falle  ist  es  mir  indessen  zweifelhaft,  ob  man  Magnet- 
eisen oder  Rotheisenstein  vor  sich  hat.  Am  Diorit  aus  dem 
Lahntunnel,  besser  noch  an  dem  merkwürdigen  Trapp  von  Lang- 
banshyttan liess  sich  mit  Bestimmtheit  aus  der  im  durchfallenden 
Lichte  blutrothen  bis  gelbrothen  Farbe  sehr  kleiner  Krystalle 
(0,002  bis  0,003"^'")  und  dünner  Hervorragungen  schliessen,  dass 
der  dunkle,  impellucide  Gemengtheil  nicht  Magneteisen  sein 
könne. 
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llfeer  den  Inneren  Bau  der  Vnleane  und  Über  Nlniatur- 
Vnlfane  ans  Schwefel; 

ein  Versuch,  vulcanische  Eruptionen  und  vulcanische  Kegel- 
biidung  im  Kleinen  nachzuahmen. 

Von 

Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  t.  Hoebstetter. 

Mit  3  Holzschnitten. 


Es  ist  bekannt,  welche  wichtige  Rolle  der  Wasserdampf  bei 
den  Eruptionen  der  Vulcanc  spielt.  Wasserdämpfe  sind  es,  welche 
die  Lava  im  Kraterschlund  heben,  Wasserdämpfe  werden  von  den 
Lavaströmen  noch  ausgehaucht,  lange  nachdem  sie  schon  zu  flies- 
sen  aufgehört  haben,  oft  in  solcher  Menge,  dass  sie  zu  kleinen 
secundären  Eniptionen  auf  den  Lavaströmen  selbst  Veranlassung 
geben.  Von  eingeschlossenen  Wasserdämpfen  rührt  auch  die 
blasige  Structur  der  Lava  her,  wenn  sie  unter  geringem  Druck 
erstarrt.  Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  in  den  unterirdi- 
schen Herden  der  vulcanischen  Thätigkeit  die  Gesteinsmassen 
nicht  in  einem  Zustande  von  trockener  Schmelzung,  wie  ge- 
schmolzenes Metall,  sich  befinden,  sondern  in  einem  Zustande 
wässeriger  Schmelzung  unter  hohem  Druck  überhitzter  Wasser- 
dämpfe. 

Die  neueren  Ansichten  über  den  Vulcanismus  der  Erde,  wie 
sie  von  Hopkins  und  Poulett  Scrope  und  in  ähnlicher  Weise  auch 
von  Sterry  Hunt  entwickelt  worden  sind,  supponiren  daher  zwi- 
schen einem  festen  wasserfreien  Erdkerne  und  der  festen  äus- 
seren Erdkruste  eine  Zwischenlagerung  von  mit  Wasser  imprftg- 
nirten  Gesteinsmassen,  die  sich  im  Zustande  wässeriger  Schmel- 
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zung  befinden,  sei  es  in  der  Form  isolirier  Reservoire  oder  in 
der  Form  einer  continuirlichen  Schichte.  Die  Tiefenlagc  dieser 
Schichte,  in  welcher  der  Sitz  der  vulcanischen  Thiligkeil  zu 
suchen  ist,  entspricht  nach  diesen  Ansichten  der  Tiefe,  bis  zu 
weicher  das  Wasser  von  der  Oberfläche  der  Erde  s  einzudringen 
vermag. 

In  Bezug  «uf  die  Bildung  der  vulcanischen  Kegelberge  unl 
ihrer  Ringgebirge  hat  die  ältere  Erhebungs-Theorie  Leopold  von 
Buch's  längst  der  neueren  Aufschüttungs-Theorie  und  der  An- 
sicht, dass  die  ringförmigen  vulcanischen  Gebirge  durch  Einsen- 
kungen,  durch  Einsturz  früher  gebildeter  Kegel  entstanden  sind, 
weichen  müssen. 

Man  kann  sich  nun  die  Aufgabe  stellen,  diese  Ansichten 
Qber  den  Vulcanismus  und  die  vulcanische  Kegelbildung  experi- 
mentell zu  bestätigen,  und  die  vulcanischen  Proccsse  im  Kleinen 
nachzuahmen.  Alle  Versuche,  wirkliche  Lava  in  wässrigem  Schmelz- 
fluss,  wie  ihn  die  Natur  bietet,  durch  künstliche  Schmelzung  von 
Gesteinsmateriale  darzustellen,  müssen  an  dem  hohen  Schmelz- 
puDct  der  Lava  und  dem  ungeheuren  Druck,  der  zu  ihrer  Schmel- 
zung in  Wasser  noth wendig  wäre,  scheitern.  Es  handelt  sicii 
also  darum,  eine  Masse  zu  finden,  die  bei  niedrigerer  Tempera- 
tur, unter  verhältnissmässig  niedrigem  Druck  im  Wasser  schmelz- 
bar ist,  und  dabei  die  Eigenschaft  besitzt,  im  geschmolzenen  Zu- 
stand in  ähnlicher  Weise  Wasser  in  sich  aufzunehmen  oder  zu 
binden,  wie  die  Lava,  und  dieses  Wasser  erst  dann  wieder  in 
DampfTorm  nach  und  nach  frei  werden  zu  lassen,  wenn  die  Masse 
erstarrt.  Gelingt  es,  eine  solche  Masse  zu  finden,  so  wird  sich 
auch  der  vulcanische  Process  in  seinen  Haupterscheinungen  im 
Kleinen  nachahmen  lassen. 

^  Der  Zufall  hat  mir  gezeigt,  dass  Schwefel  alle  zu  jenem 
Zwecke  nothwendigen  Eigenschaften  besitzt.  Bei  einem  kürz- 
lichen Besuche  der  .»österreichischen  Soda-Fabrik*  in  Hruschau 
bei  Mührisch-Ostrau ,  machte  mich  Herr  Dr.  Victor  v.  Mille» 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  dem  Schwefel,  welcher  aus  den  Soda- 
rückständen wieder  gewonnen  wird,  nachdem  derselbe  in  ge- 
schmolzenem Zustande  aus  dem  Dampf-Schmelzapparate  abge- 
lassen worden  ist,  während  der  Erstarrung  desselben  aof  der 
Qberfläehe  oft  kleine  vulcaBähnliche  Kegelformen  sich  bilden. 
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Diesfl  gab  mir  Veranlassiing,  die  Sacke  niher  zu  untersuclieti 
aad  den  Process  der  Bildung  dieser  Kegelformen  zu  beobachten, 
leb  überzengie  jnicii  alsbald^  dass  dabei  Erscheinungen  auftreten, 
(He  im  Kleinen  voUkomroen  analog  sind  den  Vorgängen  bei  yuI- 
eanisohen  Eruptionen  im  Grossen,  und  dass  es  bei  einiger  Nach^ 
hilfe  möglich  sein  müsse,  die  hübschesten  Miniatur- Vulcane  aus 
Schwefel  ^r  den  Augen  des  Beobachters  entstehen  zu  lassen. 

Der  Vorgang  bei  der  Schwefelgewinnung  und  die  Erschei* 
nungen  bei  der  Erstarrung  des  Schwefels  «ind  namlioh  in  Kürze 
folgende: 

Der  aus  den  Sodarückstönden ,  welche  im  Wesentlichen  aus 
einfach  Schwefelcalcium  bestehen,  in  der  Form  eines  nnreinen, 
mit  Gyps  gemengten  Pulvers  gewonnene  Schwefel  wird,  um  ihn 
von  dem  beigemengten  Gyps  zu  reinigen,  in  einem  Dampfbchmelz- 
apparale  in  Wasser  unter  einem  Dampfdruck  von  2—3  Atmo« 
Sphären  und  einer  dieser  Dampfspannung  entsprechenden  Tem- 
peratur von  1 28^  Gels,  geschmolzen.  Der  Gyps  bleibt  im  Wasser 
theiis  gelöst,  theiis  suspendirt,  und  der  geschmolzene  Schwefel 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  unter  Druck  in  hölzerne  Tröge  abgelassen. 
Die  Temperatur  des  aus  dem  Schmelzapparat  ausfliessenden  Schwe- 
fels beträgt  circa  122^  C.  Die  Tröge  oder  die  Holzformen,  in 
welche  der  Schwefel  ausgegossen  wird,  sind  23  Zoll  tief,  15  Zoll 
breit  und  23  Zoll  lang;  sie  fassen  ungefähr  IV2  -Ctr.  Schwefel 
Gleich  nach  dem  Ausguss,  zum  Theil  schon  während  desselben, 
bildet  sich  an  der  Oberfläche  in  Folge  der  Abkühlung  eine  feste 
Schwefelkruste.  In  dieser  Kruste  bleiben  jedoch  in  der  Regei 
an  mehreren  Puncten  kleinere  oder  grössere  Stellen  offen,  in 
welchen  der  Schwefel  eine  Zeit  lang  ziemlich  starJc  kochend  aiuf- 
willL  Sobald  diese  Ößhungen  bei  fortschreitender  Erstarrung 
des  Schwefels  kleiner  werden,  beginnen  förmliche  Eruptionen 
durch  die  offen  gebliebenen  Stellen. 

Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  der  geschmolzene  Schwefel  in 
dem  Schmelzapparat  eine  gewisse  Menge  Wasser  in  sich  aufge-* 
nominen  und  förmlich  gebunden  hat,  und  dass  dieses  so  gebun- 
dene Wasser  nur  ganz  allmählich  in  der  Form  von  Dampf  wie- 
der frei  wird,  wie  es  scheint,  in  demselben  Maasse,  als  der  Schwefel 
9US  dem  flüssigen  Zustande  in  den  festen  übergeht.  Dieser  ans 
der  geschmolzenen   Schwefelmasse    sich    nach   und  nach    ent- 
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wiokelade  Wasserdampf,  dem  aaoli  ein  wenig  Schwefelwasser- 
stoflgas  beigemengt  ist,  ist  die  Ursache  der  Emptionen,  die  ia 
periodischen  Interrallen  von  einer  halben  bis  tu  zwei  Minuten 
stattfinden.  Dabei  werden  Theile  der  geschmolzenen  Schwefel- 
masse  durch  die  Öffnung  emporgepresst  und  breiten  sich  auf 
der  oberen  Schwefelliruste  deckenförmig  ans,  bis  sie  erstarren. 
Durch  die  fortdauernden  Eruptionen  wird  nach  und  nach  ein  hn- 
mer  mehr  sich  erhöhender  Kegel  gebildet.  Wie  der  Kegel  wächst 
gestaltet  sich  der  Ausflusscanal  mehr  und  mehr  zu  einem  klei- 
nen Krater,  die  Eruptionen  werden  lebhafter,  mehr  explosions- 
artig, und  der  geschmolzene  Schwefel  fliesst  in  förmlichen  Strö- 
men, wie  Lavaströme,  an  den  Abhängen  des  gebildeten  Kegels 
herab,  dabei  bilden  sich  auf  den  Schwefelströmen  Canille  wie  die 
Schlackencanäle  der  Lavaströme,  und  es  finden  kleine  secondire 
Eruptionen  auf  den  Schwefelströmen  statt,  indem  denselben  noch 
während  der  Erstarrung  kleine  Dampfblasen  entweichen.  Unmit- 
telbar nach  einer  Eruption  ist  der  Krater  vollstfindig  leer,  und 
man  kann  beobachten,  wie  der  geschmolzene  Schwefel  allmählicli 
im  Krater  wieder  steigt,  endlich  den  Gipfel  erreicht  und  mit  einer 
plötzlichen  stärkeren  Dampfentwicklung,  die  sich  durch  eine  kleine 
Dampfwolke  bemerkbar  macht,  ausgestossen  wird.  Gegen  das 
Ende  des  Processes  wird  der  Schwefel  auch  in  flüssigen  Tropfen, 
die  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Krater,  vulca- 
nischen  Bomben  ähnlich,  niederfallen,  ausgeworfen.  Der  Ernp- 
tionsprocess  dauert,  wenn  man  in  der  oberen  Schwefelkruste  nur 
eine  Öffnung  offen  gelassen  hat,  1  bis  IV^  Stunden,  und  endet, 
wenn  man  ihn  nicht  unterbricht,  damit,  dass  der  Krater,  nachdem 
sich  ein  Kegel  -von  1  —  1  '/^  Fuss  Durchmesser  an  der  Basis  und 
2 --3%  Zoll  Höhe  gebildet  hat,  durch  erstarrenden  Schwefel 
schliesst.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Eruptionen  bleibt  die 
Temperatur  der  geschmolzenen  Schwefelmasse  unter  der  äusse- 
ren Kruste  constant  auf  116^  Celsius,  und  die  Erstarrung  des 
Schwefels  geht  so  langsam  vor  sich,  dass  noch  nach  mehreren 
Stunden  ein  Theil  des  Schwefels  im  Innern  der  Form  im  flüssi- 
gen Zustande  ist. 

Die  auf  diese  Art  durch  einen  dem  vulcanischen  Eruptions- 
process  völlig  analogen  Eruptionsvorgang  gebildeten  Schwefel- 
kegel äind  wahre  Modelle  vulcanischer  Kegelbildung,  welche  die 
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AirfiscIiitlDngstlieorie  in  der  vdllsffindigsfen  Weise  mtiktrii^n.  Man 
erkdll  sie  in  der  vonkommensten  Weise,  wenn  man  dem  natür- 
lichen Vorgange  kQnslIich  etwas  nacMiilfl.  Die  erste  Kruste, 
welche  sich  theilweise  schon  während  des  Ausflusses  des  Schwe- 
fels aus  dem  Apparate  bildet,  ist  uneben  und  rauh  und  in  Folge 
dessen  sind  die  Öffnungen,  welche  bleiben,  sehr  unregelmässig. 
Man  thut  desshalb  gut,  die  erste  Kruste  vollständig  tu  entfernen, 
und  eine  neue  ebene  Kruste  sich  bilden  zu  lassen.  Die  ÖfRiun- 
gen,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Randes  der  Hote- 
form  von  selbst  bilden,  kann  man  leicht  durch  Abkühlung  schlies« 
sen,  und  dann  in  die  Mitte  der  Holzform  eine  künstliche  Öffnung 
machen,  damit  die  Eruptionen  durch  diese  stattfinden  und  der 
Kegel  sich  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  ausbilden  kann. 
Bemalt  man  die  Kruste  gleich  tu  Anfang  z.  B.  mit  grüner  Farbe, 
so  hebt  sich  dann  der  durch  Eruption  gebildete  Kegel  um  so 
deutlicher  von  seiner  Basis  ab. 

Die  Aschen-  und  Lapilli-Auswürfe  der  Vulcane,  deren  Ma- 
terial die  Lavaströme  überdeckt  und  zur  Bildung  der  Tuff^  und 
Aschenschichten  zwischen  den  Lavaströmen  Veranlassung  gibt, 
kann  man  dadurch  nachahmen,  dass  man  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
ein  feines  Gittersieb  den  Schwefelkegel  mit  Farbstaub  überstreut. 
Die  Farbe  bleibt  auf  den  frisch  ausgeflossenen  Schwefelströmen, 
so  lange  sie  noch  warm  und  nicht  vollständig  erhärtet  sind,  haf- 
ten, auf  den  älteren  gänzlich  erstarrten  aber  nicht,  so  dass  es 
auf  diese  Weise  möglich  wird,  die  periodisch  nach  einander  er- 
folgenden Schwefelergüsse  auch  durch  verschiedene  Farben  zu 
charakterisiren,  und  so  den  Aufbau  des  Kegels  durch  periodische 
Ausbrüche  an  dem  Modell  anschaulicher  zu  machen. 

Bei  diesen  Versuchen  hat  sich  ferner  noch  eine  andere  That- 
sache  ergeben,  welche  einen  Rückschluss  erlaubt  auf  ähnliche 
Verhältnisse  bei  wirklichen  Vnlcänen.  Ich  habe  früher  erwähnt, 
dass,  wenn  man  den  Eruptionsprocess  nicht  unterbricht,  sich  der 
Krater  des  auf  diese  Weise  gebildeten  Kegels  allmählich  von 
selbst  schliesst.  Ein  solcher  Kegel  besteht,  wie  man  sich  durch 
Zerschlagen'  desselben  nach  vollständiger  Erkältung  der  Masse 
überzeugen  kann,  aus  einer  fast  compacten  kömigen  Schwefel- 
masse,  auf  deren  Querbruch  man  die  einzelnen  Schwefelströme, 
aus  welchen   er  sich  gebildet  hat,  kaum  mehr  erkennen  kann. 
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Mm  Kaan  td^er  den  Prooess  auch  wlerbreehen.  Öffnet  «an  nln- 
lich  am  Rande  der  Holzform  in  der  Schwefelkrusle  ein  anderes 
Loch,  so  hören  die  Eruptionen  durch  den  Krater  augenblicklich 
auf  und  der  in  dasJnnere  des  Kegels  aus  der  Tiefe  emporge- 
presste  geschmolzene  Schwefel  sinkt  zurück.  Untersucht  man 
dann  einen  solchen  Kegel,  so  findet  man,  da^fs  er  inwendig  hoU 
ist,  man  findet  die  Innenseite  mit  spiessigen  durchsichtigen  mo- 
noklinen  Schwefelkrystallen  besetzt,  die  bei  voUstftndiger  Erkal- 
tung der  Masse  in  Folge  der  Paramorphose  in  rhombischen 
Schwefel  trttbe  werden.  Es  ist  also  klar,  dass  während  der 
Dauer  der  Eruptionen  im  Innern  des  Kegels  ein  Tbeil  des  durch 
(}ie  früheren  Eruptionen  zu  Tage  geförderten  und  bereits  erstarrt 
gewesenen  Materiales,  und  zwar,  der  der  Eruptionsöfinung  zu- 
nächst liegende  Theil  mit  einem  Theile  der  zuerst  gebildeten 
Kruste  wieder  urogeschmolzen  worden  ist,  so  dass  der  äussere 
Kegel  nur  eine  *Hohlform  oder  einen  Mantel  darstellt,  der  sich 
kurz  vor  einer  Eruption  durch  die  von  unten  emporgepressle 
flüssige  Masse  füllt,  nach  der  Eruption  aber  in  Folge  des  Zurück- 
sinkens der  geschmolzenen  Masse  wieder  leert. 

Ich  meine  nun,  ganz  ähnlich  müsse  sich  die  Sache  auch  bei 
wirklichen  Vulcanen  verhalten,  und  würde  demgemäss  den  Durch- 
schnitt eines  thatigen  Vulcans  in  folgender  Weise  zeichnen: 

Fig.  1. 


'  / 


A  das  durchbrochene  Grundgebirge,  B  der  aus  ausgeflossenem  und 
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aalgeworfenem  Materiale  aUnählkii  ia  Schichten  anfgebante  kegell&r- 
mige  Mantel  des  YulcanB,  das  vulcanisehe  Gerüste,  C  der  innere  Hohl- 
raum des  Yolcans  oder  der  Lavaraum,  welcher  sich  periodisch  mit  flüssi- 
ger Lava  füllt,  und  sich  seitwftrts  durch  Wiederumschmelzung  hereits  er- 
starrter Lavamassen  entsprechend  dem  Wachsthum  des  Vulcans  erweitert. 

Bei  einer  solchen  inneren  Slmctur  der  vuleanischen  Kegel- 
berge  erklärt  sich  auch  die  Möglichkeit  seitlicher  Ausbrüche  von 
selbst,  die  nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  bei  einem  von 
oben  nach  unten  trichterförmig  sich  verengenden  Schlund  kaum 
denkbar  wären.  Ebenso  leicht  lassen  sich  nach  unserer  Vorstel- 
lung die  beiden  in  ihrer  äusseren  Form  so  ganz  entgegenge- 
setzten Grundlypen,  in  welchen  erloschene  Vulcane  oder  „Vulcan- 
Ruinen*"  vorkommen,  erklären,  ich  meine  die  » Dom- Vulcane*  nach 
der  Bezeichnung  Herrn  v.  Seebach*s  und  die  vuleanischen  Ring- 
gebirge oder  die  Kesselkratere,  die  „Erhebungskratere*"  nach  der 
älteren  Anschauung. 

Wie  es  nach  dem  oben  Gesagten  bei  den  Schwefeleruptio- 
nen der  Fall  ist,  so  sind  auch  bei  Vulcanen  am  Schlüsse  der 
Eruptionen  zwei  Fälle  denkbar.  Erstens,  der  Krater  des  Vutcans 
schliesst  sich  allmählich,  der  Druck  von  unten  reicht  noch  hin, 
den  inneren  kegelförmigen  Hohlraum  des  Vulcans  mit  feurig- 
Oössiger  Gesteinsmasse  zu  erfüllen,  ohne  das»  aber  ein  Durch- 
bruch durch  den  Krater  oder  durch  die  Seitenwände  stattfindet 
In  diesem  Falle  wird  sich  bei  der  Erkaltung  dieser  Massen  im 
Innern  des  geschichteten  Mantels  ein  massiver  Kern  von 
gleichartiger  petrographischer  Beschaffenheit  bilden,  der  bei  der 
äusserst  langsamen  Abkühlung  und  Erstarrung  unter  der  scl^ützen- 
den  Hülle  des  Mantels  in  der  Regel  auch  ein  viel  deutlicheres 
krystallinisches  Gefüge  zeigen  wird,  als  die  früher  ausgeflossenen 
rasch  erstarrten  Laven,  und  daher  petrographisch  von  diesen 
verschieden  sein  wird.  Solche  Vulcane  mit  einem  massiven  in- 
neren Kern  sind  definitiv  erloschen.  Durch  Abwitterung  des 
leicht  zerstörbaren  geschichteten  äusseren  Mantels  wird  dann  im 
Laufe  der  Zeiten  der  massige  innere  Kern  blossgelegt  werden, 
und  als  Endresultat  des  Denudationsprocesses  wird  eine  massive 
Kuppe  oder  ein  Dom  vielleicht  noch  mit  Resten  des  geschich- 
teten Mantels  am  Fusse  desselben  übrig  bleiben,  wie  es  Fig.  2 
darstellt. 
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4  das  durchbrochene  Grandgebirge,  B  Rest  des  geschichteten  YalcMi- 
mantels,  G  innerer  Vulcankern,  aus  ungeschichtetem  krystallinischem  Ma»- 
sengestein  bestehend. 

Auf  diese  Weise  denke  ich  mir  die  Entstehung  der  trichter- 
förmig oder  keilförmig  in  die  Tiefe  fortsetzenden  *  dorn-  oder 
kegelförmigen  Trachyt-,  Phonolith-,  Domit-  und  Basaltkuppen, 
überhaupt  die  Entstehung  der  sogenannten  «homogenen  Dom- 
Vulcane**  v.  Seebach's**,  die  man  bisher  meistens  als  Hassen- 
ausbrüche  zähflüssiger,  ihrem  Erstarrungspuncte  nahen  Laven  be- 
trachtet hat.  Es  ist  einleuchtend,  dass  sich  dieselbe  Theorie  auf 
die  Bildung  der  Porphyr-,  Melaphyr-,  Diorit-Kuppen  u.  s.  w.  an- 
wenden lässt,  indem  wir  in  denselben  nur  die  übrig  gebliebenen 
Kemmassen  der  Vulcane  früherer  Perioden  erkennen,  deren  ge- 
schichteter Mantel  vollständig  zerstört  wurde.  Es  sind  diess  An- 
sichten, von  denen  ich  recht  wohl  weiss,  dass  sie  nicht  neu  sind, 
sondern  dass  sie   schon  von  vielen  Geologen,  namentlich  auch 


♦  Dr.  VoGELSANO  (die  Vulcane  der  Eifel,  Haarlem,  186 A)  bemerkt: 
„»So  weit  wir  über  die  Ausdehnung  der  Trachyt-  und  Basaltkegel  nach  der 
Tiefe  zu  Eenntniss  haben,  wissen  wir,  dass  dieselben  trichterförmig  nach 
nnten  sich  verengen;  diese  Trichterform  wurde  zuerst  bei  dem  Droiden- 
stein  im  Siegen'schen  durch  bergmännische  Arbeiten  festgestellt,  später 
aber  durch  Steinbruchbetrieb  bei  mehreren  rheinischen  Basaltkuppen  nach- 
gewiesen, so  dass  eine  derartige  Fortsetzung  nach  der  Tiefe  wohl  als 
allen  diesen  vulcanischen  Kegelbergen  gemeinsam  angenommen  werden 
kann.  Als  charakteristische  Beispiele  zur  Beobachtung  dieser  unteren 
Trichter  sind  anzuführen :  der  Weilberg  im  Siebengebirge,  der  Scheidskopf 
bei  Remagen  und  der  Perlenkopf  (ein  Nosean-Phonlith-Kegel),  bei  Hanne- 
bach iu  der  Nfthe  des  Laacher-See's." 

♦♦  .V.  ISeebach,  Vorläufige  Mittheilung  über  die  typischen  Verschieden- 
heiten im  Bau  der  Vulcane,  und  über  deren  Ursache,  Zeitschrift  der  deut- 
schen geologischen  Gesellschaft,  1B66, 
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von  VooELAiN«,  wenn  gleich  mit  anderer  Begrtedinf/aasg(ef|Nro-^ 
chen  wurden.  Auch  soll  dfimit  das  wirkliche  Vorkommen  von 
Masseneruplionen  in  keiner  Weise  geleugnet  werdenia 

Den  zweiten  Typu^^  erloschener  Vulcane  bilden  die  einge<- 
stürzten  Strato^Vuloane^  die  vulcanischen  Ringgebirge  oder 
Kesselkratere.  Wßnn  die  eruptive  TbfiUgkeit  eines  Vuloans  nach 
emer  grösseren  Eruption  plötslioli  unterbrochen  wird,  sei  es  iii 
der  Folge  von  Erdbeben  *,  oder  durch  die  Öffnung  benadibarter 
Kratere,  so  wird  di^e  Lava  im  Innern  des  Vulcans  zurttcksinkeii: 
und  der  Vulcan  wird  bei  offenem,  oder  nur  oberiMchlich  verr 
scbottetem  Krater  hohl  sein.  Dann  sind  jene  gewaltigen  Ein- 
stürze denkbar,  bei  welchen  hohe  Vulcankegel  in  sich  selbst  zu^ 
sainmenbrechen  und  in  die  Tiefe  sinken,  und  nur  der  äussere. 
Fqss  in  der  Forni  eines  geschichteten  Ringgebirges  mit  colossa-. 
lern  Einsturzkrater  stehen  bleibt^  wie  es  Fig*  3  zeigt,  .  . 


A 

Ä  durchbrochenes  Grundgebirge,  B  Ruine  des  geschichteten  Vulcan- 
mantels  als  Ringgebirge,  C  eingestürzte  Massen  des  ursprünglichen  Kegels. 

Solche  Vulcane  sind  in  der  Regel  nicht  vollständig  erloschen, 
sondern  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Periode  vollständiger 
Ruhe  kann  die  Eruptionsthätigkeit  von  Neuem  beginnen,  und  es 
bildet  sich  dann  im  Inneren  des  Ringgebirges  ein  neuer  Auf- 
schüttungskegel,  wie  das  das  Beispiel  so  vieler  Vulcane  zeigt. 

Auch  dieser  Fall  lüsst  sich  vollständig  bei  der  Bildung  der 
Vulcanmodelle  aus  Schwefel  nachahmen.  Ich  besitze  mehrere 
Modelle   dieser  Art,  bei   deren   Darstellung   mir  Herr  Dr.  Opl, 

*  Bei  den  Versuchen  mit  Schwefel  hat  sich  n&mlich  auch  ergeben^ 
dass  die  geringste  Erschütterung  oder  Bewegung  der  Hokform  hinreicht, 
um  die  Eruptionserscheinungen  für  eine  Periode  Yon  mehreren  Minuten  zu 
nnterbrechen. 
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Chepriker  der  Hnisehaiier  Sodafabrik,  behUflich  war,  die  in  Klei* 
nea  vollkooimea  die  Verkftttnisse  des  Vesuvs  mil  der  Sommt, 
oder  des  Pilu  voa  Teneriflh  mit  seinem  Ctrcus  darslellen.  Diese 
Modelle  mit  Ringgebirgen  wurden  dadurch  erlialten,  dass  wir  an- 
miüelbar  nach  einer  Eruption  den  hohlen  Schwefelkegel  vor- 
siebtig  einbrachen,  die  Bruchstttcke  entfernten,  und  nun  die  Erap- 
tionen  von  Neuem  durch  die  frühere  Öffnung  oder  durch  eine 
etwas  seitwflrts  von  der  froheren  Öffnung  angebrachte  neue  Öf- 
mng  beginnen  Hessen,  um  einen  etwas  excentrischen  zweiten 
Kegel  zu  erhalten. 

Die  Modelle  sind  so  täuschend  naturäbnlich,  so  wahre  Mi- 
niaturbilder wirklicher  Vulcane,  dass  jeder,  der  dieselben  sieht, 
zuerst  der  Ansieht  sein  wird,  dass  dieselben  in  einer  kflnstlich 
mit  aller  Sorgfalt  nach  dem  Bild  eines  wirklichen  Yulcanes  ge- 
formten Matrize  gegossen  seien,  und  doch  kann  man  sie  ?or 
seinen  Augen  in  Zeit  einer  Stunde  entstehen  sehen.  Ich  kenne 
keinen  Versuch,  der  das  ganze  Spiel  der  vulcanischen*Thfitigkeit 
instructiver  zur  Anschauung  bringen  und  zugleich  die  Aufscbfit- 
tungstheorie  schlagender  beweisen  würde,  und  es  ist  nur  schade, 
dass  sich  dieser  hübsche  Versuch  wegen  der  nothwendigen  grös- 
seren Apparate  nicht  in  jedem  Laboratorium  anstellen  Ifisst. 
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HiBeralegische  NittheiluDi^en  I. 

Herrn  Dr«  Carl  Klein        * 

iv  Heidelberg. 

(Mit  Tafel  VUI.) 


1.  Chrysoberyll  aus  den  Smaragdgraben  an  der  Tokowaja. 

Die  Krystalle  dieses  ausgezeichneten  Vorkommens,  deren 
ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  gedachte  (vgl.  Jahrb. 
1869^  p.  548),  haben,  bei  fortgesetztem  Studium,  manches  Neue 
geliefert,  was  ich  mir  an  dieser  Stelle  mitzutheilen  erlaube.  Wie 
bekannt,  gehören  einfache  Krystalle  des  russischen  Chrysoberylls  zu 
den  grössten  Seltenheiten;  um  so  grösser  war  daher  meine  Freude, 
einen  solchen  in  dem  umhOllenden  Glimmerscbiefer  zu  entdecken« 
Das  Herausarbeiten  war  missltch  und  gelang  auch  nur  theilweise, 
indem  das  eine  Ende  des  Krystalls  dabei  in  Trümmer  ging.  Im- 
merhin blieb  aber  das  bessere  Ende  unversehrt  und  die  Beschaf- 
fenheit der  FIfichen  war  genügend,  die  in  Fig.  I  abgebildete 
Combinatien : 

ooPoö,  odpS,  ooPco,  Pob,  P,  2p2,  Pi^,  Poo,  2Pob 

mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

Von  diesen  Gestalten  ist  die  Pyramide  P2,  die  für  den  Chry- 
soberyll anderer  Fundorte  angegeben  wird,  am  Alexandrit  noch 
nicht  beobachtet,  wenigstens  fabrl  sie  der  beste  Kenner  mssi^ 
seher  Mineralien,  H.  y.  Koits<;HiiROw^  in  seiner  sokönen  Arbeil 
Ober  den  Alexandrit  (vergl  Mat.  z.  Min.  Russl.   Bd.  IV,  p.  58> 

nicht  auf.     Wie  aus  der  Fig.  t  ersichtlich,  Ifillt  P^  in  zwei  Zo- 
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nen,  nämlich  in  die  Zone  P,  Poo  und  in  die  Zone  2P2,  qoPI 
Der  erste  Zonenpunct  ist  in  Fig.  2,  die  eine  Projection  sfimmt- 
licher  FIfichen  des  Alexandrits  auf  oP  darstellt,  mit  1)  bezeich- 
net, der  zweite  Zonenpunct  2)  jedoch  liegt  im  Schnittpunct  der 

drei  parallelen  Sectionslinien  der  Flächen  von  ooP2^  if%  P2, 
d.  h.  In  der  Unendlichkeit.  Ist  nun  durch  diesen  Zonenverband 
zwar  das  Zeichen  der  Pyramide  unzweifelhaft  zu: 

2a  :  b  :  c   =  — P2    bestimmt,    so    wurde    dennoch  ge- 
messen   p2  :  ooPdb  =  11808'. 

Nach  Rechnqng  ist  dieser  Winkel  ^  118<»5'26. 

Nicht  allein  an  besagtem  einfachem  Krystalle,  sondern  aach 

o 

an  mehreren  Zwillingen  habe  ich  gleichfalls  P2  beobachtet.  Die 
Flächen  dieser  Pyramide  sind  meist  nicht  gut  gebildet  un<l  sehr 
oft  fast  glanzlos.  Recht  bemerkenswerth  ist  ferner  das  unregel- 
mässige Auftreten  derselben:  während  sie  auf  der  einen  Seite  der 
Krystalle  manchmal  stark  vorherrscht,  fehlt  sie  auf  der  anderen 
fast  gänzlich.  Sie  trägt  daher  zur  Verzerrung  wesentlich  bei  und 
verleiht  den  Krystallen  einen  scheinbar  klinorhombischen  Habitos. 
Von  anderen,  an  den  Zwillingen  des  Alexandrits  mit  Sicher- 
heit beobachteten  Flächen  sind  noch  zu  erwähnen: 

OOP'/a  und  OOP^. 

Von  der  ersteren  Placke   gilt   das  fQr  Vi  Gesagte:   sie  ist  am 

russischen  Chrysoberyll  neu;  00P6  dagegen  ist  bis  jetzt  am  Chry- 
soberyll ttberhaupt  noch  nicht  beobachtet  gewesen. 

Es  wurde  gemessen  ooPdb  :  OOP^A  =  144M2' 

berechnet  =  144049M0" 

femer  ooPob  :  ooP6  :=  160^^33' 

berechnet  =  160«28'27". 
Trägt  man  diese  beiden  Gestalten  in  die  Projection,  Fig.  2, 
ein,  so  liegen. ihre  Sectionslinien  natürlich  im  Mittelpunct,  dann 

ahar  ftlU  oopS  in  die  Zonettponcte  3)  und  4),  ooP^t  '^^  '^ 
Sonenpunct  5>«  Es  ist  nun  von  Interesse  eu  unlersncben,  ob 
4io  beiden  Prismen  wirklich  den  betreffenden  Zonen  angehören 
od^r  nicht.     Die  Wichtigkeit   einer  solchen  UntersocbuDg,  man 
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könnte  sie  die  ZonencontroIIe  nennen,  ist  schon  Yon  Weiss, 
dem  Begründer  der  Zonenlehre,  gebührend  hervorgehoben  wor- 
den (vergK  Abh.  der  Berliner  Academie  a.  d.  Jahren  1820— H, 
p.  173).  In  neuerer  Zeit  haben  G.  vom  Rath  (Pooe.  Annale» 
1867,  p.  398)  und  Kokscharow  (Mat.  z.  Min.  R.  Bd.  V,  p.  216) 
wiederholt  auf  die  Nothwendigkeit  dieser  Controlle  aufmerksam 
gemacht  und  ihnen  ist  Hbssenbbrg  (Min.  Not.  1870,  p.  4)  in  der 
Anwendung  des  vorgeschlagenen  Mittels,  der  Zonengleichung,  ge- 
folgt. 

Die  Zonengleichung  ist  nun  gewiss  ein  ganz  vortreffliches 
Mittel  zum  Zwecke,  allein  man  erreicht  denselben  ebenfalls  in 
befriedigendster  Weise  durch  Anwendung  der  Rechnungsformeln, 
die  O^ENSTEDT  seiner  ausgezeichneten  und  der  weitesten  Ver- 
breitung würdigen  Methode  der  Projection  anfügt.  Es  ist  die 
Zonenponctformel  (vergl.  Quenstedt,  Pogo.  Ann.  1835,  Bd.  34, 
p.  509,  auch  Mineralogie  1863^  p.  44),  welche  man  heranziehen 
mnss.    Diese  Formel  lehrt,  dass,  wenn  die  Sectionslinien  zweier 

Fliehen   in  der  Form   -  :  -  und  -  :  -  gegeben  sind,   die  Co- 

ordinaten  ihres  Zonenpunctes  p  heissen:    r 

v' — V  ^— /«'      K 

-a :  


a       b 
Liegt  nun  eine  neue  Sectionslinie  -7;  :  -7;  in  demselben  Zo- 

nenponct,  so  zeigt  eine  einfache  Überlegung,   dass  ihre  Axen- 

schnitte,  wenn  sie  in  passender  Weise  entweder  mit  den  Axen- 

o       K  ab 

schnitten  von   -  :  -  oder  von    —  :  -  combinirt  werden,  beiden 

Coordinaten  des  Zonenpunctes  genügen  müssen. 

Führen  wir  diess  an  einigen  Beispielen  in  unserem  Falle 
aus. 

1)  OOP)S  liegt  im  Zonenpunct  3),  der,  wenn  man  den  Qua- 
dranten vorn,  rechts  als  den  positiven  ansieht,  gebildet  wird  durch 
die  Sectionslinien  der  Flächen    2a  :  — b  :  c  und  ooa  :  Va^^  •  ^^ 

Also  ist  ^  =  Va,  V  =   —1;  /li'  =  0,  r'  =  2. 
Setzt  man  diese  Werthe  in  die  Zonenpunctformel,  so  folgt: 

Jahrbuch  1871.  ^^ 
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(V2  .  2)  -  (0  .  -1)*"  •  (V2  .  2)  -  (0  .  -1) 
und  man  hat  3a  :  Vsb  als  Coordinaten  des  Zonenpoiictes.    Um 

nun  zu  sehen,  ob  ooP6  derselben  Zone  angjehöre,  combiniren  wir 

ihre  AxenschniUe  6a  :  — b  :  ooc   mit  denen  von  P2. 

Wir  haben  2a  :  — b  :  c  und  —   :    —  :  c, 

also  ^  =  */2,  V  =  —  1,  ^'  =   V«  .  00,  v'  =  —  00, 
folglich : 

(--oo)-(-l) 72 -('6.x)         ^ 

('/2.— 00)  —  (Ve.OO.-t)     '  (%  .  -00)  -  CVe  .00.-1)  ' 
Dieser  Ausdruck  wird  nach  gehöriger  Reduetion  zu: 

"   ^  a: ,7---^  b  =  3a  :   'Ab 


-   V2  +   Ve      '    -   '/2   +    V« 
Die  Coordinaten  des  Zonenpunctes  sind  also  dieselben,   wie  im 
ersten  Fall,  folglich  liegt  die  Fläche  in  der  Zone. 

2)  ooPü  fällt  aber  auch  in  den  Zonenpunct  4),  den  die  See- 
tionslinien  der  Flächen  2a  :  b  :  c  und  a  :  —  J/sb  :  c  bilden, 
seine  Coordinaten  sind  ^/la  :  '/«b. 

Combiniren  wir  a  :  —  V2b  :  c  mit   —  :  —    :  c, 

00       00       ^ 

so  ist  |it  =  1,  V  =   — 2;  /i'  =   V«  .  00,  v'  =  —00 
und  es  folgt: 

(-X)  -  (-2)    ,  1  -  (Ve  .  00)      _^ 

(l.~oo)  -CV«  .00.-2)    •  (t. -CO) -('/«.  00. -2)  • 

Nach  der  Reduetion  erhält  man  ^/2a  :  V^b^  die  Fläche  fallt  also 
auch  in  diese  zweite  Zone. 

3)  OOP^/2  fällt  in  den  Zonenpunct  5),  gebildet  von  den  See- 
tionslinien  der  Flächen  a  :  — b  :  c  und  — a  :  Vib  :  c.  Die  Co- 
ordinaten desselben  sind:  3a  :  2b. 

»Aa     — b 
Combiniren  wir  —  a  :  'hb  :  c  mit  -—    :    —   :  c, 

00       00     -^ 

so  ist  fi  =  —1,  V  =  2;  ^i'  ==  V»  .  00,  v'  =  — OC? 
femer  hat  man: 

("00)    -J2)   _       ^.  (-1)^(^3.00)      ^,^ 

(-i.-oo)--(V3-oo.2)    *  (-1.— 00)  — O$.oo.2)  ■ 
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Dieser  Aosdrsck  geht  nach  der  Redyclioii  in  8a  :  2b  ttb^, 
die  SectionsHnie  von  00P72  liegt  also  im  Zonenpunct  5). 

Wie  man  aus  diesen  wenigen  Beispielen  sieht,  ist  diese  Me- 
thode der  Zonencontrolle  sehr  einfach,  ihre  Anwendbarkeit  er- 
streckt sich  unmittelbar  auf  alle  Systeme  mit  Ausnahme  des  he- 
xagonalen.  Nach  einer  kleinen  Transformation  kann  sie  aber 
aach  dort,  wo  sie  oft  von  der  grössten  Wichtigkeit  wird,  leichl 
angewandt  werden.  Ich  werde  im  Verlaufe  dieser  Mittheilun- 
gen Gelegenheit  nehmen,  dies  zu  zeigen.  — 

Fassen  wir  die  am  russischen  Chrysoberyll  (Alexandrit)  be- 
obachteten Formen  zusammen,  so  hat  man: 

ooPdb,  ooPob,  oP,  P,  P2,  2P^,  ooP,  ooP^2,  ooP2,  ooPö, 

Pob,  Poo,  2Poo. 

An  den  Chrysoberyllen  anderer  Fundorte  wurden  femer  be- 
obachtet: 

2P2,  6P6?,  00P3,  xP^/2,  2/3Pob. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  russischen  Alexandrite 
zu  den  flächenreichsten  Chrysoberyllen  gehören  und,  bei  grösse- 
rem Material,  noch  manche  dieser  letztgenannten  Flächen  sowohl, 
als  auch  neue  zeigen  werden,  leider  sind  sie  aber  sehr  selten 
und  in  Folge, dessen  schwer  zu  beschaffen. 

Das  Axenverbfiltniss  des  Chrysoberylls  ist  nach  Haidinoer 
and  KoKSCHAROw: 

ä  :  b  :'c  =  1  :  1,72427  :  0,81037. 

Setzt  man  in  dem  Verhältniss  a  :  b  :  c  die  Makrodiagonale 
b  =  1,  so  folgt: 

log.  a  =  9,6720782  —  10. 

log.  c  =  9,7633948  —  10  . 

and  daraus  a  :  b  :  c  =  0,469979  :  1  :  0,579956.  Mit  Hülfe 
dieses  Axenverhältnisses  habe  ich  nachfolgend  und  im  Anschluss 
an  die  Monographie  von  Kokscharow  die  wichtigsten  Winkel  der 

dort  nicht  aufgeführten  Gestalten  Pöb,  2Pob,  P2,  OOP^/2,  COPß 
berechnet  und  zugleich  auch  die  Resultate  einzelner  Messungen 
mitgetheilt.     Dieselben   sind   jedoch,   der   Flfichenbeschaffenheit 

31* 
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wefM,  nur  als  annflhernde  zu  bezeichnen  und  wurden  mit  den 
gewöhnlichen  WoLLASTON'schen  Goniometer  ausgeführt. 


Winkel  von 

Berechnet 

Gemessen 

Pdb  :  Pdö  über  CX)PCÖ 

lOVbTU" 

Pdb  :  Pc5o  über  oP 

78«  2'26" 

Pdb  :  OOPCDO 

140«58'47" 

140*'66' 

Pdb  :  oP 

129»  1'13" 

PÖb:  P 

159'»56'2r' 

2PCX)  :  2PCX)  über  ooPc» 

98^28'  6" 

2V<X>  :  2Pob  über  oP 

81«31'54" 

2Pdb  :  ooPob 

139n4'  3" 

139**ir 

2Pdo  :  oP 

130rt45'57" 

2Pdb  :  Pob 

160«52'40" 

160«49' 

2PcSb  :  2P2 

141*  8'21" 

P2  :  P2  brach.  Polk.  X 

127«2r40" 

P2  :  P2  mac.  Polk.  Y 

123*»49'  8" 

T2  :  P2  Mittelk.  Z 

80**30'54" 

Neig.  V.  X  z.  Axe  a  =  a 

31°40'29" 

Neig.  V.  Y  z.  Axe  b  =  /* 

30»  6'43" 

Neig.  V.  Z  z.  Axe  b  =  y 

43*»13'38" 

P2  :  Pob 

161*»64'34" 

löl^W 

K  :  oP 

139**44'33" 

P2  :  2P^ 

160*»49'  6" 

P2  :  P 

161oi3a7" 

P2  :  OOPdb 

118«  5'26" 

118»8' 

P2  :  OOPOO 

116**16'10" 

P2  :  00P2 

180015'27" 

OOP^  :  OOP*/i  über  ooPdb 

109<>38'  6" 

OOP^/i  :  OOP*/«  über  ooPob 

70»2r54" 

CX5P^  :  OoPdb 

144M9'10" 

144*»42' 

OOP^i  :  OOPob 

126oi0'67" 
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Winkel  von 

Berechnet 

Gemessen 

00P6  :  CX)P6  über  OOPÖb 
00P6  :  obPh  über  ooPob 
00P6  :  ooPdb 
00P6  :  OOPob 

39**  3'  6" 
140"56'64" 
109**3r83" 
160*»28'27" 

160^33' 

2.   Apatit  Yom  Oberaulzbaohthal  im  Pinzgau  und  von  Pon- 
oione  della  Fibia  am  St.  Gotthardt. 

An  schönen  wasserhellen  Apatiten,  die  mit  Epidot  und  Bys- 
solith  im  Obersulzbachlhal  vorgekommen  sind,  habe  ich  ^die  Py- 
ramide 3P^/2  vollflächig  bemerkt.  An  manchen  Krystallen  er- 
scheint die  seltenere  Hälfte  von  3P'/2  nur  als  zarte  Abstumpfung 
der  Kante  2P2  :  coP?  zwei  hübsche  Exemplare  jedoch,  von  denen 
eins  im  Besitz  des  Min.  Cabinets  hiesiger  Universität,  das  andere 
in  meinem  eigenen  ist,  zeigen  die  Pyramidenfläch^n  grösser, 
scharf  und  deutlich  messbar.  An  letzterem  Krystalle  wurde  fol- 
gende Combination  beobachtet: 

r    3P^2      1   3P^/2 
2    '    r      2    ' 


oP,  OOP,  00P2,  L^"'' 


,   -/2P,  P,  2P,  2P2,    1 


Gemessen  ooP  :  - 


4P*/3 

3P^/2 


2P*/3 


=  i49<>38,  also  fast  überein- 


stimmend mit  dem  Erforderniss. 

Das  vollfläehige  Auftreten  von  3?%  ist  schon  früher  mehr- 
fach beobachtet  worden,  so  von  Hessenbero,  Min.  Not.  1858y 
p.  253;  1861,  p.  15,  an  Krystallen  von  Pfitsch,  von  G.  vom  Rath, 
Po6€.  Ann.  1S59,  p.  353  an  Krystallen  desselben  Fundorts,  dann  , 
auch  von  Kenngott,  Min.  d.  Schweiz,  1866,  p.  353  an  Krystallen 
von  Poncione  della  Fibia.  Schrauf  erwähnt  ebenfalls  in  der 
zweiten,  bis  jetzt  leider  noch  nicht  im  Buchhandel  erschienenen 
Fortsetzung  seines  schätzbaren  Werkes:  „Atlas  der  Krystallfor- 
men**  dieser  Beobachtungen  und  gibt  auf  Taf.  XX,  Fig.  34  eine 
Abbildung  eines  Obersulzbacber  Krystalls.  Bei  der  Beschreibung 
wird  das  holoedrische  Vorkommen  von  3P^/2  angeführt,  jedoch 
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mit  einem  Fragezeichen  begleitet.  Heine  hier  mitgelheilten  Be- 
obachtungen stellen  die  Sache  Tür  diess  Vorkommen  ausser  allem 
Zweirel.  —  Endlich  ist  noch  die  Thatsache  des  vollflächigen  Vor- 
kommens von  3P'/2  in  mehrere  Lehrbücher  aufgenommen  worden, 
so  schon  vor  längerer  Zeit  in  die  Mineralogie  von  Ovenstedt, 
dann  auch  kürzlich  in  die  neue  Auflage  (1870)  der  Mineralogie 
von  Naumann. 

Was  das  von  Kenngott,  Min.  d.  Schweiz  1866^  p.  353  ei- 
tirte  holoedrische  Vorkommen  von  ooPV^  anlangt,  beobachtet  an 
Rrystallen  von  der  Fibia,  so  kann  ich  dasselbe  in  erfreulichster 
Weise  bestätigen.  Ich  habe  von  demselben  Fundort  zwei  Kry- 
stalle  in  meiner  Sammlung,  die  die  Flächen  von  XP'M,  zu  bei- 
den Seiten  von  ooP2  liegend,  im  Gleichgewicht  zeigen. 

Es  wurde  gemessen  ooP2  :  p  ?^-  =  t69M', 

00P2  :  -  ?5j!(2  =  169«6'. 
r        2 

Der  Winkel  ist  nach  Rechnung  t69»6'24''.  Was  die  FIl- 
chenbeschaffenheit  anlangt,  so  steht  mir  bei  der  Seltenheit  des 
Vorkommens  kein  sicheres  Urtbeil  zu.  An  einer  Stelle  des  bes- 
seren Krystalls  ist  'boPV^   mit  ooP2  von   gleichem  Glänze  oad 

gleicher  Glätte,  an   einer  anderen   zeigen  ooP2  und  p    —J- 

1     OOP^/2 
Vertiefungen,  -   ""ö"^  'st  glatt. 

Das  holoädrische  Vorkommen  ist,  wie  erwähnt,  nicht  häufig, 

meistens  zeigen  die  Krystalle   bloss  die  eine  Hälfte  von  OOP'i* 

Diese  Gestalt  liegt  denn  gewöhnlich  auf  der  Seite,  auf  welcher 

r     3P3/2 
auch  p   — ^-^  sich  findet,  seltener  auf  der  anderen.  — 

An  den  Krystailen  vom  Obersulzbachthal  konnte  ich  das 
vollflächige  Auftreten  von  ooP'/a  nicht  beobachten. 

3.     Sapphir  Yon  Ceylon. 

Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Blum  bin  ich  im 
Stande  gewesen,  mehrere  Sapphirkrystalle,  dem  Mineraliencabinet 
hiesiger.  Universität  gehörend,  zu  untersuchen.    Unter  denselben 
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nehmen  zwei  Krystalle  das  farteresse  besonders  in  Aneprucb. 
Der  eine  bietet  die  Combination: 

00P2,  */3P2,  +R,  oR,  »*/3P2 
dar,  bei  dem  anderen,  den  Fig.  3  vergrösrsert  darstellt,  herrscht 
letztere  Pyramide  vor  und  er  zeigt  die  Flächen: 

»V3P2,  */3P2,  +R,   +^/2R,  -7/2R,  oR. 

Von  diesen  Gestalten   sind  ^*lz?2,  ±^/2R  neu.  —  Zur  Ableitung 

des  Zeichens  der  Pyramide  *^/3P2,  die  mit  ^/3P2  horizontale  Com- 

binationskanten  bildet,  wurden  gemessen: 

Krystall  No.  I  oR  :  ^^lz?2  (nur  eine  Fl.  messbar)  =  98^53' 

Krystall  No.  ü  oR  :  ^*ls?2  (erste  Fläche)  =  98«56' 

»      »  „       (zweite  Fl.,  der  ersten 

anlieg.)  =  98054' 

»  »      •  »       (dritte  Fl.,   der  zweit. 

anlieg.)  =  98*53' 

»  »      •  »      (vierte  Fl.,  der  dritten 

anlieg.)  =  98<>54' 

Mittel  =  98»*54' 
Nach  Rechnung  ist  oR  :  *^/3P2  =  98<»56'7" 
Die  Rhouiboäder,  welche  ziemlich  im  Gleichgewicht  auftreten, 
sind  in  ihrem  Zeichen  dadurch  bestimmt,  dass  ihre  Flächen  die 
Polkanten  von  *^/3P2  gerade  abstumpfen.  Entwirft  man,  Fig.  4, 
eine  Projection  der  Flächen  der  beiden  Krystalle  auf  oR,  so  liegt, 
z.  B.  im  Zonenpunct  1)  die  Sectionslinie  der  Fläche  eines  po- 
sitiven Rhomboeders,  welch*  letztere  gerade  abstumpft  die  Kante, 
gebildet  von  c  :  */i4a  :  Vi*»'  •  •/ua"  und  c  :  —•/14a  :  ^lAsf' 
:  ^/I4a^  Der  Abstand  dieses  Zonenpuncts  vom  Nittelpunct  ist 
nun  zu  finden;  man  erfährt  ihn  leicht,  wenn  man  auf  das  voll- 
ständige Wsiss'sche  Flächenzeichen: 

a  b         a'         b'  a"  b" 

*^'v+/i*v'2v— -^*v  —  ^     V  —  2^ 
übergeht  und  sich  danach  das  specielle  Zahlenzeichen  von  '^/3P2, 
nämlich: 

_a_       _b_      ^      ^      j^     b^ 
c  •  ,4/^    •  42/^    •  14/3    '  «/e    '    "/•    '   0 

b' 
bildet.    Besagter  Abstand  auf  b^  bestimmt  sich  dann  zu  ^   und 

erhiU  sor  Bestimmung  der  Axensdinitte  der  Sectionslinie 
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des  gesuchten  Rhombo^Niers,  wdche  Linie  der  Axe  a  .  ,  .  -  « 
parallel  geht,  die  Gleichungen: 

^  =  0 
2y-ft  =  7 
Durch  Addition  2v  =  7;  v  =  ''/2, 
Hieraus   construirt  sich  das  vollständige  Zahlenzeichen  des  be- 
treffenden Rhomboäders  zu: 


•    0    •    ■'/2    '    ■'/2 


b^     a"     b" 

7   '  'M  •*  %' 
welches  dann  leicht  in  das  einfachere: 

c  :  ^^a'  :  ^/ra"  :  ooa  =  +''/2R  übergehl. 
Das  negaUve  Rhomboeder,  welches  gleichfalls  die  Polkanlen  von 
"/sP2  gerade  abstumpft,  bestimmt  sich   auf  ganz  ähnliche  Art 

zu    -'/2R. 

Nimmt  man  mit  Kokscharow  (Mal.  z.  Min.  Russl  B.  I,  p.  23) 

die  Hauptaxe  c  des  Korunds  =  l,;i6289  an,  so  berechnen  sich 

nachfolgende  Winkel,   denen  die  durch  Messung  erhaltenen  m 
Seite  gestellt  sind: 


Winkel  von 

Berechnet 

Gemessen 

oB  :  "/5P2 

98**66'  7" 

98®64' 

*/sP2  ;  »VsP2 

160»  e'40" 

160®  2* 

00P2  :  '•/8P2 

171*»  3'53" 

"/sP2  :  •*/sP2  Polkanten 

120^48'  4" 

120*42' 

'*/sP2  :  '^sP2  Randkanten 

162*»  7'46" 

'/iR  :  "/8P2 

150''24'  4" 

150*22' 

'/iE  :  oR 

100«17'24" 

''/2R  :  ',2R  Polkanten 

63°  7'  8" 

• 

'/2R  :  72R  Randkanten 

116«52'52" 

Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  anlangt,  so  ist: 
00P2,  gestreift,  gefurcht  und  geknickt,  parallel  den  Combina- 
lionskanten  zu  oR.    Der  Glanz  ist  lebhaft.   Die  Flächen 
geben  Doppclbilder. 
^/3P2,  selten  glänzend,  meist  rauh  und  glanzlos. 
+R,    desgleichen. 
^^/3P2,  theilweise  glatt  und  glänzepd,  oft  rauh  und  ohne  Glanz. 
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i^/iR,  matt,  nur  bei  sehr  starker  Beleuchtang  messbar,  dann 
aber,  weil  eben,  distincte  Reflexe  gebend. 
oR,   glatt  und  vortrefliich  spiegelnd. 

Um  nun  zu  zeigen,  wie  man  im  hexagonalen  Systeme  die 
QuENSTEDT'sche  Zonenpnnctformel  leicht  zur  Zonencontrolle  an- 
wendet, wählt  man  in  der  Projection  eine  Nebenaxe,  z. 6.  a..— a, 
aas  und  betrachtet  die  senkrecht  auf  ihr  stehende  Zwischenaxe 
b  .  .  — b  als  die  zugehörige  Axe  (vergl.  Qubnstedt,  Meth.  d. 
Kryst.  1840,  p.  280-284). 

Die  Länge  von  b,  bezogen  auf  a  als  Einheit,  ist  durch  die 
Iftngere  Diagonale  des  Parallelogramms  gegeben,  was  man  sich 
mit  der  Einheit  zweier  unter  60^  zu  einander  geneigter  Axen 
a  conslruiren  kann  und  =  ay^s .  Mit  diesem  rechtwinkeligen 
Axensystem  rechnet  man  nun,  wie  in  den  übrigen  Systemen. 

1)  Es  sei  z.  B.  der  Zonenpunct  2)  darauf  zu  untersuchen) 
ob  —  Y2R  in  die  durch  ihn  bestimmte  Zone  falle.  Zonenpunct  2) 
wird  gebildet  durch  die  Sectionslinien  von  +R  =  ooa  :  Vab  :  c 
und  von  **/3P2  =  ^/ua  :  oob  :  c.  Es  kommen  ihm  daher, 
wie  ohne  alle  Rechnung  sofort  ersichtlich,  die  Coordinaten 
*/i4a  :  Vab  zu. 

Combiniren  wir  nun  die  Axenschnitte  von 
— ''/2R  =  — ^/la  :  ^^b  :  c  und  von  '*/3P2  =   */i4a  :  oob  :  c, 
so  ist  ^  =   — ■'M,  V  =  72;  ^'  =  1^/3,  v'  =  0 

«nd  es  folgt:  _,^_^^^^-^^  a  :  -_^=^-l^^-^^b 

_« 7u  —4»/« 

Die  Fläche  von  — "^iiR  gehört  also  der  Zone  an. 

2)  Ein  zweifelhafterer  Zonenpunct,  als  Zonenpunct  2),  ist  der 
mit  3)  bezeichnete.  Er  wird  gebildet  durch  die  Sectionslinien 
von  +R  und  ^/3P2;  es  ist  die  Frage,  ob  die  Sectionslinie  von 
+^/2R  in  Wahrheit  in  ihn  falle,  oder  durch  einen  Constructions- 
fehler  ausserhalb  zu  liegen  komme? 

Um    die   Coordinaten   des  Zonenpunctes  zu   erhalten,  com- 
binuren  wir  +R  =  a  :  — b  :  c  mit  */3P2  =  •Ma  :  »/ab  •  c- 
Es  folgt  ^  =  1,  »  =  -1;  ^'  =  %  »'  =  2, 
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als  Coordinaten  des  Zonenpnnctes  3). 

Nun  erfordert  es  aber  keine  weitere  Rechnung,  die  übri- 
gens sehr  leicht  und  ganz  wie  oben  dargethan  durchzuführen 
wäre,  um  zu  zeigen,  dass  die  Sectionslinie  von  +''12  R,  die 
00a:^/7b  geht,  nicht  den  Coordinaten  des  Zonenpunctes  ^saz^/sb 
genügen  könne,  man  sieht  dies  aus  der  Unvereinbarkeit  von  ^7 
und  Vs  schon  so  ein.  +V2R  fällt  also  nicht  in  den  Zonenpunct  3), 
eine  Fläche  ooa  :  Vsb  :  c  würde  in  besagter  Zone  liegen  und 
einem  Rhomboeder  +4R  angehören.  — 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestattet,  die  am  Korund  vorkommende, 
reiche  Entwickelung  der  Pyramiden  zweiter  Ordnung  übersichl- 
lich  zu  vereinigen  und  die  durch  diese  Pyramiden  bestimmten, 
die  Polkanten  gerade  abstumpfenden  und  in  den  Polkanten  ver- 
hüllt liegenden  Rhomboäder  anzuführen. 


Erste  Gruppe. 

*/3P2   =   c 

»/3P2  =  c 

'•/3P2  =  c 

Gerade  abst 
Bbomb. 

:  «Ma  :  'Ma'  :  «Ma"         ±    R, 

:  «/.a  :  »/aa'  :  «/sa"         ±  2R, 

:«/i«a:'/iea'  :  «/lea"         ±  4R, 

Zweite   Gruppe. 

Verh.  Rh. 
±  2R 
±  4R 
±  8R 

'  V2  =  c 

:"»/ua:»/i4a':'»/i4a"        ±'/6R, 
Dritte  Gruppe. 

±'MR 

2P2  =  c 
4P2  =  c 
8P2  =  c 

:      a  :  '/la'  :      a"        ±»/2R, 
:  Vaa  :  'Ma'  :  '/2a"         ±  3R, 
:  'Ma  :  '/«a'  :  »Aa"        ±  6R, 

±  3R 
±  6R 
±12R 

Vierte  Gruppe. 

'/3P2  =  c  :  «/7a  :  »/va'  :  «/7a"        ±''/4R,  ±^/2R 

»*/3P2  =  c  :Vi4a  :Vi4a':Vi4a"        ±^/2R,  ±  7R 

28/3P2  =  c  iVasa  r^/asa'  .-«/asa"        ±  7R,  ±14R. 

Indem  ich  auf  die  schönen  Beziehungen,  die  sich  zwischen 
den  Pyramiden  und  ihren  Rhomboödern  offenbaren,  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  eingehen  will,  möchte  ich  nur  niooh  die  Anf- 
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merksamkeit  auf  die  von  Kokscharow,  Mat.  z.  Min.  Russl.  Bd.  1, 
p.  25  eingeführte  Pyramide  9P2  lenken,  welcher  vielleicht  besser 
das  Zeichen  ^^/3P2  zukommt,  trotzdem  letzteres  scheinbar  minder 
einfach  ist.  Aber,  wie  man  sieht,  entspricht  ^^/3P2  sehr  schön 
dem  dritten  Glied  der  letzten  Gruppe  und  die  Resultate  der  Mes* 
sangen  lassen  sich  sehr  gut  mit  dem  neuen  Zeichen  in  Einklang 
bringen. 

KoKSCHAROw  gibt  nach  Messung  : 

9P2  :  oR  =  94«35' 
Nach  Rechnung  ist  dieser  Winkel  =  94«39'39".  D  =  +004'39" 
Für  28/3P2  :  oR   ist  der  Winkel 

nach  Rechnung     =  94029'42".  D=-0'^5'18" 
Femer  gibt  Kokscharow   nach 

Messung  9P2  :  */sP2  =155M5' 
Nach  Rechnung  ist  dieser  Winkel  ==155^50M2".  D=+0«5'12" 
Für  28/3P2 :  */3P2  ist  der  Winkel 

nach  Rechnung  =155*40'15''.  D  =  -0»4'45" 
Erstere  Messung  spricht  etwas  weniger,  letztere  etwas  mehr  zu 
Gunsten  von  ^^/3P2.  Da  nun  Kokscharow  selbst  sagt:  »Diese 
durch  Messung  erhaltenen  Resultate  können  nicht  mehr  als  ap^ 
proximativ  betrachtet  werden*",  so  ist  es  wohl  erlaubt,  aus  ihnen 
ebensowohl  ^®/3P2,  als  auch  9P2  abzuleiten.  Was  aber  noch 
sehr  fQr  *®/3P2  spricht,  ist  die  Einfachheit  seiner  zwei  RhomboC- 
der  gegenober  denen,  die  9P2  bedingt: 

Gerade  abst.  Rh.    Yerh.  Rhomb. 
W/3P2  =  c  :  «/isa  :  «/28a'  :  «Msa"        ±     7R     —     ±  14R 
9P2  =  c  :    ^/«a  :    >/•«'  :     ^/^a"         ±2^/4R    —     l^^MR. 
Der  Randkantenwinkel  würde  für  ^»/3P2  betragen  ITl^  O'Sö", 
dagegen  ist  er  für  9P2     170«40'42^ 
Im  Polkantenwinkel  ist  die  Differenz  natürlich  viel  geringer: 
^s/3P2  =   120oi2'12" 
9P2  =   120013'  8". 
Ich  darf  vielleicht  hoffen,  dass  H.  v.  Kokscharow  in  der  Fort- 
setzung seines  geschätzten  Werkes,  der  Materialien  zur  Minera- 
logie Russlands,  seine  entscheidende  Ansicht  über  diesen  Pqnct 
aussprechen  werde. 
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4.    Blende  Yon  Kapnik. 

Auf  einer  Stufe  von  dem  obigen  Fandort  kommen  unter- 
mischt Fahlerz,  gelbbraune  Blende  und  Quarz,  hie  und  da  auch 
Spuren  von  Eisenkies  vor.  Einer  der  Blendekrystalle  nimmt  die 
Aurmerksamkeit  besonders  in  Anspruch. 

Es  ist  ein  einfacher  Krystall,  der  ooO  vorherrschend  zei([t, 

die  acht  dreikantigen  Ecken  dieser  Gestalt  durch  ±  ^   ziemlich 

gleichmässig  abgestumpft.  Das  eine  der  Tetraeder  zeigt  bllU- 
rigen  Aufbau,  die  Blättchen  sind  so  geordnet,  dass  eine  gebo- 
gene Streifung,  parallel  den  Combinationskanten  entsteht,  die  das 
Tetraäder  mit  ooOoo  beim  Durchschnitt  bilden  würde.  Um  diess 

30 
Tetraäder  liegen  drei  Flächen  der  Gestalt  -^,  mit  parallelen  Com- 
binationskanten die  Kanten  coO  :  ^  abstumpfend. 

30 
Gemessen  wurde  ooO  :  -j-  =  166^48' 

Berechnet    =  166"44'14". 
Diese  Gestalt  ist  bauchig  und  nur  an  einer  Stelle  messbar.  Von 

derselben  Beschaffenheit  sind  femer  -^  und  — k— (m>2)jwcl- 

202 
che  noch   um   dies  Tetraäder  vorkommen,     -^r-    ist    öberdiess 

iß 

parallel  den  Combinationskanten  mit  ooO  gereift. 

Das  andere  der  Tetraäder  zeigt  eine  höchst  fejne  dreisei- 
tige Streifung,  den  Combinationskanten  zu  ooO  parallel  und  ist 
in  Folge  derselben  weniger  glänzend  als  das  erste  Tetraäder. 
Zo  <Uesem  dreiseitig  gestreiften  Tetraäder  gesellt  sich  ebenfalls 

202 

-rt-    als   schmale,    aber    glänzende    Abstumpfung    der  Kanlen 

von  xO. 

Der  Träger  der  Combination  ooO  ist  unregelmassig  ge- 
streift, xOoo  tritt  mit  kleinen  glatten  Flächen  auf. 

Geben  wir  nach  dem  Vorgang  von  Sadebeck  (Über  die  Kry- 
slallf.  d.  Blende.    Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  l9ßS^ 
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p.  621  u.  f.)  dem  erstgentnnten  Tetraeder  die  zweite,  dem  an- 
deren die  erste  Stellung,  so  erhalten  wir  die  Combination: 

^        0        30          202           mOm     ,        .  „  .  u.  s  n 

OOO,  -  -,   -    2"? 2^j 2~    (™   vielleicht   =    */2) 

.  0      .    202       ^ 
+  2'    +  "2~'  ^^^' 

202 
Von  diesen  Gestalten  wfire  alsdann  +  -^  neu;    Sadebbck 

202 
gibt  ausdracklich  an,  -^  nie  in  erster  Stellung   beobachtet  zu 

haben  (I.  c.  p.  622)  und  die  Angabe  von  2  —  2  unter  den  be- 
obachteten Flachen  bei  Dana,  Min.  1868^  p.  48  bezieht  sich  wohl, 
nur  auf  die  Axenschnitte  der  Gestalt,  nicht  auf  ihre  Stellung,  da 
mit  2  —  2,  auch  3  —  3,  4  —  4,  5  —  5  genannt  werden,  Ge- 
stalten, welche  bis  jetzt  nicht  in  beiden  Stellungen  beobachtet 
sind. 

6.    Fahlers  von  Horhaosen  bei  Neuwied. 

Durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  H.  Heymann  in  Bonn  erhielt 
ich  eine  grössere  Auswahl  sehr  schöner  Fahlerze  dieses  Vorkom- 
mens. Es  ist  in  der  That  eine  Freude,  diese  Krystalle  zu  sehen: 
sie  sind  schwarz  von  Farbe,  meist  rundum  ausgebildet  und  ge- 
hören mit  zu  dem  Vollendetsten,  was  man  in  Bezug  auf  Schön- 
heit und  Glanz  der  Flächen  sehen  kann.  Ihre  Grösse  schwankt 
von  5  Mm.  bis  zur  Grösse  eines  Stecknadelknopfes;  der  Messung 
sind  auch  die  kleinsten  Flfichen  zugänglich,  weil  eben  und  spie- 
gelnd. Die  Krystalle  kommen  aufgewachsen  in  Begleitung  von 
Eisenspath,  Quarz,  Bleiglanz,  rother  Blende  und  Kupferkies  vor. 
Es  wurden  folgende  Gestalten  beobachtet: 

202     ,    0      .    404     ,    5/20    _^        ^  202 

0         404  0 

—  -,    —  -y ,  oo03 ;  selten,  besonders  da,  wo  —  ^  f^**'^  ^"^ 

»/2O 
Gemessen  OOOoO  :  +~  =  teO^Sy 
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OOOOO  :  -  ^  =  160^2' 

Dieser  Winkel  ist  nach  Rechnung  =  160^31 '43'', 
ferner  ooOoo  :  0003  =  I6lö30' 

Berechnet  =  t6P33'54". 

±  -^  waren  aus  Zonen  bestimmbar,  indem  sie  von  +k  -  OOO 

:   —  s    liogond,    ein   jedes   die  zwölf   kürzeren    Kanten   von 

202                                         202 
+  -^  sowohl,  als  auch  von s-  gerade  abstumpfen. 

Man  kann  sich  vom  Habitus  der  Krystalle  leicht  eine  getreue 
Vorstellung  verschaffen,  wenn  man  die  Figur  234  bei  Nauiank, 
Lehrb.  d.  rein,  und  angew.  Krystallographie  1830^  Tafel  12  ver- 
gleicht.   In  der  That  fehlen  dort  nur  die  an  unseren  Krystallen 

i.    A         iTix  K                   0      .    404          404        »MO  ^ 
vorhandenen  Flfichen  von  —  59+     9">   ^  "9"' 9"' 

denen    +     -^  freilich  fast  immer  zu  beobachten  ist,  während 

404  0 

"  T"'   "2 

rem  Grade  von  —  -k-  gilt.  0003  herrscht  bei  unseren  Kry- 
stallen nie  so  stark  vor,  als  in  der  NxuMAifK'schen  Figur  darge- 
stellt. 

404 
2 

p.  36,  am  Fahlerz  von  Kahl  erkannt  worden  und  die  Angabe 
4  ~  4  bei  Dana,  Min.  1868,  p.  10  bezieht  sich  hierauf.  Es  wi- 

404                   */20 
ren  somit  der  Gegenkörper  +  -^,  femer s-  neu. 

Was  die  Fischenbeschaffenheit  anlangt,  so  sind    die   holo^ 
drischen  und   negativ  hemiedrischen  Gestalten   fast  immer  glatt. 

404 
Von  den  positiven  Hemiedem   begegnete  ich    +  -k^  stets  pa- 
rallel der  Combinationskante  zu  ooOoo  gestreift,  diese  Streifimg 
erstreckt  sich  zuweilen  auch  auf  +  ^  und   +   -h-  .  +  -n-? 


,   —  ;j  schon  seltener  sind,  diess  aber  noch  in  viel  höhe- 


Die  Gestalt  —  -^^   ist  von   Hessenbbrg,  Min.  Not.  1861j 
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welches   die  12  kürzeren  Kanten  von    +  -^  gerade  abstumpft, 

divergirt  öfters  nach  ooO  zu  und  bildet  eine  Scheinflfiche,  deren 
Treppenbildung  man  aber  mit  einer  guten  Loupe  sofort  erkennt. 

6.     Atakamit  aus  Süd-Australien. 

Schon  vor  längerer  Zeit  (vergl.  Jahrb.  i869,  p.  347)  ge- 
dachte ich  in  einer  kurzen  Notiz  des  ausgezeichneten  Atakamit- 
Vorkommens  aus  den  Burra-burra-Gruben,  von  dem  eine  grös- 
sere Sendung  im  Herbste  1868  nach  Stuttgart  gekommen  war. 
Ich  sprach  damals  die  Hoffnung  aus,  es  werde  mir  in  nicht  allzu 
femer  Zeit  vergönnt  sein,  das  in  Stuttgart  befindliche  Material 
m  untersuchen.  Diese  Hoffnung  ist  indessen  nur  zum  Theil  er* 
fMlt  worden.  Zwar  hat  mir  Herr  Prof.  Pbaas  mit  der  gröesten 
Bereitwilligkeit  alle  Krystalle  der  königlichen  Sammlung  zur  Ver- 
fügung gestellt,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  besten 
Dank  ausspreche,  aber  gerade  die  schärfsten  Krystalle,  zu  Mes- 
sungen am  vorzQglichsten  tauglich,  die  in  den  Besitz  des  Herrn 
Oberstudienrath  v.  Kurr  übergegangen  waren,  sind  mir,  durch 
dessen  im  Frühjahre  1870  erfolgten  Tod,  nicht  mehr  zugänglich 
gewesen. 

Die  Untersuchungen  musste  ich  daher  zum  grössten  Theile 
auf  die  Krystalle  meiner  Sammlung  beschränken,  mehrfache  an- 
derweitig gerichtete  Bitten,  Krystalle  zu  Messungen  zu  erlangen, 
konnten  nicht  berücksichtigt  werden,  nur  Herr  Dr.  Hessknbkro 
in  Frankfurt  übersandte  mir  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit 
einiges  Material,  wie  ich  auch  in  den  Vorräthen  des  Herrn  Dr. 
Kramtz  in  Bonn  mehrere  Stufen  zur  Vervollständigung  meiner 
Sammlung  fand. 

Wiewohl  nun  Ineine  Messungen  mich  darüber  nickt  im  Un« 
klaren  Hessen,  dass  den  Krystallen  ans  Australien  ein  anderes 
Axenverhältniss  zukommen  müsse,  als  seither  für  den  Atakamit 
angenommen,  so  musste  ich  mir  es  doch  versagen,  auf  Grund 
derselben  ein  neues  Axenverhältniss  zu  berechnen.  Ich  würde 
auch  heute  die  seiner  Zeit  erhaltenen,  vielfach  lückenhaften  Re- 
sultate nicht  veröffentlichen,  wenn  nicht  die  kürzlich  in  den 
Sitzungsber.  d.  kais.  Academie  d.  Wissensch.  zu  Wien,  1.  Abth., 
Januarheft   1871   erschienene  Arbeit  des  Herrn  v.  Zbpharovich: 
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„Die  Atakamitkrystalte  aus  Sfid-Aastralien**  mir  dieVeranlassiing 
böte,  diess  zu  thun.  — 

Mit  dankenswerther  Genauigkeit  liat  Zepbaroyich  dort  den 
inzwischen  nfiher  bestimmten  Fundort  der  Atakamitkrystalle  an- 
gegeben,  es  ist  die  Cornwall-mine  im  Minendistrict  Burra-borra 
bei  Wakeroo  in  SQd-Australien. 

Auf  Grund  seiner  Messungen  stellt  Zepharovich  fttr  den  Att- 
kamit  dieses  Fundorts  das  Axenverbältniss: 

a  :  b  :  c  =  1,4963  :  1  :  1,1231 
auf.   Dasselbe  ist  nach  Levy,  Miller  =  1,491 9  :  1  :  1,1309. 

Diesen  beiden  Angaben  ist  nun  noch  eine  dritte  ergius^ 
anzureihen,  das  Axenverhftitniss  nämlich,  welches  man  aus  den 
von  Des-Cloizeaux  gegebenen  Daten  berechnen  kann.    Es  laotet 

3  :  b  :  c  =  1,5122  :  1  :  1,1410.  —  (Vergl.  Recueil  des  satanU 
itrangerSj  T.  XVIII,  1868.  Nouvelles  recherches  sur  les  proprii- 
U$  opHques  des  cristaux  par  M.  Des-Cloizeaux  p.  549. 

„Atacamite.    Prisme  rhomboidal  droit  ^  97^32^ 
b  :  h  =  1000  :  996,74.«) 
Zepharovich  scheint  diese  Arbeit  nicht  zu  kennen,  da  er  angibt, 
neuere  Messungen  des  Atakamits,   als  die  LBw'schen  aus  dem 
Jahre  1837,  lägen  nicht  vor. 

Die  Zahl  der  am  Atakamit  beobachteten  Flächen  finden  wir 
in  der  Abhandlung  von  Zepharovich  um  fQnf  vermehrt,  manche 
derselben  genOgen  freiKch  in  den  berechneten  Winkeln  nur  sehr 
annähernd  den  gemessenen.   —   Anbei  bilde  ich  in  Flg.  5  eine 

weitere  Combination  mit  der  neuen  Fläche  3Pqo  ab,   die  sich  in 

der  physikalischen  Beschaffenheit  Poo  anreiht,  da  sie  glatt  und 
vortrefflich  spiegelnd  ist 


u 


Gemessen  3Poo  :  Poo  =  150^^53' 
„         3Poo  ^00PO0=  156«  1'. 
Man  berechnet,  unter  der  Annahme  Poo  :  Poo   Ober  oP 
=  106»10',  also  i  =  0,751276  (B  =t),  für: 
3Poo  :     Poo  =  150«50'40" 
3PÖ0  :  OOPOO  =  156«  4'2e^ 


Digitized  by 


Google 


497 

3Poo  :  3Pob  über  oP  =  47«51'10" 
3PÖ0  :  3Pcb  über  ottfob  =  132«  8^50" 
Was  die  Messungen  von  ooP  :  ooP  anlangt,  so  habe  ich 
diesen  Winkel  bei  mehr  als  vierzig  Krysiallen  von  tl2<^'  — 
113^^  schwankend  gefunden;  allerdings  genügte  aber  aoch  bei 
scHTgfilltiger  Betrachtung  der  Krystallflftdien  milderLoupe  keine 
einzige  den  Bedingungen,  die  man  an  eine  gut  gebildete  Fläche 
zo  stellen  berechtigt  ist:  sie  sind  entweder  vertical  gestreift, 
oder,  wenn  diese  Streifung  zurücktritt,  geknickt  oder  gewölbt. 
Vollkommen  ebene  Prismenflächen  sind  mir  bis  jetzt  nicht  vor- 
gekommen. 

U  V 

Den  Winkel  von  Poo  :  POO  habe  ich  fast  ebenso  gross,  wie 
ZgPHAROviCH  gefunden,  nämlich  106^*10'  mit  den  Schwankungen 
9'  -  14'.  Nach  Zepharovich  ist  dieser  Winkel  =  106«I3M0". 
—  Wenn  nun  auch  letzterer  Winkel,  da  die  ihn  bildenden  Flä- 
chen nicht  selten  von  guter  Beschaffenheit  sind,  zur  Berechnung 
des  Axenverhältnisses  verwandt  werden  kann,  so  ist,  nach  mei- 
nem Dafürhalten  wenigstens,  der  Prismenwinkel,  seiner  Schwan- 
kungen halber,  hierzu  durchaus  untauglich.  Man  läuft  bei  der 
fehlerhaften  Bildung  dieses  Winkels,  selbst  wenn  das  Mittel  vie- 
ler Beobachtungen  genommen  wird,  Gefahr,  der  Berechnung  des 
Axenverhältnisses  ein  Element  einzuverleiben,  was  dessen  Güte 
wesentlich  beeinträchtigt. 

Zepharovich  hat  an  seinen  Krystallen  P  nicht  beobachtet. 
Die  Flächen  dieser  Pyramide  sind  die  besten  des  ganzen  Ata^ 
luiiDitsysteais,  die  Winkel  von  P,  wie  aus  untenstehender  Angabe 
ersichtlich,  ziemlich  constant.  Wie  wenig  aber  seine,  für  P  be- 
rechneten Werthe  mit  den  direct  gemessenen  stimmen,  zeigt  eben 

diese  Angabe: 

Gemessen  Bester  Werth    ZBPH.n.Redm. 

1.  P:Pbrach.Polliante  127<>  8'— 12'  ~  127012'  —   I26ö56'56'i^ 

2.  P.Pob  137»42'-.46'  -  137»45'  ~  138»  4'  8" 

3.  P :  P  macr.  Polkante    95^28'  -       -^       —    96»  8'16" 

Die  beiden  unter  der  Rubrik  „Bester  Werth*  aufgefiahrtea 
Winkel: 

P  :  P       =   127012' 

P  :  Poo  =   137«45' 

Jahrbuch  lt7l.  32 
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habe  ich  an  einem  xierolich  vollkommen  gebildeten  KrysUlle 
durch  Messungen  mit  dem  MiTSCHEBLicH*schen  Goniometer  be- 
stimmt. Ich  führte  dieselben  m  der  Absicht  aus,  zu  sehen,  ob 
denn  auch  die  Krystallreihe  des  Atakamits  wirklich  dem  rhom- 
bischen Systeme  angehöre.  Dass  dies  der  Fall,  erweisen  meiie 
Messungen,  indem  die  Abweichungen  gleicher  Winkel  inneriialb 
der  Grenzen  der  Beobaditungsrehler  liegen. 

Der  in  Rede  stehende  Kry^ll  ist  4  Mm.  lang,  und  2  Mm. 
in  der  Makrodiagonale  breit,  seine  vergrösserte  Projcction  steih 

Fig.  6  dar.  Er  zeigt  die  Flachen  ooP,  Pob,  P.  Das  Prisma  ist 
vertical  gestreift  und  nicht  messbar.    Die  Flächen  von  P  sind  U- 

dellos,  eine  FIfiche  von  Poo  ist  etwas  weniger  gut  gebildet,  als 
die  andere. 

Es  wurde  gefunden  bei  18®  C. 

1)  Poo,  :  Pcba  =  106«.0' 

2)  P,       :  P4       =  127«i0"/2' 
P^       :  P,       =  127«t2' 

Letzteres  Messungsresultat  muss  ich  das  bessere  betrachten: 

3)  P,       :  Pob,  =  137M5' 

P,      :  PCO,  =  137«44' 

Ps       :  Pob«  =  i37M6' 

^*      '  P^'  =  137M5^ 
Mittel  137045'. 

Sfimmtriche  Messungen  sind  Mittelwerthe  von  je  2  Einstel- 
lungen zu  6  Repetitionen ;  die  Schwankungen  der  einzelnen  Mei- 
sungen  einer  Beobachtungsreihe  übersteigen  nicht  den  Wertk 
einer  Minute.  — 

Man  könnte  nun  wohl  auf  Grund  dieser  Messungen  wieder 
ein  neues  Axenverhältniss  berechnen,  ich  werde  diess  aber  on- 
terlassen,  da,  wie  mir  scheint,  hierzu  noch  mehr  und  bessere 
Nessungen  gehören,  als  die,  welche  an  diesem  einen,  ziemlich 
gilt  gebildeten  Kryslalle  ausgeführt  werden  konnten.  Man  wird 
eben  noch  besseres  Material  abwarten  und  dann  an  vollkonnneD 
gebildeten  Krystallen  soviel  Winkel  als  möglich  messen  antl 
daraus  Mittelwerthe  schöpfen  müssen. 
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Was  die  Zasammensetcung  des  Atakamits  anlangt,  so  fand 
Herr  Rising  aus  Califomien  durch  eine  im  BuNSEN'schen  Labora- 
toriam  mit  sorgfältig  gewfthlteni  Material  ausgeführte  Analyse  : 

CuO  =  56,45 
Cu     =  14,72 
Cl      =  16,47 
HO    =  12,82 
100,46. 
Das  Resultat  entspricht  sehr  annähernd  der  gewöhnlich  an- 
genommenen Formel:  CuCl  +  3CuO,H(t. 

Das  specifische  Gewicht  des  groben  Pulvers  wurde  zu  3,761 
bestimmt,  also  näher  an  Breithaupt,  der  3,690—3,705  angibt, 
als  Zepharovich,  der  im  Mittel  zweier  Beobachtungen  3,898  fand. 

u 

Die  Spaltung  ist  nach  ooPoo  vollkommen,  unvollkommen 
nach  Pdb.    Meine  damalige  Angabe  (1.  c.  p.  348)   der  zweiten 

Spaltung  nach  mPöo  (m  >  1)  war  ein  Irrthum,  den  ich  hiermit 
berichtige. 

Die  optischen  Verhältnisse  sind  von  Des-Cloizeaux  (I.  c. 
p.  530)  eingehend,  besonders  an  einem  australischen  Krystall 
untersucht  worden.  Danach  ist  die  Angabe  von  Zepharovich  zu 
berichtigen,  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  sei  für  den 
Atakamit  nicht  bekannt.  Nach  den  Untersuchungen  des  franzö- 
sischen Gelehrten  ist  ooPob  die  Ebene  der  optischen  Axen,  die 

u 

spitze  Mittellinie  steht  senkrecht  auf  OOP0O9  ihr  Charakter  ist 
negativ.  Die  Messungen  des  scheinbaren  Axenwinkels  in  Öl, 
die  Des-Cloizbaux  für  rothe,  gelbe  und  blaue  Strahlen  vor- 
genommen'hat,  haben  u.  a.  gezeigt,  dass  für  jede  dieser  3 
Farben  bedeutende,  oft  mehrere  Grade  grosse  Schwankungen  des 
Axenwinkels  stattfinden  und  zwar  geschah  dies  bei  Anwendung 
dreier  Platten,  die  aus  einem  und  demselben  Krystalle  von  Au- 
stralien geschnitten  waren.  Dbs-Cloizeaux  erklärt  diese  Schwan- 
kungen durch  unregelmässig  eingelagerte  Lamellensysteme!  Ganz 
sicher  hat  diese  fehlerhafte  Ausbildung  auch  den  wesentlichsten 
Einfluss  auf  die  Krystallwinkel,  bei  denen  wir  ja  schon,  beson- 
ders in  der  Säulenzone,  den  unliebsamsten  Schwankungen  be- 
gegneten. —  i 

== — =  32* 
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Briefwechsel. 


A.    Mittheiliingen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Zürich,  den  26.  Apiü  1872. 
Es  erscheint  mir  nicht  uninteressant,  auf  die  drei  Analysen  aofmerkaam 
zu  machen,  welche  in  dem  Aufsatze  Silvbstri's  aher  den  Ätna  (dieses 
Jahrbuch  1870,  S.  260)  mitgetheilt  sind.  Es  heisst  daselbst:  Ausser  den 
Rinden  von  Soda  finden  sich  auf  der  Lara  mannigfache  Gemenge  tob 
Chlomatrium  und  Soda,  wie  man  aus  folgenden,  von  Siltbstri  ausgeführ- 
ten Analysen  sieht: 

3. 

76,01  Chlomatrium, 
0,03  Chlorkalium, 
2,11  kohlensaures  Katron, 
0,75  schwefelsaures  Natron, 
21,10  Wasser, 
100,00. 

Ein  Blick  auf  diese  Analysen  zeigt,  dass  hier  nicht  von  einen  Ge- 
menge von  Chlomatrium  und  Soda  die  Rede  sein  kann,  weil  die  Wacaer- 
mengen  nicht  dazu  passen.  Es  geht  unzweifelhaft  aus  der  Berechnung 
hervor,  dass  hier  ein  Chlornatriumhydrat  vorliegt,  welches  als  selbststia- 
dige  Species  aufzufassen  ist  Berechnet  man  nämlich  aus  obigen  Ana- 
lysen entsprechend  dem  kohlensauren  Natron  als  Soda  und  dem  schwefel- 
sauren Natron  als  Mirabilit,  so  gestaltet  sich  die  Sache  wie  folgt: 


Soda, 
Mirabilit, 


1. 

2. 

60,19 

63,02 

0,50 

0,27 

11,12 

6,49 

1,13 

Spur 

87,06 

30,22 

iÖOfiO 

100,00 

1. 

2. 

8. 

11,12 

6,49 

2,11  kohlensaures  Natron, 

18,88 

11,02 

3,68  Wasser, 

1,18 

Spur 

0,76  schwefeis.  Natron, 

1,48 

ff 

0,95  Wasser, 

60,19 

63,02 

76,01  Chlomatrium, 

0,50 

0,27 

0,08  Chlorkalium, 

16,75 

19,20 

16,57  Wasser. 
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In  Analyse  1)  folgt  daraus   8,58  NaCl         9,31  H^O 

0,07  KCl 

8,65, 
in  Analyse  2)  folgt  daraas  10,77  NaCl        10,67  H^O 

0,04  Kg 

10,81, 
aas  beiden  ergibt  sich  daher  ein  Ghlomatriumhydrat  NaCl .  11,0.  In  der 
dritten  Analyse  ist  weniger  Wasser  da,  als  das  Verhältniss  1  :  1  erfor- 
dert, da  12,d9  NaCl  auf  9,21  H^O  berechnet  werden,  woraus  man  schliessen 
mnss,  dass  neben  NaCl  .  H,,0  noch  etwas  wasserfreies  Chlomatrium  bei- 
gemengt ist  Da  diese  Salze  sich  aus  den  Fumarolendämpfen  bilden,  so 
ist  es  gewiss  beachtenswerth ,  dass  in  diesen  Dämpfen  das  Chlornatrium- 
hydrat enthalten  ist  und  sich  absetzt,  nicht  Chlomatrium,  oder  wenigstens 
nicht  durchgehends  Chlomatrium,  welches,  wenn  es  als  solches  gefunden 
wird,  durch  Zersetzung  des  Chloraatriumhydrats  entstanden  zu  sein  scheint, 
worauf  die  dritte  Analyse  hinweist 

A.  Kenngott. 


Berlin,  den  30.  April  1S71, 
In  der  Abhandlung  „Über  das  Schillern  und  den  Dichroismus  des  Hy- 
persthens",  welche  ich  im  Jahre  1869  in  dem  „Jahrbuche*'  veröffentlichte, 
wurde  es  anentschieden  gelassen,  welcher  mineralischen  Substanz  die 
schillernden  Blättchen,  deren  äussere  Form  und  Lage  innerhalb  der  Kry- 
staUe  des  Hypersthens  hinlänglich  bestimmt  erschien,  angehören  möchten. 
Da  ich  den  Gegenstand  selber  nie  aus  den  Augen  verloren  habe,  so 
brachte  mich  die  Beobachtung  von  Th.  Screbrer  in  seinem  bekannten, 
schon  früher  eitirten  >Aufsatze,  dass  in  dem  Labrador  von  Hitteröe  Titan- 
eisen enthalten  sei,  sowie  eine  von  6.  Rose  in  seiner  Vorlesung  über  Mi- 
neralogie gethane  Äusserung,  dass  in  dem  Hypersthen  von  Yolpersdorf 
Titaneisen  auftrete,  auf  den  Gedanken,  den  Hypersthen  der  St.  Paulsinsel 
(dasselbe  Stück,  wie  es  mir  zu  den  optischen  Untersuchungen  gedient 
hatte),  auf  einen  Gehalt  an  Titansäure  zu  untersuchen;  wiewdil  die  Deu- 
tung der  schillernden  Blättchen,  bei  ihrer  ausgesprochen  rhombischen 
Form,  auf  Titaneisen  von  vornherein  ausgeschlossen  war. 

Zur  chemischen  Analyse  wurden  ca.  3,5  Gramm  des  Bfinerals  ver- 
wandt; dieselbe  geschah  in  der  Weise,  dass  zunächst  das  Silicat  mit  Fluss- 
säure und  Schwefelsäure  digerirt  wurde,  um  die  Kieselsäure  daraus  zu 
entfernen.  Die  Masse  wurde  zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rück- 
stand mit  Kaliumbisulphat  geschmolzen.  Nachdem  dielSchmelze  in  Wasser 
aufgelöst  war,  wurde  die  Lösung  mit  schwefligsaurem  Natron  versetzt, 
um  das  Eisenoxyd  zu  reduciren,  und  gekocht  Es  fiel  ein  gemeinsamer 
Niederschlag  von  Thonerde  und  Titansäure.  Derselbe  wurde  abflltrirt, 
m  eine  Schale  gebracht  und  mit  Schwefelsäure  bis  zu  dem  Puncto  abge- 
dam^  wo  eben  das  Thonerdesulpbat  sich  abzuscheiden  beginnt. 
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Diese  Lösung  wurde  mit  Wasser  stark  verdünnt,  etwas  mit  Amnoaiak 
abgestumpft,  so  jedoch,  dass  sie  noch  sauer  reagirte  und  wieder  längere 
Zeit  gekocht.  £in  fein  pulveriger  Niederschlag  setzte  sich  ab,  welcher 
filtrirt,  gegloht  and  gewogen  wurde;  derselbe  betrug  0,46  Proc.  Darch 
besondere  Probe  vor  dem  Löthrohr  in  der  Phosphorsalzperle  wurde  der- 
selbe als  Titansäure  constatirt. 

Da  nun  nicht  gut  anzunehmen  war,  dass  die  Titans&ure  im  Hjper- 
sthen  in  Verbindung  mit  anderen  Basen,  als  Titanat  auftrete,  sondern 
dass  sie  als  eine  dem  Silicate  fremde,  fUr  sich  bestehende  Verbindung  zu 
betrachten  sei,  so  lag  es  am  nächsten,  die  eingewachsenen  Mikrolühen 
mit  derselben  in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  rhombische  Form  derselben  war  bereits  constatirt ;  es  kam 
nur  noch  darauf  an,  nachzuweisen,  ob  nicht  mannigfaltigere  Combinatioiu- 
formen  dieser  kleinsten  Krystalle  aufträten,  welche  es  für  mehr  begrün- 
det erscheinen  lassen  würden,  sie  als  Krystalle  der  rhcnnbischen  Modifi- 
cation  der  Titanaäure,  als  Brookit,  anzusehen. 

Und  in  der  That:  bei  wesentlicher  stärkerer  Vergrösserong  gegen 
die  bisher  von  mir  genügend  erachtete  (SOOfacher),  unter  Anwendung  des 
Immersionsobjects  No.  VII  von  Gundlach,  wurden  zahlreiche,  zum  Theil 
in  Gruppen  angeordnete,  unter  sich  parallel  gelagerte  Krystalle  beobachtet, 
deren  Umgrenzung  derjenigen  der  Brookittafeln  als  vollständig  analog  n 
betrachten  sind. 


r\ 
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Beobachtete  Krystallformen. 


Die  Blättchißn,  an  welchen  vorzugsweise  eine  mehrseitige  Begrenzung 
durch  das  Hinzutreten  von  Flächenpaaren  hervorgebracht  wird,  smd  die- 
jenigen, welche  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  des  Hypersthens  gelagert 
sind,  weniger  solche,  welche  senkrecht  zu  derselben  liegen,  obgleich  aach 
von  diesen,  wie  in  den  obigen  Figuren  gezeigt,  dnigen  die  mehrseitige 
Form  eigen  ist.  Die  Flächen  dieser  Combinationsformen  gehören  sämmt- 
lich  der  Zone  der  anderen  Axe  (a)  des  Brookits  an,  und  würden  sehr 
wohl  den  von  Qükustbdt  angeführten  Flächen  t  =  (c  :  V«l>  *  OCa)  und 
der  schwächer  geneigten  d  =  (c :  '/4b  :  ooa)  entsprechen.  Hellere  glatte 
U0d  dunkler  gestreifte  Partien  desselben  Krystalls  (siehe  die  zweite  Figur) 
zeugen  von  der  blättrigen  Beschaffenheit  der  Mikrolühen. 

Aus  der  krystallographiaehen  Eigenschaft  dieser  Blättchen,  zu  wel- 
cher der  cheiirache  Nachweis  der  Tkansäure  tritt,  dürfte  somit  der  b»- 
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rechtigte  Schlnss  gezogen  werden ,  dass  die  schillernden  BUttchen  des 
Hypersthens  als  Krystalle  von  Brookit  zu  betrachten  sind.  Die  schil- 
lernde Natur  derselben  und  ihre  röthliche  F&rbnng  im  durchgehenden 
Lichte  dflrfte  dadurch  umsomehr  ihre  Erklärung  finden,  da  die  Tafeln 
des  Brookits,  mit  schön  rother  Farbe  durchscheinend,  im  reflectirten  Lichte 
einen  hohen  Glanz  von  stahlblauer  Farbe  besitzen.  Was  ich  in  meiner 
früheren  Abhandlung  über  die  Entstehung  dieser  Blättchen  gesagt  habe, 
dass  sie  später  in  den  Hypersthenfels  durch  Infiltration  hineingelangt 
seien,  scheint  mir  dahin  modificirt  werden  zu  müssen,  dass  vielmehr  an- 
znnebmen  ist,  jene  ErystäUchen  haben  schon  existü*t  und  waren  in  der 
Lösung  suspendirt,  aus  welcher  der  Hypersthen  und  auch  der  mit  ihm 
eng  verbundene  Labrador  krystallisirte.  Die  Mikrolithen  fügten  sich  in 
ihrer  Anordnung  derjenigen  der  Lamellen  des  Hypersthen  und  den  durch 
seine  KrystaUisation  bedingten  Elasticitätsverhältnissen.  Wenn  mit  dieser 
Deutung  über  die  Art  der  Entstehung  dieser  Mikrolithen  das  richtige  ge- 
tmSen  ist,  so  erhält  das  gleichzeitige  Vorkommen  derselben  im  Labrador 
eine  erneute  Bedeutung.  Wie  schon  früher  bemerkt,  hat  VoGELSAiia  in 
den  seinen  Untersuchungen  über  den  Labradorit  beigefügten  Tafeln  ähn- 
liehe Krystalle  abgebildet,  wie  ich  sie  im  Hypersthen  beobachtet  habe. 

Es  wird  sich  von  neuem  die  Untersuchung  des  Labradors  darauf  zu 
richten  haben,  welche  Lage  dessen  Mikrolithen  zu  seinen  Blätterduroh* 
gingen  einnehmen  und  ob  sich  ebenfalls  die  Gegenwart  der  Titansäure 
nächweisen  lässt 

Dr.  Bbbnh.  Kosmaiin. 
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Anszflge. 


A.    Mineralogie,  Kryslallographie,  Mineralchemie. 

Frisdr.  Hbssenbbro:  Ober  Anhydrit.  (Mineral  Notizen,  No.  10 
oder  neunte  Fortsetzung;  a.  d.  Abhandl.  d.  SciicKBNBBRo'schen  NaturforsdL 
Gesellsch.  in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  YDI.)  Fr.  Hbssenbbro  hat  sich  den 
Anhydrit  zum  Gegenstand  seiner  neuesten  Forschungen  gewählt  und  gibt 
mit  bekannter  Meisterschaft  eine  genaue  Schilderung  der  krystallogrt- 
phischen  und  physikalischen  Verhältnisse  dieses  Minerals.  Hbssbnbibo 
adoptirt  diejenige  Aufstellung  der  Anhydrit-Krystalle,  welche  bereits  Giui- 
ucH  und  V.  Lano  mit  Rücksicht  auf  die  optische  Orientirung  wählten. 
Da  die  Elasticitäts-Axen  mit  den  morphologischen  Axen  in  den  Bangord- 
nung nach  ihrer  Grösse  zusammenfallen,  so  wird:  zur  (verticalen)  Haapt- 
axe  die  grOsste  Krystallaxe  und  zugleich  die  grösste  Elastidtäts-Aze; 
zur  kleinsten  Krystallaxe  (Brachydiagonale)  zugleich  die  kleinste  Elasti- 
citäts-Axe;  zur  mittleren  Elasticitäts-Axe  die  Makrodiagonale.  Demnach 
entspricht  die  erste  Spaltungs-Richtung  der  Basis,  die  zweite  dem  Brachy- 
pinakoid,  die  dritte  dem  Makropinakoid.  Zur  Yergleichung  der  Graiuci- 
HissiHBBRO'schen  AufsteUnng  des  Anhydrits  mit  jener  von  NAviuini  diene 
Folgendes: 

HsssnrBBRO.  NiüifAinr. 

OP  .  cx)Pob 

obPäo  OP 

ooPoD  obPäo 

Pob  odP 

Pöo  Pob 

P  P 

21^  2P2 

813  8P8 

Hbssknbbro  theih  sehr  interessante  Beobachtungen  Aber  die,  zeither 
Tielfach  mit  einandar  verwechselten  drei  Spaltungsrichtungen  mit  Wenn 
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nan  emen  ErjsUU  oder  ein  Spahnagsttacir  in  einea  OUsHkkrclMii  elwat 
erfaitaEt,  so  wird  der  erste  BlAUerbmch  alsbald  deutlich  perlmottergUUi- 
zend,  während  sich  die  beiden  andern  gar  nicht  &nd^m.  Dieses  so  leicht 
anzuwendende  Kennzeichen  —  bemerkt  aber  HissDrsiaa  —  ist  ganz  nn- 
trOglich  bei  allen  aus  sediment&ren  Formationen,  den  SalzlagerstAtten  ent* 
stammenden  Anhydrit-Vorkommnissen,  also  bei  denen  von  Berchtesgaden, 
Hall,  Stassfiirt  u.  s.  w.  Merkwtirdig  zeigt  sich  hierin  jedodi  ein  anderes 
Verhalten  bei  den  neuen  durch  K.  v.  Fritsoh  entdeckten  Anhydrit-Kry- 
stallen  ron  der  Insel  Santorin.  Diese  Erystalle  ver&ndem  sich  beim  Er- 
hitzen nicht  im  C^eringsten  und  da  sie  mit  allem  Ausserlkhen  Anschein 
eines  Sublimations-Products  in  Einschlüssen  des  neuen  Lavenstromes 
der  Aphroessa  gefunden  wurden,  also  schon  einmal  erhitzt  gewesen  wa- 
ren, ohne  jedoch  zufolge  dessen  den  Perlmuttergliuiz  auf  ihren  Durchs 
gingen  zu  zeigen,  so  kann  man  auch  nicht  erwarten,  ihn  bei  der  künst- 
lichen Nacherhitzung  auftreten  zu  sehen,  muss  aber  aus  einer  solchen 
Verschiedenheit  ihres  Verhaltens  wohl  schliessen,  dass  diese  Erystalle 
auf  anderem  Wege  entstanden  seien,  als  die  hydrogenen  Anhydrite  der 
Salzgebirge.  —  Zur  viel  schwierigeren  Unterscheidung  der  Spaltungs- 
Richtnngen  nach  Brachy-  und  Makropinakoid  gibt  Hsssbiibbko  folgendes 
HülfiBmittel  an.  Man  spaltet  ein  recht  dünnes  Pl&ttchen  von  quadratischem 
Umriss  nach  der  ersten  (basischen)  Spaltungs-Richtung  los,  bemerlct  sich 
genau  die  Lage  zum  Krystall,  legt  das  Pl&ttchen  auf  eine  ebene  Unter- 
lage und  drückt  mit  einer  Nadelspitze  auf  die  Mitte.  Dann  spaltet  der 
zweite  Blfttterbruch  (Brachypinakoid)  fast  immer  leichter,  als  der  dritte 

—  HsssEifBBBe  bespricht  nun  (und  bildet  ab):  1)  Krystalle  von  Aus- 
see. Es  sind  diess  wohl  die  am  l&ngsten,  schon  von  Hiinr  gekannten, 
durch  das  Auftreten  von  drei  Pyramiden  charakterisirten.  2)  Krystalle 
von  Berchtesgaden.  Dicktafelförmlg,  mit  vorwaltenden  basischen  und 
brachydiagonalen  Flftchen,  zahlreiche  Makrodomen.  Sie  zeigen  die  Comb. 

OP  .  obPob .  ooPöo .  Pdö .  ^/iPdb .  aPdö .  */sPdb  .  */*Pöb  .  •/tfdb  .  V«Pflä 

—  3)  Krystalle  von  Santorin;  ftusserlich  nur  sehr  unvollkom- 
mtm  ausgebildet.  Allein  es  gelingt  leicht,  sie  nach  ihren  drei  Rich^ 
tmigen  glatt  zu  spalten  und  sie  als  Zwillmge  einer  neuen  Art  zu  er- 

kennen.     ZwOlingsebene    ist   V^Poo;  die  zu  diesem  Brachydoma  normale 

Zwillingsaze  ist  parallel  mit  dem  Makropinakoid.  Zwillingsebene  '/liPoo 
:  OP  =  153<^5'.    pie  schon  bekannten  ZwilUnge  des  Anhydrit,  wie  sie 

SU  Berchtesgaden  vorkommen,  haben  Pöb  als  Zwillingsebene.)  Es  boten 
die  ZwfUittge  Gelegenheit  zur  Berechnung  der  Axen-Verhftltnisse  des  Au- 
liydrit,  wonach  Hauptaze :  Makrodiagonale :  Brachydiagonale  =  1 : 0,999208 
:  0,8920842.  Für  die  Grundform  P  berechnen  sich:  brachydiagonale  End- 
kanten:  112*38'24";  makrodiagonale  103n4'48";  Seitenkanten:  112«42'2". 

—  4)  Krystalle  von  Stassfurt.    Sie  zeigen  einen  zweifachen  Yypus; 

die  einen,  sehr  kleinen,  von  weisser  Farbe,  die  Comb,  von  Poo  .  mPoa 
(Hessknbero  glaubt  letztere  Form  gar  nicht  fOr  wirkliche  Krystallflftchen 


Digitized  by 


Google 


512 

halten  za  dürfen.)  Fflr  Poo :  Endkanten  =  83<W,  Seitenkanten  =  Sß^SO*. 
Die  anderen  Erystalle  Ton  Stassfürt,  von  '/4  2^11  Länge  und  blaulidi 
rosarother  Farbe,  besitzen  die  Comb.  V^POO  .  Poo  .  mPoo.  Die  einst 
von  Haüsmanii  beschriebenen  Anhydrit-Erystalle  von  Andreasberg  keimte 
HvssiHBBRO  sich  nicht  znr  Ansicht  verschaffen ;  er  vermuthet  indess,  dass 
sie  den  Stassfartem  gleichen.  —  Der  treffliche  Aufsatz  schUesst  mit  einer 
Zusammenstellung  der  Flächen  und  Winkel  der  Anhydrit-Krystalle. 


Fribdr.  Hbssenbkro:  ttber  den  Gypsspath  von  Wasenweiler. 
(Mineral.  Notiz.  No.  10  oder  9.  Fortsetzung.)  In  neuerer  Zeit  vorgekom- 
mene und  in  der  reichhaltigen  Sammlung  von  Friedr.  Scharpf  befindliche 
Krystalle  von  Wasenweiler,  am  s.o.  Fuss  des  Kaiserstuhlgebirges  boten 
HsssENBERd  Qelegenheit  zu  sehr  interessanten  Untersuchungen.  Die  Gypse 
von  Wasenweiler  —  so  bemerkt  derselbe  —  übertreffen  an  guter  Aus- 
bfldung  der  Flächen  alle  anderen  bekannten  eingewachsenen  linsenfSrmig 
zwillingischen  Krystalle  vom  Typus  derer  vom  Montmartre.  Die  an  sol- 
chen beobachteten  zehn  Flächen-Arten  vertheüen  sich  auf  zwei  Combi- 
nationen,  nämHch:  1)  — P  .  00?00  .  *00  .  */9lk»  ,  */4?*/i  und  2)  -'/sPOO 
.  OOf  00  .  */st00  .  */»P00  .  */rf'/i.  Unter  diesen  Flächen  sind  die  Klino- 
Pyramide  und  das  Hemidoma  —  VsPoo  neu.  In  den  beiden  Ck>mbinationen 
wird  der  Hauptunterschied  dadurch  bedingt,  dass  die  bei  der  ersten  mit 
herrschenden  Hemipyramide  — P  bei  der  anderen  fehlt  und  durch  das  letzt- 
genannte Hemidoma  ersetzt  wird.  Dadurch  wandelt  sich  der  lin8enfö^ 
mige  Habitus  in  einen  vollständig  tafelförmigen  um.  Auffistllend  ist  das 
gänzliche  Fehlen  der  Prismenflächen  an  den  Krystallen  von  Wasenweiler. 
Die  Flächen  der  Klinopyramide  '/iC/i  pflegen  nach  dem  Rande  zu  conisch 
gerundet  zu  sein,  indem  sie  einerseits  in  foo  und  V^OO,  andererseits  in 
^/9?^  überzugehen  streben.  Diese  letztgenannten  Flächen  zeigen  ihre 
ähnliche  Rundung  sogar  in  noch  höherem  Grade,  gleich  förmlichen  Kegel- 
segmenten und  gestatten  eigentlich  nur  eine  Bestimmung,  wenn  man  sich 
dabei  an  ihren  mittelsten,  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt  liegenden  TheD 
hält.  Das  Klinodoma  üco  tritt  an  manchen  Krystallen  ganz  ^n  in  be- 
deutender Ausdehnung,  an  anderen  gerundet  bis  zur  Unkenntlichkeit  tof. 
— -  Sämmtliche  von  Hebsenbero  untersuchten  Gypse  erwiesen  sich  —  in- 
sofern sie  vollständig  erhalten,  d.  h.  keine  abgespaltenen  Fragmente  — 
als  Zwillinge  des  sog.  Pariser  Gesetzes  nach  —Poo.  Sie  sind  theils  he- 
mitropisch  verbunden,  theils  kreuzen  sie  sich.  Da  nun  zu  Wasenweiler 
die  Krystalle  zugleich  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  CombinatioBeB 
auftreten,  wird  zugleich  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  im  Ansehen  der 
zwillingischen  Gruppen.  Denkt  man  sich  einen  Krystall  der  oben  zoerst 
genannten  Combination  nach  der  Zwillingsebene  — Poo  getheilt  und  die 
eine  Hälfte  um  ISO'^  gedreht,  so  schneiden  die  beiden  Hauptazen  sich 
unter  einem  Winkel  von  105**  und  die  beiderseitigen  */9P00  stehen  sich 
in  einem  einspringenden  (Schwalbenschwanz-)  Winkel  gegenüber,  wekher 
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~  59^9^32".  —  WacbBen  beide  Hftlften  fort,  ladem  sie  sich  gegpenseitlg 
darchdiingeii ,  so  entsteht  der  voll^ändige  Penetrations-Zwilling.  Eine 
einseitige  Fortwachsting  des  einen  Individarnns  auf  Unkosten  des  anderen 
lisst  sich  h&afig  beobachten.  —  Am  Sdüuss  theilt  Hbssbitbsro  noch  eine 
vollständige  Übersicht  mit  der  Neigungswinkel  der  wichtigeren  Gypsspath- 
Flichen  nebst  sämmtlicher  am  Qyps  von  Wasenweiler  beobachteten  Theil- 
gestalten,  nach  seiner  nenen  Berechnung,  wonach:  Neigungswinkel  C 
=  81»5a8".  Hauptaxe  :  Klmodiagonale  :  Orthodiagonale  ^  0,60306128 
:  1  :  1,450967.  —  Dass  die  Gypskvystalle  von  Wasenweiler  denen  von 
Montmartre  in  hohem  Orade  gleichen,  gewinnt  noch  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  die  Gypsablagerungen  beider  Orte  geologisch  gleichaltefig, 
d.  h.  oligoc&n  sind. 


6.  VOM  Bath:  ein  neues  Vorkommen  von  Babingtonit  bei 
Herbornseelbach  im  Nassauischen.  (Mineral.  Mittheil.  Fortsetzg. 
No.  IX ,  PoooEKDORFF  Ann.  Ergtoeungsbd.  V,  S.  420— 424.>  In  der  be- 
kannten HAiiBTMiNN'schen  Sammlung  wurde  die  Aufmerksamkeit  von  G. 
VOM  Rath  auf  ein  ihm  neues  Vorkommen  gelenkt.  Es  waren  strahlig 
gruppirte,  schwarze  Erystalle,  gewissen  Abänderungen  der  Hornblende 
nicht  unähnlich.  Diese  Krystalle,  auf  einer  Art  Eisenkiesel  aufgewachsen, 
waren  als  Babingtonit  von  Herbornseelbach  bezeichnet.  Da  bisher  unter 
den  wenigen  Fundorten  des  seltenen  Minerals  der  letztgenannte  nicht  anf- 
gefOhrt  worden,  so  galt  es  —  obwohl  die  Krystalle  ein  ganz  anderes  An- 
sehen zeigten ,  als  die  Babingtonite  von  Arendal  und  Baveno  —  ihre 
Identität  mit  solchen  nachzuweisen,  was  G.  vom  Rate  bald  gelang.  Die 
nassauischen  Babingtonite  zeigen  folgende  Flächen : 

a  '=  OOPOO  b  =  OOPdb  c  =  OP 

d  =    'Foo  0  =     T'ÖD  8  =  'PÖb     • 

h  =  OOF  g  =  00'P2  f  =  00T»/2 

Von  diesen  Flächen  wurden  o  und  s  zuerst  von  Daüber  am  Babingtonit 
von  Arendal,  f  von  G.  vom  Rath  an  Krystallen  von  Baveno  beobachtet 
Stets  herrschen  die  Flächen  b,  c,  d  oder  sie  treten  manchmal  allein  auf. 
Sie  sind  parallel  ihren  Kanten  mit  a  gestreift,  desglekhen  g,  h  und  f, 
während  a,  o  und  s  eben.  Das  spiessige  Ende  der  Krystalle  zeigt  oft 
hackenförmige  Krümmung.  Spaltoar  deutlich  nach  dem  Makropiaa^oid 
und  der  Basis,  welch  letztere  Spaltbarkeit  von  Dauber  als  die  deutlichste 
an  den  Arendaler  Krystallen  angegeben  wird.  Das  spec.  Grew.  bestimmte 
G.  VOM  Batb  zu  3,355  genau  mit  demjenigen  der  Arendaler  flbereinstiB- 
mend.  Die  Farbe  ist  schwarz,  doch  zuweilen  auch  schwärzlichgrün,  von 
der  Farbe  mancher  Hornblenden.  Die  strahligen  Massen  des  nassauisehen 
Vorkommens  ähneln  so  sehr  gewissen  Abänderungen  des  letzteren  Mime- 
rals,  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  manche  strahlige  Partien  auf  Con- 
tact-Liagerstätten,  die  für  Hornblende  gehalten  werden,  seien  in  der  That 
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BAbiactonÜ.  Die  Kryilane  find  nidtl  in  der  Weiae  aufgewaehseii,  dass 
man  nur  dne  keilförmig  sieh  veijflngende  Spitze  siekt  Es  gelang  G. 
TOM  Rate  einige  Winkel  zu  messen,  welche  mit  den  frflher  von  DAvtia 
an  Arendaler  KrystaUen  gef andren  sehr  nahe  abereinstimmen;  nimUdi: 
b  :  c  (über  o)  —  87'22';  b  :  d  =r  81<»6';  c  :  s  =  IST»  und  c :  o  =  188^. 
—  Der  nassauische  Babingtcmit  wird  begleitet  von  Quarz,  Kalkspath  und 
Beudantit,  zuweilen  auch  von  Dvait  und  findet  sich  aufgewadisen  in  Dru- 
sen eines  sehr  quarzigen  Eisensteins,  welcher  mit  einem  Melaphyr-&]m- 
lichen  Grünstein  verbunden. 


G.  VOM  Rath:  über  den  nassauischen  Ilvait.  (A.  a.  0.  S.  494 
—427.)  Die  Lagerst&tte  des  Ilvaits  ist  —  nach  Mittheilungen  voo  C. 
Koch  —  eine  etwa  2^'^  St.  lange,  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  schmale 
Oontactzone  zwischen  Culmschiefer  und  Melapfayr-Lagergangen,  welche 
sich  von  Herbom  im  Dillthal  gegen  SW.  bis  zum  Dorfie  Roth  und  nach 
NO.  gegen  Herbomseelbach  erstreckt.  Als  Contact-GebiMe  erscheint  eine 
>/i  bis  l'/i  Fuss  mftchtige,  derbe,  schwarze  Masse,  welche  hauptsächlich 
Mangankiesel  (Klipsteinit)  und  derber  Ilvait  ist.  Letzteres  Mineral  findet 
sich  an  zahlreichen  Pnncten  der  genannten  Strecke,  welche  flächenreiche, 

kleine,   aber   wohlausgebildete   Krystalle   zeigen  der   Comb.   ooP  .  00P2 

.  CX)P2  .  ocPdb  .  OOPob  .  P  .  Pob.  Dieselben  befinden  sich  besonders  bei 
Kalbach,  Dollenberg,  Gaulstein  bei  Herbom,  am  Neuen  Haus,  bei  Bickei 
u.  a.  0.  Der  Contactpunct,  welcher  den  Babingtonit  geliefert  hat,  liegt 
nahe  dem  Hauptfundorte  des  Hvaits  bei  Herbomseelbach,  gehört  aber 
einer  zweiten  Culmfalte  an,  die  ganz  in  Melaphyr  eingekeilt  ist.  Dts 
letztere  Gestein  tritt  mit  kömigem  Grünstein  (Gabbro?)  in  Contact.  Un- 
verkennbar ist  die  Analogie  zwischen  der  Nassauischen  Ilvait-Lagerstätte 
and  der  von  Gampiglia  in  der  Maremma,  sowie  von*  Rio  auf  Elba.  Wäh- 
rend an  den  beiden  letzten  Orten  das  Eisensilicat  von  strahligem  Aogit 
begleitet  wird,  spielt  bei  Herbomseelbach  strahlig  gruppirter  Babingtonit 
dieselbe  Rolle. 


V.  V.  ZeraABOviCR:  die  Atakamit-Krystalle  aus  Südaustrt- 
lien.  (A.  d.  LXHI.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  Je.  Akad.  d.  Wissensch.  1871,  J4n- 
ner-Heft,  8.  7,  I  Tf.)  Auf  den  australischen  Atakamit  hat  C.  Klrik  be- 
reits aufmerksam  gemacht  ♦.  Schöne  Dmsen,  womit  neuerdings  die  Prt- 
ger  Sammlungen  bereichert  wurden,  boten  V.  v.  Zepharovioh  das  Material 
zu  vorliegender  Arbeit.  Er  gibt  aus  seinen  Messungen  das  Axen-Ver- 
hihniss:  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  :  Hauptaxe  —  1,4963  :  1  - 
1,1281.  Die  nach  der  Hauptaxe  säuligen  Krystalle,  welche  bis  zu  25  MilL 
Höhe  und   5  Mill.  Breite   erreichen,   aber  auch  zu  den  feinsten  Nadeln 


•  Vergl.  Jahfb.  IWi,  ^%^. 
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herabgeben,  sind  znweflen  an  beiden  Enden  völlig  ausgebildet  und  dann 
za  mannigfachen  Gruppen  geeint,  oder  es  entwickeln  sich  dieselben  halb- 
frei ans  radialstengeligen  oder  faserigen  Aggregaten.  Sie  zeigen  folgende 

Formen:  OP,  OOPCX),  OOP,  00P2,   Poo  und  die  am  Atakamit  noch  nicht 

beobachteten  Formen:  SP,  SP^/i,  00P*/5,  OOP*/«,  '%Pob.  —  v. Zepharovich 
bildet  drei  Combinationen  ab,  deren  einfachste  OOP  .  Poo,  und  theilt  in 
einer  Tabelle  die  wichtigsten  Kantenwinkel  mit.  Die  vollkommene  Spalt- 
barkeit ist  prismatisch,  unvollkommen  makrodomatisch.  Spec.  Gewicht 
=  8,8^  im  Mittel.  Farbe  schw&rzlichgrün  in's  Smaragdgrün.  —  Der 
Haoptfimdort  der  schönen  Krystalle  ist  die  Comwallgnibe  im  Districte 
Ton  Burriburra,  n.  von  Adelaide  bei  Wakaroo  in  Südaustralien. 


A.  Schrauf:  neue  Fl&chen  des  Apatits.  (Mineral.  Beob.  in  d. 
LXII.  Bde.  d.  Sitz.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Oct-Heft  1870.)  Es 
gelang  Schraüf^  an  Apatiten  von  verschiedenen  Fundorten  neue  Flächen 
za  entdecken.  1)  Apatit  vom  St.  Gotthard.  Habitus  und  Vorkom- 
men dieser  Krystalle  sind ,  zumal  durch  Kennoott's  treffliches  Werk  zur 
GenOge  bekannt.  Die  sehr  flftchenreichen  Krystalle  zeigen  die  neuen  For- 

5P*/4 

men:    "/sP,  »/4P,  4P   und  -g".   2)  Apatit  von  Schlaggenwald.  Die 

Fläche  VsP2  tritt  an  Krystallen  auf,  welche  sich  durch  einen  ganz  eigen- 
thQiMichen  Habitus  auszeichnen.  W&hrend  sonst  die  von  Schlaggenwald 
bekannten  Apatite,  gleich  jenen  vom  benachbarten  Ehrenfriedersdorf, 
theils  kurz-,  theils  langsftulenförmige  Gestalt  haben,  sind  die  zu  bespre- 
chenden ganz  tafelförmig,  l>ei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  3  Ldnien 
kaum  eine  Linie  hoch.    Die  lauchgrünen  Krystalle,  auf  Glimmerschiefer 

^  3PSL 

sitzend,  zeigen  die  Combin.:  OP  .  OOP  .  V*P  .  P  *  2P  .  2P2  .  *lnP2  .    -g^- 

Sehr  merkwürdig  ist  aber  die,  von  anderen  Fundorten  nicht  beobachtete 
Erscheinung :  zwei  vertiefte  Rinnen  auf  den  Flächen  von  &  aller  dieser 
Krystalle  der  gen.  Combination.  Während  alle  übrigen  Pyramidenfläcben 
glatt  sind,  keine  Spur  einer  Repetition  der  Flächen  erkennen  lassen,  zei- 
gen sich  eben  die  Flächen  von  2P  zur  Repetition  geneigt  Letztere  be- 
steht darin,  dass  auf  2P  das  Prisma,  dann  die  Basis,  dann  wieder  2P 
folgt.  Es  tritt  diese  Repetition  nicht  etwa  nur  einmal  auf,  sondern  in 
allen  Octanten  wiederholt  sie  sich  zweimal,  wobei  der  einspringende  Win- 
kel so  klein  ist,  das  ein  vertiefter  Streif  auf  den  Flächen  von  2P  solche 
zu  erkennen  gibt.  —  3)  Frankolith  von  St.  Blagey  in  Cornwall. 
Die  neue  Pyramide  '/«^^  i^  so  flach,  dass  man  mit  freiem  Auge  nur  eine 
gewölbte  Endfläche  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Die  kaum  eine  halbe  Li- 
nie grossen  Krystalle,  die  ausser  der  gen.  Pyramide  nur  noch  die  Pris- 
nienflächen  zeigen ,  sitzen  auf  Qu^rz.  Sie  sind  entweder  Zwillinge  oder 
mehrfache  Repetitionen,  indem  an  dem  Ende  in  der  Mitte  eine  durch  die 
allseits  convergenten  Pyramiden-Flächen  entstehende  Vertiefung  wahrge- 

33* 
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nommen  wird ,  während  an  den  ioasersten  Endai  der  Pritmkintqt  die 
Spitze  der  Tollflftchigen  Pyramide  '/«P  eine  ErhAknng  bildet  Auf  den 
Prismenflächen  lassen  sich  mehr&ch  scharf  einspringende  Winkel  and 
Repetitionen  der  Prismenflächen  wahrnehmen. 


Albr.  ScHiui'r:  Zwillings- Krystalle  des  Aragonits.  (Ad. 
LXn.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Oct-Heft  1870.)  EinfiM^  Ery- 
stalle  des  Aragonits  sind  selten;  seine  Neigung  znr  Zwillings-BUdong  — 
mag  dieselbe  als  Juxtaposition,  Penetration  oder  lamellare  Einschihmig 
vorkommen  —  ist  so  gross,  dass  selbst  viele  der  scheinbar  einfachen  nt- 
delförmigen  Krystalle  von  Kamsdorf ,  Dognaczka ,  Werfen  n.  a.  0.  nnr 
eigenthamlich  gestaltete  Zwillings  -  Combinationen  sind.  Das  Zwillings- 
Gesetz  des  Aragonits  ist  bekanntlich:  die  Zwillings- Axe  ist  normil  auf 
einer  Fläche  des  Prisma  und  die  Repetition  dieses  Qesetses  bei  mehreren 
Individuen  genügt,  um  die  vorkommenden  Formen  zn  erklären.  Die  toi 
ScHRAüP  beschriebenen  und  durch  13  Figuren  veranschaulichte  Krystalle 
gehören  theils  dem  T3rpns  der  Krystalle  von  Horschenz,  theils  den  nsdel- 
förmigen  von  Dognaczka  und  Werfen,  theils  den  Zwillingen  von  Herrai- 
grund,  Leogang  und  Molina  an.  Auf  die  detailirte  Schilderung  kdnnen 
wir  hier  nicht  eingehen,  weil  unser  Auszug ,  ohne  die  Figuren  zur  Sehe 
zu  haben,  kapm  verständlich  sein  dürfte.  Dagegen  seien  einige  neoe 
Flächen,  welche  Schrauf  beobachtete,  sowie  emige  bisher  weniger  be- 
kannte Fundorte  angeführt.    Die  neuen  Flächen  sind  die  Pyramidei^SQP 

und  48P;  das  Makrodoma  PÖC  und  die  sehr  steilen  Brachydomen  82P00, 

40P00  und  48Poa  —  Von  Dognaczka  im  Banat  sind  in  letzter  Zeit  aiu- 
gezeichnete  Exemplare  des  Aragonit  bekannt  worden;  Drusen  mit  bis  xo 
1  Zoll  langen  Krystallen  von  nadeiförmigem  Habitus,  rosenrother  Farbe 
und  vollkommener  Durchsichtigkeit    Sie  sitzen  auf  Kalkstein  nnd  aeigen 

als  gewöhnlichste  Comb.  ooP  .  OOPob  .  POO  .  2PO0  .  $2PQ0,  ab  Jnzta- 
positions-Zwilling.    Andere  stellen  sich  als  Zwillinge  mit  eingeschobenen 

w 

Lamellen  dar  und  mit  dem  steilen  Doma  48Poo.  Das  nämlkbe  Dom 
tritt  auch  an  Krystallen  von  Werfen  auf.  Der  Aragonit  findet  sich  hier 
in  bis  1  Zoll  langen,  farblosen,  glänzenden  Krystallen  die  einer  sehr  spitiea 
Pyramide  gleichen. 


Albr.  Sohraüf:  Apatit  von  Poloma  in  Ungarn.  (Sitz.-Ber. d. k. 
Akad.  d.  Wiasensch.  Oct.-Heft  1870.)  Krystallisirter  Apatit  war  bisber 
von  keinem  ungarischen  Fundorte  bekannt.  Der  durch  seine  paragene- 
tischon  Verhältnisse  *  interessante  Apatit  von  Poloma  sitzt,  als  jAngste 
Bildung  auf  Axinit  und  ist  von  graulichweisser  Farbe,  theils  von  iM- 


•  Vorjfl.  8.  411. 
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f^tomigem,  theils  von  kogelförmtgem  Habitus.  Die  bdden  von  Sohraüf  be- 
schriebenen nnd  abgebildeten  Krystalle  zeigen  folgende  Combinationen: 

1)  OCP  .  OP  .  2P2  .  P  .  ^*. 


2)  OP  .  OOP  .  2P2  .  P  .  ViP  .  2P  .  -2 


3P»/i      4P*/s 


2 


H.Wiser:  Analyse  eines  Feldspathes  von  Blansko  in  Mäh- 
ren. (Verb.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1871,  No.  6,  S.  89.)  Nach  der  ün- 
tenuchong  Ton  F.  v.  Yitxnot  enthält  der  Syenit  von  Blansko  einen  zer- 
setzten Plagioklas,  in  welchem  deutlich  erhaltene  Individuen  von  Ortho- 
klas zu  unterscheiden.    Die  Analyse  eines  solchen  Feldspathes  ergab : 

KiM«ltSttre 45,49 

Phosphoninre Spur 

Thonerd« 23,86 

filMiMxydol 1J0%' 

Eisenoxyd 1,69 

Manganoxydul    .....  1,76 

KAlkerde 21,81 

M*gD«0iA Spor 

l^i       Spar 

Nfttron       3,06 

WMser 1,84 

100,57. 

Der  Plagioklas  ist  ein  Kalknatronfeldspath. 


LüDw.  Raab:  über  den  Baryt-  und  Mangangehalt  einiger 
Mineralien.  Ein  Beitrag  zur  chemischen  Mineralogie.  München,  1870. 
8^.  S.  20.  Torliegende,  von  der  philosophischen  Facultät  der  Universität 
Mflnchen  gekrönte  Preisschrift  ♦  gründet  sich  auf  sehr  sorgfältige  ünter- 
sachongen,  deren  Methode  näher  angegeben.  Die  Resultate,  zu  welchen 
Raab  gelangte,  sind  folgende:  1)  In  50  untersuchten  Mineralien  ist  kern 
Baryt  enthalten.  Der  Baryt  fehlt  wohl  als  Bestandtheil  in  den  meisten 
bis  jetzt  bekannten  Silicaten.  Im  Stilbit  von  Island  wurde  Baryterde 
nachgewiesen.  2)  Die  Angaben  älterer  Analytiker,  nach  welchen  in  den 
Feldspathen  2  bis  117n  Baryt  enthalten  sein  sollen,  beruhen  wahrschein- 
lich auf  Unzulänglichkeit  der  damaligen  analytischen  Methoden,  wobei  in- 
dess  die  Möglichkeit  eines  durch  den  Fundort  bedingten  Barytgehaltes 
nicht  ausgeschlossen  bleibt.  8)  Die  von  Raab  angewandte  analytische  Me- 


*  Die  Fragen  der  Kacnltät  lauteten:  1)  Da«  AufAndon  von  Baryt  lu  Ilyalophan  und 
Margarii  laast  vennuDmi ,  das«  die»«  Erde  bisher  in  d<!n  Analysen  mancher  Silicate  über- 
sehen worden  sei.  Man  wünscht  Untersoehongen  an  möglichst  Tielen,  namentlich  Magnesia- 
Ottd  Kalk  hAltigen  Silicaten  in  dleier  Richtung  und  bei  nAchsaweisendem  Oelialte  an  Baryt  die 
quantitative  Besünunang  desselben.  2)  Man  wünscht  ferner  Untersuchung  von  Cliromlten 
nnd  Magnetiten  Terschiedener  Fandorte  auf  einen  Gehalt  von  Mangan  und  die  bezügliche 
qutttluüve  BeettnuDUBg. 


Digitized  by 


Google 


5t8 

thode  der  Mangan-Bestmuniuig  g«sUttet  mit  voller  Sieherheit  den  quanti- 
tativen Nachweis  von  weniger  als  einem  Procent  Mangan  in  den  unter- 
suchten  Mineralien.  4)  Das  Fluor  geht  mit  dem  Eisen  eine  flüchtige  Ver- 
bindung ein,  daher  diese  Methode  des  Aufschliessens  wohl  zur  Mangan- 
Bestimmung  geeignet  erscheint,  für  die  Bestimmung  des  £isens  und  der 
Kieselsäure  dagegen  eine  Fehlerquelle  im  sich  schliesst.  5)  Vi^  nnta- 
suchte  Chromite  enthalten  sämmtlich  Mangan,  dessen  Gehalt  in  den  Spe- 
cies  von  Sibirien  und  Norwegen  gegenüber  den  Species  vom  Ural  und  von 
Texas  in  vorwiegender  Menge  erscheint  6)  Der  Mangan-Gehalt  von  5 
untersuchten  Magnetiten  beträgt  zwischen  1,08  und  l,53^/o. 


B.    Geologie. 

Carl  voh  Marschall:  ziir  Erklärung  und  näheren  Bestin- 
mung  der  Eiszeit.  (Vortrag,  gehalten  im  naturwissenschaftliches  Ver- 
ein zu  Carlsruhe  im  Sommer  1870.  Carlsruhe,  1871,  S\  S.  21.)  Die 
in  letzter  Zeit  vielfach  angeregte  Frage  über  das  Alter  des  Menschenge- 
schlechtes war  Veranlassung,  auch  der  sog.  Eiszeit  wieder  mehr  die  Aof- 
merksamkeit  zuzuwenden,  indem  es  immer  wahrscheinlicher  wird,  dass  die 
ältesten  Spuren  des  Menschen  bis  in  sie  zurückreichen.  Der  Verfasser 
vorliegender  Abhandlung  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  die  Annahme,  dus 
die  Eiszeit  nur  durch  eine  vorübergehende,  allgemeine  Temperatur-Ernie- 
drigung begründet  sei;  dass  sie  vielmehr  einer  eigen thümlichen,  von  der 
gegenwärtigen  merklich  abweichenden  Yertheilung  der  Sonnenwärme  fiber 
die  Erdoberfläche  zuzuschreiben,  während  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  Erdatmosphäre  sich  im  Ganzen  seit  der  Pliocänperiode  nicht  mehr  we- 
sentlich änderte.  C.  v.  Marschall  begründet  diese  Ansicht  mit  dem  Hin- 
weis auf  wissenschaftlich  constatirte  astronomische  und  solche  terrestriscbc 
Vorgänge,  wie  sie,  unserer  Beurtheihmg  nahe  liegend,  noch  gegenwärtig 
stattfinden.  —  Die  Verhältnisse,  welche  durch  ihr  Zusammentreffen  die 
Eisperiode  veranlassten,  waren:  hohes,  schroffes,  geschlossenes  Gebirge; 
andauernde  ungewöhnliche  Ekliptikschiefe  und  zweimaliges  Zusammen- 
treffen des  Wintersolstitiums  mit  dem  Aphelium.  —  Was  die  Dauer  der 
Eiszeit  betrifft  —  sie  wird  auf  27,000  Jahre  angeschlagen  —  so  handelt 
es  sich  um  die  Frage ,  ob  jener  Zeitraum  die  beiden  Abschnitte  der  Eis- 
zeit umfasse,  was  wahrscheinlicher,  da  er  in  Übereinstimmung  mit  den 
geologischen  Thatsachen  eine  mildere  zwischen  zwei  kalten  Perioden  auf- 
zuweisen hat,  oder  nur  den  jüngeren.  Im  ersteren  Falle  würden  die  ge- 
schichteten Ablagerungen,  wie  sie  bekanntlich  Heer  zwischen  erratischen. 
Blöcken  am  Oenfer-  und  Bodensee  nachgewiesen,  dem  mittleren,  milderen 
Zeitraum  vom  Jahr  44,000  bis  38,000  v.  Chr.  angehören ,  im  anderen  der 
Zeit,  welche  dem  Beginn  der  kalten  Periode,  um  54,000  v.  Chr.  etwa,  un- 
mittelbar voranging.  In  diesem  letzten  Falle  —  bemerkt  v.  Marschali 
—  bliebe  die  Zeit  des  früheren  kälteren  Abschnitts  der  £isperk>de,  der 
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ersten  Ekzeiiy  wenn  man  lieber  will,  erst  noch  sn  bettinunen  ftbrig,  wobei 
nicht  lu  Tergessen,  welchen  grossen  Einfloss  eine  nngewöhnliche  Ekliptik- 
schiefe auf  die  Vertheilong  der  Sonnenwärme  abt  Hieftr  fehlt  es  aber 
noch  emer  verl&ssigen  Berechnung  der  Schiefe  der  Ekliptik  wAhrend  des» 
den  letzten  100,000  Jahren  vorangehenden  Zeäraoms.  Wekhe  der  beiden 
Modalitäten  der  Wahrheit  entspräche,  werdmi  woU  kOnfüge  Forschungen 
zn  entscheiden  ▼ermAgen.  Sobald  nämlich  nachgewiesen  wird ,  dass  die 
geschichteten  Massen  zwkchen  den  erratischen  Blöcken  zu  ihrer  Bildoag 
einen  längeren  Zeitraum  als  höchstens  6000  Jahre  in  Anbruch  nahmen^ 
kann  die  Zeit  von  54,000  bis  87,000  nicht  beide  Abschnitte  der  Eisperiode 
omfassen,  da  sie  keinen  längeren  milderen  Zeitraum  aofiraweimui  im 
Stande  ist. 


Fr.  Scheermesser :  über  die  Absorption  von  Gasen  durch 
Erdgemische.  Inaug.-Diss.  Jena,  1871.  S.  86.  Auf  Veranlassung 
Ton  £.  Reichardt  unternahmen  bereits  BiiVmentritt  und  Dobbrioh  ver* 
schiedene  Körper  auf  ihren  Gehalt  an  absorbirten  Gasen  und  die  Zusam- 
mensetzung dieser  G^e  zu  untersuchen.  Während  BLüMSiiTRrrT  seine  Ar- 
beit mehr  auf  die  einzelnen  verschiedenen  Substanzen  erstreckte,  richtete 
DoEBRicH  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Bodenbestandtheile  und 
Bodenarten.  Als  besonders  wichtiges  Resultat  erwies  sich  die  ausseror- 
dentliche Absorptions-FAhigkeit  der  Thonerde  und  des  Eisenoxydhydrat« 
fär  Kohlensäure.  Scheermesser  sucht  nun  in  der  vorlieg^den  Abhand- 
lung den  Znsammenhang  zwischen  dem  Gehalte  der  Thonboden-Arten  an 
Kohlensäure  und  dem  darin  enthaltenen  Eisenozydhydrat  an  —  zu  diesem 
Zwecke  k&nstlich  dargestellten  —  Gemischen  nachzuweisen,  sowie  den 
Einfiuss  der  Atmosphärilien  auf  Absorptions-Fähigkeit  und  den  Gasgehalt 
der  Gemische  zu  ergründen.  Die  Ausführung  der  Untersuchung  geschah 
vermittelst  eines  von  Reichardt  constmirten  Apparates.  Die  Hauptresul- 
tate sind  aber  folgende:  1)  Das  Absorptions-Vermögen  des  mit  Salzsäure 
gereinigten  und  zwar  sowohl  des  bei  100®  C.  geU*ookneten  wie  des  ge- 
glühten Thones,  ebenso  das  des  gereinigten  Kaolins  für  Kohlensäure  ist 
gegenüber  dem  des  Eisenoxydhydrat  haltenden  verschwindend  klein.  2)  Mit 
Salzsäure  gereinigter  und  geglühter  Sand  absorbirt  sehr  langsam  nur  Spu- 
ren von  Kohlensäure.  8)  Mischungen  von  Tbon  und  Sand  absorbiren  im 
trockenen  Zustande  nur  Spuren  von  Kohlensäure,  bonerkenswerthe  Men- 
gen im  feuchten  Zustande.  Feucht  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  ver- 
lieren sie  die  absorbirte  Kohlensäure  wieder,  nehmen  solche  im  Sdiatten 
jedoch  allmählig  wieder  auf.  Die  Kohlensäure-Absorptton  der  reinen  Ge- 
mische ist  jedoch  gegenüber  derjenigen  der  Eisenoxydhydrat  enthaltenden 
eine  sehr  unbedeutende.  4)  Der  Kohlensäure-Gehalt  des  Eisenoxydhydrates 
ist  stets  ein  bedeutender,  wiewohl  wechselnder.  Die  Unterschiede  smd 
abhängig  von  der  Dichtigkeit  des  Niederschlags,  der  Temperatur,  bei 
welcher  derselbe  getrocknet  wurde  und  dem  Feuchtigkeits^Grade  desselben» 
6)  Der  Kohlensäure-Gdialt  der  Bodenarten  steigt  proportk>nal  dem  Geha]^ 
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^rselben  an  fitsenoxydhydrat  6)  Aas  trockenen  Erdgemiscben  wiid 
diirdi  Einwirkung  der  Sonnenwärme  ein  grosser  Theil  der  absorbirten 
Kohlensäure  ausgetrieben.  7)  Feuchte  Erdroi  schungen  yerlieren  ihre  Kolh 
lensäore  unter  Einwickung  der  Sonnenstrahlen  viel  leichter  als  trockene. 
8)  Das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  zum  Stickstoff  wird  durch  Befeuchtes 
zu  Gunsten  des  letzteren  abgeändert.  9)  Durch  Erhitzen  bis  anf  100*  C. 
wird  ans  Erdgemischen  fast  alle  Kohlensäure  ausgetrieben.  10)  Nach 
allen  Versuchen  geben  die  Erdgemische  unter  dem  Einflüsse  der  erhöhten 
Täges^Temperatur  vorzugsweise  Kohlensäure  ab,  ersetzen  aber  dieselbe 
während  der  Nacht  Stets  ist  der  Gehalt  derselben  am  Morgen  grösser 
als  gegen  Abend.  11)  Die  directen  Y^snche  aber  die  Einwirkung  von 
Eisenozydhydrat  und  Wasser  auf  kohlensauren  Kalk  beweisen  die  lösende 
Wirkung  unter  seinem  Einflüsse  durch  Abgabe  von  Kohlensäure. 


H.  Wolf;  über  den  Lago  d'Ansanto  in  der  Provinz  Princi- 
pato  ülteriore  des  ehemaligen  Königreiches  Neapel.  (Ver- 
handl.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1871^  No.  6,  S.  90—92.)  Der  Lago  d'An- 
Santo  ist  eine  Mofette,  die  in  der  Linie  der  vulcanischen  Spalte  liegt,  ans 
welcher  die  Eruptionsmassen  des  Monte  Vultur  im  0.,  des  Vesuvs  im  W. 
des  Apennins  emporsteigen.  Diese  Spalte  durchschneidet  die  Rudisten- 
und  Nummuliten-Kalkzflge  des  Apennins,  sowie  die  ihnen  aufliegenden 
Macigno-  und  Alberese-Schichten.  In  letztgenannter  jflngerer  Gesteini- 
Gruppe  liegt  der  Lago  d*Ansanto.  Das  anstehende  Gestein  ist  ein  quar- 
ziger Sandstein,  über  den  eine  erhärtete  Schlammmasse  sich  ausbreitet, 
die  einem  vulcanischen  Tuffe  gleicht  und  zahlreiche  Ausblühungen  ton 
Gyps  und  Schwefel  zeigt.  Diese  Schlammmasse  ist  ein  Product  der  Mo- 
fette,  welche  zu  regnerischer  Zeit  grössere  Wassermengen  enth&H  und 
alle  Spalten  und  Klüfte  in  dem  Sandstein  erfüllt.  Die  Gas^Exhalationen 
bestehen  vorzüglich  aus  Kohlensäure,  auch  aus  Wassertoff,  welche  mit 
grosser  Heftigkeit  ausströmen.  Sie  treten  mit  solchem  Geräusch  aus  der 
Spalte,  wie  die  gcpresste  Luft  ans  dem  Hochofengebläse.  Im  Gebiete  der 
trockenen  Gas-Ausströmungen  findet  sich  Quarzsand,  welchem  aber  in 
grosser  Menge  Krystall-Fragmente  von  Augit,  Olivin  und  Sanidin  beige- 
mengt, die  nur  von  den  in  der  Tiefe  vorhandenen  Eruptivgestemen  stam- 
men können,  von  den  Gasströmen  emporgerissen,  an  die  Erdoberfltdie 
ausgestossen ,  von  den  Winden  verstreut  werden.  Dass  der  Lago  d'An- 
santo  zu  verschiedenen  Zeiten  seine  Ausdehnung  ändert,  beweisen  nicht 
nur  seine  Schlammprodncte,  sondern  auch  die  Thiere,  welche  dessen  Grund- 
fläche zur  Zeit  seiner  Trockenheit  überschreiten  wollen:  sie  gelangen  in 
die  kohlensäurereiche  Atmosphäre,  aus  welcher  sie  nicht  mehr  entkommen 
und  als  Leichen  liegen  bleiben,  daher  der  Name  des  Ortes.  Schon  die 
alten  Römer  widmeten  an  dieser  Stelle  der  Jüno  Mephitis  einen  Tempel, 
der  später  in  christlicher  Zeit  wahrscheinlich  einer  dem  San  Pancrazio 
.  geweihten  Kapelle  weichen  musste,  von  welcher  die  nächsten  Häuser  noch 
4^  Namen  führen.  —  H.  Wolf  glaubt,  dass  das  Phänomen,  welches  man 
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kente  nur  an  einzelnen  Stellen  der  erw&hnten  Spalte  trifft,  einst  viel  all- 
gemeiner im  Lande  verbreitet  war  und  dass  die  ersten*  Ansiedler  die  Thal- 
poncte,  wo  der  giftige  Hanch  herrschte,  sorgfältig  mieden.  Alle  Orte  des 
Landes  liegen  fast  ohne  Ausnahme  an  Gipfelpnncten  der  die  Th&ler  be- 
grenzenden K&mme  mid  bestehen  lAnger  als  200  Jahre.  Wenn  daher  die 
erwähnte  Kator-Erscheinung  ehedem  verbreiteter  and  massgebend  bei  der 
Wahl  der  Ansiedelangen  war,  so  verdient  sie  aaeh  die  Aofinerksamlreit 
des  Anthropologen. 


H.Wibsbr:  Analyse  der  Ausblflhnngen  des  Lago  d'Ansanto. 
(Verh.  d.  geol.  Reichsanst.  1871,  No.  8,  S.  131.)  Die  von  H.  Wolp  ge- 
sammelten AosblOhungen,  welche  die  Schlamm-Masse  bedecken,  enthalten 
nach  H.  Wieser: 

EiMiiOxydal  ....      0,68|  ,     ^  ,^  „  .        ,  ._ 

Thonerde ,  3,j  In  W«,er  Bnl5.Ilch:     1,99 

SchwefelMore     .    .     .    53,00. 

NAtron 'i,3o) 

••^  *b«lin  Glühen     IJ,92»       '^^ 

101,86. 


Arthtr PuLLiPs :  über  die  chemische  Zusammensetzung  nnd 
mikroskopische  Constitution  gewisser  Gesteine  aus  Corn- 
wall.  (Pm,  Mctgazine,  1871,  No.  271,  p.  87— 107.)  Durch  einen  grossen 
Theil  von  Ck>mwall  herrschen  Schiefergesteine,  welche  von  den  Bergleuten 
Killas  genannt  werden.  Dir  geologisches  Alter  ist,  bei  der  Seltenheit  von 
Petrefacten,  schwer  zu  bestimmen;  sie  dürften  hauptsächlich  der  devoni- 
schen Formation  angehören.  In  diesem  ausgedehnten  Schiefergebiet  treten 
f&uf  grössere  und  mehrere  kleinere  Granit-Massen  inselartig  auf.  Die 
Granite  wie  die  Schiefer  werden  von  zahlreichen  Gängen  von  Granit  und 
FelsiQwrphyr  (Elvan)  durchsetzt,  sowie  von  „Trapp-Gängen".  Ferner 
kommen  Serpentine  vor,  besonders  im  s.w.  Comwall  in  den  Umgebungen 
von  Lizard  Point.  Unter  den  verschiedenen  Abänderungen  des  Killas  kann 
als  typisch  ein  Thonschiefer  gelten,  der  grauer,  grünlich-  oder  blaulich- 
grauer  Farbe,  bei  emtretender  Verwitterung  braungelb  wird  nnd  auf  sei- 
nen Klüften  mit  Dendriten  von  Eisenoxydhydrat  bedeckt.  Er  ist  von  sehr 
vollkonunener  Schieferstructur  und  zeigt  häufig  sogenannte  Rutschflächen. 
In  der  Nähe  der  Granite  verliert  sich  die  Schieferstructur.  —  Bei  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Schiefer  Comwalls  war  eine  eingehendere 
Betrachtung  derselben  längst  zu  wünschen.  A.  Phillips  hat  nun  eine 
sehr  sorgfUtige  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  verschiedener 
Gesteine  angestellt  (der  Gang  derselben  ist  näher  angegeben).  1)  Killas 
von  der  Polgooth-Grube;  vom  Ekgang  des  Schachtes.    Lichtegrao, 
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sebr  weich,  von  starkem  Thongeruch,  der  Zange  etwas  anhiagend.  ^mc. 
Gew.  =  2,60. 

Kie»«lMar6 60,4o 60.39 

TiUn&Äure ,0,21 0,21 

Thonerde 20,67 21,00 

EUcnoxyd 8,21  ....".  8,11 

BiMiwzyditl 1,91 1^ 

tfanfanozydoxydul      .    .    •      0,43 0,S9 

Kalkerde 1,86 1,56 

Magnesia Spnr — 

Kali 0,74 0,80 

Natron 1,56  .         ...  1,54 

•  Wauer 4,^6 4,00 

100,20  99,89.  . 

Die  Dünnschliffe  liessen  keine  deiKliche  Entwickelting  der  Structur  er- 
kennen. Eine  milch  weisse  Masse  mit  vielen  halbkry  stall  inischen  Theilcheii 
von  braunlichgrüner  Farbe ;  sie  ist  von  feinen  Rissen  durchzogen,  die  theil- 
weise  mit  krystallinischem  Quarz  erfftllt.  Stärkere  Vergrösserung  zeigte 
das  Gestein  als  ein  Aggregat  feiner,  fest  mit  einander  verbundener  Körn- 
chen, ohne  bestimmte  Umrisse,  darunter  Kömchen  von  Eisenoxyd.  Ein 
Theil  derselben  dürfte  Hornblende  sein,  denen  sich  feine  Schuppen  eines 
chloritischen  Minerals  beigesellen.  —  2)  Killas.  von  der  Polgooth- 
Grube  aus  80  Faden  Teufe.    Grau  und  hart.    Spec.  Gew.  =  2,74. 

KleeeUäuro 63.00 63,20 

Thonerde 2ü,50 19,80 

Efaenoxyd       3,56 3,46 

Elsenoxydul 3,10 2,8S 

Kalkerde 1,35 1,20 

Kall 0.95 0,9i 

Natron        3,07 3,'Ä 

Wasser 3,66 3,60 

99,19  98,V6.  " 

Spuren  von  Titansäure,  Phosphorsäure,  Manganoxyd  und  Magnesia.  — 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  keine  wesentliche  Verschiedenheit 
vom  vorigen  Gestein,  nur  dass  die  Kömer  von  Eisenoxyd  grösser,  aber 
weniger  und  dass  eine  geringere  Anzahl  von  Hornblende-Individuen,  das 
chloritische  Mineral  aber  reichlich  vorhanden.  —  3)  Killas  von  der  Pol- 
gooth -Grube  aus  100  Faden  Teufe,  von  grauer  Farbe.  Spec.  Gew. 
=  2,73. 

Kieselsäure 51,00 50,83 

Thonerde        20,67 20,90 

EUenoxyd  ......  13,44 13,39 

Eisanoxydul 4,70 5,14 

Kalkerdfl 1,68 1,56 

Kall 0,95 0,91 

XAfron 3,96 4,20 

Wasser 3,33 3,20 

99,73.  100,13. 

Sparen  von  Titansäure  und  Maoganoxyd.  In  den  DOnnschliffsn  waren 
keine  Kryst&lkhen  von  Hornblende  zu  beobachten,  die  chloritiacben  Schop- 
pen minder  zahlreich.    4)  Killas  von  der  Polmear- Grube,  au 
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40  Faden  Teufe.  GrOnlicbgran  in's  Gelbe.  Dieser  Schiefer  zeigt  stark 
gewundene  Schichtongs-Flächen,  sowie  Wellenfürchen.  Spec.  Gew.  =.  2,68. 

Kieselsfiare 49,a3 49,^ 

Thonerde 18,ll0 18,00 

KUenoxyd 12,63 17,73 

»••noxydul 8,36 8,54 

8ehwefel6U»o      ....  0,80  .    .    .     T    .     .  0,82 

K«lkerd© -2,14 2,12 

Kall       . 0,57 0,56 

Natron 0,75 0,74 

W;w*«r 6,66 6,50 

»9,44  99,21. 

Sporen  von  Titansänre  und  Magnesia.  —  5)  Killas  von  der  Dolcoath- 
Grube,  aus  215  Faden  Teufe.  Diese  berühmte,  bei  der  Stadt  Cambome 
gelegene  Grube  wird  im  Killas  betrieben,  nahe  an  der  Granit-Grenze,  auf 
Kupfer-  und  Zinnerze.  Das  Gestein  ist  sehr  hart,  die  Spaltbarkeit  un- 
Tollkonunen ;  auf  irischen  Bruchflächen  bemerkt  man  viele,  glänzende  Kry- 
ställchen,  vielleicht  Hornblende.    Spec.  Gew.  =^2,71. 

Kieael«äure 67,34 67,^9. 

TiUiisdurd .0,13 0,13 

Thonerde 20,94 20,75 

Eitenoxyd 2,68 2,99 

KiBenoxyiai 1,66 1,66 

Kalkord«   .......  2.10 1,95 

Kall        0,58 0,61 

Natron        3,34 3,40 

Wauer 1,14 1,16 

99,91  99,94. 

Die  Untersuchung  der  Dünnschliffe  ergab,  dass  das  Gestein  ein  Aggregat 
farbloser,  eckiger  Theilchen,  die  in  polarisirtem  Lichte  farbig;  durch  die 
ganze  Masse  zahllose  grüne  Schuppen  des  chloritischen  Minerals.  Stärkere 
Vergrösserung  zeigte  die  Anwesenheit  von  Magnet-  und  Titaneisen;  femer 
viele  sich  durchkreuzende,  nadelförmige  Krystalle:  Hornblende  oder  Tur- 
nuüin.  —  6)  Killas  von  Botallack.  Sehr  hartes,  grünlichgraues  Ge- 
stein, welches  als  accessorischer  Gemengtheil  kleine  Pyrit-Krystalle  ent- 
hält und  in  tafelförmige  Stücke  bricht.    Spec.  Gew.  ~  2,95. 

Kieselsäure 40,27 40.16 

TiUnsäure 0.15 0,15 

Phospborsäuro 0,66 0,66 

Thonerde 24,03 23,99 

Elaenoxyd 4,26 4,16 

Eiaeooxydul 1-1,34 11,1^ 

Kalkerde 4,16 4,0i 

Magnesia fi,46 6,58 

Kali 1,66 l.ßg 

Natron 3,54 3,60 

Wawer       3,12  .    .    .     .     .  3.13 

99,65  99,36. 

Bei  geringer  Yergrdsserung  zeigten  die  Dünnschliffe  eine  amorphe,  grün- 
lidie  Gmndmasse,  in  welcher  porphyrartig  viele  durchsichtige  Krystalle 
iiDd  krystallinische  Theilchen,  letztere  an  ihren  Umrissen  sich  zerfasernd. 
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in  polarisirtem  Lichte  Schöne  Farben  gebend.  St&rkere  Yergrösserung 
liesB  schlanke  Krystalle,  vielleicht  Apatit  and  ein  triklines  Mineral,  Tid* 
leicht  Axinit,  erkennen.  —  7)  Gestein  von  Botallack,  aus  190 Faden 
Teofe.  Das  dem  Verf.,  A.  Phillips,  als  „Killas^  zugesendete  Handsifick 
zeigte  keine  Schieferang  and  vielmehr  einen  Serpentin-artigen  Habitus. 
Es  ist  dunkelgriüi  and  enth&lt  kleine  Pyrit-ErystaUe.    Spec.  Gew.  =  2,82. 

KleseUSnre 32,93 33,a3 

Thonerde        16,69 Ifi,^ 

Etsenozyd 7,17 eJsB 

Eitenozydal 13,67 13,75 

KAlkerde 5,01 4,78 

M««nesU 11,43 11,61 

Kall 0,78 0,68 

Natron       0,64 0,61 

WMMr 11,06 11.12 


99,39  99,23. 

Sparen  von  Titans&are,  Phosphors&are,  Schwefel.  Das  Gestein,  welches 
leicht  auf  die  Magnetnadel  wirkt,  dOrfte  nach  Phillips  als  eine  Art  Ser- 
pentin za  betrachten  sein,  wofür  anch  der  Magnesia-Gehalt  spricht  — 
8)  Dachschiefer  von  Delabole.  Die  Steinbrüche  von  Delabole  lie- 
gen bei  der  Stadt  Camelford  and  liefern  ein  reichliches  and  trefflichet 
Material.  Die  Dachschiefer  von  bester  Qualität  sind  von  grauer  Farbe 
und  q^ten  in  ganz  dOnne  Platten.    Spec.  Gew.  ^  2,81. 

KlMelftSiire 58,25 58,35 

TlUoMor« 0,23 0,23 

Thonerde 21,74  ....  32,04 

Eisenoxyd 7,15 6,96 

EUenoxydal ,      2,57 2,57 

Kalkerde 0,40 0,39 

lfaf;n.'ela 1,09 1,10 

Kali 2,»4 2,45 

Natron 1,04 1,23 

Wasser 4,«  ....    .  4.60 

99,53  99,92. 

Die  Structur  des  Gesteins  bleibt  selbst  bei  starker  Yergrösserung  undea^ 
lieh;  es  erscheinen  zahlreiche  Haufwerke  —  etwa  '/looo  von  einem  Zoll 
im  Durchmesser  —  röthlichbrauner  Krystalle,  von  denen  einige  sich  als 
Aggregate  hexagonaler  Tafeln  erkennen  lassen;  vielleicht  Eisenglinuner. 


BohcKv:  aber  die  Basalte  des  westlichen  Theils  des  bdhn. 
Mittelgebirges,  vom  linken  Elbeufer.  (Sitzung  d.  Classe  ftr 
mathem.  u.  Naturwissensch.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Prag) 
am  30.  Nov.  1870,)  I.  Der  Basalt  von  Dlazkovic,  VerÄetln  und  Lobos. 
Basalte  dieser  drei  Berge  haben  eine  grosse  Ähnlichkeit  in  ihrer  Mikro- 
structur,  und  stehen  auch  dem  Basalte  des  Hasenberges  nahe.  Sie  bestehen 
(bei400f.Y.)  aus  einem  dicht  gedrängten  Gemenge  winzig  kleiner  (Augit-) 
Kr3r8Ullchen  (mit  gleichm&ssig  vertheiltem  klemkömigem  Magneteises)» 
worin  makro-  und  mikroskopischer  Olivin  sehr   lahlrdch  and  grosser^ 
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pcnrpliyiiscli  eingestreute  AvfHkrjstalle  sparsam  yorkoniiiieii.  An  den 
dflimsten  Stellen  der  Prftparate  treten  fiarblose  Partien  mit  zahlreichen 
längeren  Mikrolithen  zum  Vorschein.  Da  der  grossen  Kleinkömigkeit 
wegen  entsprechend  dünne  Objecte  schwierig  herzustellen  sind,  so  möge 
nur  angedeutet  sein,  dass  sich  in  diesen  Basalten  (sowie  in  dem  des  Ha- 
senberges) auch  winzig  kleine  Gebilde  (aus  dunklen  Körnern  bestehende 
Ringe,  mit  dunklen  Staubkörnern  gefüllte,  achteckige  Querschnitte)  befin- 
den, die  dem  Leucit  ahnehi.  Im  Dünnschliffe  des  Veräetiner  Basaltes  tre- 
ten auch  grosse,  licht  bräunlich  graue,  pellucide,  scharf  begrenzte  Tafeln 
auf,  wM  Diallag.  Dieselben  sind  meist  föllig  frei  Ton  Mikrolithen,  be- 
sitzen zuweilen  nur  Glaspartikehi  und  Magnetitkömer ,  die  auch  ihre 
scharfen  R&nder  zu  bedecken  pflegen,  und  sind  fast  hnmer  ausgezeichnet 
durch  parallele,  geradlinige  und  continuirliche,  mehr  weniger  dicht  an 
einander  gereihte  dunkle  Streifen  (yermnthlich  lang  gedehnte  Höhlungen), 
Diese  Diallagtafeln  kommen  in  vielen  andern  Basalten  des  böhm.  Mittel- 
gebirges zahlreich  Tor.  U.  Der  Basalt  des  Honosicer  Berges  zeigt  bei 
400f.  y.  ein  dichtes  Gemenge  kleiner  AngitkrystiQlchen  mit  zahlreichen 
grösseren,  an  langen  Mikrolithen  reichen  farblosen  Partien.  Die  meisten 
derselben  sind  fast  kreisrund,  andere  fthnehi  Sechs-  und  Achtecken  (mit 
Anhäufungen  tou  Augitkryställchen  in  der  Mitte),  besitzen  jedoch  nirgends 
die  fftr  die  Leucite  der  nahen  böhm.  Basaltyorkommnisse  charakteristi- 
schen Kr&nze  von  dunklen  Körnern  und  Augitmikr^ithen;  nur  an  einigen 
winzig  kleinen  Gebilden  sind  letztere  minder  deutlich  wahrzunehmen.  In 
dem  kleinkörnigen  Krystallgemenge  treten  einzehie  grössere  Augitkrystalle 
mit  Einschlüssen  von  Glaspartikeln,  Magnetit,  Apatit  und  Augitmikrolithen 
zahlreich  auf;  einige  derselben  sind  von  Magnetit  gänzlich  erfüllt.  Ausser- 
dem zeigen  die  mikroskop.  Objecte  zahlreiche  gelbe  Kömer  nnd  kurze 
Sftulchen  (die  als  Olivin  zu  deuten  w&ren).  Feldspath  wurde  nirgends  be- 
obachtet, ni.  Leucitbasalt  des  böhmischen  Mittelgebirges  am  linken  Elbe^ 
Ufer.  Die  Grundmasse  dieser  Basalte  stellt  (bei  400f.  Y.)  i^ets  ein  klein- 
kjteniges  Krystallgemenge  dar.  Die  grössten  und  reinsten  Leucitkrystalle 
dieser  neuen  Vorkommnisse  birgt  der  Basalt  von  Paikopola.  Viele 
derselben  sind  von  einem  regelmässigen,  zuweilen  doppelten  Kranne  dunkler 
Kömer  und  Augitmikrolithen  begrenzt,  auch  in  der  Centralpartie  mit 
kurzen  Augitmikrolithen  (sehr  häufig  mit  einem  oder  mehreren  Durch- 
kreuzungszwillingen) versehen.  Aus  der  umgebenden  kleinkörnigen  Grund- 
masse  pflegen  in  grössere  Leucitkrystalle  lange  dünne  Mikrolithe  hinein- 
zuragen. Nicht  selten  kommen  Aggr^fate  von  zahlreichen  kleineren  Leu- 
dtkrystaUen  vor  und  die  kleinsten  pflegen  von  den  dunklen  Staubkömern 
und  Augitmikrolithen  gänzlich  erfüllt  zu  sein.  Wie  in  anderen  Leucitr 
basalten  fehlt  auch  hier  der  Nephelin  nicht.  Grössere  porphyrartig  her- 
vortretende Augitkrystalle  (nelkenbraun)  mit  deutlicher  Schalenstructur 
scheinen  ausser  verschiedenen  Einschlüssen  (Mikrolithen,  Magnetit,  Gla^; 
Partikeln)  auch  winzig  kleine  Leucitkrystalle  (regelmässige  Achtecke)  zi^ 
enthalten.  Grünliche,  trübe  Olivine  sind  spärlich  vorhanden.  Feldspath 
wurde  nicht  bemerkt.  Die  ehem.  Zusammensetzung  dieses  Basaltes  in%: 
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POj  =    0,107 

SR),  =1  48,719 

TiO,  =    0,610 

AljOa         =  27,344 

Fe^Og        =11,658 

CaO  =    7,495 

MgO  =     1,698 

^  Alkalien  a.Wasser=    7,369 

Die  in  der  kleinkörnig^en  Grondmasse  des  Basaltes  von  B i link a  (bei 
400f.  V.  betrachtet)  zahlreicli  vertheilten  Leucitkrystalle  sind  s&mintlicli 
klein,  aber  fast  immer  mit  zierliehen  Kränzchen  versehen.  Die  meisten 
derselben  zeigten  in  der  Centralpartie  des  Querschnittes  Anhänfungen  tob 
kurzen  Angitmikrolithen  (meist  darch  Kreuznngszwillinge)  mit  Olasptr- 
tlkeln  and  Magnetitkömem ,  seltener  kommen  in  denselben  lange  dünne 
Ifikrolithe  vor;  auch  die  durch  staub&hnliche  Einschiasse  verdunkelten 
Leudtquerschnitte  sind  keine  Seltenheit.  Grössere  grünlichgraue,  meist 
trftbe  Olivinkrystalle  und  ihre  faserigen  ümwandlnngsproducte  sind  sps^ 
sam  vorhanden.  Die  mikroskop.  Objecte  dieses  Basaltes  weissen  ausser 
grösseren,  porphyrartig  hervortretenden  Augitkrystallen  (gelblich,  mit  nel- 
kenbraunem Rande)  zahlreiche,  ziemlich  grosse  Diallagtafeln  auf,  deren 
Einschlüsse  sich  nur  auf  kleine  Glaspartikeln  (mit  unbeweglichem  6a$- 
blftschen)  und  vereinzelte,  spärliche  Magnetitkömer  beschränken;  ersterc 
pflegen  zuweilen  in  den  Parallelstreifen  des  Diallag  vorzukommen,  oder 
dieselbe  Richtung  zu  befolgen.  Ausser  dem  sparsam  verbreiteten  Apatit 
findet  sich  auch  trikliner  Feldspath,  jedoch  in  sehr  untergeordneter  Menge 
vor.  Dem  Leucitbasalte  von  Bilinka  ähnelt  der  Basalt  von  Zahor  und 
Hofenc  mit  Ausnahme  des  Ausbleibens  oder  spärlichen  Vorkommens  tot 
Diallag.  Auch  der  4uroh  seine  grossen  Amphibolkrystalle  und  Rubellan- 
taf^ln  bekannte,  röthfichbraune ,  erdige  Basalt  von  Lukov  scheint  vor- 
wiegend Leucit-  oder  Nephelinbasalt  zu  sein.  Wegen  der  erdigen  Be- 
schaffenheit seiner  Grundmasse  lassen  sich  entsprechend  pellucide  Präpa- 
rate kaum  herstellen,  man  muss  sich  mit  durchscheinenden  Partien  be- 
gnügen. Und  diese  zeigen  (bei  400f.  V.)  eine  äusserst  kleinkörnige,  bränn- 
lich  getrübte  Grundmasse  mit  grösseren,  minder  deutlichen,  hellen,  sechs- 
eckigen und  rechteckigen  Querschnitten,  deren  Mikrolithe  mit  fhrer  den 
Kanten  parallelen  Lagerung  an  Nepheline  erinnern;  ausser  diesen  lassen 
sich  auch  grössere  farblose  Achtecke  mit  minder  deutlichen  Kränzchen 
entdecken,  während  winzig  kleine,  scharf  begrenzte  und  mit  concentrischen 
Kränzchen  gezierte,  achteckige  Querschnitte  reichlich  vorhanden  sind. 
IV.  Nephelinbasalte  des  linken  Elbeufers.  Hauptsächlich  am  Eger-  nnd 
Bielaflusse  namemtlich  im  westlichen  Theile,  in  der  Umgegend  von  Kosel 
verbreitet.  Die  mikroskop.  Ot^ecte  von  dem  oberhalb  Skrzhi  sich  erlie- 
benden  Basaltfelsen  zeigen  eine  sehr  kleinkrystallinische  Grundmasse,  Bit 
vorwiegenden,  ganz  kleinen,  aber  vollkommen  farblosen  Nephelinkrjstal- 
len. '  Ihre  kurzen  rechteckigen  Querschnitte  sind  stets  mit  firbtosen  oder ' 
ftdiWKch  grünlich  gefiürbten,  meist  deti  Kanten  parallel  gelagerten  oder 
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im  Gentnim  regeUoe  aigehAufteB  kursen  Aogitraikrolkheii  weneteju  Ausser 
diesen  sind  winzig  kleine  Leucitkrystalle  sparsam  verbreitet.  Grössere 
bräanlichgraue  Augitkrystalle  mit  deutlicher  Schalenstructur,  die  mit  einer 
farblosen  Zone  umgeben  zu  sein  pflegen,  treten  porphyrartig  hervor. 
Ausser  dem  reichlich  vertheilten  Magnetit  sind  spärliche  kleine  Olivin- 
krystalle  zu  erwähnen.  Südlich  von  Skrzin  zwischen  Banä  und  BeloSic 
erhebt  sich  der  glockenförmige  Basaltberg  Mily,  in  dessen  Oestein  der 
Nephelin  vorwiegender  Bestandtheil  ist.  Seine  Krystalle  sind  grösser, 
scharf  begrenzt,  farblos  und  mit  charakteristischen  Augitmikrolithen  ver- 
sehen oder  mit  lockerem  grauem  Staub  erfttllt  (am  dichtesten  und  in  grös- 
seren Körnern  in  den  Centralpartien).  Die  grünlichgrauen  Augitkrjrstalle 
und  die  Magnetitkömer  sind  mit  dem  N^hetin  in  einer  granliehgelben 
glasälmBelien  Substanz  gleidimftssig  vertheilt.  Feldspath  wvrde  nirgends 
beobachtet.  In  Zusanunensetzung  und  Mikrostruetur  stimmt  mit  dem  Ba- 
salte des  Milyberges  der  Nephelinbasait  des  Dlouhyberges  bei  Kosel 
völlig  flberein,  nur  dass  in  letzterem  zahlreichere,  durch  conceBirisebe 
Kränze  gezierte  LeucitkrystäUchen  zuweilen  in  den  Nephelinrechtecken 
eingeschlossen  beobachtet  wurden.  Ein  ausgezeichneter  Nephelinbasait 
ist  der  kömige  Basalt  aus  dem  Steingassel  bei  Rothoujezd.  Der- 
selbe besitzt  grössere,  an  Glaseinschlüssen  (mit  unbeweglichem  Glasbläs- 
chen) reiche  Augitkrystalle,  andere  mit  schöner  Schalenstructur  und  zahl- 
reiche blutrothe  Kömer.  Weiterhin  treten  die  Nephelinbasalte  in  der 
Richtung  des  Hauptzuges  der  Basaltmassen  bei  Bukovic  in  der  Nähe  von 
Kostenblatt  auf.  Die  mikroskop.  Objeete  des  Basaltes  von  Kirchberg 
bei  Bokovic  ähneln  denen  von  Skrzin.  In  der  kleinkörnigen  Grundmasse 
bemerkt  man  sehr  zahlreiche,  kleine,  farbk)8e  NephelinquerschniCte  mit 
charakteristischen  Augitmikrolithen,  spärliche  Leucitkrystalle  nebst  Dial- 
togtafeln.  Die  kleinen  Nephelinkrystalle  des  Basaltes  von  Kalamaika 
sehliessen  zahlreiche  Augitkryställchen  ein,  so  dass  zuweilen  nur  nahe  an 
den  Querschnittskanten  die  farblose  Nepfaelinsnbstanz  zum  Vorschein 
kommt 


C.  RAmcBLSBBRo:  über  den  OHvinfels  vom  Dreiser  Weiher. 
(PoGGfiKDORPF  Ann.  CXLI,  No.  12,  S.  &12— 519.)  Der  Otivinfels  besteht 
aus  vorwaltendem  Olivin,  aus  Broncit,  Didpsid  und  Picotit  Die  Analyse 
ergab : 

,    _       .  .  (Klwelwiure       .     .    '27,41)  4«,0i 

^       ^""        Magnesia      .     .     .    34,24       ^     68,50  49,1« 

'El««noxydul      .     .      ß,8.>'  lOjOO 
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IL  Uos«n0U>ar«r 
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iThonerdn      .     .     .       1,74/  5,86 
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IKalkorde      .     .    .      vM  7,7» 

^Ebijooxydul     .     .      1,74 5,86 
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T.  f.  Zc?BARimcH:  die  schwedischen  Asar.  (Lotos,  XX.  Jahrg., 
8.  22—27.)  Die  Xsar  sind  Bildungen  der  quartftren  oder  diluvialen  Zeit, 
die  bisher  als  eine  EigenthOmlichkeit  Schwedens  betrachtet,  nnn  auch  im 
nördlichen  Russland  nachgewiesen  wurden.  Man  bezeichnet  mit  dem  Na- 
men Ss  (plur.  iisar)  in  Schweden  wallfthnlicbe  Höhenzüge,  die  oft  ununter- 
brochen, Meilen  weit,  in  nahezu  paralleler  Richtung  durch  das  Land  streichen 
und  aus  abgerolltem  Sand,  Kies  oder  Schotter  bestehen.  Von  den  üfem 
der  Ostsee  Ins  zur  Hauptwasserscheide ,  die  zwischen  dem  Wetter-  und 
Wener-See  liegt,  kennt  man  8  Haupt-Äsar,  welche  alle  in  der  Richtung 
▼on  NNW.  nach  SSO.  hinziehen  und  eine  sehr  beträchtliche  L&nge  errei- 
eben,  so  das  üpsala-iis,  welches  an  der  Mflndung  des  Dal  Elf  in  die  0^ 
aee  beginnt  und  sich  an  27  g.  Meilen  lang,  bis  an  die  Kaste  sQdlicfa  tob 
Stockholm  erstreckt,  und  noch  vom  Badelunda-Ss  flbertroffen  wird,  welches 
fast  40  g.  Meilen  hing,  vom  Rättvik  Kirchspiel  in  Dalekarlien  im  NoHea, 
bis  nach  Nyköi^ng  im  Saden  zieht.  Beide,  das  üpsala-  und  das  Bade- 
lunda-Ss,  sowie  8  andere,  ihnen  parallele,  das  EnkOping-,  das  Ströms- 
holms-  und  das  Köping-ns,  setzen  quer  durch  den  M&lar-See,  auf  dessen 
Grunde  oder  Inseln  ihr  Zug  verfolgt  werden  konnte.    Jenseits,  westlich 

n 

von  der  frOher  erw&hnten  Wasserscheide,  streichen  die  Asar  in  der  Rich- 
tung von  NNO.  nach  SSW.,  auf  der  Wasserscheide  selbst  sind  sie  in 
einer  schmaleren  Zone  nahezu  von  N.  nach  S.  erstreckt  In  Ebenen,  auf 
Plateauz,  Überhaupt  in  nicht  coupirtem  Terram,  zeigen  die  Asar  ihre 
regelm&ssigste  Entwicklang;  hier  streichen  sie  auf  hinge  Strecken  ohne 
Unterbrechung  fort  und  erheben  sich  ihre  wohlgerundeten  Racken  oft  an- 
sehnlicher Aber  ihre  Umgebung.  Wo  sie  hingegen  Aber  Berg  und  Thal 
hiniiehen,  ist  ihr  Laaf  gewöhnlich  minder  regelrecht  und  oft  unterbrochen; 
bald  strefehen  sie  dann  mitten  im  Thale  hin,  bald  folgen  sie  dem  Steil- 
rand derselben  von  der  einen  auf  die  andere  Seite ,  hidem  sie  sich  aa- 
mittelbar  an  den  nackten  Fels  lehnen,  und  kehren  von  da  zur  Thalraitte 
zurQck  ohne  deutliche  Rackenbildnng,  bald  endlich  breiten  sie  aidi  ans 
mit  flachen  oder  schwach  gewellten  Schichten  von  relativ  nur  geringer 
Mächtigkeit.  Gewöhnlich  sind  die  Abh&nge  der  Äsar  schwach  gegen  den 
Horizont,  im  Mittel  unter  15—20"  geneigt,  doch  kommen  hin  und  wieder 
auch  steilere  Neigungen  vor,  die  aber  nur  ausnahmsweise  30"  ttbersteigen. 
Die  beklen  Gehänge  der  Rücken  sind  selten  gleich  abschftssig,  der  öst- 
Ikhe  oder  der  westliche  Abhang  kann  hierbei  der  steilere  sein;  im  ex- 
tremen Falle  verläuft  die  eine  Flanke  alUnählig  in  das  nachbarliche  ebene 
Terrahi,  so  dass  von  hier  aus  kaum  der  First  des  Rflckens  bemerkbar 
wird,  während  auf  der  andern  Seite  ein  jäher  Abfall  sich  dnstellt.  Diese 
verschiedene  Gestaltung  der  Asar-Flanken  dOrfte  wohl  dnrdi  eine  Difle- 
renz  der  Kräfte,  welche  auf  der  einen  und  der  anderen  Seite  die  IbUe- 
rialien  aufhäuften,  zu  erklären  sem,  wie  wir  dies  an  unseren  heutigen 
Strandbildungen,  die  einerseits  vom  offenen  Meere,  andererseits  von  einer 
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Lagime  oder  einem  wenig  tiefen  Wässerbecken  begrenzt  werden,   sehen. 
In  ihrem  Zuge  ändern  die  Äsar  häufig  ihre  Höhe;   im  Allgemeinen  über- 
ragen sie  ihre  nächste  Umgebung  um  50— 100>',   stellenweise  steigen  sie 
aber  zu  150— 180^  an,  oder  sinken  bis  auf  30  und  20^  herab,  verflachen 
zmweilen  auch  gSbzlich  und  erscheinen  gleichsam  eingesenkt  in  den  be- 
nachbarten Sand-  und  llionboden.    Die  absolute  Höhe  der  Asar  hängt 
oatOrlich  Ton  der  Erhebung  ihrer  Unterlage  über  dem  Meeresniveau  ab, 
sie  steigt  mit  der  letzteren  in  demselben  Zuge  von  der  Meeresküste  bis 
ZQ  mehr  Als  1000»'  BC^e  an  —  selbst  in  Gegenden,  die  zwiechen  1900 
vaA  1400r  über  dem  Meer«  liegen,  hat  man  sie  beobachtet.  In  geotogiicher 
Beziehnng  gfaid  diese  Daten  sehr  wichtig,  da  —  wie  wir  sehen  werden  -^ 
die  Asar  als  submarine  Bildungen  eine  ehemalige,  ihrer  heutigen  ab- 
soluten Höhe   mindest  gleichkommende   Senkung  des  Landes  unter  den 
Meeresspiegel  voraussetzen.   Das  Innere  dieser  Kieswälle  bietet  eine  ver- 
schiedene BesehaiFenheit;   während  an  einem  Orte  nur  Oerölle,  an  einetn 
anderen  nur  grober  oder  feiner  Sand  sich  zeigen,   finden  wir   an  einer 
dritten  Stelle,  bi  demselben  Rücken,  Schotter  und  Sand  m  abwechselnden 
Lagen.    Gewöhnlich  ist  das  Material  deutlich  geschichtet;  doch  darf  man 
nicht  eine  durchaus  gleichlaufende  Schichtung  im  Innern  vermuthen,   sie 
ist  oft  in   den  einzelnen  aufeinander  folgenden  Absätzen  von  Sand  und 
Sdiotter  ganz  a«lfallend  discordant,   —   wie  dies  wohl  veranlasst  wurde 
durch  verschiedene  Richtungen,  von  welchen  her  die  Anschwemmungen 
erfolgten.    Eine  mehr  weniger  deutliche  Abrundung  und  Glättong  der 
grösseren  G^teinsfragmente,  eine  lockere,  unzusanunenhängende  Anhäu- 
fung von  Eies  oder  Sand,  der  völlig  frei  von  erdigen  Theilen  ist  —  die« 
sind  nebst  der  erwähnten  Schichtung  die  bezeichnenden  Merkmale  des  In: 
nen  oder  dea  Kern  et  der  Asar.    Die  Gesteine,  aas  welchen  dieselben 
bestehen,  entsprechen  zumeist  den  in  der  Nachbarschaft  anstehenden  Fels» 
nassen.    Manche  Gesteine  hingegen  stammen  aus  oft  weit  entfernten  Be* 
mkesL  So  findet  man  in  den  Asar  von  Upsala  und  von  Stockholm,  nnter 
der  Breite  der  letzteren  Stadt,   sil«Hsche  Sandsteine  und  Kalke,  deren 
Lagerstätte  gewiss  nur  in  einer  Sntfenittag,  welche  J^er  der  heutigen 
Küste  zwischen  Gefle  und  öregnmd  gleichkommt,  angenommen  werden 
darf;  denn   es  nehmen  diese  Gesteine  an  Häufigkeit  zu,  je  mehr  man 
nordwärts  fortachreitet ,   Ins  sie  am  Nordende  des  Üpsala-Ss  als  vorwal* 
tendes  Material   auftreten.    Ebenso  enthalten  die  Asar  von  Badehmda, 
von  Strömsholm  und  von  Köping,  vorzüglich  aber  das  letztere,  stellei»- 
weise  Porphyr-  und  Sandstein-Varietäten,  deren  Herkunft  aus  dem  nord- 
östlichen Theile,  Df^ekarliens ,  wo  diese  Felsarten  sich  in  ausgedehnten 
Gebieten  finden,  man  ^msehwer   erkennt.    Im  Allgemeinen  sind  die  As- 
Geeleine  petrographiBch  identisch  mit  jenen ,   welche  durch  die  Gletscher 
der  Siueit  zasammengetragen  und  in  den  Moränen   aufgehäuft  wurden; 
fttgen  11^  noch  hinzu ,  dass  zuweilen  die  Asar  unmittelbar  auf  dem  Mo- 
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rftnentehntt  rohen,  und  dass  ron  letstorem,  mit  leinOT  durakteriitMckfn 
eckigen  Beschaffenheit  der  Gesteinsstücke  und  Beimischung  Ton  lehmigen 
TheUchen,  ein  allm&hlicher  Übergang  in  den  abgerollten  und  durchwasche- 
nen  Zustand  der  Äsar-Materialien  i^ttfinde ,  so  gelangt  man  sur  Über- 
s«Bgittg,  dass  in  den  Isar  Gletachersduitt  Torliege,  der  durch  Wdlenwir- 
kung  fdmdich  verändert  wurde.  Diese  Umarbeitung  konnte  aber  wohl 
nur  auf  einem  flachen  Strande  und  unter  Wasserbedeckung  stattfinden, 
und  so  geben  sich  -—  gewiss  ungeewungen  —  die  Meilen  langen  Züge 
der  Asar  als  alte  Uferlinien  xu  erkeaiien,  die  in  der  aweiten  Hftlfte  der 
Glacialaeit,  als  das  abargletscherte  Schweden  nach  und  nach  unter  das 
MeeresniTeau  sich  senkte,  landeinwftrta  Torschreitend,  entstanden,  und 
dort  TorsOglich  sich  entwickeln  konnten,  wo  durch  die  Gletscher  grOasere 
Massen  eckiger  Fragmente  angesammelt  waren  und  den  Meereswellen  der 
Zutritt  an  eine  weite,  offene  Küste  ungehindert  gestattet  war.  Wo  aber 
4iese  Bedingungen  nur  theilweise  erfüllt  waren ,  konnten  sich  nur  atOck- 
weise  die  üferw&lle  bilden;  ihre  Reihung  nach  einer  bestimmten  BirJitBBg 
l&sst  sie  aber  auch  dann  als  alte  Strandlinie  erkennen,  Iftngs  welcher  die 
Wellen  wirkten,  aber  freilich  nicht  an  allen  Puncten  --  eben  in  Folge 
localer  Hindemisse  durch  vorliegende  Inseln  u.  s.  w.  —  mit  der  gleichen 
Inteneit&t.  Mit  der  Abrollung  und  Schl&mmung  des  Gletscherschnttes 
waren  jedoch  die  Asar  —  fasat  man  ihre  heutige  Beschaffenheit  in's  Aage 

—  noch  lange  nicht  voUendet;  nur  ihr  Inneres,  der  As-Kern,  war  das  Re- 
sultat der  bisherigen  Utoralen  Vorgänge.  Durch  die  fortschreitende  Sen- 
kung des  schwedischen  Bodens  rückten  aber  gleichsam  die  Schotter-  und 
Sand-Wälle  aus  der  Küstenregion  allmählich  in  das  oflSene  Meer  hinaus 
und  nun  konnten  sidi  auf  ihnen,  wie  auf  dem  ülvigen  Meeresgründe,  aus 
dmi  im  Wasser  snspendirten  Schlammtfaeflen,  Schk^ten  von  Tbim  imd 
Mergel  absetzen,  die  den  As-Kern  entweder  ganz  oder  nur  seine  Flanken 
bedeckten.  Diese  mit  den  Ablagerungen  in  den  nachbarlichen  Ebenen 
susammenhängenden  Sedhn^pte  erscheinen  als  der  durch  seine  organlachen 
Einschlüsse  und  Beschaffenheit  wohl  charakterisirte  Glacialthon,  wel- 
cher einen  treffUehen  geotogiachen  Horizont  liefert,  um  die  älteren,  der 
Glaeial-Periode  angehörigen  inneren  Thefle  der  Asar,  von  ihren  in  späterer 
Zeit  gebildeten  ümhüllangen  zu  unterscheiden.  Letztere,  welche  ateta 
eke  relativ  geringere  Mächtigkeit  erreichen,  sind  Schichten  vim  mweilen 
muBchellÜhrendem  Thon,  von  Sand  und  Geschieben,  weldie  eibenao  wie  die 
unterliegenden  Glaeialthone  von  den  Abhängen  der  Isar  aus  sfeh  In  ü» 
Ebenen  am  Fusse  derselben  erstrecken.  Diese  jüngeren  Sedhnente  ge- 
gehttren  der  postglacialen  Periode  an,  einer  Z^  während  weMer 
der  Boden  von  Schweden  sich  allmählich  wieder  heb,  bb  das  Land  in  eehiit 
heutigen  Ausdehnung  aus  dem  Meere  ao^etaucht  war.  In  Felge  dlBMr 
Sttccessiv  fortschreitenden  Hebung  wurde  die  Verhmiang  des  daaaUgeB 
schwedischen  Meeres  mit  dem  nördlichen  Eismeere  aniQrehohea  ml  fs» 
sUltete  sich<die  Ostsee  zu  einem  abgeschlossenen  Becken,  dessen  Faaaa 
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nach  und  nach  ihren  nordischen  Charakter  einbüsste,  w&hrend  d^  sftA- 
ficiiere  des  deutschen  Meeres  an  seine  Stelle  trat;  gleichzeitig  isolirten 
sich  auch  die  Bassins  der  grossen  schwedisdien  Binnenseen  nnd  audi  in 
diesen  masste  die  nordische  Fauna,  als  in  den  vom  Polarmeere  abge- 
schnittenen Seew&ssem  der  Salzgehalt  durch  die  einfliessenden  Landwftsser 
sich  aOmählig  verminderte,  nach  und  nach  verschwinden,  um  Stlsswasser- 
thieren  der  gemässigten  Zone  Platz  zu  machen;  —  heute  aber  weisen 
noch  einige  verkümmerte  Epigonen  jener  polaren  Fauna,  welche  im  Wener- 
mid  Wetter-See  und  in  der  Ostsee  leben,  auf  die  Mhere  Verbindung  dieser 
W&sser  mit  dem  Eismeere  hin.  So  wie  in  der  Beschaffenheit  der  glaeialen 
As-Schichten  —  Geschiebe,  Sand,  Thone  —  sich  die  allmfthlige  Senkung 
des  Bodens  ausspricht,  finden  wir  in  ihren  postglacialen  Mantelschichten 
den  Nachweis  der  successiven  Hebung  Schwedens.  Zuerst  lieferten  noch, 
anter  höherer  Meeresbedeckung,  die  Schlammniederschläge  den  unteren 
und  dann  den  oberen  postglacialen  Thon,  darauf  folgten  die  Sande  und 
als  die  Asar  wieder  in  den  Bereich  der  Brandung  gehoben  waren,  wurden 
sie,  in  relativ  junger  Zeit,  von  geröUfOhrenden  Kiesschichten  oder  GerOll- 
AUagerungen  Abdeckt.  Endlich  tauchten,  die  Asar  aus  dem  Meere  auf 
mid  mit  der  EntwkkUuig  von  üferterrassen  an  ihren  Abhängen  finden 
die  As-B&dnngen  ihren  Abschluss.  Dass  diese  wirklich  subnutriiie  wAren^ 
daftr  bringen  a^ien  neuen  Beweis  —  sollte  ein  solcher  noch  erforierBcii 
srin  —  die  erratischen  oder  Wander*B locke.  Ein  wichtiges  Qlied  im 
der  Zusammensetzung  der  Asar,  erscheinen  diese  Blöcke  in  allen  ihren 
Etagen  eingebettet,  lagern  aber  auch,  oft  massenhaft,  auf  ihren  Rücken 
und  Gehängen;  sie  bedingen  jedenfalls  eine  W^serbedeckung,  zugleich 
müssen  wir  aber  auch  annehmen,  dass  während  der  unermesslich  langen 
Zeit,  als  sich  die  Asar  bildeten,  das  Meer  stets  durchzogen  war  von 
schwimmenden  Eisschollen,  die  mit  eckigem  Grus  und  Gesteinstrümmem 
von  den  Gletschern  beladen,  ihre  Bürde  niederfallen  Hessen,  als  sie  zu- 
sammengeschmolzen oder  gestrandet  waren.  So  gelangten  unausgesetzt 
Blöcke  auf  den  Meeresgrund  und  konnten  von  allen  Schichten,  die  sich 
daselbst,  also  auch  auf  den  Asar  niederschlugen ,  umschlossen  werden ; 
auch  in  den  tiefsten  Lagen  der  letzteren  fehlen  die  erratischen  Blöcke 
nicht  —  sie  erreichen  hier  eine  Grösse  von  4—8  Kubikfuss  und  unter- 
scheiden sich  wohl  von  den  mehr  scharfkantigen  und  eckigen  der  höheren 
Etagen  durch  die  Abrundung  aller  vorragenden  Theile,  eine  leicht  erklär- 
liche Erscheinung,  da  man  doch  annehmen  muss,  dass  sie  denselben 
Kräften  ausgesetzt  waren,  welche  die  völlige  Abrundung  der  sie  umge- 
benden kleineren  Fragmente  bewirkten.  Noch  sind  die  eigenthümlichen 
natürlichen  Vertiefungen  zu  erwähnen,  die  sich  in  der  Oberfläche  der 
Asar  hin  und  wieder  finden.  Es  sind  dies  Gruben  von  kreisrundegi  oder 
eUiptiacheai  Umnss,  10,  30—60  Fuss  tief  und  oft  mehrere  100  Fuss  isjn 
Dmecfameiser,  die  sehr  im^eichm&ssig  auf  den  Haupl-Asaügiso  vertheUit 
sind,  so  dass  sie  auf  Ungen  Strecken  fehlend,  sich  Aaderorfts  wiedm:  ia 
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groMer  Mwge  eiosteUen*  Mim  dftrf  ihre  fiatstehung  di^er  nur  localea 
ürMchen,  etwa  Wasserwirbeln,  zuschreiben.  In  diesen  Aushöhlangea 
sieht  man  gewöhnlich  Ablagerungen  Yon  glacialem  wie  auidi  ron  postgla- 
cialem  Thon,  der  letztere  zuweilen  so  reichlich  mit  muschelfohrendem  Eies 
gemengt,  dass  man  von  wahren  Muschelb&nken  sprechen  kann.  Nur  sei- 
taoL  sind  diese  Thonschic^ten  die  obersten;  meist  ruhen  neuere  marine 
Sedimente  auf  ihnen,  wie  Sand  oder  Schotter,  oder  noch  jüngere  limnische 
Ahsfttse,  wie  Raseneisenstein  oder  Torf;  zuweilen  sind  solche  Becken 
selbst  heute  noch  mit  stagnirendem  SUsswasser  erfOllt,  auch  diese  werden 
•adlich  von  der  in  ihnen  langsam  fortschreitenden  Torfbildung  g&nzUcli 
eingenommen  werden. 


Dr.  Oscar  ScHKiiDiR :  über  die  Entstehung  des  todten  Meeres. 
(Osterprogramm  der  Erziehungsanstalt  f.  Knaben  in  Friedrichstadt.  Dres- 
den, 187L  S'\  27  S.)  — -  Vertraut  mit  den  trefflichen  Arbeiten  Ober 
das  todte  Meer  von  Louis  Lartkt  (Jb.  1866,  476;  1867,  233,  626)  und 
0.  Fraas  (Jb.  1868,  493)  u.  a.  gibt  der  Verfosser  nach  eigenen  An- 
schauungen einen  Abriss  der  Geologie  des  Ghor  und  der  dasselbe  begren- 
zenden Gebirge  und  ftUirt  die  Entstehung  des  Ghor  auf  <Ke  schon  Ton 
LAvm  nachgewiesenen  Ereignisse  zuradc.  Indem  er  aber  einige  Nun- 
ttsüten-ffthrende  Gesteinsmassen  Pal&stina's,  welche  Laaset  fOr  eodli 
hielt,  mit  Frais  zu  der  Kreideformation  stellt,  beruft  er  sich  zur  Unter« 
Stützung  dieser  Ansicht  auf  seine  neueste  Entdeckung  des  Yorkonunens 
von  Nummuliteu  in  den  Glanecker  Schichten,  welche  sicher  der  oberen 
Kreideformation  angehören. 


A.  Heatherington:  ä  practical  Guide  for  Tourists,  Miners 
and  Investors  and  all  persona  interested  in  the  development 
of  the  Gold  Fields  of  Nova  Scotia,    Montreal,  1868.     12^    174  S. 

Dass  das  Vorhandensein  von  Gold  in  Neu-Schottland  längst  vermuthet 
worden  ist,  geht  aus  einem  Patent  vom  11.  Juni  1578  hervor,  worin  sich 
die  Königin  Elisabeth  von  England  </&  ^on  allem  gewonnenen  Golde  und 
Silber  reserviren  will.  In  einem  Patente  vom  Jahre  1621  wollte  sich  Eirl 
der  Erste  mit  '/lo  davon  begnügen.  Wissenschaftliche  Nachweise  daftlr 
durch  Sir  Charles  Lyell,  1842,  Prof.  Gesker,  1855  und  Sir  R.  Murchiso» 
in  Siluria  gingen  der  wirklichen  Entdeckung  jedoch  noch  voraus.  Wlb- 
rend  W.  Crook  in  Lawrencetown  1849  zufällig  Gold  im  Quarz  auffud) 
auch  R.  Smith  von  Maitland  1857  in  Besitz  von  etwas  Gold  von  emem 
Flusse  in  Musquodoboit-Ansiedelung  gekommen  war,  wurden  erst  18S7 
durch  J.  Campbell  von  Dartmouth  systematische  Untersuchungen  des  Alla- 
viums  nach  Gold  unternommen,  die  nicht  vergeblich  waren,  und  es  dtrf 
£ess  als  Anfang  för  die  Gewinnung  von  Gold  in  Nova  Scotia  bezeicimel 
werden.  Die  erste  wissenschaftliche  Entdeckung  des  Geldes  im  Qaart 
d«rch  C.  l'Estratoe  Ulli  in  das  Jahr  1858, 
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über  die  Menge  des  von  1860—1866  in  Nova  Scotia  gewonnenen 
Goldes  gibt  folgende  statistische  Angabe  Anfscblnss: 


Aus  Qaarz. 

Gedieg.  Gold. 

Gesammtmasse. 

J»hr. 

Uiuen. 

Unsen. 

Unsen. 

1860  X 
1861 

4000 

2000 

6000 

1862 

6964 

311 

7276        • 

1863 

lS973»/4 

28 

14001*/« 

1864 

19936V4 

86»/4 

20023 

1865 

25341V« 

112»/4 

25454  Vi 

s         1866 

25166  Vi 

49 

25204«/! 

1860''1866 

95371 

2587V2 

97958  Vi 

Die  verschiedenen  Goldfelder  und  ihre  Goldgruben  werden  genauer 
beschrieben  und  ihr  Ausbringen  während  dieser  Jahre  näher  festgestellt. 
Die  ersteren  liegen  zumeist  auf  Quarzit,  der  von  altem  Thonschiefer  über- 
lagert wird,  worüber  ein  Profil  über  die  goldführenden  Gesteine  an  der 
Küste  des  Atlantischen  Oceans  von  Nova  Scotland  noch  Aufschluss  er- 
theilt. 


Über  die  Steinkohle  von  Murajewinsk  im  Gouvernement 
Rjäsan.  St.  Petersburg,  1870.  8*^.  24  S.,  1  Taf.  (In  russischer  Sprache.) 
—  (Vgl.  Jb.  1870,  506.)  —  Die  früher  gemeldete  Entdeckung  eines  bau- 
würdigen Lagers  von  Boghe  ad -Kohle  bei  Murajewna  oder  Muri^ewinsk 
beansprucht  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  auch  in  technischer  Hinsicht 
ein  hohes  Interesse.  Ausser  Schottland  war  diese  eigenthümliche  Kohle 
bisher  nur  auf  der  Pankratzzeche  und  benachbarten  Werken^  im  nörd- 
lichen Böhmen  unfern  Pilsen  bekannt,  wo  sie  unter  dem  Namen  der 
»Brettelkohle^  oder  „Blattelkohle**  gewonnen  wird  *.  Über  das  Auftreten 
uid  den  Charakter  des  neuen  russischen  Fundes  verbreiten  sich  diese 
Blätter  in  folgender  Weise: 

Das  Dorf  Murajewna  liegt  am  linken  Ufer  des  Flusses  Kanowa  am 
Emflnsse  des  Flusses  Murawka  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  (ca. 
45  Werst  =  6'/,  deutsche  Meilen)  von  den  Städten  Dankow,  Riaschsk, 
8k<^in  und  Runenburg,  welche  ein  unregelmässiges  Viereck  bilden,  in 
dessen  Mitte  Murajewna  fällt.  Schon  1866  hatte  Stschüroffskit  auf  •seiner 
Karte  deß  Moskauer  Bassins  auf  dem  Gute  der  Frau  v.  Feporoff  un- 
leren Bergkalk  mit  Steinkohlenspuren  angegeben;  1869  wurde  diese  Ge- 
gend durch  .Barbot  de  Markt  von  neuem  untersucht  und  mit  Hülfe  von 
Bohrlöchern  und  Schächten  ein  3  bis  7  Fuss  mäditiges  Lager  von  Bog- 
headkohle  nachgewiesen,  das  in  fast  söhligerLagerung  in  einer  Tiefe  von 
onr  100^120  Fuss  auftritt.  Dasselbe  wird  von  meist  diluvialen  Sand- 
uttd  Thonschichten  bedeckt,   während  eine  schwache  Kalksteinbank  die 


*  Vergl.  Geihitz,   Fleck  a.  Haetig,    die  Steinkohlen  DevtMhluidi,  I,  p.  10,  301; 
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oniiuttelbAre  Bec^  des  Flaues  Uldei,  and  auch  im  Liegsiiden  desselben 
noch  Kalksteine  darchsclinitteB  wurden.  Es  ist  höchst  wtknsdienswertli, 
nach  organischen  Besten  in  diesem  Kohlenflötie  und  den  dasselbe  dn- 
schliessenden  Sciiichten  zu  suchen ,  damit  man  das  Alter  dieses  Ligen 
genauer  feststellen  und  mit  jenem  der  sdiottischen  Bogheadkohle  imd  dsr 
Brettelkohle  in  Böhmen  vergleichen  kann!  Die  Beschaffenheit  der  KoUe 
von  Muri^ewinsk  stimmt  in  allen  wesentlichen  Eigenschaft«!  ganz  mit  der 
schottischen  flberein,  und  es  ist  ihre  Aufftndnng  in  dem  Goa?erneiiieil 
^jäsan  (Riazan)  fOr  die  Industrie,  insbesondere  fär  die  Bereitung  des 
Leuchtgases  im  mittleren  und  nördlichen  Bussland  von  grosser  Bedeatug. 

Das  spedfische  Gewicht  der  Bogheadkohle  von  Murajewinsk  wiid 
=  1,114  angegeben,  das  der  Bogheadkohle  aus  Schottland  ist  =  1,163, 
das  der  Brettelkohle  der  Pankratzzeche  bei  Pilsen  =:  1,237—1,259. 

Diese  Verschiedenheit  ist  auf  die  verschiedene  Menge  erdiger  Bei- 
mengungen zu  schreiben. 

Nach  der  in  vorliegender  Schrift  veröffentlichten  chemischen  Unter- 
suchung enthält  die  Kohle  von  Murajewinsk: 

Kohlenstoff b9,94 

WaMeivtoff 7,67 

Sauerstoff  und  Stickstoff     .  11,53 

Schwefel 2,46 

Elsen 2,15 

ErSIf  e  BesUndihelle       .    .  6,26 
100,00. 

Die  bisher  untersuchten  Bogheadkohlen  sind  viel  reicher  an  erdiges 
Beimengungen. 

Über  die  vergleichenden  Versuche,  welche  man  angestellt  hat,  im 
die  vortheilhafte  Verwendung  der  Bussischen  Kohle  zur  Gasbereftong  n 
"^rechtfertigen,  enth&lt  das  Schriftchen  weitere  Mittheilungen. 


C.    Paläontologie. 

S.  SniRP:  der  Oolilh  von  Northamptonshire.  (The  gnflrt. 
Jaurn,  of  «Ä«  Geol.  8oc.  of  London,  1870^  p.  854.)  —  Ene  Kartenddzic 
auf  S.  857  weist  die  Verbreitung  der  Schichten  nach ,  welche  der  Bote 
für  diese  gründliche  Arbeit  geworden  sind.  Mit  Holfe  efaier  grösseres 
Beihe  geologisdier  Durchschnitte  werden  die  Lagerungsverhältnisse  and 
Eigenthümliehkeiten  des  Unter-  und  Haupt-Oolithes  in  den  ümgebonges 
von  Korthampton  selbst,  von  Dustom,  Kingshorpe  und  Bliswortili  geana 
geschildert,  woraus  sich  im  Allgemeinen  das  Profil  ergibt: 

Gross-Oolith       (Blisworth-Thon 2  Fuss  michtig. 

(Great  Oolite)     Weisser  Kalkstein 25    , 

[Blauer  Thon,  zuletzt  eisenreich       15    ,  « 
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Ab  Stdie  des  micfatigeii  Kidksteiiies  des  ünter*OolitIi,  Nordhamp- 
ton  Sand,  und  swar: 

I Weisser  Sand  mit 
einer  Pflanaen- 
schiclit    ...    12  Foss  mAchtig. 

/YeriUiderliche 
Unter-Oolith      /Mittle    „       )    Schichten     .    .    80    ^  „ 

(Inferior  Oolite)    \  )XaIktchiefer    ,    .     4    „  ^ 

/Schichten  mitEisen- 

I    stein    ....    85    n  „ 

jZnletzt  Schicht  mit 

Anf  S.  382—391  wird  ein  langes  Veneichniss  aller  von  Sharp  in  die- 
sen Schichten  bisher  anfgefondenen  Versteineningen  gegeben.  -— 

Man  verdankt  diesen  Untersuchungen  Sharp's  zugleich  die  Entdeckung 
Yon  2  neuen  Asteriden,  aus  den  Eisensteinlagem  des  Unter-Oolithes 
von  Northampton,  welche  von  Tu.  Wrioht  p.  891  als  SteUaster  Sharpi  und 
8t.  Berihanäi  beschrieben  werden. 


Untere 


F.  B.  Mbbk  &  A.  H.  Worthen:  Bemerkungen  über  die  Struc- 
tur  einiger  paläozoischer  Crinoideen.  (The  American  Jowm, 
Vol.  XLYin,  1869^  p.  28.)  —  In  der  ansehnlichen  Sammlung  des  Herrn 
Ch.  Wachsmocth  in  Burlington,  Jowa,  wurde  den  Verfassern  Gelegenheit 
zur  n&heren  Untersuchung  zaMreicher  Crinoideen  geböte,  die  sie  mit 
anderen  Exemplaren  der  berühmten  Sammlung  von  Crinoideen  in  Spring- 
field  verglichen  haben.  Ihre  hier  gegebenen  Bemerkungen  beziehen  sich 
auf  die  Gattungen:  Sywbatihoerinm  Phill.,  GoniasteriAdacirinua  Lyon  A 
Cassbdat,  mit  O,  tviberoms  und  G,  typua  (=  Trematocrinm  typua  Hall), 
CytUKocrinus  Mill.,  Äetinocrinus  und  Platycrinus.  (Vgl.  auch  Proe,  of 
ihe  Äc.  of  Not,  8c.  of  PhOadaphia,  1868,  p.  828-884.) 


£.  BaLUTGs:  Bemerkungen  über  die  Stnictur  d@r  Crlno^ 
deen,  Cystideen  und  Blastoideen.  (The Ämer.  Journ.  YohXLVlll^ 
1869^  p.  69  u.  f.)  —  Der  Canadische  Paläontolog  untersuclit  bier  zuoicbst 
die  Stellung  der  Mundöffoung  in  Bezug  auf  das  System  fler  Fublergängti, 
berichtet  weiter  über  die  kammförmigen  Bhomben  und  Kelcbporen  der 
Cystideen,  und  wendet  sich  hierauf  specieller  den  Gattungen  CofJmter  und 
Penlremites  zu.  Gute  Holzschnitte  tragen  wiederum  zum  leiditeren  Ver- 
ständniss  viel  bei    (Vgl.  auch  The  Americtm  Journ.  VoL  XLVn,  p.  868.) 


Dr.  F.  SroucsKi:  Note  on  Pangshura  ieeia,  and  iwo  oiker 
$p€9i€$  of  Ch€ionia,  from  tke  now€r  iertiary  dopo$iU  oftht 
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J^erhudda  Valley.  (JEUcords  ofühe  fM.  Smv.  of  Indio,  »42»  1869, 
p.  36—39,  PI.  1.)  ~  Jeder  Tag  bringt  Neues  in  unserer  Wissenschaft 
un4  so  konnten  auch  die  hier  aus  Indien  beschriebenen  Schildkröten  in 
Dr.  Maaok's  Monographie  noch  nicht  berücksichtiget  werden.    Es  sind: 

Bangshwra  teeta  Bell  sp.  (=  Emi/s  tectum  Bell  ,  Em^s  ieda  Grat, 
Emys  Namadicm  Taeobald), 

Batagur  sp.,  ef.  dhtmgoka  Grat,  und 

Trionyx  sp.,  cf,  gangetieus  Cw.,  welche  Stouczka  hier  aus  jung- 
terti&ren  Schichten  des  Nerbudda-Thales  in  Indien  beschrieben  hat 


A.  PsEVDHONMB  DE  BoRRB:  Bemerkungen  tkber  Schildkröteo- 
reste  aus  der  Terti&rformation  yon  Brflssel.  (BM.  de  l'Äc.  r. 
de  Bdgique,  T.  XXVÜ,  No.  5,  p.  420.)  - 

Als  Nachtrag  zu  den  you  Dr.  Whikler  beschriebenen  Resten  werden 
hier  noch  einige  Sdiildkrötenreste  bezeichnet  und  abgebildet,  die  sich  seit- 
dem in  dem  K.  Museum  ftlr  Naturgeschichte  in  Brüssel  rorgefunden  habea, 
wo  ja  auch  das  Original  für  Trionyx  hruxelUmsis  Wihkl.  bewahrt  wird. 


J.  F.  Walker:  über  secundftre  Arten  von  Brachiopoden. 
(The  Geol,  Mag,  1870,  p.  560.)  —  Zu  den  früher  ans  dem  unteren  GrOo- 
Bande  von  Upware  durch  Walker  beschriebenen  Brachiopoden  (Jb.  1868, 
873)  treten  neu  hinzu :  TerebraMa  Seeleyi  n.  sp.,  Ter.  depressa  vir. 
ürUplicata  und  var.  Öantabridgiensis ,  und  BKyncheneUa  Crosm  n.  sp., 
wovon  p.  568  auch  Abbildungen  gegeben  werden.  Ter^ah4a  Vavidsom 
war  in  der  früheren  Abhandlung  als  TerebrateUa  bezeichnet,  der  dort  sich 
findende  Name  Waldheimia  rharnboidea  ist  in  WcUdh.  Juddei  n.  sp.  um- 
geändert worden,  auch  TerebrattUa  seUa  dort  weicht  von  der  typischen 
Form  etwas  ab. 


0.  C.  Marsh:  Beschreibung  einer  neuen  Art  Proiiehnite$ 
aus  dem  Potsdam- Sandstein  von  New- York.  (The  Ämericm 
/ourn,  1869,  Vol.  XLVIII,  p,  46.)  - 

Die  in  Va  i^rer  Grösse  abgebildeten  Fussspuren  bilden  auf  die  Liage 
'von6Fnss  zwei  parallele,  1*4  Zoll  von  einander  entfernte  Reihen  knrzer 
Eindrücke,  ohne  dass  eine  Mittellinie  oder  Furche  zwischen  ihnen  bemerk- 
bar wftre.  Man  führt  sie  auf  Crustace^n  zurück.  Sie  wurden  in  einen 
weissen  Quarzit  an  dem  westlichen  Ufer  des  Chaplain-See^s  aufgefonden. 


W.  M*Päersok:  The  Woman's  Cave  near  Granada.  Cidii, 
1870.  4^  6  p.,  10  PI.  —  Die  Frauengrotte  oder  „La  Gueva  de  Ja  Umi»* 
•W  Rnl  einem  Hügol,  genannt  y,Meea  äü  Bo^*,  unweit  dem  Wannbad 
Sie  emh&H  mekrere  Gflenen  nid  Kaanem,  die 
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k  torUiitrisclieik  Zmbsä  als  Wofanrtome  fadient  bAlben  atd^^n.  Biets 
beoriomdeii  veniftiedaie  Lager  von  Holzkohle,  die  man  dariii  entdeckt 
hat,  zahlreiche  Bruchstücke  yon  verzierten  Thongerftthen ,  die  auf  8  Ta- 
fehl  abgebildet  sind,  verschieden  bearbeitete  Enochenstflcke,  zum  Theil 
durchbohrt,  andere  in  Nadelformen,  mehrere  Feuersteingerftthe ,  unter 
ilenen  die  bekannte  allgemein  verbreitete  Messer-  oder  Schidverform  wieder 
hervortritt,  und  selbst  das  Stirnbein  eines  Mensehen,  das  in  deM  innersten 
Tbeile  der  Gh*otte  entdeckt  worden  ist.  Diese  Grotte  scheint  genan  an  d€r 
Grenze  zweier  Formationsglieder  zu  liegen,  wekhe  der  Jura-  und  Tertiip- 
Fbraation  zu  entsprechen  scheinen. 


GH.WHirrLESBT:  Nachweise  aber  das  Alter  des  Menschenge- 
schlechts in  den  vereinigten  Staaten.  {B,  Naiturai  History^  Sq».- 
Abdr.,  p.  1—20.  1870,y  ^  Die  zahbreichen  Entdeckungen  in  Europa,  die 
auf  das  Alter  des  Mensdiengeschlechtes  Bezug  nehmen ,  gaben  dem  Ver- 
fasser Veranlassuug,  einmal  Alles  zusammenzustellen,  was  aber  diesen 
Gegenstand  bisher  in  Nordamerika  b^annt  geworden  ist  Er  gedenlit 
der  El^fria  Shdter  Gaoe  im  nördlichen  Ohk),  mit  deii  darin  aufgefundenen 
Skelettheilea,  femer  4eas  menschlkhen  Überreste  in  einer  Höhle  bei  Louitf- 
ville,  KeAtvdiy^  jener  schon  von  Dr.  A.  Koch  mit  dem  bekamiteB  Skelet 
des  Mastodon  gigatUeus  im  British  Museum  (Missnrium  theriatocanlodon 
loci)  1840  am  Fusse  des  Osarkgebirges  im  Staate  Missouri  entdecktea 
Pfeilspitttn  aus  Feuerstdn,  endlich  vorschiedener  Muschelanhäufunfen 
■a  der  Atlantisdien  Kttste  zwischen  Nova  Scotkt  und  Florida,  welche  den 
Kjoek^cenmoeddinffa  ents]Nrechen  etc. 

WmTTLxtiT  gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  in  der  Nähe  der  nördliehe« 
Seen,  wie  Erie-  und  Ontario-See  Yolksst&mme  gelebt  haben,  welche  ftlter 
als  (Üe  RothhAute  sind  und  eine  höhere  Cultur  9^  diese  besessen  haben. 
Er  weist  auf  eine  Bevölkerung  hin,  die  zwischen  die  Indiaser  und  Erbauer 
jener  Grabhügel  fällt,  und  gibt*  Nachweise  für  das  Yorhandenitein  einer 
noch  alteren  Bevölkerung.  (Vgl.  hierüber  axich  Cb.  Ltbll,  AnUqPUy  vf 
Mm,) 


F.  B.  Mebk  a^  A.  H.  Wortbkx:  Bemerkungen  über  einige  Ty- 
pen  von  earbonischen  Crinoideen  und  einige  Echinoidei- 
{Proc,  of  ihe  Ae.  of  Not,  Sc.  of  PhiMklphiH,  1868,  p.  836—85».)  h-  A|if 
Grand  ihrer  vielseitigen  Studien  der  CrhiQideen- Sammlung  des  Herrn 
Wacbbmovth  in  BurUngiton,  wekhe  ids  die  reidihaliigste  und  h^ste  Samw- 
hmg  vmn  carbonischen  Crinoideen-Resten  gilt,  ergehen  sich  die  Yorfasafr 
in  schärferen  B^^nzungen  der  Gattungen:  Cyaükocrifim  Miu«.<,  Boßry- 
orimms  Wicnsn.  n.  g. ,  welche  vra  öyothocrinus  abgetrennt  worden  ist^ 
Nipiefoerimts  Wicnan.  n.  g.,  CaiiüocnmM  Tboost,  IMhccrmaa  Müh.,  Do- 
rycfimm  Ron.,  Amphoraenmie  Aüst»,  BatacriwiM  Cassibav,  BeiU^emäeB 
Bat,  AfdammU»  Yjuroxtii  und  des  achönen  EchinoidenHGeschleektet  Ol»- 
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§äp&ru$  Hbn  A  Wortr.  md  dner  gröMerea  AhmU  iknr  AHml  Wei- 
tere Mküieifaiiigen  darftber  sind  in  dem  dritten  Beade  des  GtolofietA  Bi 
port  of  lüinciB  niedergelegt 


Hbkm.  HrauxR:  aber  einige  neae  Fiichrette  ans  der  lUh 
teren  Abtheilnng  des  Steinkohlengebirges,  dem  Posidois- 
myenschiefer  Ton  Herborn  in  Nassan.  ("Sitiber.  d.  niederriiaiB. 
GeeeUsch.  in  Bonn,  Sitsung  v.  19.  Dec  1S70,)  Dieses  QreaigebDde  d« 
Steinkohlengebirges  gegen  das  obere  Devon  hat  bisther  ebenso  wie  die  Ds- 
Tonischen  Schichten  in  Deutschland  nor  geringe  Mengen  von  Resten  fos- 
siler Fische  geliefert  Sakdbbrokr  erw&hnt  in  seinem  Werke  ^Verstase- 
nmgen  des  Rheinischen  Schiditensystems  in  Nassaa**  das  Yorkommen  toi 
PaleMOftiaetM-ähnlichen  Schuppen  in  dem  Alaunschiefer  von  Herbom,  des 
ontersten  Seichten  des  Posklonomyenschiefers,  ausserdem  das  Vorkogass 
von  Knochenschildem  eines  HoIoptycMiM-ahnlichen  Fisches  und  der  Zürnt 
und  kleiner  Knochenstflcke  anderer  kleinerer  Fische  in  dem  sum  oberMi 
Devon  gehörenden  Kalke,  Clymenienkalk,  von  Oberscheid«  Fnn.  Robbk 
erwähnt  in  seinem  Werke  „das  Rhefaiische  ÜbergangsgelMrge"  das  Ysr 
kompien  von  Holoptydhius  Omtdiu$ü  Ae.  ans  mittcddevüniedian  Kalfce 
von  Gerolstein  in  der  Eifiel  und  ans  Belgien.  Fnin«.  Ado&p«  Rodur  m 
BÜaea  „Beiträgen  zur  geologischen  Eenntniss  des  nordwestlichen  Hange- 
birges* ftthrt  das  Vorkommen  von  Squaliden-Resten,  Z&hnen  und  FlosM»- 
staehehi  aus  dem  Poddonomyenschiefer  von  Ober-Schulenberg  am  Harn 
an,  sowie  eines  Cephaiaspiden,  des  von  Hcrmark  vor  Mbtrr  besdiriebeMB 
Coceosteus  Hercynus  aus  unterdevonischem  Granwackenschiefer  von  Ler- 
baeh  am  Harze,  vom  Alter  des  Wissenbacher  Schiefers.  Aussor  ämem 
einzigen  Vorkommen  emes  Cephaiaspiden  in  dem  unteren  Devon  des  Hsnsi 
ka  wohl  kerne  Erw&hnung  derartiger  Funde  aus  Deutachlaad  bekaait. 
Es  verdient  eine  Anzahl  Exemplare  von  Fischresten  Beachtung,  weide 
das  Voriiandensein  dieser  merkwftidigen  Fischformen  von  sehr  niedriger 
OrgaAsatkmsstnfe  im  Posidonomyensohiefer  von  Qerbom  vollständig  dar 
thnn,  und  zwar  in  Formen,'  welche  noch  unter  dem  Coccasteus  Haregmt 
H.  V.  M.  stehen.  Die  Cephaiaspiden,  welche  nebst  vielen  hAher  orgaai- 
sirten  Fischen  im  oberen  Devon  Russlands  und  Englands  in  zahhreiden 
Exemplaren  auftreten,  sind  von  Agassis  eingehend  bearbeitet  Sie  est- 
halten  Formen,  welche  wohl  nur  als  ZvHschenstufen  zwischen  Cmstseeei 
und  Fischen  betrachtet  werden  k(kinen,  und  zum  Theil  frOher  als  Trflo- 
biten  angesehen  worden  firind.  Von  den  Gateoni^en  der  Cephalasinden  seiek- 
nen  sich  Pterieh^s  und  Pamjiiraetus  unter  Anderem  durch,  anstatt  dnr 
Brustflossen  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  vorhandene  sibelftoBge  As- 
hinge  aus,  welche  in  der  K&he  des  Kopfes  articuliren,  und  an  ihrem  Eode 
ein  etwas  gebogenes  Knochenstück  besitzen,  das  nach  Art  der  Flossm 
aus  parallelen  Strahlen  zusammengesetzt  ist.  Diese  Strahlen  gdien  atf 
der  eöRvexen  Seite  meist  der  ganzen  Länge  nach  durch,  während  die 
tMtk  dar  eoBcaven  Seite  zm  fügenden  alUaihlkh  aa  Länge  < 
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j6  in  eine  etvas  liadcenföiiBig  g^rOmmte  Spltne  M^anfen.  Die  Aahin§e 
Tersfthen  wohl  gleichzeitig  den  J^enst  v(m  Sdiwimni-  und  Fangwerksettgen, 
indem  die  innere  stachelig  gefranste  Seite  der  floisenarttgen  Spitse  xaa 
Festhalten  gemachter  Beute  benatxt  wurde.  Vier  der  vorliegenden  Fische 
reste  lassen  sich  deutlich  als  diese  flossenartigen  hackigen  Spitzen  wieder- 
kennen. Eine  andere  Platte  zeigt  den  jkbdruck  der  Sculptur  eines  Pan- 
zerschildes,  welches  mit  Pampkractm  hydrophUus  Ae.  grosse  ÄhnUchfcelt 
hat,  und  dürften  daher  beide  Reste  als  diesem  Cephalaspiden  angehörend 
betrachtet  werden. 


K.  A.  Zrmh:  über  den  Brachial-Apparat  bei  einigen  ju- 
rassischen Terebratuliden  und  über  eine  neue  Braohiopo- 
dengattung  Dimer ella.  (PaiaeofUographiea,  Bd.XYD,  p.211,  Tf.41.) 
—  Unter  Besvgnahme  auf  Qvbiistkdt's  neueste,  im  zweiten  Bande  seiner 
Petrefactenkunde  Deutschlands  niedergelegte  Studien  über  die  Brachiopo- 
den  wird  eine  grossere  Anzahl  von  Arten  der  Terebratdla  und  Megerlea 
ans  dem  oberen  Jura  oder  Malm  von  Engelhardsberg  bei  Streftberg  be- 
sdurieben,  deren  innere  Gerüste  theils  durch  Dr.  Waaobh,  theüs  dnrdi 
ZiTTBL  selbst  prftparirt  wqrden  sind.  Ohne  Kenntniss  des  Armgerüstes 
lassen  sich  ja  namentlich  die  kleineren  Arten  der  Terebratuliden  elt  gw 
mdit  mehr  generiseh  bestimmen.  Man  erb&h  hier  Einsicht  in:  Tertbrth 
ieda  peetmneHlaides  Sohl,  sp.,  T.  Mmbdi  Opp.  sp.  (==  Megerka  Oümbek 
Opp.,  1S6€),  r.  WMogem  n.  sp.,  Megerlea  EwMi  SOss  (=s  Tertkrahüa 
pee^mtdüue  e  Qübnst.),  M.  pectuncuUte  Sckl.  sp.,  Jtf.  hrieata  Soil.  np^ 
Megerlea  recta  Qu.  sp.,  M.  perUcMra  MOn.  (Terebratula  an  Wäldheimia 
pmlaedra),  M.  Frieeenemie  Schrüfkr  sp.  (=  Terdtratüla  impreseula  Qu.) 
und  M.  orbis  Qu.  sp.  An  letztere  Art  schüessen  sich  M,  guUa  Qu.  sp. 
und  M.  trmgnata  Qu.  sp.  gut  an.  Auch  Terebratula  WahUnbergi  Zsusch. 
aus  dem  Klippenkalk  von  Bogoznik,  sowie  Wäldheimia  strigülata  Süss, 
W.  eaeHf&rmie  SOss  und  W.  Hoemeei  SOss  aus  dem  Stramberger  Kalke 
müssen  zu  Megerlea  versetzt  werden.  ^ 

Die  Gattung  Dimerella  (von  du  und  /ftpir),  was  auf  die  charakte- 
ristische Halbirm^  des  Innern  durch  das  stark  entwickelte  MedianseptiuB 
bezogen  wird,  gehört  in  die  Familie  der  Bgnch&nelUdae.  D,  QMbeti  Zm, 
fcoBnnt  in  dem  grauen,  zur  Trias  gehörenden  Kalke  von  Lupitsch  an  der 
Strasse  nach  Alt  Aussee  vor,  wo  sie  von  der  zierlichen  BhgmchomUa  la- 
rieata  n.  sp.  begleitet  wird. 


A.  V.  Yolbortb:  über  Ächradocystites  und  Cystoblaeiue, 
zwei  neue  Crinoideen-Gattun^en.  {Mhn,  de  VAc  MMp.  des  $c,  de 
8t.  PäerOottrg,  7.  s^r.,  T.  XVI,  No.  2.)  St.  Petersburg,  1870.  4«  U  S., 
1  Taf.  —  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Geschichte  der  Cystidedn 
und  die  schwierige  Deutung  dieser  Organismen  gehen  dea  Beschreibungen 
der  beiden  dacu  gebarenden  Gattungen  voraus,  von  denen  AchradoeyeHiei 
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€htmw§ki  VoLLB.  in  emem  Gesddebe  bei  Kersel  in  Ehttland,  CytMUuAu 
Leiuhtetibergi  Vollb..  aber  in  den  nnterailurischen  Schiebten  Ton  KaftKno, 
W.  Ton  Fftwknrek  geionden  worden  ist. 


^     B1M8AT  H.  TraqüAir:   aber«  Oriffithides  mucronaius,    (GeoL 
So€,  of  Irdmd,  Dec.  1869.    8«.    6  8^  1  Tif.)  - 

Chriffühideg  mueromOaj  weldie  ansföhriich  beedirieben  nnd  abgebildet 
wird,  ist  in  dem  Kohlenkalke  des  n<(rdlichen  Britannien  sehr  Terbreitet 
Dieselbe  Art  kommt  anch  im  Eohlenkalke  von  Rassland  Tor  and  ist  mit 
Otarion  Eichwaldi  Fisohbr  als  PhüUpsia  oder  Oriffithides  EidHoaiä 
ViRH.  Tereiniget  worden;  indess  besitzt  das  typische  Exemplar  filr  Fischsr's 
Ätaphus  Ei€hujaldi  Ton  Vereia  im  Gony.  Moskaa,  1825,  ein  genrndetn 
Pygidiam,  statt  des  bei  obiger  Art  in  einen  Stachel  verlanfenden.  Als 
Symenym  von  Chr.  mucronata  wird  Or,  Ftvmensis  Täte  bezeichnet. 


Dr.  F.  Wibcl:  Berieht  tlber  die  Ausgrabung  eines  Heidei- 
hftgels  bei  Ohlsdorf.  (Ver.  f.  Hambnrgisehe  Geschidite,  1870.  8^ 
12  S^  1  Taf.  —  Wenn  auch  nicht  gerade  reich  aa  Aasbeate,  so  ist  der 
von  WnasL  bei  Ohlsdorf  auf  dem  linken  Alstemfer  sorgfiiltig  nntersocfate 
XSrabhflgel  als  einer  der  wenigen  in  Hamburgs  Umgebungen  noch  vorhat- 
denen  Denkm&ler  aas  vorgeschichtlicher  Zeit,  auch  von  aUgemeinerem  In- 
teresse. Die  verschiedenen  darin  mit  menschlichen  Knochen  zasammen  vd- 
gefundenen  Bronzegegenstflnde  beweisen,  dass  hier  ein  Grab  ans  der 
Bronzezeit  vorliegt  mit  einem  Leichnam  eines  nur  fünQ&hrigen  Kindei. 
Freilich  scheinen  ausser  dem  Schädel  und  einem  Oberschenkel  alle  flbri- 
gen  Knochen  durch  Thiere  weggefahrt  worden  zu  sein. 


J.Hopkuisov:  über  Dicellograpsus,  eine  neue  Graptolithen- 
Gattung.    (The  Qeol  Mag,  Vol.  Vni,  1371,  p.  20,  PL  1)  — 

Es  werden  unter  Diedlograpsus  diejenigen  Graptolithen  zusammen- 
geftMst^  weldie  aus  2  einfachen,  nur  an  ihrer  Basis  zusammenh&ngeoden, 
divergirenden  Zweigen  bestehen,  die  an  ihrer  Äusseren  Seite  die  MflDdiii- 
gen  (hydi^oHhecae)  tragen  und  an  ihrer  Basis  einige  wurzelartige  stache- 
lige Forteitse  besitzen,  also; 

1)  D.  ForcMhommeri  (Cladograpnm  Forchhammeri  Gtm.'»  Diäffmo- 
grapsus  Forc^,  Bary); 

2)  D.  Morrisi  n.  sp.  (Didymograpstis  flaccidus  Nich.,  Did,  ekgnns 
Gaur,  pars); 

8)  D.  ekegami  Carr.  sp.  (Didym.  elegant  Carr.); 
4)  P.  Moffateneis  Oakr,  sp.   {Didym.  Moff.  Carr.,   Bieran^ograp^ 
idivoriciiliM  Hall,  Bidym.  diomic.  Nnh.); 

b)  D.  anöepa  Nich.  sp.  {Didym.  aneepa  Nicb.). 

Die  an  P.  FarMkmmm  Qvm.^  d.  GraptDlüiieii,  IßHU,  Taf.  5,  f-  ^ 
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daifettcfa  giseidbMtto  ZeHenuftiiduifeB,  v<el6he  aaoh  Bült  to  idaeberi 
Exemplaren  in  gleicher  Weise  gef imden  hat  (Jmm.  of  4Ke  Owd.  80c.  of 
D¥bUn,  Vol.  IX,  p.  306,  PL  4^  f.  7  b)  hftlt  HonmiMni  f&x  umiehlig  oncl 
wff  m/kaaesk  ihn  daher  aur  Betichtiguaf  dst  Origmale  iiaeb  Pretden  uad 
DabHn  einladen. 


QftwMOs:  yergleichangderForaminiferenfauna  ausdekiGo- 
saumergeln  und  den  Belemnitellen-Schichten  der  hay^rischea 
Alpen.  (SiUh.  d.  Ak«  d.  W.  in  Manchen,  1870,  p.  27a)  ^  Die  Oösau- 
achifilUen  lagdm  ia  den  östlichen  Alpen  unihittelbar  über  den  OrhituliteA* 
flohiokten  wßä  ee  ist  mithin  auch  der  Legenikig  nach  in  Übereinstimmmig' 
Bit  ihrem  vorherrschenden  pal&ontologischen  Qiarakter  wenigstens  für  die 
tieferen  Schichten  der  Gosaogebilde  nach  GMbsl  die  Zugehörigkeit  anm 
Mittelplaner  (Graie  de  Towr*mie)  als  skdier  ermittelt  aazanehmen.  Um 
nun  bezaglkh  der  höheren  Lagen  zu  fSesteren  Anhaltepuneten  o«  g^ 
langen,  wird  hier  deren  ForaminiferenfaQna  dotch  GOapsL  und  0.  Scawii^BfeL 
goiaaer  utersocht  und  mit  jener  der  ganz  skdt^r  orientirten ,  jOngerdn 
Schichteii  der  Belemnit^en-Mergel  Terglioheii.  Ans  dem  hieniach  aasam^ 
mengesteUten  Yerzeichniss  der  in  den  Gosaumergeln  von  Götarentk  auf- 
gefandenen  Arten  ergibt  dch  aber,  dass  sich  der  Foramüiiferenoharakter 
der  untersuchten  Mergel  ganz  entschieden  dem  des  Mittel*  und  Oberw 
plftners  onneigt  Rechnet  man,  sagt  der  Verfasser,  die  Priesenir  Schich- 
ten mit  zum  Oberpl&ner  und  zahlt  dium  die  Arten,  so  wünjten  die  Species 
dieser  ob«ren  Abtheilung  ziemlidi  stark  aber  jene  des  Mittelpl&ners  ▼or*' 
wahen.  —  . 

Wir  mflssen  hier  wiederholen,  dass  der  neoere  Begriff  HUr  „0 hier 041 
Pl&aer*'  nach  GOiuibl  aothwendig  ^  MiseverstAndniBsen  aller  Art  f(tt^ed 
1B1188.  Seit  aher  Zeit  ist  unter  „oberem  Pläner <<  der  Plftnerkalk  vte 
StreUen,  Hundorf  etc.  verstanden  worden,  der  mit  dem  ihn  nnterla^eniden 
Mittelpl&ner,  oder  den  „Jjabiatiid-Sdikhten'^,  die  mittlere  Stufe<  des  (^oan 
dergebirges,  oder  den  Mittelquader,  zusammensetzt.  Neuerdings  wen- 
det GüKBKL  das  Wort  „Oberpl&ner^  als  Synonym  für  die  „Belemnitellen- 
Sthickten'^  und  andere  senone  Bildungen  an ,  die  man  dodi  Uebei^  als 
i^ber»  Kreide  und  oberen  Kreidemergel^  oder  als  „oberen  Quader  and 
oberea  Quadermergel''  festhalten  möchte!  An  die  Basis  dieser  oberen  Stirfe 
Itssea  sich  auch  die  Priesener  Schichten  anreihen. 


Göpfirt:  Fandorte  des  Bernsteins  in  Schlesien^  -**  Im  JuH 
WO  betrug  die  Zahl  der  Tersehiedmien  Fondorte  für  BoMtein  intSkhles 
Ml  schon  180.  Untfangreicdie  Lager  wiirdea  aber  bis  jetat  dilrt  aock 
Biigenda  entdeckt,  nnr  eiiaelne  Stttdke  gefiaaden,  utfec  ihnen  atker.me^ 
rare  Yon  anaehnUcher  Grösse:  daft  grösste  von  6>  Pfund  Sckw^ve^  l^dOtn 
der  ahen  Oder  hei  Klein-Klettehkau,  dann  in  der  beaaahbartien  Laosita 
^i  Marklissa  eines  Yon  2  Pfund,  bcd  Namslan  IV4  Pfand,  in  der  Zie^elai 
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M  Sekwekhiha  il  Lolii  und  jAngst  in  Harten  bei  Baktenbndi  in  8^e> 
den  Ton  90  Lotli.  Die  oberiten  Erdtegen  in  Gesellicluift  Ton  Sand,  L^ 
GerOUe,  alao^die  DUnTialfonntden ,  werden  flbernU  nla  Fundorte  »legi- 
beo,  dodt  gekSren  eteige  aodi  mü  Sieheriieit  den  obersten  Lagen  der 
achletiachen,  nun  mittleren  Miocftn  gereehneten  BrannkoUentenntioii  la. 


H. TnADTSOHOLD :  der  Klienscke Sandstein.  Bfoakau,  1870.  (Nim, 
Mim.  T.  Xm,  46  8^  Taf.  18-22.)  -* 

Wms  noch  an  retten  war  fttr  die  Wissenschaft  ans  dem  in  neiie«tet 
Z^  fast  gfttt^ich  verschwundenen  Kliensdien  Sandsteine  der  Mosksoer 
Geelogen,  hatte  AwotiiCH  fleiseig  gesammelt  und  wurde  nach  semesi 
Tode  rem  Tsavtsohold  gesidiAet  Nach  letaterem  lassen  sieh  folgenk 
Pflanaenreste  darin  nntersdidden: 

CalamUee  sp.,  Equiaetites  sj^,  OdotUopteris  dmbia  n.  sp.,  SphmtofUm 
AmerhaM  n.  sp.,  Seusäa  peetinata  €tö.,  Ä8pUnite$  desertorum  n.  ip^ 
Atfi,  Künmtii  n.  q^,  Äle^iopteni  Beichimna  Ber.  9p.j  AI,  mekiea  n.  f^ 
F9coptma  WkMiemis  B«f.,  Ac  AUhamti  Dke.,  Pec.  mgrescmSf  P.  ib- 
eifMMs,  P.  packyempa  und  P.  easplamUa  n.  sp.,  Plt%jpodite«  MaMdUQ^, 
QUmBOpteris  oolitaria  n.  sp.,  0^cadite$  aeinadfarmis  n.  sp.,  JAnylM  e»- 
rinatua  n.  sp.,  ^oticori^  hamatini  n.  sp.,  PiniM  eKtpHoa  n^sp.  sad 
P%Q»^  reguhria  n.  sp. 

Die  iintstehung  dieser  Vegetation  weist  nahezu  auf  die  untere  Hilfta 
der  Kreid^>eri0de  hin.  Am  wenigsten  kann  gegen  diese  Ansicht  Teavt- 
soHOLo's  das  nur  mit  Unsicherheit  an  Calamites  gestellte  Fragment  s^ 
chen,  welches  vielleicht  zu  EquiseHUs  gehört  und  nur  dadurch  von  Ist»- 
esse  ist,  dass  man  in  dem  nach  dem  Glaken  der  daran  sitzenden  Fuer 
koUe  erhaltenen  Pulver  mikroskopische  Erystalle  von  Qaari 
efkennen  konnte.  Ebenso  uiuioher  aber  erscheint  die  Bestimmimg  dv 
genannten  €Ros90ptefia,  die  man  bei  besserer  Eriialtnng  mlki  leid*  ssf 
ein«  andere  Gattung  wkrd  zurackf&hren  könn^. 


Dr.  E.  Habckil:  das  Leben  in  den  grössten  MeerestiefeE 
^annml  gemeinverständliche  wissenschaltlicher  Vorträge  von  R.  Vmciov 
und  V.  HoLTznoDOEF,  V.  Ser.,  Hft.  110.)  Berlin,  1870.  S\  48  S^  1  'M 
und  Holzschnitte.  —  Die  neuere  philosophische  Richtung,  die  in  dea  Na- 
turwissenschaften sich  immer  mehr  Geltung  verschaift,  basirend  auf  exacte 
Beobachtungen,  und  von  diesen  zu  weitreichenden  theoretischen  Folge- 
rungen angeregt,  weldie  neue  practische  Forsdiungen  hervormfen,  wird 
der  Naturwisaeuehaft  hcrffentlidi  ahnüeke  Dienste  leisten ,  wie  sie  £e 
älteren  Wissenschaiten  „vom  Mein  und  Dein**  u.  s.  w.  jedeathOs  dff 
älteren  Philoso^ie  zu  verdanken  haben.  Von  diesem  Gesiehtepunete  soi 
kann  wobl  ein  Jeder  den  Darwinianismns  firendig  kegrOssen,  was 
er  aock  mit  seinen  letzten  Consequenzen  nicht  ekiverstaaden  ist  Voreffif 
und  unfrOrdig  eines  Natiirlbrsoliers  wiMe  eine  Negation  ihrer  Be- 
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nHüe  lek,  qIum  ftbtrluHipt  danrea  KeaMtakm  gmommeu  m  haben.  Zar 
QriaitinBig  üter  den  gegenwirtigMi  Stand  der  durck  DAnwnr  von  nmem 
aagflHglta»  «ttteüig  hoddnUieaiaiton  Frage  „Aber  die  Entstekang 
Qid  den  Stammbaum  des  MenscbengeBcblecbtes^  bieten  ansaer 
den  Qnellenwerken  swei  Vortrage  Professor  Hasckil's  in  der  Sammlong 
gtmmirenta&tiieber  wisseaeck.  VorMgSi  8.  Serie  ^  Hft  62  mni  68  die 
beste  Qelegeaheife  dar,  die  wir  allen  Lebten  nnseres  JahrhidieB  ebeos# 
warm  empllriilea,  wie  die  Eingangs  beseidinete  Abkandlong  HAtouL'a 
üker  das  Leben  in  den  grdsstea  Meeresttefen.  Letetere  st^  nodi  in 
eftMm  dkreeteren  Zusammeakange  mit  den  geotogiodiea  Forsehnagta.  Sie 
gftt  aas  eia  recht  gutes  Bild  von  jB«%&ta»^hlamm  (Jb.  IBTO,  a«a) 
■jt  sehMB  darin  eingelagerten  Globige rinen,  Radiolarien,  Diat^ 
aeen  ete.  uad  dea  als  wesentikk  for  den  Batibybiiie-ScUafflm  betvatki- 
telen  Coecolitben  oder  Keraetehien,  Diseolithen  oder  Scheibenstei- 
aea,  CyatboHthen  oder  Napfieiteiaen  und  ibeihanpt  allea,  was  im  Pro* 
tlstenreiekeans  dem  ürsehlamme  heryorgegaagen  sein  kam« 


£.  R.  La5xbstib:  Beitr&ge  zur  Eenntniss  der  jfingeren  Ter- 
tiirbildungen  yon  Suffolk  und  ihrer  Fauna.  {The  Quart.  Joum. 
of^  Qea.  80e,  of  London,  YoL  26,  p.  498,  PI.  88,  84.)  —  Den  soh&tx- 
bsren  frflheren  Mittkeflungen  Ober  den  Crag  (Jb.  1864^  762,  1865^  761 
oad  762  and  1866,  127)  laset  der  Verfiassar  jetai^t  noch  weitere  folgen : 
1)  Aber  das  KnoeheidiagBr  (bon^^ed)  von  Suffolk  und  das  Stehllager  (9ton&' 
M)  im  NorlbUc,  2)  Ober  die  sogenamitea  (r,Box-^^on9$*^)  von  Snifiolk^ 
1^  aber  Ohonegipime  Packordi,  eine  neue  Cetacee  aas  dem  Knoefaenlager 
von  Suffolk,  4)  aber  eki  neues  Mastodon  (subg.  Triiepkodon)  ebeadaker) 
5)  gfibt  er  ein  Yeraekkaiss  aller  Laadsiug^kiere  aus  dem  Kaocbenlager 
vaa  Sidfolk ,  endfick  6)  eine  Obersiebt  der  in  denselbea  Sekichtea  ertnü^ 
teken  marin^i  S&ugethiere. 


T.RMSiTBOmr:  über  das  Auftreten  der  Nnmmulitenformation 
ia  China.  (The  Ameriean  Joum,  No.  2,  Vol  I,  J871,  p.  lia)  -  Eik 
MtaminOaer  I^aaHanMteakalksteai  mit  mahrer^  Arten  von  ^tNnmalNia 
iit  durch  ▼.  BioaniOFBN  bei  a3*TuBg4ing  in  Tai-ka  lake,  ca.  60  Meilsa 
W.  Toa  lämagai  entdeckt  wardra.  In  PuMPauf 's  Schrtft  über  Caüna  <Jb. 
2M8,  lOft)  war  der  Kalkatein  dieser  Oegend  auf  Gnmd  einer  Aaiahl  ihm 
tagegangener  Yersteiaeraagan  aur  Devonformation  gestellt  worden. 


Smaar  J.  Saita}  aber  ein  fossiles  Inseot  aus  derSteiakok- 
leafermation  von  Indiana.  (The  Ameruem  Jowm^  No.  1,  YoL  I, 
Jaa.  lari,  p.  44.)  -^  Der  als  Poofüi  ve^ueta  gea.  et  ep*  nor.  beschriebeaa 
laaeckteaflagel  gekOrt  au  den  Nenropteren  aad  neigt  mit  Bietymuura  U* 
MaMiea  Goummbkro  so  aaka  Yerwaadtsckalt,  dasa  ika  Braf«  Hach»  sa 
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darselbta-Oftttang  stottni  laSehke.  Ebmmo  nahe  Terwanit  lit  er  tbi 
moA  mit  Etigerkm  BdMngi  Domw  (Jb.  1866,  868),  wekhe  Form  w 
HaobiI  vielleicht  von  D.  {iMInMie«  far  nidkt  tpedell  vertddedaa  fiit. 


E.  G.  SgüisB:  die  Urmoniimeitte  von  Pera  Tergliekei  «It 
denen  in  anderen  Welttkeilen.  (Tke  Amerkcm  üaktrMttj  YolIY, 
ICira  laro,  p.  1—17.)  --  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  alten  mtgali- 
tiiisolien  Denkm&ler  in  Pen  gedadrt,  weldie  den  CromieeliB,  DoIb«, 
Steinringen,  Dmidensteinen  etc.  veii  SkandinavieB,  BrÜaanien,  Frankrakk, 
Nerd-  and  Mittel^Aiien  edur  fthnHch  sind.  Auch  dort  weiaen  sie,  wfi 
flkeraU,  anf  einen  der  ältesten  vorhistorisdien  Catonnataod  yn.  Dil 
davon  gelieferten  AbMldmigen  und  Beechreflwngen  erinnern  Inhalt  u 
die  ans  Europa  bekannten  Stemtistte,  Steinringe  u.  dergl.  Z«  den  e^ 
steren  gekört  ein  altes  Grabmal  von  Acora,  nahe  dem  üisr  des  Titieaei» 
See's,  z«  d^n  letsteren  der  megalithisohe  Steinring  von  Sitlustaii  ia  Pen. 
Die  berühmten  Ruinen  von  Tiahuanaco  in  Bolivia  werden  vom  YerÜMaer 
geradezu  als  das  „SUm^ienge^  oder  „Camae**  der  neuen  Weh  bezeichBet 


J.  Lodt:  Bemerkungen  über  einige  eigentkftmliche  Spoi- 
gien.  {The  American  NixitmeUtt  1870,  Vol.  lY,  No.  1,  p.  17.)  —  üiW 
den  vielen  trefflichen  An&fttzen  in  dieser  popal&ren  Zeitschrift  f&r  Nstiv- 
wissensehaften  begegnen  wir  einem  des  Prof.  J.  Lüpt,  welcher  naneiift- 
lioh  auch  £Elr  das  Studium  fossiler  Schwftmme  Beachtung  verdient  Ak 
Pherüfuma  Asmae  Iüidt  ist  hier  ein  neuer  Kieselsdiwamm  besckriebfls 
worden,  dess^i  systematische  Stellung  zwischen  Byakmema  und  J^Mplw- 
«sOd  filttt  Das  S.  21  abgebildete  Original  wurde  an  der  Insel  SaoU  Cmi, 
WJ.,  entdeckt'  und  befindet  sich  in  dem  Museum  der  Akademie  flbr  Na- 
turwissenschaften in  Philadelphia. 


Oh.  Rio:  -über  Feuersteinger&the  in  SQd-Illinoia  (Am. 
tUp.  of  ike  BwUh90m<m  lüst^UutiMi  ft^r  fhe  yeair  1868.  Wasfaiagtoa, 
1869.  p.  40L)  ~  Die  hier  beaohriebenen  und  abgebüdeten  GerUhe  sos 
rei^  bearbeitetem  Feuerstein  iänd  simmtlioh  in  St.  Clair's  connty  im  sOi» 
lioihen  Illinois  gefnnden  werden  mit  Ausnahme  eines  einzigea.  Der  Te^ 
fasser  glai^t,  dass  sie  zur  Bearb^itang  des  Bodens  gedient  haben  aal 
theilt  sie  ein  in  Schanfela  (ähmmU)  und  Hacken  (ko$$). 


G.  Büsk:  aber  die  BhinBe^roa-fiest^ ,  welelee  1816  bei  Ore> 
aton  gefumien  wurden.  (The  Quwrt.  Jornn.  öf  tks  CMI.  8^e.  ofJM^ 
imh  YoL  JMi,  p.  457.)  ^  Genauere  Yerf leiche  der  in  einer  spaUenarttfea 
HOhle  bei  Orestcm  gefmdenen  ZikM  and  Knochen  mit  JWaeeinig  IM»' 
ffibifMis  and  «niesea  Arten  ergeben  die  Identität  der  ^eoies  voa  OreMi 
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■dt  Bkin.  UftorUmts  Cw.  (Bh,  megarMnua  Cnttsr.).    Die  bisker  in  Bri- 
tannien bekannten  It^Mioem»»- Arten  sind  über  nach  Boro  Dawkiks: 

1)  Bh.  Schkiermadmri  Kp.  ans  dem  rethen  Crag  Ton  Soflblk; 

9)  Bh,  Etrweus  (Sh.  Merdd  v.  Met.)  aus  dem  Forest  bed  *; 

8)  Eh.  megarhinus  Christ.  (=  Bh,  lepiorhinua  Guy.  pars); 

4)  Bh.  hemitoedmß  Falo.  und 

6)  Bh.  HdwrhiwHs  Cur.  {Bh.antiquitatis  Blum.). 


Al».  Havcook  A  R.  Howsb:  Aber  einen  neuen  Labyrintboden- 
ten  im  Zechsteine  und  die  Proterosauren  des  Marl  Slate  von 
Midderidge,  Durham.  (The  Quart,  Jaum,  of  the  Geol,  8oc.  of  Lfm- 
äMiy  Yol  26,  p.  666  und  666,  PI.  88—40.)  —  Wir  erhalten  hier  ton  den 
schon  (Jb.  1870,  920)  erwähnten  Entdedcungen  in  dem  Englischen  Zech- 
steingebirge nähere  Kenntniss.  Der  zu  den  Labyrinthodonten  gehörende 
LaptdoMNirtM  Duffii  n.  sp.  aus  dem  Kalkbmch  von  Midderidge  war  mit 
Schuppen  bedeckt  und  ist  den  Gattungen  LepidatoaoMrus ,  Dasyceps  und 
PheHderpeUm  Huxlbt  nahe  verwandt;  dem  Marl-slate,  oder  Vertreter  des 
Knpferschiefors  geboren  die  beiden  Skelette  von  Praterosaurus  an,  deren 
eines  mit  Pr.  Speneri  ▼.  Mit.  genau  flbereinstimmt,  während  das  andere 
^ne  kleinere  Spedes,  wenn  nicht  ein  jugendliches  Exemplar  des  Pr,  Spe- 
neri^ bese^hnet  Es  wird  als  Pr.  Huxleyi  su  einer  neuen  Art  gestern- 
p^,  die  man  so  lange  wird  festhalten  mflssen,  bis  mehr  Materialien  zu 
weiteren  dergleichen  mit  der  älteren  Art  vielleicht  auch  im  deutschen 
Enpfsrachiefer  gefänden  sein  wird. 


£.  BiLLDie's:  Aber  die  Fflsse  der  Trilobiten.  (The  (^uart. 
Jmm.  of  ihe  GeoL  Soe.  of  Landofh  VoL  26,  p.  479,  PL  81,  82.)  —  Zum 
ersten  Male  werden  hier  deutliche,  gegliederte  Fasse  an  einem 
Asaphma  pUUycephaHus  Stookbs  aus  dem  Trenton-Ealke  von  Ottowa  nach- 
gewiesen. Es  sind  daran  8  Paare  zu  unterscheiden,  von  welchen  ein 
jedes  genau  auf  der  unteren  Fläche  der  8  Ringe  des  tharax  und  an  die 
Seite  dar  mittleren  Längsforche  (sUmal  groove)  fUlt.  —  Femer  Wurden 
T<m  BiLLivos  an  mehreren  amerikaais<ik0n  Arten  von  Äsaphus  die  „Pan- 
DER'schen  Organe  (vgl.  Jb.  1863,  69^  nachgewiesen,  sdiHesslich  be- 
schreibt der  genaue  Beobachter  ein  zusammengerolltes  Exemplar  der  Ca- 
lymme  senaria  aus  der  Hudson-River  Chruppe  von  Gincinnati,  das  mit  klei- 
nen  eiförmigen  Körpern  erfaUt  ist,  welche  Trilobiten-Eier  sein 
mögen.  — 

H.  Woodward  vom  British  Museum  wurde  durch  die  ihm  von  Billinos 
zur- Ansicht  gesandten  Exemplare  veranlasst,   mehrere  Exemplare  des 


*  y^l.  J.  QUNR:    Bber  die  relative  Stellung  des  Foroet-bed    in  Norfolk  und  Suffolk. 
{Qmm't,  Jumtn,  GMt.  Boe.  Toi.  26,  p.  551.) 

J«lirbQelil87l.  65 
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BfitM  Miiaeum  von  neoMii  sn  imtenachaD  und  «ntdeekte  ao  eineii  iM- 
phus  pMycephaius  ans  dem  Trentoii-KaHie  einen  nooh  ansitieiiden  Taitar 
(palpus)  eCo.  Nach  allen  diesen  wichlif  en  nenesten  Entdeckungen  wfi^ 
den  die  Trilobiten  sich  sein:  en^  an  die  Isopoden  anaddieasen.  (Tk 
Quart.  Jarnn.  Ged.  8oc.  V .  26,  p.  486.) 


BL  B.  Gbinitz:  das  Elbthalgebirge  in  Sachsen.  Erster  Tbefl. 
Der  untere  Quader.  Gassei,  187L  4^.  ~  Diese  seit  Jahrzehnten  tos 
dem  Verfasser  ^vorbereitete  Monographie,  wekfae  TorzngsFwdse  dieorgi- 
nischen  Überreste  des  Quadersandsteins  und  Pliners  im  SAehsischfln  Hb- 
thale  behandelt,  um  auch  die  letste  in  dieser  Beaielmng  noch  ofn  ge- 
bliebene Lflcke  in  der  Geologie  von  Sachsen  ausxuflällen,  ist  jettt  an  die 
Öffentlichkeit  getreten  und  beginnt  mit  den  Seesehw&mmea  des  n- 
teren  Quaders  und  PlAners.  Dieses  erste  Heft,  42  a,  10  Tat,  eothlh 
eine  Obersicht  Aber  die  Geologie  des  Mbthales  mit  Abbildungen  fon  drei 
der  ergiebigsten  Fundstellen ,  bei  Koschflti  und  Planen,  sowie  dv  Be- 
schreibung Ton  etwa  60  yerschiedenen  Arten  von  Seesofawämmai,  weide 
auf  10  lithographirten  Tafeln  in  der  artistischen  Anstalt  von  Th.  Fncnt 
in  Gasael  vorsttglich  dargestellt  wordoi  sind.  Es  ist  in  dem  Vorworte  des- 
kend  hervorgehoben  worden,  dass  von  der  Generaldireoticm  der  KöugHoh 
Sächsischen  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  wohlwollender 
Weise  die  Mittel  zur  Anfertigung  der  Zeichnungen  ftlr  das  vaduaeuk 
Werk  gewAhrt  wcHrden  sind. 

Die  aus  dem  unteren  Quader  und  unteren  PlAner,  oder  ceeomtaeB 
Schichten  des  Elbthales  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

1.  Cl.    Spongiae.    Sohwftnme. 

1.  Ordn.    Halisaroinaa  G.  Schmidt.  (Spongiaria  de  FRonnmEL, 

Homschwftmme.) 

Spongia  L. 

1.  Sp.  Saxanica  Gbin. 

2.  Grdn.    HezaotiiiAllidae  G.  SomoDT.    (SpongUaria  de  Froh.  pan> 

Gittersohwimme  A.  B^tann.) 


Crihrospongia  d'Gkb. 
2.  Or.  stibreHctOata  Mtir.  sp. 
8.  Or.  isopleiira  Riüss  sp. 
4.  Or,  heteromorpha  Rivss  sp. 

3.  Grdn.    Vermiculatae  oder  IiithisÜdae  G.  Schmidt.    (SpongiUi^ 
DE  From.  pars,  Schwämme  mit  wurmförmigem  Gewebe  A.  Röisr.) 


5.  Cr,  hiflrons  Rivss. 

Vlocoscyphta  Reuss. 

6.  PI  pertusa  Gew. 


Ämorphoapongia  d'Grb. 

7.  A.  vola  Mich.  sp. 

Sparsispongia  d'Grb. 

8.  Sp,  vmHtm»  di  From. 


Tremospongia  d'Or». 
9.  Tr}pUh%naria  Goldf.  sp. 
la  Tr.  rugota  Goldf.  sp. 
11.  Tr.  KUem  Gsm. 
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Cupulosponffia  VOhb^ 
12.  C.  infundibuUforms  Godf.  ap. 
18.  C.  BoemeH  Gbih. 

Stellispon^ia  d'Oeb. 

14.  5e.  PloMeiwis  Gbin. 

15.  1^.  Bemsi  Gbin. 

16.  iS^.  Goldfüssiana  Gcnr. 

17.  5«.  JITtc^Zim  Gkih. 

EpitheUa  de  From. 

18.  J?.  tetragtma  Goldf.  sp. 

19.  j&.  fiframinosa  Goldf.  sp. 

20.  E,  robmta  Grn. 


21.  e.  fiMreatß  Qou>r,  sp. 
Chtnendopora  Lamourodz. 

22.  C^.  undiOata  Miob. 

28.  C%.  pateraefarmis  Mich. 
£{a«flf»o«eoMa  PB  Fbos. 

24.  E.  Narmaniamm  d'Orb.  sp. 

25.  E,  consobritmm  d'Orb.  sp. 

/S»|>^onta  Park. 

26.  S,  piriformis  Goldf. 

27.  S.  annulata  Geik. 

28.  8,  bovista  Ge«. 


Heftn.  Die  Korallen  des  unteren  Pläners  im  SächsiscbeA 
Elbthale,  von  Dr.  W.  Bölsche  in  Braunschweig.  S.  43  — j68, 
Taf.  11—18. 


Plaeoeerig  From. 
?  Qeinitzi  n.  sp. 


A.  Monoitrea  aporosa  Frombntel, 
Montlivaultia  Lamouroux. 
M.  Taurtiensis  n.  sp.  3.  PI 

Leptophyllia  Reüss. 
X.  patellata  Mich.  sp. 

B.  Syrrastrea  aporoia  Fromentel. 

Latimaeandra  From. 
X.  Fromentdi  n.  sp. 

C.  Polpasirea  aporoia  Froüeiitbl. 


Synhelia  M.  Edw. 

5.  8,  gtbhosa  Müw.  sp. 

Psammohelia  From. 

6.  Pa,  granulata  n.  sp« 
Thamnastraea  Lbsauyagb. 

7.  7%.  tmttwjfna  M.  Edw.  A  Haime. 

8.  Th.  conferia  M.  Edw.  &  H. 


9.  Th.  ef.  helgica  M.  Edw.  &  H. 
Dimorjp/iastraea  d'Orb. 

10.  D.  paräUda  Reüss  sp. 
J^a^traea  M.  Edw.  &  H. 

11.  X  «p. 

il«troco«Hfa  M.  Edw.  &  H. 

12.  A.  Tourtiemis  n.  sp. 


Den  Schlnss  dieses  Heftes  bilden  Mittbeihingen  tlber  die  Korallen 
ans  der  Tonrtia  von  Belgien,  von  Westpbalen  und  ans  Böbmen,  sowie 
eine  tabellariscbe  Übersiebt  4»r  Antbozoen,  die  bis  jetzt  aus  der  Tourtia 
von  Belgien,  Westpbalen,  Plauen  (im  sftcbsiscben  EU^^ale)  und  aUB  dai 
Korycaner  Scbicbten  Böbmens  bescbrieben  worden  sind. 

Heft  in.  Seeigel,  Seesterne  und  Haarsterne  des  unteren 
Quaders  und  unteren  Pl&ners.  Mit  Taf.  14—28.  (Unter  der 
Presse.) 

Die  darin  oMtaracbiedenen  Seeigel  vertbdlen  sisb  auf  .folgftade  Fa- 
milien: ' 

35* 
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A.    RegdinSssige  Eofaiirideen. 
1.  Fsm.    Oidaridea  Cottbau. 


Cidaris  Klein. 

3.  C.  Sorigneti  Desor. 

1.  C.  vesieulosa  Goldf. 

4.  C,  DixOfd  Gott. 

6.  C.  «p.    6.  a  sp.    7.  C. 

2.  Fam. 

Diadematidea  Gott. 

13.  G.  «p. 

14.  G.  «uftcompr«««*«  ?  Gott. 

Codioapia  Ae. 

15.  G.  Doma  Dbsmarest  sp. 
Gottal<iia  Dbsob. 

16.  G.  Benettiae  Köm.  sp.  (=  Jii«- 


Pseudodiadema  Desor. 

8.  Pa.  variolare  Bot.  sp. 

9.  Pa.  ap. 

Ortho apia  Gott. 

10.  0.  gramiiaria  Aa. 

Gyjp/io8oma  Aoassiz. 

11.  G.  ^afml09t4ffi  Goldf.  sp. 

12.  G.  Gsnomonense  Gott. 

8.  Fam.    Balenidea  Wrioht. 
SaUnia  Orat. 

17.  8.  UUpiUana  Gbin. 

B.     Unregelmftssige  Echinideen. 
1.  Fam.    Bobinooonidea  Gott.    {Gaieridea  Des.) 
Pygaater  Ag.  I  Discoidea  Klbik. 

18.  P.  tfMfteatus  Ag.  |  19.  D.  »ufriictiZwj}  Klein. 

2.  Fam.    Bohinoneidea  Gott. 

Pyrina  Debm. 
20.  P.  I>e8m(m2t9Mt  d'Aroh.  |  21.  P.  iii/fato  d'Orb. 

8.  Fam.  Oassidulidea  Ag. 


22. 


28. 


26. 


24.  G. 


25. 


ul2&ensi8  Gbih. 
Py^urif«  Ao. 
P.  lampaa  de  la  BAchb  sp. 


Oatopygua  Ao. 
G.  earinaHu  Goldf.  sp. 

4.  Fam.    Bohinoooridea  Gott.  (Spatangiridea  Desor  pars.) 

Holaater  Ao. 

H.  «w&of5»ctik»m  Defr.,  Ao.      |  27.  J9.  cariiiahM  Lam.   sp. 

5.  Fam.    Spatangidea  Gott. 

Epiaater  d'Orb. 

28.  E,  diatindma  Ao.  sp. 

Hemiaater  Desor. 

29.  H.  Cenomanenaia  Gottead.  — 

Ars  taronen  und  senonen  Schichten  des  Quaders  und  Plftners  im 
SAcfasiseheii  Elbthale,  welche  den  Gegenstand  des  zweiten  Theiles 
dieses  Werkes  Mlden  soU^  haben  rieh  bis  jetit  folgende  Arten  von  See- 
igeln unterscheiden  lassen: 
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1.  Farn.    Cidaridea  Cottiau. 

Cidaria  Klkih. 
1.  C.  subfmicuiosa  d'Orb.  |    2.  0.  EeusH  Gkih. 

2.  Farn.    Diadematldea  Cott. 
Cyphosoma  Ao. 
8.  C.  radiaium  SoRioirst. 

8.  Farn.    Casaidulidea  Ao. 
Catopygus  Ag. 

4.  <],  Älbmsia  Gedt. 

4.  Farn.    Eohinoooridea  Cott. 
Holaster  Ao.  1  Cardiaster  Forbcs. 

5.  H.  planus  Mäht.  sp.  |   6.  C.  ÄnanchyHs  Lesee  sp. 

5.  Farn.    Spatangidea  Cott. 


Hemiaster  Dbsor. 

10.  H,  Ligeriensis  d'Obb. 

11.  H,  BegtUusanus  d'Orb. 

12.  H.  sublacunosus  Geht.  — 


Micrasier  Ao. 

7.  M,  cor  testitdinarmn  QiyLDF,  sp. 

8.  M.  Leskei  des  Movuks  sp. 

9.  M,  gibbus  Goldf.  sp. 

Über  den  Inhalt  des  yierten  Heftes,  Foraminiferen  undBryo- 
2oen  des  unteren  Plftners,  meist  von  Plauen  bei  Dresden,  weldies 
Professor  Dr.  Rsuss  in  Wien  bearbeitet,  theüt  nns  der  hocligeschfttzte 
Verfasser  am  8.  Jnni  d.  J.  Folgendes  mit: 

„Die  Zahl  der  von  mir  bestimmten  Bryozoen  beträgt  741  Ihre  Zahl 
18t  aber  gewiss  noch  beträchtlich  grösser,  da  Manches  wegen  schlechter 
Erhaltung  bei  Seite  gelegt  werden  musste.  Die  bestimmten  Species  sind 
nachstehende: 

I.     Chilostomata. 

1.  Hippothoidea :  Hippothoa  brevis  n. 

2.  Membraniporidea :  Menibranipora  dUatata  n.,  M,  eOiptiea  Hao.  sp., 
3f.  concatenata  Rss.,  M.  subtilimargo  Rss.  var.,  3f.  pateüaris  n.,  M, 
dneta  Rss.,  M.  cUOhraia  n.,  itf.  irregularis  Hao.  sp.,  M.  depressa 
Hao.  sp.y  3f.  tenuisulca  Rss., 

LepraUa  sukata  Rss.,    L,  wndaita  n.,  L.  interposita  n.,   L,   radiata 
Röx.  sp.,  X.  inflata  ROm.  sp. 

3.  Ssoharldea:   E8(^Hura  latüabris  n,,  E,  heteromorpha  n.,   E.  oscuU- 

fera  n., 

Pohfesthara  pupoides  m., 
Biflusku  erassimargo  n. 

4.  Vinealaridea:  Vincuktria  Branm  Rss.,  V.  PUtuensis  n. 

n.     Cyclostomata, 

1.  Diastoporidea:  Beremca^  ClemepiHna  d'Orb.,  £.  rudis  n.,  B.  grmndis 
n^  B,  Hagenowi  Bm.,  B.  eonflums  Rom.  sp., 
Dioitopora  Oesam  d'Orb., 
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Di8C08pora  ckUhrala  n., 
Defrancia  mulHradiata  n. 

2.  Tubnliporide«:  Stomatopora  rugulosa  Rss^  St.  diwuricaUk  R«m.  sp^ 
Probo8ci/na  angusUUa  d'Orb.,  P.  graciUs  n^  P.^MbcZoixaa  n.,  P.|NMl^ 
tateOa  Rss.,  P.  fac2»o{itorui?i  d'Orb.,  P.  anomcUa  n.,  P.  aggregata  n^ 
Beptotubigera  mrgt^a  d'Orb., 

ru2mlip(>ra  (OheUa)  linearis  n. 

3.  Entalophoridea:   Entdlophora  virgula  Hag.  sp.,   J&.  Vendifmew» 

d'Orb.,  E.  pukhdla  Rss^  E.  Oeiniizi  n.,  J&.  conjugata  n. 
Spiropora  verticiUata  Ooldf.  sp., 
Peripora  Ugeriensis  d'Obb. 
UmbreUina  SteUneri  n^ 
Mdicerititeg  gracilis  Goldf.  sp^  M,  GeimUi  n. 

4.  Frondiporidea:  TruwxUuia  truncata  Gk>LDr.  sp.,  T.  cuMleata  Migb.  sp,. 
Desfnodora  senUcylindrica  Lonsd., 

Supercytis  digitata  d'Orb. 

5.  Cerioporidea:    Ceriopora  suhsteüata  d'Orb.  sp.,   C.  spongites  Goldp. 
C.  miaropora  Goldf.,  C.  aeeUana  Mich.,  C.  phgmatodes  n., 

Badiopara  steUata  Goldf.  sp., 

Bat0rapara  eoronata  n.,  H.  aureulacea  Mich.,  J7.  codUseens  n., 

'    P0la)opom  DtmonH  Hag.  sp.,  P.  teiMra  n., 
HeUropordla  colUs  n.,  J7.  pHaonUa  n. 

Die  Zahl  der  For  amini f  er en  des  unteren  Pl&ners,  welche  mir  unter 
die  Hände  kamen,  belauft  sich  nur  auf  12—18.    Sie  sind: 

a.  Ealkschalige  Formen:   Nodosaria  communis  d'Orb.,   N.  oUgo- 

Stoma  n., 

VagimUina  arguta  Rss., 
Frondieularia  immrsa  Rss., 
FlabdUna  oordata  Rss^  Fl.  rugosa  d'Orb., 
Cristeüaria  rotulata  Lax.  sp., 
Cymbalopora  sp., 
Thaiamopora  crihrosa  Goldf.  sp. 

b.  Kieselschalige  Formen:  Gaudryina  rugosa  d'Orb., 
Haplophragmiwn  irreguläre  Rom.  sp., 

Plaoopsüina  cenomana  d'Orb., 

Polyphragma  cribrosum  n.  gen.  et  spec.  — 

Aus  dem  oberen  Planer  von  Strehlen  stammen  folgende  Bryoioen: 
Membranipora  confluens  Rss.,  LepraUa  pedicularis  n.,  Beremeea  eonftrt^ 
n.  und  B.  comata  n. 

Ich  werde  Jetzt  sogleich  an  die  Zusammenstellung  des  Textes  geheo, 
um  denselben  baldmöglichst  beenden  zu  können.**    (A.  Riüss.) 

Die  zu  dem  vierten  Hefte  gehörenden  Tafeln  24  u.  f.  werien  in  Wm 
ausgeführt.  — 

Ausser  diesen  4  Heften  des  ersten  Theiles  soll,  wenn  irgenft  Dfl^ich, 
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auch  das  erste  Heft  äei  zweitea  Tb^ea  mit  d^n  Seeschwftiimien,  Korallen 
und  Strahlthjeren  des  mittleren  iind  oberen  (taronen  und  B&aonen)  Qua- 
ders mit  seinen  Pl&nerbildangen  noch  im  Laufe  dieses  Jakres  eracheinen« 


0.  Heer:  Beiträge  zur  fossilen  Flora  von  Nordgrönland, 
eine  Beschreibung  der  von  Edward  Whtmpir  während  des  Som- 
mers i8^  gesammelten  Pflanzen.  ^Pä*I.  Tran«.  VoL MDCCCLXIX, 
p.  445—488,  Fl.  39—56.)  —  (Jb.  1869,  765.)  —  Die  fossüe  Flora  der  Po- 
larlftnder,  welche  Heer  1868  yeröffentlicht  hat  (Jb.  1869,  612),  ist  durch 
die  reichen  Sammlungen  Whtmper's  und  die  scharfsinnigen  Untersuchun- 
gen Hesr's  wiederum  erheblich  erweitert  worden.  Die  meisten  dieser 
Pflanzen  worden  bei  Atanekerdluk  gefunden  und  es  waren  von  73  Arten 
dieser  Localität  48  schon  in  der  „Flora  Arctica"  beschrieben  worden, 
während  25  Arten  neu  smd.  Weiter  beenden  sich  14  Arten  von  Diaeo 
in  der  Sammlung. 

Die  hier  gegebenen  Besohreibnngen  und  Abbildungen  beziehen  sich 
auf: 

I.     PUieei. 

1.  Äspidium  Meyeri  Heer,  2.  Ä,  Heeri  Err.,  3.  Ä,  tirsimm  Hr., 
4.  WoodwarcUtes  arcticus  Hr.,  5.  HewdteUtes  TareUi  Hr.,  6.  Oamunda 
Heeri  Gaudik. 

n.    Eqmietaceae. 

7.  Eqmsehtm  hareale  Hr. 

m.     Cupre$9ineae. 

8.  Widdringtonia  haveHca  Hr.,  9.  Taxodkm  diitidmm  miomwsmn. 

IV.     Abieüneae. 
10.  Seguoia  Langsdorfi  Bot.,  11.  8.  hrevifolia  Hr.,  12.  8.  CouUiae  Hr., 
13.  Pimu  hyperhorea  Hr.,  14.  P.  poUuris  Hr. 

V.    Taxineae. 
15.  Taxites  Olriki  Hr.,  16.  8aU8burea  adiantoides  Hr. 

VI.  Grammeae. 

17.  Phragndtes  Oeningensis  A.  Br.,  18.  PoaeUes  Mengeanus  Hr. 

VII.  CyperaceM. 

19.  Cyperites  nUeroearpus  Hr. 

Vni.    Smüaceae. 

20.  Smilax  grandifoUa  Um«. 

IX.     TypiMceae. 

21.  8pargafUwn  Stygium  Hr. 

X.     Naiadeae. 
'  22.  (JaüUmtes  eottatus  Hr. 

XL    Styracißnoß. 
28.  lAguidambar  ewroptmm  A.  Br. 
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XII.    SaUomeae. 
24.  Popühis  Rk^rdeoni  Hr.,  26.  P.  Zaddachi  Hr.,  26.  P.  orctioii 
Hr.,  27.  <Sä2ia;  Raeana  Hr.,  28.  5.  t?ana»t«  Gö.  ? 

XIIL    Betutaceiie* 

29.  ^Ifttt«  nosfro^tim  üve. 

XIV.  Cupuliferae, 

30.  Carpinus  grandis  Uifo.?,  31.  Corylus  M*Quarrü  Forbis,  32.  C. 
iWi^is  Hr.,  33.  Fagus  Deucdlionis  Uno.,  34.  Castanea  üngm  Hb., 
35.  Querctitf  furcinervis  Robsm.,  86.  Qu,  Lyelli  Hr.,  37.  Qu.  Oroenlandioa 
Hr.,  38.  Qu,  Olafseni  Hr.,  39.  Qu.  plaJtama  Hr.,  40.  Qu.  Steefutrupiafia 
Hr.,  41.  Qu,  Laharpii  Gaudin. 

XV.     Uhnaceae. 

42.  Planera  üngeri  Ett. 

XVI.     Moreae. 

43.  F»cu8  ?  ChvetUandica  Hr. 

XVn.     PkUaneae. 

44.  Ptotofui«  aceraides  Gö^  46.  Pf.  6ihtaMffi<K  6ö. 

XVIII.    Laurineae. 

46.  Stusafras  FerreHanum  Massal. 

XIX     Proteaceae. 

47.  Dryonira  aeu<f{o6a  Bot. 

XX.  Ebenaceae. 

48.  Diospyros  hrachysepala. 

XXI.  GenUaneae, 

49.  ilfefiyafit^  Jrctusa  Hr. 

XXII.     CuprifoUaceae, 

50.  Fffruffium  TFTkj^mpm  Hr. 

XXni.    Araliaceae, 

51.  ilrolia  (SciadophyUum  ?)  Browniana  Hr.,  52.  Hedera  M*Clum  Hb. 

XXIV.     Corneae, 
53.  Oornus  hyperbora  Hr.,  54.  C.  /'«roa;  Uno.,  55.  .^y«^  ordu»  Hb. 

XXV.    Ampelideae, 

56.  F»tw  orctMa  Hr. 

XXVI.     MagnoUaceae, 

57.  MagnoUa  Inglefieldi  Hr. 

XXVn.     MenUpermaceae  ?. 

58.  if'CTintodbM  LyaOü  Hr.,  69.  M^CI.  dmeota  Hr..  60.  3PCI  tri- 
nervis  Hr. 

XXVin.    SiercuUaceae  ? 
61.  Pterospermües  spectabüis  Hr.,  62.  Pi^.  aUemans  Hr. 

XXIX.     lUcineae. 
68.  Hex  longifoUa  Hr.,  64.  /.  fnaoroj^Ma  Hr. 
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XXX.  Celasirineae. 

65.  Euonymus  amissus  Hr. 

XXXI.  Rhamneae. 

66.  Zizyphus  htfperhoreus  Hr.,  67.  PcUiurus  Golombi  Hr.,  68.  Bham- 
nu8  Eridam  üho. 

XXXII.     Anacardiaceae. 
69.  Bhu8  beOa  Hr.,  70.  i2^.  arctica  Hr. 

XXXIII.  Juglandeae, 

71.  Juglan8  acuminata  A.  Br.,  72.  cT*.  denHctUata  Hr. 

XXXIV.  Pomaceae. 

73.  iSiordiM  ^andi/b{ta*HR. 

XXXV.    Amygdaleae. 

74.  P^-ttfMM  ÄcoWi  Hr. 

XXXVI.     Leguminosae, 
76.  Leguminosites  «p.,   76.  CarpoUthes  cocculoidea  Hr.,   77.  0.  iween- 
«iBoW«  Hr.,  78.  C.  folUeularis  Hr.,   79.  0.  «lOcotulM«  Hr.,  80.  C.  lm»^ 
^tmiM  Hr. 

Thiere  von  Atanekerdluk. 

A.    Insecta. 

1.  CistdUes  pmteMatua  Hr.,  2.  ümopuÜuifi  fM^ttJontff»  Hr. 

B.     Molluica, 
8.  C^cle»  «p. 


0.  Hkrr:  die  mioc&ne  Flora  und  Fauna  Spitzbergens.  Mit 
einem  Anhang  über  die  diluvialen  Ablagerangen  Spitzber- 
gens. (Kongh  Svenska  VeUnskaps-Akademiens  HandUngar,  Bandet  8, 
No.  7.)  Stockholm,  1870.  4  .  98  S.,  16  Taf.  —  (Vgl.  Jb.  1870,  617.)  - 
Die  schwedischen  Expeditionen  nach  Spitzbergen  vom  J.  1858,  1861  und 
1864  hatten  uns  mit  18  Arten  fossiler  Pflanzen  bekannt  gemacht,  welche 
Hrr  in  seiner  fossilen  Flora  der  Polarländer  (Jb.  Iß69,  612)  beschrieben 
hat  Die  meisten  Stflcke  waren  aus  dem  B^llsund,  einige  von  der  Eings- 
bai  and  eias  aus  dem  Grfinhafen  des  Eisfiordes. 

Viel  reicher  fiel  die  Ausbeute  der  Schwedischen  Polarexpedition  vom 
Sommer  1868  aus.  Die  Professoren  NordekskiOld  und  Malmgrih,  unter- 
stützt vom  Student  Naückhoff,  sammelten  in  Spitzbergen  etwa  1700  Stück 
Pflanzenabdrücke,  etwa  1200  Stück  am  Cap  Staratschin  und  ca.  600  in 
der  Kingsbai.  Diese  gehören  sämmtlich  der  mioc&nen  Zeit  an.  Aus  der 
Advent  Bai  (im  Eisfjord)  brachte  Noroenskiöld  grosse,  in  dünne  Platten 
spaltbare  Stücke  Braunkohlen,  welche  verkohlte  Hölzer,  doch  keine  er- 
kennbaren Pflanzenreste  enthalten.  Dagegen  schliesst  ein  grauer^  Sand- 
stein dieser  Localität  eine  schöne  Baunmuss  (Jugiams  äOmla)  ein.  Als 
eise  viel  jüngere,  postterti&re  Bfldung  der  Advent  Bai  wird  das  MgtUm* 
Bett  bezeichnet,  welches  besonders  besprochen  wird. 
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Nach  einer  Beschreibong  der  Gesteinssoiilckten ,  welche  dieses  uner- 
wartet deiche  Material  geliefert  haben,  wendet  sich  der  Yerfaeser  der 
darin  entdeckten  Flora  selbst  zu,  worüber  wir  ihm  schon  frfiher  jene  an- 
ziehende allgemeine  Schilderung  verdanken. 

Unter  Zusammenstellung  aller  bis  jetzt  aus  Spitzbergen  von  Hesr 
untersnchten  mioc&non  Pflanzen  erhalten  ¥rir  132  Arten. 

Zieht  man  von  diesen  21  Arten  ab,  welche  noch  keiner  bestimmten 
Familie  eingereihet  werden  konnten,  so  bleiben  111  Arten,  welche  zu  38 
Familien  g^ören.    Diese  vertheilen  sich  in  folgender  Weise: 


Pilze  .    .    .    . 

3 

Algen      .    .    . 

1 

Moose      .    .    . 

1 

Farn    .    .    .    . 

2 

Equisetaceen 

1 

Cupressineen 

.      5 

Abietineen   . 

17 

Taxineen 

.      3 

Ephedrinen 

1 

Gramineen  .    . 

14 

Cyperaoeen  . 

.     10 

Jnncaceen    . 

1 

Najade^     ^ 

2 

Aroideen 

1 

Typhaceen  . 

1 

Alismaceen  .    . 

2 

Irideen     .    .    . 

2 

Salicineen    .    . 

4 

Betulaceen  .    . 

1 

3 

Cupuliferen  . 

Plataneen 

Polygoneen  .    . 

Chenopodiaceen 

Elaeagneen  . 

Synanthereen 

Ericaceen 

Oleaoetti  .    . 

Caprifoliaceen 

AraUaceen    . 

Ranunculaceen 

Nymphaeaceen 

Tiliaceen 

Rhamneen 

Juglandeen 

Pomaceen 

Rosaceen 

Amygdaleen 

Leguminosen 


5 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
8 
2 
2 
2 
2 
1 
2 
1 
1 
1 


Die  Kryptogamen  sind  nur  sehr  sp&rlich  repräsentirt,  und  e!^  ist  na- 
mentlich das  nur  sehr  schwache  Auftreten  der  Famkrftiiter  hervonnhe- 
ben.  Von  den  BlOthenpflansen  gehören  26  zu  den  Gymnospermen,  32  an 
den  Monoootyledonen  und  44  zu  den  Dicotyledonen.  Zu  den  letsteren  ist 
indessen  auch  noch  die  Mehrzahl  der  Garpolithen  zu  z&hlen.  Die  arten- 
reichste Familie  ist  die  der  Abietineen.  Die  weitverbreitete  Gattung 
Sequcia  reicht  in  zwei  Arten  bis  in  diese  hohen  Breiten  hinauf  und  hat 
sich  in  der  S.  Nordenskiäldi  in  einer  zierliehen  Form  entfaltet,  wekhe 
bisher  nur  in  Spitzbergen  gefunden  wurde. 

Die  Gattung  Pimis  tritt  mit  6  Gruppen  auf.  Zwei  Arten  gehören  zu 
den  Bweinadeligen  Föhren,  eine  zu  den  dreinadeligen  Taeden,  zwei  an  den 
ftn&adeUgen  Weymouths-Kiefem,  drei  zu  den  Fichten  (Bothtannen),  zwei 
zn  den  kleinsamigen  Hemk>cktannen  (Tjusa)  und  zwei  zu  den  Weiastan- 
nes.  Es  waren  daher  in  Spitzbergen  auf  engem  Raum,  mit  Ausnahme  der 
Cedem  und  Lärchen,  alle  Gniadtypen  der  grossen  Gattung  PinuB  zusam- 
mengedrängt und  zeigen  so  eine  Mannichftilti^eit  von  Fotnen,  wie  wir 
sie  nirgends  anderwärts  treust 
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Aas  d«r  Familie  der  Oupressineen  gehOfen  zwei  Arten,  TmaoMMm 
iküdmrn  wdocenieitm  imd  der  Liböcednu  Sabimama  su  dea  hAui^tten 
PSanzen  Spitibergens. 

Die  Monaeotyledonen  treten  m  Spitzbergen  dnreh  die  beiden 
grossen  Familien  der  Grftser  nnd  Riedgr&ser  starlc  hervor.  IHe  bftu- 
ügste  Grasart  war  Pkragmkes  omwftgensis. 

Die  Dicotyledonen  treten  ans  grossenth^ls  in  Helsptanzen  ent- 
gegen, doch  fehlen  die  Kräuter  keineswegs. 

Am  htaüggten  sind  die  Pappeln,  von  weldien  die  Populue  arcUea 
ond  P.  Bichardsoni  über  die  ganze  Westkitete  Spitzbergens ,  vom  Bell^ 
smid  bis  Kingsbai,  verbreitet  waren.  Die  Weiden  fiehlen  fast  ganz,  auch 
die  Betnlaoeen  sind  nicht  hftnfig. 

H&ofiger  waren  die  Gupuliferen,  von  welchen  eine  Haselniisg  (Co^ 
ryhts  M*QuarrU)  bis  zum  Gap  Staratbchin  reicht  und  3  £ichenartra  im 
Sandstein  die  Abdrücke  ihrer  Blfttter  znrückliessen. 

Zu  den  merkwürdigsten  B&umen  gehört  eine  grossbl&tterige  Linde 
(Tüia  MtUfmgrtm)  und  ein  Walfaiussbaam  (Juglama  aXMa)^  beides  ame- 
rikanische Typen. 

Von  diesen  dicotyledonen  B&umen  und  Str&uchem  hatten,  mit  Aos- 
Bzhme  des  E^hen's,  alle  üftU^ides  Laub,  waren  also  winterkahl. 

Über  die  Beziehungen  dieser  miocAnen  Flora  Spitzbergens  zu  deijeni- 
gen  anderer  L&nder  gibt  uns  folgende  Zusammenstellung  AuÜBohluss.  Sie 
theilt  mit: 

Grönland    ....  25  Arten, 

Island 8  „ 

Mackenzie  ....  5  ^ 

Alaska 7  „ 

mit  der  arktischen  Flora 

(Island  einbegriffen)  30  „ 

mit  der  baltischen  Flora  13  „ 

mit  Schossnitz  ....  5  „ 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  die  mioo&ne  Flora  Spitzbergens  mit  der 
von  Nord-Grönland  die  meiste  Übereinstimmimg  zeigt. 

Im  Allgemeinen  wird  f<Bmer  nachgewiesen,  dass  in  der  miocAaen  Flora 
Spitzbergens  sich  vorzüglich  Arten  Nordamerika's,  dann  Mittel-  und  Nord- 
tsiens  und  Europa's  spiegeln  und  dass  diesen  emige  wenige  japanische 
Typen  beigegeben  smd. 

Tropische  Formen  fehlen  g&nzlich,  anderseits  aber  auch  solche  der 
jetzigen  arctischen  Flora.  Der  Abstand  zwischen  der  jetzigen  Flora  Spiz- 
bergens  und  der  mioc&nen  ist  daher  ein  ebenso  grosser,  wie  zwischen  dM* 
lebenden  Pflanzenwelt  der  Schweiz  und  deijentgen  während  der  Miocän- 
zeit  m  diesem  Landstriche. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  wird  der  Verüasser  durch  die  mio- 
e&ne  Insectenfauna  Spitzbergens  geführt,  die  er  mit  der  jetzigen  In- 
seetenfaona  verglekht.  Unter  23  von  ihm  beschriebenen  miocänen  Insecten 


Bonnerkohlen     .    . 

2  Arten, 

Wetterau    .... 

8    « 

BUin 

8    n 

Schweiz      .... 

11      n 

Frankreich     .    .    . 

5     „ 

Italien 

8    « 

Kumi  (Griechenland) 

2     n 
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Spitsbergens  gehörmi  20  Arten  sa  den  Coleopteren,  2  watocbtinM 
za  den  Hjmenopteren  und  1  zn  den  Orthopteren. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  der  höchst  lehrreichen  Schrift  gibt  N<mu 
DVRSKiöLD  nähere  Mittheilnngen  aber  die  terti&ren  und  posttertüroi  Ab- 
lagerungen Spitzbergens,  wobei  auch  der  lfyt»}u«-filhrenden  Schichten  im 
nordöstlichen  Ufer  von  Advent  Bay  gedacht  wird.  Es  sind  yerschiedeoe 
Profile  als  Holzschnitt  dem  Texte  beigefügt 

Der  dritte  Abschnitt  enth&lt  ein  Verzeichniss  d^  mioclnen  PflsazeB 
Spitzbergens,  unter  Angabe  ihres  anderweitigen  Vorkommens  und  ihrer  ho- 
mologen und  analogen  lebenden  Arten. 

unter  den  Beschreibungen  s&mmtlicher  Arten,  welche  den  zweiten, 
speciellen  Theil  von  Hebr's  Werk  erfüllen,  beg^^en  wir  den  neuen  Gat- 
tungen: 

TareUia  Hr.,  aus  der  Familie  d^r  Taxineen.  ^^oUa  rigida  emaoea, 
basin  versus  angustata,  articulata,  tenmter  eostata,  eosUs  mterstitusfm 
subtiKssime  striaHs.  Semen  nuciformey  hast  tnmeatum,  apice  acmmnahm.* 
Nyssiäium  Hr.,  aus  der  Familie  der  Araliaceen.  „FruOus  drupa- 
ceus,  monospermus,  putamne  äMriusculo,  costuUs  numerosis  simpUcümsvd 
fmvatis  omato,*^ 

Unter  dem  Namen  Elytriditm  Hr.  fasst  Hbkr  die  Flflgeldecken  der 
Ooleopteren  zusammen,  welche  noch  keinen  bestimmten  Familien  zugewie- 
sen werden  können.    £s  ist  also  ein  bloss  provisorischer  Sammelname. 

Von  Crustaceen  sind  nur  Reste  eines  Beines,  von  Fischen  eine 
Schuppe,  von  Mollusken  TerebraMa  grandis  Bluxbiib.  und  eine  Anzahl 
anderer,  durch  Karl  Mater  bestimmte  Arten,  neben  einer  LunuUtes  sp. 
gefunden  worden. 

Den  diluvialen  Ablagerungen  Spitzbergens  ist  S.  80  u.  f.  ein  be- 
sonderer Abschnitt  gewidmet  worden.  Dazu  gehört  das  Mgtüus-Be^ 
dessen  Fauna  und  Flora  in  demselben  Verhältnisse  zu  der  jetzigen  Spitz- 
bergens steht,  wie  die  interglaciale  Fauna  Englands  zn  der  jetzigen  und 
die  Tuffflora  der  Provence  zu  der  Pflanzenwelt,  die  gegenwärtig  dort 
blüht. 

Unter  den  Pflanzen  des  Mytüus-Bettes  werden  Fucus  ca$wUaMu8 
L.  und  LanUnaria  jrp.,  30  von  Ph.  Schimpbr  in  Strassburg  bestimmte 
Moose,  Equisetum  variegatum  Sohl.,  einige  Grasreste,  Salix  polaris  Wahu., 
S.  retusa?  L.,  Bettüa  nana  L.  und  Dryas  integrifoUa  Vahl.  hervorge- 
hoben; die  thierischen  Überreste  daraus,  welche  von  Legationsrath  vos 
Martsns  bestimmt  wurden,  sind  folgende:  Dinamena  Heeri  v.  Mart.,  Ftß- 
ten  islanäicHs  L.,  Cardium  groenlandieum  Ohemn.,  Ästarte  bareaUs  Cnift 
TeUina  cälcarea  Chemh.,  Mya  truncata  L.,  Saxieaoa  rugosa  L.,  Mytätu 
edUlis  L.,  Cyprma  islandica  L.  und  Litorea  Utaria  L. 

Sftmmtliche  Abbildungen  sind  uiit  derselben  Treue  und  Schärfe  aus- 
geführt, wie  wir  an  des  Verfassers  Arbeiten  zn  sehen  gewöhnt  sind. 
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0.  Hbbr:  Beiträge  inr  Kreideflota.  ü.  Zur  Kreideflora 
von  Quedlinburg.    Sep.-Abdr.  4».    16  S^  8  Taf.  — 

I>te  hier  beschriebenen  Pflanzen  gehdren  dem  botanischen  Garten  in 
Wfirzbiirg  and  wurden  Hess  Yor  mehreren  Jahren  Yon  Prot  Souiik  (da- 
mals in  Wttrsburg)  zur  Untersuchuig  Hbersendel.  Sie  waroi  in  der  vünt- 
gebong  Ton  Quedlhiburg  gesammelt  worden.  Die  Mehrzahl  liegt  in  eiaem 
sehr  weichen,  gelblich-grauen  Mergel  (wahrscheinlich  dem  oberen  <)ittder- 
mergel  oder  Ereidemergel  des  Salzberges  —  G.),  andere  finden  rieh  in 
dem  grobkörnigen  oberen  Quadersandstein  des  Langenberges  bei  Qued- 
linburg. 

Von  20  Arten  sind  5  anderw&rts  bekaimt:  WekhaeHa  Ludof^ieae  aua 
dem  Klien'schen  Sandsteine  Russlands  *,  Qleichenia  Kitrriana  von  M^be- 
tein,  Gl,  Zippd  in  Böhmen  und  in  Kome  in  GHtailand,  an  denselben  Stellen 
erscheint  auch  Sequaia  Beid^enbadU ;  die  Credheria  mtegerrima  bei  Blaa- 
kenburg.  Die  merkwürdigste  Pflanze  ist  CMmttia  formosay  welche  bis 
jetzt  Quedlinburg  eigenthftmlich  scheint  und  da  hAufig  war. 

Es  hatte  Enoliobir  seine  Gattung  OemUtia  auf  den  Ärauetunieg  Bei» 
{kekboM  GuN.  gegrOndet  {Syn.  Oomfer.  p.  281).  Hber  hat  in  seiaer 
Flora  Ton  Moletein  gezeigt,  dass  dieser  Baum  eine  ftchte  Sequoia  und  als 

5.  BeUhekbatM  zu  bezeichnen  sei  (Denkschr.  1869,  p.  8).  Davon  ganz 
▼erschieden  ist  die  GeimUia  crttacea  Unocr  (Icon,  p.  21)  und  die  Torlie- 
gende  Pflanze  von  Quedlinburg,  wie  eine  Yergleiehung  der  Fruohtzapfen 
zeigt,  und  für  diese  Arten  kann  der  Nune  beibehalten  werden. 

Ghar acter  gtneris:  Strobüi  avato-cylindrici,  sqyumm  rachiwMae 
spirdliUr  imertis,  apiee  pelMis,  diaoo  conccwo,  tnargine  crenato,  toroio; 
temina  sub  qwwis  aqmma  qmtuor  (?),  9qiM$narum  stipUe  crasso  4mmiß, 
striata. 

G.  formosa,  ramulis  dongatis,  virgatis,  foliis  ommno  tectis,  foUis 
subfakatis,  angustis,  apiee  vcüde  attenuatis,  umnerviis,  rofiUs  aduUis  pul- 
vimis  rhombeis  öbtectis. 

Im  Ganzen  beschreibt  Hier  aus  diesen  Schichten  folgende  Arten: 

1.  Gleithenia  Zippei  Hr.,  2.  Gl.  acwtUoha  n.,  3.  Gl.  Kwriana  Hr.  ? 
4.  WeidaeHa  Ludovicae  Stizhlir  (  -  AspUmtes  KUmenm  TaAinvoB..), 

6.  CMmtMia  formosa  Hr.,  6.  Seqtwia  pectinata  n.,  7.  S,  BeidietibacfUQmK. 
sp.,  8.  Cwnninghamtes  squamosus  n.,  9.  Pandanus  SimUdae  Stibhlib, 
10.  Myrica  cretaeea  n.,  11.  Jf.  Schenkiana  n.,  12.  Salix  Goetsuma  n., 
18.  Credneria  inUgerrima  Zwkk.  ? ,  14.  Proteoides  landfölius  n. ,  15.  Pr, 
üicoides  n.,  16.  Chondrophpüum  hederaeforme  n.,  17.  Myrtophyüum  pusü- 
lum  n.,  18.  Bhus  cretaeea  n.,  19.  PhyUites  edastroides  n.  und  20.  Ph.  ra- 
motinervis  n. 


*  Vgl.  Jb.  i87i  ,  p.  542.  —  Nach  HEER  bed&rfen  manche  Bastimmangen  TRAUT- 
SCUOLb's  einer  Revision.  Er  vermuthet,  (Uss  die  Fiora  dieses  russischen  Sandsteins  der 
oberen  Kreide  «ngehdre  and  wahrsehetnlloh  demselben  Horlionte  wie  die  Krelde-Piora 
Qo«dUiiburK«. 
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Fr.  SiKstnett:  Die  Land-  und  SfttswasBer-Conekfliea  der 
Vor  weit  2.  a.  8.  Lief.  Wiesbaden^  WfO.  4**.  p.  33— 96,  TfiH  6— 13- 
—  (Jb.  lB7i^  1014.)  —  Die  BinneB-Gonchyliea  des  oberen  oder 
weitten  Jura,  tob  denea  ein  aatehnlieher  Theü  sehen  in  dem  ersten 
Hefte  Aufnahme  gefunden  hat,  finden  hier  ihrmi  Absehlnss  mit  den  Qat- 
tüBsen  Corb^üa,  Ct^rena,  UfUo,  PrtOocaitifia^  Lep4oooi$,  VähtUa^  Hydrobi^ 
AMtmitöla,  N^ri^ma,  FlamorhiSy  P%m,  Lmnms^  AmieUla  und  Cartfehiumn, 
fiieravf  Islgen: 

YIL  Binnen-Conchjlien  der  unteren  Kreide-Formation, 
nämlich  der  Hastingssandstein-  und  W&lderthon-Bildung,  welohe 
Bk  allem  Rechte  als  StsswasserfMäes  der  untersten  Kreideschiehten  be- 
trachtet werden.  Wir  finden  darin  yomehmiich  die  Qattongen  ümo,  Ojfrema, 
nebMi  Ghksthodon  VäUknds  Dinra.,  Nenüna,  Plemroceras  t^rombifortme 
Brno,,  sp.,  Oimiobagis  rugosa  (Mdmda  rug/t^sa  DmnE.),  G.  aUenuata  J.  8ow. 
sp.,  Ptfßdkogtiplm  harpaefbrmis  Düitk.  sp^  lAofiax  flwviorum  (VMpmra 
flm.)  Mixt,  sp.,  L.  eUmgttta  Sow.  sp.,  L.  M^tato  Sauds.,  BifMma  prae- 
twrwr  Saitdb.,  JinHteoto  Boemeri  Dimx.  sp.,  Hjfdrobia  Ha§mowi  Dosk. 
ep.,  Pltmorbis  JugkH  DmiK.  und  Limnems  Hetmei  Dum. 

ym.  Binnen-€oBch7lien  der  mittleren  Kreide-Formation, 
der  BUkges  Chmmafden  und  Twnmim,  Von  Pflanzen  erfOllte  Thone  bil- 
den an  vielen  Orten  die  tiefstoi  Bänke,  wenn  nicht  marine  Schichten  mit 
(ktöp^fus  earimUus  und  Trigoma  9tiicatana  an  ihrer  Stelle  abgda^ert 
sind.  Es  sind  die  Lagerstätten  der  Floren  Yon  Niederechdna  in  Badia^i 
(Jb.  1868,  243),  von  R^fensbuir  in  Bayern,  Moletehi  hi  Mähr^  (Jb.  ises, 
114),  Perati  in  B<^hmen,  welche  einen  der  merkwQrdigsten  Abschnftte  in 
der  Gesehielite  des  Pflanzenreiches,  das  erste  Auftreten  der  Dikotyledonen 
repräsentiren. 

In  den  Ostalpen  findet  sich  an  der  Brandenberger  Ache  in  Tyrol,  im 
Sakkammergute,  besonders  in  der  Gegend  von  St  Woli^gfang  und  deaa 
Gosauthale  bei  Hallstadt,  dann  bei  Wiener  Neustadt  u.  a.  0.  auf  den 
Schichten  mit  SippurUes  camu  f>accimm  und  orgamstma  (Provenden  Co- 
qvaxd's),  welche  sich  in  dem  ganzen  Bereiche  cter  alpin-mittehneerischen 
Krdd^rovinz  wiederholen,  ehie  Sflsswasserbüdung ,  die  an  .fielen  SteDen 
abbauwftrdige  Kohlenflötze  umschliesst.  Überlagert  wird  diesdbe  von 
Orfaituliten  -  Sandstein  und  meerischen  Mergeln  mit  Inoeeramw  Cripn, 
weldie  letzteren  der  oberen  oder  senonen  Kreideformation  zugehOren. 

Die  in  jenen  cenomanen  und  turonen  SOsswasserbildungen  aufgefoa- 
denen  Fossilien  sind  als  Umo  cretaeeus  Zittel,  Cprena  solitaria  Zrrr., 
C.  gregaria  Znr.,  Mdama  Beyriehi  Zzkeli  sp.,  M,  gramUato-cmcta  9ro- 
LiczKA,  Melamopais  punctata  Stol.  ,  M.  laevis  SroL.,  Pahtd^mus  PiMai 
(Mdanopsis  PiMeri)  Hörhis,  Dejamva  Hoemesi  SroL.,  D.  bicminmta 
ZsK.  sp.,  Strophostoma  Beussi  Stol.  sp.  beschrieben  worden. 

IX.  Binnen-Conchylien  der  oberen  Kreideformation  (jäta- 
ges  einanien  et  Danien  d'Orb.).  Der  Verfasser  lässt  die  obere  Kreidefor- 
mation mit  der  Zone  des  Micraster  cor  anguMmm  und  des  BeUmmUs 
Merceyi  beginnen.    Fflr  Deutschland  würde  vielleicht  BekmnUtüa  gma- 
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4(rai»  aar  Begiintmitn^  der  «tttorcn  Grtolre  noch  enCsdieMeiider  seüi.  Sie 
ftllirt  an  vielen  Orten  fossile  Pflansen,  wie  s.  B.  bei  Qae^linburg  (Jb.  1871, 
557),  Halden  in  We0l|^len  (Jb.  1870,  881)  und  Aachen  *. 

A.  Brackwasser- Conchylien  des  Ostdentschen  Kreide- 
Oebietes.  Diese  beschrl&ken  sich  auf  Kiederschleden  und  die  angren- 
zende Laosits  und  enthalten  Gyrena  ereUioea  Drbsohir. 

B.  Binnen-Conchylien  der  oberen  Kreideformation  der 
Provence,  a.  in  den  tiefsten  Brackwasser-Schichten:  Margari- 
tana  Ttndaugam  Math^roh,  Paiudonms  Lyra  Math,  sp.,  JfefeNiopM  (C<mr 
pylostytms)  gaOo-pfwineialis  Math.,  M,  ma/rtieensiB  Math.,  Pahtäina  noamih 
co8tata  Math.,  Cydotus  primaevu»  Math.,  SuUmms  (Amtärtmug)  proboeeidms 
BCath.,  Ohmdina  affuvdensis  BCath.  sp. 

b.  In  der  Brannkohlen-Ablagernng  von  Forean:  8p0tha 
gaUoprwineiäHs  Math.,  Cyrena  gardumeMie  Math,  und  Mtiama  nennei- 
formis  Math.  etc. 

Man  hat  dem  Verftwser  an  der  Bewältigung  des  omfangreichen  Ma- 
teriales,  das  ihm  m  Gebote  stand ,  GMck  zu  wünschen  und  kann  seiner 
schriftlichen  und  bildlichen  Darstellung  nur  vollste  Anerkennung  zollen. 
Dass  aber  immer  und  immer  wieder  die  Figuren  der  Abbildungen  so  bunt 
durch  einander  geworfen  worden  sind,  ist  umsomehr  zu  beklagen,  als  dieser 
Übelstand  ja  sehr  leicht  hfttle  verttiedea  werden  kOnnen. 


Becqiterel,  welcher  vor  kurzem  in  Frankreich  starb  (Jb.  1871,  448), 
war  nicht  der  Physiker,  sondern  sein  Sohn,  Duxeril  Bboquirel.  (The 
Ammiean  Jaumai,  June,  1871,  p.  479.)  — 

Sir  J.  F.  W.  HzRSCHBL,  Bart.,  verschied  am  11.  Mai  1871  in  London 
im  79.  Lebensjahre.    (The  Geol  Mag.  June,  1871,  p.  288.) 


Versammlungen. 

Die  BriMt  Äßsociation  for  the  Adooncement  of  Science  wird  ihre 
41.  Versammlung  vom  2.  August  d.  J.  an  in  Edinburg  unter  dem  Prä- 
sidium des  Professor  Sir  William  Thomson  abhalten. 

Die  44.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
welche  im  vorigen  Jahre  des  Kriegs  wegen  ausgesetzt  bleiben  musste, 
wird  vom*"  18.  Sept  bis  25.  Sept.  d.J.  in  Rostock  in  Mecklenburg 
stattfinden. 


•  DBBBT  n.  V.  £TTllf08HAU8CN,  DenkBohr.  d.  k.  k.  Ak.  d.  WiM.  In  Wien.  Bd.  XV 11, 
S.  183. 


Digitized  by 


G.oogle 


5«0 

Der  Congrks  itUema^ianal  d'Aiäihir0poiogie  €^  d'ArMotogie  prSmh- 
rique  wird  seine  Alnfte  Versammliing  Tom  1.  Oet.  bis  8.  Oct  d.  J.  in  Bo- 
logna anter  dem  PrAsidium  von  J.  Gk>ESALi>iNi  aUialten  und  es  finden 
während  dieser  Zeit  Excorsionen  nach  Modoia,  nun  Stndaun  der  Tem- 
maren,  nach  Marsabotto,  zur  Ansicht  des  alten  Neccopelk,  und  nach  Ba- 
yenna  statt. 


Die  aUgemeine  Versammlnng  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft, welche  im  vorigen  Jahre  des  Krieges  wegen  ansfid,  wird 
am  18.  bis  16.  September  d.  J.  in  Breslau  abgehalten  werden. 

Am  12.  Sept.  Abends  8  Uhr  begrOssen  sich  die  bereits  eingetroifeneB 
Mitglieder  im  Gasthofe  zum  Weissen  Adler.  Die  eacste  Sitsong  findet  tm 
13.  Sept  Morgens  10  Uhr  im  Mineralogischen  Museum  der  Königl.  üai- 
▼ersitftt,  Schuhbracke  88,  statt. 


Verkaufs- Anzeige. 

Der  von  Herrn  Dr.  M.  NiunAfR  in  Wien  uns  empfohlene  Fflhrer  und 
Petrefkctensammler  Giovahhi  Mziriouzzo  in  Montecchio  Maggiore  bei  Vi- 
cenza  erbietet  sich,  Suiten  von  Versteinerungen  ans  dem  Tic6ntiniBche& 
TertiÄr,  aus  dem  Jura  der  SQdalpen  und  aus  der  Trias  von  Recoarco,  so- 
wie aus  verschiedenen  Ablagerungen  det  Apenninen  aus  der  Gegend  itm 
Ferrara,  femer  Gesteinsarten  aus  den  Euganeen  u.  s.  w.  zu  liefern.  Bs 
wild  uns  mitgetheilt,  dass  seine  Aufsammlungen  mit  Sachkenntniss  ge- 
macht, seine  Suiten  stets  brauchbar  befunden  worden,  die  Fundorte  richtig 
bezeichnet  und  die  Preise  massig  gestellt  sind.  ^ 
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Stadien  aus  K&riiteii 


Herrn  Professor  Hanns  Hofer« 


I.     Bosthornit,  ein  neues  fossiles  Hars. 

Von  Klagenfurt  3^/4  Meilen  der  Luftlinie  nach  gemessen  gegen 
NNO.  zn  liegt  das  Städtchen  Althofen,  von  welchem  aus  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  eine  Strasse  nach  dem  hievon  ^/4  Meilen 
weit  entlegenen  Markte  Guttaring  zieht.  Dieser  Weg  ftthrt  bei* 
nahe  durchwegs  durch  eine  schmale,  von  Ost  nach  West  strei«- 
chende  Eocinmulde,  in  welcher  in  nächster  Nähe  der  erwähnten 
Strasse,  am  sogenannten  Sonnberge,  abbauwürdige  Kohlenfiötze 
vorkommen.  Diese,  am  südlichen  Muldenflttgel  drei  an  der  Zahl, 
streichen  ostwestlich  und  verflachen  durchschnittlich  mit  45^ 
gegen  Nord. 

Von  dieser  Localität  sind  bisher  nur  marine  Petrefacte  be- 
kannt, welche  sogar  an  manchen  Stellen  im  unmittelbaren  Han* 
genden  der  Kohlenfiötze  vorkommen;  es  muss  auffallen,  dass  man 
keine  Pfianzenversteinerungen  fand.  Vielleicht  darf  man  hieher 
die  Ro$thomia  carinthiaca  Ung.  *  —  zu  den  Salicineen  gestellt 
—  rechnen,  von  welcher  Unger  sagt:  ^Formatio  Go$$aviens$$ 
hter  AUhofen  et  Quttaring  Carinihia.^  Im  Jahre /850,  als  jene 
Zeilen  geschrieben  wurden,  war  in  dieser  Mulde  noch  ket«e 
scharfe  Trennung  zwischen  dem  Eocän  und  der  angrenzenden 
Gosau  durchgeführt. 

Die  Kohle  dieses  Vorkommens  ist  schwarz,  oft  glänzend  und 
erinnert,  wie  die  meisten  Eocänkohlen  Österreichs  dem  äusseren 


*  Uhgbb's  Qe/mera  ei  speciea  pkuüarum  fossilium  p.  421. 

Jabrbaeb  1871.  36 


Digitized  by  VjOOQ IC 


562 

Typus  nach  weniger  an  die  Braun*  als  vielmehr  an  ältere  Koh- 
len. Sie  zerfhili  sehr  gerne  zu  Kleinkohle  und  hat  theils  darum, 
insbesondere  jedoch  wegen  der  geringen  Mächtigkeit  (durch- 
schnittlich 3  bis  4  Fuss)  und  der  often  VerdrOcke  keine  beson- 
dere technische  Wichtigkeit  im  Lande,  obzwar  der  Brennkraft 
nach  diese  Kohle  zu  den  besten  der  Alpen  gezählt  werden  muss. 
Nach  mehrfachen  von  mir  durchgefflhrten  Berthierproben  ergab 
sich  ihr  Brenn werth  mit  3,892  bis  4,588  Wärme-Einheiten,  d.  i. 
13,5  bis  11,4  Wiener  Centnerkohle  sind  äquivalent  mit  1  Wiener 
Klafter  SOzölligen  Holzes.  Der  Gehalt  an  Asche  ist  t),5  bis  14,6, 
an  Wasser  bei  10  Procenten.  We  Kalilauge  wird  in  der  Kälte 
nur  sehr  wenig,  in  der  Kochhitze  jedoch  ziemlich  stark  braan 
gefärbt. 

In  dem  jetzigen  Förderstollen  des  nun  KNAPPiTscH*schen  Baues, 
am  stidlichea  Muldenflügel  gelegen,  fand  man  in  dem  hängend- 
sten Plötze,  das  sich  local  bis  zu  8  Fuss  Mächtigkeit  aufthut, 
parallel  der  Schichtung  des  Kohlenflötzes  mehrfach  Linsen  eines 
granartbraunen  Harzes  ausgeschieden,  wekhe  bei  1  Zoll  Dicke 
bis  6  Zoll  Durchmesser  erreichten.  Wie  aus  der  chemischea 
Zusammensetzung  desselben  hervorgeht,  ist  bisher  kein  diese» 
Funde  entsprechendes  fossiles  Harz  bekannt  geworden,  also  sel- 
bes ab  eine  neue  Species  aafzufassoi,  für  welche  ich  mir  e^ 
laabe  den  Namen  nRosthornit*'  vorzuschlagen,  zu  Ehren  des 
Herrn  Franz  von  Rosthorn,  einem  Manne,  der  einen  grossen  Theil 
semes  Lebens  unter  Aufwand  von  bedeutenden  Geidmitleh)  der 
mineralogisch-geologischen  Durchforschung  Kärntens  zuwendete 
ttnd  dessen  Sammlungen,  die  jedem  Forscher  bereitwilligst  ge- 
öiAiet  werden,  eine  reiche  Fundgrube  fär  Localstudien  bieten. 

Man  könnte  die  Aufstellung  eines  neuen  Namens  für  dieses 
fossile  Harz  eine  unnütze  Vermehrung  der  Nomenclatur  herssen. 

So  sehr  ich  gegen  letzteres  Vorgehen  bin,  sobald  man  ge- 
ringfügige DiiTerenzen  mit  bekannten  Spedes  als  genügend  M 
Aufstellung  eines  neuen  Namens  betrachtet,  so  kann  dieser  Vor- 
wurf bei  einem  Vergleiche  mit  den  bisher  bekannten  fossUen 
Harzen  den  Rosthomit  sicherlich  ntcbt  treffen,  indem  er  sich 
insbesondere  in  chemischer  Beziehung  wesentlich  von  seinefi 
Verwandten  unterscheidet.  Überdiess  ist  bei  der  Klasse  der 
Harze   die  Aufstelhmg   neuer  Speoiesnamen   setfosi  bei  weniger 
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•affaUenden  DifferenBen  nopb  so  laiige  nöAig^  a^hmife  wir  ibef 
den  ursprünglichen  Zustand  der  fossilen  Hanse,  ihre  BntMehung 
und  Umänderung  so  wenig  Verlässliches  wissen  wie  dermalen; 
es  muss  eben  vorläufig  Material  angesammelt  und  zur  leichteren 
Verständigung  benannt  werden,  bis  es  endlich  einmal  möglich 
sein  wird,  hierin  gewisse  Typen  aufzuslelle«,  wie  etwas  Analoges 
bereits  bei  den  Feldspäthen  möglich  ist  Doch  glauben  wir, 
dass  znr  Erreichung  dieses  Zweckes  wenig  Förderndes  beige-* 
tragen  wird,  wenn  man  fossile  Harze  mit  neuen  Namen  belegt, 
bevor  eine  verlässliche  Analyse,  eine  eingehende  Untersuchung 
aller  Eigenschaften  vorliegt. 

Bevor  wir  zur  mineralogischen  Charakteristik  des  neaen 
Harzes  übergehen,  sei  noch  erwähnt,  dass  in  ihm  öfter  noeb 
Kohlenpartikel  eingeschlossen  sind,  dass  sich  die  Kohle,  welche 
immer  scharf  gegen  den  Rosthornit  abgegrenzt  ist,  in  der  Näha 
des  Harzes  in  circa  1"""  starken  Schichten  blättert  und  auf  den 
Spaltflächen  matt  und  grau  angelaufen  aussieht;  auch  fand  ich 
gewöhnlich  den  Aschengehalt  höher  als  in  der  übrigen  Kohle. 

Der  Rosthornit  ist  fettglänzend,  braun  mit  granatrothem 
Schimmer,  in  Splittern  insbesondere  im  durchfallenden  Lichte 
weingelb;  er  besitzt  einen  lichlbraunen  bis  orangegelben  Strich, 
ist  spröde  und  lässt  sich  eben  noch  mit  dem  Fingernagel  ritzen. 
Seine  Dichte  fand  ich  bei  Verwendung  von  4,9  Grm.  mit  Hülfe 
eines  Pyknometers  zu  1,076. 

Der  Rosthornit  entwickelt,  an  der  Luft  erhitzt,  aromatisch 
riechende,  weisse  Dämpfe  und  verbrennt  dann  mit  intensiv  gelber, 
rasender  Flamme,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  In 
einer  Temperatur  von  96®  C.  beginnt  das  Harz  rasch  zu  einer 
dickfiüssigen,  braunrothen  Masse  einzuschmelzen,  welche  bei  160'^  C. 
Blasen  wirft,  und  bei  215^  wenige  weisse  Dämpfe  ausslössl,  die 
bei  225®  aufhören*,  wo  die  Masse  dünnflüssig  wird  und  dunkel- 
purpurroth  aussieht.  Es  entwickelt  in  dieser  Temperalur  ein 
übelriechendes  Gasgemische,  doch  keine  Bemsteinsäure. 

Mehrfache  Reactionen  mittelst  kohlensaurer  Alkalien  auf  Sil- 
berblech erwiesen  keine  Spur  von  Schwefel,  obzwar  die  Kohle 
eine  deutliche  Schwefelreaction  gibt  und  local  pyrithaltig  ist. 

Der  RosthornH  bleibt  sowohl  in  verdünnter  Salpetersäure, 
als    auch   in    der  Kalilauge  und  Alkohol   in   der  Kälte   als   auch 

36  ' 
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bein  Kacbeii  uverindert;  hinfegen  ßirbl  er  den  Äther  ia  der 
Wurme  IrObweingelb  bei  Hinterlassung  eines  weissen  aofgeqaol- 
lenen  Rftekstandes.  In  kaltem  Terpentinöle  bleibt  der  Rosthornit 
unverindert,  im  heissen  löst  sich  das  reine  Harz  nahezu  voll- 
sUlndig  auf;  dunklere  Beimengungen  bleiben  aufgequollen  zarOck. 
Im  kalten  Petroleum  quillt  es  ein  wenig  auf,  im  warmen  löst  es 
sich  zum  kleineren  Tbeile.  In  Benzin  löst  sich  das  neue  Han 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  ßrbt  dabei  die  Flfissig- 
keit  klar  dunkel  weingelb;  hiebei  verbleibt  ein  kleiner  schwaner 
Rttekstwid. 

Die  Elementaranalyse  dieses  neuen  Harzes  hat  gtitigst  der 
k.  k.  Oberrealschulprofessor,  Herr  Dr.  J.  Mittereooer,  ausgef&hrt. 
Unier  a.  sind  die  Resultate  der  ersten,  unter  b.  der  zweiten 
Analyse  und  unter  c.  ist  der  Durchschnitt  aus  beiden  angegeben. 
Er  fand: 

a.  b.             c. 

Kohlenstoff      .    .    .    84,74  .    84,10  ,    84,42 

Wasserstoff     ..,    11,11  .    10,90  .    11,01 

Sauerstoff   ....      4,15  .      5,00  .      4,57 

100,00  100,00  100,00. 

Hieraus  berechnet  sich  die  Formel: 
C,,H,«0* 
der  folgende  quantitative  Zusammensetzung  entspräche: 

Kohlenstoff  ....    83,72 

Wasserstoff.     .    .    .    11,63 

Sauerstoff    .    .    .    .      4,65 

100,00. 

Vergleicht  man  den  Rosthornit  mit  den  übrigen  bisher  be- 
kannt gewordenen  und  ihm  UHhestehenden  Harzen,  so  hat  er 
nach  seinen  physikalischen  Eigenschaften  eine  sehr  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  von  Zepharovicu  aufgestellten.  Jaulingit.**  Doch, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  dieser  in  Lignit  vorkcnnrnt,  stellt 
man,  wie  diess  nachstehend  geschieht,  seine  Pausch-Analyse  b., 
wie  ich  selbe  aus  den  Detailanalysen  Ragski^s  interprölirte,  dem 
des  Rosihornits  u.  gegenüber,  so  erkennt  man  derart  grosse  Dif- 


♦  Neue  Atomgewichte  u.  z.  C  =  12,  H  =  1,  0  =r  16. 
*♦  Siteber.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  XVI,  S.366,  1855. 
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ferenzen,  dass  eine  Vereinigang  dieser  zwei  Harze  unter  einer 
Species,  z.  B.  Ixolit  Haid.,  wohl  nicht  gut  denkbar  ist. 

In  chemischer  Beziehung  steht  er  dem  Euosmit  c.  GOm* 
bel's  *  aus  dem  Lignite  von  Thumsenreuth  näher.  Er  unter- 
scheidet sich  jedoch  vom  Rosthornite  durch  seinen  intensiven, 
an  Kampher  und  Rosmarin  erinnernden  Geruch,  durch  seine 
leichte  und  vollständige  Löslichkeit  in  Alkohol  und  Äther,  femer 
wird  Kalilauge  tiefgelblich  gefärbt  u.  s.  f. 

Mit  dem  von  Reuss  aufgestellten  Pyroretin  **,  mit  welchem 
das  neue  Harz  auch  einige  Ähnlichkeit  hat,  kann  es,  abgesehen 
vom  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  darum  nicht  vereint  werden, 
weil  ersterer  über  10  Procente  Sauerstoff  enthält. 

Noch  näher  als  Euosmit  würde  in  chemischer  Beziehung  das 
fossile  Harz  von  Girona  d.  ***  bei  Bucaramanga  (Neugranada) 
stehen;  auch  das  Verhalten  in  Alkohol  und  Äther  ist  analog 
jenem  des  Rosthornites.  Doch  wird  jenes  in  goldführenden, 
porphyrischen  Ailuvionen  vorkommende  Harz  als  durchsichtig, 
klassgelb,  dem  Bernsteine  in  physikalischer  Beziehung  sehr  ähn- 
lich angegeb^  so  dass,  abgesehen  von  chemischen  Differenzen, 
eme  Vereinigung  mit  Rosthornit  nicht  räthlich  erscheint. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kohlenstoff  .    . 

.    84,42    . 

.    74,43    . 

.    81,89    , 

.    82,7 

Wasserstoff  .    . 

.    11,01 

.      9,04    . 

.    11,78    . 

.     10,8 

Sauerstoff    .    . 

.      4,57    , 

16,53    . 

.      6,38    . 

6,5 

100,00   100,00   100,00   100,0 


Aus  diesen  Vergleichen  ergibt  sich,  dass  der  Rosthornit 
vermöge  seiner  chemischen  als  physikalischen  Eigenschaften  un- 
möglich zur  Gruppe  des  Succinites  gestellt  werden  kann;  ebenso 
nicht  zu  der  des  Retinit's  (G  =  80,4,  H  =  10,7,  0  =  8^7). 
Auch  ist  eine  Einverleibung  in  die  Ixolitgruppe,  welcher  man  be- 
kanntlich den  Jaulingit  zuwies,  aus  chemischen  Gründen  unthun- 
lich.     Es  ist  vielmehr  der  Rosthornit  als  Typus  ftlr  feste,   Koh- 


*  Dessen  Abhandlung  im  neuen  Jahrb.  f.  M.,  G.  u.  P.,  1864^  S.  10. 
**  Erdmanh's  Jonm.  f.  pract.  Ch.  LXm,  155. 
***  BoüSsiNGAüLT,  Ätm,  de  CMm.  et  de  Phys,   [3.]  VI,  607.  Mir  fiUlt 
es  Mif ,  dass  dieses  Han  bisher  in  der  mkeralc^schen  Literatur  so  viel 
wie  unbekannt  blieb. 
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lenstoff-reiche  *  und  Sauerstoff-arme  Harze  hinzustellen.  Diese 
Ansicht  kann  auch  nicht  durch  die  Möglichkeit  alterirt  werden, 
dass  er  durch  Umfinderung  eines  Sauerstoff-reicheren  Harzes, 
welche  ähnlich  jener  der  Kohlen  wftre,  zu  dieser  procentarischen 
Zasammensetznng  gekommen  ist.  Wäre  selbst  Das  der  Fall,  so 
müssen  wir  vorläufig  noch  immer  an  einer  Species  festhalten, 
welche  nur  die  fortgesclirittenste  Umwandlung  der  Harze, 
soweit  hierüber  Analysen  bekannt  sind,  bezeichnet 

n.  ILsemaiuiit,  ein  natürliches  Molybdänsals. 

Schon  in  meinen  „Mineralien  Kärntens*  erwähnte  ich  aaf 
Seite  42  des  in  Bleiberg  natürlich  vorkommenden  molybdftn- 
sauren  Molybdänoxydes.  —  Es  ist  bekannt,  dass  viele  Molybdln- 
verbindongen  bei  ihren  Umwandlungen  in  andere  sehr  oft  eine 
blaue  Lösung  geben,  welche  die  Chemiker  dem  hiebei  mitent- 
atehenden  molybdänsauren  Molybdänoxyde  zuschreiben.  Es  masste 
desshaife  aufTallen,  dass  dieses  sich  dieserari  so  oft  bildende  Mo- 
lybdänsalz bisher  noch. nicht  in  der  Natur  dort  Tand,  wo  doch 
kein*  Mangel  an  Molybdänmineralien,  die  doch  eb^^alls  Verände- 
rungen durch  secundäre  Processe  unterliegen  müssen,  ist.  Es 
liess  sich  eben  nur  durch  die  überaus  leichte  Löslichkeit  des 
molybdänsauren  Molybdänoxydes  erklären,  warum  dasselbe  bisher 
in  der  Natur  nickt  beobachtet  wurde,  möglicherweise  jedoch  in 
manchen  Gnibenwässern  oft  schon  durch  die  blaue  Färbung  der- 
selben nachweisbar  wäre;  doch  Fehlten  auch  hierüber  bisher 
etwaige  Beobachtungen. 

Durch  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  des  Wulfenites  auf 
den  Kärntner  triadischen  Bleierzlagerstätlen  war  die  Möglichkeit 
der  Auffindung  jenes  Molybdansalzes  eine  sehr  grosse.  Ich  e^ 
hielt  auch  vor  circa  anderthalb  Jahren  durch  die  Güte  des  da- 
maligen Verwalters  in  Bleiberg,  Herrn  Kböll,  einem  eifrigen  Be- 
obachter der  Bleiberger  Vorkommnisse,  ein  Mineral  eingeschtckt, 
worin  sich  schwarzblaue  Partien  schon  durch  eine  qualitative 
Analyse  als   molybdänsaures  Holybdänoxyd    erwiesen.    Mehrere 

*  Als  Kohlenstoff-reicher  als  Rosthomit  ist  bisher  nor  der  Melan- 
Asphalt  WfcTHEWLL's  (C  =  86,123,  H  =  9,141,  0  u.  N  =  4,006)  bekannt; 
deeh  ist  es  wegen  mehrfachen  EigensohafteA  desselben  iwe^lhafl,  ob  er 
zu  den  Harzen  oder  nicht  richtiger  zu  den  Kohlen  gestellt  werden  soll- 
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Mineralogen,  doch  ganz  besonders  der  anvergesslicbe  Altmeister 
Haipinger,  interessirien  sich  seit  dem  Erscheinen  meiner  ^Min^ 
ralien  Kärntens*'  ganz  besonders  für  dieses  Mineral  und  wünsch- 
ten hierüber  weitere  Millheilungen.  Ich  komme  diesen  Wünschen 
durch  nachstehende  Zeilen  nach. 

Für  das  neue  Mineral  erlaube  ich  mir  den  Namen  i^lse- 
niannit"  vorzuschlagen  zu  Ehren  des  verstorbenen  Bergcommis- 
sdrs  und  Rathapothekers  Johann  Christoph  Ilsehann  zu  Clausthal 
0727,  1 1822)^  der  sich  durch  seine  mineralogischen,  insbesondere 
mineralchemischen  Arbeiten  um  unsere  Wissenschaft  wesentlich 
verdient  machte..  Es  möge  hiedurch  der  Name  dieses  tüchtigen 
Forschers,  der  durch  seine  Abhandlung:  „Versuche  über  die  Mo- 
lybdäna  und  das  Wasserblei  von  Altenberg  * "  (in  Crell's  che- 
mischen Annalen  1787)  zur  Kenntniss  der  natürlichen  Molybdän- 
verbindungen beitrug,  der  Vergessenheit  entrissen  werden;  ich 
erfülle  hiedurch  auch  einen  der  letzten  Wünsche  unseres  unver- 
gesslichen  Haidinger's. 

Alle  die  mir  vorliegenden  Stücke  sind  vorwiegend  ein  ziem- 
lich festes  Aggregat  von  weissen  bis  grauen,  unvollständigen 
Barytkrystallen,  die  bis  6  Linien  gross  werden  und  meist  recht- 
eckige Querschnitte  zeigen.  Zwischen  diesen  ist  eine  blau- 
schwarze bis  schwarze,  meist  erdige  bis  kryptokrystallinische 
Masse,  welche  umsomehr  blau  wird,  je  länger  sie  an  der  Luft 
liegt,  sich  in  Wasser  löst  und  als  molybdänsaures  Molybdän- 
oxyd erwies.  Andere  mitbegleitendc  Mineralien  konnte  ich  we- 
der mit  freiem  noch  bewaffnetem  Auge  auffinden;  nur  ein  Stück 
zeigt  eine  circa  6  Linien  grosse,  unregelmässige  Bleiglanzaus- 
scheidung. 

Es  wurde  eine  Partie  des  Mineralaggregates  gepulvert,  mit 
destillirtem  Wasser  ausgekocht;  die  darüber  stehende  Lösung 
war  anfänglich  tief  dunkelgrünblau,  wurde  jedoch  nach  einstün- 
digem ruhigem  Stehen  rein  tiefblau,  sehr  an  die  Farbe  des 
schwefelsauren  Kupferoxydammoniaks  erinnernd.    Nach  dem  Ab- 

*  Auf  Seite  410  unter:  „7.  und  8.  Von  einer  blauen  Farbe  aus  dem 
Wasserbley^,  gibt  Ilsemann  zum  erstenmale  ausführliche  Anleitungen 
über  die  Darstellung  des  molybdänsauren  Molybdftnoxydes  ans  Wasser- 
blei, ohne  die  ehemische  Zusammensetsung  der  blauen  Farbe  zu  kennen. 
Es  rechtfertigt  dies  sicherlich  den  vorgeschlagenen  Namen  y^Ilaemannit^. 
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lliriren  wurde  der  Rückstand  so  lange  ausgekocht,  bis  er  das 
destillirte  Wasser  kaum  merklich  blau  ßrbte.  Der  graue  Rick- 
stand erwies  sich  vorherrschend  aus  Baryt  bestehend,  flberdies 
war  darin  etwas  Magnesia,  und  in  Spuren  Blei  nachweisbar.  Es 
ist  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  Kohlensfture  gSnzUch  feUle. 

Die  Lösung  wurde  nahezu  zur  Concentration  eingedampft 
und  zum  Behufe  einer  etwaigen  Krystallisation  in  einer  Schale 
ruhig  stehen  gelassen.  Doch  alle  diesbezüglichen  Versuche  schei- 
terten. Das  dunkelblaue  Mineral  bildete  nach  dem  Verdunsten 
des  Wassers  zusammenhängende  Ränder,  in  welchen  sich  nur 
Aggregate  kleiner,  ganz  undeutlicher  Kryslalle  auffinden  Hessen. 
Im  Tiefsten  der  Schale  war  ziemlich  reichlich  ein  schuppiger, 
weisser  Rückstand,  der  sich  in  vielem,  insbesondere  heisseni 
Wasser  löst  und  sich  als  Gyps  erwies.  Bei  einem  nochmaligen 
Umkryslallisiren  der  in  Rändern  an  der  Schale  sitzenden  blauen 
Substanz  war  nur  äusserst  wenig  Gyps  darin  nachweisbar. 

Das  auf  diese  Weise  gereinigle,  blaue  Salz  löste  sich  in 
Wasser  mit  einer  prächtigen,  dunkelblauen  Farbe.  In  diese  Lö- 
sung wurde  durch  mehrere  Stunden  SchwerelwasserstoflT  einge- 
leitet, wornach  sie  wenig  ihre  Farbe  änderte,  jedoch  einen  blauen 
Niederschlag  abschied,  —  ein  Verhalten,  wie  es  meines  Wissens 
eben  nur  von  den  Molybdänsalzen  bekannt  ist,  und  wobei  die 
Ursache  der  blauen  Färbung  der  Lösung  immer  dem  molybdän- 
sauren Molybdänoxyd  zugeschrieben  wird.  Der  braune  Rück- 
stand erwies  sich  als  Schwefclmolybdän,  ebenso  konnte  trotz 
allen  vorgenommenen  Rcactionen  nur  Molybdän  nachgewiesen 
werden.  Da  sich  nun  bekanntermassen  keine  andere  Molybdin- 
verbindung  mit  solcher  intensiv  blauen  Farbe  im  Wasser  löst, 
als  molybdänsaures  Molybdänoxyd,  so  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  das  in  Rede  stehende  Mineral  dieses  den  Chemikern 
schon  längst  bekannte  Salz  ist.  Bekanntlich  gilt  hiefür  die  che- 
mische Formel: 

MoO.2  +  4Mo08  (nach  Berzelrjs). 

Es  ist  wohl  nicht  nothwendig,  weiter  auf  die  Eigenschaften  die- 
ses Salzes  einzugehen,  indem  sie  jedes  grössere  chemische  Lehr- 
Inich  anführt  und  bei  unserem  Minerale  vollständig  übereinstim- 
mend gefunden  wurden. 
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Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  sich  in  manchem  Probe- 
stöckchen  Treie  Schwefelsfiure  nachweisen  liess. 

Fassen  wir  also  nochmals  die  angegebenen  Begleiter  des 
llsemannites  zusammen,  so  sind  es:  Baryt,  Gyps,  manchmal  freie 
Schwefelsfiure  und  selten  Bleiglanz. 

Es  muss  auffallen,  dass  alle  diese  genannten  Minerallen, 
ausgenommen  das  letztere,  Schwefelsäure  Verbindungen  sind,  es 
muss  femer  auffallen,  dass  die  sonst  in  den  Bleiberger  Erz- 
lagerstätten sehr  häufigen  Kohlensänreverbindungen,  z.  B.  CalcH, 
Dolomit  etc.  gänzlich  fehlen.  Dies  zeigt  uns,  dass  bei  dem  letz- 
ten stattgehabten  Umbildungsprocesse  die  Schwefelsäure,  wie  er- 
wähnt, auch  jetzt  noch  manchmal  im  freien  Zustande  nachweis- 
bar, unzweifelhaft  die  Hauptrolle  spielte.  Und  hiemit  haben  wir 
ein  wichtiges  Anhalten  der  Bildung  des  llsemannites.  Es  ist 
von  vornherein  zu  vermuthen,  dass  derselbe  nur  aus  Wulfenit  ent- 
standen sein  kann,  da  von  Bleiberg  sonst  kein  anderes  Holyb- 
dänmineral  bekannt  ist;  doch  nun  ist  auch  der  Vorgang  dieses 
secundären  Processes  klar. 

Es  ist  eine  bisher  wenig  bekannte  und  beachtete  Thatsache, 
dass  der  Wulfenit  in  concentrirter  Schwefelsäure  eine  anfäng- 
lich dunkelgrünlich-,  dann  rein  blaue  Lösung  von  molybdänsau- 
rem Molybdänoxyd  gibt;  am  raschesten  tritt  diese  Reaction  bei 
inniger  Berührung  mit  der  Luft  ein.  Dieser  Process  dürfte,  wie 
aus  dem  früher  Gesagten  hervorgeht,  mit  der  allergrössten  Wahr- 
scheinlichkeit bei  der  Entstehung  des  llsemannites  aus  Wulfenit 
vor  sich  gegangen  sein. 

Zur  weiteren  Erläuterung  des  Vorkommens  des  llsemannites 
mögen  nachstehende  Notizen  angeschlossen  sein,  wie  ich  selbe 
der  Güte  des  Herrn  Secretärs  Kröll  verdanke,  welcher  d«s  Ilse- 
mannitvorkommen  beleuchteie,  das  dermalen  nicht  mehr  zugäng- 
lich, weil  ersoffen,  ist.  Es  war  der  Anbruch  in  der  westlichen, 
sogenannten  Kreuther  Abtheilung  der  Bleiberger  Bergbaue,  u.  z. 
im  Reviere  des  Jakob-  und  Anna-  (auch  Kilzer)  Erbstollens.  Man 
eröffnete  ihn  in  einem  Gesenke,  circa  20  Klafter  unter  dem  Ho- 
rizonte des  genannten  Erbstollens,  das  durchweg  im  Trias-Dolo- 
mite getrieben  und  von  den  Bleiberger  Schiefem  ziemlich  weit 
entfernt  war.  Die  Lagerstätte  war  unregelmässig,  putzenförmig 
und   fast  durchweg  aus  grauem  Baryte  bestehend,  welche  sich 
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dessbilb  f&r's  Auge  gar  nicht  gegen  den  Dolomit  hin  abgrenzte, 
sondern  scheinbar  in  denselben  überging.  In  diesem  Barytpntzen 
war  nun  an  mehreren  Stellen  der  Ilsemannit  eingesprengt  Es 
mag  hier  femer  erwähnt  werden,  dass  man  im  Kreuther  Reviere 
nie  einen  Wnirdtiit  findet,  dass  dieser  nur  im  äusseren  Bleiberge 
vorkommt,  dass  hingegen  Bleiglanz,  Zinkblende,  insbesondere 
Schwerspath  häufig,  Caicit  jedoch  selten  in  schönen  Krystalleo 
vorkommt  Das  ganze  Mineral-Zusammenvorkommen  in  Kreoth 
ist  ein  anderes  als  in  Bleiberg,  es  müssen  mithin  hier  ver- 
schiedene Processe  stattgehabt  haben,  wovon  eben  einer  darch 
ein  Freiwerden  von  Schwefelsäure  die  Bildung  des  Ilsemannils 
bedingte. 
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der  Krystalie 


Herrn  Dr.  Friedrieh  Kloeke. 

(Fort««traBg.) 

(Mit  Tafel  IX.) 


U. 

Alaun. 

Die  in  dem  vorigen  Aufsatze  *  beschriebene  Art  des  Wachs- 
tlliims  des  Alauns  kann  ihrer  Häufigkeit  und  Stätigkeit  nach  als 
die  normale  betrachtet  werden.  Es  finden  sich  jedoch  auf  den 
Flächen  der  Krystalle  dieses  Salzes  mitunter  Erscheinungen, 
welche  sich  nicht  ans  dem  rhombischen  Wachsthum  ableiten  las- 
sen, und  eine  andere  Erklärung  erheischen.  Dieselben  kommen 
aber  nur  so  vereinzelt  und  untergeordnet  vor,  und  bilden  auf 
den  vom  rhombischen  Wachsthum  beherrschten  Flächen  gewöhn- 
lich nur  so  kleine  Unregelmässigkeiten,  dass  ihnen  hierdurch  der 
Charakter  von  Ausnahmerallen  aufgeprägt  wird.  Die  Erschei- 
nungen, welche  ich  hier  im  Auge  habe,  sind  die  kleinen,  auf 
einzelnen  Flächen  mitunter  heraustretenden,  stark  abgestumpften, 
dreiseitigen  Pyramiden,  und  die  Polyädrie. 

Was  zunächst  die  ersteren  anlangt,  so  darf  man  sie  nicht 
mit  den  in  paralleler  Stellung  zu  dem  grossen  Krystall  befind- 
lichen und  etwas  aus  ihm  hervorragenden  kleinen  Octaedern  ver- 
wechseln, wie  sie  z.  B.  am  Ammoniak-Alaun  fast  immer  zu  sehen 
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sind.  Letztere  machen  sich,  auch  wo  sie  nur  sehr  wenig  her- 
vorstehen, doch  durch  ihre  sechs  steil  abfallenden  Randflächen 
kenntlich,  während  bei  den  zu  besprechenden  Hervorragungen 
allerdings  die  oberste  Fläche,  wie  dort,  ein  gleichseitiges,  zu  der 
darunter  liegenden  Octaederfläche  parallel  gestelltes  Dreieck  ist, 
die  Randflächen  hier  aber  nur  zu  dreien  auftreten,  welche  viel 
flacher  verlaufen,  und  der  Combinationskante  mit  dem  oberen 
Dreieck  parallel  äusserst  fein  gestreift  sind.  Diese  Streifiing 
fährt  uns  nun  sogleich  zur  Erklärung  dieser  Gebilde:  sie  sind 
über  einander  geschichtete,  äusserst  dünne,  dreiseitige  Lamellen, 
deren  Grösse  von  unten  nach  oben  zu  abnimmt,  und  deren  Mit- 
telpuncte  sämmtlich  in  eine  gerade  Linie  fallen,  welche  auf  der 
Octaederfläche,  über  welche  das  Ganze  hervorragt,  senkrecht 
steht  Die  Seitenkanten  des  Pyramidenstumpfes  sind  somit  nicht 
in  Wirklichkeit  vorhanden,  sondern  werden  nur  dadurch  schein- 
bar hervorgerufen,  dass  die  Lamellen  bei  ihrer  grossen  Dfinne 
ganz  eng  über  einander  liegen;  in  gleicher  Weise  sind  die  Sei- 
tenflächen des  Stumpfes  Treppenflächen,  mit  abwechselnd  aus- 
und  einspringenden  Winkeln  von  109^28',  da  man  auch  diese 
Lamellen  als  trigonal  verkürzte  Octaeder  betrachten  muss.  Ihre 
Aneinanderreihung  ist  derart,  dass  die  Anziehungsmittelpuncle 
derselben  in  einer  geraden  Linie  fortschreiten,  welche  der  tri- 
gonalen  Zwischenaxe,  die  der  betreffenden  Octaederfläche  senk- 
recht ist,  parallel  geht.  Man  muss  demnach  diesen  kleinen  Er- 
höhungen ein  trigonales  Wachsthum  zuschreiben. 

Fig.  1,  Taf.  IX  zeigt  dieselben  in  etwas  vergrössertem  Hass« 
Stabe.  Sie  sind  meist  ausserordentlich  klein,  und  man  hat  selbst 
mit  der  Lupe  Mühe,  sie  zu  erkennen  und  neben  der  gewöhn- 
lichen federartigen  Streifung  zu  unterscheiden.  Auch  könnten 
Verwechselungen  mit  den  dreiseitigen  Vertiefungen  vorkommen, 
die  bei  etwas  abgeschmolzenen  Krystallcn  immer  auftreten,  und 
bei  ungünstigen  Beleuchtungsverhältnissen  den  erwähnten  Ber- 
vorragungen  ähnlich  sehen;  durch  ihr  Schatten  werfen  bei  seit- 
lichem künstlichem  Lichte  aber  lassen  sich  die  letzteren  deutlich 
unterscheiden.  Über  die  Verhältnisse,  unter  denen  sich  diese 
kleinen  Unregelmässigkeiten  bilden,  habe  ich,  bei  ihrem  seltenen 
Auftreten,  bis  jetzt  nichts  feststellen  können.  Sie  erschienen  ab 
und  zu  an  Krystallen,  welche  das  normale  Wadisthum  zeigten, 


Digitized  by 


Google 


573 

and  bei  niederer  Temperalar  langsam  in  rein  wässeriger  oder  ange^ 
sftaerier  Lösung  sich  gebildet  hatten.  Wenn  sie  einen  Tag  vorhanden 
waren,  so  verschwanden  sie  am  anderen  wieder,  obgleich  der 
Krystall  soweit  beobachtbar,  unter  sich  gleichbleibenden  Ver^ 
hftltnissen  wuchs.  Jedenfalls  vermögen  aber  diese  unbedeuten- 
den, auf  einzelnen  Flftchen  verstreuten  Erhöhungen  keinen  Einfluss 
auf  die  Gesammtstructur  des  Krystalls  auszuüben. 

Eine  etwas  häufiger  auftretende  Erscheinung  ist  die  Polye- 
drie.  Sie  stellt  sich  am  Alaun  in  der  Weise  dar,  dass,  im  re-* 
gelmfissigsten  Falle,  eine  ganz  flache,  dreiseitige  Pyramide  auf 
die  Flächen  des  Octaeders  aufgesetzt  erscheint,  so  dass  anstatt 
der  einfachen  Octaederfläche  ein  Complex  von  drei  Flächen  ent-^ 
steht,  welcher  einem  Triakisoctaeder  mO  entsprechen  würde,  bei 
dem  der  CoöfBcient  m  sehr  nahe  an  1  liegt.  .Man  wird  jedoch 
wohl  nicht  versucht  sein,  hier  ein  Triakisoctaeder  wirklich  an2U-^ 
nehmen,  da  die  pyramidale  Ausbildung  wohl  kaum  auf  allen  Flä" 
chen  des  Octaeders  gleichzeitig  auftritt,  vielmehr  der  Fall  weit 
häufiger  ist,  dass  auf  einer  glatten  Octaederfläche  sich  mehrere 
polyedrische  Pyramiden  von  verschiedener  Grösse  vorfinden.  Zu^ 
mal  haben  die  von  Scacchi  *  ausgeführten  Messungen  der  Winkel 
der  Pyramidenkanten  verschiedene  Werthe  für  dieselben  ergeben, 
so  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  neuen  KrystaRform  zu  thun 
haben,  sondern  nur  mit  einer  unregelmässigen  Flächenausbildnng 
des  Octaeders. 

Während  nun  die  polyedrischen  Pyramiden  allerdings  mit- 
unter glattflächig  zu  sein  scheinen,  so  lassen  sich  doch  öfters 
Fälle  beobachten,  wo  sie  eine  ganz  feine  Streifung  parallel  den 
Octaederkanten  zeigen,  und  die  drei  Kanten  der  Pyramiden  nicht 
in  eine  Spitze  zusammenlaufen,  sondern  diese,  wenn  auch  nur 
ganz  schwach,  aber  immerhin  Erkennbar,  gerade  abgestumpft  ist 
CFig.  2).  Hierdurch  bekommen  nun  die  polyedrischen  Pyramiden 
eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  den  oben  geschilderten  klei- 
nen Pyramidensturopfen,  welche  sich,  abgesehen  von  dem  gerin- 
geren Umfange  derselben,  nur  dadurch  von  jenen  zu  unterschei- 
den   seheinen,   das»s   die  abstumpfende  Fläche    hier   Verhältnisse 

'^  Über  die  Polyedrie  der  Kr3rstallflächen;   übers,  von  RAioiELSB^Rd, 
Zeitsehr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XV,  S.  66. 
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mAsuig  gr&8S^  ist)  «IsdorL  Ich  gluiibe  daher,  die  Polyedrie 
des  AlaMBS  aU  eine  in  der  Richtung  der  trigonalen 
Zwiachenaxen  erfolgte  treppenförmige  Aufeinander- 
lagerung  von  Octaedersegroenten  erklären  zu  dürfen. 

Die  polyedriachen  Pyramiden  habe  ich  meist  auf  glall  aas- 
gebildeten Flächen  gefunden,  oder  auf  den  den  Kanten  nahe  ge- 
legenen glatten  Theilen  solcher,  welche  im  Übrigen  die  früher 
beschriebenen  federartigen  Streifungen  zeigten.  In  letzterem 
Falle  ^chloas  sich  die  federartige  Streifung  manehmal  genau  an 
diejenige  der  polyedrischen  Pyramide  an,  so  dass  die  nach  oben 
gehende  Kante  derselben  in  ihrer  Fortsetzung  die  Hittellinie 
jener  bildete;  nur  war  die  Streifung  der  polyedrischen  Pyrami- 
den viel  zarter  (Fig.  3).  Da  dieselben  sehr  flach  sind ,  so  ist 
der  Unterschied  der  Grösse  zwischen  den  unteren  und  oberen 
Lamellen  ein  bedeutender.  Dieser  Unterschied  braucht  aber  nicht 
bereits  bei  der  Bildung  derselben  vorhanden  zu  sein,  sondern 
nan  kann  annehmen,  dass  die  sich  neu  anlegenden  Lamellen 
sämmtlich  ganz  klein  und  von  ziemlich  gleicher  Grösse  sind, 
i|nd  erst  durch  ferneres  Wachsthum  sich  seitlich  ausdehnen, 
wahrend  dessen  die  Anbigening  weiterer  Lamellen  vor  sich  gebt, 
so  dass  der  Unterschied  ihrer  Ausdehnung  durch  die  verschie- 
den lange  Zeit  ihres  Wachsthums  bedingt  wird.  Hatte  die  An- 
lagearung  der  ersten  Lamelle  gerade  in  der  Mitte  der  Flache 
statt,  so  kann  sie  allmählig  den  Rand  derselben  erreichen,  und 
durch  das  Wachsthum  des  ganzen  Systems  verschwindet  dann 
die  Octaederflüche  vollkommen,  um  einer  polyedrischen  Pyramide 
Platz  zu  machen.  Dieser  Fall  scheint  jedoch  seltener  und  nur 
zufällig  einzutreten;  die  Anlagerung  der  Pyramiden  ist  an  keine 
besondere  Stelle  der  Flächen  gebunden,  sie  kann  überall  statt- 
finden, und  so  bemerkt  man  jene  denn  auch  bald  mehr  am  Rande, 
bald  mehr  in  der  Mitte,  meist  auf  einer  Fläche  sogar  mehrere 
zusammen,  sich  manchmal  theilweise  überdeckend.  In  einigen 
Fallen  fand  ich  auch  die  oben  beschriebenen  kleinen  Pyranuden- 
Stümpfe  unregelmfissig  (jedoch  immer  in  paralleler  Stellung  u 
der  hetreflenden  Octaederfläche)  über  die  polyedrischen  Pyra- 
miden verstreut,  in  verschiedenen  Stadien  der  Ausbildung,  d.  h. 
mit  grösserer  oder  kleinerer  Abstumpfungsflache  der  oberen  Eck^ 
wodurch  die  Ähnlichkeit  beider  Erscheinungen  umsomehr  bervortnt. 
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Ich  habe  bis  jeUt  noch  kein  MiUel  kennen  gelernt,  die  Po-< 
lyedrie  des  Alauns  hervorzurufen  oder  m  veririndem;  beobachtet 
wurde  sie  am  Kali-  und  Chromalaun  (bei  anderen  Alaunen  habe 
ich  sie  nicht  bemerkt)  an  Krystallen,  die  m  rein  wfisseriger  oder 
mit  Sfiure  versetzter  Lösung  wuchsen ;  sie  trat  jedoch  nicht  im- 
nuer  auf,  be^nders  nur  an  Tagen,  an  denen  eine  merkliche  Tem*" 
peratur-Erniedrigung  während  der*  vorhergegangenen  Nacht  ein 
verhältnissmfissig  rascheres  Wachsthum  herbeigeführt  hatte.  Bei 
den  im  ersten  Aufsatz  beschriebenen  Versuchen  mit  warmen 
concentrirten  Lösungen  fanden  sich  aber  keine  polyedrischen 
Pyramiden. 

Von  den  Krystallen,  welche  in  einer  Stellung  wuchsen,  dass 
eine  trigunale  Zwischenaxe  derselben  senkrecht  war,  erwähnte 
ich  früher,  dass  ihre  oberen  horizontalen  Flächen  meist  keine 
deutliche  Zeichnung  zeigten.  Eine  Fläche  des  Octaeders  ziem^ 
lieh  genau  horizontal  zu  stellen,  ist  bei  dem  mOhsamen  Anbin* 
den  der  zu  beobachtenden  Krystalle  an  Haaren  überhaupt  schwie- 
rig. Liegt  eine  der  Kanten  etwas  tiefer,  so  erscheint  meist  eine 
erkennbare  Streifung,  welche  auf  ein  von  dieser  Kante  ausgehen- 
des Lamellensystem  hinweist.  Hat  man  aber  die  Fläche  wirk- 
lich annähernd  in  die  horizontale  Lage  gebracht,  was  noch  am 
betsen  durch  Auflegen  des  Krystalls  auf  eine,  auf  dem  Boden 
des  Geflisses  ruhende  Glastafel  geschehen  kann,  so  bemerkt  man 
an  jener  eine  grosse  Neigung  zu  polyedrischer  Ausbildung,  welche 
die  Mitte  derselben  einnimmt,  während  dicht  an  den  Rändern 
ein  schwaches  rhombisches  Wachsthum  sich  erkennen  lässt.  Oft 
ziehen  sich  dann  nahe  an  den  Kanten,  und  diesen  ziemlich  pa- 
rallel, schmale  vertiefte  Stellen  hin,  die  die  Linien  bezeichnen;, 
in  denen  die  beiden,  hier  einander  entgegengesetzten  Richtungen 
des  Wachslhums  aufeinanderstossen.  In  diese  schmalen  Furchen 
hinein  ragen  mitunter  von  den  Kanten  her  die  kleinen  Zacken, 
welche  durch  das  rhombische  Wachthum  hervorgerufen  sind,  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  dies  aber  nicht  mehr  recht  erkenn- 
bar, wie  überhaupt  diese  Fläche  oft  genug  so*  glatt  ausgebildet 
ist,  dass  sie  keinerlei  Streifung  mehr  wahrnehmen  lässt. 

Während  durch  die  Anlagerung  der  Octaedersegmente  an 
den  Kanten  des  Krystalls,  also  bei  dem  rhombischen  Wachsthum, 
das  Octaeder  sich  normal  ausbilden  konnte,  so  ruft  die  Anlage- 
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rang  derselben  auf  den  Flecken,  d.  h^  das  trigonale  Wachsttuiin, 
sogietch  eine  Unregelmässigkeit  hervor,  welche  das  Bestreben 
zeigt,  eine  «ndere  Form  herzustellen.  Ffinde  wirklich  das  leU- 
lere  Wachsthum  auf  allen  Octaederflftchen  gleichmftssig  und  aus- 
schliesslich statt,  so  würden  wir  auf  ein  Triakisoctaeder,  schliess- 
lich wohl  auf  das  Rhombendodekaeder  kommen,  welches  leix- 
lere,  seiner  Entstehung  gemfiss,  eine  Streifiiug  parallel  der  Ifta- 
geren  Diagonale  seiner  FIftchen  zeigen  würde,  eine  Erscheinung, 
die  am  Magneteisen  von  TrfCversella  allgemein  bekannt  ist.  Das 
Triakisoctaeder  aber  sowohl  als  das  Rhombendodekaeder,  wenn 
auch  beide  untergeordnet  am  Octaeder  des  Alauns  vorkommen, 
entsprechen  jedoch  nicht  der  Form,  welche  die  gewöhnlichen 
Lösungen  desselben  herzustellen  stets  bestrebt  sind,  denn  diese 
ist  das  Octaeder,  welches,  alles  Übrige  verdrängend,  auch  immer 
rein  zum  Vorschein  kommt,  wenn  nur  dem  Krystall  hinreicbes4 
lange  Zeit  zu  seiner  Fortbildung  gelassen,  und  derselbe  vor  zeit- 
weisem Abschmelzen  bewahrt  wurde.  Man  muss  daher  diejenige 
Art  des  Wachsthums,  welche  das  Octader  rein  herstellt,  als  die 
normale  betrachten,  und  dies  ist  das  rhombische  Wachsthum; 
das  trigonale  Wachsthum  führt  die  Unregelmässigkeiten  der  an- 
gestrebten Form  herbei,  es  kann  ihm  daher  hier  nur  die  unter- 
geordnete Bedeutung  des  Ausnahmefalls  beigemessen  werden. 


Ich  habe  bisher  stets  nur  von  den  Octaederflächen  des 
Alauns  gesprochen,  und  die  an  dieser  Substanz  untergeordnet 
auftretenden  Flächen  anderer  Formen  unberücksichtigt  gelassen. 
Es  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  dass  ich  auf  anderen  als  den 
Octaederflächen  nie  eine  so  regelmässige  Zeichnung  bemerkt 
habe ,  welche  einen  Schluss  auf  die  Structur  des  Krystalls  er- 
laubt hätte.  Auch  sind  sie  nie  auf  die  Dauer  zu  beobachten, 
da  sie  bei  dem  Wachsen  des  Krystalls  in  wässeriger  oder  an- 
gesäuerter Lösung  sehr  bald  verschwinden.  Von  den  Formen, 
die  neben  dem  Qctaeder,  stets  aber  untergeordnet,  vorkommen, 
sind  noch  die  häufigsten  das  Hexaeder  und  das  Rhombendode- 
kaeder,  welche  aber  meist  nur  durch  einige  wenige  Flächen  an- 
gedeutet sind  *.    Was  die  physikalische  Beschaffenheit  derselben 

.  *  Darob  Zm^tz  von  Alkali  zu  der  Alaunlösung  werdeD  allerdiags 

Digitized  by  VjOOQ IC 


577 

anbelangt,  so  fand  ich  die  Hexaederflächen  höufig  von  unregel- 
mfissig  begrenzte  Vertierungen  durchzogen,  zuweilen  von  regel- 
mässigen, durch  Octaederflächen  gebildeten;  oft  mit  erhöhtem 
Rande.  Manchmal  war  auch  der  Krystall  an  seinen  abgestumpf- 
ten Ecken  in  viele  kleine,  vollkommen  deutliche  Octaeder  zer- 
theilt,  deren  nach  aussen  gerichtete  Spitzen  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  stark  eine  Hexaederfläche  zeigten.  Da  die  letzteren 
aber  nicht  alle  in  gleichem  Niveau  lagen,  die  einen  höher,  die 
anderen  tiefer,  so  wurde  in  diesem  Falle  durch  ihre  Gesammt* 
heit  mehr  eine  Hexaederfläche  an  dem  grossen  Krystall  ange- 
deutet, als  in  der  That  gebildet.  Auch  habe  ich  dann  nie  be- 
obachtet, dass  hier  eine  glatte  Hexaederfläche  mit  der  Zeit  er- 
zielt werden  konnte;  durch  die  Zunahme  des  Krystalls  wurde 
die  Abstumpfung  immer  geringer,  und  bei  günstiger  Lage  ver- 
schwand sie  endlich  gänzlich. 

Auf  den  Rhombendodekaederflächen  war  häufig  eine  Längs- 
streifung  zu  bemerken,  die  mitunter  in  eine  tiefe  Furchung  über- 
ging. In  letzterem  Falle  konnte  man  verfolgen,  dass  die  Fur- 
chen nicht  senkrecht,  sondern  schräg  in  die  Dodekaederflächen 
hineingingen,  nämlich  parallel  den  anliegenden  Octaederflächen. 
Jene  waren  somit  dadurch  entstanden,  dass  mehrere  auf  den 
Octaederflächen  aufliegende  Schichten  sich  nicht  vollständig  be- 
röhrten. Dieses  letztere  scheint  nicht  ganz  selten  vorzukommen, 
indem  man  häufig  durch  glatte  Theile  der  Octaederflächen  die 
überdeckten  und  ausgeglichenen  früheren  Zeichnungen  theilweise 
noch  hindurchsieht,  was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn 'sich 
die  neugebildete  Schicht  vollkommen  an  den  Kern  angeschlossen 
hätte.  Ich  war  anfänglich  der  Meinung,  dass  dieser  mangelhafte 
Anschluss  nur  dann  bewirkt  würde,  wenn  der  Krystall  in  ver- 
änderter Lage  weiter  wachse,  allein  er  fand  sich  auch  bei  sich 
gleichbleibender  Lage  desselben.  Ich  besitze  ein  Präparat,  bei 
welchem  sich  bequem  ein  Streifchen  Papier  zwischen  zwei  sol- 
cher Schichten  eine  Strecke  weit  einschieben  lässt. 


eonstant  Hexaederflächen  an  den  Erystallen  erhalten,  doch  ist  diese  Be- 
schaifenheit  der  Mutterlauge  in  Obigem  noch  nicht  berücksichtigt;  sämmt- 
liche  mitgetheilte  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Krystaile,  wekhe  aus 
rein  wässerigen  oder  joiit  mehr  oder  weniger  Schwefel-,  Sali-  oder  Sal< 
petersäure  Tersetzten  Lösungen  erhalten  wurden. 

Jahrbacb  1871.  87 
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Überhaopt  zeigen  die  Hohlräame,  oder  richtiger,  die  einge- 
schlossenen Theile  der  Mutterlauge,  mitunter  eine  gewisse  Re- 
gelmässigkeit  in  ihrer  Anordnung,  welche  von  der  Art  des  Auf- 
baues des  Krystalls  herrührt.  Fig.  4  zeigt  ein  mehrfach  von  mir 
beobachtetes  Beispiel  davon:  eine  dicht  unter  einer  in  horizon- 
taler Lage  gewachsenen  Octaederfläche  gelegene  Schicht  von 
Mutterlauge,  welche  in  länglichen  Canäien  eingeschlossen  ist,  die 
in  drei  Systeme  vertheilt  sind,  von  denen  jedes  auf  einer  Kante 
der  betreffenden  Octaederflfiche  senkrecht  steht;  die  Canäle  jedes 
Systems  sind  im  Grossen  und  Ganzen  einander  parallel  Wenn 
man  sich  der  früher  von  mir  geschilderten  Art  des  Wachsthums 
einer  horizontalen  Octaederfläche  erinnert,  so  wird  man  sogleick 
die  Möglichkeit  und  Gesetzmässigkeit  eines  derartig  regelmflssig 
vertheilten  Einschlusses  der  Mutterlauge  einsehen.  Er  wird  nio- 
lich  dadurch  bedingt,  dass  die  auf  den  drei  Kanten,  von  denei 
das  Wachslhum  ausgeht,  senkrecht  stehenden  Absonderungsflfickes 
einer  nebeneinander  liegenden  Reihe  von  Lamellen  sich  nickt 
genau  berühren,  sondern  die  letzteren  schmale  Räume  zwisckei 
einander  frei  lassen.  Findet  bei  der  nächst  darüber  liegenden  Schidl 
von  Lamellen  der  genaue  seitliche  Anschluss  aber  wieder  ^tt, 
so  werden  dann  die  langen  Furchen  bedeckt  und  abgeschlossea. 


Die  vorstehend  mitgelheilten  Beobachtungen  bezogen  sick 
auf  frei  in  ihrer  Lösung  aufgehängte  Krystalle,  denen  bierdorck 
eine  allseitig  ungehinderte  Ausbreitung  ermöglicht  war.  Wenden 
wir  uns  einen  Augenblick  zu  solchen,  welche  auf  einer  Unter- 
lage ruhend  gewachsen  sind.  Bei  den  frei  in  die  Lösung  hin- 
einragenden Theilen  findet  in  diesem  Falle,  wie  vorauszoseheSr 
keine  Änderung  in  den  auftretenden  Zeichnungen  statt;  einer 
Beeinflussung  unterliegt  nur  die  mit  der  Unterlage  unmittelbar 
in  Berührung  stehende  Fläche.  Dieselbe  erscheint  nämlich  bei 
den  Octaedern  des  Alauns  stets  treppenförmig  eingefallen,  was 
bei  jedem  Anschiessen  dieser  Substanz  auf  dem  Boden  oder  an 
den  Wänden  eines  Gefässes  zu  beobachten  ist.  Die  Form  dieser 
treppenförmigen  Vertiefung  ist  von  der  Gestalt  der  Unlcrhge 
des  Krystalls  unabhängig;  sie  findet  sich  gleichmässig,  mag  non 
der  Krystall  auf  einer  ebenen  Glastafel,  auf  dem  concavai  Boden 
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einer  Schale,  oder  dem  etwas  coavexen  eines  Becherglases  ge- 
wachsen sein.  Um  uns  diese  Erscheinung  zu  erklären,  müssen 
wir  beobachten,  welche  Veränderungen  eine  glatte  Fläche  des 
Krystalls  erleidet,  die  während  des  weiteren  Wachsens  desselben 
auf  einer  Unterlage  aufliegt  Hat  man  eine  Lösung  angewendet, 
die  bei  einer  Temperatur,  welche  die  des  Laboratoriums  um  3—4^ 
über^iteigt,  gesättigt  war,  so  bemerkt  man  bereits  nach  12—24 
Standen  auf  der  aufgelegenen  Fläche  einen  deutlichen  hervor- 
ragenden Rand.  Sie  ist  also  durch  die  Berührung  mit  der  Un-^ 
terlage  nicht  gänzlich  am  Wachsen  verhindert  worden,  wohl  aber 
ist  es  erschwert  und  verlangsamt  gewesen,  so  dass  die  Anlage- 
rung neuer  Substanz  hier  nur  erst  an  den  Kanten  stattgefunden 
hi^.  Bei  weiterem  Wachsthum,  während  also  der  Krystall  rings- 
um an  Volumen  zunimmt,  sehen  wir  an  der  aufliegenden  Fläche 
immer  neue  Ränder  um  den  zuerst  gebildeten  entstehen,;  von 
denen  jeder  den  früheren  ein  wenig  überragt.  Somit  wird  dio 
Fläche  zu  einem  flachen  Trichter,  dessen  Boden  die  ursprüngliche 
glatte  Fläche  bildet  Bei  den  angeschossenen  Krystallen  ist  dieser 
glatte  Boden  winzig  klein,  von  der  Grösse  des  aus  der  Lösung 
zuerst  momentan  ausgeschiedenen  Krystalls,  wodurch  die  ganze 
aafgelegene  Fläche  die  treppenförmig  vertiefte  Bildung  zeigt. 
Legt  man  den  Krystall  anstatt  mit  einer  Octaederfläche  mit  einer 
natürlichen,  oder  durch  Anschleifen  künstlich  hervorgebrachten 
Hexaederfläche  auf,  so  bildet  sich  auch  in  diesem  Falle  sehr  bald 
eine  Überrandung  derselben,  welche  aus  dem  Grunde  hier  ^loch 
viel  merklicher  erscheint,  als  man  auf  der  Hexaederfläche  so  gut 
wie  gar  kein  Wachsthum  bemerkt,  während  der  erhöhte  Rand 
durch  rasch  zunehmende  Octaederflächen  gebildet  wird.  Ich 
schliff  z.  B.,  um  diesen  Vorgang  genau  zu  beobachten,  von  einem 
möglichst  regelmässig  gezogenen  Octaeder  so  viel  ab,  dass  ge- 
rade die  Hälfte  desselben  übrig  blieb,  und  zwei  Axen  desselben 
in  der  Schnittebene  lagen.  Dieses  Präparat,  welches  nunmehr 
eine  vierseilige  Pyramide  war,  gebildet  aus  vier  unversehrten 
Octaederflächen,  denen  die  angeschliffen^  Würfelfläche  zur  Basis 
diente,  zeigte,  auf  letzterer  aufliegend,  nach  längerem  Weiter- 
wachsen sehr  deutlich,  dass  der  dieselbe  umgebende  erhöhte 
Rand  beiderseits  durch  Octaederflächen  gebildet  war,  von  denen  die 
äusseren  so  lagen,  dass  sie  den  weggeschliffenen  Theil  des  Kry- 

37* 


Digitized  by 


Google 


580 

sUlIfl  wieder  henostellen  begannen.  Das  Wachsthum  auf  der 
Hexaederflicbe  blieb  gwnz  zurück  (sie  behielt  sog^ar  die  vom 
Schleifen  herrührenden  Vertiefiingen),  indem  ihre  Bildung  durch 
die  Beschaffenheit  der  Lösung  nicht  begünstigt  wurde,  und  nach 
mehrmonatlichem  Wachsthum  zeigte  der  Krystall  die  in  Fig.  5 
perspectivisch,  und  in  Fig.  6  in  einem  Durchschnitt  *  gezeichnete 
Gestalt.  Obgleich  die  nach  innen  gehenden  FUchen  des  Randes 
parallel  den,  in  dieser  Lage  des  Krystalls  horizontalen  Kanten 
desselben  etwas  gestreift  waren,  und  stellenweise  Hexaederflftchen 
in  ganz  schmalen  langen  Streifen  aus  ihnen  heraustreten,  so  er- 
gab sich  doch  durch  ihr  Einspiegeln  mit  den  parallelen  äusseren 
Fliehen  sogleich,  dass  es  ebenfalls  Octaeder  waren.  Um  mich 
auf  den  gezeichneten  Durchschnitt  zu  beziehen,  so  spiegelte  z.  B. 
die  FIftche  de  gleichzeitig  mit  ab,  und  cb  gleichzeitig  mit  ef. 
Ich  will  bei  der  Beschreibung  dieser  Versuche,  obgleich 
dies  schon  anderweitig  geschehen  ist,  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  sie  vollkommen  deutlich  zeigen,  wie  der  Krystall  bei  sei- 
nem Wachsthum  sich  selbst  in  die  Höhe  hebt  Denn  wäh- 
rend anfUnglich,  z.  B.  in  dem  zuletzt  angefahrten  Falle,  der  Kry- 
stall, welcher  den  Umriss  ckd  (siehe  Fig.  6)  hatte,  mit  der 
Fläche  c  d  auf  der  Unterlage  m  w  auflag,  so  fand  sie  sich,  nach 
dem  angegebenen  Wachsthum,  um  die  Strecke  g  h  von  derselben 
entfernt,  der  Krystall  hat  sich  also  um  dieses  Stück  in  seiner 
Lösung  erhoben.  Kopp  ^  stellte  das  Gehobenwerden  des  Kry- 
stalls durch  sein  Wachsthum  in  Abrede,  welchem  hingegen  etwas 
später  von  Kenngott  ***  widersprochen  wurde.  Es  lässt  sich 
aus  der  Hebung  des  Krystalls  vielleicht  eine  Erklärung  für  die 
bekannte  Erscheinung  ableiten,  dass  die  aufliegenden  Krystalle 
vorzugsweise  (nicht  ausschliesslich)  nach  den  Seiten  hin  sich 
vergrössem,  indem  es  denkbar  wäre,  dass  sich  die  Substanz  an 
den  freiliegenden  Theilen,  an  denen  dies  ganz  ungehindert  ge- 
schehen kann,  rascher  und  in  grösserer  Menge  anlegt,  als  an 
der  aufliegenden  Fläche,   bei  welcher  die  neu  hinzukommenden 

*  welcher  durch  die  obere  Ecke  und  die  Mitte  zweier  am  Rande 
liegender  Kanten  geht;  s  a  b  c  d  e  f. 

**  Über  die  Bildung  von  Erystallen  mit  Kernen.    Ann.  d.  Chem.  o. 
Pharm.  1855y  Bd.  94,  a  118—125;  am  Schluss  der  Abhandlung. 

***  Obersicht  der  Resultate  mineral.  Forschungen,  1856—57^  S.  242. 


Digitized  by 


Google 


581 

Theilchen  den  Dtack  des  Krystalls  auf  seine  Unterlage  erst  sa 
überwinden  haben. 


Die  FlAchen  mit  den  federartigen  Streifungen  zeigen  die 
Brewster* sehen  Lichtfiguren  auch  ohne  vorangegangene 
Ätzung  derselben.  An  denjenigen,  welche  von  zwei  und  drei 
Lamellensystemen  beherrscht  werden,  beobachtet  man  den  be- 
kannten dreistrahHgen  Stern,  ebenso  an  Flächen  mit  polyedrischen 
Pyramiden.  Bei  den  FIdcheh  hingegen,  welche  nur  ein  Lamel- 
lensystem besitzen,  ist  der  Stern  im  Wesentlichen  nur  zwei- 
strahlig; die  Strahlen  sind  senkrecht  den  beiden  Richtungen  der 
Streuung. 
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Cber  die  Entstehung  des  SchalHiauser  Rheiifalles 

Herrn  Leopold  Würtenberger. 


In  letzter  Zeit  hatte  ich  wieder  Gelegenheit,  geognosUscke 
Untersuchungen  in  der  Klettgauer  Gegend  zu  machen;  diesmal 
widmete  ich  meine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  den  erratischen 
Gebilden  und  bin  dadurch  bereits  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dass  die  Entstehung  des  berühmten  Rheinfalles  bei  Schaflhaasen 
während  der  Eiszeit  veranlasst  wurde  durch  die  Ablagerung  be- 
deutender Morftnenschuttmassen  im  Rheinthale.  In  den  folgen- 
den Zeilen  möchte  ich  dies  zu  beweisen  versuchen. 

Die  nebenstehende  Skizze  von  den  geognostischen  YerblU- 
nissen  der  Umgebung  des  Rheinfalles  zeigt,  wie  der  Rhein  un- 
terhalb Schaffhausen  seine  beinahe  westliche  Richtung  verlisst 
und  nach  Südosten  umbiegt;  bis  zum  Falle  macht  er  dann  noch 
einen  starken  Bogen,  so  dass  er  unmittelbar  vor  jenem  eine 
nordwestliche  Richtung  annimmt.  Nachdem  dann  der  Strom  bei 
a  über  eine  etwa  80  Fuss  hohe  Felswand  hinuntergestürzt  ist, 
biegt  er  sich  plötzlich  in  einem  spitzen  Winkel  nach  Süden  om, 
80  dass  jetzt  sein  linkes  Ufer  auf  eine  Strecke /die  südliche  Ver- 
längerung der  Felswand  des  Falles  bildet  Die  Rheinfallwand 
wird  durch  die  Schichten  des  oberen  Weissen  Jura  (Zone  des 
Ammonites  steraspis;  Nappbergschichten)  gebildet;  es  erheben 
sich  diese  Ablagerungen  beim  Schloss  Laufen  (h)  und  gegenüber 
auf  der  anderen  Seite  des  Rheinfalles  Ober  hundert  Fuss  über 
den  Spiegel  des  Rheines  (unterhalb  dem  Falle).  Gegenüber  dem 
Rheinfalle,  bei  i,  steigen  diese  Weissjuraschichten  bis  über  200 
Fuss  über   den  Rheinspiegel   (unterhalb  des  Falles)  an.    Von  a 
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aufwärts  bildet  der  Weisse  Jura  die  Sohle  des  Rheinbettes.  Bei 
e,  ebenso  bei  k  erheben  sich  die  Jurakalkfelsen  wieder  bedeu- 
tend über  den  Rheinspiegel.  Zwischen  c  und  d  bis  an  die  Ufer 
des  Rheines  gegen  Osten,  sowie  westlich  der  Linie  cd  sind 
mfichtige    Gletscherschutt  -  Ablagerungen    verbreitet.     Dieselben 


Mstb.  1  :  50000. 


.2— 


Gletscherbildung, 
a  Rheinfall. 


Untere  Molasse. 
&  Neohaosen. 


Weisser  Jura. 
}i  Schloss  Laufen. 


// 


^'/ 


Rheinlauf  ror  der  Eiszeit. 


lassen  sich  namentlich  gut  beobachten  in  der  Kiesgrube  bei  g, 
in  der  Nähe  vom  sogenannten  „Durstgraben",  rechts  an  der 
Strasse  von  Schaffhausen  nach  Jestelten;  undeutlich  gerundete 
Geschiebe  mit  polirten,  parallel  geritzten  Flächen,  sowie  grös- 
sere eckige  Blöcke  bilden  mit  fein  bis  grobkörnigen  Sandmassen 
ein  unregelmässiges  Gemenge  von  verworrenen,  theilweise  eigen- 
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thümlich  gebogener  Schichtung.   Alpine  Gesteinsarten  sind  weit- 
aus vorherrschend ;   am  hftiifigsten  trifft  man  dunkle  und  hellere 
Kalke  der  alpinen  Lias-,  Jura-,  Kreide-  und  Nummuliten-Fonnation 
(alle  diese  Gesteine  zeigen  die  polirten  und  gekritzten  FÜcben 
besonders  schön),   zahlreich   sind   femer  die  Alpen-Diorite  and 
die  verschiedenen  Verrucano-Gesteine ;   weniger  häufig:  Flysch- 
conglomerat,  Flyschschiefer.  eocfiner  Sandstein,  Granit  vom  Julier 
und  vom  Ponteljas-Tobel,   Syenit,  Gneiss,   Diallagit-Gabbro,  von 
Marmels,  Talkschiefer,  Serpentin,  Quarzit  etc.     Neben  diesen  al- 
pinen Gesteinsarten  trifft  man  hier   in  dem  Moränenschutte  auch 
ziemlich  oft  grössere  und  kleinere  Gesteinsfragmente  des  Weissen 
Jura  der  nächsten  Umgebung,  sowie  eckige  Phonolith-Blöcke  Tom 
Hohentwiel.    Bei  f,  in  der  Nähe  der  erwähnten  Kiesgruben  beim 
Durstgraben,  aber  links   an   der  Landstrasse    von   SchaShansen 
nach  Jestetten,   war  früher   das  anstehende  Gestein  des  oberen 
Weissen  Jura  durch  eine  wenig  mächtige  Decke  von  Gletscher- 
schutt verhüllt;  durch  eine  Strassenanlage  wurde  diese  Auflage- 
rung vor  einigen  Jahren   über  eine  ziemliche  Ausdehnung  ent- 
fernt; seitdem   lässt  sich   hier   beobachten,   wie  die  Weissjura- 
Schichten  durch  den  Gletscher  sehr  schön  geglättet  und  mit  pa- 
rallel eingeritzten  Streifen  versehen  wurden;  diese  Streifen  lassen 
sieh  oft  in  einer  Erstreckung  von  mehreren  Füssen  in  der  Rich- 
tung  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost  verfolgen  *.    Zwischen 

'*'  Die  hier  anstehenden  jurassischen  Ablagerangen,  welche  dorth 
den  Gletscher  geglättet  und  gestreift  wurden,  sind  die  hellen  Plattenkalke 
der  Wirbelbergschichten,  welche  in  der  Umgebung  von  Schaffhansen  ver- 
breitet sind.  Es  zeichnen  sich  diese  Niederschläge  durch  ihre  grosse  Pe- 
trefactenarmuth  aus ;  in  den  vielen  Steinbrüchen ,  welche  in  dieser  Zone 
angelegt  sind,  zeigen  sich  nur  höchst  selten  Änmonites  hopUsus  Ofp^ 
Ämm,  cf,  Schiüeri  Opp.,  Ämm.  ühnensis  Qpp.,  Ämm.  ffteraspis  Opp^  Ti- 
rebratüla  pentagonaUs  Brohh,  Oyrodua  wiibüicm  Agass.  Am  Wirbelberg 
nördlich  von  Schaffhausen  lässt  sich  beobachten,  wie  diese  hellen  PUtten- 
kalke  den  ungeschichteten  Massenkalken  (Nappbergschichten),  welche  die 
Rheinfallwand  bilden,  auflagern.  In  den  Verhandlungen  des  naturwisseft- 
schaftlichen  Vereins  in  Karlsruhe,  Heft  2,  p.  13,  52,  58  und  67  wurden 
diese  Verhältnisse  von  uns  schon  ausführlicher  besprochen  und  nachge- 
wiesen, dass  die  Wirbelbergschichten,  sowohl  als  die  nnterlagemden  Napp- 
bergschichten der  OppEL'schen  Zone  des  Ämmonites  stercispis  angehören. 
Die  oben  erwähnten  Gletscherschliffe  beim  Durstgraben  sind  gegenwärtig 
den  Einflössen  der  Witterung  vollständig  preisgegeben,   so  dass  sie  onter 
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c  and  d,  sowie  östlich  der  Linie  cd  bis  an  das  Rhehiafer  hin 
zeigen  die  Geschiebeqblagerungen  den  Charakter  des  Moränen- 
schuttes nicht  so  deutlich  wie  die  Ablagerungen  westlich  von  cd. 
Man  trifft  zwar  in  der  Umgebung  von  Neuhausen,  sowie  nördlich 
und  östlich  von  diesem  Orte  noch  zahlreiche  erratische  Blöcke 
und  eine  ganze  Menge  ungerundeter  oder  schlecht  gerundeter 
Gesteinsfragmente ;  die  polirten  und  geritzten  Flächen  der  Ge- 
schiebe sind  jedoch  meistens  zerstört  und  es  lässt  sich  hier  auch, 
namentlich  in  der  Nähe  des  Rheines  in  einem  Einschnitte  der 
schweizerischen  Eisenbahn,  im  Allgemeinei^  eine  bessere  Schich- 
tung beobachten.  Die  Gesteinsarten  sind  jedoch  dieselben,  wie 
in  dem  ächten  Moränenschutte  bei  g,  auch  die  eckigen  Phonolith* 
blocke  des  Hohentwiel  fehlen  hier  keineswegs. 

Man  darf  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  vor  der  Biszeit, 
als  die  Schuttmassen  alpiner  Gesteine  dieser  Gegend  natürlich 
fehlten,  die  Gewässer  des  Rheinthaies  ihren  Weg  von  c  bis  d 
in  der  Weise  nahmen,  wie  dies  in  der  Zeidinung  angedeutet  ist 
Der  Rheinfall  war  damals  nicht  vorhanden;  die  Felswand  bei 
a,  über  die  der  Strom  heute  hinunterstürzt,  bildete  damals  ein 
steiles  Ufer,  wie  dies  heute  bei  ihrer  südlichen  Verlängerung 
noch  der  Fall  ist,  woran  die  Gewässer  ruhig  vorbeiströmten.  Die 
Annahme  dieses  voreiszeitlichen  Rheinlaufes  wird  durch  die  Be- 
obachtung folgender  Thatsachen  unterstützt:  Bei  d  ist  keine  Spur 
der  Kalkfelsen  des  oberen  Weissen  Jura  zu  beobachten,  welche 
doch  hier  anstehen  müssten,  wenn  das  Erosionsthal,  das  zwischen  h 
und  i  in  diese  Bildung  eingerissen  ist,  sich  von  d  aus  nicht  noch 
weiter  unter  dem  alpinen  Schuttgebirge  gegen  Norden  fortsetsen 
würde;    statt  der  Kalkablagerungen  des  oberen   Weissen  Jura 


diesen  Verhältnissen  nach  einigen  Jahren  wieder  verschwinden  müssen, 
wodurch  aber  leider  eines  der  besten  Zeugnisse  für  die  ehemalige  grosse 
Ausdehnung  der  Alpengletscher  verloren  ginge.  Die  schweizerische  natpr- 
forschende  Gesellschaft  ist  übrigens,  wie  aus  der  interessanttn  Abhand- 
lung von  F.  MüHLBERO  Ober  die  erratischen  Bilduügen  im  Aargau  (Fest- 
schrift der  aarg.  naturforsch.  Gesellsch.  zur  Feier  ihrer  500sten  Sitzung, 
1869) f  hervorgeht,  in  sehr  erfolgreicher  Weise  bemüht,  die  Denkmäler 
der  Eiszeit  vor  der  Zerstörung  zu  bewahren.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dass  diese  Gesellschaft  auch  den  ebenfalls  auf  Schweizergebiet  liegenden 
Gletscherschliffen  beim  Diurstgraben  ihren  Schutz  angedeihen  Hesse. 
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trifft  man  bei  d  aber  nichts  als  tbeilweise  lose,  theilweise  zu 
einer  wenig  festen  Nagelflub  verkittete  Gescbiebeablagerangen ; 
dieselben  steigen  hier  nur  allmdhlig  an,  so  dass  sich  der  Ein- 
schnitt in  die  jurassischen  Ablagerangen  heute  noch  augenschein- 
lich etwas  Ober  den  Rheinfall  hinaus  in  seiner  früheren*  Richtung 
nach  Norden  verifingert  Von  d  bis  c  sind  nirgends  anstehende 
jurassische  Kalke  zu  beobachten,  erst  bei  e  erheben  sich  wie- 
der mllchtige  Kalkfelsen  der  Zone  des  Ammoniies  steraspis.  Es 
lässt  sich  hier  erkennen,  von  wo  an  die  Gewässer  früher  eine 
andere  Richtung  annahmen:  noch  jetzt  beobachtet  man  an  einer 
Felswand  in  der  Richtung  des  angedeuteten  voreiszeitlichen  Rhein- 
laufes  die  Glattungen  und  Sparen  des  früher  daran  vorbeigeBos- 
senen  Stromes. 

Während  der  Eiszeit  schob  der  Rheingletscher  gewaltige 
Moranenschottnassen  in  das  Rheinthal  vor.  Dieser  »Felsenbrei* 
häufte  sich  Ober  dem  alten  Rheinbett  zwischen  d  und  c  beson- 
ders an,  aber  auch  weiter  abwftrts  wurde  das  Rheinbett  mit  einer 
mikchtigen  Decke  dieses  Gletscherschuttes  überlagert.  Beim  Ab- 
schmelzea  des  Gletschers  wurden  diese  Morftnenablagemngen 
Aber  eine  grosse  seitliche  Ausdehnung,  vom  jetzigen  Rheinbeite 
M0  selbst  über  die  Linie  cd  hinaus  überflutbet,  wesshalb  hier 
die  Geschiebemassen  oberflächlich  geschichtet  erscheinen  und 
die  Sparen  des  Gletschertransportes  schon  wieder  etwas  ver- 
wischt sind.  Bei  der  allmähligen  Abnahme  des  Schmelzwas- 
sers ist  dann  dasselbe  immer  mehr  nur  noch  den  Vertiefungen 
innerhalb  des  Moränengebietes  nachgegangen.  Die  Folge  hievon 
war,  dass  der  Rhein  von  c  aus,  den  ihm  hier  entgegenstehenden 
Damm  umgehend,  eine  südöstliche  Richtung  annahm  und  nach 
einer  starken  Krümmung  erst  wieder  bei  a  in  die  alte  Richtung 
des  Stromes  einlenkte.  Von  a  aus  gegen  Süden  regte»  sich  die 
Gewisser  allmihlig  wieder  in  den  lockeren,  hier  in  geringerer 
Mdehttgfceit  abgelagerten  Moränenschutt  ein;  von  a  aufwärts  ging 
dies  aber  nich^^so  leicht,  da  hier  die  compacten  Jorakalkfelsen 
der  nagenden  Kraft  des  Wassers  einen  bedeutenderen  Widerstand 
boten;  nach  einer  gewissen  Zeit  musste  desshalb  hier 
der  Strom  über  die  Felswand,  welche  nicht  sein  Ufer 
bildete,  hinunterstürzen  und  den  heute  von  aller  Welt 
angestaunten  Wasserfall  bilden. 
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Dass  der  Wasserfall  bei  Schaffhausen  nicht  arsprünglich  bei 
der  eigentlichen  Auswaschung  des  Rheinthaies,  welche  lange  vor 
der  Eiszeit  schon  begann,  entstand,  sondern  dass  ei*  seine  Ent- 
stehung einer  späteren  Yeränderung  des  schon  mehr  oder  weniger 
fertigen  Thafes  verdankt,  dies  zeigt  sich  ferner  auch  bei  einer 
Vergleichung  der  übrigen  Thäler  des  Klettgauer  Jura  mit  dem- 
jenigen des  Rheines.  Das  Klettgauthal,  das  Wangenthal  oder 
die  tiefen  ErosionsthSler  des  Randengebirges  zeigen  nirgends 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  das  Rheinthal  beim  Wasserfall  voh 
Schaffhausen:  die  Bachbetten  dieser  Thäler  sind  aberall  besser 
ausgeglichen  oder  nivellirt  als  das  Rheinbett  unterhalb  Schaff- 
hausen. Noch  am  Schlüsse  der  Hiocänzeit  (Juranagetfluh-  oder 
Öninger  Periode)  war. die  Klettgauer  Gegend  ein  Tiefland* 
Zur  Pliocänzeit  fand  eine  Hebung  statt  und  mit  ihr  begann  die 
Auswaschung  unserer  Thäler,  welche  fortdauerte  bis  zum  Beginne 
der  Eiszeit.  Nur  durch  diese  Annahme  lässt  sich  erklären,  wi« 
in  unseren  jurassischen  Kalkfelsen  Thäler  von  500  bis  1000  Fuss 
Tiefe  eingenagt  werden  konnten,  in  denen  heute  nur  kleine  Bach- 
lein  fliessen  und  in  welchen  wohl  in  den  allermeisten  Fällen 
sich  ehedem  kaum  viel  grössere  Wassermengen  bewegten.  Wel- 
chen Antheil  die  Gletscher  selbst  an  der  Vergrössening  dieser 
Thäler  nehmen,  lässt  sich  schwer  entscheiden;  beobachten  lässt 
sich  dagegen,  dass  sie  dieselben  an  mehreren  Orten  wieder  mit 
Ober  100  Fuss  mächtigen  Schuttmassen  theilweise  ausfQlIten.  An 
den  Thalgehängen  und  auf  Gebirgssätteln  trifft  man  in  unserer 
Gegend  erratische  Blöcke  **  und  Gletscherschutt  bis  zu  2000  F. 
über  dem  Meere.  Wenn  nun  aber  kleinere  Gewässer  im  Laufe 
der  Zeiten  so  tiefe  Schluchten  in  unser  Juragebirge  einzunagen 
vermochten,  so  wäre  es  den  viel  stärkeren  Fluthen,  welche  sich 
von  jeher  im  Rheinthale  bewegten,  gewiss  unmöglich  gewesen, 
bei   einem   gleich  massigen  Verlaufe   der   Dinge   solche   Uneben- 


*  Ausfährlicheres  über  den  Charakter  unserer  Gegend  während  der 
Tertiftrzeit  gibt  F.  J.  Wf^TEKBBRQER :  die  Terti&rformation  im  Klettgan. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1870,  p.  471—581. 

**  Zwischen  Bergöschingen  und  Kaiserstahl  liegt  auf  dem  Weissen 
Jura,  etwa  1500  Fuss  über  dem  Meere,  ein  Verrucano-Block,  der  bei  einer 
Länge  von  28  Fuss  eine  Höhe  von  18  Fuss  und  einen  Inhalt  von  roinde- 
stens  6—7000  Kubikfuss  hat. 
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hdten  in  ibrem  Bette  stehen  za  lassen,  welche  beute  den  Schaf- 
haaser  Rheinfall  bedingen.  Schon  wenn  man  dies  allein  in*8 
Auge  fassen  würde,  müsste  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  dieser  Wasserfall  seine  Entstehung  nur  einer 
gewaltsamen  Verlegung  des  ursprünglichen  RheinUii- 
fes  zu  verdanken  habe. 

Vergleicht  man  ferner  wieder  die  Zeitriume,  weldie  dazn 
erforderlich  waren,  bis  geringe  Wassermassen  unser  Land  so 
tief  durchfurcht  halten,  mit  der  Zeit,  welche  verflossen  ist,  seit 
der  Entstehung  des  Rheinfalls,  während  welcher  es  den  sehr  viel 
slirkeren  Fluthen  des  Rheins  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Un- 
ebenheiten unterhalb  SchaSliausen  auszugleichen  —  so  kommt 
man  zu  der  Überzeugung,  dass  ein  viel  grösserer  Zeitraum  zwi- 
schen dem  Beginn  unserer  Thalbildung  und  der  Entstehung  des 
Rheinfalles  liege  als  zwischen  dem  letzteren  Ereignisse  und  der 
Jetztzeit.  Dass  sich  übrigens  der  Rhein  oberhalb  seines  Falles 
schon  wieder  ziemlich  in  den  Jurakalk  eingenagt  hat,  ist  ersicht- 
lich, und  es  lässt  sich  daraus  erkennen,  dass  von  dem  heutigen 
Rheinfalle  dann  nicht  mehr  viel  übrig  sein  wird,  wenn  der  Zeit- 
abschnitt, der  seit  seiner  Entstehung  bis  heute  verflossen  ist, 
.sich  einmal  verdoppelt  hat 

Die  in  vorstehenden  Zeilen  angedeuteten  Verhfiltnisse  ge- 
denke ich  in  nächster  Zeit  etwas  ausführlicher  zu  behandeln  und 
dazu  mehrere  Profile,  sowie  ein  specielleres  Kärtchen  zu  ent- 
werfen. Mein  Vater,  F.  J.  Würtenberoer,  ist  ebenfalls  damit 
beschäftigt,  ein  geognostisches  Relief  der  Rheinfallgegend  anzo- 
fertigen,  welches  entsprechend  vervielAltigt  werden  soll. 
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Hkroskopiseii«  DlamanteinseUAsse  im  Xanthophyntt  der 
Schisfhifflsklscheii  Berge  des  Urals 

von 
Herrn  Professor  P.  t.  JeFemejew. 


Nachdem  ich  mich  viele  Jahre  mit  der  Untersuchung  jener 
blitterigen  Mineralien  beschftftigt,  bei  welchen  die  Bestimmung 
der  krystallinischen  Systeme  wegen  ihrer  ungewöhnlich  deut- 
lichen Spallbarkeit  nur  mit  Hülfe  des  polarisirten  Lichtes  und 
der  mikroskopischen  Messungen  ausgeführt  werden  kann,  habe 
ich  in  neuerer  Zeit  Ähnliche  Untersuchungen  unter  mehreren  an- 
deren Fossilien  auch  mit  dem  Xanthophyllit  der  Schischimskischen 
Berge  des  Ural  vorgenommen  und  in  ihm  sehr  originell  aus- 
sehende mikroskopische  Einschlüsse  gefunden,  deren  Äussere  Um- 
risse, starker  Glanz  und  deutliche  Wölbung  der  Krystall-PIttchen 
mich  bei  dem  ersten  Blick  in  ihnen  Diamanten  zu  vermuthen 
bewogen.  Und  in  der  That,  diese  meine  Vermuthung  bestätigte 
sich  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  in  welchen  ich  sie  der 
Wirkung  verschiedener  Säuren  und  des  Löthrohres  unterwarf 
Doch  um  völlig  jeden  Zweifel  hinsichtlich  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung dieser  mikroskopischen  Einschlüsse  zu  heben, 
wandte  ich  mich  noch  an  meinen  Collegen  K.  Lissenko,  Professor 
der  Chemie  am  Berg-Inslitut,  welcher  so  freundlich  war,  drei 
verschiedene  Xanthophyllitpröben  nach  einander  im  Sauerstoffe 
zu  verbrennen,  wodurch  er  mich  vollends  von  dem  Vorhanden- 
sein freien  Kohlenstoffes  in  ihnen  überzeugte.    Vor  jeder  Ver- 
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brenming  wurde  sorgfülli;  aas  dem  Minerale  jede  Spur  von  koh- 
lensattren  Salzen,  wahrscheinlich  freier  Kohlensfiare  im  flössigeii 
Zustande  und  organischer  Kohlen- Wasserstoffe  entfernt;  man  er- 
reichte diesen  Zweck,  indem  man  das  Mineral  als  fein  serriebe- 
nes  Palver  zuerst  in  Sftaren  stark  kochte,  dann  sorgfältig  trock- 
nete und  endlich  bis  zur  Bothgluth  erhitzte.  Was  das  Verbren- 
nen im  Sauerstoffjgase  anbetrifft,  so  wurde  es  von  Lissehko  mit 
Beobachtung  aller  dazu  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  aas- 
gefQhrt 

Ea  nvar  auch  schon  früher  bekamt,  dass  die  Auflösung  des 
Xanthophyllites  viele  Schwierigkeiten  bietet:  sogar  bei  lange  an- 
dauerndem Kochen  lAst  er  sich  nur  schwer  in  Salzsäure,  etwas 
leichter  in  Schwefelsäure,  und  sogar  Fluorammonium  löst  ihn 
ohne  vorhergegangenes  Glühen  nicht  völlig  auf;  diese  Schwer- 
löslichkeit venirtadii  iHe  f  röisten  Schwierigkeiten  bei  der  Aus- 
scheidung der  betreffenden  Diamanteinschlüsse  aus  dem  blättrigen 
Xanthophyllit.  Die  Grösse  der  Diamantemschlüsse  ist  sehr  ver- 
schieden: sie  schwankt  zwischen  0,05  und  0,5  Mtlliofieter.  Dire 
Vertheilung  in  den  einzelnen  Blättern  ist  ungleichmässig:  einige 
von  ihnen  sind  ganz  damit  überfüllt,  andere  dagegen  enthalten 
ihrer  sehr  wenige  und  oft  trifft  man  auch  solche,  die  aogeo- 
flicheinlich  ihrer  ganz  entbehren.  Ich  habe  mich  überzeugt,  dass 
die  Dimensionen  und  die  Anzahl  der  Diamanteinschlüsse  von  der 
EntCemung  zwischen  den  Blättern  des  Xanthophyllit  und  den 
unregelmässigen  Knollen  des  Talkschiefers  und  des  Specksteins 
abhängig  sind;  die  beiden  letztgenannten  Mineralien  sind  immer 
von  1  bis  15  Linien  dicken,  aus  unsymmetrisch  gruppirten,  an- 
regelmässig  entwickelten,  mehr  oder  weniger  keilförmigen  Indi- 
viduen des  Xanthophyllit  umgeben.  Nach  der  Farbe  des  Xan- 
thophyllit kann  man  immer  auf  die  relative  Menge  der  Diamant- 
einschlüsse und  die  mittlere  Grösse  der  meisten  von  ihnen  scblies- 
sen.  Doch  bevor  ich  die  mechanischen  Kennzeichen  f&r  das  Vor- 
handensein von  Einschlüssen  aufzähle,  halte  ich  für  nothwendig, 
zuerst  einige  Worte  über  die  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genschaften des  Xanthophyllit  selbst  zu  sagen,  der,  ausschliess- 
lich in  Russland  vorkommend,  bis  Jetzt  noch  wenig  untersucht 
worden  ist,  und  von  dem  man  mit  Bestimmtheit  voraosseben 
kann,  dass  die  in  ihm  gefundenen  Diamanten  ihn  bald  zum  Gegea- 
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Stande  der  sorgfftltigstei^  pnd  vielseitigsten  Untfirsuc^m^gßn  i^achen 
werden. 

Es  war  Gustav  Rose,  der  im  Jahre  1839  den  XanthophyUü 
entdeckte  und  ziemlich  ausführlich  seine  Hauptmerkmale  erforscbt^} 
die  Eigenthürolichkeiten  derselben  veranlassten  ihn,  dieses  Mine* 
ral,  das  seinen  Namen  der  gelben  Farbe  und  der  blätterigem 
Textur  verdankt,  als  eine  neue  Art  zu  beschreiben.  Doch  hatte 
dieser  hochgeachtete  Gelehrte,  wie  wir  es  aus  seinem  bekanntea 
Werke  »Reise  nach  dem  Ural,  dem  AlUi  etc.  (Bd.  11,  8,  120)'' 
ersehen,  nur  eine  einzige,  ihm  vom  seligen  Bergingenieur  J.  R^ 
LissENKO  aus  dem  Ural  zugeschickte  Stufe  untersucht.  —  Die 
zahlreichen,  in  den  Sammlungen  des  Berginstituts  zu  St.  Peters* 
borg  sich  vorfindenden  Exemplare  dieses  Minerf^les  gaben  mir 
später  Gelegenheit  zur  Beobachtung,  dass  der  Xanthophyllit  nicki 
ausschliesslich  gelb,  sondern  auch  oft  farblos,  hellgelblich,  bräoa- . 
lieh,  hellgrau  und  endlich  gelblichgrOn  mit  allen  Schattiriuigen 
dieser  letzten  Farbe  vorkommt. 

Die  grössten  und  meisten  DiaroanteinschlQsse  befinden  sich 
hauptsächlich  in  den  grünen  und  überhaupt  grünlichen  Stücken 
des  Xanthophyllit,  welche  entweder  mit  der  Masse  der  Speck- 
stein- und  Talkschieferknoten  verwachsen,  oder  unmittelbar  auf 
ihrer  Oberfläche  sich  befinden.  Ihre  Grösse  und  Zahl  vermin- 
dern sich  bedeutend  in  dem  bräunlichen  und  hellgrauen  Xantho- 
phyllit; in  dem  farblosen  und  besonders  gelben  gibt  es  ihrer 
noch  weniger  und  unter  den  letzteren  trifft  man  nicht  selten 
solche,  die  gar  keine  Diamanten  enthalten.  Überhaupt  ist  ihre 
Menge  verhältnissmässig  mit  der  Masse  des  Xanthophyllit  sehr 
gross  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  ich  es  schon  früher 
bemerkt  habe,  dass  ihre  Vertheilung  in  einem  genauen  Verhält- 
niss  zu  den  Speckstein-  und  Talkschieferknoten  steht;  in  den 
letzteren  findet  man  auch  Diamanteinschlüsse,  doch  in  weniger 
deutlichen  Krystallen  und  in  viel  geringerer  Menge  als  unmittel- 
bar in  dem  Xanthophyllit  selbst. 

Der  Glanz  des  Xanthophyllit  ist  ohne  Unterschied  der  Far- 
ben, ausgenommen  der  graulichweissen  Varietäten,  dem  eines 
diamantartigen  Glases  ähnlich;  gewöhnlich  ist  dieses  Mineral, 
ganz  durchsichtig  oder  nur  durchscheinend  in  seiner  ganzen 
Masse;  der  graulich  weisse  ist  auf  der  Oberfläche  wenig  glänzend 
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ond  ganz  undurchsichtig,  doch  seine  Spaltungsfiichen  besitien  die 
obengenannten  Eigenschaften  in  grösster  Vollkommenheit.  Dieses 
Mineral  ist  spröde  und  in  einer  Richtung  vollkommen  spahbar, 
in  Folge  dessen  die  einzelnen  Blältchen  eine  glimmerartige  Stnic- 
tur  erhalten.  Es  ist  mir  nie  gelungen,  mit  Sicherheit  äussere 
FMchen,  die  der  gespaltenen  Oberfläche  nicht  parallel  wären,  zu 
beobachten;  was  die  Form  der  BIdttchen  selbst  anbetrifft,  so  ist 
sie  äusserst  unregelmässig:  keilförmig  bei  den  von  den  Speck- 
steinknoten entfernten  oder  auf  ihrer  Oberfläche  sich  befindenden 
Individuen,  wogegen  die  unmittelbar  mit  der  Masse  des  Speck- 
steines verwachsenen  überhaupt  mehr  oder  weniger  abgerundete 
Contnren  zeigen. 

Die  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  ausgeführten  Messungen  der 
flachen  Winkel  haben  mich  bis  jetzt  zu  keinem  bestimmten  Resultate 
hinsichtlich  des  Krystallsystems  geführt,  dem  der  Xanthophyllit  an- 
gehört. Aber  auf  Grund  der  Untersuchungen  im  polarisirten  Lichte 
kann  ich  mit  voller  Überzeugung  behaupten,  dass  dieses  Mineral 
optisch  einaxig  und  die  Strahlenbrechung  negativ  ist.  Die  Hirte 
des  Xanthophyllit  ist  gleich  der  des  Apatit,  manchmal  etwas  ge- 
ringer. Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen  3,035  ond 
3,062.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  reine  Xanthophyllit  nicht, 
doch  verliert  er  schon  beim  geringsten  Blasen  seine  Durchsich- 
tigkeit und  wird  weiss,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
Folge  der  Verflüchtigung  des  Wassergehaltes  aus  dem  Minerale 
ist.  Betrachten  wir  solche  vorläufig  geglühte  Xanthophyllitslücke 
unter  dem  Mikroskop,  so  finden  wir  in  ihrer  weissen  undurch- 
sichtigen Masse,  durch  das  Verschwinden  der  Diamanteinschlfisse 
entstandene,  sehr  eigenthümliche  leere  Räume,  von  ditrigonaler 
und  fast  hexagonaler  Form.  Das  Verschwinden  der  Diamantein- 
schlüsse aus  dem  blätterigen  Xanthophyllit  kann  theils  durch  das 
Verbrennen  derselben,  theils  auf  mechanische  Weise,  in  Fol^e 
der  Ausdehnung  der  Masse  des  Xanthophyllit  durch  die  Erhitzung 
erklärt  werden.  Das  Mineral  enthält  weder  Fluor  noch  Bor-  oder 
Phosphorsäure. 

Drei  von  Meitzendorff  ausgeführte  Analysen  (Poog.  ktimlea 
LVin,  5,  165)  des  Xanthophyllit  geben  uns  folgende  Zahlen: 
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Kieselerde 16,30 

Thonerde 43,95 

f,"«"«>''y"* 2,81*f   HO:R,03:SiO,:H,0 

Magnesia 19,31    )        10  •  18  •  6  •  3 

Kalk      .......     13,26  —       .       .     .    . 

Natron    .......    0,61  \  y 

Wasser 4,33 

100,57.' 

Diesen  Analysen  gemäss  hat  man  fOr  den  Xanthophyllit  eine 
ziemlich  complicirte  chemische  Formel  abgeleitet,  entsprechend 
dem  bekannten  amerikanischen  Minerale  Clintonite  von  Mather 
(Seybertite  von  Clemson). 

Obgleich  ich  keinen  Grund  habe,  die  Genauigkeit  der  Hei- 
TZENDORFF'schen  Analysen  zu  bezweireln,  so  erregt  doch  die  Com-  ' 
plicirtheit  der  Zusammensetzung  einiges  Bedenken,  nicht  nur  hin- 
sichtlich der  Methode  der  Analyse,  sondern  es  entsteht  noch  die 
Frage,  welche  von  den  verschiedenen  Varietäten  des  Xantho- 
phyllit Heitzendorff  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Diese  Fra- 
gen und.  Zweifel  werden  natürlich  von  den  lebhaftesten  Wün- 
schen und  Hoffnungen  begleitet,  sobald  als  möglich  Resultate 
ausführlicherer  chemischer  Untersuchungen  dieses  Minerales>  mit 
den  in  ihm  gefundenen  mikroskopischen  Diamanteinschlüssen  und 
den  verschiedenen,  die  Höhlungen  ausfüllenden  Flüssigkeiten  zu 
erhalten. 

Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  während  meiner  vieljährigen 
Beschäftigung  mit  der  mikroskopischen  Struetur  der  Mineralien 
und  besonders  ihrer  freuidai'tigen  Einschlüsse,  ich  nur  einen, 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Fall  getroffen  habe,  der  einiger- 
massen  den  zu  beschreibenden  Einschlüssen  zur  Seite  gestellt 
werden  kann.  Die  beigefügte  Abbildung,  welche  die  Einschlüsse 
in  200maliger  Vergrösserung  zeigt,  kann  nur  eine  unvollkommene 
Idee  von  ihrem  äusseren  Umriss  und  ihrer  gegenseitigen  Lage  in- 
mitten des  Xanthophyllit  geben.  Dennoch  habe  ich  jetzt  nicht  weiter 
für  eine  genauere  chromolithographische  Zeichnung  gesorgt,  er- 
stens wegen  der  damit  verbundenen  Kosten,  und  zweitens  haupt- 
sächlich   weil   der  Xanthophyllit   in  den  meisten  mineralogischen 


Jahrburh  1871.  ^^ 


♦  Entsprechend  2,53  Oxydul  der  Analyse. 
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Sammlangen  sich  vorfindet;  ausserdem  genOgen  die  kleinsten 
Stückchen  seiner  verschiedenen  Hodificationen ,  um  die  Wissbe- 
gierde eines  jeden  Mineralogen  zu  befriedigen. 

Die  Form  der  Diamanteinschlüsse  ist  die  eines  Hexakiste- 
traeder  (gebrochenes  pyramidales  Tetraeder)  mit  deutlich  gewölb- 
ten, völlig  ausgebildeten  Flächen  und  Kanten;  der  grösste  Bruch 
zwischen  den  Flächen  eines  jeden  Octanten  entspricht  den  lan- 
gen Krystallkanten. 

Die  DtamantetnHchlflase  in  200iiiali|rei*  Yergr^menLmg. 


'jP|f 


/ 


i^l^'^' 


Nach  den  annähernden,  mit  Hüire  des  Hikroskopes  gemach- 
ten Messungen  der  Winkel  dieser  Einschlüsse  kann  man,  ohne 
jedoch  dieses   als  etwas  Bestimmtes  festzustellen,    ihre  Kryslall- 


form  als  die  eines  Hexakistetraeders  mit  Parametern 


30^/2 
2 


be- 


stimmen. Die  stumpfen  ditrigonalen  Winkel  einiger  KrysliWe 
sind  durch  ziemlich  entwickelte  Flächen  eines  regelmässigen  Te- 
traeders, der  die  Lage  der  herrschenden  Form  hat,  abgestumpft; 
die  tetraedrischen  Flächen  sind  völlig  eben,  was  bekanntlich  im- 
mer bei  Diamanten  der  Fall  ist,  welche  sich  durch  die  Wölbung 
ihrer    übrigen    Formen    auszeichnen.     Ausser    den    angefilbrten 
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treffen  sich  oft  noch  andere  Diainanlkrystalle ,  in  denen  die  te- 
iraedrischen  Flüchen  wenig  bemerkbar  sind  und   endlich  gibt  es 
anch  solche,  vorzugsweise   grössere  Einschlüsse,  in  denen  man 
die  genannten  Flächen  gar  nicht  antrifft.     Unabhängig  von  ihrer 
absoluten  Dimension   liegen  alle  Krystalle  in  verschiedenen  Tie- 
fen der  Xanthophyllitblättchen ,  eine  Thatsache,  die  leicht  beob- 
achtet werden  kann,   indem  man  die  Pocusdistanz  des  Mikrosko- 
pes  ändert.     Obgleich   in  den  ebenen  Xanthophyllitblättchen    die 
Diamanteinschlüsse  in  horizontaler  Richtung  unregelmässig  grup- 
pirt  sind,   so  sind  doch  immer  ihre  trigonalen  Axen   unter  ein- 
ander parallel  und  zu  gleicher  Zeit  senkrecht   zur  Richtung  des 
Haoptblätterdurchganges   des  Xanthophyllit.     Wenn   man   in   der 
Xantbophyllitmasse   die   gegenseitige   Lage   der  Einschlüsse   ge^ 
naner  untersucht,  so  stösst  man  auf  eine  andere,  nicht  weniger 
interessante  Thatsache;  man  findet  nämlich,  dass  in  jedem  Blfitt- 
rben  die  homoedrische  Hälfte  der  trigonalen  Axen  einer  Anzahl 
der  Diamantkrystalle  und  die  hemiedrische  Hälfte  der  trigonalen 
Axen  anderer  Krystalle,  ohne  die  parallele  Stellung  zu  ändern, 
gleichzeitig  dem  Auge  des  Beobachters  zugewandt  sind,  so  dass 
die  einen  Einschlüsse,  hexakistetraedrischer  Form,  die  Lage  der 
rechten   oder   positiven  Krystalle,   die  anderen    der  linken   oder 
negativen  Krystalle   einnehmen.     Zu  meinem   nicht  geringen  Er- 
staunen gelang  es  mir,  dieselbe  Stellung  der  hemiedrischen  Dia- 
manteinschlüsse  auch  an  einem  brasilianischen,   im  Museum  des 
Berg-Instituts  sich  befindenden  Diamante  zu  beobachten.    Dieser 
Diamant  ist  rötblichbraun,  ziemlich  durchsichtig  und   bietet    die 
Combination   von   zwei  ganz  gleichartig  entwickelten  Tetraedern 

±  -^,  welche  clie  allgemeine  Form  eines  Octaeders,  mit  zuge- 
spitzten Winkeln  und  abgerundeten  Kanten  angenommen  haben. 
Seine  innere  Masse  ist  überfüllt  mit  feinen  Einschlüssen  heller 
Diamantkrystalle,  deren  Form  und  gegenseitige  Stellung  mit  denen 
der  eben  beschriebenen  Xanthophylliteinschlüsse  völlig  überein- 
stimmt, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  tetraedrischen  Flä- 
chen der  im  brasilianischen  Exemplare  entdeckten  Einschlüsse 
mehr  entwickelt  sind. 

So  lange  die   Diamanten  nur   im   angeschwemmten   Lande, 
namentlich  im  Sande  in  Begleitung  von  Metallen  und  mannigfal- 
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tigen  Mineralien  gefunden  wurden,  bot  sich  ein  unbegrenzler 
Spielraam  f&r  die  verschiedensten  Theorien  hinsichtlich  der  Bildang 
dieses  Edelsteines,  doch  seitdem  man  ihn  im  Mntlergesteiii,  d.k. 
im  brasilianischen  Itacolamite,  gefunden,  haben  sich  die  wissen- 
schafUichen  Ansichten  über  seinen  Ursprung  in  bedeutend  engere 
Grenzen  zurückgezogen  und  man  hat  seine  Entstehung  Yorzufs- 
weise  neptunischen  Processen,  die  bei  der  langsamen  Zersetzung 
der  Kohlenwasserstoffe  mitgewirkt  haben,  zugeschrieben.  Die 
Anwesenheit  der  Diamanteinschlüsse  im  Xanthophyllit,  der  in  der 
Talkschiefer-  und  Specksteinmasse  enthalten  ist,  bestitigt  vollends 
die  frühere  Meinung  hinsichtlich  der  Diamantbildung  auf  nassen 
Wege.  Doch,  obgleich  diese  Thatsache  vollständig  festgestellt 
ist,  so  wissen  wir  doch  noch  nicht,  durch  welchen  chemischen 
Process  der  freie  Kohlenstoff  in  den  krystalUsirten  Diamant  ver- 
wandelt werden  konnte. 

Die  im  Xanthophyllit,  Talk  und  einigen  ähnlichen  Minenüen 
sich  vorfindenden  unrrgelmassigen  Räume,  welche  Wasser  und 
Kohlensäure  enthalten,  geben  uns  das  Recht,  die  freie,  aus  Car- 
bonaten  stammende  Kohlensäure  als  die  letzte  Bildungsstufe  des 
Diamantes  zu  betrachten.  Hoffentlich  werden  nähere  chemische  Un- 
tersuchungen des  Diamanteinschlüsse  enthaltenden  Xanthophyllit, 
den  hier  angedeuteten  Bildungsgang  des  Diamantes  inmitten  der 
wasserhaltigen  kieselsauren  Mineralien    und   Gesteine    bestätigen. 

Der  Xanthophyllit  ist  bis  jetzt  ausschliesslich  in  Russlnod 
gefunden  und  auch  hier  nur  am  Ural  im  Slatouster  Bergbezirk  in 
den  Schischimskischen  Bergen,  welche  mit  den  Nasiamskiscben 
Bergen  zu  den  westlichen  Zweigen  des  Urengaischen  Berg- 
rückens gehören.  Diese  beiden  Gebirgszüge  bestehen  hauptsächlich 
aus  metamorphischen  Gesteinen  und  bilden  einen  der  reichsten 
Fundorte  äusserst  mannigfaltiger  und  schöner  Mineralien.  In  den 
Schischimskischen  Bergen  ist  hauptsächlich  der  Talkschiefer  enl- 
wickelt,  während  in  den  Nasiamskiscben  es  der  Cbloritscbierer 
ist;  beide  Gebirgsarten  sind  von  Diorilschichten  eingeschlossen 
und  werden  von  Kalksteinen  begleitet. 

Obgleich  ich  der  Entdeckung  der  mikroskopisch  kleinen  Dia- 
mantkrystalle  als  werthvollen  Edelsteinen  keine  Bedeutung  bei- 
legen kann,  und  auch  keinen  Grund  habe,  neue  Entdeckungen 
grosserer  Diamanten  in  dieser  Gegend  vorherzusagen,  so  scbeifit 
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es  mir  doch,  dass  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  das  Vorkommen 
des  Diamantes  in  einer  anzweifelhaft  anstehenden  Gebirgsart, 
nicht  unbeachtet  bleiben  darf. 

Die  Nasiamskischen  und  Schischimskischen  Berge  bieten 
klassische  Beispiele  höchst  mannigfaltiger  und  complicirter  che- 
mischer Processe  dar,  welche  bei  der  Bildung  und  Veränderung 
der  Mineralien  vor  sich  gegangen,  was  man  aus  der  grossen 
Anzahl  der  dort  vorkommenden  Pseudomorphosen ,  von  denen 
prachtvolle  Exemplare  in  dem  Museum  des  Berg-Instituts  sich 
Torfinden,  ersehen  kann. 
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Peldspathstndleii 

von 

Herrn  Professor  August  Streng. 

(Hierzu  Taf.  X.) 


Die  Krystallform  und  Zusammensetzung  der  KalknalronfeM- 
spatbe  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  der  Gegenstand  ein- 
gehender Studien  gewesen.  Diese  haben  sich  meist  um  die  Fra- 
gen gedreht,  ob  Albit,  Oligoklas,  Andesin,  Labrador  und  AnortkU 
isomorph  seien  oder  nicht  und  wie  man  im  ersteren  Falle  dk 
Isomorphie  mit  der  Zusammensetzung  in  Übereinstimmong  n 
bringen  habe.  Nachdem  schon  im  Jahre  1853  Sartorius  v.  Wal- 
tershausen *  eine  Beantwortung  dieser  Fragen  versucht  halte, 
wurde  im  Jahr  1864  eine  neue  Anregung  zur  Discussion  der- 
selben durch  die  schöne  Arbeit  von  Tschermak  **  über  die  Feld- 
spathgruppe  gegeben.  In  dieser  Arbeit  suchte  Tschermak  nach- 
zuweisen, dass  sämmtliche  trikline  Feldspathe  so  vollständig  iso- 
morph seien,  wie  die  Glieder  anderer  isomorpher  Gruppen  von 
ähnlicher  Zusammensetzung  und  dass  sich  diese  Isomorphie  dtnn 
erklören  lasse,  wenn  man  das  Molekulargewicht  des  Anorikite 
verdoppele.     Dann  wäre: 

Anorthit  =  Ca.^  AL  AI,  Si4  Oi^^  =  Ca  AI  AI  Sl,  Og 
Albit        =  iNai  Al^  Slj  Si4  Oi«  =  Na  AI  Si  Si^  Op. 

In  dieser  Gleichartigkeil  der  Formel  der  beiden  Endglieder 
der  Feldspalhreihe  und  ihrer  Mischung  erkannte  Tschbbjiak  dei» 
Grund  der  Isomorphie  aller  Glieder  der  Reihe. 

*  Ober  die  vnlcanischen  Gesteine  in  Siciiien  und  Island,  p.  39— 1^. 
Gdttingen,  1853. 

**  Sitzb.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  60,  1.  Abth.,  p.  566. 
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In  einer  spftleren  Arbeil  *  schloss  ich  mich  in  den  wesent- 
Kchsien  Pnncten  den  Ansichten  Tschermaks  an,  nur  in  zweien 
trat  ich  ihnen  entgegen.  Indem  es  mir  nämlich  zunächst  un- 
wahrscheinlich erschien,  dass  das  zweiwerthige  Calcium  durch 
das  einwerthige  Natrium,  das  vierwerthige  Silicium  durch  das 
drei-  resp.  sechswerthige  Ahiminium  sollte  ersetzt  werden  kön- 
nen ohne  Änderung  der  Form,  dass  also  mit  andern  Worten 
chemisch  ungleichwerthige  Atome  sollten  einander  ersetzen 
können,  sah  ich  mich  veranlasst,  die  Atome  in  den  beiden  End- 
gliedern etwas  anders  zu  gruppiren.  Es  wnrden  nämlich  je  2 
Atome  des  Aluminiums  zu  einem  sechswerthigen  Doppelatom  ver- 
bunden und  dasselbe  mit  Al  **  bezeichnet;  es  war  dann  die 
Formel 

n      VI         II      VI 

des  Anorthits:  Ca  A4  .  Ca  AI  .  Si4  0|e 
des  Albits:        Na^Ai      Si,     .  S'u  Oj«. 
Ich  wollte  damit  keine  eigentliche  rationelle  Formel  geben,  son- 
dern nur  ausdrücken,  dass   die  Atomgruppe  Ca  AI  im  Anorthit 
.  durch  die   gleichwerthige   oder  äquivalente  Atomgruppe  Na^  AI 


♦  Neues  Jahrb.  1865^  p.  411. 

**  Ich  mnss  hier  ein  Missverständniss  beseitigen,  welches  durch 
meine  Schreibweise  in  einer  sp&teren  Arbeit  Tschermak's  (Poog.  Ann.  188, 
p.  162)  hervorgetreten  ist.  Indem  ich  das  Zeichen  für  Aluminium  und 
Eisen  dorchstrich  =  AI  und  Fe,  wollte  ich  damit  nicht  ausdrücken,  dass 
das  relatire  Gewicht  Eines  Atoms  dieser  Metalle*=  55  und  112  sein 
müsse,  sondern  ich  wollte  damit  nnr  andeuten,  dass  da,  wo  diese  beiden 
Metalle  sechswerthig  sind,  sie  mit  den  eben  genannten  Zahlenwerthen  in 
die  Verbindung  eintreten,  während  das  relative  Gewicht  von  1  At.  AI 
=  27,5,  von  1  At.  Fe  =  56  ist.  Ich  habe  also  das  Durchstreichen  eines 
Zeidiens  in  dem  althergebrachten  Sinne  gebraucht,  wonach  es  der  Aus- 
druck für  2  Atome  ist,  während  in  der  Zeit,  in  welcher  die  neueren  An- 
sichten in  der  Chemie  sich  Bahn  zu  brechen  suchten,  das  Durchstrei- 
chen leider  einen  ganz  anderen  Sinn  erhielt;  es  sollte  dadurch  nnr  an- 
gedeutet werden,  dass  das  Atomgewicht  des  betreffenden  Metalk  ver- 
doppelt worden  sei.  Indem  man  so  seitens  der  Chemiker  einer  schon 
lange  eingebürgerten  Bezeichnung  einen  ganz  neuen  Sinn  unterlegte,  hat 
man  gewiss  vielfach,  besonders  bei  Mineralogen,  Missverständnisse  herbei- 
geföhrt.  Seitdem  nun  die  neueren  Atomgewichte  allgemeiner  anerkannt 
worden  sind,  lässt  man  die,  eine  Verdoppelung  des  Atomgewichts  andeu- 
tenden Striche  durch  einen  Buchstaben  gewönhlich  weg. 
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im  Albit,  ferner  die  zweite  Atomgnippe  Ca  A4  im  ersleren  durch 
die  gleichwerthige  oder  äquivalente  Atomgruppe  Si^  in  letziereni 
ersetzt  und  vertreten  sei.  Bei  dieser  Auffassung  ist  das  Anor- 
Ihit-Moleküi  im  Ganzen,  wie  in  einzelnen  Gruppen  gleichwerthig 
oder  ävuiqalent  dem  Albitmoieküle ,  welches  jenes  in  der  Reihe 
der  Kaiknatronfeldspathe  zu  ersetzen  vermag.  Ich  glaubte  ge- 
rade in  der  Gleichwerthigkeit,  in  der  Äquivalenz  der  sich  er- 
setzenden Moleküle  und  damit  zugleich  in  ihrer  ähnlichen 
chemischen  Constitution' einen  Grund  zu  finden,  theils  für 
ihre  Isomorphie,  theils  für  die  Möglichkeit,  bei  dem  mechanischen 
Aufbau  der  Moleküle  zu  irgend  einem  triklinen  Feldspatbe,  sich 
gegenseitig  zu  ersetzen.  Nach  Tschermak*s  Auffassung  mAsste 
in  der  Constitution  der  Feldspathe  1  At.  Ca  im  Anorthit  chemisch 
dieselbe  Rolle  spielen  wie  t  At.  Na  im  Albit,  es  müsste  femer 
1  At  AI  im  Anorthit  chemisch  dieselbe  Rolle  spielen  wie  1  At. 
Si  im  Albit  und  das  muss  ich  für  durchaus  unwahrscheinlich 
halten. 

Ein  zweiter  Punct,  wodurch  sich  meine  Anschauung  von  der- 
jenigen TscHERMAK^s  Unterschied,  betraf  die  Frage,  ob  die  beiden 
Endglieder  der  Reihe  der  Kalknatron  feldspathe  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung veränderlieh  oder  unveränderlich  seien.  Während 
TscnERHAK  der  Unveränderlichkeit  derselben  das  Wort  redete 
und  das  eine  als  reinen  Natron-,  das  andere  als  reinen  Kalkfeld- 
spath  ansah,  schien  es  mir  damals  wahrscheinlicher,  dass  auch 
in  diesen  Endglie(|fm  Ca  und  Na.  sich  in  wechselnden  Mengen 
ersetzen  und  vertreten  könnten,  dass  also  in  einem  Albit  neben 
Molekülen  des  reinen  Natronfeldspaths  Na2  AI  Si^  Oi^  auch  ein 
oder  mehrere  Moleküle  eines  Kalkfeldspaths  von  der  Formel 
Ca  AI  S\q  0(e,  in  einem  Anorthit  neben  Molekülen  des  reinen 
Kalkfeldspaths  Caj  AI,  S\^  0,6  auch  ein  oder  mehrere  Mole- 
küle eines  Natronfeldspalhes  von  der  Formel  Na^  Al^  S'u  Oj^ 
vorkommen  könnten.  Ich  legte  früher  hierauf  einigen  Werth, 
indessen  verkannte  ich  schon  damals  nicht  *,  dass  bei  den  tri- 
klinen Feldspathen  im  Allgemeinen  mit  steigendem  Silicium- 
Gehalte  auch  der  Gehalt  an  Natrium,  mit  steigendem  Alumi- 
nium-Gehalt auch  derjenige  an  Calcium  zunimmt.  Durch  die 
Discussion,  die  sich  an  diese  Frage  knüpfte  und  an  der  sich 
♦  A.  a.  Ö.  p.  521. 
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vorzugsweise  Tscherhak,  Ramiielsberg  und  v.  Rath  betheiligten, 
besonders  aber  durch  die  Erwägung  der  Thatsache,  dass  man 
bis  jetzt  weder  einen  Albit  von  der  Formel  Ca  A*  Si^  0,^  noch 
einen  Anoilbit  von  der  Formel  Na4  AL^  Si^  0]„  gefunden  hat, 
bin  ich  von  meiner  damaligen  Anschauung  in  Bezug  auf  die  Ver- 
ftnderlichkeit  der  Endglieder  zurückgekommen  und  nehme  jetzt 
mit  TscHERNAK  RU,  dass  der  Albit  ein  reinec  Niftron-,  der  Anor- 
tbit  ein  reiner  Kalkfeldspath  sei.  Indem  ich  in  diesem  Puncte  mich 
der  Auffassung  Tschernak  s  anschliesse,  muss  ich  aber  in  Bezug 
auf  den  zuerst  erwähnten  Punct  meinen  früheren  Standpunct 
wahren.  Ich  bemerkte  schon  in  meinem  ersten  Aufsatze  auf 
p.  522: 

»Also  auch  im  Falle  der  Richtigkeit  der  Voraussetzung  (dass 
nämlich  die  beiden  Endglieder  unveränderlich  seien)  würde  hier- 
aus noch  nicht  eine  Isomorphie  von  Na  mit  Ca  und  von  AI  mit 
Si,  gefolgert  werden  können,  sondern  gerade  die  Abhängigkeit 
des*  Natriums  vom  Silicium,  des  Calciums  vom  Aluminium  würde 
ganz  entschieden  darauf  hindeuten,  dass  sich  nicht  die  einzelnen 
Elemente,  sondern  die  Atomgruppen  Ca.^  A4  und  Na2  SL}  isomorph 
ersetzen  und  vertreten.« 

Danach  würde  also  die  Formel 

U  VI 

des  Anorthit  =  Ca^  AI .  AI  814  Ojg 
des  Albit  =  Na^  Si^  •  Ai  Si«  Oje 
und  die  allgemeine  Formel  jedes  Kalknatronfeldspaths  Nai^n  Si^n 
Ca2_2n  A(|_n  A4Si4  Oie  sein,  worin  n  irgend  einen  zwischen  0  und 
1  liegenden  Bruch  bedeutet,  dessen  Zähler  angibt,  wieviel  Moleküle 
Albit  in  der  durch  den  Nenner  bezeichneten  Anzahl  von  Mole- 
külen irgend  eines  Feldspaths  vorhanden  sind.  Will  man  sich 
der  Tschernak  sehen  Formeln  bedienen,  so  würde  die  Zusammen- 
setzung des  Albit  durch  Ab,  diejenige  des  Anorthit  durch  An 
und  diejenige  irgend  eines  Kalknatronfeldspaths   durch  Abp  AUq 

bezeichnet   werden  können.     Es  ist  dann    — —-    =  n. 

p  +  q 

Meine  Anschauung  von  der  Znsammensetzung  der  Feldspaihe 
wird  wohl  für  viele  Mineralogen  anschaulicher,  wenn  ich  meinen 
Formeln  eine  etwas  andere  Form  gebe,  wobei  die  beiden  wech- 
selnden Atomgnippen  als  Sauerstoffverbindungen  aufgeführt  sind. 
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Anorthit   =  AI  814  On  +  0%  AI  O5 
Albil         =  AI  814  0,,  +  Naj  SLjO^, 
•  Allgemeine  Formel:     Ai  Si4  0,,  H-Na^n  S^n  Caj-^n  Aii_B  O5. 

Auch  durch  diese  Formeln  soll  indessen  nur  ausgedräcki 
werden ,  dass  die  beiden  gleichwerthigen  Atomgruppen  Ca^  M 
und  Na2  8x2  in  beiden  Verbindungen  eine  analoge  Rolle  spielen; 
es  sind  also  keine  ConsUtutionsformeln. 

Übrigens  muss  ich  es  zunächst  noch  als  eine  offene  Frage  be- 
trachten, ob  die  gegenseitige  Vertretung  in  der  Art  erfolgt,  dass  11 
Ein  oder  mehrere  Moleküle  Albit  sich  ein  oder  mehrere  Holeköle 
Anorthit  anlagern  oder  in  der  Art,  dass  innerhalb  Eines  und  des- 
selben Moleküls  Anorthit,  in  welchem  die  Atomgnippe  Caj  Al| 
814  0|(;  vielmal  enthalten  sein  kann,  ein  oder  mehrmals  die  Atom- 
gnippe  Ca^  A4  durch   die  Atomgruppe  Na^  Sij  ersetzt  werde. 

Wie  schon  oben  erwfihnt,  hat  auch  Rammelsberg  zur  Klftroag 
der  Ansichten  über  die  triklinen  Feldspathe  beigetragen  und  zwir 
in  zwei  Arbeiten  *.  Er  stellt  sich  darin ,  indem  er  meine  An- 
schauungen bekämpft,  entschieden  auf  den  Standpunci  TsciERMa  s, 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Unveränderlichkeit  der  Endglieder 
und  auf  die  Abhängigkeit  des  Silicium-Gehalts  vom  Natrium,  des 
Aluminium-Gehalts  vom  Calcium  in  den  triklinen  Feldspathen. 

Indessen  besteht  doch  zwischen  der  Auffassung  RAMNELSBSMtf 
und  derjenigen  Tscherhak  s  ein  principieller  Unterschied.  Wenn  ich 
Rammelsberg  in  seinen  früheren  Mittheilungen  recht  verstanden  habe, 
so  braucht  nach  ihm  in  der  Zusammensetzung  isomorpher  and 
gemeinsam  krystallisirender  Körper  nicht  die  mindeste  chemiscke 
Übereinstimmung  zu  herrschen;  nach  ihm  können  zwei  Substanzen, 
die  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  die  geringste  Analogie  darbie- 
ten, in  wechselnden  Sfengen  zusammenkrystallisiren,  wenn  sie  beide 
nur  isomorph  sind.  Rammelsberg  würde  daher,  um  mich  eines 
recht  auffallenden  Beispiels  zu  bedienen,  nicht  erstaunt  gewesen 
sein  (abgesehen  von  den  genetischen  Fragen),  wenn  er  ein  Mi- 
neral aufgefunden  hätte,  welches  aus  einer  isomorphen  Mischung 
von  Diamant,  Alaun  und  Magneteisen  bestände.  Nach  ihm  hat 
daher   auch    das  Zusammenkrystallisiren  von  Albit  und  Anorthit 


♦  PooG.  Ami.  126,  p.  39.     Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Ges.  1SS6, 
p.  200. 
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mit  ihrer  clemischen  Constitution  nichts  zu  than,  sondern  wird 
nur  dadurch  veranlasst,  dass  beide  Körper  zufüllig  gleiche  Kry- 
stallform  haben.  So  sagt  Rammelsberg  auf  p.  211  seiner  Ab- 
handlung*: „Ich  habe  es  schon  mehrrach  ausgesprochen,  dass 
die  chemische  Constitution  und  Isomorphie  unmöglich  wie  Grund 
and  Folge  zu  einander  stehen  können,  dass  die  geometrische 
Form  das  Resultat  der  Anordnung  der  Moleküle  nicht  der  che- 
mischen Atome  sei  ...  .  und  ich  kann  in  dem  Falle,  wo  Iso- 
morphie mit  gleicher  Constitution  vereinigt  ist,  ein  paralleles, 
nicht  ein  causales  Verhftltniss  erblicken."  Ebenso  sagt  er  in 
Po€6.  Ann.  128,  p.  169:  ^die  geometrische  Formengleichheii 
sweier  Körper  ist  aber  doch  zunächst  nur  eine  Folge  der  glei- 
chen Lagerung  ihrer  physikalisch  kleinsten  Theilchen,  d.  h.  ihrer 
Moleküle,  welches  auch  deren  chemische  Natur  sein 
mag.*» 

Von  diesen  Anschauungen  ausgehend  verwarf  desshalb  auch 
Rahmelsberg  jeden  Zusammenhang  zwischen  Krystallform  nnd 
chemischer  Zusammensetzung,  so  bekämpft  er  auch  meine  An- 
sichten Aber  diesen  Zusammenhang  bei  den  triklinen  Feldspathen 
und  anderen  Mineralien. 

Neuerdings  war  es  mir  zweifelhaft  geworden,  ob  Rammels- 
BERG  noch  so  entschieden  an  diesen  Anschauungen  festhält,  denn 
in  No.  7  der  Berichte  der  chemischen  Gesellschaft  von  1S70  sagt 
er  auf  p.  363:  „die  isomorphe  Vertretung  eines  zweiwerthigen 
Elements  durch  2  At.  Wasserstoff  oder  eines  anderen  einwer- 
thigen  ist  ein  Factum."  In  No.  15,  p.  831  fordert  er  die  jün- 
geren Chemiker  auf,  Krystallographie  zu  treiben,  damit  sie  im 
Stande  seien,  bei  ihren  Arbeiten  die  Bedeutung  der  Formen  zu 
würdigen  und  die  Beziehungen  derselben  zu  der  chemi- 
schen Constitution  aufzusuchen.  Indessen  hebt  Rammels- 
BERG  in  einer  seiner  neuesten  Arbeiten  über  Tantal-  und  Niob- 
Verbindungen  **  ganz  besonders  hervor,  dass  die  chemische  Ana- 
logie isomorpher  Substanzen  nicht  Ursache  der  Isomorphie,  son- 
dern bloss  eine  dieselbe  vielfach  begleitende  Erscheinung  sei. 

Wenn  Rammblsberg  erklärt,  dass  er  FeO,  nicht  aber  FcsO.s  ftr 


*  Zeitschr.  d.  deutsch,  g.  Qes,  1866. 
^  Sitsb.  der  Berliner  Akad.  vom  17.  April  1871,  p.  17  9. 
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isomorph  mit  FejO.,;  —  RSi  O3,  nichl  aber  R.  SijO»  für  isomorph 

mit  ftSi.  O9  gehalten  habe,  so  hat  er  gleichwohl  thatsächlich  in  all 
den  vortreflflichen  Arbeiten  über  die  wichtigsten  Mineralien,  wie 
Augit,  Hornblende,  Turmalin  etc.,  die  wir  ihm  verdanken,  in  der 

Berechnung  der  Analysen  Fe<t  fär  Fe;  A4  fBr  Si,  in  Rechnimg, 
die  polymere  Isomorphie  also  in  Anwendung  gebracht.  Denn 
speciell  bei  seinen  Arbeiten  über  Aogit  und  Hornblende  zShIt  er, 
um  das  SauerstofTverhältniss  von  Säuren  und  Basen  zu  erhallen, 
einfach  den  SanerstoSgehalt  des  FeO  zu  demjeniigen  des  F&^Os, 
den  Sauerstoffgehalt  der  Al^Os  zu  demjenigen  der  SiO.2;  das 
heisst  aber   doch   nichts  Anderes   als:    1  At.  0   hat   denselben 

Werlh,  gleichgültig  ob  es  an  1  At.  fe  oder  an  Va  AU  Fe  (d.h. 

Va  At.  Fe),  ob  es  an  V^  At.  Si  oder  %  At.  AI  gebunden  ist. 
In  jenen  Verbindungen  setzt  also  Ramnelsberg  an  die.  Stelle  von 

11  VI 

3  At.  fe  ein  Doppelatom  ¥e\  an  die  Stelle  von  3  Molekülen  feO 
1  Molekül  FeOs;  an  die  Stelle  von  3  Molekülen  SiO,  2  Moleküle 

AlO.i^;   er   ersetzt  daher  1  Molekül   Fe  Sig  O9   durch   fe^  Sis  0, 

II  VI 

und  dieses  wieder  durch  R3  AI2  O9.   Eine  Ersetzung  von  1  MoL 

R  Si  O3  durch  1  Mol.  Fe  Sis  O9  ist  übrigens  schon  desshalb  nicht 
möglich,  weil  letzteres  ein  viel  grösseres  Volumen  einnehmen 
muss,  als  ersteres. 

In  welch  überraschender  Einfachheit  erscheint  uns  heute  die 
Zusammensetzung  der  Turmaline,  nachdem  Raumclsbero  durch 
neue,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführte  Analysen  die  Verhfillnissc 
klar    gelegt    und    die    vier    constituirenden    Grundverbindungen 

R«  Si  O5  —  R,  Si  Oä  —  AI  Si  0,^  —  R2  Si  O5  darin  aufgefunden 
hat.  Aber  auch  hier  beruht  das  Zusammenkrystallisiren  dersel- 
ben auf  der  polymeren  Isomorphie. 

Im  Gegensatze  zu  Ramnelsberg  sucht  Tscheriiak  —  und 
hierin  stimme  ich  ihm  vollständig  bei  —  in  der  Ähnlichkeit  der 
chemischen  Constitution  die  Ursache  der  Isomorphie  und  des  Zu- 
sammenkrystallisirens  in  wechselnden  Mengenverhältnissen.  Wäh- 
rend aber  Tschermak  die  gleiche  Anzahl  von  Atomen  in  je 
Einem  Moleküle  AlbH  und  Anorthit  zum  Ausgangspancte  för  die 
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Ähnlichkeit  der  Constitation  macht,  so  snelie  ich  die  letztere  zu- 
rückzuführen auf  die  Gleichwertbigkeit  von  1  MoK  Albit 
and  1  Hol.  Anorlhit  oder  auf  die  Gleichwerthigkeit  gewisser 
Atomgruppen  in  beiden  Körpern.  Man  sieht,  dass  Rammelsberg  hierin 
grundsätzlich  aut  einem  andern  Standpuncte,  steht,  wie  Tscuermak 
und  ich.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  die  HolekQle  isomorpher 
Mischungen  nur  dadurch  zusammengehalten  werden,  dass  sie 
gleiche  Gestalt  haben,  auch  wenn  sie  chemisch  noch  so  verschiedcii 
sind,  ich  bin  vielmehr  tiberzeugt,  dass  eine  gewisse  Gleichheit 
oder  Ähnlichkeit  der  chemischen  Constitution  eine  Gleiehbeii 
oder  Ähnlichkeit  der  physikalischen  und  krystallographfschen 
Eigenschaften,  sowie  auch  des  Volumens  der  MolekQie  bedingt^ 
dass  durch  diese  Ähnlichkeit  der  physikalischen  und  krystallo^ 
graphischen  Eigenschaften  die  verschiedenartigen  Moleküle  be- 
fllibigt  werden,  sich  in  einer  regelmässigen  Weise  aneinander  zu 
higem  und  dadurch  den  die  gemeinsame  Form  besitzenden  Kry* 
stall  hervorzubringen.  Mit  anderen  Worten:  Die  Eigenschaften 
der  Moleküle  sind  abhängig  von  der  Qualität  und  der  Lagerung 
der  sie  zusammensetzenden  Atome.  Die  geometrische  Form  ist 
zwar  das  Resultat  der  Anordnung  der  Moleküle,  dass  aber  diese 
bei  irgend  einem  Krystall  sich  nach  einer  ganz  bestimmten  Rich- 
tung aneinander  lagern,  bei  einem  anderen  Krystall  aber  nach 
einer  anderen,  das  kann  doch  nur  bedingt  sein  entweder  durch  die 
Beschaffenheit  und  durch  die  Anzahl  oder  durch  die  Lagerung,  die 
Gruppirung  der  das  Molekül  bildenden  Atome.  Von  denselben 
Umstanden  muss  auch  das  Volumen  jedes  Moleküls  abhängig 
sein.  Die  Gleichwerthigkeit  der  sich  ersetzenden 
Atomgruppen  soll  hierbei  nur  der  Ausdruck  sein  für 
die  gleiche  oder  ähnliche  chemische  Rolle,  die  sie 
spielen,  für  die  gleiche  oder  ähnliche  Constitution  der 
verschiedenen  sich  aneinander  lagernden  Moleküle. 
Es  konnte  desshalb  auch  nicht  meine  Absicht  sein,  die  absolute 
Werthigkeit  der  Atome  zu  Grund  zu  legen,  sondern  nur  ihre 
relative,  d.  h.  ihren  Substitutionswerth;  es  musste  desshalb  das 
Eisen  in  den  Oxydul-Verbindungen  als  zweiwerthig,  in  den  Oxyd- 
Verbindungen  als  sechswerthig  bezeichnet  werden. 

Dass   übrigens   noch  in  anderen  Richtungen   bestimmte  Be- 
ziehungen  zwischen   Krystallform    und    chemischer   Constitution 
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ttaUfinden,  hal  neiierdiiifs  Gnon  in  einer  inleresMnten  AUottd- 
lang*  geieigt.  Dort  ist  auch  die  Ailsicbt  aofgesteUt,  die  iso- 
Borplie  Vertretung  Eines  Elements  dnrch  ein  anderes  ginge  in 
MelekOl  seliMt  vor  sieh,  d«  h.  also  beispielsweise,  in  einen  Mo- 
lekftle  K^  SO«,  welches  ans  einer  grösseren  Zahl  von  K-,  S-  und 
0- Atomen  zosammengesetst  sei,  die  aber  stets  in' dem  Veriüll- 
niss  von  2:1:4  stehen,  würden  einxelne  Atome  Schwefel  inrA 
ebensoviel  Atome  Chrom  ersetzt  werden  können.  BAnnELSBoa 
hat  diese  Anschaoung  entschieden  von  der  Hand  gewiesen**, 
was  ich  von  meinem  Standpuncte  aas  nicht  kann. 

Aach  6.  v.  Rath  hat  die  Zusammensetzung  der  trikitnen 
Feldspathe  einer  Besprechung  unterworfen,  die  er  zunftchst  an- 
knüpft an  die  Analyse  eines  Labradors  aus  dem  Nirödal  tm 
Sognefjord  ***.  Wfthrend  sich  nun  wom  Rath  hier  insofern  tof 
fcn  Standpunct  TscuaMAK's  stellte,  als  er  zugab,  dass  die  tri- 
klinen  PeMspathe  unter  einander  isomorph  und  als  isomorphe 
Mischungen  zu  betrachten  seien,  so  tritt  er  in  einer  neaerefi 
ausgezeichneten  Arbeil  Ober  den  Anorthit  und  den  Oligoklas  yob 
Vesuv  t  vom  krystallographischen  Standpuncte  aus  gegen  die 
Ansicht  von  der  Isomorphie  aller  Kalknatronfeldspathe  in  die 
Schranken.  Wie  alle  mineralogischen  Arbeiten  v.  Rath's,  so 
seidinet  sich  auch  diese  durch  die  ausserordentliche  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  der  Beobachtungen  ebenso  aus,  wie  durch  die 
geistreiche  Deutung  der  beobachteten  Thalsachen.  Wenn  ich  im 
Nachstehenden  nach  reiflicher  Überlegung  genöthigt  bin,  einigea 
Ansichten  v.  Rath's  entgegenzutreten,  so  muss  ich  doch  beken- 
nen, dass  unsere  kryslallographische  Kenntniss  der  Kalknatron- 
feldspathe durch  die  genannten  Arbeiten  ganz  wesentUcfa  geför- 
dert worden  ist,  so  dass  ich  dadurch  von  Neuem  angeregt  wor- 
den bin,  die  Formen  jener  Mineralgruppe  einem  eingebenden 
Studium  zu  unterwerfen. 

Ein  Umstand  ist  es  übrigens,  der  ein  solches  Studium  etvras 
erschwert,   wenn  man   die  Ansichten   verschiedener  Mineralogen 

*  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871^  p.  225. 
♦♦  Zeitschr.  d.  deutsch,  g.  Ges.  1866^  p.  212. 
*♦♦  Poeo.  Ann.  186,  p.  424. 
t  Po«o.  Ann.  138,  p.  449  u.  464. 
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Ober  die  Krystallformen  der  triklinen  Feldspathe  vergleichen  will: 
das  ist  die  verschiedene  Stellung,  die  von  diesen  den  Gliedern 
der  triklinen  Feldspathreihe  gegeben  worden  ist  und  die  damit 
in  Verbindung  stehende  Verschiedenheit  der  Buchstabenbezeich- 
nung der  Fischen.  In  der  ausgezeichneten  Original-Abhandlung 
über  die  Feldspathe  von  G.  Rose  *,  worin  zum  ersten  Male  die 
Krystallform  und  chemische  Zusammensetzung  der  triklinen  Feld^ 
spathe  gründlich  dargelegt  wurde,  wird  die  Spaltungsform  des  Al- 
bits  als  sogenannte  Primitiv-Form  der  Betrachtung  zu  Grunde 
gelegt  und  die  scharfe  Kante  P  :  H  oben  rechts  gelegt,  so  dass 
also  die  FlSche  P  sich  nach  links  senkt.  Dabei  erhielt  die  linke 
Siulenflfiche  00/T,  parallel  welcher  eine  dritte  Spaltungsrichtung 
vorhanden  ist,  den  Buchstaben  T,  die  rechte  den  Buchstaben  I. 
OOP',3  wurde  =  z\  00/P3  =  f.  Bei  dem  Anorthit  fand  Rose 
nur  2  Spaltflächen,  es  war  aber  die  rechte  Säulenfläche  ooP', 
glänzender,  wie  die  linke,  sie  wurde  daher  zur  Primitivform  ge- 
zogen und  erhielt  nun  den  Buchstaben  T,  während  die  linke  Säu- 
lenfläche mit  1  bezeichnet  wurde;  die  scharfe  Kante  P  :  M  stand 
auch  hier  oben  rechts.  Während  also  die  Buchstaben  fär  die 
Säulenflächen  ooP  umgekehrt  wurden,  geschah   dies  nicht  auch 

für  diejenigen   der   Säule   00P3,   d.  h.  hier   behielt  ooP,'3   den 

Buchstaben  z,  O0^P3  den  Buchstaben  f.  Nach  diesem  Vorgange 
haben  sich  nun  nicht  alle  Mineralogen  gerichtet  und  es  haben 
sich  da  im  Allgemeinen  folgende  Verschiedenheiten  ausgebildet: 
Breithaupt  **  und  Andere  stellten  den  Albit  und  den  Oligoklas 
so,  dass  der  stumpfe  Winkel  P  :  M  oben  links,  den  Labrador 
und  Anorthit  so,  dass  er  oben  rechts  liegt,  Qusnstedt  und  Dana 
machten  es  umgekehrt;  bei  Naumann  steht  die  stumpfe  Kante  P:M 
oben  links  an  Albit  und  Anorthit,  rechts  am  Oligoklas;  Descloi- 
ZEAUx,  Miller,  v.  Rath,  Tschermak,  Schrauf  etc.  stellen  sammt- 
liche  trikline  Feldspathe  so,  dass  der  stumpfe  Winkel  P  :  M  oben 
rechts  liegt.  Beikommende  Skizzen  mögen  diese  Verschieden- 
heiten übersichtlich  zur  Darstellung  bringen. 
*  Gilbbrt's  Annalen  1822^  Bd.  73,  p.  186. 

**  Gilbebt's  Annalen  Bd.  8,  p.  84.  In  Briithaupt's  Handbuch  der 
Min.  Bd.  3,  p.  490—525  haben  übrigens  die  plagioklastischen  Feldspathe 
eine  umgekehrte  Stellung;  hier  ist  oP  bei  Albit  nach  rechts,  bei  Oligoklas 
und  Anorthit  nach  links  geneigt. 
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Zu  diesen  Verschiedenheiten  kommt  nun  noch,  dass  'manche 
Mineralogen  den  wirklichen  Flöchenwinkel  angeben,  andere  aber 
den  Normal  Winkel ,  der  jenen  zu  180^  ergänzt.  Ist  also  der 
Flächen  Winkel  von  P  :  M  rechts  oben  =  93®,  so  ist  derselbe 
Normalwinkel  =  S7®,  d.  h.  =  dem  Flächenwinkel  auf  der  linken 
Seite  des  Krystalls,  so  dass  auch  hierdurch  leicht  Irrthümer  ent- 
stehen können. 

TscBERHAK  hat  in  einer  neueren  Abhandlung  *  hervorgehoben, 
dass  man  auch  bei  Breithaupt  eine  gleichsinnige  Neigung  von  P 
erhält,  wenn  man  entweder  den  Albit  oder  den  Anorthit  um  die 
Makrodiagonale  b  um  180®  verdreht.  Die  Stellung,  wie  sie  Üss- 
CLOiZEAUX  ^Q^  alle  trikl.  Feldspathe  gewählt  hat,  erhält  man  aber 
nur  dann,  wenn  man  den  Albit  in  der  früheren,  oder  wenn  man 
den  Anorthit  in  der  späteren  Breithaupt  sehen  Stellung  herum- 
dreht; es  liegt  dann  bei  allen  triklinen  Feldspathen  der  stumpfe 
Winkel  P  :  H  oben  rechts  und  die  Fläche  P  ist  nach  rechts  ge- 
neigt. Es  wäre  nun  weit  richtiger  gewesen,  die  umgekehrte 
Stellung  zu  wählen,  weil  diese  von  G.  Rose  in  seiner  mass- 
gebenden ersten  Arbeit  angenommen  worden  ist;  da  indessen 
eine  grosse  Zahl  von  Mineralogen  die  DEscLOiZEAUx*sche  Stellung 
adoptirt  hat,  so  soll  sie  auch  im  Nachfolgenden  zu  Grunde  ge- 
legt werden. 

Sind  nun  die  triklinen  Feldspathe  wirklich  isomorph,  so  müs- 
sen sie  nicht  bloss  eine  gleiche  Stellung,  sondern  es  mftssen 
auch  ihre  gleichliegenden  Flächen  eine  gleiche  Bezeichnung  er- 
halten. Im  Nachstehenden  sind  die  wichtigsten  derselben  zusam- 
mengestellt **,  es  bezieht  sich  dabei  a  auf  die  Braehydiagonale, 
b  auf  die  Makrodiagonalo,  c  auf  die  Hauptaxe. 


*  Sitzb.  der  Wien.  Akad.  Bd.  LX,  9.  Dec.  1869. 
**  ScHRAUF  hat  in  einer  sehr  interessanten  Abhandlung  über  den  Li* 
bradorit  (Sitzb.  der  Wien.  Akad.  I.  Abth.,  Dec.-Heft  1869)  die  wichUgsten 
Symbole  für  dieses  Mineral,  wie  sie  von  den  verschiedenen  Mineralogen 
gebraucht  werden,  zusammengestellt  und  zugleich  die  Verwirrung  in  ^^ 
Buchstabenbezeichnung  geschildert,  die  in  Folge  des  Wechsels  der  Stel- 
lung eingetreten  ist. 
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In  der  oben  genannten  Abhandlang  v.  Rath's  Aber  Anorthit 
Uid  Oligoklas  führt  er  mehrere  Gründe  auf,  die  ihn  veranlasst 
hfttten,  den  Oligoklas  nicht  als  isomorphe  Mischung  von  Albit 
oiid  Anorthit  (die  überhaupt  nicht  als  isomorph  gelten  könnten)^ 
sondern  als  eine  völlig  selbstständige  Mineralspecies  zu  betrach- 
ten, deren  hauptsächlichster  darin  besteht,  dass  der  Oligoklas, 
obgleich  chemisch  dem  Albit  am  nftchsten  stehend,  krystallogra- 
phisch  dem  Anorthit  weit  Ähnlicher  sei,  wie  dem  Albit  In  einer 
mir  soeben  zugekommenen  neueren  Abhandlung  *  Iftsst  v.  Rath 
diesen  Grund  für  die  Selbstständigkeit  des  Oligoklas  als  Mineral- 
species fallen,  hält  aber  den  Unterschied  in  der  Krystallform  von 
Anorthit  und  Oligoklas  einerseits  und  Albit  andererseits  als  einen 
durchaus  wesentlichen  aufrecht.   Bei  den  ersteren  stösst  nämlich 


♦  Poe«.  A  n.  Ergänz.-Bd.  V,  p.  431. 
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tue  stumpfe  Kante   P :  M  mit  der  8tnm|rfleren  Kante  M  :  I,  bei 
dem  letzteren  aber  mit  der  weniger  stampfen  Kante  H  :  T  z«- 


TscHERMAK  hat  diese  Schwierigkeit  aaf  den  Unterschied  der 
Stellung  von  Albit  und  Anorthit  zurückzuführen  gesucht*  and 
gezeigt,  dass  bei  gleicher  Stellung  aller  triklinen  Peldspathe  die 
Winkel  der  wichtigsten  Flächen  vom  Albit  durch  Oligoklas  end 
Labrador  nach  dem  Anorthit  hin  einen  allmfihligen  Übergang  M- 
den.  Mit  vollem  Rechte  macht  er  dabei  darauf  aufmerksam,  diss 
man  es  hier  mit  einer  Isomorphie  im  triklinen  Systeme  zu  ihon 
habe,  in  welchem  alle  krystallographischen  Elemente  verfinder- 
lieh  sind.  Der  von  v.  Rath  angeführte  thatsächliche  Unterschied 
VON  Anorthit  und  Albit  wird  dadurch  natürlich  nicht  beseitigt, 
sondern  nur  eine  Vermittlung  des  Gegensatzes  durch  die  zwi- 
schenliegenden Glieder  herbeigeführt. 

Die  krystallographische  Verschiedenheit  der  drei  wichtigsten 
Glieder  der  Reihe  der  Kalknatronfeldspathe  Idsst  sich  vielleidit 
am  anschaulichsten  darstellen,  wenn  man  die  Längen  der  Axefl. 
sowie  die  Winkel  der  Axenebenen  und  Axen  übersichtlich  zu 
sammenstellt.    In  der  nachfolgenden  Tabelle  bedeutet 

c  die  Haoptaxe, 

A  den  Neigungswinkel   der  Ebenen   ab  u.  ac,] 

B     »  n  n  ,»        ab  u. 

C     „  „  n  „        ac  u. 

a  den  Winkel  zwischen  Axe  b  u.  c, 

p»         »  »  »au.  c, 

r       n  n  »  „       a    U.    b. 


bc,/ 
bei 


in  de« 
Octantefl 
rechts 
oben 
vom. 


Albit. 

a    :    b    :    c 

.|     B. 

1 
C. 

o.       fi.  ;  y. 

j 

0,6284  :  1  :  0,5556 

93*»36'116«18'j 

89'a8':' 

94^22'|'ll6«24'j87'»a6' 

Oligoklas  Yom  Vesuv. 
0,6822  :  1  :  0,5525         193  ^S'j  116^3' 91^i'||98«4J'|116"2y|9(H' 

Anorthit. 

0,6341  :  1  :  0,5501         |94"10'116  3'  1  92<^54'||93n3'115"56;'|91'l^ 

♦  Sitzb.  d.  Wien.  Ak.,  Dec.-Heft  1S69. 
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Man  siefal  hier,  das«  in  allen  Pillen  die  Werihe  filr  A  and 
B,  sowie  fOr  a  und  ß  annUhernd  gleich  sind,  nnd  dass  der  Haupt- 
QDterschied  in  dem  Werihe  fbr  C  und  y  liegt.  Die  Verschieden- 
lieit  von  Albit  und  Anorthit,  wie  sie  durch  v.  Rath  dargelegt 
worden  ist,  lässt  sich  auch  auf  folgende  Art  zur  Darstellong 
brnigen:  Bei^Anorthit  gibt  es  zwei  Oktanten,  den  rechts  oben 
Tom  und  den  gegenQberliegenden ,  welche  ganz  von  stampfen 
Winkeln  eingeschlossen  sind;  bei  dem  Albit  gibt  es  solche  gar 
nicht,  denn  die  entsprechenden  Oktanten  sind  -von  zwei  stumpfen 
und  einem  spitzen  Winkel  eingeschlossen;  die  Axen  a  und  b 
schneiden  sich  in  dem  oben  rechts  gelegenen  Oktanten  in  eineo 
spitzen,  beim  Oligoklas  fast  in  einem  rechten,  beim  Anorthit  in 
einem  stumpfen  Winkel.  Hier  steht  also  der  Oligoklas  so  recht 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  anderen  Feldspathen.  Dreht 
man  also  die  Axe  a  aus  der  Stellung,  die  sie  bei  dem  Albit  hat, 
indem  man  den  Axenwinkel  ab  vergrössert,  bis  er  beinahe  einem 
rechten  Winkel  gleich  ist,  dann  erhttit  man  die  Axenstellung  des 
Oligoklas,  dreht  man  noch  weiter  bis  zu  eiuem  Winkelwerthe 
von  911 2%  dann  erhält  man  diejenige  des  Anorthit. 

Daseist  die  zunächst  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheit 
in  den  Grandverhaltnissen  der  triklinen  Feldspathe  und  diese 
Verschiedenheit  ist  nicht  grosser,  wie  bei  vielen  anderen  iso- 
morphen und  mit  einander  krystallisirenden  Substanzen.  Wah- 
rend bei  Krystallsystemen  mit  rechtwinkligen  Axen  eine  Ver- 
schiedenheit nur  möglich  ist  durch  Änderungen  in  den  Axen- 
llngen,  so  wird  im  triklinen  Systeme  sich  jede  Änderung  auch 
durch  Änderungen  in  den  Winkeln  der  Axen  geltend  machen 
mAssen,  man  wird  desshalb  die  oben  angedeuteten  Verschieden- 
heiten zwischen  Albit  und  Anorthit  nicht  als  so  durchaus  wesent- 
liche und  fundamentale  betrachten  können,  wie  dies  v.  Rati 
glaubt  thun  zu  müssen.  Hiergegen  glaube  ich  darauf  anfmerk*» 
sam  machen  zu  dürfen,  dass  die  Winkelwerthe  und  damit  auch 
die  Axenverhftltnisse  selbst  eines  und  desselben  Krystalls  keine 
constante  Grösse,  sondern  abhängig  sind  von  der  Temperatur 
und  dass  die  verschiedenen  Körper  in  ihren  physikalischen  Ei- 
genschaften mit  einander  vergleichbar  sind  nicht  bei  gleichen, 
sondern  bei  solchen  Temperaturen,  die  gleich  weit  von  ihrem 
Schmelzpuncte  entfernt  sind  und   dieser  ist  ja  bei  den  triklinen 
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FeMspatben  eio  sehr  verschiedener.  Wird  eine  triUin  krystil- 
lisirende  Substanz  erwärmt,  dann  werden  höchst  wahrscbetnlick 
nicht  nur  die  Winkel  der  FlAchen,  sondern  auch  ihre  Paraneter- 
Verhältnisse,  sowie  die  Winkel  der  Axenebenen  und  der  Axei 
geändert.  Wird  beim  Oligoklas  der  Winkel  der  Axen  ab,  der 
ja  rast  =  90^  ist,  in  irgend  einer  Weise  durch  ErwArinen  ver- 
ändert, so  wird  er  durch  Abkühlen  in  entgegengesetztem  Sinne 
verändert  werden  müssen.  In  dem  einen.  Wärmezustand  wird 
also  dieser  Axenwinkel  ein  spitzer,  in  dem  entgegengesetztes 
ein  stumpfer  und  in  einem  dazwischen  liegenden  genau  ein  rechter 
sein  können.  Dann  würde  in  dem  ersten  Falle  der  Oligoklas 
mit  dem  Albit,  in  dem  zweiten  mit  dem  Anorlhit  übereinstimmeL 
Ist  hier  nun  wirklich  der  Unterschied  von  spitz  und  stumpf  ein 
so  wesentlicher  und  Tundamen taler,  dass  man  zwei  Mineralien, 
die  ihn  an  sich  tragen,  nicht  mehr  für  isomorph  und  damit  für 
unClhig  hält,  mit  einander  isomorphe  Mischungen  zu  bilden?  Da& 
was  im  Vorstehenden  als  höchst  wahrscheinlich  hingestellt  wor- 
den ist,  ermangelt  allerdings  noch  des  experimentellen  Beweises, 
entspricht  aber  so  vollständig  dem  innersten  Wesen,  der  Eigen- 
thümlichkeit  des  triklinen  Systems,  dass  ich  glaubte,  es  als  eil 
wichtiges  Moment  bei  der  Beurtheilung  der  Kryslallformen  der 
triklinen  Feldspathe  auflllhren  zu  dürfen. 

G.  V.  Rath  machte  ferner  als  einen  Unterschied  der  trikli- 
nen Feldspathe  den  Umstand  geltend,  dass  der  Albit  bei  eine« 
fast  rhombischen  Prisma  *  eine  rhombo'idische  Basis,  der  Oligo- 
klas aber  bei  einem  Prisma  mit  rhombo'idischem  Querschnitt  eine 
rhombische  Basis  besitzt,  wahrend  beim  Anorthit  neben  einer 
rhomboidischen  Basis  ein  rhombo'idisches  Prisma  vorhanden  \sL 
Aber  auch  dies  ist  eine  Folge  der  Verschiedenheiten  in  den  Kry- 
staUelementen  der  triklinen  Feldspathe,  desshalb  geht  auch  das 
sonst  rhombische  Prisma  des  Albits  durch  das  schwach  rbon- 
boidische  des  Oligoklas  in  das.  stärker  rhombo'idische  des  Anor- 
thits  über  und  der  Oligoklas  nimmt  also  auch  hier  eine' Mittel- 
stellung zwischen  Albit  unh  Anorthit  ein. 


*  In  seiner  neuesten  Abhandlung  (Poao.  Ann.  ErgiD2.-Heft  Bd.  T, 
p.  481)  fahrt  V.  Rath  einen  Albitkrjstall  an,  bei  welchem  das  Prisna  keii 
rhombisches  ist. 
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EndKch  zeigen  uns  anch  die  bei  den  triklinen  Feldspathen 
vorkommenden  Zwillingsgesetze,  dass  der  Oligoklas,  wie  ihn  vom 
Rath  so  vortrefriich  beschrieben  hat,  in  der  Mitte  steht  zwischen 
Albit  und  Anorthit.  Da  die  Zahl  dieser  Gesetze  eine  recht  an- 
sehnliche ist  und  sie  nach  den  Arbeiten  v.  Rath*s  noch  nicht 
vollständig  zusammengestellt  sind,  so  will  ich  es  versuchen,  im 
Nachstehenden  eine  kurze  Übersicht  derselben  zu  geben : 

1.  Gesetz.    Zwillingsaxe:  die  Normale  zur  Lftngsflftche  M  = 

ooPoo. 
Zwillingsebene  M  =  ooPoo. 
Zusammensetzungsfläche  M  =  ooPoo. 
Ist  die  rechte  Hälfte  eines  Krystalls  verdreht,  dann  ent- 
stehen oben  einspringende  Winkel  PP,  xx,  yy;  nur  bei  Xnor- 

thit  ist  yy  ausspringend.  Ist  die  linke  Hälfte  verdreht,  dann 
entstehen   oben  ausspringende  Winkel,   nur  bei  Anorthit  ist 

yy  einspringend. 

Nach  diesem  Gesetze  sind  sämmtliche  Kalknatronfeld- 
spathe  theils  in  einfachen,  theils  in  polysynthetischen  Zwil- 
lingen verwachsen  und  sind  dann  auf  oP  parallel  der  Kante 
PM  gestrein. 

Es  kommen  vor: 

a)  Einfache  Zwillinge  (Abbild,  in  Naumann's  Min.  p.  374 

Fig.  1  und  4). 

b)  Durchkreuzungszwillinge  (Naum.  Min.  375,  Fig.  5, 

5»  und  6,  Breith.  Min,  Bd.  3,  Fig.  302). 

2.  Gesetz.     Zwillingsaxe:  die  Hauptaxe  c. 

Zwillingsebene:   Nicht   ausdrtickbar,    würde    auf 
Axe  c  senkrecht  stehen. 

o 

Zusamnvensetzungsfläche:  M  =  OOPoO« 
Dieses  Gesetz  entspricht  den  Karlsbader  Zwillingen  des 

Orthoklas.  Hier  bilden  aber  P  u.  x,  P  u.  x  oben  vorn  und 
hinten  einspringende,  unten  vom  und  hinten  ausspringende 
Winkel. 

Rechte  Zwillinge  haben  P  oben,  vom  zur  Rechten  und 
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nnd  mit  ihrem  Knken  M  verwachsen.    Linke  Zwillinge 
haben  P  oben,  vom  zur  Linken  liegend  und  sind  mit  ihre« 
rechten  H   verwachsen.   —  Dieses   Gesets  findet  sich  bei 
allen  Kalknatronfeldspathen  ausgebildet. 
Es  kommen  vor: 

a)  Einfache  Zwillinge  (Abbild.  Websky  in  Zeitschr.  d. 

d.  geoL  Ges.  XVI,  p.  336.     v.  Rath   in  Pom. 
Ann.  138,  p.  464,  Fig.  9  u.  9*). 

b)  Doppelzwillinge  nach  Gesetz  1  o.  2  (Abbild.  Nauv. 

Min.  p.  375,  Fig.  7  u.  7»). 

3.  Gesetz.     Zwiliingsaxe:  Die  lange  Diagonale  der  Basis  oP 

oder   die  makrodiagonale  Axe  b. 

Zwillingsebene:  Nicht  ausdrfickbar,  würde aol Axe 
b  sowie  auf  oP  senkrecht  stehen. 

Zasammensetzungsfläche:  die  Basis  oP  und  in 
denDurchkreuzungszwillingenaos- 
serdem  noch  eine  mit  der  Zwillings- 
ebene zusammenfallende  Fläche. 

Die  Zwillingskante  MM  ist  den  Kanten  PM  und  PH  nicht 
parallel. 

Wenn  man  eine  der  beiden  freien  oP-Flächen  vor  sich 
stellt,   so  liegt,  wenn  zwei  Krystalle  mit  ihren  oberen  P- 

Fliehen  verwachsen  sind,  die  einspringende  Kante  MM  ond 
die  scharfe  Kante  PM  rechts,  wenn  sie  mit  den  unteren 
P- Flachen  verwachsen  sind,  links. 

Dieses  Gesetz  kommt  am  Anorthit  des  Vesuvs  vor.  Nach 
ScHRAUF  *  sollen  aber  auch  die  Periklinzwillinge  des  Albil 
nach  diesem  Gesetze  ausgebildet  sein. 

Es  kommen  vor: 

a)  Einfache   Zwillinge   (Abbild,  v.  Rath,    Poe«.  Ann. 

138,  p.  449,  Fig.  3  u.  5). 

b)  Durchkreuzungszwillinge  (Abbild,  ebenda,  Fig.  4. 

4.  Gesetz.     Zwillingsaxe:    Die   makrodiagonale   Axe  b  oder 

die  Normale  zur  brachydiagonalen 
Axe  a  in   der  Basis.    Beides  ist 

♦  Sitzb.  d.  Wien.  Ak.  I.  Abth.,  Dec-Heft  1869,  p.  11,  Anm.  1)  imSe- 
paratabdmek. 
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hier  gleichbedeutend,  da  nach  vom 
Rath  die.Axen  a  u.  b  senkrecht 
aufeinanderstehen. 

Zwillingsebene:  Nicht  ausdrückbar,  sie  steht  senk- 
recht auf  oP  und  auf  Axe  b. 

ZusammensetzungsflSche:  die  Basis  oP. 

Die  Zwillingsgrenze   geht  parallel  MP  und  MP,  TP  und 

IP,  TP  und  IP  und  zwar  theils  in  einspringenden,   theils  in 

aasspringenden  Winkeln.     Die   Flächen   x  und  x,  y  und  y 

sind  parallel;  die  beiden  Flächen  h  und  Ü  fallen  hier  in 
Eine  Ebene. 

Die  Verwachsung  mit  den  oberen  oder  unteren  P- 
Flächen  ist  wie  bei  Gesetz  3. 

Dieses  Gesetz  findet  sich  bei  dem  Oligoklase  vom  Vesuv. 

Es  kommen  vor: 

a)  Einfache   ZwiHinge   (Abbild,  v.  Rath,  Poog.  Ann. 

138,  p.  478,  Fig.  10). 

b)  Doppelzwillinge  nach  Gesetz  1  u.  4;  Beschreibung 

ebenda  p.  480. 
5.  Gesetz.     Zwillingsaxe:   die   in   oP  liegende  Normale  zur 

brachydiagonalen  Axe  a. 
Z  w  i  1 1  i  n  g  s  e  b  e  n  e :  nicht  ausdrflckbar,  steht  senkrecht 
auf  oP  und  ist  parallel  der  Axe  a. 
ZusammensetzungsflächeT:  die   Basis   oP   oder 
auch  wohl  die  Zwillingsebene. 

Die  Zwillingskante  MM  ist  hier  parallel  MP  und  MP,  die 
übrigen    Zwillingskanten   sind    nicht   parallel   denjenigen 

von  T,  f,  1,  z  mit  P.  Die  Flächen  x  und  x,  y  und  y  sind 
hier  nicht  parallel.  Die  Verwachsung  mit  den  oberen 
und  unteren  P-Flächen  ist  auch  hier  wie  bei  Gesetz  3. 

Dieses  Gesetz  findet  sich  nach  G.  Rose  an  den  Periklin- 
Zwillingen  des  Albit,  was  indess  von  Schrauf  bestritten 
wird;  ferner  am  Labrador  *. 


*  G.  Rose  in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1867,  p.  277  und  Stslziiir  in 
Berg-  and  Hütt.  Zeit.  29,  p.  150. 
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Es  kommen  vor: 

a)  Einfache  Zwillinge  (Abbild.  Rose,  Pogc.  Ana.  129, 

p.  1,  Fig.  2,  3,  4,  5). 

b)  Dnrchkreuzungsswillinge    (Abbild,   ebenda  Fig.  6 

und  7). 

d)  Die  linke  Krystallhilfle  ist  verdreht, 
ß)  Die  rechte  Krystallhälfte  ist  verdreht. 

c)  Doppelzwillinge    zweier  Durchkreuzungs-Zwilliage 

(Abbild,  ebenda  Fig.  u.  9). 

d)  Doppelzwillinge  nach  Gesetz  1  und  5  verwacksea, 

am  Labrador  von  Neurode  und  andern  Fundorten 
vorkommend.   Dieselben  sind  sowohl  auf  oP  nack 

Gesetz  1  als  auch  auf  oOrOO  nach  Gesetz  3  pa- 
rallel der  Kante  oP :  ooPoo  gestreift.  Sek« 
frtther  habe  ich  einen  labradorähnlichen  Kryslaü 
aus  dem  Melaphyre  von  llfeld  *  beschrieben,  ii 
dem  beide  Zwillingsgesetze  gleichzeitig  vorbil- 
den waren.  Neuerdings  habe  ich  an  andern  ti- 
bradoren  aus  der  hiesigen  Sammlung  die  Beob- 
achtungen Stelzner's  bestätigen  können. 

e)  Doppelzwillingo  nach  Gesetz  2  u.  5  (Abbild.  Kats». 

Poo«.  Ann.  34,  Tafel  II,  Flg.  10;  Bbeithaüft  M». 
Fig.  295). 
0  Dreifache  Zwillinge  nach  Gesetz  1,  2  u.  5  (AbW 
Kays^  ebenda  Fig.  11). 
6.  Gesetz.     Zwillingsaxe:  die  brachydiagonale  Axe  a. 

Zwillingsebene:   nicht  ausdrückbar,   stebl  se»k' 

recht  auf  Axe  a  und  auf  oP. 
Verwachsungsfläcbe:  die  Basis  oP. 

Die  Zwillingskante  MM  ist  auch  hier  parallel  HP  vMi  tf* 
Auch   hier  könnten  zwei  Krystallc    mit  ihren  oboi'«" 
oder  unteren  P-FIächen  verwachsen  sein. 

Das  Gesetz  findet  sich   nach  Websky  am  Anorthit  voi 

Neurode.  Es  könnten  übrigens  auch  hiemach  die  »ufc^^ 
geslreiflen  Labradorkrystalle  verwachsen  sein.   Endlich  flW 


*  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XIU,  p.  66. 
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6.  Rose  an,  dass  diese«  Gesetz  bei  den  Doppelzwfltingen 
des  Periklin  nach  Gesetz  5  bei  dem  ersten  ond  dritten,  dem 
zweiten  und  vierten  Individuum  vorkomme.  Abbild.  Websky, 
Zeilschr.  d.  d.  geol  Ges.  XVI,  p.  536,  Fig.  6,  7,  8,  9. 

7.  Gesetz.     Zwillingsaxe:  die  Normale  von  oP. 

Zwillingsebene:  oP. 

Zusammensetzungsfläche:  oP. 
Kommt  nach  G.  Rosb   in  den  Doppelzwillingen   des  Pe- 
riklin nach  Gesetz  5   vor«     Abbild.  Pogg.  Ann.  129,  p.  11, 
Fig.  9. 

8.  Gesetz.     Zwillingsaxe:  die  Normale  auf  die  Hauptaxe  c  im 

brachy diagonalen  Hauptschnitt  ac 

(OOPOO).    . 
Zwillingsebene:   i^icht  ausdrückbar,    eine   durch 
die    Hauptaxe    senkrecht    auf  M 

(OCPoo)  gelegte  Ebene. 

Zusammensetzungsfläche:  M  =  GOPOO- 
Kommt   nach  G.  Rose   in  Doppelzwillingen  des  Periklin 
vor.    Abbild.  Pogg.  Ann.  129,  p.  13,  Fig.  8. 

9.  Gesetz.     Zwillingsaxe:  Normale  auf  I  =  2;P^00* 

Zwillingsfläche:  1  =  2,P'co. 
Dieses   mit  dem  Bavenoer  Gesetze  des  Orthoklas  über- 
einstimmende Gesetz  wird  von  Neuhann*  und  Descloizeaux  ** 
angeführt. 

Aus  den  Zwillingsgesetzen  3,  4  und  5  ergibt  sich,  dass  der 
Oligoklas  den  Übergang  zwischen  Albit  und  Anorthit  vermittelt, 
denn  während  bei  dem  Anorthit  die  Zwillingsaxe  gleich  der  Axe 
b,  beim  Albit  gleich  der  Normale  auf  Axe  a  ist,  so  ist  sie  beim 
Oligoklas  sowohl  gleich  b  als  auch  gleich  der  Normale  auf  a. 

Ist  nun  aber  wirklich,  wie  Schrauf  behauptet,  das  Periklin- 
Gesetz  des  Albit  übereinstimmend  mit  Gesetz  3,  dann  fallen  bei 
allen  triklinen  Feldspathen  die  unter  3,  4  und  5  genannten  Zwil- 
'ingsgesetzü  zusammen,  d.  h.  sie  haben  dann  sämmtlich  die  ma- 
krodiagonale Axe  b  zur  Zwillingsaxe. 

*  Berliner  Akad.  Ber.  1830,  p.  218,  mit  Abbildung. 
**  Mcmud  de  Minerälog.  p.  822. 
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AUe  diese  Umsidade  haben  mieh  in  der  Amioht  be«tirkt, 
dass  die  iriklinen  Feldspathe  und  mit  ihnen  der  Oligokhfl  iso- 
morphe Mischongen  von  Albii  und  Anorthit  stnd^  dass  die  kr j- 
stallographischen  sowohl,  wie  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  einzelnen  Glieder  der  Feldspaihgruppe  Übergänge  darbieten, 
wie  sie  auch  bei  anderen  isomorphen  und  znsammenkrystallisi- 
renden  Körpern  vorkommen. 


Nach  dem  Abschlüsse  dieser  Arbeit  erhalte  ich  von  G.  voi 
Rath  eine  in  der  Sitzung  der  Berliner  Akademie  am  10.  Jnni 
vorgelegte  Abhandlung  über  die  chemische  Constitution  der  Kalk- 
natronfeldspathe ,  woraus  ich  zu  meiner  grossen  Freude  ersehe, 
dass  er  durch  eine  neuere  Analyse  des  Oligoklas  vom  VesoT  in 
der  Ansicht  bekehrt  worden  ist,  dieses  Mineral  bestehe  aus  einer 
isomorphen  Mischung  von  Albi^  und  Anorthit.  Damit  fallen  anck 
seine  krystallographischen  Bedenken  gegen  die  Isomorphie  von 
Albit  und  Anorthit  und  G.  v.  Rath  befindet  sich  in  diesem  Pande 
wieder  in  vollem  Einklänge  mit  Tschermak,  Ramhelsberg  und  mhr. 
Gleichwohl  glaubte  ich  die  vorstehenden  Bemerkungen  nicht  nn- 
terdröcken  zu  sollen,  weil  G.  v.  Rath  in  dieser  letzten  Abhand- 
lung die  krystallographischen  Verhältnisse  nicht  erwähnt  hat, 
in  dem  Vorstehenden  aber  der  Beweis  zu  führen  versucht  wor- 
den ist,  dass  auch  vom  krystallographischen  Standpuncte  aus  eine 
Ausgleichung  der  Gegensätze  zwischen  den  Formen  von  Albit 
und  Anorthit  möglich  ist  und  weil  das  hier  Gesagte  vielleickt 
dazu  beitragen  kann.  Anderen  das  krystallographische  Stadium 
der  triklinen  Feldspathe  zu  erleichtern. 

(Seblass  folgt.) 
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A.    Mitlheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  im  Juni  1671. 
Theilweise  auf  meine  Veranlassung  und  durch  mflndliche  Angaben 
meinerseits  unterstützt,  hat  Th.  Dickert,  bereits  durch  viele  treffliche  Re- 
liefdarstellungen bekannt,  ein  geologisches«  Relief  des  Mont  Dore  gear- 
beitet, bei  dem  ihm  die  Karte  der  Auvergne  von  H.  Lecoq  als  Grundlage 
diente.    Etwas  verspätet  komme  ich,  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenos- 
sen auf  dieses  Werk  zu  lenken;  es  wurde   bereits  zu  Ende  des  vorigen 
Jahres  vollendet,  nur  meine  Abwesenheit  bei   der  Armee  in  Frankreich 
hinderte  mich,  früher  darauf  hinzuweisen.    Das  Relief  umfasst  einen  Flft* 
chenraum  von  etwa  16  Qnadratmeilen,  nach  Norden  reicht  es  bis  zu  dem 
Puy  de  Laschamp,  einem  der  südlichen  Puy's,  nach  Osten  bis  zu  d&i  al- 
luvialen Ablagerungen  im  Thale  des  Allier,  in  der  Nähe  von  Ghampeix, 
nach  Süden  bis  zur  Grenze  des  Mont  Dore  durch  die  ihn  vom  Cantal  tren- 
nende flachhügelige  Granitzone  bei  Godivelle  und  Mazoire,  nach  Westen 
ungefähr  bis  zum  Ausgehen  der  vulcanischen  Gesteine  gegen  das  Granit- 
plateau hin.^  So  umfasst  das  dargestellte  Gebiet  nicht  nur  die   centrale 
Erhebung  des  Mont  Dore,  die  im  Puy  de  San^y  ihre  h<k^te  Höhe  er- 
reicht, sondern  auch  einen  reichen  Wechsel  geologisch  interessanter  Yer- 
hältnisse;  dargestellt  sind  noch  ein  Theil  der  neueren  Yulcane  der  Puy's 
and  zwar  gerade  einige  der  best  charakterisirten ,  ihre  Ströme,  die  zahl- 
reichen   vulcanischen  Seen,  zum  Theil  unsem  Eifelmaaren  ähnlich,  die 
deckenartige  Ausbreitung  von  Basalt  und  Trachyt,  wie  sie  für  ersteren 
Dur  im  Cantal  noch  vorzüglicher  esscheint.    So  ist  das  Relief  ausgezeich- 
net durch  seine  mannigfaltige  Gliederung  und  findet  zugleich  einen  ein- 
heitlichen Mittelpunet  m  der  nahen  Umgebung  des  Puy  de  San^  und  den 
Ton  dort  niedergehenden  Thälem  de  TEnfer,  de  la  Cour  und  Chaudefonr^^ 
in  deren  Ausbildung  BzAinioifT  und  Buch   vorzugsweise  die  Kennzeichen 
eines  Erhebungskraters    erkannten.    Die  Formen  dieses  Theiles  sind  in 
der  That  vorzugsweise  instrucUv.  Aus  der  Anordnung  der  einzelnen  Glie- 
der and  Schichten  des  Mont  Dore,  wie  sie  hier  plastisch  ausgedrückt  er- 
scheinen, können  wir  hingegen   schliessen,  dass  wir  im  Mont  Dore  einen 
alten  Emptionskegel  sehen,   ganz  wie  es  der  Ätna,  der  Vesav,  and  Tene- 
riffa sind,  wie  das  schon  Povllbt  Sorope,  Priyost  and  Piss»  ausgespro- 
chen haben,  wie  es  aus  den  Forschungen  Libll's  and  den  neneetea  £r* 
fmlirangen  von  Fritioh  and  Rbim  auf  Teaeriffi»  folgt,  und  wie  es  mir  nach 
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d^  im  Moni  Dore  ans  eigener  Ansehatrang  gewonneaen  ObttieogoAg  Bickt 
mehr  zweifelhaft  erscheint.  Indem  ich  anf  meinen  bei  Yorlegong  des  Be- 
lief in  der  Maisitzong  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  fetr  Natur-  imd 
Heilkunde  gehaltenen  eingehenderen  Vortrag  verweise,  glaube  ich  in  dem 
Angeführten  schon  hinlänglich  angedeutet  zu  haben,  dass  das  Relief,  ab- 
gesehen von  seiner  trefflichen  Ausführung,  was  die  Contonren  der  Berg- 
nnd  Thalbildungen  angeht ,  auch  in  geologischer  Beziehung  eine  der  ii- 
teressantesten  Sectionen  von  Centralfrankreich  darstellt.  Daher  wünsche 
ich  dem  Werke  des  Herrn  Dickert  eine  recht  eingehende  Beachtung  in 
den  Kreisen  der  Wissenschaft. 

Dr.  A.  V.  Lasauix 


Innsbruck,  den  15.  Juni  1871, 
Zur  Mineralogie  nnd  G^eologie  von  Tyrol 

Im  typischen  Phyllit  (Thonglimmerschiefer)  von  Wiltao,  Wattens  and 
an  anderen  Puncten  ist  häufig  weisser  derber  Quarz  in  grösseren  oder 
kleineren  Parthien  eingewachsen,  den  manchmal  ein  erbsengelbes,  nidi 
den  Rhomboederfl&chen  sehr  vollkommen  spaltendes  Mineral  von  der  Hirte 
8,5  vom  spec.  Gew.  3,07  durchsetzt  An  der  Luft  br&unt  sich  dieses  Mi- 
neral bald ,  verwandelt  sich  in  Ocker,  der  herausfällt  und  der  Quarz  er- 
scheint dann  Iflckig  und  zerfressen.  Sehr  häufig  findet  sich  dieses  Mine- 
ral bei  Wattens  in  den  Steinbrüchen.  Eine  Analyse  von  einem  Stück  was 
dieser  Gegend  ergab 

20,3  Eisenoxydul,  27,2  Galcia,  10,2  Magnesia. 
Wenn  auch  das  Mangan  fehlt,  dürfte  man  dieses  Mineral  doch  ib 
ehesten  jenem  Mischgestein:  dem  Ankerit  beizählen,  wenn  man  den  Namen 
„Eisende  lomit"  als  unberechtigt  zurückweist. 

In  meinen  Mittheilungen  über  den  Granit  von  Brixen  erwähnte  ki 
eines  Gesteines,  das  man  bisher  für  Saussurit  hielt,  mit  dem  Beisatz,  dass 
es  unter  dem  Mikroskop  als  Gemeng  erscheine  und  vielleicht  als  eine  Va- 
rietät des  Brixenergranites  zu  betrachten  seL  Zwei  Analysen,  welche  mir,  wie 
die  vorigen  Pharmazeuten  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  Sennhofeb  in 
hiesigen  Laboratorium  von  zwei  Stücken  machten,  ergaben  etwas  abwei- 
ehende  Resultate,  was  bei  solchen  Gemengen  nicht  befremden  darf.  Sie 
^weichen  von  Sohebrer's  Analyse  des  Brixenergranites  nicht  beträchtlich  ab. 
A.    71,25  Si  B.    69,76 

15,38  Xf  15,74 

2,89  ^e  3,46 

4,38  Ca  8,47 

1,40  l*Ig  2»70 

Das  Eisen  wurde  auf  Oxyd  berechnet,  die  Alkalien  nicht  getrennt  Der 
Analyse  A  des  Pharmazeuten  Karl  Stbnzl  siHicfat  SimiBOPSR  mehr  Ge- 
nauigkeit zu.    Speo.  Gew.  2,77. 

Ebenso  liegt  eine  Analyse  des  Quarsporphyrhes,  dessen  qiec.  Gew.  2,86 
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betrl^  Tcnr.  Kach  SnxHOFni's  Angabe  dOrfte  sie  nicht  genau  sein,  da 
jedoch  Yorl&ofig  nichts  besseres  vorliegt,  mögen  hier  einige  Details  folgen: 
60  Si,  22  ;U,  7  Ca,  4  lVlg8,  ¥e.   Das  Gestein  enthftlt  übrigens  Magnetit. 

Sehr  schöne  Rundhöcker  und  Gletscherschliffe  habe  ich,  wie  bereits 
froher  bei  Eppan,  neulich  bei  Montan,  unweit  Nenmarkt  im  Etschthal  ge- 
troffen. Auch  der  prächtigen  Moränen ,  welche  die  Eisenbahn  unter  Goa- 
sensass  an  mehreren  Stellen  hintereinander  durchbrach,   sei  hier  gedacht. 

In  den  Gerollen  des  Diluvium  bei  Innsbruck  begegnete  ich,  wie  schon 
bei  einem  anderen  Anbisse  erwähnt  wurde,  nicht  selten  RoUstttck^  von 
mehr  oder  minder  ausgezeichneten  Varietäten  eines  Grünsteinporphyret 
(Plagioklas  und  Hornblende).  Ich  habe  nun  solche  Stücke  auch  bei  Jenn- 
bach und  am  Pendling  bei  Eufstein  (2200  Fuss)  gefunden.  Es  smd  die  GrOUr 
Steinporphyre  Theobald's,  wie  sie  im  Engadin  anstehen.  Der  Breccien 
mit  Brocken  von  Gneiss  und  Hornblendeschiefer  gedenkt  er  freilich  nicht; 
die  mir  vorliegenden  Rollstücke  aus  dem  Innthal  dtürften  von  der  gleichen 
Localität  wie  jene  Porphyre  stammen. 

Das  Torfoioor  bei  Lans  unweit  Innsbruck  lagert  über  Diluvialgeröll 
und  Phyllit  zunächst  auf  einer  Schichte  von  „Alm^  ("vide  über  den  Alm 
Sendthsr  und  Gümbel).  In  diesem  Alm  sind  nun  miassenhaft  Bivalven  und 
Gasteropoden  eingebettet,  welche  z.  Th.  in  der  Gegend  nicht  mehr  vorkom- 
men (z.  B.  Cyclas).  Einer  meiner  Zuhörer  bereitet  über  dieses  und  an- 
dere Torfmoore  Tirols  eine  Monographie  vor.  Unweit  der  Scholastika  am 
Nordende  des  Achensee's  kommen  im  Wald  etliche  gewaltige  erratische 
Gneissblöcke  vor  z.  Th.  mit  der  Flora  des  Kieselbodens. 

Dr.  Adolph  Pichlbr. 


Würzburg,  den  17.  Juli  187L 
Fortgesetzte  Studien  über  den  Olivinfels  haben  mir  gezeigt,  dass  er 
noch  einen  Bestandtheil  in  sehr  geringer  Menge  enthält,  welcher  bisher 
übersehen  worden  ist,  nämlich  Apatit.  Ich  beobachtete  ihn  zuerst  in 
einem  1  Centim.  grossen  Krystalle  von  grauer  Farbe  in  den  Brocken  des 
Olivinfelses,  welche  der  Basalt  von  Naurod  umschliesst,  dann  in  dem  Ge- 
steine vom  Lherz,  welches  nach  quantitativen  Bestimmungen  des  Hrn.  Dr. 
HiLOBR  0,096—0,112  Proc.  Phosphorsäure  enthielt,  in  jenem  des  ültenthals, 
den  Einschlüssen  im  Basalte  von  Unkel,  vom  Beilstein  bei  Orb,  den  Ser- 
pentinen von  Zöblitz  und  Todtmoos  u.  s.  w.,  kurz  allgemein  verbreitet, 
aber  überall  nur  in  Mengen,  welche  schwerlich  über  0,5  Proc.  hinaus- 
gehen. Kobalt  kommt  fast  in  allen  vor  und  ist  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil des  Olivins,  wenn  er  auch  nur  in  minimalen  Mengen  neben  Nickel 
vorhanden  ist  Diese  Thatsachen  sprechen  auf  das  Entschiedenste  für  die 
DAVBR^E'sche  Theorie  der  Herkunft  der  Meteoreisen  aus  reducirtem  Oli- 
vinfels, wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  Phosphomickeleisen  überall  auch 
nur  in  sehr  kleiner  Menge  in  denselben  vorkommt. 

Merkwürdig  war  mir  auch  ein  zweites  Stück  von  Olivinfels  aus  Ba- 
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Salt,  welches  zweifellos  geschmolzen  war '^  und  in  dessen  Hdhlanfen  Ckm- 
diopsid  in  der  Form  des  Pyrgoms  und  Chrysolith  auskrystallisirt  giid, 
einer  der  Answflrflinge  des  Yolcan's  von  Altalbenrenth  **,  die  jenen  toi 
Dockweiler  oft  t&nschend  gleidien.  \ 

Yersdiiedene  SchHffe  von  vuleanischen  Gläsern  veranlassten  eine  er 
neate  üntersnehung  des  Tachyljt's  vom  SftsehOhl  bei  Göttingen.  Ich  wir 
sehr  überrascht,  die  prachtvolle  Fluidalstnictur,  welche  derselbe  aofveiit, 
weitaus  die  schönste,  die  mir  bis  jetzt  überhaupt  vorkam ,  in  dai  bishm- 
gen  Mittheüungen  über  diesen  Körper  nicht  erwähnt  zn  finden.  Seck- 
strahlige  Sterne  in  massenhafter  Anhäufung  bild^  tiefbraune  BAuier, 
welche  mit  stemleeren  Zonen  wechseln,  die  wasserfaeUe  nicht  triklinisd» 
Feldspathe  mitten  in  der  die  Fluidalstructur  zeigenden  Glasmasse  entbsl- 
ten.  Trikliner  wurde  nur  in  einer  sehr  dünnen  Lamelle  beobachtet.  AngH 
habe  ich  nicht  gefunden.    Ein  anderesmal  mehr  über  diese  Dinge. 

F.  Samdbergbr. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Saalfeld,  den  18.  Juni  1871. 
Zu  dem  Referate  über  das  Übergangsgebirge  des  Thüringer  Waldes 
von  F.  RöM£R  im  lU.  Hefte  des  Jahrbuchs  müssen  Sie  mir  schon  einige 
Bemerkungen  und  den  Versuch  erlauben,  meine  Auffassung  der  AltenTe^ 
hältnisae  der  hier  zwischen  den  Graptolithenschiefem  und  den  Gypridinea* 
schiefem  auftretenden  Formationsglieder  nochmals  zu  begründen.  Anfdes 
Graptolithen-führenden  Alaunschiefem,  deren  Stellung  als  Basis  des  obe^ 
silurischen  Systems  (Etage  E  Barrande's)  wohl  anerkannt  ist,  liegen  die 
Kalke  mit  Caardiöta  mterruptay  Nautilus  bchemicus,  Orlhoceras  Unet^  nnd 
0.  hohemicum.  Auch  diese  werden  wohl  obersüurisch,  specieD  den  Kalken 
in  Barrakde's  Etage  E  parallel  sein.  Nach  oben  werden  die  Sdiiefer, 
die  in  den  Kalken  nur  wenig  mächtige  Zwischenlagen  bildeten,  vorherr 
sehend  und  führen  statt  der  Kalkbänke  nur  noch  Kalkknoten.  In  dieser 
Gestalt  constituiren  sie  die  von  Ihnen  Tentakulitenschichten  genanntes 
Straten,  welche  vermöge  ihrer  vollkommenen  Konkordanz  mit  den  liegen- 
den Kalken  und  vermöge  einiger  Petrefacten,  unter  denen  auch  LtpUieM 
VerneuiU,  wohl  auch  obersüurisch  sein  müssen.  Ihnen  konkordant  anf* 
gelagert  sind  die  Nereitenschichten  und  Tentaculitenschiefer  mit  hie  and 
da  eingelagerten  Conglomeraten  und  zahlreichen  Petrefacten  (130  Arte4 
zu  welchen  auch  die  Formen  gehören,  die  Gümbel,  Olymenien  etc.  unter 
den  Benennungen  Pleurodictyum  prohUmaticum  und  Spirifer  maeropttrtf 
anführt.  Das  Pleurodictyum  habe  ich  schon  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Get 
Yn  beschrieben  und  vorläufig  als  P.  Lonsdaki  bestimmt,  während  neuere 


*  Jahrb.  i867,  171. 
**  QÜMBEL,  Qeogn.  Boschr.  des  ostbaycr.  Orwz^obtr^cs  S.    41). 
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Finde  vemdge  iftnlr  kolben-  waA  xapfeiuyrt%€n  Gestaltea  (Pt^ehMagto- 
cyaihus  profimdu$  Ludwi«)  Zwdfel  aa  der  Zngebörigkeit  der  Form  n 
Pleurodictifum  entstehen  lassen.  Was  die  Spinferen  betrifft,  so  sind  in 
den  fraglichen  Schichten  andere  als  die  von  mir  publicirt^  Arten  (Ztschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XYIII)  noch  nicht  gefunden  worden  und  die  Exem- 
phire  in  der  von  Gümbel  benutzten  Sammlung  Enoelhardt's  sind  mit  den 
von  mir  gesammelten  vollkommen  ident.  Hat  in  der  genannten  Sammlung 
ein  Sp.  nMcropterus  gelegen,  so  stammt  derselbe  sicher  nicht  aus  Thürin- 
gen, wo  die  Species  überhaupt  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Schichten, 
in  denen  Discina  Forhesi,  Leptaena  Vemeuili,  L,  carrugata,  L.  fugax, 
Stirophomena  imbrex,  Orthis  callactis,  0.  distorta,  Wiynchonella  nympha, 
Bh.  deflexa,  Bh,  Qrayi,  Spirifer  fcUco,  Sp,  Nerei,  Terebrateüa  HcUdingeri, 
Cardiola  striata  und  endlich  Graptolithen  vorkommen,  dürfte  ich  gewiss 
nicht  für  devonisch  halten.  Dagegen  weiss  ich  sehr  wohl,  wie  ansicher 
noch  die  Stellung  der  Lehestener  Dachschiefer  ist.  Ich  habe  dieselben 
vorl&ufig  auch  nur  desshalb  als  unterdevonisch  angesprochen,  weil  sie 
zwischen  den  Nereitenschichten,  resp.  Tentaculitenschiefem  und  jenen  Bil- 
dungen liegen,  die  ich  schon  Jahrb.  1861  (S.  559)  den  Stringocephalenschichten 
parallelisirt  habe,  also  denselben  Bildungen,  die  Sie  Planscbwitzer  Schichten 
genannt  haben  und  denen  auch  Gümbel  unter  dem  Namen  Calamoporen- 
schichten  dasselbe  Alter  beimisst.  Das  Hangende  dieser  Letzteren  sind 
die  Cypridinenschiefer. 

Dr.  R.  RicHTEB. 

NachBohrift. 

Unter  dem  27.  April  d.  J.  erhielt  ich  durch  Herrn  Factor  Rückert 
in  Lebesten  aus  dem  dortigen  Dachschiefer  ein  bisher  darin  nodi  unbe- 
kanntes Fossil,  welches  einen  neuen  Anhaltepunct  für  die  Altersbestim- 
mung  desselben  gewährt.  Es  ist  ein  sehr  deutliches  Exemplar  der  B^g- 
maHa  ficoides  inaequaUs  Q6.,  oder  der  Wurzelform  der  Sagenaria  VeU- 
heimiana  St.,  welche  in  oberdevonischen  Schichten  zu  erscheinen  beginnt 
und  in  den  Schichten  des  Culm  oder  der  Lycopodiaceenzone  der  Stein- 
koUenformation  ihre  grösste  Entwickelung  zeigt.  Die  meisten  bisher  von 
Lehesten  erhaltenen  Pflanzenreste  gehören  zu  Äporoxylan  primigenwm 
ÜHOBR,  welche  Form  der  Sagenaria  Veitheimiana  vielleicht  weit  n&her 
steht,  als  man  dies  bidier  angenommen  hat. 
Dresden,  den  8.  Juli  1871, 

H.   B.   GBfNIT2. 


Graz  in  Steiermark,  den  21.  Juni  1871. 
Ich  werde  vielfach  um  Exemplare  oder  Nadelproben  der  in  den  Spon- 
gien  von  Algier,  namentlich  aber  in  der  Spongienfanna  des  Atlantisdien 
Ooeans  beseliriebeiieB  Schwämme  angegangen.  Die  Exemplare  sind  nSeht 
in  ttdaen  Hftnden,  die  oft  minimalen  NadelabfftUe  zur  Yersendiing  zu  zer- 
tbeüen,  ist  misslich.    loh  bin  aber  bereit,  Suiten  von  Präparaten  in 
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Caaadabalsam,  das  Stack  2a  V«  Thaler,  m  yerschielDBii,  nnd  bitte,  bei 
BesteUungeii  mir  die  Auswahl  sa  aberlassen. 

Prof.  Dr.  Oscar  Schhtot. 


Cambridge,  Mass^  den  28.  Juni  1871, 

Meine  Arbeit  über  die  Korallen  der  grösseren  Tiefen  ist  beim  Drucker 
nnd  wird  wohl  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Die  Bearbeitimg  der 
Crustaceen  meiner  Sammlnng  ?on  Stimpson  werden  Sie  wohl  erhalta 
haben;  die  der  Brachiopoden  von  Dall  ist  eben  fertig. 

Ich  bin  jetzt  ziemlich  mit  Vorbereitungen  beschäftiget  zu  einer  Ua- 
geren  Reise  unter  Aoissiz's  Leitung.  Die  (Gelegenheit  dazu  bot  sich  dorck 
die  Nothwendigkeit,  einen  neuen  Dampfer  für  die  Küstenvermessung  tob 
hier  nach  San  Francisco  zu  schicken.  Um  die  Reise  für  die  Wissenschaft 
nützlich  zu  machen,  wird  Aoassiz  mitfahren  und  wahrscheinlich  Dr.  Smx- 
DACHNBR,  den  bekannten  Wiener  Ichthyologen,  mitnehmen.  Ich  werde  da- 
bei die  Tiefseeuntersuchungen  vornehmen ;  den  physikalischen  Theil  wird 
Prof.  Hill,  früherer  Präsident  der  hiesigen  Universität,  zum  Theil  ai»er- 
nehmen.  Ausserdem  haben  wir  unter  den  Officieren  einen  Botaniker  and 
einen  Photographen.  Ein  Zeichner  wird  auch  mitgenommen.  Die  Bebe 
geht  durch  die  Magellanstrasse,  wo  wir  einige  Zeit  zubringen  werden,  ob 
Aqassiz  die  Gelegenheit  zu  geben,  einige  der  dortigen  Gletscher  xn  noter* 
suchen. 

Ich  verspreche  mir  viel  von  den  Sondirungen  nnd  Schleppnetsrer- 
iuchen,  denn  eine  solche  Gelegenheit,  den  Meeresboden  in  zwei  Oceam 
anter  so  vielen  verschiedenen  Breitegraden  zu  untersnchen,  wird  sobsU 
nicht  wieder  geboten. 

'VHr  werden  im  September  abreisen  und  nngefthr  8  Monate  nnterwegi 
sein. 

In  einigen  Tagen  geht  Dall  nach  Alaska,  um  im  Auftrage  der  Kflitet* 
Vermessung  die  Atleutischen  Inseln  aufznehmen.  Er  wird  die  OegeW 
anch  naturhistorisch  erforschen  und  drei  Jahre  dort  zubringen.  Er  vi, 
obgleich  noch  jung,  recht  eifHg  und  wird  wohl  Gutes  leisten. 

L.  F.  DE  PourtalIs. 


Bern,  den  21.  Jnli  1871 
Erlauben  Sie  gütigst,  dass  ich,  nach  zu  langer  Unterbrechung,  die  frflkere 
Übung,  dem  Jahrbuch  von  Zeit  zu  Zeit  Einiges  von  meinen  geologiaeka 
Wanderungen  mitzutheilen,  wieder  aufnehme.  Vor  einer  Woche  etwa  bi 
ich  von  Turin,  Florenz,  Mailand  zurückgekehrt.  Es  hatten  drd  mo^ 
Schriften  (s.  Jahrb.  2.  Heft  1871)  mich  wieder  nach  dem  sdiönen  Uade 
gesogen.  Die  im  BoUetino  erschienene  Nachricht  von  Coochi  über  des  i> 
der  Yal  Magra,  oberhalb  Spezzia,  entdeckten  anstehenden  Granit,  da« 
die  von'T^RATTAROLA  nachgewiesene,  in  Italien  jetzt  aUgemein  angvo*' 
mene  Trennung  der  Pietraforte,  als  der  oberen  Kreide  angeliöm 
von  dem  Macigno,   womit  man  sie  früher  vereinigt  liatte,   endlicb  die  ^ 
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Sprbaftco  in  den  Mem.  des  Ist.  Lomb.   bekannt  gemachte  Entdeckung 
von  Kohlenpflanzen  im  Gebiet  der  Glimmerschiefer,   bei  Manno  nördlich 
Yon  Lugano*    Die  in   Zeit  und   Ausdehnung   beschränkte  Untersuchung, 
die  ich  auf  diese  Gegenstände  verwenden  konnte,   lässt  nicht  erwarten, 
dass  ich  den  Beobachtungen  der  italienischen  Geologen  Wesentliches  werde 
beiAlgen  können;  da  indess  dieselben   keineswegs  noch  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  sind  und  auch  auf  unsere  schweizerische  Geologie  neues 
lacht  zu  werfen  versprechen,  ^so  wünsche  ich  jüngere  und  eifrigere  Mit- 
arbeiter anzuregen,  denselben,  wenn  sie  Italien  besuchen,  ihre  volle  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden.  —  Anstehender  Granit  war  bis  dahin  im  Apen- 
nin, von  Albiso]  a  bei  Savona  bis  nach  Calabrien,  unbekannt.  Über  grosse 
Blöcke  von  weissrothem  Granit,  die,  zwischen  dem  Tanaro  und  dem  Taro 
nnd  wohl  noch  weiter  östlich,  am  ausgezeichnetsten  im  Thal  der  Staffora, 
südlich  von  Yoghera,  in  einem  Serpentinconglomerat  vorkommen,  hatte  ich 
bereits  1S29  an  von  Leokhard   geschrieben,   und   genauere  Nachrichten 
darüber  verdanken  wir  Pareto  und  Gastaldi.    Es  war  mir  besonders  die 
Übereinstimmung  dieser  Granite  mit  denjenigen  des  Habkerenthales,  nörd- 
lich von  Interlaken,  aufgefallen;  die  Steinart  kann  identisch  heissen,  und 
auch  die  Blöcke  in  Habkeren  liegen  in  einem  Conglomerat,  das  dem  Flysch, 
wie  da^enige  des  Apennins  dem  Macigno,  untergeordnet  ist,  von  keinem 
dieser  Blöcke  endlich  kennt  man  den  Stammort.    Obgleich  man  kaum  an- 
nehmen kann,  dass  derjenige  der  Blöcke  des  nördlichen  Apennins  am  Süd- 
abfall des  Gebirges  zu  suchen  sei,  war  ich  do(fh  begierig,  den  von  Cocchi 
im  Magrathai  aufgefundenen  Granit  näher  kennen  zu  lernen  und  verfügte 
mich,  von  Spezia  ans,  über  Barbarosco  nach  dem  meist  zerfallenen,  auf 
einem  bei  50  Met.  hohen  Hügel   stehenden  Castello  Trcsana,   in   einem 
westlichen  Seitenthal  der  Magra.    Bis  dahin,  und  auch  im  Thal  einwärts 
bis  Villa,  über  Tresana  hinaus,  habe  ich  nur  Macigno  gesehen,  nicht  ver- 
schieden von  seiner  gewöhnlichen  Form  und  auch  der  Schlosshügel  selbst 
besteht  zum  Theil  aus  derselben  Steinart.  An  dem  westlichen  steilen  Ab- 
hang zeigen  sich  oben,  vom  Thalbach  bis  etwa  15  Met.  aufwärts,  Felsab- 
stürze von  Granit,  in  meist  verwittertem  Zustande.  Vorherrschend  weisser 
Orthoklas  in  krystallinisch  verwachsenen  Partien,  welche  Körner  von  grauem 
Quarz  einschliessen,  wenig  schwarzer,  durch  Verwitterung  beinahe  matter 
Glinmier;  seltener  auch   Blättchen  von   silberweissem   Glimmer.    Einem 
grösseren  Theil  dieser  Granitfelsen  ist  auch  eine  hell-  bis  dunkelgraulich- 
grüne  Substanz  beigemengt,   aus   welcher  die  Feldspathpartien  sich  wie 
ans  einer  Grundmasse  ausscheiden,   die  aber  selbst  auch  ein  feinkörniges 
Gemenge   grauer  und  weisser  Theilchen   ist.    Ich  blieb  unsicher,  ob  ich 
die  ganze  Granitpartie  nicht  für  einen  grossen,  in  Macigno  eingeschlosse- 
nen Block  oder  für  eine  ungewöhnliche  Abänderung  des  Macigno  selbst 
anzusehen  habe.  In  dem  südlich  anstossenden  Seitenthal  soll  jedoch,  nach 
Cocchi,  der  Granit  in  grösserer  Ausdehnung,  besser  charakterisirt  und  in 
enger  Verbindung  mit  Serpentin  auftreten.  Von  diesen  südlichen  Graniten 
die  Blöcke  im  Apennin,  der  Zuflüsse  des  Po  liefert,  herzuleiten,  scheint, 
schon  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  Stemarten,  nicht  zulässig* 

Jahrbuch  1871.  ^ 
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Nach  einer,  leider  erst  nach  meiner  Rückkehr  mir  b^otant 
Notiz  Yon  Gastaldi  (Kern,  de  Torim^  1861)  wAre  der  Stammort  diocr 
letzteren  Blöcke  im  Gruppo  del  Yescovo  des  Apennins  vim  Parma»  bei  Li 
Cisa,  zu  finden,  ein  Ort,  der,  wie  ich  glaube,  noch  von  keinem  Gentoga 
besucht  worden  ist  Wie  viel  unbekanntes  mag  noch  in  den  selten  be- 
suchten höheren  Gegenden  dieses  Gebirges  enthalten  sein!  Nach  eiier 
mQndlichen  Mittheilung  von  Gastaldi  findet  man  die  meisten  fremdirtig 
scheinenden  Steinarten,  die  in  den'  miocänen  Conglomeraten  der  Sapergi 
vorkommen,  anstehend  in  den  Gebirgen  oberhalb  Ivre«  und  Bielli.  - 
Unter  der  geflllligen  Führung  von  Grattarola  lernte  ich  die  Pieteafoite, 
längs  dem  neu  angelegten,  südlich  oberhalb  Florenz  dorchführendeii,  t« 
Villen  und  Gärten  umgebenen  Yiale  dei  Colli  und  vorzüglich  in  dem  p» 
sen  Steinbruch  des  Mte.  Ripaldi  kennen,  aus  welchem  die  meisten  Kreide- 
fossilien,  Ammoniten,  Turriliten,  Inoceramen  herstammen,  die  man  im  Mi- 
seum  in  Florenz  sieht.  Dass  einige  Abänderungen  der  Pietraforte,  be- 
sonders die  plattenförmigen,  mit  Glimmer  bedeckten  dem  Macigno  und  lo- 
serem Flysch  täuschend  ähnlich  sind,  ist  wohl  wahr,  aber  die  Hauptmiue. 
die  zu  I^astersteinen  und  Bausteinen  gebrochen  wird,  ein  dnnkelgraoir. 
am  Rande  oft  mehrere  Zoll  tief  gelb  verwitterter,  äusserst  zäher,  FeWspiti 
ritzender  Eieselkalk  ist  dem  Flysch  fremd,  und  ich  wüsste  ihn,  in  onsera 
Alpen,  nur  dem  Eieselkalk  des  unteren  Neokom  der  Ostschweiz  ra  ver- 
gleichen, den  wir  niemals  mit  Flysch  verwechselt  haben.  Da  die  Nomii»- 
litenbänke  im  Apennin  selten  sind,  und  auch  die  Pietraforte  meist  leer  n 
Fossilien  ist,  so  kann  man  allerdings  oft  im  Zweifel  bleiben,  ob  man  vä 
im  Gebiete  des  Macigno,  oder  in  dem  der  Pietraforte  befinde.  —  Nick 
einer  Besteigung  des  Mte.  Generoso  bei  Mendris  und  einem  Bernd  der 
berühmten  Steinbrüche  von  Arzo,  Saltrio  und  Viggiä,  verfügte  ich  ^ 
nach  dem  eine  Stunde  nördlich  von  Lugano  liegenden  Manno,  un  da 
durch  Nkori  und  Sprbafico  bekannt  gewordenen  Fundort  von  Steinkok- 
lenpflanzen  zu  sehen.  Der  nur  unterbrochen  benutzte  Steinbruch  lieft 
Vi  Stnnde  oberhalb  dem  Dorf  an  der  ziemlich  steilen  Westseite  des  Apo* 
thales,  im  Gebiet  des  allgemein  herrschenden  Glimmerschiefers.  Der  Stai 
ist  ein  grobkörniger  Grauwacke  ähnliches  Conglomerat  weisser  Qasng^ 
schiebe  und  grauer  Glimmerschieferstücke,  in  mächtigen,  mit  45*  bis  ^ 
N.  fallenden  Schichten.  Ein  feinkörniger,  gelber,  vielen  Glimmer  enttat 
tender  Sandstein  bildet  eine  bei  3  Met.  mächtige  Einlagerung.  Di^  Höbe 
des  Steinbruchs  schätzte  ich  auf  20  Met.  Unter  den  Trümmern  derBiJii 
sind  viele  mit  einem  Anflug  von  Kohle  bedeckt,  aber  beträchtliche  Eob- 
lenlager  kommen  nicht  vor.  Dagegen  sind  Abdrücke  von  Sigiilarien  oidit 
selten,  aber  specifisch  nicht  näher  bestimmbar.  In  anderen  AbdrOckei 
glaubte  Hbkr  den  CcUamites  Gystii  zu  erkennen.  Andere  Pflaniea  f«* 
ich  nicht,  das  grobe  Korn  der  Steinart  scheint  ihre  Erhaltung  ?erhindat 
zu  haben.  Es  genügen  aber  wohl  die  genannten  und  die  von  Spbsatk'i^ 
angeführten,  um  das  Vorkommen  der  wahren  Steinkohlenbildnng  so  ^^ 
Stelle,  mitten  im  Glimmerschiefer,  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

B.  Stddsjl 
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A.     Mineralogie^  Kry$tallog:raphie,  Mineralchemie. 

6.  YOM  Rath:  über  das  Krystallsystem  des  Hamits.  (Po«on- 
DORFF  Ann.  Erg4nz--Bd.  V.  1871,  8.  821—413,  mit  Tf.  V— VIIL  Die 
Torliegende  umfassende  und  gründliche  Arbeit,  wie  sie  eben  nnr  ein  Mei- 
ster in  seinem  Fache  liefern  konnte,  best&tigt  in  gl&nzender  Weise  die 
Ton  ScAccm  gemachten  Entdeckungen  eines  dreifachen  Humit-Typos;  sie 
enthflllt  Thatsachen,  wie  sie  bisher  von  keinem  Mineral  bekannt  waren, 
sie  erringt  einen  weiteren  und  bedeutenden  Fortschritt  auf  dem  Felde  der 
Krystallographie.  Wir  wollen  versuchen,  die  Hauptresultate  mitsutheUen, 
so  gut  es  eben,  ohne  die  zum  näheren  VerstAndniss  nothwendigen  Abbil- 
dungen zur  Seite  zu  haben,  möglich  ist.  —  Die  zahlreichen  Combinati<»s- 
Formen  des  Hundts  lassen  sich  auf  die  n&mliche  Grundform  zurackföhren. 
W&hlt  man  als  solche  eine  Pyramide  der  einen  Gruppe  (des  einen  Typus)  der 
Krystalle,  so  erhalten  alle  an  demselben  Krystalle,  d.  h.  an  d«i  KrysUl- 
len  derselben  Gruppe  auftretenden  Formen  einfache  Ableitungszahlen  (In- 
dices).  W&hlt  man  die  n&mliche  Pyramide  als  Grundform  der  Krystalle 
der  beiden  anderen  Gruppen,  so  erhalten  deren  zahlreiche  CombinatioDS- 
Gestalten  sehr  complidrte  Zeichen,  wahrend  sie  jedodi  unter  einander 
wieder  in  gleich  einfachen  Verhältnissen  stehen,  wie  eben  von  der  einen 
Gruppe  bemerkt  wurde.  Die  Verschiedenheit  der  dreierlei  Grundformen, 
welche  den  Krystallen  der  drei  Gruppen  zu  Grunde  gelegt  werden  mfls- 
sen,  damit  deren  Combinationen  einfache  Zeichen  erhalten,  beschränkt  sich 
indess  auf  eine  Axe,  d.  h.  deren  Verhältniss  zu  den  beiden  anderen,  wib- 
rend  diese  beide  bei  allen  drei  Gruppen  von  Krystallen  ein  gldches  Lftn- 
gen-Verhältniss  besitzen.  —  Erster  Typus.  Das  Axen-Verhältniss  fBr 
die  Grundform  ist:  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  :  Hauptaze  = 
1,08028  :  1  :  4,40181.    Vorkommende  Formen: 

Pyramiden  der  Hanptreihe:  P,  V«P»  ^sP- 

Makropyramiden:  P2,  VtP2,  "/sPä,  ViPä,  '/»P2. 

Prismen:  OOP,  06P2,  QOP^i. 

Brachydomen:  POD^  V»Pob>  VJ^  VrfOO,  V*P0O. 
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Makrodomen:  PcSb,  VsPoÖ,  ^IsPÖD. 

Pinakoido:  OP,  ooPob,  OOPÖD. 

Es  kommen  Zwillinge  vor:   1)  Zwillings-Ebene  '/7P00;  2)  Zwillings- 

Ebene  V'PcX).  —  Die  Krystalle  des  ersten  Typus  sind  am  h&nfigsten  ein- 
fache, aber  auch  sehr  regelmässige  Zwillinge,  hingegen  sehr  nnregelmfts- 
sige  Drillinge.  Die  Spaltbarkeit  deutlich  basisch.  Farbe:  weiss,  gelblich- 
weiss,  honiggelb,  kastanienbraun,  braun.  Auf  das  Dichroskop  wirken  die 
verschiedenfarbigen  Abänderungen  kaum  ein;  ebenso  verhalten  sich  die 
Krystalle  der  beiden  anderen  Typen.  —  Zweiter  Typus.  Das  Axen- 
Verhältniss  der  Grundform  ist  hier:  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  : 
Hauptaxe  =  1,08028  :  1  :  3,14379.  Während  die  Krystallformen  des 
ersten  Typus  durchaus  vollflächig  sind,  zeigen  die  des  zweiten  eine  eigen- 
thümliche  merkwürdige  Hemiedrie,  welche  einen  Theil  der  Pyramiden  in 
Hemipyramiden  verwandelt.  So  erhält  dieser  Typus  eine  scheinbar  mono- 
kline  Ausbildung,  während  die  Axenelemente  rhombisch  bleiben.  Die  be- 
obachteten Formen  sind: 

Pyramiden  der  Hauptreihe:  P,  VsP. 

Makropyramiden:  2P2,  */sP2,  '/*P2,  ^,iV2, 

Brachypyramiden :  3P'/2,  ''/sP'/a. 

Brachydomen:  Poe,  */äPoo,  V»Poo. 

Makrodomen:  V2PÖC,  '/iPÖb. 

Rnakoide:  OP,  CX)Pdb. 

Es  finden  sich  ZwDlinge  1)   mit  '/&Pao  als  Zwillmgs-Ebene ;   2)   mit 

'/5P00.  Die  Farbe  der  Krystalle  des  zweiten  Typus  ist  licht-  bis  dunkel- 
gelb. Wegen  der  grossen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Gestalt  erwecken  die 
Krystalle  dieses  Typus  ein  noch  höheres  Interesse  als  die  der  beiden  an- 
deren. Aber  nicht  allein  die  Bestimmung  des  Typus,  auch  die  Zugehö- 
rigkeit zum  Humit  überhaupt  kann  oft  nur  nach  einer  eingehenden  Unter- 
suchung geschehen.  —  Dritter  Typus.  Ihre  Gnmdform  hat  Makrodia- 
gonale :  Brachydiagonale  :  Hauptaxe  =  1,08028  :  1  :  6,65883.  Es  ver- 
halten sich  demnach,  bei  gleichen  Nebenaxen,  die  Hauptaxen  des  ersten, 
zweiten  und  dritten  Typus  wie  7:5:9.  Diesem  dritten  Typus  gehören 
bei  weitem  die  zahlreichsten  Krystalle  an.  Wohl  die  meisten  Sammlungen 
besitzen  nur  Humite  des  dritten  Typus,  im  Vergleich  zu  denen  Krystalle 
der  beiden  anderen  Typen  Seltenheiten  sind.  Es  gehören  aber  auch  die 
Krystalle  vom  dritten  Typus  nicht  allein  zu  den  complicirtesten  des  Hu- 
mit, sondern  zu  den  flächenreichsten  unter  allen  Mineralien.  Wie  beim 
zweiten  Typus  waltet  Hemiedrie.  Während  aber  dort  die  Pyramide  der 
Hauptreihe  V'P  hemiedrisch  entwickelt,  treten  hier  die  Pyramiden  der 
Hauptreihe  holoedrisch  auf;  die  Hemiedrie  erstreckt  sich  auf  die  Makro- 
nnd  Brachypyramiden.    Die  beobachteten  Formen  sind: 
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Pyramiden  der  Hauptreihe:  P,  V»P>  V*P»  ViP. 

Makropyramiden:  2P2,  */sP2,  */»P2,   »/iP2,   «/•P2,   */iiP2, 

»/isß,  */i»P2,  V»P*/*. 

Brachypyramiden:  3P^/»,  P'^^i,  '/«P«/2. 

Brachydomen:  Poo,  '/«POO,  V*P00,  'APOO,  *  t PCO. 

Makrodomen:  V^PcSd,  V4PÖ0,  '/«PÖa 

Pinakoide:  DP,  ooPob,  OOPÖD. 

Zwillinge  finden  sich  mit  VsPob  als  Zwillings-Ebene.  Die  Farbe  mei«t 
braun  in  verschiedenen  Nuancen,  aber  auch  gelb,  gelblichweiss,  weiss. 
Es  scheint,  dass  die  Farbe  durchaus  kein  Anhalt  für  die  Unterscheidung 
.  der  Typen.  Der  Humit'  des  dritten  Typus  ist  bisher  selten  mit  dem  ersten, 
noch  nie  mit  dem  zweiten  getroffen  worden.  Seine  Erystalle  finden  sich, 
besonders  in  zweierlei  Gesteins-Blöcken :  in  körnigem  Kalk,  oder  in  einem 
Aggregat  von  grünem  Augit  mit  Glimmer  und  untergeordneten  Kalkaus- 
Bcheidungen.  —  G.  vom  Rath  theilt  für  einen  jeden  der  drei  Typen  zahl- 
reiche von  ihm  vorgenommene  Messungen  mit  und  gibt  endlich  in  einer 
grösseren  Tabelle  eine  vergleichende  Übersicht  der  Humit-Formen,  welche 
die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  zeigt.  Die  Gesammt^ 
zahl  der  Humitflächen  beträgt,  einschliesslich  der  drei  Pinakoide  und  wenn 
man  die  zweien  Typen  identischen  Flächen  nur  einfach  zählt:  135.  — 
Dass  eine  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Constitution  des  Humits  in 
einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  der  drei  Typen, 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Die  allgemeine  Formel  des  idi  Humit  an- 
zunehmenden Silicats  der  Magnesia  ist  Mg^Si^O,^,  in  welche  Mischung 
wechselnde  Mengen  von  Fluor  eintreten  und  zwar  in  der  Art,  dass  mit 
grösserem  Gehalt  an  Fluor  die  Hanptaxe  der  Grundform  sich  verkOrzt: 

Dritter  Typus:  Mg,,,  Si,„  0^  FI4 

Erster       „        Mg„  Si,«  0,,  Fl. 

Zweiter  „  Mg,«  Si.«  0^  Fl« 
Die  Frage:  ob  bei  der  Ähnlichkeit  der  Zusammensetzung,  welche 
zwischen  Humit  und  Olivin  besteht,  der  Olivin  einem  der  drei  Typen 
des  Humit  einzuordnen  sei,  glaubt  G.  vom  Rath  verneinend  beantworten 
zu  müssen,  weil  eine  nähere  Beziehung,  wie  sie  etwa  durch  Isomorphie 
bedingt  wird,  zwischen  beiden  Mineralien  nicht  besteht.  —  Die  Zugehörig- 
keit  des  Chondrodits  von  Pargas  zum  zweiten  Humit-Typns  hat  bereits 
N.  v.  KoKscBAROw  uachgowieseu  *.  Eine  genauere  Untersuchung  der  Cbon- 
drodite  anderer  Fundorte  würde  von  besonderem  Interesse  sein;  da  der 
zweite  Typus  am  Vesuv  der  seltenste,  so  ist  —  wie  G.  vom  Rath  bemerkt 
—  kaum  zu  erwarten,  dass  in  den  Contact-Lagem  des  Nordens  sich  nur 
dieser  finden  sollte. 


•  Vgl.  J  hrb.  iSfOt  8.  788. 
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Albr.  Schraüf:  die  rothen  Wulfenite.  von  Rucksberg  und 
Phenixville.  (Mineral.  Beob.  IL,  a.  d.  LXII.  Bde.  d-  Sitzb.  d.  k.  Akad, 
d.  Wissensch.  Febr.-Heft.)  H.  Rosk  hat  in  den  rotben  Varietäten  des 
Wulfenits  von  Rezbanya  und  von  Sibirien  Cbrom  nachgewiesen.  Schraüf 
hat  nur  die  rothen  Wulfenite  von  Rucksberg  (nicht  die  röthlichgelben  von 
Rezbanya  im  Banat)  und  die  von  Phenixville  untersucht;  er  bezeichnet 
sie  als  „Chrom wulfenite".  Die  Handstacke  von  Rucksberg  bestehen 
aus  -celligem  Quarz ,  begleitet  von  Bleiglanz  und  Pyromorphit.  Auf  letsp 
terem  sitzen  wenige  vereinzelte  pyramidale  Krystalle,  etwa  1-^2  Mm. 
gross,  tiefroth  gefärbt,  ziemlich  glänzend.  Die  Chromwulfenite  von  Phe- 
nixville sind  grösser,  2—4  Mm.,  erscheinen  aber  nicht  vereinzelt,  sie  bil'» 
den  vielmehr  eine  Kruste  auf  mit  Pyromorphit  vergesellschaftetem  Quar«. 
Sie  besitzen  Wachsghinz.  Während  die  Farbe  des  Eosit  *  tiefer  roth  ak 
jene  des  Krokoits,  ist  jene  der  Chromwulfenite  und  zwar  der  von  Rucks» 
berg  etwas  heller,  die  der  von  Phenixville  aber  merklich  gelber.  Analog 
verhält  es  sich  mit  dem  Strichpulver.  Geht  man  von  dem  orangegelb^i 
Strich  des  Krokoit  von  Beresowsk  aus,  so  gleicht  demselben  der  Strich 
der  Chromwulfenite  von  Rucksberg,  während  der  von  Phenixville  viel 
lichter,  orangegelb  bis  schwefelgelb  ist.  Eosit  hat  braunlich  (Hrangegelben 
Strich.  Wenn  man  die  Chromwulfenite  von  Rucksberg  und  von  Phenix- 
ville mit  Sahssäure  und  Alkohol  behandelt,  so  erhält  man  bei  beiden  auf 
der  Glasplatte  einen  tiefblauen  Niederschlag,  von  gelblichgrauen  Rändern 
eingefasst.  Schmilzt  man  dieselben  im  Platinlöffel  mit  doppelt  schwefel* 
saurem  Kali,  so  erhält  man  bei  beiden  eine  nach  der  AbkOhlung  sehr 
sehwach  gelblichgrOn  gefärbte  Salzmasse.  Beim  Beginn  der  Schmelzung 
zeigten  namentlich  die  Ejrystalle  von  Phenixville  eine  bräunlich  violette 
Färbung  der  Masse.  Ein  solches  Verhalten  weicht  sehr  von  dem  des  Eosit 
oder  eines  Vanadinbleies  ab  und  führt  zu  der  von  Rosb  gemachten  Ent- 
deckung: dass  in  den  rothen  Wulfeniten  des  Banats,  wozu  nun  auch  die 
gelbrothen  von  Phenixville  zu  zählen,  Chrom  als  vorherrschende  Bei- 
mengung vorhanden.  Hierdurch  wird  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  io 
diesen  rothen  Wulfeniten  nicht  auch  etwas  Vanadin  neben  dem  Chrooi 
vorhanden  sein  könne,  wie  dies  ja  Smith  von  den  Phenixviller  auch  nach- 
gewiesen. —  Während  die  Krystalle  von  Rucksberg  von  pyramidalem  Ha- 
bitus, Combination  P .  OP,  sind  die  von  Phenixville  meist  tafelartig  durch 
vorwaltende  Endfläche ;  sie  zeigen  sich  matt,  drusig,  gekrümmt,  gleich  als 
wollten  sie  den  Widerstand  zu  erkennen  geben,  welchen  die  beigemengte 
fremde  Substanz  gegen  diese  Form  leistete.  An  einem  Krystall  fand 
Schraüf  ausser  den  Flächen  von  P,  OP  noch  ooP  und  das  ditetragonale 
Prisma  ocP'/2,  dessen  Flächen  heroiedrisch  auftreten.  Die  krystallographi^ 
sehe  Revision  der  Chromwulfenite  lieferte,  nach  den  Messungen  von  A. 
Schraüf,  übrigens  keine  Daten,  um  den  Einfluss  der  Beimengung  auf  die 
Winkel  des  reinen  Molybdänbleies  zu  bestimmen.  Nur  das  eine  Resultat 
lAsst  sich  sicher  stellen:  dass  die  KrystalUörm  der  rothen  Wulfenite  mit 


•  Cber  den  EmU  Tgl.  die  brlefl.  MltCheiliuig  Ton  A.  SCURAUF  im  Jahrb.  ißfit  163. 
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jener  der  gewöhnlichen  Wulfenite  abereinstimmt  und  sich  von  der  des 
Eosit  in  keiner  Weise  ableiten  lässt.  Dies,  wie  die  chemische  ünte^ 
Buchung  der  Chromwnlfenite  bezeugen  ihren  Unterschied  vom  Eosit  und 
die  Selbstständigkeit  des  letzteren. 


AiMR.  Sohraüp:  tber  Descloizit,  Yanadit  und  Dechenit  (Ifi- 
vmA.  Beob.  ü,  a.  d.  LXIU.  Bde.  d.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseasdi' 
Febr.-Hefl.)  Wöhlbb  stellte  bekanntlich  zuerst  die  Existenz  eines  Yana- 
dkibleierzes  im  J.  1830  fest.  L&ngere  Zeit  darauf  (1850)  gelang  es  A. 
Kbahtz  bei  Kiederschlettenbach  den  Dechenit  aufzufinden,  der  von  Bir«b- 
MAHN  als  PbO  .  YO^  bestimmt  worde.  Der  Descloizit  aus  Peru  ward  1854 
▼on  Damoub  als  2PbO  .  YO.,  angegeben  und  die  von  Zippe  1860  Yanadit 
genannte  Spedes  von  Kappel  in  Eämthen  durch  Tschermak  als  PbO  .YO, 
bestimmt.  Schon  1861  machte  A.  Schraitf  auf  die  Identität  swisehen  Ya- 
nadit und  Descloizit  aufmerksam ;  er  hat  seine  Untersuchungen  nun  wieder 
aufgenommen,  aber  auch  auf  den  Dechenit  ausgedehnt.  Die  Seltenheit 
des  Materials  von  Descloizit  gestattete  leider  keine  Analyse.  Die  gewon- 
MBen  Resultate  sind  folgende.  Descloizit  ist  isomorph  mit  Anglesit;  die 
Formel  des  ersteren  scheint  einer  Ccnrection  zu  bedürfen.  Zu  Obir  bei 
Kappel  kommen  zwei  Yarietäten  des  Yanadit  vor;  eine  dunkle  mit  ge- 
ringerem, eine  hellere  mit  grösserem  Zinkgehalt  Die  dunkle  Yarietftt  ist 
identisch  mit  dem  Descloizit  Ton  Peru.  Die  lichtere  Yarietät  des  Yana- 
dits  glekht  dem  Descloizit  in  der  Krystallform,  hingegen  in  den  chemi- 
schen Eigenschaften  dem  Dechenit  von  Niederschlettenbach.  Die  Krystall- 
form des  Dechenit  scheint  der  des  Yanadit  ähnlich  zu  sein.  — 


F.  PisAin:  Analyse  des  Nadorit.  (CmnpUs  rettdms  LXXI,  1870, 
No.  5,  p.  819—821.)  Die  von  Flajolot  als  Nadorit  angestellte  Species* 
wurde  von  Pisani  ebenfalls  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen, 
«eiche  Chlor  darin  nachwies.    Der  Nadorit  enthält  nach  Pisavi: 

AotlmoBOxyd 37«4e 

Bleioxyd *27,(ie 

Blei ^   .    26,27 

Chlor 9.00 

100,77. 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  (Sb^O;,,  PbO)  +  P^^ 
Es  bildet  demnach  der  Nadorit  ohne  Zweifel  eine  neue  Species,  deren 
Constitution  von  besonderem  Interesse,  da  wir  Chlor  in  einer  Antimon- 
Yerbhidung  treffen. 


Flajolot:  Analyse  des  Nadorit  (Camptes  rendm$y  LXXI,  1870^ 
Now  IQ,  p.  406—407.)  Flajolot  hat  den  Nadorit  noohmals  analysirt  and 
auch  die  Gegenwart  von  Chlor  nachgewiesen.    Er  fand : 

♦  Vgl.  Jb.  <«fl,  405. 
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AntinoB 51.60 

Blei 32,25 

Sauentoff 8,00 

Chlor 8,85 


100,70. 


H.  Wibsbr:  Analyse  eines  Kieselzinkerzes  ans  Oberschle- 
sien. (Yerhandi.  d.  geolog.  Reiehsanstalt  1871^  No.  7,  S.  112.)  Das  von 
Scharley  in  Oberschlesien  stammende  Kieselzink  zeigte  aufgewachsene, 
Übcherförmige  Krjstallgmppen  von  weisser  Farbe.    Spec.  Oew.  -=  3,36. 

KlMelsInr« 24,36 

PhosphonSiire 0,51 

Zinkoxyd 64,83 

Eisenoxyd 0,7t; 

Natron        0,73 

WMser 8.46 

99,61. 

In  dem  Kieselzink  von  Cumillas  bei  Santander  in  Spanien  hat  C. 
ScHXABBL  ebenfalls  einen  Phosphorsäure-Gehalt  nachgewiesen. 


6.  vomRath:  das  Skalenoeder  R4  an  Kalkspath-Krystallen 
von  Aiston  Moor  in  Cumberland.  (Poggekdorpp  Ann.  Erg&nz.-Bd.Y, 
S.  488.)  Das  Skalenoeder  R4  gehört  bekanntlich  zu  den  seltensten  beim 
Kalkspath.  Es  erscheint,  obwohl  ganz  untergeordnet,  an  den  durch  das 
herrschende  Auftreten  von  -~2R2  bekannten  Cumberlander  Kalkspath- 
Krystallen.  Zu  dieser  vorwaltenden  Form  gesellen  sich  noch:  ooR,  R, 
— Vi^  ^  und  R8.  Die  Flftchen  der  letztgenannten  Form  bilden  Zusch&r- 
fbngen  der  kürzeren  Endkanten  von  —21^.  Die  Flächen  von  R4  bilden 
Abstumpfungen  der  Ck)mbinations-Kanten  zwischen  4R  und  —  2R2.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Verschiedenheit  der  Flächen;  4R,  R4  und  —  2R2  sind 
glänzend,  R,  ~V^  ^"^^  ^^  "^^tt. 


Fr.  Hkssbhbbro:  Kalkspath  von  Bleiberg.  (Min.  Notizen,  N.  10, 
S.  37—38.)  In  der  reichen  Mineralien-Sammlung  von  Handtmann  in  Cob- 
lenz  sah  Hessenbkrg  mit  Kieselzink  vergesellschaftete  Kalkspath-Krystalle 
von  Bleiberg  von  besonderer  Schönheit.  Sie  zeig^  die  Combination:  — 4R 
.  R  .  R'*/ift  .  —  ViR.  Gegenüber  dem  so  häufigen  4R  ist  — 4R  sehr  sel- 
ten und  bisher  nur  untergeordnet  an  Krystallen  aus  Derbyshire  beobachtet 
Auch  das  mit  auftretende  Skalenoeder  ist  selten;  es  findet  sich,  nach 
ZiPPB,  in  einer  Combination  von  Gersdorf.  Hbssckbbro  £and  £llr  daalMca- 
lenoeder  R>»/i5:  Endkanten  =  102<>67'22''  und   I71«36'82^;  Sdtenkanten 

=  88<»ir. 
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Fr.  HESsiNBKRe:    über  den  Perowskit  vom  Wildkrenzjocfa. 
(A.  a.  0.  S.  38—44.)    Hbssehbero  hat   den   vor  einigen  Jahren  von  ihm 
beschriebenen  fl&chenreichen  Perowskit-Krystall  *  nun  auch  optisch  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  er  sehr  deutlich  doppelt  brechend  und  zwar  op- 
tisch einaxig  mit  einem  schön  gebildeten  Ringsystem  und  Kreuz  auf  der 
Hezaederfläche,  also  wie  ein  Mineral  des  tetragonalen  Systemes  sich  ter- 
haltend.    Der  hiedurch  angeregte  Gedanke,   dass  die  regul&ren  Formen 
des  Perowskit  nur  scheinbare ,  bestimmten  Hessbh bero  zu  einer  RevisioB 
seiner  früheren  Messungen.    Ihr  Ergebniss  bestätigte  entschieden  regaU- 
res  System.  Die  Hezaedeft&che  spielt  also  die  Rolle  der  basischen  Flftcbe 
in  einer  tetragonalen  Combination  und  dennoch  ist  es  unmöglich,  die  &as- 
sere  Gestalt  des  Erystalls  mit  letzterem  System  zu  vereinigen.    Dieser 
Widerspruch  zwischen  äusserer  Ejrystallform  und  innerer  Structur  (d.  h. 
optischem  Verhalten)  lässt  sich   wohl  nur  durch  die  Annahme  erklären: 
das  innere  Gefüge  befinde  sich  nicht  mehr  in  seinem  ursprünglichen  Zu- 
stande,  es  habe  solchen  vielmehr  abgeändert ,  es  liege  eine  Umstellung 
der  kleinsten  Theilchen   ohne  Änderung  des  chemischen  Bestandes  vor: 
also  der  Fall  der  Heteromerie  der  Substanz  der  titansauren  Kalkerde. 


Fr.  V.  Kobell:  über  den  Monzonit,  eine  neue  Mineral-Spe- 
cies.  (Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.;  Sitzung  v.  6.  Mai 
1871.)  Das  Mineral  ist  dicht,  in  Blöcken  vorkommend.  H.  =  6.  Spec. 
Gew.  =  3,0.  Splitteriger  bis  unvollkommen  muscheliger  Bruch.  Lickte 
graugrün,  an  manchen  grQnen  Homstein  erinnernd.  An  den  Kanten  wenig 
durchscheinend.  Y.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  einem  glänzenden,  graulich- 
grünen Glase  schmelzbar.  Gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  Weder  in  Salz- 
noch  in  Schwefelsäure  auflöslich,  aber  in  concentrirter  Phosphorsäure. 
Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 62.60 

Thonerde 17,1» 

KiMDozydul 9,00 

Kalkerde    . 9,6ö 

Magnesia    . 7,10 

Natron 6,60 

Kali       1,90 

Wasser 1,50 

1(10,45. 

Fr.  V.  KoBSLL  gibt  hiemach  die  Formel:  2(8RO.2SiO.0-t-2AUO,dSiO,. 
—  Fundort:  auf  dem  Monzoniberge  im  Fassathal,  etwa  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  des  kleinen  See's  von  Le  Seile,  in  der  Richtung  des  Joches,  das 
den  Übergang  nach  Allochet  bildet.  —  Da  auch  nach  der  mikroskopischen 
ünteranchung  eines  Dünnschliffes  zu  schhessen,  kein  Gemenge  vorliegt, 
ao  dürfte  das  Mineral  als  besondere  Species  zu  betrachten  sein.  Der  Name 
Monzonit  nach  dem  Fundort.  — 


•  Vergl.  Jahrb.  i8$M,  i96. 
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Fr.  ?.  KmMLLi  «bBorme  C]ilorii«triam*Kr]r9t&lle.  (A.  m.  0.) 
Der  Verf.  hat  die  frfllier  *  von  ihm  beschriebenen  Steinsabs-Krystalle  von 
Bercbtesgaden,  welche  mt  selttaaer  partieller  FlAcben-Bikhuf  rhemboe- 
drische  Cembiaationen  nachahmen,  einer  genauen  Unteisittchnng  onterwor- 
tok^  um  etwa  einen  diese  Bildung  veranlasst  habenden  Misdiongstheü  zu 
entdecken.  Es  ergab  aber  die  Analyse,  eine  geringe  Spur  von  Chlorka- 
Hiun  ausgenommen,  keine  fremden  Bestandtheile. 


M.  V.  Lill:  üllmannit  vom  Rinkenberge  in  Kärnthen.  (Verb, 
d.  geol.  Reichsanstalt,  1871,  No.  8,  S.  181.)  Das  Sfineral  ist  in  einer  aus 
taUdgem  Thonschiefer  und  krystallinischem  Dolomit  bestehenden  Qesteins- 
masse  eingewachsen,  zeigt,  wenn  krystallisirt ,  ooOx  .  CX)0,  ausgezeich- 
nete hezaedrische  Spaltbarkeit,  spec.  Gew.  =  6,63,  zinnweisse  bis  stahl* 
grane  Farbe.  Die  Analyse  ergab:  ^ 

Schwefel 16,98 

Antimon 56,07 

Nlekal 27/10 

ArsAnlk 0.94 

«W,7«. 

£la  kleiner  Theil  des  Antimons  ist  demnach  4«ieh  Arsenik  vertreten. 
—  Der  Rinkenberg  im  Bezirke  von  Bleiburg  ist'  der  dritte  Fundort  des 
UUmanit  in  KftmtheD;  die  beiden  anderen  sind  der  Ldlifig*Hflttenberger 
Ersberg  und  Waldeattein. 


J.  NiKDzwnnzMi:  Trinkerit  von  Garns  bei  Hieflau  in  Steyer- 
nark.  (Yerhandl.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1371,  No.  8,  S.  132.)  Diese 
▼OB  G.  T&OHERMAK  bosdiriebene  Species  *  findet  sich  in  lachen ,  langge- 
streckten Knollen  in  einem  schwarzgrauen,  von  kohligen  Theilen  imprftg* 
-niiten  Mergel.  H.  -=  2.  Spec  Gew.  s  1,082.  Flachmnscheliger  Bruch. 
Gelblich-  bis  rOthlichbraun.    Fettglanz.    Die  Analyse  ergab: 

RobleiMtoff 81,9 

Wasg^ritoir 10,9.       ' 

Sehirefel  . 4,1 

Saaarsloff 3,1 

99,0. 

Die  chemische  Constitution  stimmt  also  mit  jener  des  Trinkerit  von 
Carpano  flberem. 


'  Perceval:  Aber  das  Vorkommen  des  Websterit  bei  Brigh«> 
ton.  (GeoL  Mag.  YUI,  No.  81,  p.  121—122.)  Der  Websterit  (Akunhut) 
bildet  eine  bis  zu  d  F.  mächtige  Ablagerang  in  dar  Kreide,  welche  woy 
alfl  eine  Spahen^AnsfilHimg  zu  betrachten;  Aber  dam  Websterit  findet  sich 


•  Vgl.  J&hrbnob  1869,  S.  »99. 

•  Vgl.  Jahrb.  iSTO,  8.  799, 
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eSa  «laeuBchMtif  «r  Tb^n  tnH  KboUob  tob  Braiiiieli«na%  F«üenMitt  «id 
▼ereinselten  Gype-Krystallen.  Der  Websterit  ist  ron  sehr  Terschiedeiutf- 
tiger  BescbAffmheit;  bald  ^eidit  er  dem  feinsten  weissen  Paher,  wekhei 
—  wie  die  mikroskopische  üntersnchang  ergab  •—  aus  höchst  feinen  Kry- 
stftllchen  besteht,  lüud  erscheint  er  in  derben,  knolHgen  Massen,  den 
Meerschaom  ähnlich. 


H.  WiKSxn:  Analyse  des  Kieserits  vom  Hallstatter  Sah- 
berge.  (Yerhandl.  d.  geolog.  Reichsanstalt  1871,  No.  8,  &  190.)  Der 
Kieserit  ist  von  deutlich  krystalliuisohem  Gef&ge,  von  gelber  Farbe;  ipec 
Gew.  -  2»5646.    Chem.  Zns.: 

SebwefttUäure &l,l<7 

MagUMl» '28.89 

Elseaoxydul 0.U5 

Natron        0.U& 

Ohlor 0.06 

WÄMer 13,'ie» 

10ü,l6. 


Q.  VOM  Batb:  Identit&t  des  Amblystegit  mit  dem  Hyper- 
athen.  (PooasMDORFV  Ann.,  Erg&nz.-Bd.  Y,  S.  448—444.)  In  Besag  tsf 
den  sog.  Amblyategit  *  ist  die  Frage,  ob  mit  diesem  neaen  Mineial  tm 
Laach  vielleicht  die  bisher  unbekannten  Krystalle  des  Hypersthens  gvfin- 
den,  nun  zweifellos  zu  bejahen.  Es  stimmen  die  Krystalle  des  Amblyitegit 
sehr  nahe  mit  den  Erystallen  des  Hypersthens  oder  Bronzits,  welche  T. 
▼.  Lang  in  den  Meteoriten  von  Breitenbach  bestiamit  hat.  Die  Erkenaing 
der  Identität  der  fast  gleichzeitig  beschriebenen  Formen  von  Amblystegit 
und  meteorischem  Hypersthen  geschah  gleichzeitig  durch  v.  Laxs  ^ 
RAMHnLSBmo.  Der  letztere  weist  in  brieflicher  Mitth^ong  an  6.  fM 
Rate  die  genaue  Übereinstimmung  der  Formen  und  Winkel  beider  ICi^ 

ralien  nach.  Kur  das  V4F06  des  Amblystegit  fehlt  dem  flächenreidierei 
Hypersthen  von  Breitenbach.  Durdi  die  Auffindung  der  Hypersthen-Kry- 
stalle  im  Pallasite  voA  Breitenbach  und  in  den  Sanidin-Bomben  vom  Lu- 
cher See  wurde  die  Zahl  der  den  Meteoriten  und  der  Erde  gemeinsaaci 
Silicate  auf  fOnf  vermehrt. 


F.  Sahdbergkr:  Qber  das  Vorkommen  des  Lithionglimmers  in 
Fi  ch telgebirge.  (Sitzb.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.Wis8. 1871, 10.  Juni,  S.193-194.) 
Unter  einer  Anzahl  von  üfineralien  und  Felsarten  aus  der  Gegend  von  Was- 
«edel  «bergeben,  fiel  ein  von  Bnlenlohe  herrOhrendes  Stack  auf.  Dasselbe 
Atelh  ein  sohriflgranitähttiiehes  Gemei^  von  viel  deutlich  gestreiftem  Ofifo- 
lüas  mit  grauem  Quarz  und  langen  schmalen  Olimmertafsln  dar,  in  welches 
an  mehreren  Stellen,  und  zwar  stets  neben  Quarz  bläulichgrOner  Torashs 

«  Vgl.  Jahrb.  i870,  345. 
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emg^wadksen  ht.    Die  Enden  der  Krystalle  sind  zwar  abgebrochen,  die 

OOR 
Fl&chen  der  beiden  Säuleu  00P2   und    ~2      ^^^  ^^^  deutHoh  ansgebil- 

det  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Turmalin  in  dünnen  Splittern  leicht 
sn  graulichweissem  Email,  wie  der  identisch  gefärbte  lithionhaltige  von 
Chesterfield  in  Massaehnsets.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  prüfte 
Sahdbibobr  den  Glimmer  vor  dem  l.Othrohre,  wo  sich  alsbald  eine  so  in- 
tensiv rothe  Färbung  der  Flanmie  zeigte,  wie  sie  nur  an  dem  lithion-  und 
roMdmmhaltigen  Lepidolith  von  Rozena  bekannt,  während  die  Probe  äus- 
serst leicht  m  schwarzer  Schlacke  schmolz.  Die  langgestreckten  schma- 
len Blätter  sind  bei  Lithionglimmem  ungewöhnlich  und  bisher  nur  bei 
braunen  Glimmern  grosskömiger  Ganggranite  z.  B.  vom  Hausacker  bei 
Heidelberg,  Oberkirch  im  Schwarzwalde,  Herzogau  in  der  Oberpfalz  oder 
hl  granitartigen  Ausscheidungen  des  Gneisses  an  zahlreichen  Orten  des 
Schwarzwaldes  vorgekommen.  Solche  Glimmer  enthalten  niemals  Lithion. 
Häafig  zeigten  die  Blätter  des  Lithionglimmers  von  Eulenlohe  eine  innere 
braune,  von  einer  äusseren,  stark  glänzenden,  silberweissen  umgebenen 
Zoae,  durch  beide  setzt  aber  die  Ebene  der  Spaltbarkeit  ganz  gleichmäs- 
sig  hindurch.  Nach  Gümbkl  bildete  das  Gestein  einen  Gang  im  kömigen 
Kalke  innerhalb  der  Baue  der  jetzt  nicht  mehr  zugänglichen  Eisenspath- 
Gnibe  bei  Eulenlohe.  Das  Auftreten  von  Hthionhaltigem  Turmalin  und 
Glimmer  im  Fkhtelgebirge  ist  besonders  darum  von  Interesse,  weil  es, 
wie  auch  das  früher  benutzte  Zinnerz-Vorkommen  zu  den  merkwürdigen 
Mineral-Associationen  gehört,  welche  sich  in  dem  benachbarten  Erzgebirge 
in  grösserem  Massstabe  wiederholen,  in  dem  ebenfalls  benachbarten  baye- 
rischen Walde  aber  unbekannt  sind. 


A.  Brkziha:  über  die  Krjstallform  des  unterschwefelsau- 
ren Bleioxyds  und  das  Gesetz  der  trigonalen  Pyramiden  an 
eirculpolarisirenden  Substanzen.  (Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Id71t 
No.  XVn.)  Der  Verf.  gelangte  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Die  Krystall- 
form  des  unterschwefelsauren  Blei  ist  hemihexagonaU(rhomboedrisch)  he- 
miedrisch  (v.  Lanq)  oder  sie  besitzt  trapezoedrische  Tetartoedrie  (Nau- 
MAjm).  2)  Der  Einfluss  der  Schwere  auf  die  Krystallbildung  ist  bedeutend 
und  bewirkt  nebst  einer  Verschiedenheit  der  Winkel  auch  eine  solche  der 
Ausbildung  der  oberen  und  unteren  Seite;  an  letzterer  waltet  stets  das 
Grundrhomboeder  vor.  3)  Die  auf  einer  Rhomboederfläcbe  liegenden  Kry- 
stalle wachsen  durch  Schichtenanl^gerung  vorwiegend  parallel  den  Flä- 
chen des  Grundrhomboeders ;  die  auf  der  Basis  liegenden  durch  Schich- 
tenbildung nach  den  oberen  Flächen  des  Grund-  und  des  Gegenrhomboe- 
ders.  4)  Bei  grösseren  Krystallen  treten  regelmässige  Hohlräume  auf; 
sie  bestehen  aus  Platten  parallel  den  oberen  Flächen  von  R  und  aus  Fa- 
sern parallel  den  Kanten  (oR  :  — R),  welche  letztere  hi  Ebenen  parallel 
den  oberen  Flächen  von  — R  angeordnet  sind;  die  ersteren  Systeme  bil- 
den, von  oben  gesehen,  spitze,  gegen  R  zulaufende  Keile:  die  letzteren 
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ebenso  stampfe  gegen  — B ;  die  oberen  BegrensongBÜnien  dieser  Jüsak 
stehen  senkrecht  auf  den  Flächen  B  resp.  ~-B;  diese  Erscheinung  wird 
durdi  wiederholte  Zwillingsbildung  nach  der  Basis  nicht  wesentM  ttte- 
rirt.  5)  Unter  den  beobachteten  Bhomboedern  tritt  eines,  V^  ^  (^tiack 
linksdrehenden  Krystallen  positiv,  an  rechtsdrehenden  negativ  auf.  Unter 
etwa  500  Krystallen,  die  dieses  Bhomboeder  tragen,  finden  sich  nur  drei 
rechts-  und  ein  linksdrehender,  die  das  entgegengesetzte  Verhalten  zeigen. 
6)  Ton  den  mit  Sicherheit  bestimmten  trigonalen  Pyramiden  ist  P2  jede^ 
zeit  holoedrisch,  12flächig;  die  Pyramiden  VsP2  und  2P2  jederzeit  hemied- 
risch,  6flächig  und  zwar  im  Sextanten  links  von  -|-B  an  rechtsdrehenden, 
rechts  an  linksdrehenden  Krystallen ;  dasselbe  gilt  von  dem  hemiedrischen 
trigonalen  Prisma  ooP2.  7)  Eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist  ZwUUngs- 
bildung  nach  der  Basis  und  zwar  ümdrehungs- Zwillinge  aus  gleich* 
drehenden  Krystallen,  selten  aus  B  und  L.  Von  einer  wiederholten  Ein- 
lagerung verwendeter  Lamellen  wird  der  Habitus  der  Bhomboeder  be- 
sonders von  ^/;,B  nicht  wesentlich  alterirt;  ebenso  in  der  Begel  die  Tri- 
gonoeder,  die  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  bei  sehr  zusammengesetsten 
Krystallen  mit  grösser  ausgebildetem  verwendetem  Individuum  an  benscli- 
harten  Kanten  auftreten.  8)  Bei  Penetrationszwillingen  von  B  und  L 
drehenden  Krystallen,  die  ttbrigens  sehr  selten  sind,  wurde  nur  einnsl 
eine  regelmässige  Abgrenzung  parallel  2  abwechselnden  Flächen  des  Pm- 
ma's  OOB  wahrgenommen.  9)  Die  Winkelwerthe  sind  in  doppelter  Rieh* 
tung  schwankend;  an  einem  Individuum,  als  Abweichung  vom  Gesetz  der 
Bationalität  der  Indices,  herrtthrend  vom  Einflasse  äusserer,  nach  l^ 
stimmter  Bichtung  vrirkender  Kräfte  (Schwere);  zwischen  verschiedenes 
Individuen,  in  Folge  gewisser  Umstände  bei  Entstehung  des  Krystalls,  vie 
Temperatur,  Concentration  der  Lösung,  Verunreinigungen.  10)  Die  Be- 
rechnung des  wahrscheinlichsten  Elementes  mittelst  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  wurde  in  2  Gruppen  vorgenommen  und  zwar: 

%)  Vereinigung  aller  Beobachtungen  eines  Winkeis  zu  einem  arith* 
metischen  Mittel,  b)  Vereinigung  aller  Bepetitionsmessongen  .desselbea 
Winkels.  In  diesen  2  Abtheilungen  wurden  verschiedene  Gruppen  fOD 
Winkeln  verwendet  und  zwar: 

Gruppe  a. 

1.  alle  Winkel 

2.  „        „        mit  Ausschluss  von  0  :  2P2 

3.  n        „  «  „  „    0  :  2B  und  0  :  2P2 

Gruppe  b. 

4.  alle  Winkel 

5.  „        „        mit  Ausschluss  von  0  :  2P2 

6.  „        n     ^     n  n  „    0  :  2P2,  0  :  «/sP2  und  0  :  '/sR 

7.  nur  die  Winkel  0  :  V*R  «nd  0  :  B. 

Wurden  die  7  für  0  :  B  erhaltenen  wahrscheinlichsten  Werthe  als 
Abscissen,  die  zugehörigen  Gewichte  als  Ordinaten  angenommen,  so  erhält 
man  eine  Curve,  die  sich  mit  der  Annäherung  an  einen  bestimmten  Werth 
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asymptotisch  der  Grenze  oo  nithert,  wftlirenci  bei  Entfernung  von  diesem 
Werth  die  Corve  der  Gewichte  asymptotisch  gegen  die  Abscissenaxe  con- 
yergirt.  Dieses  Verhalten  dürfte  daher  rflhren,  dass  die  Winkelwerthe 
nicht  nor  Beobachtnngsfehler ,  sondern  auch  constante  Abweichungen  in 
Folge  der  Einwirkung  äusserer  Kräfte  zeigen,  welche  letztere  durch  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  nicht  eliminirt  werden  können.  11)  Eine 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Angaben  über  die  trigonalen  Pyramiden 
des  Quarz  zeigt,  dass  auch  hier  P2  jederzeit  holoedrisch  auftritt  mit  Aus- 
nahme eines  Vorkommens  an  dem  P2  zwar  trigonal>  jedoch  immer  an  den 
Kanten  sich  findet,  welche  die  Pyramiden  */sP2  und  2P2  nicht  tragen;  die 
letzteren  2  sind  immer  hemiedrisch  und  zwar  links  von  -f^  ^^  links- 
drehenden, rechts  an  rechtsdrehenden  Krystallen.  Die  Pyramide  P2  nimmt 
also  unter  den  Trigonoedern  eine  ganz  exceptionelle  Stellung  ein. 


Dr.  A.  KETmooTT:  Lehrbuch  der  Mineralogie  zum  Gebrauche 
beim  Unterricht  an  Schulen  und  höheren  Lehranstalten. 
2.  Aufl.  Darmstadt,  1871.  8 '.  202  S.  Mit  .69  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  — 

Der  Professor  der  Mineralogie  an  dem  eidgenössischen  Polytechnikum 
and  an  der  Universität  in  Zürich  hat  es  sehr  wohl  durchgefühlt,   welche 
Anforderungen  an  ein  Lehrbuch  einer  Wissenschaft,  das  bei  den  Vor- 
trägen in  der  Hand  eines  jeden  Zuhörers  sein  soll,  zu  stellen  sind.  Vor 
allem  darf  das  Buch  nicht  zu  gross  sein,  um  sowohl  bei  dem  Ankaufe  als 
auch  bei  der  Benutzung  leicht  zugänglich  zu  sein.    Auf  Universitäten, 
polytechnischen  Schulen  und  anderen  höheren  Lehranstalten  befinden  sich 
▼iele  Unbemittelte ,  denen  der  gleichzeitige  Ankauf  von  einer  grösseren 
Anzahl  Lehrmitteln  oft  sehr  erschwert  ist,  alle  aber  sind  mit  Arbeiten  so 
flberhäuft,  dass  ihnen  der  Stoff  möglichst  zusammengedrängt  dargeboten 
werden  muss.    Nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  zu  geben,  ist  ein  be- 
währter pädagogischer  Grundsatz,  welchem  die  Pädagogen  um  jeden  Preis 
Rechnung  zu  tragen  haben,  und  wodurch  sie  sich  oft  veranlasst  fühlen, 
als  Nicht-Fachmänner  mittelmässige  Lehrbücher  über  einen  ihnen  ganz 
fremden  Stoff  zu  schreiben. 

In  dem  vorliegenden  Lehrbuche  hat  ein  erfahrener  Meister  der  Wis- 
senschaft das  richtige  Maass  getroffen  und  einen  reichen  Stoff  in  der  bün- 
digsten Weise  und  mit  tiefer  Sachkenntmss  geordnet,  so  dass  wir  dasselbe 
f&r  den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten  nur  empfehlen 'können. 
Seine  Anordnung  ist  folgende: 

Allgemeiner  Theil  der  Mineralogie.    Terminologie  oder 
Kennzeichenlehre. 
I.  Mineral-Morphologie. 

A.  Von  den  krystallinischen  Gestalten.  S.  8—50.  Mit  vielen  Fi- 
guren von  Krystallformen  n.  s.  w.  Die  krystallographischen  Be- 
zeichnungen von  Wnss  und  NAuiumi  sind  zu  Grunde  gelegt. 
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B.  Von  den  ankrystaUimsclien  Gestalten.    S.  50--52. 
II.  Mineral-Physik. 

A.  Die  optischen  Eigenschaften.    Farben,  Ghinz,  Dorchsichtigkeit, 
doppelte  Strahlenbrechung  und  Polarisation,  Phoephorescens. 

B.  Das  speci fische  Gewicht.    S.  58. 

C.  Die  Cohäsionseigenschaften.    S.  59. 

D.  Adhäsionseigenschaften.    S.  61. 

E.  Verhalten  der  Minerale  gegen  den  Tastsinn,  den  Sinn  deg  Ge- 
ruches, Geschmackes  und  des  Gehörs. 

F.  Wärme,  Electricität  und  Magnetismus.    S.  62. 

III.  Mineral-Chemie.  S.  63.  Hier  wird  das  Atomgewicbt  des  Wasser- 
stoffs ^  1,  das  des  Sauerstoffs  —  16,  die  Kieselsäure  =  SiO,  ange- 
nommen und  werden  die  binären  Formeln  zweckmässig  beibehatten. 

Besonderer  Theil  der  Mineralogie  oder  Physiographie. 
S.  74-183. 

Es  werden  die  wichtigeren  Mineralspecies  beschrieben,  deren  Kennt- 
niss  im  Einklänge  mit  dem  Zwecke  dieses  Buches  nothwendig  erscheint, 
Und  die  systematische  Anordnung  ist  diejenige,  welche  der  Verfasser  in 
dem  Werke:  das  MoHs'sche  Mineralsystem,  dem  gegenwärtigen  Stand* 
puncte  der  Wissenschaft  gemäss  bearbeitet,  Wien,  1853,  gegeben  hat  und 
wobei  nur  diejenigen  Veränderungen  eingetreten  sind,  welche  sich  noch 
durch  spätere  Forschungen  ergaben. 

Alle  Mineralien  werden  in  3  Klassen  getheilt,  welche  Haidikgbe  mit 
dem  Namen  Akrogenide,  Geogenide  und  Phytogenide  belegte,  um  das  All- 
gemeinste des  Vorkommens  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern  des  Erd- 
körpers und  als  Rest  des  Reiches  der  Vegetabilien  in  Erinnerung  zu 
bringen. 

I.  Klasse.    Akrogenide. 

1.  Ordn.  Gase.    2.  Ordn.  Wasser.    3.  Ordn.  Säuren.    4.  Ordn.  Salie. 

II.  Klasse.    Geogenide. 

1.  Ordn.  Haloide.  2.  Ordn.  Baryte.  3.  Ordn.  Malachite.  4.  Ordn. 
Opaline.  5.  Ordn.  Stratite.  6.  Ordn.  PhyUite.  7.  Ordn.  Zeolithe.  8.  Ordn. 
Feisite.  9.  Ordn.  Sklerite  (darunter  Quarz  und  Diamant.)  10.  Ordn.  Ena. 
11.  Ordn.  Metalle.  12,  Ordn.  Pyrite  (Kiese).  IS.  Ordn.  Galenite  (Glänze). 
14.  Ordn.  Cinnabarite  (Blenden),    15.  Ordn.  Schwefel 

III.  Klasse.    Phytogenide. 

1.  Ordn.  Hybride  (mit  Mellit).  2.  Ordn.  Hanse  (mit  Hartit^  Snccinit^ 
Ozokerit,  Naphta,  Asphalt). 

Anhang:  Gebirgsarten.    S.  184—195. 

I.  Krystallinische.  II.  Porphyrische.  III.  Dichte.  IV.  Klastische. 
V.  Kohlen. 

Die  Ansichten  über  die  Systematik  der  Mineralien  sind  oahesu  ebenso 
abwdchend  von  einander  als  es  verschiedene  selbstst&ndige  Lehrer  der 
Wissenschaft  gibt.    Es  ist  jedoch  kaum  nöUiig,  hier  mü  erwähnen,  dasi 
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neben  einer  jeden  betiebigen  Sjatematik  Knmaon's  Lelirbiieh  imner  ein 
trefllicbee^  UnteixichtsmiUel  bleiben  wird. 


J.  MABTros-MATZDORF :  Die  Elemente  der  Erystallographie 
mit  stereoskopischer  Darstellung  der  Kry  stallformen.  Braun- 
schweig,  1871.  8^.  105  S.  mit  118  in  den  Text  eingedruckte  Figuren. 
—  Keine  Wissenschaft  verweist  den  Forscher  wohl  mehr  auf  die  eigene 
Anyjiannng,  als  gerade  die  Mineralogie.  Das  Auge  des  Mineralogen  wird 
hierdurch  ungemein  gesch&rft  su  einem  leichten  Yerstftndniss  der  Formen 
selbst  Ton  weit  unvollkommeneren  Abbildungen  von  Krystallen.  Das  mag 
der  Grund  sein,  wesshalb  das  Bedürfhiss  nach  vollkommeneren  stereosko- 
pischen Darstellungen,  wie  sie  uns  hier  geboten  werden,  noch  nicht  her- 
vorgetreten war.  Immerhin  ist  aber  das  Vollkommenere  mit  Dank  aufzu- 
nehmen und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  welche  Mühe  sich  der  Verfasser 
mit  der  Herstellung  der  oft  schwierigen  Figuren  gegeben  hat.  Inwieweit 
diese  Methode  eine  allgemeinere  Nachahmung  finden  wird,  wird  vornehm- 
lich niit  von  der  Grösse  der  Ausdehnung  abhängen,  die  einem  krystallo- 
graphischen  Werke  gegeben  werden  kann. 


B.    Geologie. 

Abthüb  Phillips:  über  die  ehemische  Zusammensetzung  und 
mikroskopische  Constitution  gewisser  Gesteine  ans  Corn- 
wtll.  (Pha,  Mag.  1871,  No.  271,  p.  97—107.)  An  die  Ünterrochimg 
der  verschiedenen  Killas  *  reiht  A.  PmLLiPS  noch  diejenige  einiger  krj" 
staüinischen  Gesteine.  9)  Diorit  von  St.  Mewan.  Auf  der  geologi- 
schen Karte  von  Comwall  ist  das  Vorkommen  eines  „Grünsteins^  ange- 
geben, welcher  zwischen  St.  Austeil  und  Dnporth  verbreitet  und  als  ein 
treffliches  Wegmaterial  bei  8t.  Mewan  durch  grosse  Steinbrüche  aufge- 
schlossen. Es  ist  ein  deutlich  krystallinisches,  dunkelgrünes,  sehr  hartes 
Gestein,  enthält  Pyrit  eingesprengt  und  wirkt  auf  die  Magnetnadel.  Es 
worden  drei  Analysen  angestellt;  das  Material  zu  den  beiden  ersten 
stammt  vom  nämlichen  Handstück.    Spec.  Gew.  =  2,97. 

KIMelsJiure 47,66  .  .  47,33  .  .  47.70 

PhMphorsÄure 0,16  .  .  0.18  .  .  Spur 

TboDdrde       I7,se  .  .  I7,t5  .  .  I«;83 

ElMiioxyd       .    T    .    .    .    .  12,52  .  .  \3^\B  .  .  13,42 

EiMnozydal       9,42  .  .  9,42  .  .  9,07 

KAlkarde t'lO  .  .  4,03  .  .  4,tO 

Kall 2,43  .  .  2,a3  .  .  2,15 

Nairon       5,19  .  .  5,27  .  .  5,88 

Wmsm 0,83  .  .  e^l  .  .  0,76 

09,91  99,70  99,91. 


«  Vgl.  JAhrb.  iSfi,  S.  521. 
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Spuren  toü  Tttuisiiire,  Ibgneaia  and  Sdiwefel  —  Die  ndknAo- 
pische  ünlersacfaong  seigte,  dass  das  Gestein  in  einem  zersetzten  Znsttade. 
Der  feldspathige  Gemengtheü  Hess  sieh  nor  stellenweise  dnrch  Beiünig 
als  einen  triklinen  erkennen.  Es  finden  sieh  femer  viele  halbdnrchndi- 
tige,  gelUichbraone  Krystalle,  wohl  Hornblende  und  ein  faseriges,  grtnes, 
im  polarisirten  Lidite  farbiges  Mineral,  vielleicht  eine  Yariettt  der  Horn- 
blende. Ausserdem  waren  zu  erkennen  noch  Körnchen  von  Eiaenoxyd 
und  deutliche  hexagonale  Prismen,  oline  Zweifel  von  Apatit,  endlidi  sekr 
reichlich  ein  chloritisches  Mineral,  oiüenbar  ein  secundäres  Prodnct  - 
10)  „Grflnstein"  von  St.  Anstell.  Das  Gestein  stammt  ans  dnen- 
verlassenen  Steinbruch;  es  gleidit  dem  vorigen,  nur  ist  es  weniger  kry- 
stallinisch,  viel  dunkler  und  in  rhombische  Massen  zerklflftet.  SpecGer 
=  2,89. 

KieseUäure 47«ti8 47^ 

Thonerde       17,13 16,66 

Eiseaoxyd 11,73 11,77 

Eisenoxydal 10,71 10,71 

liUnguiozydoxydoI      .    .    .  0,42 0,40 

KAlk^rd« 6,?6 6,29 

K*Il 7,94 2^ 

Natron       2,53 2,56 

W»M«r 1.00 1.00 

1 00,4V  99,76. 

Spuren  von  Titans&ure,  Phosphors&ure  und  Magnesia.  —  Unter  den 
Mikroskop  erkennt  man  eine  dichte  feldspathige  Grundmasse,  in  weklier 
wenige  undeutliche  Feldspathkrystalle  liegen,  aber  in  Menge  das  grflie, 
chlorittsche  Mineral,  streifen-  imd  fleckßnweise  vertheilt.  Es  schont  ani 
der  ÜBwandelung  von  Hornblende  hervorgegangen.  Kömer  von  Eiaen- 
oxyd, kleine  Prismen  von  Apatit  sind  ebenfalls  vorhanden.  Entweder  ist 
das  Gestein  ein  zersetzter  Diorit  oder  —  wie  PnaLiPs  glaubt  —  ein  ae- 
tamorphischer  Schiefer.  11)  Gestein  von  Menheniot.  Es  ist  eis 
8erpentin*artiger  Grftnstem,  der  in  vielfachem  Wechsel  mit  Schiefer  anf- 
tritt.  Farbe  dunkelgrün,  ziemlich  hart,  wird  von  Asbest  und  Kalkspttk 
durchzogen  und  enth&h  Knollen  von  Saponit.    Spec.  Gew.  =  2,77. 

KleseUture 36,60 .W.80 

Thonerde  .......  17,66 17,60 

KiMDOxyd 14,96 15,10 

EUenoxydal 4,62 4,50 

Chromoityd 0,14 0,14 

Kftlt«rde 5,0» 4,W 

MA(;iu<«iA &,97 «,04 

NAtron 0,64 0,85 

Waaser 10,66 10,4» 

»8,41  96,41. 

Titans&ure,  Phosphors&ure,  Manganoxyd  und  Kali  in  Spuren.  Dk 
mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  ein  umgewandeltes  Gestein  tot- 
liegt,  wekhes  in  amorpher  Grundmasse  gelbUchbraune  oder  braune  Bliti- 
chen  umschliesst,  die  Pseudomorphosen  zu  sein  scheinen.  Auch  sind  K6n- 
chen  von  Magneteisen  erkennbar  und  ein  Angit-artiges  Mineral,  vieDeickfc 
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DIallagit.  —  12)  Serpentin  von  Lizard.  Von  donkelgrttner  Farbe  mit 
nithen  Flecken  and  einer  nahezu  körnigen  Structur.    Spec.  Gew.  =  2,59. 

Kiedoläiure as,% 18,58 

Thomerde ),95 3,06 

GUenoxyd I,H6 1»!» 

EUeooxydnl bM 5,10 

Nickeloxydul 0,28 0,iü 

Chromoxyd 0,08 0,08 

MAffBesi« 34,61 34,3i 

KaII       0,33 U,J0 

Nfttrou       0,77 Ü,7Ö 

Wasser \o,h'2  .     ....  15,5-2 

iÖU.3U        *  9»,97. 

13)  Orthoklas-Gestein.  In  der  Nähe  von  St.  Austell  tritt  in 
ziemlicher  Ausdehnung  —  durch  Gruben  auf  100  Ellen  in  der  L&nge  und 
einige  60  F.  in  der  Breite  —  im  Gebiete  eines  Turmalin-reichen  Granits 
—  eine  Gesteinsmasse  auf,  welche  für  Porcellan-Fabrikation  gewonnen 
wird.  Es  ist  ein  gelblichweisser,  krystallinischer  Feldspath,  dessen  Ana. 
lyse  die  Zusammensetzung  des  Orthoklas  ergab.    Spec.  Gew.  =  2,55. 

KieteUSaro 65,li0 65,33 

Thonerde 19,00 19,16 

EUenoxyd 0,50 1,50 

lUIkerdo    ......  1,57 1,68 

Kall 10,37 10,37 

NMron 7,40 2,40 

WaM«er 0,83 0,50 

"  99,67  99,9«. 


B.  V.  Cotta:  Der  Altai.  Sein  geologischer  Bau  und  seine 
Erzlagerstätten.  Leipzig,  1871,  8*.  825  S.,  8  Taf.,  34  Hobsschnitte. 
—  (Jb.  1869,  487.)  ~ 

Die  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Russland  im  Sommer 
1868  von  B.  v.  Cotta  ausgefQhrte  Reise  in  den  Altai  bot  die  Veranlas- 
sang  zur  Bearbeitung  dieser  höchst  willkommenen  ersten  übersichtlichen 
Zusammenstellung  eines  Gesammtbildes  vom  geologischen  Bau  des  Altai, 
eines  Gebietes  von  7795,5  Quadratmeilen,  das  also  weit  grösser  ist  als 
€ht)S8britannien  mit  Irland.  Eine  lange  Reihe  wichtiger  Vorarbeiten  hierzu 
ist  dabei  gewissenhaft  benutzt  worden. 

I.  Die  von  Freiberg  aus  am  80.  Mai  begonnene  Reise  führte  durch 
das  grosse  nordeuropälscfae  Diluvialgebiet  nach  Petersburg,  von  wo  sldi 
ein  junger  Bergbeamter,  Herr  Majvropp  als  Begleiter  anschloss,  nach  Mos- 
kau, auf  Wolga  und  Kama  nach  Perm,  dann  nach  Katharinenburg ,  in 
das  Goldgebiet  von  Beresowsk,  durch  das  Steppengebiet  Ober  den  Irtiscli 
nnd  Obi  nach  Barnaul,  dessen  Museum  sehr  gerfihmt  wird.  Von  hier 
aas  wurde  Salair  besucht,  worauf  am  23.  Juli  die  eigentliche  Reise  in 
den  Altai  begann.  Er  erreichte  mit  seinen  Begleitern  bei  Euria  die 
ersten  flachen  Vorfaflgel  des  Altai,  die  aus  quarzigem  Gesteine  bestehen. 
In   der  Nähe  hat  man  Sandstein-  und  Schieferthonschichten  erschttrftt 
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wdiche  Abdrftcke  yon  SteinkobianpflanKen  enthalten.  Der  grosse  Bergort 
Scblangenberg  (Smeinogorsk),  der  prachtroUe  Eolyvan-See  und  die 
kaiserliche  Steinschleiferei  in  Kolyran  fesselten  in  hohem  Grade  das  In- 
teresse des  reisenden  Oeologen;  er  besnchte  den  grossen  Bergort  Rid- 
dersk  mit  seinen  reichen  Fandstätten  f&r  Granwackenversteinenmgen, 
den  gegen  6770  Fuss  hohen  Iwanowski  Belock,  dessen  Granit  von  soge- 
nannten Trappg&ngen  durchsetzt  wird,  die  Grabe  Sokolnik  und  das  tief 
in  den  Granit  eingeschnittene  Thal  des  Gramatncha,  die  felsigen  Grs- 
nitkegel  von  Buchtarminsk,  die  reichen  Gruben  Ton  Siranowsk,  in  wekhen 
sich  auch  Gelegenheit  fanA,  inmitten  des  Sommers  Eisbildongen  za  stn- 
diren,  und  gelangte  in  das  htischthal,  das  bis  nach  üstkamenigorsk  hinab 
die  Gebirgsmasse  des  Altai  durchschneidet.  Der  gewaltige  Strom  bewegt 
sich  zwischen  Bergen  und  Felsen  aus  Granit  und  Thonsphiefer.  Hier 
fand  man  Gelegenheit,  die  Flusswirkungen  zu  studiren.  Es  wurden  die 
Gruben  von  Belusowsk,  Peresowsk,  Tschudack  u,  s.  w.  befahren,  v.  Ccfni 
nahm  seinen  Weg  dann  nach  Semipalatinsk,  durch  die  Kirgisensteppe  an 
der  Südgrenze  Sibiriens  nach  Omsk,  nach  Troisk,  Miask  und  am  west- 
lichen Fusse  und  Abhänge  des  Ilmengebirges  entlang  zurück  nach  Katha- 
rinenburg,  womit  am  15.  August  die  grosse  asiatische  Wegschleife  tod 
ihm  geschlossen  wurde.  — 

Der  weite  Erdraum  zwischen  dem  Ural  und  dem  Altai,  dem  Eismeer 
und  dem  Aralsee,  besteht  aus  einer  einförmigen  Niederung,  die  oft  Steppe 
genannt  wird,  obwohl  die  Natur  des  Landes  im  Allgemeinen  nicht  dem 
entspricht,  was  wir  in  Deutschland  gewöhnlich  unter  Steppe  verstehen. 
Es  ist  allerdings  ein  Flachland,  in  welchem  sich  kein  eigentlicher  Berg 
erhebt,  welches  kein  wirkliches  Thal  durchzieht.  Niedere .  Hügel  mjd 
breite  Uöhenz^lge,  die  bis  ca.  150  Fuss  über  das  mittlere  Niveau  aufstei- 
gen, Landseen,  Sümpfe,  Wälder  und  Fruchtfelder  fehlen  ihm  aber  durch- 
aus nicht.  Dagegen  fehlt  vollständig  anstehendes  festes  Grestein,  der  Bo- 
den besteht  vielmehr  überall  nur  aus  diluvialen  und  recenten  Ablageron- 
gen  von  weicher  Beschaffenheit,  aus  horizontalen  Schichten  von  Sand, 
Lehm,  Thon  und  dergleichen,  hie  und  da  mit  geringen  Spuren  von  Brann- 
kohlen sehr  jugendlichen  Alters,  an  der  Oberfläche  weithin  bedeckt  von 
frachtbarer  Schwarzerde  (T^schemosom),  stellenweise  auch  durchdrungen 
von  starkem  Salzgehalt  Vom  Ural  ausgehend  zeigen  sich  die  letsten  ver 
einzelten  Kuppen  festen  Gesteins  in  15—20  Meilen  östlichem  Abstand  vom 
Fuss  des  Gebirges  >  und  etwa  ebensoweit  westlich  vom  AUai  versehwindet 
der  Tbonschiefer  vollständig  unter  dem  JBette  des  Jrtisch  anweit  Semipa- 
latinsk. Dazwischen  —  auf  eine  Breite  v0n  mehr  als  200  Meilen  —  ist 
alles  diluvial.  Nur  in  der  südlichen  Kirgisensteppe  treten,  weiter  voo 
den  Gebirgen  entfernt,  sedimentäre  Ablagerungen  von  höherem  Alter  und 
von  festerer  Beschaffenheit  —  selbst  allerlei  Erze  enthaltend  —  aas  der 
allgemeinen  Dilavialdecke  hervor. 

IL  Der  geologische  Bau  des  Altai  (S.  67  u.  f.)  ist  in  seinen 
Haoptsttgen  vom  Verfasser  schon  Jb.  1869^  487  fiestgesteüt  worden.  Seine 
Haoptmasse  besteht  ans  krystalünischea  und  altsedioientären  Schietege- 
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Sternen  mh  Tersehiedenen  untergeordBeten  Einlagenmgeo,  weklie  von  aus- 
gedehnten Granitmassen,  sowie  von  rftomliäh  weit  besdirftnkteren  Porphyr- 
nnd  GrQnsteinmassen  und  Gängen  unter-  oder  vielmehr  durchbrochen  sind. 
Am  Fusse  des  Gebirges,  sowie  in  den  breiten  Thalbucblen,  findet  man 
Aber  jenen  alten  Gesteinen,  welche  sämmtlich  älter  sind  als  die  Ablage- 
ningen  der  Dyas,  überall  unmittelbar  diluviale  oder  recente  Ablagerungen, 
die  sich  zusammenhängend  und  fast  horizontal,  N.  bis  zum  Eismeer,  W. 
bis  zum  Ural  und  SW.  weit  m  die  Kirgisensteppe  hinein  erstrecken,  wäh- 
rend sich  S.  und  0.  die  wieder  aus  älteren  Gesteinen  bestehenden  Gebirge 
Central-  und  Ost-Asiens  an  den  Altai  anschliessen. 

Nördlich  vom  Altai  erheben  sich  in  der  flachen  Kette  von  Sa- 
lair  noch  einmal  die  alten  Gesteine  und  Formationen  des  Altai  aus  den 
diluvialen,  hier  zum  Theil  goldhaltigen  Ablagerungen. 

Die  kry stall inischen  Schiefer  bestehen  im  Altai  vorherrschend 
aus  Varietäten  des  Glimmerschiefers,  die  zum  Theil  in  Chloritschiefer, 
Talkschiefer,  Uomblendeschiefer  und  Thonglimmerschiefer  abergehen,  mit 
Einlagerungen  von  Quarzschiefer  und  kömigem  Kalkstein.  Gneiss  kommt 
fast  nur  als  eine  etwas  schieferige  Varietät  des  Granites  vor. 

Die  alten  Sedimentärgesteine  gehören  der  Silur-,  Devon-  und 
Kohlen  Periode  an.  Sie  bestehen  vorherrschend  aus  Thonschiefervarie- 
meBy  mit  Einlagerungen  von  Sandstein,  Quarzit,  Homstein  und  Kalkstein. 
Versteinemngen  finden  sich  besonders  häufig  in  den  Bjilksteinen,  aber  auch 
im  Thonsehiefer,  Quarzit  und  Homstein.    Sie  rühren  ganz  überwiegend 
von  marinen  Organismen  her,  doch  enthalten  gewisse  Wechsellagemngen 
▼on  Sandstein,  grauem  Thonsehiefer  und  Schieferthon  auch  deutliche  Land- 
pflanzenreste  der  Steinkohlenperiode,  sowie  Kohlenlager  bei  Kusnetzk. 
Als  besondere,  meist  unregelmässig  gangförmige  Einlagemngen  zwi- 
schen den  altsedimentären  und  einigen  der  emptiven*  Gesteine,  verdienen 
noch  die  zum  Theil  sehr  reichen  Erzlagerstätten  Erwähnung,  welche 
▼orh^Tschend  aus  Schwerspath  und  Quarz  mit  Schwefelmetallen  uud  deren 
Zersetzungsprodnoten,  sogenannten  Ockererzen,  bestehen. 

Der  Verfasser  beginnt  die  speciellen  Schildemngen  der  geologischen 
Haupiabtheilui^en  mit  dem  Granit,  welcher  gleichsam  die  eruptiven  Gen- 
tralkerae  des  ganzen  Gebietes  bildet,  und  bespricht  dann  zunächst  die 
jtmgerea  Enn^vgebilde,  Porphyre  und  Porphyrile,  Grünsteine  und  Ser- 
pentine, die  krystalüniachen  Schiefer  und  sedimentären  Formationen. 

£)ie  in  den  letzteren  an^efundenen  organischen  Überreste  sind  von 
H.  B.  6»fiTE  untersucht  worden  (S.  97  u.  f.).  Die  von  CoTTii  aus  dem 
AltM  mitgebrachten  Thierreste  stimmen  mit  denen  der  mittleren  De- 
T^onformation,  wie  Eifelkalk,  Grünsteintuffe  des  sächsischen  Vogtlandes 
U'   s.  w.  gut  überein.    Es  sind  keine  neu^  Arten  daranter. 

Hiernach  sind  passicha,  Riddersk  und  ülbinsk  acht  devonische  Locar 
litüten,  während  Schlangenberg  und  Ozeraaja  etwas  zweifelhaft  erscheinen 
und  nach  einigen  Arten  auch  zum  Kohlenkalk  gehören  könnten. 

Die  Steinkohlen,   die  man  seit  längerer  Zeit  NW.  von  Kusnetzk,  N. 
AMaigebirge,  gewinnt,  liegen,  zwischen  Sdiicbten  von  biäunlid^-gelbem 
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Sandstein  und  Schieferthon,  and  entsprechen  nach  den  darin  enthaHe&ei 
Pflanzenabdracken  der  ftchten  Steinkohlenformation  Westeuropa*!. 
Die  daraus  entnommenen  fossilen  Pflanzen  S.  167—179,  Ti^.  2  n.  8)  mst- 
den  znmeist  schon  Jb.  1869,  462  a.  f.  n&her  bezeichnet.  Doch  werden 
hier  noch  zwei  Arten  hinzugefAgt ,  NoeggeraÜUa  palmaeförmis  Gö.  and 
Trigonocarpus  ?  actaeonelloides  Gedt.,  eine  höchst  eigenthtUnlHche  Form 
von  Salair.  — 

Die  in  der  Kaiserlichen  Steinschneiderei  zu  Kolyvui  benutzten  Rolh 
materialien  haben  vorzugsweise  das  Material  geliefert  f&r  die  sdiltx- 
baren: 

Petrog'raphischen  Bemerkungen  Aber  Gesteine  des  Altai 
Ton  Alprkd  Stilzher,  S.  110—166,  Taf.  4  u.  5,  eine  den  Fortsdirittan 
der  Neuzeit  ganz  entsprechedde  Reihe  von  mikroskopischen  üntersochsB- 
gen  an  DflnnsdiliflSen.    (Vgl.  Jb.  1870,  684.) 

Hiemach  ist  der  Altai  nicht  nur  an  Granitvariet&ten  aossenM^ 
deutlich  reich,  sondern  es  gewinnt  auch  den  Anschein,  als  ob  homblettde* 
haltige  Granite  (Syenitgranite)  dort  eine  besonders  wichtige  Bolle  spieltea 

Zu  dem  Diorit  gehört  ein  Gestein  vom  Fluss  Alya;  der  sogenaiuite 
Trapp  vom  Schlangenberge,  von  wekhem  S.  128  auch  eine  chemiBde 
Analyse  von  Schebrer  und  v.  Kiel  veröffentlicht  wird,  ist  ein  feinkörniger 
Hypersthenfels  oder  Gabbro;'der  graugrüne  Porphyr  vom  Fluss  Tichar 
risch  ist  schon  von  G.  Rose  als  grttner  Augitporphyr  beschriebeo 
worden;  die  grösste  Aufmerksamkeit  wurde  auf  die  an  Abänderungen  to 
reichen  Quarzporphyre  und  Felsitfelsen  gewendet,  welche  als  Porpkjr, 
Jaspis  u.  s.  w.  einen  Hauptgegenstand  fQr  die  beiKolyvui  ausgefEkhitei 
Kunstgegenstande  bilden. 

Ein  Gestern  von  Korgon  wird  als  ein  Feldspathporphyrit,  eia 
anderes  von  Tschansch  als  efai  Hornblendeporphyrit  aujQgetot 
Hierauf  werden  metamorphische  Schiefer,  zum  Theil  auch  dort  ak 
Jaspis  bezeichnet,  besprochen,  femer  Quarz  und  Quarzit,  endliek 
Marmor  und  Kalkstein  mit  dem  beliebten  Korallenkalksteine. 

m.  Die  Erzlagerstätten  des  Altai  (S.  180  u.  f.)  sollen  dea 
eigentlkhen  Kem  v.  Cotta's  Arbeit  bilden,  als  die  Hauptresultate  der 
ihm  vorzugsweise  gestellten  Aufgabe. 

Die  Zahl  der  im  Altaigebiet  durdi  Schürfarbeiten  nachgewieses«. 
und  zum  Theil  durch  Grabenbaue  in  beträchtlicher  Ausdehnung  ausgeschlos- 
senen Erzlagerstätten  ist  ganz  ausserordentlich  gross.  Die  meisten  said  ia 
westlichen  Theile  des  eigentüdien  AKaigebirges  bekannt,  in  den  Gegevifli 
von  SchUngenberg,  Riddersk,  Kikolajewsk,  Beloussowsk  und  Siranowik, 
einige  jedoch  auch  N.  von  der  Hauptgebirgserhebung,  in  dem  Berggebict 
von  Salahr.  Der  östliche  Theil  des  Altai  ist  geologisch  noch  am  wenigi^ 
bekannt,  und  Bergbau  wird  darin  noch  gar  nicht  betrieben. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Erzlagerstätten  des  Altai  zeigen  gewisse  ge- 
meinsame Charaktere,  welche  der  Verfasser  den  speciellen  Beschretbung« 
voranstellt. 

1)  Ihre  Cfestah  ist  meist  eine  sehr  unregelmässige,  doch  ergibt  sidi 
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bei  genauer  üoteranchniig,  dass  sie  s&mmtlich  all  AoBlUliuigen  von  Zer- 
spaltongen ,  d.  h.  flberhaapt  als  Gftnge  angesehen  werden  müssen,  deren 
Bildung  einer  neueren  Zeit  angehört,  als  die  der  sie  umschliessenden  Ge- 
steine. Bei  local  ungemein  grosser  M&chtigkeit  erscheinen  aber  diese  un- 
regebnissigen  Gange  wie  Stöcke  oder  in  anderen  Fällen  —  weil  der  Schich- 
tung parallel  —  wie  Lager. 

2)  Sie  finden  sich  am  h&ufigsten  in  den  Gebieten  der  altsediment&ren 
Gesteine,  der  Silur-,  DeTon-  und  Kohlenperiode,  weit  seltener  in  krystal- 
liniflchen  Schiefem,  vielleicht  gar  nicht  im  Granft»  in  welchem  wenigstens 
keine  einxige  der  gangbaren  Gruben  liegt.  In  ihrer  Nachbarschaft  treten 
aber  gew(ttmlich  Granite,  Porphyre  und  Grünsteine  auf,  deren  eruptives 
Hervortreten  wohl  in  einer  gewissen  Beziehung  zur  Bildung  der  Erzlager- 
stätten stehen  mag.  Einige  Gruben  finden  sich  auch  innerhalb  der  felsi- 
tiscben  Porphyre  selbst,  von  den  Grünsteinen  (sogenannten  Trappg&ngen^ 
sind  aber  die  Lagerstätten  in  der  Regel  durchsetzt;  nur  bei  Siranowsk 
könnte  der  umgekehrte  Fall  stattfinden. 

3)  Ihre  Masse  besteht  vorherrschend  aus  Schwerspath,  Quarz  und 
Schwefelmetallen;  die  letzteren  sind  aber  gewöhnlwh  vom  Ausgehenden 
bb  zu  beträchtlichen  Tiefen  hinab  sehr  stark  zersetzt,  in  sogenannte  Ocker- 
erse  umgewandelt.  Krystallisirte  Mineralien  treten  in  ihnen  verhältoiss- 
mässig  selten,  und  fast  nur  in  den  Zersetzungsregionen  auf,  in  welchen 
sie  als  secnndäre  Bildungen  anzusehen  sind. 

4)  Nach  ihrem  vorherrschenden  Metallgehalt,  oder  richtiger  nach  dem 
Werth  desselben,  lassen  sie  sich  in  Silber-  oder  Kupfererzlagerstätten  ein- 
theilen,  zwischen  denen  aber  keinerlei  scharfe  Abgrenzung  zu  ziehen  ist 
Die  vorherrschend  wegen  ihres  SUbergehaltes  in  Abbau  genommenen  ent- 
halten stets  auch  Kupfererze,  etwas  Gold,  Blei  und  Zink  und  sehr  viel 
Elisen,  und  ebenso  enthalten  die  vorzugsweise  kupferreichen  stets  auch 
etwas  Silber,  Gold,  Blei  und  Zink,  sowie  Eisenocker.  Nur  ganz  local  ist 
im  Altai  —  bei  Sadowinsld-Grube  —  auch  Tellur  in  Verbindung  mit  Sil- 
ber und  Blei  aufgefunden  w<»rden.  Überhaupt  ist  die  Mannichfaltigkeit 
der  in  den  altaischen  Erzhigerstätten  auftretenden  Mineralspedes  auffal- 
lend gering. 

Der  Verfasser  hat  bei  den  einzelnen  Gruben  alle  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Mineralspedes  angeführt  und  gibt  schliesslich  S.  260  u.  f.  noch 
ein  Verzeichniss  sämmtlicher  altaischer  Mineralspecies,  welches  von  einem 
seiner  Begleiter,  Herrn  Sohardt,  zusammengestellt  worden  ist.    Es  sind: 

Quarz,  Opal,  Flussspath,  Kochsalz  (Seesalz),  Aluminit,  in  Hohlräumen 
des  serstörten  Serpentins,  Gyps,  Schwerspath,  Witherit,  Kalkspath,  Braun- 
spath,  Zinkspath,  Weissbleierz,  Malachit,  Kupferlasur,  Brochantit  (Sira- 
oowskX  Ganomatit,  Beryll,  Orthoklas,  Oligoklas,  Steinmark,  Amphibol, 
rHallagy  Asbest,  Melanit,  Pistazit,  Turmalin,  Kupfergrün,  Kupferblau,  Pin- 
goitf  Gabnei,  Homsilber,  Wad?,  Mennig,  Rothkupfererz,  Kupferpecherz 
und  Kupferlebererz,  Ziegelerz,  Rotheisenerz ,  Magneteisenerz  (bei  Salair), 
Sraoneisenerz ,  Wolframit  (bei  Kolyvan),  Platin  (in  den  Goldseifen  von 
£gOTJewBk),  Gold  (Schlai^genberg,  Siranowsk,  Riddersk,  Sokolnii),  Silber 
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(Schlangenbergr,  t^etrowsk,  Earamischewsk,  Riddersk,  Sokoloii,  Siranowsk), 
Blei  (in  Körnern  auf  der  Goldseiferei  Zarewo-Nikolaewsk),  Kupfer,  Tellur- 
Silber  und  Tellurblei  (Grube  Sawodinsky),  Bleiglanz,  Kupferglanz,  Kupfer- 
Silberglanz,  Olaserz,  Silberschwärze,  Silberfahlerz?,  Fahlerz,  Buntkupfer- 
kies,  Homichlin,  Kupferkies,  Markasit,  Pyrit,  Zinkblende,  Miargyrit?,  Roth- 
giltigerz,  Zinnober,  Erdiger  Schwefel,  Steinkohle  (Salair),  in  Sa.  64  ver- 
schiedene Arten. 

Der  Abbau  dieser  Erzlagerstätten  gehört  zwei  ganz  von  ein- 
ander getrennten  Zeiträumen  an.  An  zahlreichen  Stellen  hat  man  deut- 
liche Spuren  eines  vorhistorischen  Bergbaues  aufgefunden,  aber  dessen 
Zeitraum  sich  noch  gar  nichts  feststellen  lässt.  Diese  Spuren  bestehen 
in  alten  Halden,  Pingen,  und  selbst  unterirdischen  Grubenbauen,  sowie 
in  Arbeitsgeräthen  aus  Stein  und  aus  Kupfer.  Man  schreibt  diesen  vor- 
historischen Bergbau  dem  etwas  zweifelhaften  Volke  der  Tschnden  zu, 
welches  v.  Eichwald  mit  den  Scythen  Herodot's  zu  identificiren  yersucht 
hat.  Wie  lange  diese  erste  oder  tschudische  Periode  des  altaischen  Berg- 
baues gedauert  hat,  wenn  und  wodurch  sie  endete,  ist  noch  unbekannt 

Die  zweite  Periode  des  altaischen  Bergbaues  beginnt  von  1725^  in 
welchem  Jahre  der  Staatsrath  A.  N.  Demidow  zu  Katharinenburg  am  Ural, 
durch  von  ihm  ausgesendete  Bergleute  die  ersten  Kupfererze  aus  dem 
ifrestlichen  Altai  erkielt,  und  dann  nach  erlangter  Erlaubniss  die  Knpfer- 
erzgruben  Kolivansk  und  Woskrescenzk  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stein- 
schleiferei Kolyvan  eröffiien  liess.  Als  dessen  Leute  aber  im  J.  1742  bei 
Schlangenberg  ausser  den  Kupfererzen  auch  sehr  reiche  Silbererze  aufge- 
funden hatten,  die  ihm  als  Privatmann  abzubauen  ificht  erlaubt  waren, 
trat  er  17i6  seine  sämmtlichen  Berg-  und  Hattenwerke  im  Altaigebiet  an 
die  Krone  ab,  und  seitdem  sind  dieselben  im  Besitz  des  KaiserÜcfaen 
Hauses  geblieben.  Es  ist  seitdem  eine  jährliche  Ausbeute  von  1000  Pud 
Silber,  nebenbei  aber  ziemlich  viel  Gold  und  Kupfer  erzielt  worden. 

Der  Verfasser  führt  uns  speciell  in  die  verschiedenen  Grubengebiete 
ein,  welche  er  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  wobei  die  ihm  an  Ort 
und  Stelle  zugegangenen  Mittheilungen,  sowie  die  froheren  Veröffentlichun- 
gen Anderer  darüber,  tre£flich  benützt  worden  sind.  Das  Ganze  ist  eine 
sehr  wohlgelungene  Darstellung  des  Altaischen  Bergbaues,  deren  Werth 
ja  auch  schon  an  höchster  Stelle  seine  Yollkommene  Anerkennung  ge- 
funden hat. 

IV.  Bemerkungen  über  Klima  und  Vegetation  im  Altai, 
von  Th.  Tbplouohow  aus  Perm,  S.  267  u.  f.,  bilden  durch  ihre  Schildenin- 
gen der  Steppenflora,  die  nicht  über  1000  Fuss  Meereshöhe  aufsteigt, 
der  Waldflora,  zwischen  1000  und  4000  Fuss,  und  der  Alpenflora, 
welche  alle  Höhen  und  Bergrücken  zwischen  der  letzteren  und  der  Schnee- 
grenze einnimmt,  eine  dankenswerthe  Beigabe. 

V.  Anhang.  Allgemeine  und  nachträgliche  Bemerkungen, 
S.  298  u.  f.,  beziehen  sich  zum  Theil  auf  die  Fauna  des  Altaigebietes, 
auf  seine  vorhistorischen  Bewohner,  die  sogenannten  Tschuden  oder  Tschu- 
daki,  ihre  Grabstätten  und  den  von  ihnen  getriebenen  Bergbau,  und  auf 
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die  gegenwärtige  BerOlkenrng.  Als  die  Russen  zu  Anfang  des  17.  Jabr- 
handerts  in  den  Altai  eindrangen  und  ihn  theilweise  in  Besitz  nahmen, 
fiuiden  sie  daselbst  keine  Tschnden  mehr  vor,  sondern  Kalmücken,  Te> 
lenten,  und  ganz  sftdlich  Chinesen.  Auch  jetzt  noch  bilden  die  Nachkom- 
Ben  dieser  Stämme  die  sparsamen  Bewohner  der  östlichsten  und  südlich- 
sten Gebirgstbeile ,  welche  auch  politisch  zu  China  gehören.  Nur  der 
wesCUohe  GebirgstheH  ist  tou  eingewanderten  ansässigen  Bussen  bewohnt, 
zwischen  die  nur  sehr  sparsam  Kirgisen  aus  den  benachbarten  Steppen 
Bomadisch,  also  vorübergehend  eindringen.  ~  Nach  y.  Helmerskk  wurde 
Salao»,  wie  die  meisten  altaischen  Silbergruben,  ton  erzgebirgischen  Berg- 
leuten angel^ti  die  man  dazu  aus  Sachsen  verschriehen  hatte. 

„So  hat  sich%  sind  t.  Hcurrsek's  Worte,  „der  Musterbergbau  Sach- 
sens tief  nach  Asien  und  Aber  das  Meer  nach  Amerika  Yerbreitet;  ein 
schöner  Beweis  seines  grossen  Werthes  und  seiner  Anerkennung.'' 

Den  Schluss  bilden  werthvolle  Mittheilungen  dber  die  altaischen  Erze 
OBd  deren  Verwerthung,  welche  Professer  Pritsch  in  Freiberg  von  dem 
fatttenmäanisehen  Standpuncte  aus  Aber  die  ihm  von  dieser  Heise  mitge- 
Krsditen  Materialien  zusammengestellt  hat. 

Unter  den  beigefügten  Tafeln  befindet  sich  ausser  den  schon  bezeich- 
Mten  ein«  Übersichtskarte  des  Altaigebietes,  nach  v.  Hklmersen,  eine 
zweite  db^r  das  Steinkohlengebiet  von  Batschatsk,  eine  dritte  über  die 
üngegendl  von  Schlangenberg  und  eine  vierte  über  das  Erzgebiet  von  Sa- 
Itir.  IHe  zahlreichen  mit  dem  Texte  verbundenen  Holzschnitte  sind  äus- 
serst lehrreich. 


Ch.Fk.  Hintr:  Geology  and  Phfsical  Geography  of  BraziL 
SdetUific  BesuUs  of  a  Joumey  in  BroMÜ,  hy  L.  Aoassiz  and  his  travel- 
lm§  Campatdona.  Boston  and  London,  1870,  B^.  620  p.  —  Jb.  1871,  62. 
Dieser  mit  vielen  Karten  und  Abbildungen  ausgestattete  Band  enthäK 
die  Ton  Ha9tt  auf  einer  unter  Leitung  von  L.  Agassiz  mit  der  Thayer 
Sipedition  in  den  Jahren  1865  und  18ß6y  und  emer  zweiten  Reise  nach 
Brasilien  im  Jahre  1867  gewonnenen  Resultate,  welche  mit  denen  von 
anderen  hervorragenden  Schriftstellern  über  die  Geologie  und  physi- 
kalische Geographie  von  Brasilien  gewonnenen  verbunden  worden 
«ind.  Seit  Fobttbrli's  geologischer  Übersichtskarte  des  mittleren  Theiles 
ven  Süd-Amerika,  Wien,  1864,  welche  auf  Veranlassung  des  Generalconsid 
Stürz  erschien,  ist  keine  übersichtliche  geologische  Darstellung  von  Bra- 
silien veröffentlicht  worden.  Der  vorliegenden  Arbeit  von  Hartt  ist  zwar 
keine  aligemeine  geologische  Karte  über  das  grosse  Kaiserreich  beigefügt, 
doch  biet^  sie  zahlreidie  neue  Anhaltepuncte  dafür. 

In  19  Capiteln  liegen  hier  SchHdernngen  der  einzelnen  Provinzen  vor, 
das  letzte  Capitel  aber  gibt  ausserdem  ein  R§sum6  über  die  Geologie  von 
Brasflien,  welchem  wir  Folgendes  entnehmen: 

Die  ältesten  (Gesteine  sind  die  gneissartigen  Gesteine  der  Provinz  Rio 
de  Janeiro,  die  wir  bereits   durch  v.  Hoorstbtter  kennen  gelernt  haben 
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(Jb,  1S66,  740).  Hartt  nennt  sie,  nach  den  in  Amerika  nock  festwuneli- 
den  Ansichten,  eozoisch,  statt  aaoisch,  und  hält  sie  far  metaiDorpki- 
sche  sedimentäre  Bildungen.  Hier  wie  an  anderen  Orten  Brasiliens,  and 
ebenso  in  Bolivia  und  in  den  Anden,  wird  der  Gneiss  vom  Olimmersduefttr 
überlagert.  Eine  dünne  Kalksteinbank  bei  Pirahy  in  der  Serra  do  Mv 
mit  schwachen  Streifen  von  Serpentin,  sowie  Zwischenlagerungen  von  Kilk- 
st^in  im  Gneiss  von  Cantagallo  scheinen  das  Laurentian  von  Nordamerika 
anzudeuten. 

Längs  der  Küste  der  Provinz  Bahia  zeigen  sich  dioritische  Gneisse 
und  bei  Sdo  Francisco  u.  a.  0.  findet  man  Syenit  Das  Studium  äfäta 
älteren  Formationen  ist  in  den  südlichen  Provinzen  sehr  erschwert  darch 
Wälder,  Zersetzung  an  der  Oberfläche  und  Dicke  der  darauf  abgelagerten 
Drift.  In  den  nördlichen  Provinzen  lassen  sie  sich  besser  studiren  und 
Hartt  sucht  das  Auftreten  des  Gneisses  in  jeder  Provinz  des  Beidiei 
festzustellen. 

Trotz  aller  Publikationen  der  verschiedenen  Geologen  über  die  Gold- 
region  von  Minas  Geraes  ist  doch  die  wahre  Beihenfolge  der  ver- 
schiedenen über  dem  Gneisse  liegenden  metamorphischen  Schichten  noch 
nicht  genau  ermittelt  Thon-  und  Talkschiefer,  Itakolumit,  Itahirit  and 
andere  damit  zusammenvorkommende  metamorphische  Gesteine  Schemen 
unter-paläozoisches  Alter  zu  haben.  Die  goldführenden  Gesteine  von  Mi- 
nas Geraes  gleichen  den  ähnlichen  goldführenden  Schichten  in  den  8ada^ 
lantischen  Staaten,  in  welchen  Itakolumit  vorkommt,  und  es  mögen  die 
mit  Quarziten  vermengten  Thonschiefer  den  goldführenden  Gesteinen  von 
Nova  Scotia  entsprechen  und  die  Äquivalente  für  die  unter  silurische 
Quebeck-Gruppe  sein.  Goldführende  Gänge  im  Thonschiefer  zeigen  nck 
auch  in  anderen  Theilen  Brasiliens,  z.  B.  in  Goyaz  und  in  der  Nähe  von 
Cuiabä  in  Matte  Grosso. 

Einige  der  metamorphischen  Gesteine  von  Minas  Geraes  oder  Bahis 
mögen  devonisch  sein,  wie  namentlich  gewisse  Thonschiefer-CkMiglome- 
rate,  Sandsteine  und  Schiefer  von  Rio  Pardo  mit  Pflanzenresten. 

Über  die  Existenz  der  wirklichen  Steinkohlenformation  in  Bn- 
silien  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten  (vgl.  auch  Jb.  1870^  663).  Die 
Steinkohlenbecken  liegen  gerade  südlich  von  dem  Wendekreise,  aber  noch 
innerhalb  der  Region  der  Palmen  und  sie  stellen  eine  Küatenformstios 
dar,  welche  den  Kohlenbassins  von  Acadia,  Massachusets  und  Rinde 
Isluid  entspricht.  Nördlich  von  Rio  an  der  Küste  sind  noch  keine  cu- 
bonischen  Schichten  bekannt  geworden. 

Zur  Trias  rechnet  Hartt  eine  mächtige  Reihe  v6n  rotiien  Sandstei- 
nen, welche  lithologisch  dem  neurothen  Sandsteine  des  Connecticnt-Thalei 
und  von  New-Jersey  sehr  ähnlich  ist  und  in  der  Provinz  Sergipe,  wo  sie 
die  Kreideformation  unterlagert,  eine  grosse  Ausdehnung  gewinnt 

Jurassische  Gesteine,  deren  Existenz  in  den  Anden  swischflB 
Chili  und  Peru  erwiesen  ist ,  werden  an  der  brasilianischen  Küste  ver- 
misst. 

Die  cretacischen  Gesteine  Brasiliens  scheinen  sich  an  der  Kfiste 
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sfldlioh  BOT  bis  auf  die  Abrolhos^Inseln  zu  verbreiten.  Eig^^ich  begiiH 
nen  ^  Ablagerungen  der  Ereideformation  wenige  Meilen  S.  von  dem  Bai 
▼on  Bahia  nnd  laufen  mit  Unterbrechungen  längs  der  Küste  nordwärts. 
Man  trifft  sie  in  Babia,  Sergipe,  Alagöas,  Pernambuco,  Parahyba  do  Norte, 
Ceati  and  Piauhy,  doch  ist  es  schwer,  ihre  wirkliche  Ausbreitung  zu 
sch&tzen,  da  sie  mit  tertiären  Schichten  weithin  bedeckt  und.  Wahr- 
scheinlich unterlagen!  sie  auch  durchgängig  die  tertiären  Schichten  in 
dem  Thale  des  Amazonenstromes.  £s  lassen  sich  in  der  Ereideformation 
yoa  Brasilien  folgende  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Amazon is che  Gruppe   mit   Mosasaitrus,   Maestrichien?   an  dem 
Aquiry,  einem  Nebenflusse  des  Rio  Purus, 

2.  Cotinguiban-GruppO)  weisse  und  granliche  Kalksteinplatten  mit 
InoceramuSj  AmmonUes  etc.  bei  Afacaj6,  S^nonien?, 

3.  Sergipian-Gruppe,  compacte  Kalksteine  mit  Ammonites,  CeratiteSf 
NaUca  etc.  bei  Maroim,  mittelcretacisch, 

4.  Bahia-Gruppe,  Süsswasserbildungen  mit  CrooodUus,  Pisodus,  Me- 

lania,  Cypris  etc.,  bei  Bahia,  Neocomien  oder  Wealden? 

Den  Sandsteinen,  Schiefem  und  Kalksteinen  der  Abrolhos  und  des 
unteren  Sao  Francisco  mangeln  zur  Bestimmung  des  Alters  noch  Fossilien. 

Tertiäre  Thcme  und  eisenschflssige  Sandsteine  überlagern  die  vor- 
bergenannten  Schichten  und  werden  von  Drift-Thon  bedeckt,  welcher  von 
den  Coidilleren  herabsteigt  und  die  durch  Gletscher  geschliffenen  Ober- 
flächen bedeckt. 

In  Südamerika  sind  Glacial -Erscheinungen  von  Tierra  del 
Faego  im  Norden  bis  mindestens  zum  41'^  S.  Breite  beobachtet  worden. 
Es  werden  an  diese  Erscheinungen  auch  hier  eingehende  Betrachtungen 
geknüpft. 

Zu  den  posttertiären  Grebilden  gehören  die  Höhlen- Absätze  in 
Miiias  Geraes  mit  Überresten  von  Mastodon,  Megatherium  etc.  und  die  La- 
gonen*Ablagerungen  des  Rio  de  Sdo  Francisco,  recente  Bildungen  wer- 
den durch  Sandablagerungen  mit  lebenden  Schalthieren ,  Torfmoore ,  Ko- 
rallenriffe, Fluss-  und  See-Alluvionen  vertreten.  — 

Ton  besonderem  technischem  Interedse  sind  die  von  Hartt  in  dem 
17.  Kapitel  gegebenen  Mittheilungen  über  die  Steinkohlenlager  Bra- 
siliens. Das  Steinkohlenbassin  von  River  Jaguaräo  und  seinen  Neben- 
flfissen,  dem  River  Candiota  und  Joguarao-chico  in  der  Provinz  von  Rio 
Grande  do  Sul  in  Brasilien,  liegt  im  südlichen  Theile  dieser  Provinz,  zwi- 
schen 31^  und  32"  S.  Br.  und  324^  und  325®  Länge,  wo  dasselbe  einen 
Flächenraum  von  etwa  50  miles  Länge  mit  einem  grössten  Längendurch- 
messer  von  30  miles  von  S.  nach  N.  einnimmt.  Man  ist  überrascht,  in 
einem  S.  522  gegebenen  Durchschnitte  bei  Serra  Partida  am  river  Can- 
diota nachstehende  Mächtigkeit  der  verschiedenen  Steinkohlenflötze  zu 
finden: 


Jahrbach  l»;i. 


42 


Digitized  by 


Google 


•^  i 


658 

Boden 1  Fuss. 

EisenschfisBiger  Sandstein ^  » 

i  Kohlenschiefer 9  „ 

iSandiger  Schiefer 5  „ 

Isteinkohle 3  „ 

V  Weisser  Schiefer  mit  Fossilien     ...      5  „ 

jSteinkohle 11  „ 

IZwischenmittel  von  blauem  Thon. 

[Steinkohle       17  „ 

Thon  mit  Pflanzenresten 9  „ 

^Steinkohle 25  „ 

Schieferiger  Eisenstein  mit  fossilen  Pflanzen. 

Sandstein. 


^S  l  Kalkstein. 

^  ^  j  Olimmerschiefer. 

S  ^  f  Erzführender  Kalkstein. 


Ebenso  erh&lt  man  sowohl  in  diesen  als  in  dem  folgenden  Capkel 
sch&tzbare  NachrkhteA  Aber  das  Vorkonmien  des  Goldes  in  BrasOien, 
weldies  sowohl  in  den  alten  metamorphischen  Gesteinen,  als  auch  m  den 
Ger6llen  and  Thonen  der  Drift  und  in  den  allavialen  Sauden  und  Kina 
vielorts  gewonnen  wird,  w&hrend  dem  VcMrkommen  der  Diamanten  an 
verschiedenen  Orten  des  lehrreichen  Buches  stete  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt ist    Ein  Anhang  ist  ^dlich  den  Botocnden  ge¥ridmet 


Karten  und  Mittheilungen  des  Mittelrheinischen  geolo- 
gischen Verein  es.  Section  Gladenbach,  von  R.  Ludwig.  Dann- 
Stadt,  1870.    Mit  Text  in  8".    131  S.,  7  Taf.  —  (Jb.  1870,  1012.)  - 

Die  Ausführung  dieser  15.  Secticm  der  geologischen  Specialkarte  des 
Grossherzogthums  Hessen  und  der  angrenzenden  Landestheüe,  die  mm 
dem  Fleisse  Herrn  Ludwio's  und  dem  mittelrheinischen  geologischen  Ter 
eine  zu  verdanken  hat,  muss  in  der  That  ein  sehr  schweres  Stack  Arbeit 
gewesen  sein!  Derjenige  Theil  des  rheinischen  Schiefergebirges,  wekber 
hier  Gegenstand  der  Darstellung  ist,  zeichnet  sich  aus  durch  das  Zusav- 
menvorkommen  s&mmtlicher,  dieser  älteren  Formation  auf  dem  linken 
Rheinufer  zukommenden  Schichtengruppen  und  aller  w&hrend  ihres  Kie- 
derfallens  darin  aufgestiegenen  vulcanischen  Bildungen.  Sowohl  die  Se- 
dimente als  auch  die  deckenbildenden  alten  Laven  und  die  sie  begleken- 
den  Tuffe  und  Conglomerate  sind  geschichtet  oder  in  unter  sich  parallele 
Bänke  abgetheilt ,  so  dass  an  einer  anfänglich  horizontalen  oder  weiif 
geneigten  Lage  derselben  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kaim.  Jetzt  ihMlei 
wir  di^se,  öfters  in  der  Dicke  eines  Meters  mehrere,  in  Stoff  und  AsB^efl 
sehr  von  einander  abweichende,  Schichtenlamellen  enthaltende  Masse  io 
allen  Neigungswinkeln  zwischen  0  und  90^  gegen  den  Horizont  einfallend, 
dabei  in  Mulden  und  Falten  gebogen,  zickzackformig,  geknickt,  der  Lftnge 
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nach  in  sowohl  horizontal  als  verücal  an  einander  verschobene  Theilst&cke 
getrennt.  Bei  einer  solchen  Anordnung  der  Formationsglieder  gewinnt  das 
Stodiom  der  Yertheilong  von  Thier-  und  Pflanzenresten  eine  hohe  Bedeu- 
tung, denn  nur  mittelst  der  Gesetze  der  Paläontologie  kann  ein  scheinbar 
so  verworrenes  Schichtenhaufwerk  au%elÖst  werden.  Dieser  Umstand 
machte  vor  allem  einen  Überblick  über  die  Paläontologie  des  Gebietes  und 
des  zunächst  angrenzenden  nöthig,  mit  welcher  eine  lithologische  Schilde- 
rang der  Sedimente  und  der  sie  begleitenden  Eruptivgesteine  vereiniget 
wurde.    (Vgl.  Jb.  1869,  S.  658—686.) 

Ton  den  letzteren  gehören  der  paläolithischen  Periode:  Djorit  (Dio- 
ritporphyr,  Aphanit),  Diabas  und  Diabasmand^lstein,  Gabbro,  Hyper- 
sthenfels,  Hyperitwacke  (Aphanit  z.  Th.,  Eisenspilit  z.  Th.),  Hy- 
persthenmandelstein,  Olivin-Hyperi^,  Hyperit-Serpentin  und 
Schillerfels,  Felsitporphyr  und  erzführendes  Feldspathge- 
8t ein  an,  der  känolithischen  Periode  aber:  Basalt. 

Ausser  den  zahlreichen,  im  Bereiche  der  Section  auftretenden  Roth- 
und  Brauneisenstein  lagern  wird  noch  das  Vorkommen  von  Kupfer-, 
Kickel-  und  Bleierzen  in  den  Gesteinen  der  devcmischen  Formation  erwähnt, 
welches  der  geübte  Verfasser  durch  zahlreiche  Profile  specieller  erläu- 
tert hat. 

Es  ist  gleichzeitig  interessant,  zu  ersehen  S.  124,  welch  eine  reiche 
Anzahl  verschiedener  Mineralien  im  Bereiche  der  Section  Gladenbach  ge- 
fnnden  worden  sind.    Ihre  Zahl  belauft  sich  auf  69. 


L.  Ewald:  Wissenschvftliches  Leben  in  Darmstadt  (No- 
tisblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften  zu  Dam- 
stadt und  des  mittelrheinischen  geologischen  Vereins.  1871.  No.  109.)  — 

L  Der  Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaf- 
ten hat  mit  dem  Jahre  1870  das  fünfundzwanzigste  Jahr  seines  Bestehens 
zurückgelegt  und  bis  dahin  folgende  Schriften  veröffentlicht: 

1)  Beiträge  zur  Landes-,  Volks-  und  Staatenknnde  des  Grossherzog- 
thams  Hessen,  2  Hefte,  1850  u.  1853, 

2)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  etc.,  seit  1854  bis  jetzt  in  3 
Folgen  erschienen,  die  erste  in  46  Nummern  zu  '/i  Bogen,  die  zweite  in 
60  Nummern  zu  '/^  Bogen,  die  dritte  in  108  Nummern  zu  1  Bogen. 

3)  Beiträge  zur  Geologie  des  Grossherzogthums  Hessen  und  der  an- 
grenzenden Gegenden,  1.  Hft,  1858,  43  S. 

II.  Der  mittelrheinische  geologische  Verein  fand  seine  Ent- 
stehung durch  den  in  Folge  der  Anregungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
▼on  dem  damaligen  Hauptmann  F.  Becker  und  Geh.  Rath  L.  Ewald  ver- 
anlassten Zusammentritt  mit  den  Geologen  Prof.  Dr.  E.  Dieffenbach  zu 
CHessen,  Salineninspector  R.  Ludwig  zu  Nauheim  (jetzt  Director  in  Darm- 
stadt), Museumsinspector  Dr.  F.  Sandberger  zu  Wiesbaden  (jetzt  Professor 
m  WOrzburg),  Salineninspector  H.  Tasche  zu  Salzhausen,  Pfarrer  G.  Thko- 
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BALD  ZU  Hanau  und  Lehrer  F.  Voltz  zu  Mainz,  welcher  am  16.  Not.  1851 
zu  Frankfurt  a.  M.  stattfand. 

Die  zahlreichen  werthvollen  Veröffentlichungen  des  Vereins,  anter 
denen  die  geologischen  Karten  in  dem  Maassstabe  von  1 :  50,000  oben 
anstehen ,  sind  wohl  bekannt ,  weniger  bekannt  ist  es  jedoch ,  dass  der 
Verein  hierfür  ansehnliche  Opfer  dargebracht  hat. 

m.  Die  Grossh.  Centralstelle  für  die  Landesstatistik  wurde 
am  28.  Dec.  1860  definitiv  errichtet.  Dieser  verdankt  man  vomebmlidi 
unter  der  musterhaften  Leitung  von  Ewald  die  Heransgabe  der  nur  zur 
Nachahmung  zu  empfehlenden  „Beiträge  zur  Statistik  des  Gross- 
herzogthums  Hessen**,  Bd.  1—11,  1862^1870 ^  unter  welchen  skh 
auch  die  „Geologische  Skizze  des  Grossherzogthums  Hessen**  von  R.  Lud- 
wig (Bd.  Vm,  1.  Hft.)  befindet. 

Die  VeröffSentlichungen  der  Centralstelle  von  kleinerem  Umfange  er- 
scheinen zunächst  in  dem  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde 
etc.**  (seit  1862  bis  jetzt  9  Hefte)  und  werden  zugleich  in  besonderen  Ab- 
drücken unter  dem  Titel  „Mittheilungen  der  Gr.  Hess.  Centralanst.  für 
die  Landesstatistik**  als  Beilage  mit  der  „Darmstädter  Zeitung**  ausge- 
geben (bis  Ende  1870  94  Monatsnummem  zu  1  Bogen). 


Dr.  A.  V.  Elipsteik:  Beiträge  zur  geologischen  und  topo- 
graphischen Kenntniss  der  Ostlichen  Alpen.  2.  Bd.,  1.  Abtfa. 
Giessen,  1871,  4".  64  S.  —  In  diesen  Ergebnissen  einer  Reise  dordi 
Südtyrol  im  Herbst  1870  unter  Berücksichtigung  früherer  Beobachtungen 
ist  ganz  vorzugsweise  Bezug  genommen  auf  die  rühmlichst  bekannten  Ar 
beiten  v.  Richtbofbn's  über  Süd-Tyrol  und  es  werden  noch  mehrere  Verin- 
derungen  seiner  lehrreichen  geognostischen  Karte  (Gotha,  1859)  als  Berich- 
tigungen empfohlen.  Genauere  Besprechung  erfahren: 

1)  Das  Lüsen-  und  Lasankathal;  Peitlerkofel ; 

2)  St.  Cassian; 

8)  Gampolungo ;  Sellagruppe  und  oberes  Livinallongo ; 

4)  Fassa;  Predazzo; 

5)  Travignol-  und  Cismonethal;  Primiero; 

6)  Cavalese;  Neumarkt;  Botzen; 
fast  nur  klassische  Gegenden. 

Wie  schon  in  seinen  früheren  Arbeiten  über  Tyrol  in  den  Jahren 
1841  und  1843  gibt  der  Verfasser  auch  hier  erwünschte  Mittheihmgen 
über  die  Lagerungsverhältnisse,  Verbreitung  und  Stellung  der  Schichten 
von  St  Cassian,  wobei  er  sich  allerdings  gedrungen  fühlt,  die  sowohl 
ihn  als  Graf  Mt^STER  betroffenen  Angriffe  in  G.  Liübe's  Schrift  über  die 
Versteinerungen  von  St.  Cassian  (Jb.  1870^  377)  zurückzuweisen.  A.  v. 
Klipstetn  bedauert  namentlich,  dass  gerade  seine,  die  vollständigste  Samm- 
lung der  dortigen  organischen  Überreste,  diesem  Autor  aus  eigener  An- 
schauung unbekannt  geblieben  sei. 
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C.    Paläontologie. 

Dr.  A.  Schenk:  Die  fossile  Flora  der  nordwestdeutsclien 
Wealdenformation.    1.  Lief.,  24  S.,  Taf.  1— 8.    C&sael,  187L    4<>. 

Algenreste  sind  bis  jetzt  weder  in  der  Wealdenformation  des  nord- 
westlichen Deutschlands,  noch  in  jener  Englands  und  Frankreichs  nach- 
gewiesen. Zwar  wurden  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die 
Znsammensetzung  der  Wealdenflora  Arten  dieser  Familie  angefahrt,  allein 
entweder  gehören  diese,  wie  Confervites  fissus  Dünk.  zwar  der  Wealden- 
formation aber  einer  anderen  Pflanzenfamilie  an,  oder  aber  sie  gehören, 
wie  die  Ton  Ettingshaüsen  in  seinen  Beiträgen  zur  Wealdenflora  beschrie- 
benen Arten,  weder  dieser  Formation  noch  den  Algen  an.  Von  ihnen  ist 
Confervites  aetaceus  als  Pflanzenrest  sehr  problematisch,  Sphaerocoecites 
chondriaefolius  dQrften  die  Fragmente  eines  mit  Schizopteris  trichomanoi- 
des  verwandten  oder  identen  Farn  sein,  Sargassites  PartscMi  ist  mit  Wal- 
chia  zu  vereinen. 

Die  von  Schehe  hier  beschriebenen  Cryptogamen  sind  folgende: 

Characeae:  1.  Cfhora  Jaccardi  Heer. 

Equisetaceae:  2.  Equisetum  Burchardti  Schdcper,  3.  E,  Phülipsi 
ScHiMP.,  4.  E.  Lyelli  Mant. 

Filices  (SpTienopterideae) :  5.  Sphenopteris  ManteUi  Bot.,  6.  Sph. 
Göpperti  Dükk.,  7.  Sph.  Cordai  Schenk,  8.  Sph.  delicatissima  Schenk. 

(Neuropterideae):  9.  Baiera  pluripartita  Scrimper ,  10,  ÄneinU^ 
dium  Klipsteini  Scmicp. 

(Pecopterideae) :  11.  Pecopteris  Bunkert  Schimp.,  12.  P.  Geimtzi  Dünk., 
18.  P.  Browniana  Dkr.,  14.  P.  Murchisani  Dkr.,  15.  ÄUthopteris  Huttoni 
Schimp.,  16.  Ä.  Älbertsi  Schimp.,  17.  Ä.  cycadina  Schenk,  18.  Laecopteris 
Dunkeri  Schenk,  19.  Matomdiwn  Goepperti  Schenk. 

(Taeniopterideae):  20.  Oleandridium  Beyrichi  Schenk. 

(Dietyopterideae) :  21.  Sagenopteris  ManteUi  Schenk,  22.  Haus- 
manma  dichotoma  Dkr.,  23.  Dictyophyllum  Boemeri  Schenk. 

(Bhizocarpeae):  24.  Jeanpaulia Brauniana  Dkr.,  25.  Marsüidium 
speciosum  Schenk  und 

26.  Protopteris  Witteana  Schenk. 

Die  zwei  neu  eingeffthrten  Gattungen  sind  mit  nachstehenden  Dia- 
gnosen versehen : 

Matonidium  Schenk:  Folia  sterilia  et  fertilia  confomUa  fiabeüaUh 
pinnata^  segmenta  pinnatifida.  Nervi  primarii  excurrentes,  seeundarii 
angülo  subrecto  egredientes  dichotomi,  ramuli  simplices,  Sori  hiseriäUs 
oblongi  indusiati.  Sporatigia  receptaculo  in  ramülo  affixa,  Annulus  ob- 
Uquus. 

Marsilidium  Schenk:  Folia  sterilia  sexfoliata,  foliola  hrevissime 
petiolata  cwneata,  nervi  flabellati  repetito  dichotomi  aequales. 

Manche  der  hier  anerkannten  Arten  sind  reich  an  Synonymen,  wie 
namentlich  Sphenopteri»  ManteUi  Bot.  (=  Sph.  gracüis  Fitton,  Hymen' 
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opieris  psüotoides  Mr.,  Cheüanthites  MantdU  6ö. ,  Cheüanilhiies  denticfih 
UUw  RöM^  Sphenopteris  Bömeri  Duitk.,  Spihen,  tenera  Dnu,  Sphen,  fissuB 
Dkr.  und  Pachypteris  gracUis  Bot.)  und  die  hier  eingetretene  Verein- 
fachung  kann  nur  willkommen  sein ;  überraschend  aber  für  viele  ist  jeden- 
falls die  Vereinigung  der  als  GarpoUthm  sertuniy  C.  cordatuSf  C.  Und- 
leycmus,  G,  Huttoni  und  ö,  MantdU  Der.,  oder  Cycaäinocarpus  ?  Hut- 
toni,  G.  lAndkyanus  und  G,  MantelU  Schimper  aufgeführten  Fmchtfor- 
men,  Taf.  1,  fig.  1,  5,  mit  Equisetim  Burchardi  Schdip.  S.  8. 


J.  G.  0.  Likharsson:  Geognostica  och  Palaeontologiska  Jalt- 
tagelser  öfver  Eophytonsandatenen  i  Vestergötland,  Stock- 
holm, 1871.  4**.  19  p.,  5  Taf.  (Kongl.  Svensca  Vetenskaps-Akademient 
HandUngar.  Bandet  9,  No.  7.)  —  Die  früheren  Mittheilungen  über  die 
organischen  Überreste  m  dem  cambrischen  fiophytensandsteine  Westgoth- 
land  (Jb.  1870,  928)  werden  vom  Verfasser  hier  wesentlich  erglnit 
Seine  neuen  Beschreibungen  und  Abbildungen  beziehen  sich  auf  die  znm 
Theil  sehr  schwer  za  entziffernden  Formen: 

1)  Hyolühus  laevigatus  n.  sp., 

2)  ObohM  9  moniHfer  Likharsson  (früher  Lingula  ?  moniUfer\ 

3)  Arenicolites  spiraUs  Torell, 

4)  Fraena  teneUa  n.  sp., 

5)  Ägelacrintis  ?  Lindströmi  n.  sp.  und  eine  andere  Form, 

6)  Dictyonema  sp., 

7)  Ästylospongia  radiata  n.  sp., 

8)  Gruzicma  dispar  Liknarsson  (früher  Bhysophycus  disp<tr), 

9)  Eophyton  Linnaecmum  Torell, 

10)  Eophyton  ToreUi  Linnarsson, 

11)  Bythotrephis  sp.  und 

12)  ScothöUthus  mirabüis  n.  g.  et  sp. 


J.  G.  O.  LiNifARSSOR:  om  Vestergötlands  Gambriska  och  Silu- 
riska  Aflagringar.  Stockholm,  1869,  4*1  89  S.,  2  Taf.  (Kongi, 
Svenska  Vetemfkaps-Akademiens  Handlingar.    Bandet  8,  No.  2.)  — 

DiQ  in  Westgothland  unterschiedenen  paläozoischen  Gesteinsreiben 
sind: 

1.  Fucoiden-Sandstein  oder  regio  Fucoidarum  Angelin. 

2.  Olenusschiefer  „        „      Oknorum  et  Gonocorypharum, 

3.  Ceratopygekalk         „        „      Geratopygarum, 

4.  Untere  Graptolithenschiefer. 

5.  Orthoceratitenkalk  oder  reg,   Äsaphorum  Ano. 

6.  Beyrichiakalk. 

7.  Trinucleusschiefer    „        „      Trinudeorum. 

8.  Bradiiopodenschiefer  oder  reg.  Harparum. 
'9.  Obere  Graptolithenschiefer. 
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Der  Focoidensandstein  wird  den  cambrischen  Schichten  des  Long- 
mynd  gleichgestellt,  der  Olenusschiefer  entspricht  den  Lingula-Flags,  No.  3 
dem  Tremadok,  No.  4  den  Skiddawschiefem,  No.  6—8  dem  Caradoc  and 
No.  9  den  Graptolithenschiefem  in  Damfriesshire  oder  dem  Llandeilo  Mur- 
chison's. 

Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  dieser  Etagen  and  ihrer  organi- 
schen ElinschlQsse,  welche  in  schwedischer  Sprache  aasgefflhrt  ist,  wendet  sich 
der  Autor  den  zahlreichen  Crustaceen  zu,  namentlich  Trflobiten  und  einigen 
Phyllopoden,  deren  Systematik  und  Diagnosen  in  lateinischer  Sprache  vor- 
liegen. Es  sind  viele  neue  Formen  unter  ihnen,  die  in  sehr  guten  Ab- 
bildungen vorgeftlhrt  werden.  Eine  Tabelle  gibt  ausserdem  Aufschluss 
über  ihre  vertikale  Verbreitung. 


T.  R.  Jons:  Bemerkungen  über  Entomostraceen.  {GecH, 
Mag,  1870,  Vol.  VII,  No.  2,  4,  5.)  — 

In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  a.  a.  0.  p.  74,  findet  sich  ein  Ver- 
zeichniss  der  26  bisher  beschriebenen  Arten  aus  der  Kreideformation  Bri- 
tanniens: 


Vrölier6  ITamm. 
Cythere  Hiheana  Rom. 

„        punctulata  Rom. 

„       wnibonata  WaiiAMSOH. 

„       faba  Rss. 

„        Ba4rdiana  Joh. 
Cyihereis  itUerrupta  Bosq.  sp. 

„        Gaultina  Joh. 

„        macrophthalma  Bosq.  sp. 

„        triplieaki  Rom.  sp. 

„        quadriUUera  ROM.  sp. 

„        cüiata  Rss.  sp. 

„        LonsdaJeiana  Jon. 

„        comuta  Rom.  sp. 

„       älata  Bosq.  sp. 
Bairdda  »ubdeltoidea  Müh.  sp. 

„        siliqua  Jon. 

„         Var,  a, 
V(«r.  ß, 

„        Harriuiama  Joiv. 

„        angmta  Müh. 

„        triquetra  Jon. 

y^        silieUla  Jon. 
Cyihereüa  ovata  Rom.  sp. 
„  trunccUa  Bosq. 

-  Wüliamsaniana  Jon. 


Neuer«  Namen. 
Cytheridea  perforata  ROm.  sp. 
Gythere  coneentrica  Rss. 
Cytheropteron  timbonatum  Will.  sp. 
Cythere  simulata  Jones  (1869). 

„        BairdiatUi  Jonks. 

„        Hairri9iana  Jones  (1869). 

„        Chultina  Jones. 

„       macropMkaima  Bosq. 

„        triplieata  ROm. 

„        quadrüaitera  Rom. 

„        omaüasima  Rss. 

„        Lansdaleiana  Jon. 

„        omatissima,  var. 

„       aiata  Bosq. 
Bairdia  subdeUoidea  MOn. 
Macrocypris  siUqua  Jon. 

„  ?  aircuata  Utn.  sp.  ? 

Paracypris  9  graeOia  Jon.  (1B69). 
Bairdia  Hwrriffiana  Jon. 
Cytherideis  angusta  Mün.  sp. 
Bairdia  triquetra  Jon. 

„       8%lici»ia  Jon. 
CythereUa  ovata  R(Jil  sp. 
„        Münstdri  Rom.  sp. 
„        WiUiamsomama  Jon. 
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Cyiherdla  ?  appendicuUUa  Jon. 
„         ?  Mantdlicma  Joif. 
„         ?  BoaqueHana  Jon. 


Cytherura  appencUadata  Jon. 
CyihereUa  Mantdliana  Jon. 
Cythere  BosqueHana  Jon. 


Der  beiden  anderen  Abhandlungen  a.  a.  0.  p.  165  und  214  ist  schon 
Jb.  1870^  921  gedacht  worden. 


R.  Richter:  Aus  dem  Thüringischen  Schiefergebiri^e.  (Zät- 
schr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1871^  p.  231,  Taf.  5.)  —  Eine  kleine  gehali* 
▼olle  Abhandlung  über  Graptolithen,  welche  die  zahlreichen  gründ- 
lichen Beob;ichtnngen  des  Verfassers  mit  den  verschiedenen  neueren  For- 
schungen Anderer  aber  diese  wichtigen  Leitfossilien  der  Silurfor- 
mation sorgfUtig  vergleicht  und  bei  allen  künftigen  Untersuchungen 
über  Graptolithen  stete  Beachtung  verdient.  Nach  allen  diesen  Unter- 
suchungen sind  die  ächten  Graptolithinen,  also  mit  Ausschluss  meh- 
rerer von  J.  Hall  dazu  gezogenen  Formen  (Jb.  1866,  121,  211)  des  euro- 
päischen Continents  Polypenstdcke,  welche  von  einem  kegelförmigen  Fasse 
aus  einen  aus  2,  resp.  3,  chitinigen  Hantblättem  bestehenden  und  von 
einer  dorsalen  Axe  gestützten  Kanal  entwickeln ,  der  entweder  sofort  in 
zwei  gleichartige  Äste  zerf&llt  oder  einfoch  bleibt  und  eine  oder  mehrere 
(bis  4)  in  Yerticalebenen  geordnete  Reihen  von  altemlrenden ,  in  offener 
Verbindung  mit  dem  Kanäle  stehenden  Zellen  trägt. 

Auf  Grund  dieser  Charaktere  werden  unter  den  Vorkommnissen  dar 
Thüringer  Nereitenschiohten  und  Tentaculitenschiefer,  dessen 
Graptolithen  hier  von  Richter  genauer  beschrieben  werden,  nur  diejenigen 
in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  denen  jene  Merkmale  wirklich 
eigen  sind,  während  von  anderen  Formen  abgesehen  wird.  Zu  den  letx- 
teren  gekoren  zunächst  LophocUnium  Richt.,  welches  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Menipea  catenulata  Lau.  zeigt  und  womit 
vielleicht  Dendrograptua  Hall  zusammenfällt.  Sodann  die  Ne reiten  mit 
Einschluss  der  Myrianiten,  Nemertiten  und  Nemapodien,  tob 
welchen  allen  ein  unbefangener  Beobachter  wohlerhaltener  Exemplare  die 
Überzeugung  gewinnen  muss,  dass  sie  nicht  Spuren  des  Weges  sind, 
den  kriechende  Thiere  genommen  haben,  am  allerwenigsten  aber 
Spuren  einer  Nacktschnecke  der  Jetztzeit,  die  auf  einer  mit  Lichenen  be- 
deckten Gesteinsplatte  sich  fortbewegt  habe  (Hall). 

Die  ausgezeidineteste  Form  unter  den  obersilurischen  Graptolithinen 
Thflringeni  ist  ohne  Zweüel  eine  dreizeilige,  die  eben  desshalb  den 
Typus  zu  einer   besonderen  Gattung  abgibt,   THplograptus  Nereitanm 

RiCHT. 

Von  Diphgraptus  ist  eine  dem  D,  prisHs  His.  nächst  verwandte  Art 
in  Nereitenschiohten  und  Tentaculitenschichten,  D.  pennatulm  n.  sp.  aber 
nur  in  den  letzteren  beobachtet  worden. 

Die  Gattung  Monograptus  ist  durch  M.  crenatus  n.  sp.  in  den  Ne- 
reitenschkhten  und  eine  mit  M.  sagiUarius  His.  nahe  verwandte  Art  in 
den  Tentaculitenschichten  vertreten.  — 
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AasBftr  diesen  Arten  gibt  der  Yerfiuser  noch  gute  AbMldnngen  von 
Man,  priodon  Bb.  aas  dem  Alaonschiefer  von  der  Ebene  bei  Limbocb^ 

M,  gemmattta  Barr,  ans  Alaonschi^r  von  Morasina, 

M.  Chorda  n.  sp.  von  der  Ebene  bei  Limbach, 

M,  pereffrinua  Barr,  von  Morasina, 

Diphgraphis  tereUuseUlm  Hfs.,  ebendaher, 

PhyUograptus  sp.  ans  Alaunschiefer  von  Jeremiasglück, 
nnd  führt  ein  kleines  Schalthier,   welches  zuweilen  in  thüringischen  und 
Bonneburger  Alaunschiefern  mit  Graptolihen  zusammengeAindea  wird,  als 
NmUü%ts  veles  n.  sp.  ein. 


H.  E.  Bbtricb:  Über  die  Basis  der  Grinoidea  braehiata, 
(Monateb.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  Febr.  187L)  8^  23  S.  —  Das 
Studium  der  fossilen  Crinoiden  hat  gelehrt,  dass  die  Form  und  Ausdeh- 
nung der  Basis  ein  unwesentliches  Merkmal  abgibt,  nach  welchem  keine 
generischen  Abtheilungen  zu  machen  sind,  dagegen  hat  sich  immer  mehr 
herausgestellt,  dass  die  verschiedenartige  Zusammensetzung  der  Basis  die 
allerwichtigsten  Merkmale  für  die  Unterscheidung  liefert. 

Nach  ihrer  Zusammensetzung  sind  die  Basen  zu  unterscheiden  in 
solche,  die  einen  regul&r  fünftheiligen  Bau  besitzen,  und  andere,  bei  den^ 
sich  die  regulär  fflnftheilige  Zusammensetzung  in  eine  symmetrisch  Tier- 
oder dreitheilige  umändert.  Eine  solche  Um&nderung  ist  bestimmten  Re- 
geln unterworfen,  deren  Auseinandersetzung  den  hauptsächlichsten  Gegen- 
stand dieser  lehrreichen  Abhandlung  ausmacht. 

Die  eigenthflmliche  Theilung  der  Basis  der  Crinoiden  findet  ihr  Ana- 
logen in  der  symmetrischen  Ausbildung  anderer  Echinodermen ,  insbeson- 
dere der  Seeigel.  Von  den  in  meridionalen  Gliederreihen  geordneten  Thei- 
len  der  Seeigelschale  entsprechen  die  Ambulakral-  und  Interambulakral- 
felder  den  Radien  und  Interradialräumen  der  Crinoiden.  In  derselben 
Weise  wie  bei  den  Crinoiden  -vereinigen  sich  die  Radien  der  Seeigel  nicht 
im  dorsalen  Pole,  sondern  bleiben  von  demselben  getrennt  durch  den 
Scheitelapparat,  der  seiner  Lage  nach  das  Analogon  der  Basis  der  Cri- 
noiden  ist. 


R.  Ludwig:  Cyphosoma  rhenana.  (Notizblatt  d.  Ver.  f.  Erdkunde 
etc.  in  Darmstadt.  1871.  No.  112.  Mit  Tafel.)  —  Unter  diesem  Namen 
wird  ein  stattlicher  Seeigel  ans  der  Mainzer  Tertiärformation  beschrieben, 
der  in  der  Nähe  von  Wöllstein  in  Rheinhessen  in  Gesellschaft  mit  Tere- 
hrcUtUa  apercularis  Sandb.,  Ostrea  caUifera  Lam.,  Pecten  pictus  Goldf., 
-P.  fasciculatu»  Sakdb.,  jP.  inaequcUis  Bracn,  Chama  exogyra  Braun,  Hat- 
Uanassa  ColUni  Met.,  Haifisdizähnen  und  Wirbeln  gefunden  worden  ist. 
Die  Gattung  Cgphoaoma  gehört  bekanntlich  ganz  vornehmlich  der  Kreide- 
f  ormation  an,  aus  dem  Eocän  sind  nur  2  Arten  bekannt,  hier  gesellt  sich 
1  ans  oligocänen  Schichten  bei.  Eine  vorzügliche  Abbildung  dieses  See- 
i|^8  ist  von  Ludwiq's  eigener  Hand  ausgeführt. 
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T.  B^  Jons:  tber  Mite  Wfttterfl^ke  ft«»  de»  Gri^H*  4er 
OitracWta  «ad  Pkyllop^deB.  L  Jt^mdiUtiuu  {MmOkf  Mkn- 
9€op.  Jornm^  OtL  \^  1S70,  p.  Idi,  FL  LXL)  -> 

Wie  idM«  Tiel£Kk  gfel  ms  FibIimm  Jons  sack  kier  «ieier  wid- 
t%e  Asfschlissg  tker  die  Fsailie  der  Leperditiadea,  wisa  er  & 
Gsttoi^ea  LtperdUi^  Jbotkilimm,   Primitm,  Bryndbio,  Atty« 

Hboreo  ziUC 

Lep§nktim  ist  ciae  der  grösslea  aad  gSMiisiiMi  ForsKa  Toa  piil»- 


l9odmlima  kenot  asa  ia  2  Artea  aas  der  aatcren  SilarCarBStiQS  tu 
Csaada, 

rrimitia  Scioemm«  Jons  aad  P.  f?>  pmteUUis^ima  Salto  liad  ha 
jelat  die  iHestea  bekaaaleB  »weisckaKgea  Eatoawsliifwa, 

die  Beyrickien  gekea  Toa  desi  aatarstea  SOar  las  ia  csrlrnüKk 
MAAU»  Uaaaf ; 

die  ikeste  Kkib^  ist  K  fibmia  m  desi  LoAsv-Fels,  dae  sstee 
Art  keseielttet  dea  Zeeksteia  ia  Deaiscklaad  aad  Bntaaaisa; 

Moorea  warde  ia  obenOarisckea  fidtfcktwi  aad  ia  dem  Kddeakalb 
eatdeekt 

Es  säd  aaf  der  beigefügten  Taiel  24  Arten  von  EatOBOStraceea  ib- 
gsfcüdet,  wekke  Bepriseataaten  ikrer  Tors^iedenea  Ordanagea  UMi  Fi- 
adUen  üad,  aimlick  aas  den  Gattoagea  Bairdia,  JklijMMra»  C^Aert,  Cf 
tirndtoj  CyAenXtmOy  Aechmima,  Cfcvdowa,  Cppridima,  C^prideOa,  CyfinOßj 
EmtomaeomdmUy  Emkmm^  PriwU^  KkVbye^  Moorea^  LeperdMot  hudir 
Imio,  Bepiehia,  Leaia  and  JSSMerio. 

Aasserdem  gewiaat  oua  abemuls  ane  Übersicht  Aber  die  gesäumte 
ClassüKcatioB  der  Eatoaostraceen. 


A.  Kühth;  über  wenig  bekannte  Crastaceen  von  Soleo- 
hofen.  (Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  1870.  4*».  p.  771,  Tsf.  17,  la) 
—  Diese  letzte  Arbeit  des  zu  früh  ron  ans  geschiedenen  Knm  ksm 
darch  ihre  gründliche  Behandlung  des  Stoffes  nur  von  neuem  zeigen,  vas 
die  Wissenschaft  an  Qun  verloren  hat  Nach  seinen  üntersachungeB  ^ 
Sciüda  pennata  MfN.  und  zweier  neuen  Arten  dieser  Gattung  gehört  Scs^ 
zu  den  Stomatopoden  in  die  Familie  der  Ünicuir€i8sis ,  Tribus  S^ 
Udae, 

Die  Raubfüsse  wie  bei  Chnodactylus  glatt  am  Endgliede  (?);  dictas- 
sere  Schwanzflosse  besteht  nur  aus  einem  Stück  und  endet  mit  einen 
grossen  beweglichen  Stachel.  —  Fundort :  Lithographische  Schiefer  in 
Bayern. 

1)  Sadda  pennata  Mün.  Schnabelplatte  gleichseitig  dreieckig;  die 
Abdominalsegmente  zeigen  zwei  Reihen  Stachebu,  in  jeder  Reihe  stehea 
36—40. 

2)  8e.  spino$a  KuimL    Schnabelplatte  stumpfwinkelig  dreieckig  («iop- 
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peH  80  breit  als  hocb),  die  Abdomhiahei^ente  zeigen  zwei  Reflien  Sta- 
cheln, in  jeder  Reihe  11—15. 

3)  Sc,  pusüla  EviiTB.  Schnabelplatte  wie  bei  Sc.  spinosa^  die  Ab- 
dominalsegmente glatt 

Zu  den  Isopoden  gehören  die  Gattungen  Urda  und  Aega.  Für 
ürda  gewmnen  wir  folgende  Diagnose:  Körper  gestreckt;  Kopf  quadra- 
tisch; Augen  sehr  gross,  die  ganze  Länge  des  Kopfes  einnehmend.  An 
dem  Torderen  Ende  des  Kopfes  eine  grosse  vorspringende  Oberlippe  und 
zwei  noch  weiter  vorragende  Mandibeln.  Thorax  besteht  aus  5  Segmen- 
ten mit  epimeren  Stöcken;  die  Beine  sind  zum  Laufen  eingerichtet  und 
endigen  mit  kurzem  Nagel.  Abdomen  wohl  entwickelt,  fast  von  der  Breite 
des  Thorax,  aus  7  Segmenten  bestehend.  Die  ersten  6  sind  kurz,  das 
siebrate  bildet  mit  den  Anhängen  des  sechsten  eine  grosse  Schwanzflosse 
von  der  bei  Isopoden  gewöhnlichen  Zusammensetzung.  —  Fundort:  Litho- 
graphische Schiefer  des  weissen  Jura. 

1)  Urda  rosWata  MOn.    Oberlippn  fast  quadratisch. 

2)  U,  punctata  9  Mün.  Oberlippe  trapezförmig,  nach  vom  bedeutend 
breiter  ?  werdend. 

Von  Äega  wird  eine  Art  beschrieben,  die  nur  in  einem  Exemplare  in 
dem  Mttnchener  Museum  vorhanden  ist,  endlich  Naranda  spedosa  Mün.^ 
welche  in  die  Ordnung  der  langschwänzigen  Dekapoden  zu  gehören  scheint. 


K.v.  Seebach:  Pemphix  Alhertii  Meter  aus  dem  unteren 
Nodosenkalk  des  Hainbergs.  (Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  u. 
d.  G.  A.  Univers,  zu  Göttingen,  No.  7,  1871.)  —  Die  neue  Auffindung 
dieses  seltenen  Krebses  in  dem  deutschen  Muschelkalke  bot  dem  Verfasser 
Yeranlassnng  zu  Vergleichen  mit  den  beiden  anderen  beka^ten  Arten 
dieser  Gattung,  dem  P.  Sueuri  Dbsm.  und  P.  Meyeri  Alb.  Er  vermuthet 
nun,  dass  die  Lithogaster,  Lissocardia,  Pemphix  Alhertii  und  P. 
Mefferi  eine  eng  verknüpfte  und  eventuell  als  eine  Gattung  unter  der  Be- 
zeichnung Lithogaster  zu  vereinigende  Formenreihe  darstellen,  welche  der 
letzteren  (Gattung  mindestens  ebenso  nahe  stehen,  als  dem  ächten  Pem- 
phffx  Sueuri,  und  behfilt  sich  weitere  Mittheilungen  darüber  vor. 


D.  A.  Schreiber:  Einige  mitteloligocäne  Brachiopoden  bei 
Magdeburg.  (Zeitschr.  f.  ges.  Naturwiss.  1871,  Bd.  37,  p.  60,  Tf.  3,  4.) 
—  Bei  Ausgrabung  der  neuen  Festungsgräben  Magdeburgs  wurde  auf  der 
West-  und  Südseite  der  Stadt  fast  überall  unter  den  Schichten  des  Dilu- 
viums der  tertiäre  Grünsand  anstehend  gefunden.  In  seinen  tiefsten  La- 
gen, welche  auf  Kuppen  des  Rothliegenden  lagern ,  wurden  in  muldenför- 
migen Vertiefungen  zahlreiche  Versteinerungen  des  Mitteloligocän  ent- 
deckt und  unter  ihnen  3  Braohiopoden.  Diese  sind  als  Terebratüla  gran- 
dis  Blümb.,  Terebratulina  8tri<Uula  Sow.  sp.  und  Argiope  rugosa  Schrhseb 
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beschrieben  und  in  yorzQglkh  gelnni^en  AbbUdongen  der  Ansiclit  der 
Fachgenossen  übergeben  worden. 


A.  VL.  R.  Bell:  Die  Englischen  Crags  nnd  ihre  stratigra- 
phischen  Abtheilungen,  bestimmt  nach  ihrer  Invertebrateo- 
Fauna.  (The  Geol.  Mag.  1871,  Vol.  Vin,  p.  256.)  —  Anstatt  der  bi»- 
herigen  Bezeichnungen  „Cc>ra22me-,  Bed-,  Norwicf^  oder  fluvio-manner 
Crag*^  werden  zunächst  die  passenderen  Bezeichnungen  unterer,  mittler 
und  oberer  Grag  gebraucht.  Eine  von  den  Verfassern  entworfene  Liste 
beldirt  uns  Qber  die  Reichhaltigkeit  dieser  Etagen  an  organischen  Ein- 
schlüssen : 
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21 
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14 

1 
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116 
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1 
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1 
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1 
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1 

1 
1 
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106 

3 

74 
2 
& 
2 

6 

1 
2 

1 

~~ 

22 
64 

4 

71 
^2 

10 

3 

Andere  SKugethlere 

V»g«l      . 

?i 

Fische 

5 

Insecten .... 

1 

GrosUceen 

Ottraeoden       

Clrrtpedlon 

3 

Aoneliden 

£cbiaodermen 

S 

Land-  und  SÜMwaMer-MolIusken 

Marine  Oasteropoden  und  Solenoconchen 

Opisthobranchiacen -    . 

Pteropoden 

19 
46 
3 

LameÜibranohiaten 

73 

Braohiopoden       

Polyaoen  ^ 

Coeleöteraten 

Protosoen 

3 

Rhlsopoden 

1 

Pflansen       

W 

Sa. 

675 

4M 

213 

189 

m 

T.  C.  Wiitkler:  Memoire  sur  U  Coelaeanthus  Harlemensis- 
Harlem,  1871.  8".  16  p.,  1  Taf.  —  Nach  Vergleichen  mit  den  im  Mo- 
senm  zu  Mttnchen  vorhandenen  Exemplaren  von  (JodacafUhus  Ao.  and 
Undina  Müh.  wird  ein  prachtvoll  erhaltener  Fisch  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  von  Eichst&tt,  im  Teyler-Museum  zu  Harlem  als  eine  neac 
Art,  Coelaeanthus  Harlemensis  Wikkl.  beschrieben.  Der  Verfasser  wirft 
beiläufig  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  gerechtfertiget  sei,  die  jurassischen 
Coelacanthen  von  den  älteren  zu  trennen,  und  in  der  1834  von  Graf 
MüNSTBR  aufgestellten  Gattung  Undina  zu  vereinen,  zu  welcher  unter  an- 
deren C.  pemcillati*s  Mün.  gehört.  Der  Verfasser  hat  bei  seinen  Unter- 
suchungen besondere  Rücksicht  auf  die  von  R.  v.  Willemoes-Suhii  über 
Coelaeanthus  (Jb.  1870^  659)  genommen. 
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Wm.  Dayiis:  Alphabetischer  Katalog  der  typischen  Exem- 
plare von  fossilen  Fischen  in  dem  British  Museum.  {TheGeol. 
Mag,  1871,  No.  88,  Vol.  VIII,  p.  208,  384.)  —  Nachdem  wir  dem  Oeolo- 
gieäl  Magagine  schon  alphabetische  Kataloge  der  typischen  Exemplare 
fossiler  Fische  in  den  berühmten  Samminngen  des  Sir  Ptoltp  de  Malpas 
Gret  Eoerton  in  Onlton  Park  nnd  des  Earl  of  Emviskillbk  in  Florenoe 
Court,  Irland  verdanken  (The  Oeol  Mag,  1869,  Vol.  VI,  p.  408  nnd  p.  566), 
wird  jetzt  ein  fthnliches  Verzeichniss  der  fossilen  Fische  in  der  geologi- 
schen Abtheilung  des  grossen  British  Museum  gegeben.  Es  sind  Kata- 
loge dieser  Art,  mit  Angabe  der  Quellenwerke,  Fundorte  und  Synonymen 
f&r  Specialuntersuchungen  höchst  willkommen. 


Miscellen. 


Dr.  B.  Eb.  Richter:  Zur  Jubelfeier  der  SrRüVE'schen  Mineral- 
wasser-Anstalten.   Dresden,  1871.    8^.    50  S.  — 

Dr.  med.  Friedrich  Adolf  Stritte,  geb.  1781,  war  seit  1806  Besitzer 
der  Salamonis-Apotheke  zu  Dresden  und  war  in  Folge  dessen  von  der 
practischen  Medicin  übergegangen  zu  den  ihm  besser  gefallenden  chemi- 
schen Studien.  Eine  1808  ihn  befallende  Krankheit  ndthigte  ihn,  zur 
Cor  nach  Marienbad  in  Böhmen  zu  gehen.  Dort  fasste  er  zuerst  die  Mee 
einer  Nachbildung  der  Mineralquellen.  Untersuchungen  über  die 
wesentlichen  Veränderungen,  welche  in  versendeten  Ifinerahrftssem  ein- 
treten und  oft  deren  Wirksamkdt  beeinträchtigen,  bestärkten  ihn  immer 
aufs  Neue  m  dieser  Idee.  Seinem  philosophischen  (leiste  erwuchs  damit 
das  Bedürfiiiss,  nachzuforschen:  „auf  welchem  Wege  entstehen  in 
der  Natur  die  sogenannten  Mineralquellen?* 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ersann  Strüvb  folgenden  Versuch. 
Er  f&Hte  eine  starke  eiserne  Röhre  mit  Bruchstücken  der  in  der  Um- 
gegend verschiedener  böhmischer  Heilquellen  sich  vorfindMchen  Gesteine  und 
presste  mit  starkem  Druck  Wasser  hindurch.  'Dasselbe  schwängerte  sich 
mit  Salzen,  wie  sie  in  den  Heilquellen  auch  vorkommen.  Als  aber  Stritve 
za  diesem  Versuche  ein  mit  Kohlensäure  gesättigtes  Wasser  verwendete, 
so  erhielt  er  Salzlösungen,  welche  den  betreffenden  Heilquellen  wenigstens 
qualitativ  fast  identisch  waren.  Hiermit  war  dann  die  Frage  über  die 
Elntstehungsweise  der  Mineralquellen  endgültig  gelöst.  Dieselben  sind 
Anslaugungen  aus  gewissen,  in  der  Erdrinde  massenhaft  vorkom- 
menden Mineralien,  eine  Wahrheit,  welche  schon  die  antike  Welt  ge- 
ahxiet  hat  (Aristoteles,  Plinits).  Diese  Experimente,  welche  seitdem 
durch  viele  andere  bestätiget  und  vervollständiget  worden  sind,  ergaben 
sugleich  manche  andere  wissenschaftliche  Aufschlüsse,  besonders  über  das 
gegenseitige  Verhalten  der  Salze  in  solchen  gemischten  Lösungen,  über 
die  Löslichkeit  <ter  Kieselsäure  in  kohlensauren  Wässern  etc.,  wodurch 
Strüve  immer  mehr  ermuthigt  und  befthigt  wurde,  die  Aufgabe,  Mi- 
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BerAlwfttf er  auf  kauBtlicke«  Wtge  zu  bereiten,  MtfaiBdimai 
und  in'B  Leben  zn  tetn^i. 

Dieee  geidiAh  im  Jahre  1S20.  Is  folgenden  Jahre  erMhete  SrBirn 
ftanlich  eine  Fabrik  kflnstlicher  Mineralwasser  ond  ngkidi  an 
4.  Joni  1321  die  Trinkanstalt  in  seinem  Garten.  1822  wurde  die 
Leipziger  Anstalt  eröffnet,  1823  die  Berliner  Trinkanstalt. 

Seitdem  haben  ^e  SrRinrc'schen  Mineralwasser- Anstalten  nicht  ta!f^ 
hftrt,  neben  der  practischen  Befiriedigong  der  BedOrüüsse  des  PnbtiksM 
anck  die  winenachaftliche  Seite  dieses  Gegenstandes  zu  bebaoea.  Schon 
1825  war  Srninn  im  Stande,  dem  berfthmten  Fxradat  ein  kftastM  be- 
redetes Karlsbader  Wasser  zn  aberreichen,  welches  dieser  Cheniksr  wä 
keinem  der  damals  bekannten  Prafnngsmittel  vpn  einem  nat&rlicheB  n 
unterscheiden  vermochte. 

Durch  immer  neue  Yerbesseningen  nnd  Erfindungen  haben  die  Srtvn'- 
sdien  Anstalten  die  Zahl  brauchbarer  Heil-  und  Genussmittel  vermdiit 
Durch  zahlreiche  chemische  Arbeiten,  analytischer  wie  synthetischer  Art, 
und  dorch  eine  eigene,  ziemlich  nm£sngreKhe  Literatur  haben  sie  die  Wb- 
senschaft  und  manchen  Nebenzweig  der  Technik  befrociitet  und  bereicheit. 

Wie  sich  ans  Obigem  ergibt,  war  der  urspr&ngliche  Standpuaet  Snm's 
einzig  der,  eine  vollständige  Nachbildung  der  natürlichen OseUei 
zu  liefern;  seine  kOnstliehen  Wfteser  sollten  nicht  bloss  Surrogate,  ms* 
dem  chemisch  identische,  den  natürlichen  voUkraimen  gleiche  teis. 
An  diesem  Standpuncte  haben  die  STWjn'schen  Anstallen  auch  bis  beste 
festgehalten ,  zu  ihrem  eigeneo  Nutzen  und  zum  Yortheile  vieler  aadercB 
Wissenschaftszweige,  Da  aber  Strwb  wegen  der  bei  den  natariicb« 
Quellen  oft  eintretenden  Schwankungen  in  ihrer  Zusammensetsuag  |^ 
nöthiget  wurde,  ftlr  eine  jede  Quelle  eine  gewisse  N<Hmaal-ZttsaiDiBeB- 
Setzung,  gleichsam  ein  Ideal  ihrer  besten  Tage  auüsustell^i ,  so  ksa  es 
dahin,  dass  die  SrRuvB'schen  W&sser  endlich  in  Bezug  auf  Zusamnes- 
setzung  und  Best&ndigkeit  sogar  die  an  der  Quelle  getrunkenen  und  noch 
mehr  die  versendeten  natürlichen  Trinkwässer  sogar  übertreffen  konntefi- 
Wir  erhalten  in  einer  beigefügten  Tabelle  eine  Obersicht  der  wasserleeien 
festen  Bestandtheüe  der  bisher  in  den  Smüvs'schen  Anstalten  bereitetefl 
Mineralw&sser  in  einem  Liter  =  1000  Gkr^nun,  welcher  noch  eine  Reibe 
von  anderen  Tabellen  und  vergleichenden  Übersichten  nachfolgen.  — 

Unser  ausgezeichneter  Baineograph  hebt  in  dieser  Schrift  ausdrftck- 
lieh  hervor,  wie  schon  der  erste  Fundamental-Yersuch  Strwb's,  die  & 
Zeugung  eines  Mineralwassers  durch  Auslaugung  der  basaltischen  Gestene 
von  Nordböhmen,  in  sich  die  ganze  Theorie  der  Mineralquellen-EntsteboBI 
mittelst  Auslaugung  enthielt,  der  Pseudo-  und  MetamorphosenbiUnog  im 
Steinreich ,  der  chemischen  Geologie  von  Bischof  n.  A. ,  und  der  aUa^ 
liehen  Umwandlungen  des  ErdkOrpers  nach  Lvell  und  dessen  Nachfulgeo 

Struvb  wurde  bei  der  Ausführung  seines  Planes  durch  den  am  21.  M*i 
1871  in  seinem  87.  Lebenajahre  verstorbenen  Commiseionsnith  Bgmlt 
Bloohmahn  in  Dresden  wesentlich  unterstützt  Diesem  genialen  Heehi* 
niker,  welcher  namentlich  auch  in  der  EinridiUing  von  Gasanstalten  Te^ 
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züglicbes  geleistet  hat  (Dresden,  Berlin,  Breslau,  Prag  u.  s.  w.),  verdankt 
man  die  Construction  der  Apparate,  mittelst  welcher  die  Wässer  unter 
vollständigem  Abschluss  der  atmosphärischen  Luft  in  einer  noch  unüber- 
troffenen Weise  bereitet  werden  konnten.  In  Folge  dessen  lieferte  Blooh- 
HANK  auch  die  Apparate  far  die  Trinkanatalten  zu  Leipzig,  Berlin,  War- 
schau, Moskau,  Petersburg,  Köln,  Trier,  Aachen,  Riga,  Königsberg,  Bres- 
lau und  Hannover. 

Dr.  Gustav  C.  Laube:  Reise  der  Hansa  in's  nördliche  Eis- 
meer. Reisebriefe  und  Erinnerungsbl&tter.  Prag,  1871.  8^.  108  S.  — 
Sollen  auch  diese  Bl&tter  nichts  anderes  sein,  als  eine  einfache  Erzählung 
der  Erlebnisse  dw  Hansamänner ,  die  auch  mm  grossen  Theile  «ohon  in 
der  „Neaen  freien  Presse**  veröffentlicht  worden  sind,  so  werden  sie  dem- 
Boeh  sehr  Vielen  willkommen  sein.  Die  auf  der  Hansa  and  jener  Eäs- 
s^^e,  welche  die  Schiffbrüchigen  längs  der  Ostküste  Srönlands  iMorab- 
gef flhrt  hat,  von  Laubk  geschriebenen  Briefe ,  zu  deren  Beförderung  sieh 
keine  Gelegenheit  fand,  sind  von  ihm  selbst  meist  in  die  Heimat  g^ivaekt 
worden  und  werden  hier  durch  eine  Reihe  lebendiger  Schilderungen  nach 
seinen  frischen  Erinnerungen  und  Tagebüchern  ergänzt  Die  Hansaaän- 
aer  haben  eine  gpranenhafte  Fahrt,  beispieUos  in  der  Geschidbte,  abentener- 
üeh  im  höchsten  Grade,  hinter  sidi,  sie  haben  aber  das  Bewnsstsein,  einen 
Beweis  von  deutschem  Math  and  deutscher  Auadauer  gegeben  zu  hi^>en. 

Wir  werden  uns  freuen,  seiner  Zeit  auch  über  die  wissenschalUiehen 
Erfolge  der  deutschen  Nordpolexpeditwn  berichten  zu  können,  welche  am 
15.  Jnni  t869  von  Bremen  aus  begonnen  wurde  und  im  September  1870 
ihr  Ende  erreicht  hat  Wie  wir  aas  den  uns  von  Bremen  aus  freawIBehst 
sagesandten  Blättern  des  dortigen  Oomit^'s  über  die  11.  bis  15.  Yersamm- 
long,  am  28.  Idärz  bis  5.  Juni  1871^  ersehen ,  schreiten  die  wisseaschaft- 
Hehoi  Arbaten  darüber  rüstig  vor. 


*  Hervorragende  lebende  Geologen.  Skizze  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  von  Thomas  Davidson.  {The  Oeöl.  Mag.  1871,  No.  82,  Vol.'HII, 
p.  145.  IfitBfldniss.)  —  Dass  man  begonnen  hat,  ausgezeichneten  Naturfor- 
schem schon  bei  Lebzeiten  ein  Denkmal  zu  setzen,  darf  wohl  als  Zeichen 
betrachtet  werden  von  dem  Fortschritte  der  Entwickelung  menschlicfaer 
Caltur  überhaupt,  die  sich  wohl  nicht  deutlicher  aussprechen  kann,  als 
in  der  Achtung  der  Naturwissenschaften  und  in  der  Theilnahme  für  deren 
wtlrdigsten  Vertreter. 

RoBBBT  Ethbbidoe,  der  thätige  Paläontolog  an  dem  PracUcdl  Geolo- 
gieai  Museum  in  London,  ist  in  der  allgemeinen  Jahresversammlung  der 
geologischen  Gesellschaft  am  17.  Febr.  187 ly  unter  dem  Präaidium#ron 
J.  Prsstwioh  mit  der  Verabreichung  dee  Betrages  der  Wollaston  Medaille 
beehrt  worden,  zur  Unterstützung  der  Herausgabe  seines  werthvoUen  Wer- 
kes über  die  Fossilien  der  britischen  Inseln.  Zar  Bezeichnung  des  Um- 
fanges  dieses  Werkes  wird  der  nachfolgende  Vergleich  hervorgehoben: 
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Zahl   der  Arten  In    der  leben- 

den Faaiu  und  Flora  Bri- 

tanniens   ....... 
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567 
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15 

854 

76 
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Zahl    der    foMllen    Arten     in 

Oroaabiitannien    .... 

2674 

746 

7€I»I 

815 

224 

12 

172 

819 

1%^ 

(The  Geol  Mag,  1871,  No.  82,  Vol.  Vni,  p.  182.) 

GoTTFRiBD  Ludwig  Thbobald.  Ein  Lebensbild  von  H.  Sxaorowsit. 
Chur.  (£ztnt*Abdr.  a.  d.  Jahresh.  d.  Naturf.  Ges.  Graabflndens,  Jahrg.XY, 
1869170,)  "  Man  ersieht  aas  dieser  warmen  Schfldening  des  vielbewts^ 
Lebens  ^es  der  treaesten,  gründlichsten  und  beharrlichsten  Natnrfor- 
sehors  den  hervorragenden  Andieil,  welchen  Thbobald,  geb.  sn  AUeoM 
nnweh  Hanau  am  21.  Dec.  1810,  nicht  bloss  an  der  Erforschung  seiaei 
vaterländischen  Bodens,  sondern  namehtlich  auch  an  jener  seiner  spiteren 
Heimat,  des  Cantcms  GraubOnden,  genommen  hat.  Hatte  sich  Thioiald 
in  dem  grossen  geologischen  Kartenwerke,  ffir  welches  er  die  „Geologisdte 
Karte  der  Section  Hanau^  bearbeitete,  sowie  in  der  „Flora  der  Wettenn^ 
in  seinem  Yaterlande  ein  Denkmal  gesetzt,  so  gehört  anderseits  sdie 
hauptsftchlichste  wissenschaftliche  Th&tigkeit  Chur  an,  wohin  er  am  17.  Min 
18&4  von  Genf  aus  als  Lehrer  an  die  Cantonschule  berufen  worden  wir. 
Erst  von  da  an  konnte  seine  Wirksamkeit  eine  ungetiieüte  sein  und  es 
eröAbete  sidi  ihm  als  weites  Feld  seiner  ThAtigkeit  die  geologische  Er- 
fcHrschung  der  ganxen  ostrhfttischen  Gebirgswelt. 

Eine  Übersicht  seiner  geologischen  Untersuchungen  in  GranbAoden 
und  Yeltlin  wird  an  dem  Schlüsse  der  Denkschrift  nebst  den  «ftmnrtiidtfn 
wissenschaftlichen  Publicationen  Thbobald^s  angefügt;  eins  der  schdnsten 
von  ihm  hinterlassenen  Monumente  ist  das  naturhistorische  Museum  der 
Cantonschule. 

Thbobald  verschied  am  15.  Sept.  1869;  ein  erratischer  Block  wird 
nächstens  das  Grab  bezeichnen,  wo  der  kundigste  Forscher  der  rhätiseben 
Alpen  seine  letzte  und  stillste  Wohnstätte  gefunden. 


Zur  Erinnerung  an  Wilhelm  GLlidingbb,  von  Franz  R.  v.  Hirw- 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1871,  XXI,  1,  p.  31.) 

*    Zur  Erinnerung  an  ITrban  Schloewbach,  von  Emil  Tiktze.    (Jahrb.  i 
k*k.  geol.  Reichsanstalt  1871,  XXI,  1,  p.  59.) 

Zur  Erinnerung  an  Julius  Wkisbach,  von  E.  Hartig.  (Protokolle  des 
Sachs.  Ingenieur-  und  Architecten-Vereins ,  73.  ord.  Hauptversammlwig, 
den  14.  Mai  1871  in  Dresden,  verbunden  mit  dem  25jährigen  Stiftungs- 
feste des  Vereins.    Dresden,  1871,    8".    p.  15.) 
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PetrtirapUscIe  StudieH  an  itn  vnkMisehM  GfStefcieH 
der  Anvergne 


Herrn  Dr.  A.  v.  Lasaulx 

in  Bonn. 

Dritte  Folge.  * 

(Mit  Tafel  XI.) 


m.     Die  Itaven  des  Puy  de  Parioa. 

Der  am  meisten  beschriebene  und  am  meisten  besuchte 
aDer  Puy's  ist  unstreitig  der  Puy  de  Pariou.  Er  liegt  ganz  nahe 
der  Stadt  Clermont,  ist  sehr  bequem  zu  erreichen  und  bietet  die 
schönste  und  wohlerhaltenste  Kraterform.  Dennoch  sind  seine 
Laven  nur  wenig  untersucht,  nur  eine  einzige  Analyse  von  Ram- 
MELSBERG  liegt  übcr  dieselben  vor.  Gerade  die  Laven  des  Pariou 
aber  sind  mannichfach  und  ganz  verschieden  in  ihrer  petrogra- 
phischen  Ausbildung.  Einiges  über  die  äussere  Erscheinungs- 
form des  Pariou  muss  hier  vorausgeschickt  werden.  Der  aus 
losen  Auswürflingen  und  Schlackenstücken  aufgethürmte,  fast  voll- 
kommene Kegel  des  Vulcans  erhebt  sich  aus  der  Mitte  einer 
nur  theilweise  an  der  Nord  Westseite  noch  erhaltenen,  filteren 
Kraterumwallung,  die  frühester  Eruptionsthfitigkeit  ihre  Entstehung 
verdankt,  bis  zu  einer  absoluten  Höhe  von  1215  M^tres;  (Ra- 
mend) zu  einer  Höhe  von  432  mtrs.  über  dem  an  seinem  öst- 
lichen  Fusse   auf  dem   Granitplateau    gelegenen   Strassenkreuz- 

*  Die  lange  Verzögemng  der  Fortsetzung  dieser  Stadien  hat  ihren 
Grand  darin,  dass  der  Verfasser  elf  Monate  bei  der  Armee  in  Frankreich 
weilte  and  also  erst  vor  kurzem  diese  Arbeiten  wieder  aufiiehmen  konnte. 
Siehe  Jahrb.  1870,  S.  693  ff. 
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puncte  La  barraque.  Bei  einer  gleiehmässigen  Neigung  der  äus- 
seren  Abhänge   von   nahe    30^,    der   inneren   von  35*^,    ist  der 
Krater  nur  wenig  in  die  Lfinge   von  der  Kreisrorm   abweichend, 
93  mtrs.  tief,  bei  1000  mtrs.  Umfang.   Der  Kraterrand  ist  an  der 
östlichen  Seite  am  höchsten,  auffallend  scharf  und  wohl  erhalten. 
Diese  Dauerhaftigkeit  bei  den  losen  Massen,  die  den  Kegel  bil- 
den, wunderbar,  mag  e««  TheiU  darin  begründet  liegen,  dass  die 
losen  Auswürflinge  schichtenweise  durch  ein  gelbes  feldspathiges 
Bindemittel  zu  einer  festen,  widerstandsfähigen  Breccie  verbuB- 
den   sind.     Die  Lavenströme,   die   dem    Pariou   entflossen   sind. 
nehmen  ihren  Ursprung   an    dem  Fusse   des   östlichen  Kegelab- 
hanges,  in  der  Höhe  der  genannten   alten  Kraterumwallung  und 
es    ist    wohl   ohne    Frage    gerade    hierdurch    dieselbe    zerstört 
und   durchbrochen   worden.     Der  Lavenstrom   verbreitet  sich  in 
ungeheuren,  oft  aufgethürmten,  übereinander  geschobenen  Laven- 
schollen    über    der   Granitunterlage    in   einer   Breite    von    über 
1000  mtrs.,  ein  grossartiges  Bild  vulcanischer  Zerstörung  bietend. 
Gleich  am  Fusse  des  Puy   ist   er  in  mächtigen  Steinbrüchen  er- 
schlossen.    Wo  der  Granit   bei  Orcines   zu  einer  Erhebung  sick 
wölbt,   die  des  Dorfes  Kirche  trägt,   staut   sich   der  Strom   auf. 
verschmälert  sich  und  geht  an  dieser  Höhe  vorbei,  gerade  dort, 
wo  ihn  die  Chaussee  nach  Limoges  schneidet.   Zwischen  La  bar- 
raque und  dem  Dorfe  Gressigny  ganz  nahe  der  Strasse  theilt  er 
sich  vor  einer  weiteren  Granitinsel  in  zwei  Arme ;  der  eine  Arm 
stürzt  sich  in  das  Bett  des  von  Sarcenat  herabkommenden  Baches, 
folgt  diesem  östlich  bis  Durtol,   wendet  sich  dann    nördlich  und 
endiget    vor  dem  Dorfe  Nohanent.     Der    andere  Arm    folgt   an- 
fangs gleichfalls  eine  kurze  Strecke  der  östlichen  Richtung,  biegt 
aber   dann   vor  dem  den  Granit  überragenden  Basaltplateau   von 
Prudelles  südlich  aus,   erbreitert  sich    seengleich    in  einem  gra- 
nitischen Kessel   oberhalb  Villars   und   stürzt  dann   in    das   tiefe 
Thal  von  Villars  hinunter,  dem  VVasserlaufe  folgend    weiter,  um 
bei   der  Domaine   Fontmort,    nicht  weit   westlich   von  Clermont, 
in  vielen  M^tres   hohen   steilen  Abstürzen    zu   endigen.     Gerade 
im  letzten  Theile  dieses  Stromarmes    ist   die  Lava   von  Bninneii 
durchteuft  und  ihre  Unterlage,   aus  Flussgeschieben    und  Acker- 
erde bestehend,   blossgelegt   worden.     Hier  hat   man   auch    den 
ganzen  Strom  in  seiner  inneren  Structur  erforschen  können  and 
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geAinden,  dass  sowobl  nach  der  oberen  Seite,  also  nach  der 
OberMche  zu,  als  auch  anf  der  Unterlage  die  Lava  eine  voll- 
kommene  Schlackenausbildung  zeigt,  wfthrend  sie  nach  der  Mitte 
hin  in  eine  ganz  dichte,  Fein  poröse  Lava  (Ibergeht.  Der  Wasser- 
ianf  des  Thaies  hat  hier  durch  Wegschwemmen  der  Unterlage 
weite  Höhlenrftume  gebildet,  deren  Decke  die  Lava  bildet.  In  der 
den  Boden  einer  solchen  Grotte  bildenden,  sehr  zusammenge- 
pressten  schwarzen  Ackererde  hat  man  die  Wurzeln  und  Stfimme 
mehrerer  dicotyledonen  Bdume  gefunden,  offenbar  die  Reste  eines 
von  dem  Lavenstrome  begrabenen  Waldes  *,  So  haben  wir  auch 
hier  in  den  Fhissgeröllen,  der  Ackererde  und  den  Pflanzenresten 
ganz  bestirointe  Anzeichen,  dass  die  Lava  in  das  fertige  Thal 
Boss  und  von  relativ  jungem  Alter  sein  muss. 

Wenn  so  im  Allgemeinen  die  Schilderung  des  Parioustromes 
nach  der  aasseren  Configuration  geschieht,  so  machen  es  ande- 
rerseits die  petrographischen  EigenthQmlichkeiten  und  Abwei- 
elrangen  der  Laven  an  verschiedenen  Stellen  ihres  Gebietes  wohl 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  nicht  ein  und  dieselbe  Eruption  war, 
welche  die  Lava  von  Durtol  und  die  von  Fontmort  geliefert  hat, 
und  dass  auch  die  in  den  Steinbrüchen  ganz  nahe  am  Eruptions- 
pancte,  sowie  sQdlich  von  Orcines  erschlossene  Lava  einem  jün- 
geren, weniger  ausgedehnten  Ergüsse  angehört.  Wo  aber  unter 
der  Bedeckung  jüngerer  Ströme  die  früheren  hervortreten  und 
welcher  der  beiden  Stromarme  der  ältere  ist,  das  Iftsst  sich  bei 
der  undurchdringlichen  Masse  wilden,  vulcanischen  Haufwerkes, 
das  den  ganzen  oberen  Theil  dieses  Lavenfeldes  bildet,  umso- 
weaiger  entscheiden,  als  dort  auch  durch  den  Mangel  an  Stein- 
brfichen  kein  Einblick  in  die  relativen  Lageningsverhältnisse  er- 
mögficht  wird.  Die  nahe  bei  der  Domäne  Fontmort  die  Lava 
dorchteufenden  Brunnen  ergeben,  dass  dort  allerdings  nur  ein 
einziger  Strom  vorhanden,  der  in  seinen  oberen  und  unteren 
Theilen  zwar  verschiedene  Textur  aber  petrographische  Überein- 
stimmung der  Lava  zeigt.  Wenn  wir  hiernach  im  Ganzen  an 
der  Annahme  nur  eines  einzigen  Ergusses  festhalten  wollen,  so 
sind  wir  zu  der  Erklärung  der  Umstände  gezwungen,  die  es 
möglich  machen,  dass  die  Lava  einer  und  derselben  Eruption  an 
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verschiedenen  Puncien  ihres  Stromgebietes  eine  ganz   Terschie- 
dene  petrographische  Constitution  erlangt.     Diese  Schwierigkeit 
ist  es,  die  anch  schon  Lbcoq,  ohne  dass  ihm  durch  Analysen  die 
wirkliche  Verschiedenheit,  die  schon  die  äussere  sichtbare  Aas- 
bildung der  Laven  zeigt,  constatirt  war,  zu  der  Vermuthang  meh- 
rerer  Eruptionen  bringt.     Wir  hatten   bei  anderen   ebenso  aus- 
gedehnten Lavenströmen  Gelegenheit,  ihre  durchaus  gleichartige, 
nur   in  der  Textur   einigermassen   abweichende  AusbiMiing  der 
Lava  in  einander  entfernten  Theilen  des  Stromes  zu  finden  und 
konnten  dort,  wo  uns  verschieden  constituirte  Laven  begegneten, 
ihre  Zugehörigkeit  zu  zeitlich  getrennten  Eruptionsmassen  in  meh- 
reren Fallen  nachweisen.     Und  darnach   erscheint  es  denn  auch 
fQr  diesen  Fall,   wo  der  Beweis   nicht  so  bestimmt   mög^ch  ist, 
immerhin  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  wena 
wir  dem  Pariou  die  Production  mehrerer  Lavenergfisse  zuschreibea. 
Das  ist  in  der  That  feststehend,  dass  die  Lava  von  Duitol 
(L)  und   die   von  Fontmort  (U.)  schon   dem   äusseren  Ansdiea 
nach  so  verschieden  sind,  dass  man  sie   wohl   zwei    getrennten 
Strömen  zuschreiben  muss.     Nicht  weniger  verschieden  von  die- 
sen beiden  ist  die  in  den  Steinbrüchen  in  der  unmittelbaren  Nihe 
des  Pariou  selbst  erschlossene  Lava  und    endlich   die  dritte  der 
zur  Untersuchung  gebrachten  Laven  (UL),  die  sich  in  zahlreichen 
losen  Blöcken  in  den  mächtigen  Anhäufungen  loser,  vulcaniscber 
Asche  zerstreut  finden,  wie  sie  am  Fusse  des  Pariou  und  in  noch 
bedeutenderen  Massen  in  Begleitung  und  als  Bedeckung  des  einen 
Stromarmes  bei  Durtol  erscheint.    Dort  liegen   diese  Aschen  ia 
über  10  mtrs.  hoher  Schicht  und  werden,   da  sie  ein  gesocktes 
Baumaterial  für   Clermont   sind ,   abgebaut.  *    Auch   von    dieser 
Asche,  die   dem  äusseren  Aussehen  nach   sich   der  Lava  I.  «n 
meisten  zu  nähern  scheint,  wird  im  Folgenden  eine  Analyse  mit- 
getheilt  werden. 

*  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass,  so  wie  hier,  allenthalben  gerade 
diese  feinen  Tulcanischen  Aschen  und  Pouzzolani  als  Bamengung  zu  den 
Mörtel  in  der  Aayergne  sehr  gesucht  sind.  So  hat  ja  anch  der  Qnyeooat 
(grcwier  naire)  davon  seinen  Namen.  Hier  sind  also  doch  gesdmioljMBe 
Silicate  in  der  Lage,  hydraulischen  Mörtel  zu  geben,  trotzdem  dieses  be- 
stritten wird.  (Verh.  des  naturhist  Ver.  f.  Bh.  u.  W.  1870,  Sitzber.  126.) 
Auch  das  feldspathige,  feste  Bindemittel,  welches  die  Schichten  des  Parioo- 
kegels  verkittet,  ist  ja  ein  ganz  treffliches  hydraulisches  Cäment. 
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Die  Lava  (I.)  (das  HandstQck  wurde  dem  oberen  Theile  des 
Stromes  entnommen)  von  Durtol   wird  von  Brononiart  als  teph- 
rine  compacte   bezeichnet.     Bei  vollkommen  dichter,   kaum   mit 
der  Loupe  als  Teinkörnig  erkennbarer,  fast  porenfreier  Textur  ist 
sie  von  blaugrauer  Farbe  mit  einem  deutlichen  Stich  in's  Braune, 
hat  ausgezeichnet  muschligen  Bruch,   bedeutende  Härte   und  ein 
hohes  specifisches  Gewicht.     Mit  blossem  Auge  erkennbare  kry- 
stallinische  Ausscheidungen    hat  sie  nur   sehr  wenige.     Nur  hin 
und  wieder  enthält  sie  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspathes  und 
kleine  Augite.     Olivin  fehlt  ganz.     Die  Mikrostructur   derselben 
ist  die  folgende.    In  einer  hellen  glasigen  Grundmasse,  die  sich 
im  polarisirten   Lichte   deutlich   von   allen   krystallinischen  Aus- 
scheidungen trennen  lässt,  liegen  dicht  gedrängt  lang  prismatische, 
weisse  Krystalle   und   graugrttne  Krystallkörner  von  Augit    Die 
Lagerung  der  weissen  Prismen,  die  im  polarisirten  Lichte  sehr 
schön  die  Streifung  lamellarer  Verwachsung  zeigen  und  die  ßlr 
Oljgoklas  zu  halten  sind,  ist  eine  durchaus  regelmässige,  so  dass 
kaum  ein   oder  der  andere  Querschnitt  eines  Prisma's  erscheint 
In  der  klaren,  hellen  Grundmasse  sind  viele  gelb  gefärbte  Puncto 
oder  Bläschen  zerstreut.     Zu  diesen,   so  zu  sagen   wesentlichen 
und  ganz  gleichmässig  durch  die  Masse  ausgebildeten  Bestand- 
theilen   zeigt  das  Mikroskop    noch   hin  und  wieder  lange,  feine 
Nadeln   oder  dickere,  prismatische  Formen  von  Hornblende.     Es 
wiederholt  sich  hier  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  schon  früher 
einmal  gefunden  haben,  dass  diese  Krystalle  aus  einem  Aggregat 
dicht  aneinander  gelagerter  Kömer   bestehen,  die  sich,  wo  die 
Dnrchsichtigkeit  des  Schliffes   die  Anwendung   starker  Vergrös- 
sening  gestattet,  wieder   in   kleinere   Körnchen  zerlegen.     Bei 
dieser  Lava,  wo  das  Magneteisen  nur  spärlich  vorhanden  ist,  lassen 
sich  diese  dunkeln  Kömchen  auch  dort,  wo  der  im  Innem  sonst 
meist  vorhandene  braune,  durchscheinende,    krystallinische  Kern 
fehlt,  immer  deutlich  als  Hornblende   erkennen.     Einzelne  deut- 
liehe  Magneteisenoctaäder  sind  aber  doch  vorhanden.     Die  mei- 
sten derselben  zeigen  den  in  braunrother  Umrandung  ausgespro- 
chenen  Grad   der  Zersetzung.     Dieselbe  Färbung  tritt   auch  an 
den  Stellen  auf,  wo  die  Hornblendenadeln  liegen,  und  so  mögen 
auch  diese  in  einem  gewissen  Grade  der  Umwandlung  begriffen 
Sern.    Der  meist   hohe  Gehalt  der  Hornblende   an  Eisenoxydul, 
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der  gerade  bei  valcanischer  Hornblende  bedeutend  ist,  wird  nack 
höherer  Oxydation  ebenfalls  als  ockergelbes  Eisenoxydhydrit 
aasgeschieden.  Bei  dem  Magneteisen  vollzieht  sich  in  gleidier 
Weise  die  Metamorphose  in  Eisenoxyd.  Die  braongelben  ia 
dichten  Zonen  um  die  Hornblende  und  Mangneteisenkömer  ge- 
lagerten Bläschen  oder  Puncto  verleihen  auch  der  Lava  den  er- 
wähnten Stich  in*s  Braune.  Da  die  Lagerung  der  feldspathigen 
Krystalle  ziemlich  genau  einer  Richtung  entspricht,  grössere  Kry- 
stalle  nicht  in  der  Grundmasse  liegen,  so  treten  Ausbiegongeii, 
Aufstauungen  und  ähnliche  Fluidalerscheinungen  hier  nicht  so 
sichtbar  auf.  Wohl  aber  zeigt  die  Grundmasse  an  einigen  Stel- 
len in  dunkleren,  gewellten  Streifen  ihre  Bewegung  um  die  aas- 
geschiedenen  Krystalle  an. 

I.  Die  Analyse  der  Lava  ergab: 
0 

SiO,    =  54,62  =  29,11     29,11  SiO, 

A1,0,=  18,73=    8,72)    ^^^^   ^ 

Fe^Oa^  10,09  =    3,03)       ' 

CaO    =    7,31  =    2,08) 

MgO  =    2,68  =     1,071 

KO     =     3,02  =    0,51  ( 

Na^O  =    2,91  =    0,75/ 

HO     ==    0,52 

99,88.  Sauerst-Quot.  ^-  0,556. 

Spec.  Gew.  =  2,86. 

Während  Poullet  Scrope  die  Lava  des  Pariou  ganz  allge- 
mein als  Basalt  bezeichnet  und  sie  der  Lava  von  Catania  ver- 
gleicht, mit  der  wir  die  Lava  des  Gravenoire  von  übereinsüm- 
mender  Zusammensetzung  gefunden  haben,  bezeichnet  Lecoq  die- 
selbe als  pyroxenische  ältere.  Abgesehen  davon,  dass  die  Be- 
stimmung ScROPE  s  wohl  nur  mit  Bezug  auf  die  schwarz  gefirb- 
ten  Schlacken  am  Kegel  des  Pariou  und  die  in  den  Steinbrüchen 
am  Fusse  desselben  anstehende  Lava  gemacht  ist,  die  in  der 
That  der  Lava  des  Gravenoire  ähnlich  und  gewiss  doleritischer 
Art  ist,  kann  auf  die  Laven  die  Bezeichnung  Basalt  umsoweniger 
allgemeine  Anwendung  finden,  als  wir  in  dieser  Lava,  wie  eine 
Vergleichung  mit  den  nachfolgenden  Analysen  zeigt,  die  den  do- 
leritischen  Gesteinen  jedenfalls  am  nächsten  stehende  erkennen. 
Dies  möge  nur  als  beiläufiges  Beispiel  gelten,  wie  unvollkommen 
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in  der  That  bisheran  die  Kennlniss  der  petrographischen  Con- 
stitation  der  lavischen  Gesteine  der  Pny's  gewesen  ist,  wenn 
kurzweg  alle  verschiedenen  Laven  des  Pariou  als  tief  dnnkel- 
graue  Basalte  bezeichnet  wurden,  während  nur  der  allerkleinste 
Theil  in  diese  Klasse  gehört,  und  sie  der  Mehrzahl  nach  schon 
durch  ihre  lichtgraue,  den  Gesteinen  von  Volvic  und  den  Tra- 
chyten  vom  Plateau  Durbize  ähnliche  Farbe  sich  wesentlich  von 
jenen  Gesteinen  entfernen.  Dasselbe  gilt  von  der  Bezeichnung 
Lecoq's,  über  deren  Unrichtigkeit  bereits  früher  gesprochen  wor- 
den ist.  Wenn  wir  die  eben  untersuchte  Lava  mit  einer  der 
vorhergehenden  vergleichen  wollen,  so  hat  sie  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  der  oberen  Lava  des  Puy  de  C6me,  von  der  die 
Analyse  Cosmann's  mitgetheilt  wurde.  Wenn  das  Verhftltniss  der 
Alkalien  ein  wesentlich  anderes  ist,  wie  es  die  Analyse  der  Lava 
des  Cöme  zeigt,  so  ist  eine  Interpretation  des  feldspathigen  Be- 
standtheiles  als  Oligoklas  trotz  des  herrschenden  KaKgehalles 
wohl  doch  zulässig.  Einmal  ist  der  Gehalt  an  Kieselänre  im 
Vergleiche  mit  dem  bedeutenden  Gehalte  an  Basen  zu  hoch,  nm 
eine  Deutung  als  Labrador  zulässig  erscheinen  zu  lassen  und 
andererseits  lässt  sich  auch  der  höhere  Kaligehalt  durch  das 
Eintreten  des  kaliteichen  Sanidins  in  die  Gesteinsconstitution 
ziemlich  erklären.  Es  darf  daher  diese  Lava  ebenfalls  in  die 
Reihe  der  Angit-andesitartigen  Gesteine  gestellt  werden.  Durch 
das  Auftreten  der  einzelnen  Homblendenadeln,  sowie  der  Kry- 
stalle  glasigen  Feld spathes  wird  dann  der  Übergang  zu  den  ver- 
wandten Amphibolandesiten  oder  zu  den  Oligoklas-Sanidin-Tra- 
cbyten  angedeutet,  wie  wir  das  auch  schon  bei  anderen  Laven 
gefunden  haben. 

Die  Lava  des  Slromarmes,  der  bei  Fontmort  endiget  (II.)  — 
das  untersuchte  Stück  wurde  in  den  Felsen  oberhalb  des  Dorfes 
Villars  geschlagen  —  ist  von  ziemlich  verschiedener  Erscheinung, 
so  dass  sie  auch  Lecoq  von  der  vorhergehenden  schon  dadurch 
unterscheidet,  dass  er  sie  als  tave  ä  base  feldspalMque  bezeich- 
net. Sie  ist  von  lichtgrauer  Farbe,  die  Gesteinsmasse  erscheint 
durchaus  kryptokrystallinisch ,  auch  mit  der  Loupe  ist  es  nicht 
möglich,  sie  in  die  einzelnen  Bestandtheile  zu  zerlegen.  Kry- 
staüinische  grössere  Ausscheidungen  feldspathiger  oder  augiti- 
scher  Art  fehlen  ganz.    Dabei  ist  die   Structur  eine  durchaus 
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poröse.  Wftbrend  in  den  oberen  Lavenbfinken,  d^en  lodi  das 
untersachte  Handstttck  entnommen,  die  Poren  sehr  klein,  aber 
ganz  gleichmftssig  durch  das  Gestein  vertheilt  sind,  nehmen  sie 
in  tiefer  gelegenen  Theilen  des  Stromes  an  Grösse  zu  und  win- 
den gleichzeitig  unregelmässig,  ohne  jedoch  die  bei  dem  Gestein 
von  Volvic  so  ausgezeichnete  Erscheinung  zu  zeigen,  dass  sie 
alle  in  einer  Richtung  gestreckt  erscheinen.  Die  Wandaagen 
der  Poren  zeigen  fast  alle  ohne  Ausnahme  einen  glfinzendea, 
aus  einem  feinkrystaliinischen  Aggregat  oder  einer  glasigen  Masse 
gebildeten  Überzug.  In  denselben  sitzen  zahlreiche  Eisenglaas- 
und  Glimmerblättchen.  Während  an  einigen  Stellen  des  Gesteins 
Eisenglanz  ziemlich  reichlich  vorhanden  ist  und  wie  am  Puy  de 
la  Nugire  auf  Klüften  dendritische  Überzüge  bildet,  ist  er  in  an- 
deren Partien  nur  sehr  sparsam  vorhanden ,  während  dort  der 
Glimmer  vorherrschend  ist,  der  dann  wohl  bei  oberOftcblicfaer 
Betrachtung  auch  Rkr  Eisenglanzfliiumerchen  gehalten  wurde,  wie 
dies  jedenfalls  in  einigen  Handstücken  der  Sammlung  zu  Cler- 
mont  der  Fall  war,  in  denen  die  glanzenden  Blättcheu  fast  nur 
Glimmer  waren,  ohne  dass  desselben  Erwähnung  geschah.  (Sieke 
auch  d.  Jahrb.  /869,  842.)  Derselbe  sitzt  meist  in  einzelnes 
Blättchen  in  den  Poren  auf,  diese  sind  aber  grösstentheils  so 
klein,  dass  sie  selbst  unter  der  Loupe  nur  als  Flimmer  erschei- 
nen ;  nur  Einzelne  sind  gross  genug,  um  ihre  Form  zu  erkennen. 
Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  sogleich  schöne  sechsseitige 
GUmmertäfelchen  von  weisser  bis  schwach  gelber  Farbe  und  voll- 
kommen durchsichtig.  Die  Täfelchen  sind  nicht  gleichmassig 
ausgebildet,  sondern  sind  in  einer  Richtung  des  Sechsecks  etwas 
gedehnt,  manche  erhalten  dadurch  ein  scheinbar  monoklines  Aas- 
sehen,  wie  es  anderweitig  ebenfalls  flir  Glimmer  bekannt  ist. 
Alle  sitzen  mit  einer  Seite  des  Hexagons  auf,  beim  Absplittern 
ist  diese  zerrissen,  die  übrigen  Ränder  sind  vollkommen  scharf. 
In  den  Bläschen  erscheinen  keine  eigentlichen  Einschlüsse,  nur 
zahlreiche  rundliche  Blättchen  oder  Puncto  liegen  in  denselben. 
Solche  von  braungelber  Färbung  scheinen  dem  auf  den  vollkom- 
menen Spaltungsflächen  leicht  eindringenden  Eisenoxydhydrat  n- 
zttschreibeln.  (Siehe  Tafel  XI,  Fig.  t.)  Je  dünner  die  Blättchei, 
uro  so  heller  sind  sie,  die  gelbe  Farbe  erscheint  erst  da,  wo  zahl* 
reiche  Blfttlerlagen  noch  übereinanderliegen.    Kein  Glimmerblitt- 
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eben  wurde  eigentlich  eingewachsen  in  die  Gesteinsmasse  ge- 
funden, sie  scheinen  ausschliesslich  auf  die  Blasenräume  be- 
schränkt Wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  es  seien  die  Blätt- 
eben durch  salzsaure  Einwirkung  gebleichte  Magnesiaglimmer, 
welcher  Annahme  an  und  fttr  sich  keine  wesentlichen  Gründe 
entgegenstehen  (II.  d.  Abhdl.  Jahrb.  1870,  717),  so  können  wir 
entweder  sie  als  dem  vulcanischen  Gestein  ursprünglich  ange- 
hörigen  Kaliglimmer  ansehen  und  damit  würde  der  erste  Fall 
eines  solchen  Vorkommens  constatirt  sein,  oder  aber  müssen  sie 
als  secundäre  Bildung  aufgefasst  werden.  Wenn  wir  an  einigen 
Stellen  der  Lava  in  weissen,  mit  Säure  brausenden  Flecken 
einer  Ausscheidung  von  Kalkerde  begegnen,  so  ist  wenigstens 
die  Möglichkeit  einer  Glimmerbildung  durch  Ausscheiden  der 
Kalkerde  aus  dem  augitischen  Bestandtheil  und  durch  Aufnahme 
des  aus  der  Zersetzung  des  Feldspathes  herrührenden  Kalige- 
hahes  vorhanden,  wie  eine  solche  Entstehung  an  anderen  Orten 
in  der  That  wahrscheinlich  ist.  Die  fein  poröse  Structur  der 
Lava  machte  den  Zutritt  und  die  Thätigkeit  der  zersetzenden 
Stoffe  leicht  und  erniöglichte  zudem  die  Circulation  von  oben 
eindringender,  schon  mit  zersetzten  Stoffen  beladener  Flüssigkeit. 
Das  Aufsitzen  der  Glimmerblättchen  würde  ebenso  dafür  sprechen. 
Der  Nachweis,  dass,  wie  es  in  anderen  Fällen  beobachtet  worden, 
die  Glimmerblättchen  geradezu  auf  den  augitischen  Krystallen 
Boden  gefasst  haben,  ist  hier  allerdings  nicht  zu  liefern.  Auch 
das  vollständige  Fehlen  aller  Einschlüsse,  die  wir  sonst  in  den 
Mineralien  der  Laven  so  reichlich  gefunden  haben :  der  Glasporen, 
Krystalliten  oder  kleiner  Krystalle  von  Feldspath,  Augit,  Mapet- 
eisen,  spricht  eher  dafür,  dass  der  Glimmer  erst  später  als  diese 
Bildungen  alle  entstanden  ist. 

Die  mikroskopische  Ujitersuchung  von  Dünnschliffen  dieses 
Gesteines  ergrab  eine  einfache  Zusammensetzung.  In  einer  hellen, 
glasigen,  von  zahlreichen  gelben  Punclen  und  lang  nadeiförmigen 
Krystalliten  erfüllten  Grundmasse  liegen  vorherrschend  lang  pris- 
matische Krystalle  triklinen  Feldspathes,  wenig  Augit  und  etwas 
Magneteisen.  Nur  einzelne  Hornblendenadeln  von  körniger  Zu- 
sammensetzung, wie  wir  sie  bereits  in  anderen  Schliffen  gefun- 
den haben,  liegen  in  dem  allenthalben  gleich  dichten  Gemenge. 
Recht  interessante  Bilder  boten   die  Stellen  der  Schliffe,  wo  die 
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Poren  dnrchschfiitten  waren  (Tat  XI,  Fig.  2).  Einmal  war  die 
glasartige  Natur  der  feinen  Rinde,  welche  die  Porenwandongen 
bedeckte,  im  polarisirten  Lichte  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  dann 
aber  zeigten  sich,  in  die  HohlrSume  hineinragend,  die  schönsten 
Gruppen  wohl  ausgebildeter,  winzig  kleiner  Krystalle,  meist  Feld-> 
spathprismen.  Mit  deutlich  erkennbaren  Hemidomen  ragen  Tiele 
in  die  Poren  hinein,  nur  wenige  liegen  mit  der  langen  Prismen- 
flftche  flach  auf  dem  Drusenrande  auf.  Einzelne  Krystalle  von 
anscheinend  hexagonal  pyramidaler  Endigung  mögen  Apatit  sein, 
dessen  Anwesenheit  wir  in  anderen  Laven  bereits  constatirt  haben 
und  fßr  den  auch  bei  dieser  die  Anwesenheit  von  Phosphorsaure 
spricht.  Für  Nephelin  sind  sie  wohl  kaum  zu  halten;  es  fanden 
sich  gar  keine  sechsseitigen  Querschnitte,  sondern  nur  diese  auf- 
gewachsenen Prismen,  während  doch  der  Nephelin  als  einer  der 
ursprünglichsten  Bestandtheile  der  Lavenmagmen,  dort,  wo  er 
aoftritt,  vorzugsweise  in  die  Grundmasse  eingewachsen  zu  er- 
scheinen pflegt.  Auch  die  wohl  ausgebildeten  Köpfe  einiger 
Homblendekrystalle  ragen  in  solche  Drusen  hinein. 

Die  Lava  ist  ziemlich  hart,  gradflächigen  Bruchs.     Die  Ana- 
lyse gab  ihr  folgende  Zusammensetzung: 


0 

SiO, 

= 

57,51 

= 

30,67 

Al,03 

= 

16,83 

= 

7,84 

10,98 

Fe,03 

= 

10,40 

= 

8,14 

CaO 

= 

6,54 

= 

1,86) 

MgO 

^ 

1,89 

= 

0,75/ 

3,97 

NaO 

= 

3,86 

= 

0,99/ 

KO 

= 

2,21 

= 

0,37) 

PO, 

= 

Spur 

HO 

= 

0,43 

Sauer8t.-Qi 

99,74. 

Spec. 

Gew.  = 

2,69. 

Vergleichsweise  sei  hier  die  Analyse,   die  Rajimelsberg  von 
der  Lava  des  Pariou  mitgetheilt  hat,  angeführt: 
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SiO,    =  56,80  =  30,29 

AL,03=  15,22  =  7,09)  ^^^ 

Fea03=  10,96  =  3,27)      ' 

MgO  =    ^,67  =  1,07J 

CaO    =    6,43  =:  1,84      ^^^ 

NaO   =    8,75  =  0,971      ' 

KO      =    3,68  =  0,63' 

99,45.  Sanerst.-Quot.  ~  0,491. 

Der  nahen  Übereinstimmung  nach  können  wir  vermuthen, 
dass  die  von  ihm  untersuchte  Lava  demselben  Stromtheile  ange- 
hört, wie  die  unserige,  wenngleich  in  den  uns  vorliegenden 
Haudstücken  keine  deutlichen  Sanidinkrystalle  vorhanden  sind. 
Wir  dürfen  aber  dieselbe  ohne  Zweifel  in  die  Klasse  der  Augii- 
andesite  rechnen,  wie  dieses  auch  von  Ramhelsberg  geschehen 
ist;  da  in  der  That  hier  das  Yerhältniss  von  ll :  ¥i :  SiO^  recht 
nahe  an  das  des  Oligoklases  geht.  —  Die  in  zahlreichen  Blöcken 
in  den  Anhäufungen  vulcanischen  Sandes  in  der  Umgebung  des 
Pariou  umherliegende  Lava  III.  weicht  von  den  vorhergehenden 
durch  das  Auftreten  zahlreicher  Sanidinkrystalle  neben  vieler 
Hornblende  ab.  In  einer  dichten,  hellgrauen  Grundraasse  liegen 
die  oft  1 — 2  Linien  grossen,  deutlich  tafelförmigen  Krystalle  des 
glasigen  Feldspathes  neben  glänzend  schwarzen,  langen  Hom- 
blendenadeln.  Die  Feldspathkrystalle  sind  ausserordentlich  rissig 
and  zerbröckeln  so  leicht,  dass  kaum  an  der  Oberfläche  eines 
Handstückes  voUkommene  Krystalle  gefunden  werden,  sie  haben 
einen  ausgezeichneten  Glasghinz  und  zeigen  eine  deutliche  pa- 
rallele Lagerung  der  einzelnen  Täfelchen.  Durchkreuzungen 
zweier  Feldspathkrystalle  kommen  aber  dennoch  vor,  sowie  auch 
einzelne  Hornblendenadeln  durch  einen  FeldspathkrystaH  hindurch- 
setzen. Die  Hornblendekrystalle  mit  bestimmbaren  Flächen  sind 
selten,  dennoch  waren  einige  deutliche  Prismen  aus  der  Combi- 
nation  ooP  und  ocPoo  und  die  aus  P  und  OP  gebildete  Endigung 
vorhanden.  Viele  der  feinen  Hornblendenadeln  zeigen  den  bunt- 
farbigen SchiUer  einer  beginnenden  Zersetzung.  Kleine  GUmmer- 
blittchen,  sechsseitige  Täfelchen  von  heUbrauner  Farbe,  sind  ver- 
einzelt im  Gestein  vorhanden.  Die  Grundmasse  desselben  er- 
seheint unter  dem  Mikroskope  als  einfach  lichtbrechend,  glasig, 
dicht  erfällt  mit  d^  überall  vorhandenen  gelbbraunen  Bläschen 
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und  einem  regellosen  Gewirre  äusserst  kleiner,  liadelfftmiiger 
Krystalliten/die  sich  scharfrandig  gegen  die  Glasmasse  abheben 
ond  nicht  verschieden  scheinen  von  den  auch  in  den  hellen  FeM- 
spathkrystallen  selbst  eingeschlossenen,  wasserhellen,  nadelfftr- 
migen  Krystalliten  (Belonite).  (Siehe  Taf.  XI,  Fig.  3.)  In  der 
so  beschaffenen  Grundmasse  liegen  lang  prismatische,  weisse 
Krystalle  von  Feldspath  mit  lamellarer  Streifung,  kleine,  schwarz- 
braune Nadeln  von  Hornblende  oder  kurze  Prismen,  die  wieder 
als  ein  um  einen  durchscheinenden,  braunen,  krystallinischen  Kern 
gelagertes  Aggregat  dunkler  Körner  erscheinen  (siehe  Taf.  XI, 
P>?*  '7)9  weiter  grüne,  kurz  prismatische  Krystalle  von  Aogit 
und  endlich  die  grossen  Sanidine,  die  durch  das  Fehlen  lamel- 
larer Streifung,  durch  ihre  helle  Klarheit  und  durch  reiche  Ein- 
schlüsse verschiedener  Art  sich  auszeichnen  (S.  Taf.  XI,  Fig.  6). 
Die  an  die  Krystalliten  der  Grundmasse  erinnernden  kleinen,  na- 
delfbrmigen,  wasserhellen  Belonite  liegen  regellos  einzeln  oder 
mehrere  büschelförmig  in  den  Sanidinen.  Ähnliche  röhrenför- 
mige Einschlüsse,  wie  sie  auch  in  der  Lava  des  kleinen  Puy  de 
Dome  erwähnt  wurden,  finden  sich  auch  in  den  Sanidinen  dieses 
Gesteins.  Braune,  wolkige  Flecken  lösen  sich  bei  Anwendung 
starker  Vergrösserung  in  viele  kleine,  gelbe  Blftschen  auf.  Die- 
selben folgen  genau  den  Spalten,  die  in  den  Krystall  eindringen 
und  verbreiten  sich  von  diesen  aus  weiter  in  die  Masse  des  Kry- 
Stalls y  den  sie  nach  und  nach  erfüllen  und  trüb  und  undurch- 
sichtig machen  (Fig.  3,  6).  Deutliche  Glaspartikeln,  Bruchstücke 
der  Grundmasse,  kleine  braune  Homblendenadeln,  sowie  schwarze 
Kömer  von  Magneteisen  kommen  ebenfalls  als  Einschlüsse  vor, 
sowie  endlich  vereinzelte  schön  blau  geffirbte  rundliche  Krystill- 
chen,  die  als  Hauyn  gedeutet  werden.  Auch  hier  nirgendwo 
eine  Spur  von  Nephelin.  In  den  Homblendekrystallen  erschemt 
oft  ein  hohler  Kern,  die  Verwitterung  und  Zersetzung  scheint 
von  innen  nach  aussen  zu  geschehen,  wie  es  in  der  treffUchen 
Spaltbarkeit  begründet  liegt  und  schon  früher  mehrfach  bekannt 
geworden  war.  In  den  Homblendekrystallen  waren  ebenfalls 
vereinzelte  Glasporen  mit  eingeschlossenen  Blftschen  vorhanden, 
lange  nicht  so  massenhaft,  wie  sie  in  einigen  Augiten  beobachtet 
wurden.  Ganz  ausgezeichnet  erscheint  in  den  Dünnschliffen  dieses 
Gesteins  sowohl  die  regelmässige   parallele  Lagerang  der  pris- 
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HuUiflchen  FeldspathkrystaUe  als  auch  die  in  AufeUtttckuiigen,  Ans- 
biegungen,  Zerrissensein  der  kleineren  Krystalle,  wo  grössere  hin- 
dernd im  Wege  liegen,  sich  ausdrückende  Flnidalstmctur  (Fig.  10). 
Die  kleinsten  Krystalliten  der  Grundmasse  sind  jedoch  nichl  mit 
in  die  Bewegung  gezogen  worden,  sie  erscheinen  durchaus  re- 
gellos (Fig.  3). 

Die  Analyse  ergab: 

SiOj    =  61,21  =  82,64 


Al,0,  =  18,16  =    8,46 
Fe,03=    6,72  =    2,01 
MgO  =    1,93  =    0,67 
CaO    =    4,30  =    1,23 
NaO   =    6,12  =    1,32 

10,46 
3,69 

KO     =    2,82  =    0,47 
HO    =    0,82          8»uer8t.-Quot 
100,57. 
Spec.  Gew.  sss  2,651. 

0,488. 


Wenn  wir  schon  in  den  vorhergehenden  Laven  eine  bedeu- 
tende Annftherung  an  die  Gesteine  der  Trachytfamilie  erkennen 
konnten,  so  ist  in  dem  vorliegenden  Gesteine  fast  die  Überein- 
stimmung mit  ftchten  Trachyten  erreicht,  wie  wir  denn  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  schon  nach  äusserem 
Ansehen  diese  Parioulava  in  auffallender  Weise  den  Gesteinen 
von  Rigolet-haut  und  Durbize  im  Mont  Dore  gleicht.  Denn  wenn 
auch  die  Verhältnisse,  wie  die  Analyse  sie  uns  bietet,  darauf  hih- 
deoten,  dass  wir  neben  den  ausgeschiedenen  Sanidinen  auch  noch 
Oligoklas  in  der  Grundmasse  anzunehmen  haben,  so  dass  wir 
diesen  etwa  in  den  mikroskopischen  Krystallen  sehen  können, 
so  ist  doch  auch  der  Sanidin  so  zahlreich  vorhanden,  dass  wir 
demselben  wohl  eine  wesentliche  Stelle  in  der  Zusammensetzung 
dieses  Gesteins  anweisen  und  damit  dasselbe  aus  der  Klasse  der 
Andesite  in  die  der  Oligoklas-Sanidintrachyte  versetzen  können. 
Immerhin  muss  es  als  bemeriLenswerth  erwähnt  werden,  dass 
hier  eine  hornblendereiche  Trachytvarietät  zugleich  zahlreiche 
ausgeschiedene  Sanidine  enthält,  während  bei  anderen  Trachyten, 
z.  B.  denen  des  Siebengebirges  gerade  das  umgekehrte  Verhalten 
gewöhnlich  ist.  Mit  den  im  Folgenden  noch  untersuchten  Laven 
von  Volvic  haben  wir  in  dieser  Parionlava  jedenfalls  die  höchste 
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Sittfe  trachylischer  Ausbildung  eireicht  und  werden  wohl  kaM« 
höber  sillcirie  Gesteine  unter  den  Laven  der  Puy's  ersdieinen. 
Die  an  einigen  Orten  vorkommende  Behauptung  vom  Auftreten 
des  Quarzes  in  den  Laven  ist,  wie  es  sich  am  Gestein  von  Yol- 
vic  deuUich  zeigen  Idsst,  darauf  zurückziifilhren,  dass  zahlreiche 
Granitbruchstücke  in  allen  Laven  als  Einschlüsse  erscheinen  tmd 
somit  auch  einzelne  Quarzpartikeln  vorkommen  können.  An  der 
Constitution  der  Laven  nimmt  der  Quarz  nirgendwo  nachweis- 
baren Antheil,  Laven,  deren  Silicirungsstufe  durch  Anwesenheit 
freier  Kieselsäure  in  die  Höhe  gerückt  ist,  haben  wir  hier  nicht 
zu  erwarten. 

Die  grosse  Masse  des  im  Vorhergehenden  schon  erwähnten 
vulcanischen  Sandes  ist,  mit  Ausnahme  der  in  demselben  zer- 
streut liegenden  Schlacken  und  Aschenstückchen,  so  ausseror- 
dentlich feinkörnig,  dass  kaum  mit  der  Loupe  einzelne  Bruch- 
stücke sich  erkennen  lassen.  Er  ist  von  heller,  grauer  Farbe 
und  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  als  ein  Gemenge  krystal- 
lini^cher  und  glasiger  Bruchstücke  der  verschiedensten  Art.  Kaom 
eine  einzige  erkennbare,  wohl  erhaltene  Krystallgestalt  ist  wahr- 
zunehmen. In  grünen  Körnern  und  krystallinischen  Partikeln  er- 
kennen wir  den  augitiscben  Bestandtheil,  Magneteisen  in  dunkeln 
Ootaedem  und  kleinen  körnigen  Aggregaten,  Hornblende  in  braa- 
nen  oder  schwarzen  undurchsichtigen  Nadelbruchstücken;  verein- 
scAle  sechsseitige  Glimmertfifelchen  und  runde,  kleine,  blaue  Kön- 
dien  von  Hauyn  sind  vorhanden.  Den  weitaus  vorherrschenden 
Theil  der  Asche  bilden  die  dem  feldspathigen  Bestandtheile  za- 
zutheilenden,  weissen,  krystallinischen  Bruchstücke,  die  theils  on- 
regelmissige,  vielfach  schief  vierseitige  Formen,  theils  noch  Reste 
langer  Prismen  zeigen.  Fast  alle  sind  mehr  oder  weniger  matt, 
undurchsichtig  und  rissig  und  nur  an  wenigen  klaren  Brndn 
stücken  Hess  sich  erkennen,  dass  in  denselben  auch  die  bekann- 
ten Einschlüsse  nicht  fehlten.  Sehr  zahlreich  liegen  aber  auch 
lose  Glaspartikeln,  isolirte  Glasporen  und  einzelne  Krystallite  i« 
dieser  Asche  zerstreut.  Die  Glasporen  haben  meist  lilngliche, 
runde,  tropfenähnliche  Gestalten  mit  starken  Rfindem  und  scUies- 
sen  grossentheils,  wenn  auch  nicht  alle,  ein  Bläschen  ein.  Dt- 
bei  kommen  eigenthümliche,  nnregelmässige  Formen  vor,  danater 
einzelne   mit   mehreren  Bläschen   (Taf.  XI,  Fig.  4).    Wenn  abo 
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die  Asche  zwar  alle  Bestandtheile,  die  wir  in  den  Laven  dessel- 
ben Eruptionspunctes  gefunden  haben,  enthält,  so  scheint  sie  doch 
wesentlich   aus  solcher  Masse   zu  bestehen,   wie  sie   die  in  den 
meisten  SchlilTen  beobachtete,   eigentliche  Teldspathige   und   gla- 
sige Grundmasse  zu  bilden  pflegt.   Wenn  die  Entstehung  solcher 
feiner  vulcanischer  Asche   wesentlich   auf  einem    gewaltsamen^ 
heftigen    Zerstieben    des    im   Krater    aufsteigenden    und    durch 
wiederholte  Explosionen  emporgeschleuderten  flüssigen  Magma's 
beruht,   so  musste  dieselbe   alle  in   der  flüssigen  Lava  bereits 
vor    dem   Erguss    ausgeschiedenen    und    präexistirenden   Kry-« 
stalle  enthalten,   zur  Hauptsache  aber  aus  nachher  erst  erstarr-* 
tem  und    zu  individueller  Gestaltung  gekommenem  Materiale  be* 
stehen.     Wenn  femer  gewiss   die  Trennung  und  krystallinische 
Ausscheidung  in  dem  Magma  grossentheils  erst  nach  dem  Erguss 
des  Lavenstromes  bei  der  langsamen  Erkaltung  sich  vollzog,  nach 
dem   plötzlichen  Zerstieben   eines  Theiles   dieses   Magma's   aber 
das  Erkalten  der  einzelnen,  meist  winzig  kleinen  Tropfen  sehr 
schnell  erfolgte,   so  ist  es  natürlich,   dass   die  Asche    meist  zu 
glasigen  Bruchstücken  von  tropfenähnlicher  Gestalt  erstarrte  und 
alle  die  Krystalle  oder  krystallinischen  Gebilde  darin  fehlten  oder 
nur  unvollkommen  vorhanden  sind,  deren  Entstehung  in  die  Zeit 
der  Erkaltung  des  ergossenen  Lavenstromes  fällt. 

Die  Asche  wurde  nur  gesiebt  und  gepulvert,  aber  nicht  im 
Mörser  zerkleinert,  so  dass  nur  die  feinsten  Theile  derselben  zur 
Analyse  kamen.     Dieselbe  ergab: 

0 


SiO, 

Ai.03 

FeA 

MajOg 

CaO 

=  56,50  = 
=  18,55  = 
=    5,80  = 
,^    4,58  = 
=    6,21  = 

30,13 
8,64 
1,74 
1,38 
1,77 

=    SiO^ 
11,76  fi 

MgO 

NaO 
KO 

=    2,05  = 

=    2,36  = 

=    3,77  - 

99,82. 

7r    ^•"'' 

0,64' 
Sauer8t.-Quot.  =  0,517. 

Spec.  Gew.  = 

2,61. 

der 

Bei  der  Zusammensetzung  dieser  Asche  muss  uns  zunächst 
hohe  Gehalt  an  Mn^On  auffallen;   denn  wenn  der  Gehalt  an 

Mangan  Tür  viele  der  Auvergner  und 

anderer  Laven  auch  nach- 
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gewiesen,  so  ist  er  doch  hier  viel  zu  hoch,  als  dass  man  iha 
ohne  weiteres  mit  in  die  Gesteinsconstitution  einrechnen  sollte. 
Dennoch  stimmt  wieder  das  Verhftltniss  SiO,.  :  Vi  :  fl  =  8  :  3  : 1 
so  gut  mit  dem  des  Oligoklases,  also  desjenigen  Feldspathes, 
von  dessen  Zusammensetzung  wir  die  Grundmasse  gerade  der 
dieser  Asche  ähnlichen  Parioulava  angenommen  haben,  dass  wir 
hier  des  Gehaltes  an  Mn>Os  nicht  entbehren  können.  Wir  mfl^ 
sen  daher  etwa  annehmen,  dass  das  Mangan  ursprünglich  viel- 
leicht als  Manganoxydul  vorhanden,  allmählich  als  stellvertretend 
fbr  das  Eisen  in  das  Silicat  eintrat,  wenngleich  Mir  uns  det 
Grund  daf&r  so  wenig,  wie  den  Ort,  woher  es  kommt,  klar  machen 
können.  Übrigens  würde  es  sich  wohl  in  mehr  Laven  noch  in 
höherem  Crehalte  haben  nachweisen  lassen,  wenn  von  vorneherein 
daraur  Gewicht  gelegt  worden  wäre.  Wir  haben  kein  Beispiel 
eines  so  manganoxydulreichen  Magneteisens,  dass  wir  den  Gehtlt 
dahin  verweisen  könnten,  indem  wir  eben  wieder  es  als  Oxydnl 
vorhanden  ansehen.  Dass  aber  dennoch  Mangan  in  den  Laven 
vorhanden  ist  und  daher  seine  Anwesenheit  gerade  in  dem  Lager 
loser  Aschen,  wo  die  Circulation  zersetzender  und  umwandelnder 
Flüssigkeit  leicht  ist,  wohl  erklärlich  ist,  sieht  man  in  der  allent- 
halben in  den  Klüften  der  Gesteine  sich  findenden  Verwittemngs- 
rinde,  die  im  Wesentlichen  aus  Eisenoxydhydrat,  Manganoxyd- 
hydrat und  Mangansuperoxyd  mit  einander  gemengt  besteht  Sol- 
che Beschläge  von  brauner  Farbe  finden  sich  auch  in  den  Spal- 
ten dieser  Asche  und  darin  finden  wir  wenigstens  einen  Anhalt, 
den  Grund  zu  dem  hohen  Mangangehalt  zu  erkennen.  Im  Übri- 
gen stimmt  nun  die  Analyse  der  Asche  trefflich  mit  der  An- 
nahme, dass  es  wesentlich  Grundmasse  sei;  denn  eine  so  be- 
stimmte Übereinstimmung  mit  den  für  die  Zusammensetzung  des 
Oligoklases  gefundenen  Sauerstoff-Verhältnissen,  wie  hier,  haben 
wir  kaum  bei  einer  der  untersuchten  Laven  gefunden.  Oligokhs 
wurde  in  der  Grundmasse  durch  mikroskopische  Untersuchnng 
nachgewiesen.  In  den  Grundmassen  der  Gesteine  haben  sich 
aber  auch  schon  die  augitischen  Bestandtheile  ausgeschieden. 
Hier  in  dem  Material  der  Asche  aber  müssen  wir  eine  Mischnng 
haben,  die  für  die  sich  ausscheidenden  Mineralien  alle  nöthigen 
Stoffe  noch  im  nicht  gesonderten  Gemenge  enthält  (daher  höherer 
Gehalt  an  Kalk,  Magnesia  und  den  Sesquioxyden).    Daraas  Mf^ 
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dw8  ein  Angitandesit-ariiges  Gestein,  auch  eine  Augitandesii- 
Grandmasse  hat,  im  Allgemeinen,  dass  die  eigentliche  glasige 
fimtidmasse  der  Gesteine  überhaupt  ganz  so  zusammengesetzt 
ist,  wie  die  Bauschanalyse  des  Gesteins  dieses  constituirt  zeigt. 
Bs  ist  das  ganz  dasselbe,  was  wir  bei  der  chemischen  Zusam- 
mensetzong  der  Obsidiane  und  Bimssteine  erfahren,  die  ebenfalls 
Glasmasse  von  der  Zusammensetzung  der  verschiedensten  Ge- 
iteinsvarietäten  darstellen. 

Die  I*ava  des  Puy  de  la  Nagöre. 

Otircii  den  als  treffliches  Baumaterial  in  einem  grossen  Theile 
hnnkreich»    gesehfttzten   »Stein  von  Volvic*    ist  der  Puy  de  la 
Mtgtoe  der  nOtzKehste  and  bekannteste  der  Puy's. ,  Er  ist  einer 
im  aördKchslen  der  ganzen  Kette.     Auf  der  Höhe  seines  ziem- 
Udi  msgedehnten  Kegels  trttgt  er   zwei   Kratere,   die  sich  zur 
iklfte    omschliessen.     Nach   Nordosten    entsandte    er   mfichtige 
Uvenmassen  und  es  scheint  wohl,  dass  mehrere  Ströme  Qbei^* 
eJitMier   Magen ,"  wenngleich    es    auch   hier   nicht    möglich   ist, 
ihre«  Ursprung  mit  alter  Sicherheit  auf  den  Nug^re  zarückzu- 
bkren,   dai  wohl   nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auch   die   nahe 
gefogenen   Puy's,   z.  B.  de  la  Louve   und   de  la  Bauni^re,  Theil 
haben  an  den  mächtigen  Lavenmassen,  die  das  Thal  von  Volvic 
bis  St.  Gettos  r^nfiint  und  Marsat  erfüllen.     Wo  in  dem  oberen, 
dem  Nug^re  nahe  gelegenen  Theile  des  Stromgebietes   mehrere 
haehi  des  Granitg^birges  hervorragen,  ist  ein  Vereinigungspunct 
Mehrerer,  von  verschiedenen  Eruptionspuncten  des  Nug^re  selbsf 
geflessener  Ströme   zu   erkennen.     Durch   den   bereits   mehrere 
Mnrhonderte  alten  Steinbruchbetrieb  gerade  in  dem  oberhalb  Vol- 
▼ie  gelegfefien  Theile  des  Thaies  ist,  wie  nirgendwo  anders,  ein 
BiaUick  in  die  Structurverhiltnisse  des  Stromes  gegeben.     Fast 
h  jedem    der   vielen  Steinbrüche,   die   über  den  ganzen  Strom 
terbreilel   sind  und  seine  Oberfläche  zu  einer  einzigen,  mächti- 
gen, aber  unordentlichen  Halde   umgearbeitet  haben,    findet  man 
Preiile  durch  die  ganze  Möchtigkeit  des  bauwürdigen  Materiales 
hindorch.     Lecoq   führt  das  Folgende  an,   welches  wir  übrigens 
iui   allenthalben  übereinstimmend   vorfanden,     f.   Zuoberst  eine 
Ihicbtbare  Erdschicht.     2.   Eine  ziemlich  mächtige  Schicht  loser 
Mer  auch  zusammengesinterter  Schlacken  und  Rapilli.     i.  Harte 
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compacte  Lava  in  wenig  mächtiger  Schicht  unmerididi  i|le^ 
gehend  in  4.  eine  sehr  mächtige  Schicht  fein  poröser,  ieickt  m 
bearbeitender  Lava,  die  das  geschätzteste  Material  ftr  den  Steil- 
hauer liefert.  In  der  tiefer  liegenden  3.  Zone  werden  die  Porea 
grösser  und  unregelmässig  und  geben  6.  in  eine  vollkommea  zal- 
lige,  zerrissene  und  zerklüftete  Lava  über,  in  der  hin  und  wieder 
grössere  communicirende  Höhlungen  entstehen,  und  die  mit  4ef 
vorhergehenden  als  Baustein  wenig  geschätzt  wird.  Daroiter 
aber  findet  sich  7.  unmittelbar  auf  der  Unterlage  wieder  eiae 
fein  poröse  Lavenbank,  die  allen  Anforderungen  eines  guten  Bai- 
kleines  wieder  vollkommen  entspricht.  Unter  dieser  gmei 
11  —  12  ntrs.  mächtigen  Lavenmasse  findet  sich  eine  sckamie, 
wesentlich  verschiedene  Lava,  die  jedeiiGiIU  dDem  älteren  StiaM 
angehört  und  wohl  dieselbe  ist,  die  unterhalb  Yolvic  later  i^ 
ßedeckung  hervortritt  und  bis  St.  Genes  Tenfant  das  Thal  arRHl, 
wo  wiederum  unter  ihr  eine  noch  ältere,  wohl  auf  den  Pay  k 
la  Banoi^re  zurückzuführende  Lava  gelagert  erscheint;  jedenfalb 
die  älteste,  da  ihre  Unterlage,  wie  es  bei  Marsat  leicht  wakmiek- 
men  ist,  durch  GeröUe  und  Geschiebe  des  AUier  gebildet  wifi 
Nahe  bei  Yolvic  ist  auch  an  beiden  Seiten  des  Thaies  die  Lm 
des  Nug^re  von  zwei  Bändern  schwarzer,  basaltischer  Lava  m- 
gefasat,  über  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  einen  oder  andeni 
der  benachbarten  Puy*s  schwer  Sicheres  festzustellen  ist. 

Das  , Gestein  von  Yolvic"  ist  von  hell-  bis  rötkKciigriWf 
Farbe,  zeigt  eine  vollkommen  kryptokrystallinische  Grundttusc 
ist  äusserst  fein  porös  und  sind  die  Poren  fast  allenthalbea  aÜ 
kleinen  Eisenglanzflimmerchen  erfüllt,  zu  denen  sidh  jedoch  wck 
deutliche  Blättchen  hellgelben  Glimmers  gesellen.  Besonders  niA 
ist  der  Eisenglanz  auf  den  das  Gestein  durchsetzendes  KhAo 
und  Spalten  abgesetzt  in  oft  schönen,  dendritischen  Pormea,  ^ 
gelglänzende  Überzüge  bildend.  Die  Glimmerblättchen  sind  weü 
seltener,  wie  in  der  ähnlichen  Lava  (IH)  des  Pariou ,  sind  ifce' 
jedenfalls  in  gleicher  Weise  aufzufassen.  In  der  Grundutf^e 
liegen  wenige  Feldspathkrystalle  und  zwar  Sanidin  sowie  Bart- 
blendenadeln  ausgeschieden;  Olivin  habe  ich  in  keinem  Aetttii' 
reichen  Stücke  gefunden.  Delesse  erwähnt  rissigen  Quin  ^ 
in  dieser  Lava  vorkommend.  Ich  fand  denselben  audi,  «kar 
deutlich  als  granitischen  Einschluss  charakterisirt  mit  alba  Ai- 
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Midien  eriülener  Frittanf,  wodurch  gerade  seilt  k^rri^änes  Aos- 
Mbes  bewirkt  wurde.  Auffallend  Ist  bei  dieser  Lava  die  fast 
gant  regelmftsBlge  Anordnung  der  in  die  Länge  gezogenen  Poren 
ia  der  Richtung  des  Stromes;  die  Wände  derselben  sind  oft  mit 
glasigen  oder  kömig  krystatiintecbem.  Überzug  bedeckt.  Die  mi- 
kroskopische Untersuchung  an  Dünnschliffen  dieser  Lava  zeigte 
gans  ahnliche  Verhältnisse  wie  bei  der  Lava  Itl.  von  Parlou,  auch 
Uer  treffliche  Bilder  der  Bewegungserscheinungen. 

Von  dem  Gestein  liegen  uns  bereits  einige  Analysen  vor 
aad  sind  dieselben  umsomehr  vergleichsweise  mitgetheilt,  als  sie 
etwas  abweichende  Resitllale  geben.  Die  eine  ist  von  Kosmann, 
(Ke  andere  von  H.  St.  Clairb-Dbville  (beide  Roth  ü,  126). 

KOBMAmi. 

0 


SiO,    :=:=  62,04  »        88,09 

Al,a,  =  20,13  *—         9^8 

\ 

Fe,03=    1,84  =         0,56 

10,15 

'-».-»'^-^:e 

PeO    =    1,0Ö  =         0,23 

MhO  =n    0,87  ^         0,08) 

CaO    =    4,17=         iM    3,85 

MgO   =    0,52  =.        0,20/ 

NaO    =    5,47  =         l,4l\ 

KO      =    2,69  =         0,45' 

HO      =    0,11 

PO^     =  Spur               8auer«t.-Qiiot. 

=  0,428. 

i00,4i5. 

Spec.  Gew.  —  2,780. 

0 
SiO,     =  57,30  ==  30,56 

A1A=  24,30  =  11,32)  ,2  46 
FftA  =    3,80  =     1,14)       ' 

MgO   =    1,70  =    0,68 

CaO   =    8,90  =    1,11      3  53 

NaO  =    4,30  =1,11 

KO     =    3,70  =    0,68 

FiO.,  =  Spur 

HO     =    0,40 

99,40.           Sauerst.-Qaot. 

-=  0,028. 

Spec.  Gew.  ^  2,085. 

44* 
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T.  hlSUVUL 

0 

SiO,    =  61,92  = 

33,02 

AljOj  =  19,51  = 

9,09j 

FcjOa  =    6,01  = 

l,60l 

MgO    =     1,20  = 

0,48| 

CaO    =    4^8  = 

1,22 

NaO    =    6,63  = 

1,46 

KO     =    2,51  = 

0,42' 

MnO 

PO. 

=  Spuren 

FiO, 

HO     =    0^32 

Saue 

10,59 
3,57 


Sauerst-Quot  =  g^4d8. 
100,38. 
Spec.  Gew.  =  2,718. 

Die  letzte  Analyse  stimmt  mit  der  von  Kosmanm  ausgefillir- 
len  recht  gut  Qberein.  Den  schon  von  ihm  gemachten  Scblu^s- 
folgerangen  (I.  c.)  uns  anschliessend,  constatiren  wir  die  nahe 
Übereinstimmung  dieser  Lava  mit  ächten  Trachyten  und  wOrdea 
•ooüt  in  dieser  wie  in  der  Lava  (III.)  vom  Pariou  die  böchsl 
ailicirte  Stufe  der  ganzen  Reihe  erreicht  iiaben.  Da  die  von  Di* 
viui  untersuchte  Lava,  wie  er  selbst  angibt,  der  Basis  des  Siro* 
meg,  wohl  dem  als  6.  in  dem  Profil  angeführten  zelligen  Theiie 
entBORimen  ist,  so  müssen  wir  auch  diesem  Umstände  die  ba- 
sischere Zusammensetzung  zuschreiben.  Jedoch  zeigt  auch  diese 
Analyse  eine  oligoklasartige  Zusammensetzung  des  Feldspathes 
an  und  Ittssl  somit  eine  Obereinstimmende  Deutung  zu. 

Von  der  bei  St.  Gen^s  Tenfant  zu  Tage  tretenden  tiefsten 
Lava  dieses  Gebietes,  die  sich  durch  ihre  schwarze  Farbe  bei 
kryptokrystallinischer,  fast  dichter  Ausbildung,  durch  die  Anwe- 
senheit von  Olivin,  die  Abwesenheit  glasiger  Feldspath-  und  Hom- 
blendekry stalle,  endlich  durch  die  radialfaserige,  zeolithische  Ans- 
nilung  ihrer  runden  Poren  in  ganz  deutlicher  Weise  den  Laven 
des  Gravenoire  nähert,  wurde  nur  die  Kieselsäure  bestimmt  and 
zwar  zu:  50,21  Vo  Das  spec.  Gew.  =  2,91.  Diese  Lava  ge- 
hört darnach  mit  Bestimmtheit  in  die  Reihe  der  doleritischen  Ge- 
steine. Wir  sehen  hier  am  Puy  de  la  Nug^re  also  wieder  den 
klaren  Beweis,  dass  sich  die  Production  basischerer  Laven  nach 
Iftngerer  Unterbrechung  wiederholen  kann;  die  Laven,  welche  den 
oberen  Rand  des  Stromgebietes  von  Volvic  bilden,  die  Lava  dea 
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9mmoite  SHid  jodenfalhr  mn  eine  bedeutende  Zeitperiode  Jftugfef 
nie.  4i^9e^  alle  anderen  anterteofende  Lava  von  Ha^sat  ' 

DU  JUava  des  Pay  de  Monloki^. 

Der  Piiy  de  Mentchiö  ist  einer  der  sOdlich  vom  grossen  Ptty 
de  Mme  gelegenen  Vukane.    Er   liegt   etwa   2^/2  Stunden  voii 
dermont  entfernt,  rechts  unweit  der  grossen  Strasse,  die  von  dort 
naeh  Rochefort  führt  Mit  dem  nahe  gelegenen  Puy  Salomon,  dem 
efeenfhlls   ein  Theil  der  hi  der  Umgebung  ausgebreiteten  liaveif- 
massen  eageb&rt,  ist  er  durch  einen  schmalen  Rttcken  vertmnden. 
Seh»  breiter  Kegel   ist   aus    Schlacken   und   zaMreichen  Domil- 
braehstftcken  aufgeworfen,  die  Übrigens  im  ganzen  Crebiete  seinet* 
RapiNi  reichHoh  zerstreut  liegen  und  besteht  eigentlich  aus  vMr 
verschiedenen  Krateren,  von  denen  einer  nach  Norden  gelegen^ 
nach  Nordwesten  durchbrochen  ist  und  da  einen  Lavenstrom  er* 
gössen  hat,   der  sich  westlich   zu  einer  michtigen  «Cheire^  er- 
weitert.    Bei  dem  Dorfe  Aliagnat  tritt  die   Lava  unter  der  Be-^ 
deckvng  von  Schlacken   und   mancherlei   vulcanischem  Haufwerk 
in  anstehenden  Felsen  wieder  hervor  und  slösst  dort  mit  ande- 
ren Laven,  die  den  benachbarten  Puy's  entflossen,  zusammen.   Die 
Lava  in  dem  Gehölze  nahe  bei  Allagnat,  dessen  östKehste  HfiMer 
sie  noch  trägt,  ist  von  einer  dunklen,  grauen  oder  braunrothen 
Farbe,  sehr  fein  porös  und  zeigt  in  einer  dichten^  kryptoki^stal- 
liniscben  Grundmasse  zahlreiche,  kleine,  prismatische,  glinzende, 
schwarze   und  buntschillernde  Homblendekrystalle ,  gleichmiMif 
durch  das  Gestein  vertheilt.    Selten   sind   kleine  Krystalle   von 
Feldspath,   wo  sie  sich  finden,   sind  es  weisse,  undurchsichtige, 
rundliche  Körner  oder  auch  tafelförmige,   an  den  Kanten  abge- 
nuidete  Formen,  die  ein  angeschmolzenes  Aussehen  haben.    Die 
Höhlungen,  in  denen  dieselben  sitzen,  erfüllen  sie   nicht  gans, 
sondern  lassen  zwischen  den  Wandungen  dersetten  einen  leeren 
Raum ,    so  dass  sie  nur  mit  einzelnen  Puncten  und  dadurch  nur 
k>cker  in  dem  Gesteine   haften     Diese  Feldspathpartikel  erschei- 
nen dem  eigentlichen  Gestein  fremd  zu  sein  und   sind  vielleicht 
EinachlQsse,   die   aus  den  domitischen    Bruchstücken   herrflhren. 
Andere  Ausscheidungen   sind   in    der  Lava   nicht  sichtbar.    Di^ 
zahlreichen  kleinen  Poren  derselben  sind  alle  mit  einem  bräunen 
oder  ziegelrothen  Überzüge  bedeckt,  der  in  einaehien  der^eikeR 
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fimif  Wwie  tnrabige  und  «UlaktÜische  Formen  WMei.  Bf  M 
dieses  Eis)Qj»9xyfl,  dessen  Entotekung  man  sich  durch  die  Wkmh 
kung  der  beim  Erguss  der  Lava  mit  thfttigen  heissen  Wasser- 
dämpfe  auf  den  Gehalt  an  Magneteisen  wohl  erklären  kann,  h 
einigen  Pi^rtien  der  Li^va  werden  die  Höhhingen  grösser,  daria 
f;r^h^inen  dann  fadenförmige,  glasige,  dem  Bimaaieiiie  ihrikha 
Bildungen.  Unter  dem  Mikroskope  zerlegt  sich  die  Lava  m  «hie 
«US  glasigen  und  krystallinischen  Bestandtheilea  geanengte  fiimA- 
qui^use,  in  der  vorzüglich  weisse  Krystalliten  und  braune  Hara- 
bjbsdetheilchen  zu  erkennen  sind,  und  in  lang  |Ma«iiitisohe  Fali- 
spatbkrystalle  mit  deutlicher  lamellarer  Slreifung,  zahlreiche  Nif- 
p^teisenkömer  und  kurzprismatische,  braun  durchschoineiide  Kry- 
fiifVe  viellach  mit  hohlem  Kern  und  stets  deutliclier  SpaltbarMl 
Qder  auch  körnige  nadeiförmige  Aggregate  von  Bomblende.  Wt 
I^nblead^  erscheint  unter  den  Ausscheidangen  als  der  vorheir- 
scbende  Bestandtheil.  Überall  erscheinen  zwischen  den  Kryslil- 
l«l|  in  der  Grundmasse  die  braungelben  Bläschen,  die  wir  all 
Reichen  der  Umwandlungsprocesse  der  Bisenoxyde  sowohl  ia 
M|)g9),et0i/ie»  als  auch  in  der  Hornblende  anzusehen  haben. 

Die  Lava  ist  von  grosser  Hirte,  muscheligem  Brach;  m 
4ßm  Löthrphr  schmilzt  sie  zu  einem  dunkelgrünen  Glase,  sie  hi 
4u  b^  spec.  Gew.  =  2,82. 

Sie  Analyse  ergab: 

^0 
SiO,    =  52,31  ==  27,90 
Al,0,=  17,83  :==    8,31)  J2  40 
FeA=  13^  =    •^»OOf      * 
MgO  =    3,68  =    1,47\ 
CaO    =    6,11  =     1,74/ 
NaO   =    3,41  -    0,88}    4,69 
KO     =     2,46  =    0,421 
MnO  =    0,29  =    0,08' 
POv    ==  Spur 

HO    =    0,25  Sauer8t.-Quot.  ==  0,60a 

99,97. 

Vermpge  des  bedaotenden  Gehaltes  an  Hornblende  (die  viel- 
teicht  noch  eine  sehr  eisenreiche  Varietät  sein  kann)  md  Mii^ 
Mteisan  ist  der  Kieselsäoregehalt  dieses  Gestemes  JodenMls  sie- 
^rifar,  «is  wir  aus  Anak>g]en  mit  anderen  Gestemea,  die  eoMa 
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iMtoben  Gehall  an  AlkaRon  zeigen,  schtiessen  können.  Wenn 
irfr  daher  dasselbe  auch  nichC  in  die  Reihe  der  Amphibolande- 
nie  siellen,  da  es  sehr  schwierig  erscheint,  hier  den  Oligoklas 
eifer  den  Labrador  tu  erkennen,  so  gehört  es  doch  gewiss  zu  den 
Gesteinen,  die  eine  MittelsteHung  zwischen  normalen  Amphibol- 
nrfesiten  ond  Basalten  einnehmen,  Gesteine,  die  v.  Pritsch  und 
Reiss  als  Basanite  von  Teneriffa  beschrieben  (Tenerife  S.  341). 
hamerhin  aber  lllsst  der  Gehalt  an  Alkalien  eine  Annäherung  an 
die  AmphibolandesKe  erkennen.  * 

rv.     Die  Traohyte. 

Schon  in  den  bis  hierhin  mitgetheilten  Untersuchungen  über 
die  als  ächte  neuere  Laven  durch  ihren  stets  nachweisbaren,  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  den  Krateren  der  Puy's  wohl  cht- 
rakterisirten  Gesteine  hatten  wir  erkannt,  dass  sich  dieselben  pe- 
trographisch  ganz  enge  an  die  Klasse  der  Basalte,  Trachyte  und 
der  Mittelglieder  zwischen  beiden  anschliessen  oder,  um  bestimmter 
zu  sein,  dass  es  in  der  That  Basalte  oder  Trachyte  sind.  Denn 
ein  Unterschied  zwischen  diesen  sog.  neueren  Laven  und  den 
Gesteinen ,  die  in  relativ  älterer  Zeit  in  nahezu  gleicher  Weise 
eruptiv  gebildet  wurden,  lässt  sich,  wie  wir  dies  bei  den  nun- 
mehr sicli  anschliessenden  Untersuchungen  ebensolcher  älteren 
Gesteine  immer  mehr  einsehen  werden,  weder  petrographisch  noch 
geognostisch  rechtfertigen.  Um  den  zweiten  Theil  dieser  Be- 
hauptung zunächst  nachzuweisen,  müssen  wir  uns  mit  dem  geo- 
gnostischen  Auftreten  der  in  Rede  stehenden  Gesteine  beschäf- 
tigen. Für  alle  Laven  der  Puy*s  ist  die  geognostische  Lagerung 
einfach  und  deutlich.  Diese  Gesteine  wurden  dem  bis  in  den 
wohlerhaltenen  Krater  führenden  Strom  entnommen,  sie  Waren 
als  Felsen  im  Krater  anstehend  gefunden  worden,  waren  als 
lose  Blöcke  in  den  Massen  vulcanischer  Auswürflinge  eingebettet, 


*  Schon  in  der  zweiten  Folge  dieser  Arbeit  waren  einige  allgemeine 
Betorachtuttgen  äbw  die  untersnchten  Gesteine  gegeben  worden,  dieselben 
mAaaten  nnwmehr  hier  folg^  und  die  jetzt  noch  mitgetheilten,  theilweise 
schon  beräcksicbtigten  Untersuchungen  vorher  eingeschoben  werden.  Wenn 
alle  beabsichtigten  Analysen  vollendet  sind,  findet  sich  als  Beschluss  wohl 
noch  Gelegenheit,  allgemeine  Resultate  zu  geben  und  dann  auch  das  dort 
Gesagte  im  Zusammenhang  zu  wiederholen. 
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^ie  )t^n  Kegel  ,des  Vuioans  hildeien,  Mrz  es  war  ibre  Zttftthh 
rigkeii  zum  £ruption(;pqncte  allenthalben  mit  Leichtigkeit  md 
unzweifelhaft  zu  erkennen.  Schwieriger  sind  die,  Verbiknist» 
für  die  Trachyte,  deren  Gebiet  wesentlich  der  Moni  Dore  isL 
Dass  auch  diese  dennoch  solchen  unmittelbar  auf  eruptive  Tbl- 
tigkeit  zurückzuführenden  Gebirgsgliedem  entstammen,  dass  4er 
Mont  Dore  ein  alteruptiver  Vulcan  von  mächtiger  Entwickkuig 
und  mächtigen  Wirkungen  gewesen,  würde  als  Grundlage  su  un- 
serer Annahme  dienen.  Trefflich  schildert  in  wenigen  Werten 
PouLETT  ScROPE  (exttnct  volcanoes  of  Central  France^  secomi 
edition,  p.  114)  die  Umrisse  dos  Mont  Dore:  „Derselbe  ist,  wem 
auch  nicht  das  bedeutendste  der  drei  vulcanischen  Gebirge  Cen- 
tralfrankreichs  an  Masse  und  Ausdehnung,  so  doch  von  der  höch- 
sten absoluten  Erhebung.  Seine  höchste  Spitze  hat  nach  Ramokd 
XI.  c.)  6258'  CI886  mts.)  Höhe,  den  Cantal  noch  um  128'  über- 
ragend. Seine  Gestalt  mag  uns  am  deutlichsten  werden,  wenn 
wir  annehmen,  dass  sieben  oder  acht  felsige  Gipfel  um  einen 
etwa  eine  (engl.)  Meile  im  Durchmesser  fassenden  Kreis  grup- 
pirt  sind,  von  wo  aus,  wie  von  dem  Scheitel  eines  abgeschnit- 
tenen und  unregelmässigen  Kegels,  alle  Reiten  mehr  oder  weniger 
steil  abfallen,  bis  ihre  Neigung  sich  allmählich  in  der  Hochebene 
rund  umher  verliert.  Stellt  man  sich  nun  diese  Hasse  tief  und 
weit  an  entgegengesetzten  Seiten  durch  zwei  Hauptthäler  einge- 
fressen vor  (das  der  Dordogne  und  das  des  Chambon),  femer 
gefurcht  durch  etwa  ein  Dutzend  kleinerer  Wasserläufe,  die  alle 
nahe  der  centralen  Erhebung  entspringen  und  sich  dann  nach 
allen  Richtungen  der  Windrose  hin  ergiessen,  so  wird  man  eine 
zwar  rohe  aber  nicht  ungenaue  Vorstellung  vom  Mont  Dore  er- 
halten.*" Aber  nicht  nur  in  dieser  Grundform,  auch  in  den  Ein- 
zelheiten des  geognostischen  Baues  erkennen  wir  überall,  dass 
hier  Trachyte,  Basalte  und  Phonolithe  ganz  in  gleicher  Weise 
erscheinen,  wie  an  den  neueren  Vulcanen  der  Puy's  die  Laven. 
Gleiche  Formen  und  Bildungen  können  wir  auf  gleiche  Wirkun- 
gen zurückführen.  In  derselben  Weise  sehen  wir  den  Ätna  und 
Ve«uv  als  mächtige  eruptive  Vulcane  an,  aufgebaut  nur  durch  ihre 
eigene  Thätigkeit  und  nicht  mehr  als  sogenannte  Erhebungskratere; 
für  Teneriffa  ist  das  gleiche  Resultat  durch  die  neuesten  Forschun- 
gen von  K.  V.  Fritsch  und  Reiss  gewonnen  worden,  Lyell  und 
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ttuKratfr  haben  es  Ür  PahM  und  die  Qbrigen  eanarisehen  hisehi 
ani  dM  Aieren  gezeigt,  JtTwsauHN  fttr  Java  und  fihr  den  Mont  fkftii 
kikaii  bereut  Pasvosr  and  Piasis  «nd  endiieh  P.  Sckofe  ansgcM 
sptrachen,  dasa  er  gleiehralls  nicht  naeh  der  Theorie  entstandet 
if^  4it  L.  V.  BucB  und  Beaumont  auch  an  ihm  vorzugsweise  con^ 
«Inurt  hatten. 

Wenn  wir  die   absolute  Höbe  des  Granitplateau's,  welches 
die  gemeinsame  Grundlage  aller  vuicanischen  Berge  von  Central^ 
frankreich  ist,  also  etwa  1000  mtrs.  von  der  abs.  Erhebung  des 
Moot  Dere  abrechnen,  so  bleiben  immer  noch  8^  mtrs.  fdr  vnl«> 
cmische  Massen  Qbrig.    Dieser  mftchtige  Bau  ist  wie  ein  Mantel 
«ai  ein  gemeinsames  Centrum  gelagert  und  besteht  aus  Decken, 
stromförmigen  Trachyt-  und  Basaltablagerungen,  ungeheuren  La^ 
gn  viilcanischer  Bnichsifioke,   Rapilli,    Sand,   Aschen  und  Bims^ 
steine,  die  theilweise  wieder  zu  Conglomeraten  und  Testen  Breo^ 
eittt  verkittet  sind,  durch  welche  hindurch  zahlreiche,  oft  mäch«^ 
tife  Traobyt-,   Basalt-  und  Phonolithgänge  zu  Tage  treten.  End- 
lich erheben  sich  an  dem  tierstgelegenen  Rande  des  ganzen  Anf^ 
baaes  verschiedene  jüngere,  embryonale  ScMackenkegel  mit  ihren 
im  Vergleich   zu   den   ungeheuren  Massen   des  uralten  Kernvnl^ 
oanea   verschwindend   unbedeutenden   Producten.     In  der  That; 
mnn  wir  roil  den  grossartigen  Dimensionen  des  Mont  Dore  die 
Pay's  vergleichen,  so  erscheini  uns   der  erstere   fast  zu  nnge- 
heuer,  um  ihn  mit  den  letzteren  gleicher  Entstehung  zu  denken« 
^«igogeawfirtigen  wir  ans  aber  dann  die  Dimension  der  noch  in 
YQUer  Thfttigkeil  befindlichen  Vulcane  auf  Java,  oder  des  riesen* 
haften  Kralers,  den  uns  Dana  von  Kilauäa  beschreibt,  die  messe»* 
haften  Laven  und   Aschenprodnctionen  der  süditalienischen  Vnl^ 
cane,   den  gewaltigen  Aufbau  von  Tenerife,   so  erscheini  diese 
Schwierigkeit  gewiss   vollkommen  gehoben.    Hat  ja  doch    anch 
die  nur  in  einem  einzigen  oder  wenigen  Lavenergüssen  sich  ft«e^ 
sernde,  geringere  ThfiUgkeit  der  Puy's  meilenlange,  viele  Metelf 
mtfcbüge  Ströme   upd    Decken    vulcanischer  Gesteine   prodbdrCf 
Die  Tbtttigkeit  des  Mont  Dore   umfasste  ganz  andere  Zettriome* 
So  war  sein  Aulbau  das  Resultat  einer  ungeheuer  langen  Epoche 
der  Thätigkeit,   die  Zerstörung   seiner  ursprünglichen  Form  das 
Resnllat   einer  langen  Zeit  der  Dnthdtigkeit.     Wenn  er  fort  und 
fori  in  valcanisohen  Massen  neues  Material  zu  Tage  htttle  schalen 
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köM«%  wtode  er  sIeU  »iditiger  iffwchae«  sm^  er  wiHe 
iie  Fvchea  «nd  Narbes,  die  Ae  Ereskm  ia  ttai  etMifchmte 
■aaUftrag  bemObl  wer,  iimaer  wieder  verwisohl  wmd  TerMrf 
kabea.  Und  $o  itfl  giiox  richtif,  wss  P.  Scbote  lafi:  Weni  di- 
nel  die  Thitigkeit  des  Ätsa  aoiMre,  so  wirde  dieser  Yrida 
Mcb  Verlauf  vieler  Jahrbanderte  die  charakterisliseben  Ferwei 
des  Moni  Dore  angenomoien  haben.  Dieser  ist  nv  Bodi  eii- 
uttveUkomioenes  Skelel  seiner  froheren  Ferm. 

Alle  die  verschiedenen,  nach  und  nach  Ober  einander  ailf^ 
bgerlen  Massen  seiner  vuleanischen  Producle  f&bren  nü  eiM 
gewissen  Bestimnitheil  auf  einen  centralen,  jetsi  allerdings  vgll- 
Sländig  unkennbar  gewordenen  Ernptionspunct  bin.  Wohl  m 
wahrscheinlichsten  müssen  wir  denselben  in  die  nmniUelbm 
Nähe  der  Dordogne-Quelle  in  dem  nörälichen  Abhänge  des  tk 
de  San^y  verlegen,  wo  ein  flachgnindiger,  runder  Kessel  jeM 
v#o  einer  sunpigen  Wiese  ausgeftflt,  sowohl  der  Form  als  mdk 
der  Umgebung  nach,  die  ein  wahres  Durcheinander  von  Ttafffi, 
Cooglomeralen ,  Breccien,  Trachytsehlacken  und  anderen  Ge- 
•ieiaen  bildet,  noch  den  alten  Krater  verrath.  Auch  der  gtnse 
Kteis  der  umg^enden  Felsgipfel  bestätige!  diese  VermadMg. 
Sie  bestehen  aus  verschiedenen  Lagern  von  Trachyl,  die  in  ibra 
gestörten  und  unregelmfissigen ,  von  Gilngen  durchsetzlen  «at 
von  Schlacken  begleiteten  Lagerungen,  wohl  die  Nshe  desEnp- 
tioBspunctes  andeuten.  An  den  steilen  Felsen  des  Ptc  de  Sinqf 
setzen  einige  mächtige  Trachytgdnge  in  fest  regebnUssiger  SM- 
lettferm  empor,  im  Puy  de  Taiguiller  ragen  sie  nadebigieich  afff 
a«s  der  Basis  des  Puy  du  Cliergue  treten  sie  manerihnlieli  in 
die  Thiler  hinein.  Ein  mächtiger  Trachytgang  dieser  Art,  der 
a«s  den  steilen  Wänden  des  f^y  Reden  als  scharfer  Grat  weit  ia 
den  Kessel  des  Thaies  hineinragt,  trennt  das  vallde  de  Teafer 
von  dem  Thale  der  Cliergue.  Die  mächtigen  Felsen  des  Saacy? 
Puy  Ferrand,  Pan  de  Ia  Grange,  der  Cacadogne  und  der  Roo^ 
Ooseau  vollenden  den  gewaltigen  Kreis,  alte  nach  Innen  steHe, 
sertrtoimerte  und  verwitterte  Wände  kehrend.  Wenn  wir  so 
allerdings  noch  den  Ort  des  alten  Eruptionscentrums  finden,  » 
itA  es  doch  gewiss,  dass  auf  den  anfänglich  flachen  Hängen  dei 
im  Aufbau  begriffenen  vuleanischen  Kegels  oder  Doms  eine  Reite 

Haupthrater  umgebender,  seitlicher  Eruptionspmicte  sich  ge- 
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Mhet  habM.    Während  aber,  wie  Wir  dieses  m  de»  Mf  4m 

islieken  Basis  des  Mottl  Dere   anfsitsenden   kasahischen   Ervp* 

tioiiflpaiK)len  erkennen,  <Kese  neisi  ScMbdieniiegel  «nd  einen  Strom 

weit  hinfliessender,  weil  leiekiittssifer  Lava  bHdelen,  sind  die 

Brseheinungen   für  die  Traohyle  anders.     Garn   wie  es  fftr  Te- 

aerife  dorch  Fritsch  und  Reiss  (S.  208)   feüend  gemacht  wtrd^ 

Hast  sich  auch  am  Hont  Dore  die  eigentbönliehe,  bQchaufgtabanle 

Domrorm   durch  den  Erguss  zAhflQssiger,   fast  immer  schlaelLefi«> 

ftieier,  trachytiseher  Gesteine  deuten,   wie  wir  es    in    noch  toB^ 

hommeneren  Beispielen  in  den  domitischen  Puy's  der  Umgegend 

von  Ciermont,  z.  B.  dem  Grand  Sarcoui,  finden  \   Derselbe  firmd 

ist  e9y  der  die  trachylisehen  Ströme  im  Vergleiche   mit  den   eil 

•MÜenlange  Decken   bildenden  Basaltergüssen  nur  eine  gering^ 

Ltegserslreckung  annehmen  Ifisst.     So  begann   flhr  Tracbyie  die 

Eruption  ohne  Bildung  eines  Schlackenkegels  durch  Überströmeii 

Md  Aurstauen  der  Lava  aus  der  entstandenen   seiilichen  S^i^i 

Dieselbe  lagerte  sich  nun,  da  sie  eben  ihrer  Zähfiüssigkeit  wegen 

■iebt  weit  sich  erstrecken  konnte,  in  um  so  mächtigeren  BiniMi 

ibereinander  und  gab  so  den  ausgezeichneten  terrassenförmigeH 

Aa/ban,    wie  er  uns  im  Mont  Dore  entgegentritt.    Aut  der  ^mr^ 

handenen  Unterlage   aber   bildete  jeder  einzebte  Traehytergvstf 

enien  mächtigen  Wulst   und   wenn  nun  die  ZwischenräOMe  »»iw 

sehen  mehreren  soleber  Ströme  dnreh  dem  centralen  Kraier  mi^ 

steigeftde  vulcanische  Aschen  und  Answttrilinge  oder  dnrek  er" 

nenerten  seillichen  Brguss  wieder  erfüllt  wurden,  so  ebneten  sieii 

damit  die  Unregehnissigkeiten  des  Kegels  wieder.   Der  Wecbael 

Ober  eiiMinder  gelagerter  Gebilde   wu^**^   so  stets  mannigfiAehar^ 

der  gamie  Bau  vielgliedriger.  Dass  ei^ieh  das  Product  all  dieaev 

ThMgkeit   einen  steilen,  vielgipfeligen  Kegel  gab,   an  deaa  difl 

Broaion  woU  vorbereitete  Rinnen  und  Wege  fand,  um  threraeüs 

^  Zerslömngswerk   zu    beginnen,   erscheint  mir  nioht   mebf 

schwer  zu  verstehen  zu  sein. 

Dnmit  kommen  wir  auf  die  weitere  Frage,  ob  denn  diein 
die  Wirkungen  der  Erosion  ausreichen,  uns  die  tiefen  Timibtf^ 
düngen   zu  erklftren,   die    in  den  Mont  Dore   einsobneiden.    Bs 

*  Siehe  hierOber:  Scropi,  fhe  VokanoeSf  cap.  VII,  wo  eine  ideale  Ab- 
bJMnng  soldier  glookenidrmigeB  Doaie  gegeben  isC. 
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sind  wBtmgsymse  die  beMen  Thftler:  das  der  Dordogne  mni 
im  des  Ohaudefear,  d\e  naeb  der  BrheirangsUieorie  als  SpaHe« 
in  gehobenen  Gebirge  erklirt  worden.  Dass  sie  das  nichl  sind, 
MJRff  wohl  nach  aHem,  was  sdim  anderen  Ortes 'dagegen  ge* 
sagt  worden  isi,  keiner  weiteren  Beweisfbhning  mehr.  Wir  iidn* 
nm  ans  die  Bildang  solcher  tiefen  Thftler,  der  Barancos,  erUi- 
ran,  ohne  andere  wirksame  Umstände  herbeizuziehen,  als  solche, 
die  wir  anch  in  der  Thattgkeit  kleinerer  Vulcane  wiederfinden. 
Wir  haben  Tjeie  Kratere,  deren  Wandungen  nach  einer  Seile 
tarslört  und  eingestürzt  sind.  Von  einem  solchen  nunmehr  nach 
4er  einen  Seite  hin  einen  natQrlichen  Abfluss  bietenden  Becken  ans 
nrilssie  die  Thfttigkeit  der  erodirenden  Wasser  am  so  wirksamer 
beginnen,  als  sie  in  dem  Krater  sich  ansammeln  konnten  and 
Siels  den  gleichen  Aasweg  durch  die  offene  Seite  nehmen  noes^ 
len.  So  nagten  sie  nach  und  nach  ein  tiefes  Seitenthal  in  die 
PlMke  des  Berges,  der  den  Krater  trag.  Wo  mehrere  soldmr 
Kralere  vorhanden  waren,  konnten  auch  mehrere  solche  Thiier 
sieh  bilden.  Wenn  wir  fftr  den  Mont  Dore  annehmen,  dass  der 
Ikmplkrater  nach  Norden  einstürzend,  dorthin  den  Wasserbnir 
lenkte,  so  haben  wir  darin  den  ersten  Anfang  zor  Bildung  des 
tieion  Thaies  der  Dordogne.  FtMr  das  Thal  des  Chaodefeor 
hoben  wir  nur  das  frAhere  Vorhandensein  einrs  seitlichen,  nnek 
OMen  geöffneten  Kraters  anzunehmen,  um  den  ersten  Grand  sei» 
ner  Bntslehong  zu  erkennen.  Ja,  es  ist  wohl  denkbar,  dess  so- 
ifar  ein  Bwis<Aen  den  aufsteigenden  Erhabenheiten  zweier  SIrtaM 
eine  Zeit  lang  offen  stehender,  tiefer  liegender  Zwischenraa« 
die  Veranlassung  zu  einem  nunmehr  immerfort  in  dieser  Rieh- 
lang  wirkenden  Wasserlaufe  gegeben  hat.  Wie  gewaMg  die 
Bmsien  solcher  Wassertanfe  gewesen  ist,  erkennen  wir  in  dem 
Maleriaie,  welches  sie  dem  tiefer  gelegenen  Lande  zugefMnt 
haben.  Und  so  finden  wir  denn  in  der  Thal,  dass  sich  ziemlich 
quer  vor  die  Mündung  des  Thaies  von  Chambon  ein  ganzer  Berg- 
rucken  vulcanischen  Haufwerkes  legt  Es  sind  das  die  miebtigea 
Taffablagerungen  des  montagne  de  Perrier  bei  Issoire,  die  Tufb 
ton  Champeix  und  Nechers,  an  denen  sich  unverkennbar  zeigt, 
dass  es  fortbewegte  Massen  sind,  fortbewegt  durch  die  ThätigkeK 
eines  Wasserlaufes,  der  seiner  Richtung  nach  g^nau  der  Coose 
entspricht,  die  jetzt  durch  das  Thal  vom  Mont  Dore  niederKesst. 
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fei  iterselben  Weite  fiadlü  wir  dort,  w^  4ie  Dordogne  mift  imä 
MoAl  Dore  in  die  Ebene  tritt,  auoäcbst  schon  bei  Mural4e-0MiM 
Aiiitofiingen  eines  feinen  Tuffis,  deMen  Sohichten  geneifl  nad 
woUenfömug  erscheinen.  Und  weiterhin  erscheint  bei  TwivM 
Iberall  der  Gneiss  von  einer  niftchtigen  Schicht  von  AMnvim 
bededtt,  das  in  seinen  Bestandtheilen  unmittelbar  seinen  UrspnMg 
•08  dem  Mont  Dore  verrflth.  Bei  Bourg-Lastic,  einige  Meile« 
westlich  vom  Mont  Dore,  findet  man  grosse  Ebenen  mit  vulcsfeiH 
schem  AUnvium  bedeckt  und  darin  liegen  grosse  Blöcke  vuleew 
Bischer  Gesteine,  voraogsweise  Trtchyte.  Die  ungeheuren  AMei 
hiofuBgen  dar  zerstörten  Gesteinsmasaen  lassen  uns  also  die  Ener« 
gie  der  Erosion  erkennen.  Und  dasu  sind  gewiss  auch  im  MMi 
Dore  noch  andere  wirksamere  Zerstörungs-  und  forltewepMigfr* 
Bittel  hinzugekommen.  Sowohl  in  dem  Thale  der  Couae  abwflrts 
mi  Lac  de  Chambon^  als  auch  anf  den  Htogen  der  un^febendat 
HttM  findet  man  iberaU  an  anitehenden  Pdsen  sowohl,  sowie  «a 
gitaerett  losen  Block»  deatliche  Spuren  voe  GletscherwiikiMigiaM 
Bifonders  charakteristisch  ersebeinea  dieselben  in  dem  :6ebiSi 
4ts6neissee^  atse  dort,  wo  die  Thiler  durch  die  Bedeokung  ;V«lrt 
canischer  Massen  noch  in  die  Unterlagen  einschneiden.  Tseff« 
liebe  Beispiele  polirten  und  gefurchten  Granites  bietet  dieUm^ 
gagBod  yon  Latour.  Bei  Laqueuille,  also  vor  dem  Anstritte  den 
Derdogoetheles  aus  dem  tuleanischen  Gebirge^  finden  sich  «er 
gsheere  Blöcke  von  Trachyt,  Basalt,  von  denen  viele  abgerundet 
oad  geschlifien  erscheinen«  In  der  Umgegend  von  Lelour  omI 
St  Genes-Champespe  sfaid  auch  diese  ErscheinungeB  am  hinfigi 
Sien,  jedoch  auch  im  Ganten  von  Ardes  an  der  sQdösIlichen  Seile 
iM  Mont  Dore,  sowie  anf  den  Böhen  um  Bosse,  wo  auch  polirk» 
Basalte  vorkommen.  Hier  genögt  es,  nur  diese  Tkatsachen  a»^ 
xafilhren,  um  die  frithere  Existens  grosser  Gletscher  im  MohiI 
Dore  naelauweisen.  Gerade  in  den  Gletschern  aber  missen  Uti» 
eine  sehr  wirksame  Ui;^che  erkennen,  tiefe  Thäler  eins«^ 
schneiden.  Lange,  tiefe,  gerade  Thfiler,  so  z.  B.  die  Fjetd» 
Norwegens  sind  wohl  vorzugsweise  der  zerstörenden  Wirkung 
der  Gletscher  zuauscJMreiben.  Und  so  derften  wir  dieselbe  aeek 
wohl  hier  zu  Hülfe  nehmen,  um  die  Thalbildung  am  Mont  Denn 
M  eriüftren.  Wir  können  dies  um  so  eher,  ale  gerade  eie  aüe» 
KraleriLessel  mit   seitlich  abwärts  gehendem  Thale  treflOUdi  tm 
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Amtukme  eiaei  Ofetodiers  gfdeignet  scheM,  4«  sieh  m  derlnn 
tarverliefiHig  die  nöthigen  Schneenagden  rahig  ablagern  konttMl. 
Dm  ieieht  zerslörbcre  Maierial  hat  in  den  Tbilera  selbst  die 
i^rett  der  Gletackerwirkungen  sich  wieder  verwisch«»  lassa% 
irir  warden  sonsl  die  Winde  des  Thaies  von  CbamboA  gewiss 
•bonfalls  xerrteben  und  geschliffen  inden,  wie  es  mit  den  iMe«, 
vosi  Gletscher  in  die  Ebene  tronsporUrlen  Gesieinsblöcken  der 
PnU  ist  So  kann  es  ans  denn  kaum  mehr  Traglich  erscbeiaea, 
dese  wir  die  Bildung  der  beiden  Barancos  des  Moni  Dare  ledig- 
Uek  der  Wirkung  der  Erosten  zucosehreiben  haben.  Die  ver- 
sokiedensten  Stadien  der  Thalbildung  erkennen  wir  dann  noch  m 
den  verschiedenen  kleineren  Wasserllufen,  die  in  den  Kegel  des 
Gebirges  ihre  Fureiien  graben. 

Wenn  nun  im  Grossen  uad  Gänsen  der  Auftwo  des  Moal 
Bere  durch  seine  eigenen  Preducte  gans  nach  Analogie  kle»- 
■erer  Vuicane  sieb  ei%llrl,  so  stimmen  noch  besser  die  Einsei- 
beüen  mit  dieser  Annahme  tberein.  Die  Regelmissigkeit,  wonat 
die  yersohiedenarügen  voicannehen  MaleriaUen  übereinander  ge- 
tigert sind,  erscheint  «ai  deatikbsten  in  den  TbMem,  die  das 
OeMtge  einschneiden  md  manchmal  an  ihren  gegentberstelwn 
den'  Gehingen  ttbeieinslimmettde  Profile  mehrfooh  •beteinender« 
liegender  Gesteinsdeeken  von  kohem  Interesse  seigen.  Niehl 
weniger  diarakteri^sch  erscheinen  aber  neben  der  Deekenffarm 
Sneh  die  woMerbaltenen  Sir(Hne  und  einige  derselben  sind  in  ünrem 
gensen  InsanHuenhange  so  gut  zu  bestioMnea,  dass  wir  gewiss» 
wenn  die  Thütigksit  des  Mont  Dore  in  die  histerische  Zeit  htn« 
stagereiehi  bitte,  die  einselnen  Ströme  wie  beim  Ätna  und  Ve- 
snv  mit  den  Zahlen  ihrer  Entstekungsjahre  bezeichnen  wtrden. 
So  aiHir  kann  uns  nur  "die  Überlsgerung  und  Dnrohsetsnng  die 
#eialiven  Altersverhiknisse  andeaten.  Wo  hingegen  ursprftng 
Heh  zosammengehörige  TheMe  eines  Stromes  oder  einer  Decke 
diwer  Gesteine  nicht  mehr  zusammenhipgen,  also  jetzt  getrennifr 
CMrirgsglieder  darstellen,  kann  ans  die  petrographische  Idenütit 
seidier  getrennter  Gesteine  dennoch  diesen  froheren  örtMohea 
Ineemmenhang  wieder  khr  machen.  So  inden  wir,  indem  wir 
nns'jetst  der  petrographischen  Natur  der  Trachyte,  die  das  we- 
seeMichste  Mont  Dore-Gestein  sind,  zuwenden  und  bei  der  Be* 
spredhnng  der  einzelnen  VarieMtsn  jedesmal  die  geognosHschen 
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■erfcmite  mi  Laf9ninf»*VierliiilliisM  ibwr  PMidsldHen  tespio-* 
eben,  HO  Binaebien  noch  die  Besttttigung  rfes  im  VorstehenAeii 
erörterten.  Dann  aber  liefern  wir  dadurch  den  zweiten  Theft 
(i€f  BewetMs,  Amss  sich  die  Trachyte  auch  petr6grapliisch  nicht 
vai  den  neueren  Lavmi  sondern  lassen,  sondern  wesentlich  mil 
iineB  öbereinstimmen.  Der  grössere  Reichthum  an  Gesteinsi^ 
rieläten,  wie  ihn  der  Hont  Dore  in^  Vergleich  mit  den  Puy'« 
tfrigt,  findet  einrach  darin  seine  ErkUrHng,  dass  eben  der  unemUtcN 
grisserea  Thitifkeit  eine  mannigfeohere  Reihe  von  Gesteinen  enl-i 
ipriNshen  rosss^  fikr  die  wir  in  den  nur  wenig  Torsehiedeiien  hwß 
Wä  der  Piiy's  nicht  immer  die  Äquivalente  eoMtatiren  können. 

i 
Der  Trachyt  von  Durbize  und  Rigolet-haut. 

Eiae  nMIcbiige  Decke  von  Trachyt  überlagert  Trachyteoiigia« 
necat  auf  beidea  Seiten  der  steilen  Wände  des  Tbalee  der  tkuw 
(iogae  und  ist  sowohl  ««f  der  (Etlichen  Seite  auf  de«  Plateau  w^ 
Ovbiae  oi^erhalb  der  grossen  Casoade  des  Moiit  Dore,  als  afMk 
aof  dar  westlicbeo  Seite  in  den  gewaltige«  Stekibrüeheii  beiUi 
goiet-haut  am  westlichen  Fusse  des  einen  niiehtifen  Traohyi;^ 
rAcken  bildenden  P«y  Capucin  zu  verfolgen.  An  der  lelstei»» 
Stelle  lassen  sich  deutlich  mehrere  ibereinander  liegemie  Xrab 
fhytströme  unterscheiden^  die  durch  TufT  und  Biinisteialager  ga*. 
trennt  siad.  Einer  der  oberen  Trachytströme  führt  deutsch  auf 
4ea  Puy  Cliergue,  in  dessen  Nttie  wahrseheinlieh  der  EniptiOlM# 
puoct  fttr  diesen  Strom  gelegen  hat.  Wenn  man  voa  dieaefll 
Pay  weiter  itber  den  Pay  Cbabano,  immer  dem  westlichen  Randtf 
des  Thaies  folgend,  zu  dem  Puy  de  San^^y  hinaufsteigt,  so  ttbet-f 
schreitet  roan  noch  mehrere  Trachytströme,  die  in  ihrer  ftuas^r 
ren  Erscheinung  besonders  dort,  wo  sie  von  wohl  charakteri4 
sirten  Schlacken  und  blasigen  porösen  Traehytvarietftten  begleitel 
Md,  uns  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  jedesmalige  Stelle  ihre« 
Ansbruches  erkennen  lassen.  Der  Trachyt  von  Rigolet-hauit  ge^ 
hört  einem  der  tiefer  liegenden  Ströme  an,  er  bildet  eine  mäell^ 
tife  Bank  und  die  grossen  in  der  gegen  Rigolet-haut  gelegenei 
Bergflanke  hineingebrochenen  Steinbrüche  liefern  treffliche«  Bmt 
ttfiterial.  Überall  unter  dieser  Trachytmasse  finden  sieh  Btaia* 
ateintiifflager,  wo  nur  eine  Schlucht  einschneidet,  hier  sowoilL 
im  an  gegenüberliegenden  Plateim  Durbise,  läast  sich  die  gleiolM 
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Überiaferong  arkeanenu  Die  Ähnliehkeü  cUeaes  Tracliyles  iiil 
4«i  Laven  von  Volvic  und  des  Pariou  wurde  schon  fraher  er* 
Wikai. 

In  einer  grauen  kryptokryslallinischen  Grundmaaae  UegM 
aabireiche  weisse,  rissige  Krystalle  glasigen  Feldspaihs,  von  tafel* 
fömiger  Ausbildung  bis  zu  mehreren  Linien  Grösse,  aber  sehiMi 
wobi  erhalten,  meist  zerrissene  Formen;  schwarzbraune  kfona 
Krystalle  von  Hornblende,  reichlteh  braunrothe  Kömer  oder  Oin 
taider  von  titanhaltigem  Magneteisen,  sdH>ne,  grüne,  durdwcbei- 
nende  Nadeln  eines  augitartigen  Minerals  (vielleicht  Diopsit),  Inipfer* 
gelbe,  metaUgläniende  Körner  oder  kleine,  im  Ouerschnill  S$ 
Form  eines  Rhombus  zeigende  Krystalle  (ooP,  POO,  oPy..PoO) 
von  Titanit.  Das  titanhaltige  Hagneteisen,  welches  sich  leicbl 
aas.  der  Oesteinsmasse  loslöst,  findet  sich  retchlick  in  dem  feinen 
verwitterten  Schutt,  der  steh  am  Fusse  der  Felswfinde  oder  ia 
dbn  Wadserrinnen  abseid,  die  dieses  Gestein  dnrchschneidea. 
IWl  kann  man  mit  dem  Magneten  leicht  eine  Menge  der  braun- 
raiien  Körner  and  winzlgmi  Getaner  ausziehen.  In  dieaeia 
Sdiatt  luden  steh  dann  auch  die  grünen  durchsichtigen  Nadeh 
VMi  Aagit  «ad  konnte  hier  an  einigen  die  Prismenform  und  die 
dawlattsehe  Bndigung  deulKch  erkannt  werden.  Die  lo^ptokry- 
atalliaiaohe  Gmadmasse  des  Gesteins  zerlegt  sich  im  Dünnschliff 
üNler  dem  Mikroskope  in  ein  weisses,  halb  glasiges,  halb  kry- 
itaüiniscbes  Gemenge  heller,  offonbar  feld^pathiger  Maaae  and 
Krystalliten  und  in  dunklere  Theile  und  Kömer  von  Hornblende. 
Hiarin  Hegen  ausgeschieden  zunächst  die  Magneteisenköroer,  dann 
hmg  prismatische  Formen  von  Hornblende  ganz  in  der  Weise 
van  kömiger  Structnr,  wie  wir  es  in  den  Laven  gefunden  haben. 
Die  grösseren,  weissen,  matten  Krystalle  glasigen  Feldspatbea 
feigen  reiche  Einschlüsse  von  Brachstttcken  der  Grandmasse, 
Herablende,  Magneteisen,  Glasporen  und  Dampfporen.  Durch 
Anhftafungea  kleiner  Büschen  erscheinen  sie  entglast  und  aa- 
durchsichtig  und  es  war  in  einigen  FSlIen  die  Anhäufung  dieser 
Maschen  genau  parallel  den  äusseren  Umrissen  des  KrystaHi 
geordnet  (Taf.  XI,  Fig.  3,  a).  Ganz  auffallend  reich  an  Bin- 
seklüssen  sind  auch  die  Augite.  Von  einem  solchen  KrystaQ  ist 
eine  Abbildung  beigefligt  (Taf.  XI,  Fig.  8),  ein  Augitbruchstück 
darsteUend,  in  dem  Magnetelsen,  Krystallite,  Grandmasse,  Poren 
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mit  Büschen  toh  verschiedener  Form  eingeschlossen  erscheinen. 
Dadurch  unterscheiden  sie  sich  treflnich  von  den  auch  in  der 
Fnrbe  abweichenden  Titaniten,  die  Iceine  sokhen  Einschlösse 
zeigen. 

Das  Gestein  ist  ziemlich  hart,  hat  einen  geraden  Bruch  and 
ist  sehr  wenig  porOs. 

Die  Analyse  ergab: 

SK),    =  68,38  =  f^iT 

A1,0,  =  18,21  =3    7,68j  ^^Q^ 

Fe,0,  =    9,87  =:    2,96)    ^ 

CaO    =    7,66  =    2,16) 

MgO  =    8,60  =    1,89(    .  ^ 

NaO  =    6,24  =    1,86(    ^ 

KO     =    8,42  =    0,68) 

HO    =    0,46  Saoerat-Quot  ^  0,666. 

101,68, 
Spec.  Gew.  =:  2,68. 
Wie  in  den  Laven  des  Pariou  erscheint  auch  hier  der  Sa- 
nidin  nur  als  seltener  Bestandtheil.  Der  die  eigentliche  Grund- 
niasse  bildende  Feldspath  ist  ohne  Zweifel  als  Oligoklas  anzu- 
sehen. Dann  gehört  auch  dieses  Gestein  in  die  Reihe  der  Am- 
pbibolandesite,  schwankt  jedoch  sowohl  nach  den  Augitandesiten 
hinfiber,  wenn  der  Augit  reichlicher  und  nach  den  Oligoklas- 
Sanidin-Trachyten,  wenn  der  Sanidin  hfiufiger  wird,  ganz  wie 
wir  diese  Schwankungen  bei  den  Gesteinen  der  Puy's  fanden. 

Fast  noch  ähnlicher  den  Laven  des  Pariou  ist  das  Gestein 
▼ofi  Durbize  auf  der  östlichen  Seite  des  Thaies,  aber  dennoch 
wohl  seines  nahe  Qbereinstimmenden  Habitus  wegen  demselben 
Ergnsse  angehörig,  der  nun  durch  die  Erosion  getheilt  erscheint. 
Dieses  Gestein  hat  ganz  die  fein  poröse  Structur,  wie  wir  sie  an  den 
genannten  Laven  besonders  der  Parioulava  ü.  fanden  und  ist 
mit  derselben  der  Susseren  Erscheinung  nach  h)$  auf  di^  in 
ien  Poren  stets  mit  einer  Seite  aufsitzenden  Glimmertftfelcben 
Ibereinslimmend.  In  licht  grauer,  kryptokrystallinisclicr  Orund- 
puisse  liegen  tafeU&rmige,  zerrissene  Krystalle  von  glasigem.  F«ld* 
fMrtl^  braune  kurz  prismatische  Krystalle  von  Hornblende,  einig* 
leatlicbe  Krystallform  zeigend ,  etwas  weniger  reieUieh«  wie  in 
^rm  vorhergehenden  Gesteine;  Kömer  und- Octadder  vfafMag)> 
^steisen,  emzelBe  grOne,  durchschetnende  Augite  und  innige  Ti* 
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ie  Analyse  ergab: 

0 

'  SiO^    =  54,42  = 

29,02 

ALjO,  =  18,81  =s 

8,53 

Fe,0,=    8,52  = 

2,55 

CaO   =r    6,91  = 

1,97 

MgO  =    8,42  = 

1,86 

NaO  =a    5,56  t= 

1,43 

KO     =    2,61  = 

0,44 

-     HO     =    0,58 

TiO,  «  ^ar 

Sau 

74>6 

t^nile.  Dazu  ko^s^t  nuniUM^  io  fast  «U^n  Ppren  ie§  Geüei^ 
der  (ombakbrauiie  GUnuner,  unler  der  Loupe  verzogene  Sechs* 
ecke  zeigend.  In  einem  HandstQcke  des  Gesteins  findet  sich 
Tridymit  in  den  kleinen  Täfelehen  und  charakteristischen  ZwO- 
Jingsr  und  Prillingsverwachsvngen,  die  vom  Rath  von  diesem  Mi- 
neral zuerst  beschrieben  hat.  Das  mikroskopische  Bild  dieaes 
GeiSteins  bietet  im  Wesentlichen  mit  dem  vorhergeheBde»  Ober- 
einstimmende Zusammensetzung  und  Ausbildung. 


11,08 
5,20 


-Qaot.  =t  0,560. 
100,42. 
Spec.  Gew.  =  2,63. 

Auch  dieses  Gestein  muss  also  mit  dem  vorigen  ans  der 
Klasse  der  eigentlichen, Trachyte,  in  die  es  bis  jetzt  gereckaet 
worden  ist,  ausgeschieden  und  der  Klasse  der  Andesite,  in  die- 
sem Falle  Amphibolandi^sit,  zugetheilt  werden.  Das  AuArelea 
des  Tridymit^  der  Treien  vulcanischen  Kieselsäure,  jführt  aUerdiogs 
diese  Gesteine  sehr  nahe  an  dio  Natur  ächter  Trachyte.  Der 
verhältnissmässig  geringe  Gehalt  an  Kieselsäure,  —  es  war  kein 
Tridymit  .mit  in  das  Gesteinspulver  gekommen  — ,  ist  dabei  a«f- 
fallend.  Bedingt  wird  derselbe  durch  den  immerhin  bedeuteiidea 
Gehalt  an  Hornblende  und  Hagneteisen.  Umsomehr  aber  Iftssl 
sich  ai^r  den  GehaU  an  Alkaliep  ein  Gewic|it  leigen  und  die  Oligo- 
klasfeldspathart  erkennen* 

D^r  Trachyi  vom  Puy  Capii«in* 

OeoMb  gegeattber  yoh  Moai  Dore  les  Barns  ^  dessen  ge- 
arfUttzle  Heilquellen  B<^on  von  den  Römern  in  den  Steinen  des 
nilaau  von  RigolttiJMNit  getetest  and  überwölbt  wurden ,  erbebt 
aickein  steiler^  zerrissener^  seltsam  geformter  Pelsenrücken,  der 
Baf  Cafacin,  aa  dessen-  westlichem  Fasse  wir  die  eben  bespre- 
cbeaeii  Aadimrite  geftitiden  kalten.    Wenn  maa  aas  diesen  Sleia- 
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brOchen  die  Htflie  hinan  aofirfirts  steigt,  so  findet  man  sehr  bald 
eine  wesentKch  verschiedene  Gesteinsart.  Diese  setzt  den  gan- 
zen mflchtigen,  etwas  ip  die  Lfinge  gezogenen  Grat  des  Puy  Ca*- 
pacin  zusammen,  der  in  der  That  fast  das  Aussehen  eines  ge- 
waltigen Ganges  hat,  als  welchen  ihn  auch  Lbcoq  anffasst.  Eher 
mochte  er  aber  ein  über  dem  filteren  Strom  von  Rigolet-haul 
anfliegender,  starker  Strom  nein;  denn  nirgendwo  lassen  sich 
die  Spuren  eines  Niedergehens  in  die  Tiefe  erkennen. 

Das  Gestein  hat  eine  hell  gelbliche  Farbe  und  ist  mehr 
oder  weniger  porös.  Es  hat  in  seinem  Aussehen  gaiiz  das  cha- 
rakteristische rauhe  und  matte,  welches  den  Trachyten  ihren  Na-* 
men  gab.  In  einer  gelblichen,  kryptokrystallinischen  Grundmasse 
liegen  fast  unmittelbar  mit  einander  verbunden  die  grauweissen, 
rissigen,  zum  Tbeil  verwitterten  und  kaolinisirten  Feldäpathkry- 
slalle,  keine  ausgeprägten  Krystallformen,  sondern  fast  nur  unregeN 
missige  krystalHniscAe  BruchstOoke.  Daneben  erscheinen  seftene 
schwarzbraune  Prismen  von  Hornblende,  braune  Glimmerblfttlcheil 
iiiid  wenige  Magneteisenkömer.  In  den  Poren  des  Gesteines 
Trtdymit  Das  Süssere  Ansehen  des  Gesteins  erinnert  seiner 
versetzten,  kaolinisirten  Feldspathe  wegen,  aus  denen  die  schwär^ 
zen  Hombt^ndekrystalle  und  Glimmer  sich  abheben,  an  die  Do- 
nriile  der  Puy's.  In  DflnnschliRen  unter  dem  Mikroskope  er- 
seheint als  Grundmasse  wieder  ein  helles,  krystallinisch  glasiges 
Gemenge  jedenfalls  fcldspathiger  Natur.  Zwischen  formlosen, 
immerhin  aber  hier  und  da  unregelmässige  vierseitige  Quer- 
schnitte bietenden,  krystallinischen  Thetlen,  die  dicht  ineinander- 
gefllgt  sind,  erscheinen  gleichfalls  unregelmässig  geformte,  mu- 
schelig zersplitterte  Glaspartien,  die  sich  nur  im  polarisirten  Lichte 
von  den  krystallinischen  Theilen  trennen  lassen ,  mit  denen  sie 
ganz  gleiche  Farbe  haben.  Mehr  oder  weniger  erscheint  diese 
Grundmasse  von  braungelben^Puncten  erfüllt,  in  den  Glaspartien 
erscheinen  Dampfporen.  Dazu  kommen  vereinzelte  Krystalliten 
und  die  von  Zirkel  (Basaltge^eine)  beschriebenen  und  benann- 
ten Trichiten.  Dort,  wo  sie  dicht  gedrängt  in  den  glasigen  Par> 
tien  der  Grundmasse  liegen,  vefieihen  sie  derselben  ein  entglastes 
Jiassehen.  Solche  Stellen  erinnern  wieder  sehr  an  die  mikro- 
skopische Structur  der  Domitgrondmasse,  in  der  ebenfalls  solche 
entgtaste  Stellen  häufig  sind.    Die  glasigen  grösseren  Petdspath- 

46  ♦ 
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krystalle  zeigen  im  Schliffe  bei  lauf  prissmtisdier  AnsiriUag 
stets  an  beiden  Enden  zerrissene  Ränder,  Sporen  eines  Aosein- 
andergescbobenseins  der  einzelnen  Tl^iLe.  Von  dieser  Art  der 
'  Fluidalstructur  bieten  diese  Dünnschliffe  schöne  Beispiele ;  in  eil- 
seinen  Fftllea  gelingt  es,  die  Zugehörigkeit  der  auseinanderge- 
rissenen  Bmchstücke  eraes  solchen  Peldspathprisma's  noch  n  er- 
kennen (Taf.  XI9  Fig,  11).  Sie  sind  reich  an  Einschlassea  ver- 
schiedener ArL  Ausser  zahlreichen  Glasporen  mit  BUischen  oder 
eiAgeschlossenen  Magneteisenkömchen,  langen,  nadelfbraigenKry- 
stalliten  von  heller  Farbe,  braunen,  kürzeren  Homblendeprisaaa 
und  kleinen  Octaödern  von  Hagneteisen  erscheinen  auch  Partikeh 
der  Gnindmasse  und  auf  den  Spalten  eindringend  ein  Netzweik 
brauner  Blischen  von  Eisenoxydhydrat. 

Noch  reicher  an  Einschlüssen  derselben  Art  sind  auch  hier 
die  Augite.  Bemerkenswerth  waren  in  denselben  graue,  secks- 
seilige,  kleine  Durchschnitte  von  regelmässiger  oder  etwas  ver- 
«pgener  Form,  die  übrigens  nur  vereinzelt  erscheinen.  Ob  es 
Nepheline  sind,  ist  schwer  zu  entscheiden;  es  wurde  sonst  weder 
in  einem  Krystalle  noch  in  der  Grundmasse  eine  Spur  davon  ge* 
funden.  Einige  dieser  grauen  Sechsecke  sind  in  Fig.  8,  Taf.  11 
eingezeichnet. 

Das  Gestein  hatte  starken  Thongeruch,  ist  wenig  hart  oad 
bröcklich. 

Die  Analyse  ergab: 

_o^ 

SiO,    =  68,34  =  81,09 
A1,0,=  18,14=    8,46j  ,1^ 
Fe.,0^=  10,03  =    3,00»      ' 
UgO  =    2,31  =    0,92J 
1  12f 
0,981       ' 
0,61 ' 

Sauergt-Quot.  =  0,481. 
100,33. 
Spec.  Gew.  =  2,59. 
Dieses  Gestein,  welches  Lecoq  als  Trachyt  grcuUtoide  ä  pt' 
tili  grains  bezeichnet,  wodurch  die  eigenthümliche  körnige  Texiarj 
hervorgerufen  durch  das  Verschwinden  der  Grundmasse  zwiscb^ 
unmittelbar  verwachsenen  Krystallen,  bezeichnet  werden  soll,  ist 


CaO 

=r 

8,94 

= 

NaO 

=r 

8,88 

= 

KO 

= 

8^02 

3±: 

HO 

= 

0,72 

Digitized  by 


Google 


709 

in  der  Thal  dn  Achter  Trachyi  aos  der  Klasse  der  Sanidintr»- 
cbyte.  Wenn  aach  nicht  mit  Sicherheit  sich  Feststellen  lässf, 
dass  nicht  doch  in  dem  krystaltinischen  Theil  der  Grundmasse 
eine  Oligoklas-ähnh'che  Peldspathart  mit  Sanidin  gemischt  ist,  so 
Hisst  einmal  das  Mikroskop  doch  nur  einerlei  Feldspath  erkennen 
and  flQhrt  uns  die  Analyse  in  dem  SauerstofT-Verhiltniss  von 
SiO,  :  ¥1 :  RO  =  10  :  3  :  1  doch  zu  nahe  an  den  Sanidin,  als 
dass  wir  nicht  diesen  als  den  einzigen  Feldspath  in  die  Consti- 
tution des  Gesteins  einführen  sollten.  In  wohl  charaktertsirten, 
g^rösseren  Krystallen  ist  jedenfalls  ausser  ihm  keine  zweite  Feld- 
spathart vorhanden.  Das  Gestein  schliesst  sich  einzelnen  der 
ungarischen  Trachyte  ziemlich  nahe  an  und  kann  fast  als  typische 
Ausbildung  der  Klasse  der  Sanidintrachyte  angesehen  werden 
Cvergl.  Roth,  Beitrüge  S.  XCII). 

Trachyte  von  Auswarflingen. 

Als  Trachyte  amphibolif^e  bezeichnet  Lecoq  ein  Crestein, 
welches  in  zerstreuten  Blöcken  sowohl  in  der  Umgebung  des  Puy 
Capucin  als  vorzugsweise  in  der  Vall^e  de  la  Cour  vorkommt. 
Da  nirgendwo  grössere,  anstehende  Massen  gefunden  wurden,  so 
sind  diese  Gesteinsblöcke,  von  denen  einzelne  eine  ganz  beträcht- 
liche Grrösse  haben,  wohl  als  Auswörflinge  aufzufassen,  wenn  wir 
sie  nicht  als  Reste  einer  vollständig  zerstörten,  ehemals  zusam^ 
menhfingenden  Trachytbank  ansehen  wollen.  Dieses  Gestein  ist 
ein  wenig  festes,  zerbröckelndes,  graues,  feinkörniges  Gemenge 
eines  weissen,  glasigen,  feldspathigen  Bestand theiles  und  schwar- 
zer, glänzender,  einzeln  oder  in  Bfischeln  regellos  in  den  Zwi- 
schenräumen der  Feldspathe  liegenden  Hornblendeprismen.  Beide 
Mineralien  sind  nahezu  zu  gleichen  Theilen  vorhanden,  vielleicht 
Hornblende  etwas  vorherrschend.  Unter  dem  Mikroskope  er- 
kennt man  deutlich,  dass  der  feldspathige  Bestandtheii  aus  lauter 
kurzprismatischen,  dicht  ineinandergefQgten  Krystallen  besteht,  die 
Kei  seht  heller  Farbe  klar  und  durchsichtig  erscheinen,  aber  nichl 
die  lamellare  Verwachsung  und  Streifung  zeigen.  Mit  ihnen  sind 
die  Homblendenadeln  innig  verwachsen,  die  zwischen  den  ein- 
zelnen Krystallindividuen  Übrigbleibenden  Hohlräume  sind  ent- 
weder von  Hornblendekömern  oder  gar  nicht  erfttllt.  so  dass  von 
einer  eigentlichen  Grundmasse  nicht  die  Rede  sein  kann  (Taf.  XI 


Digitized  by 


Google 


HO 

Fig,  9  oben).  Nur  m  eunelnen  der  inieriu^staUiiien  flehkimaie 
ist  Glasmasse  eingeschoben  mit  sahlreichen  DampfporeB.  Gerade 
durch  die  leeren  Räume  wird  die  Porositdi  und  der  lockere  Zu- 
sammenhang des  Gesteins  bedingt.  Die  Homblendenadein  er- 
scheinen tbeils  von  körniger  Structur,  theils  von  brmuier  Farbei 
durchscheinend  mit  wenig  Einschlössen.  Reich  an  EinschlOasen 
sind  dagegen  die  Feldspathe.  Auffallend  sind  lange,  oft  ^  durch 
die  Masse  mehrerer  Krystalle  hindurchsetzende  Krysiallilen.  die 
in  keinem  der  bis  jetzt  zur  Untersuchung  gekommenen  Dömi* 
schliffe  in  dieser  Ausbildung  gefunden  wurden.  Bei  Anwendiuig 
starker  Vergrösserung  (8—900)  erscheinen  diese  langen,  faden- 
förmigen Krystalliten  von  eigenthümlicher  Zusammensetsuag. 

Während  viele  derselben  einfache  Ffiden  oder  Röhrchen  mit 
ganz  geradlinigen  Rändern  zu  sein  scheinen,  zeigen  andere  sich 
als  eine  Reihe  aneinandergefügter,  kleinerer  Krystalliten  meist 
von  vierseitiger,  unregelmässiger,  aber  auch  sechsseitiger  Form, 
die  letztere  entweder  nahezu  regelmässig  oder  sehr  in  die  Länge 
gezogen.  Sie  sind  meist  mit  einer  Ecke  aneinandergefügt,  sa 
dass  ein  solcher  ganzer  Krystallit  einer  Perlenschnur  nicht  un- 
ähnlich ist.  Dabei  erscheint  .die  AneinanderfQgung  nicht  immer 
in  gerader  Richtung  zu  erfolgen,  einzelne  der  so  zusammenge- 
setzten Krystalliten  erscheinen  gekrümmt,  oft  voUkommen  ge- 
bogen und  wie  Hörner  gewunden.  Die  kleinen  Krystalliten  ent- 
halten in  sich  wieder  rundliche  Poren,  eine  oder  mehrere.  Bei 
einer  Reihe  solcher  kleinen  Krystalliten,  die  in  der  Weise  ver- 
wachsen erschienen,  dass  die  eine  Seite  eine  gerade  Linie  dar- 
stellte, an  der  gegenüberstehenden  Seite  die  einspringenden 
Winkel  der  verwachsenen  Hexagone  sich  zeigten,  war  jedes- 
mal in  einer  der  vorstehenden  hexagonalen  Ecken  eine  solche 
Pore  vorhanden  (siehe  Fig.  9,  Taf.  XI  untere  Hälfte).  Auch  w 
de«  röhrenförmigen  Krystalliten,  in  denen  solche  kleinere  Formen 
nicht  ehizeln  mehr  gesondert  wahrzunehmen  sind,  zeigen  zahl- 
reiche Durchgänge  anscheinend  die  Verwachsungsgrenzen  an.  Oft 
stehen  die  kleinen  Körper  nicht  mehr  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang, sondern  liegen  lose  neben  einander,  die  Richtung  deutlich 
markirend,  in  die  sie  gehören.  Im  polarisirten  Licht,  wo  Über- 
haupt die  mikroskopische  Constitution  dieses  Gesteines  erst 
recht  deutlich  wird,  da  dadurch  erst  die  oft  innig  yerwachseneu 
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VtlivptMwiüvli^m  $icb  sondern  fassen,  erscheinen  diese  Kry- 
sMNleD  in  pracktvonen  Farben  und  heben  sieh  dann  scharf  aus 
der  MdspatMfe«!  Ifasse  ab.  Mit  den  von  Vooelsang  in  sehnen 
Stadien  ^Sur  ki  eri$UüHtes  (arckifTes  neerUmdmt  T.  T.  iSTO) 
a«f  Taf.  IX,  Vig.'i  abgebildeten  Fotmen  haben  sie  die  grbsfAe 
Äbnliohkeit  and  sie  wfirden  nach  der  itt  dieser  Abhandlimg  ein^ 
gr«fikhrl^i  Benennung  m  die  Reihe  der  Margariten  gehören,  we- 
gen  ihrer  auch  oben  angeführten  Ähnliehkeit  mit  emer  Per^ 
scbttnr. 

Ausser  dem  Peldspath  und  der  Hornblende  erscheint  in  den 
8118  Torliegenden  HandstQcken  nidit  die  Spur  eines  weiteren  Mi- 
nerttis. 

Das  Gestein  hat  folgende  Zusammensetzung: 

0 
ffiO,    =  56,01  =  29,S7 
A1,0«=  18,90  «    8,82j  jj  7g 


Fe,0,fc=    9,80  :^    2,U) 

MgO  +  CaO    =    5,96  =    2,04\ 

FeO    =    0,33  =    0,07/ 


3,91 


KO     =    5,63  =    0,95/ 

NaO  =    8,80  =    0,85) 

HO     =    0,65  Sauerst-Quot.  -  0,524. 

100,60. 
Spec.  Gew.  =  2,62. 
Die  Verhiifnisse  der  AHcalien  wtirden  eine  Deutung  des 
Feldspaihes  als  Sanidin  zulassen,  auch  wenn  niehl  schon  die  tos-^ 
aare  Brscheinongsweise  diese  Art  des  Feldspathes  hatte  erkennen 
lassen.  Der  htrtie  Gehalt  an  Eisenoxyd  kommt  auf  Rechnung  de» 
rekhen  Homblendebestandes.  Da  die  Sanidine  fast  Kalk-  und 
Mügneeia-firei  erscheinen,  i^  der  Gebatt  an  diesen  natiriioh  ^g^ 
rmgier.  Wir  haben  ein  Sanidin^Homblende-Gestein,  ganz  Ümth 
einstimm^id  mit  den  Gesteinen,  d(e  Fritsch  und  Rbiss  veo  /Te^ 
Berife  beschrieben  (S.  204).  Sie  fahren  dieselben  als  Samdi^ 
BÜe  auf.  Diese  Gesteinsvarietfit  erseheim  an  verachiedeiieiv 
Pvncten  des  Fussgebirges*  des  Teyde  heben  sahlreiehen  Stüeke« 
von  Phonolithen  und  Trachyten  in  betriditlicher  Menge  in  taseir 
BMcken  von  Hasetnossgrösse  bis  zu  1  Meter  Durchmesser,  (Ha 
sieh  also  mlfh^als  Ausworflinge  eriteimen  lassaii.  Nur  «rsekeint^ 
die  KttsamiAeiieeUmg'  unseres  Sanidinite»  m^h  reiner  und  typi«* 
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uckwy  indem  keia  Muieres  Mineral  darin  erscheint,  wttread  in 
dem  von  Tenerife  neben  Sanidin  aach  Oligoldaa,  allerdinga  Mier- 
geordnet, Nephelin  und  Sodalith  vorkommt.  Auch  im  Gebiel  des 
Mont  Dofe  fcheinen  übrigens  diese  SanidinitanswOrflinge,  so  we- 
nig wie  anf  Tenerife,  mit  einer  wirklichen  Schlackenkniale  vor- 
xukommen.  Als  Bmchstflcke  filterer  Syenite  oder  Foyaile  aber 
dürfen  diese  Auswürflinge  wenigstens  am  Mont  Dore  gana  ge- 
wiss nicht  aofgefasst  werden.  Ihre  Bildung  muss  direet  in  den 
Krater  verlegt  werden,  die  mikroskopische  Zusammensetzung  aeigt 
die  unmittelbare  Entstehung  aus  dem  Schmelxfluss  an. 

Gleichfalls  in  einzelnen  losen  Blöcken,  die  daher,  wie  das 
vorherbeschriebene  Gestein,  als  Auswürflinge  anzusehen  sind, 
erscheint  eine  Trachytvarietfit,  die  wir  nach  Analogien  als  Bima- 
steintrachy  t,  Bimssteinporphyr,  den  pumite  porphyrotde  BaoNemAaTS, 
trachyle  filamenteuse  ansehen  können.  Er  findet  sich  jedoch  nicht 
nur  in  einzelnen  Stücken;  in  dem  ravin  des  Egravats,  einer  Hefen 
Schlucht,  die  oberhalb  der  grande  cascade  du  Mont  Dore  in  das 
östliche  Gehänge  des  Dordognethales  eingeschnitten  ist,  kooaart 
eine  ganze  Schicht  abgerundeter,  oft  sehr  grosser  Blöcke  vor, 
die  übereinandergehftuft  erscheinen  und  von  Tuff  bedeckt  oad 
unterlagert  sind. 

In  einer  Grundmasse  feinfasrigen  oder  filzigen,  lichtgraaea, 
matten,  nur  an  einzelnen  Stellen  seidenglänzenden  Bimssteines 
liegen  zahlreiche  Krystalle  von  Sanidin  in  den  bekannten  tafel- 
förmigen  Gestalten  wie  im  Trachyt  des  Drachenfelsen,  einzehe 
bis  zu  einem  Zoll,  die  meisten  aber  nur  von  einigen  Linien 
Grösse;  einzelne  kleine  Prismen  dunkelbraaner  Hornblende,  schön 
grüne,  durchscheinende  Krystalle  von  Augit  und  zahlreiche  braaae 
GUmmertftfelchen.  Endlich  erscheinen  in  der  Bimssteinmasse 
inndiegend  kömig  krystallinische  Partien  >  bestehend  aus  eineai 
dichten  Gemenge  derselben  Mineralien.  In  Dünnschliffen,  die 
wegen  der  lockeren  Beschaffenheit  des  Cresteins  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit herzustellen  waren,  zeigt  sich  die  Bimssteingrundroasae 
aech  deutiklier.  Sie  erscheint  durchaus  glasig  und  von  mikro- 
sko^ch  feinfasriger  Texter,  so  dass  diese  Fasern  eine  gewellte, 
gMchsam  in  einer  Richtung  sich  fortbewegende  Fluidalstmctar 
darstellen,  wo  diese  feinen  Wellen,  in  gleicher  Weise  wie  wir 
es  in  anderen  Gesteinen  von  der  krystallinischen  Gnmdaasse 
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gefebeR  haben,  «m  die  grösseren  Krystalle  ausbiegt,  sich  anfroHl 
•od  nachher  wieder  in  der  fHkheren  Richtung  fortseisl  (Taf.  XI, 
Fig.  12).  Unter  den  Mikroskai^  erkeimt  man  aaeh  dentlich  die 
einaehen,  Yollkenmen  aas  Peldspath  and  Hornblendekrystallen 
msammengesetzten  Partien,  die  ihrer  Ausbildung  nach  mit  dem 
Sanidinit  übereinstimmend  erscheinen.  Im  polarisirten  Lichte  und 
bei  nicht  zu  starker  Vergrösserung  erscheinen  dann  diese  kry- 
stallinischen  Aggregate  als  belle,  farbenreiche,  runde  Bilder,  um- 
geben von  der  dunklen  Masse  des  Bimssteins  (Fig.  t?,  Taf.  XI). 
Die  Feldspathkrystalle  zeigen  stets  mannichfache  Einschlüsse,  vor- 
sugsweise  Krystalfiten;  in  der  Bimssteinmasse  fehlen  dieselben 
ganz,  darin  erscheinen  nur  zahlreiche,  alle  nach  einer  Richtung  in 
die  LAnge  gezogene  Dampfporen,  die  nicht  wenig  dazu  beitragen, 
die  eben  erwihnle  Fhiidalstructur  deutlicher  zu  madien.  An 
ehrigen  Stellen  erscheinen  diese  gewellten  Streifen  durch  Eisen- 
oxyd braun  geArbt.  Die  braunen  Hornblendekrystalle  zeigen 
eine  scharfe,  feine,  der  Längsrichtung  des  Prisma's  parallele  Strei- 
fiing,  wodurch  sie  als  ein  Aggregat  nebeneinandergelagerter,  fei- 
ner Nadebi  erscheinen,  die  an  Aktinoiit  erinnern.  In  keinem  der 
nntersucblen  Gesteine  wiederholt  sich  dieses  und  iSsst  daher  fast 
auf  eine  solche  Varietät  der  Hornblende  schliessen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  ist: 
0_ 
^  SiQ,    ^  64^9  =:  84^ 

Al^O,  =c  17,02  =    7,98j     «  oo 

Fe,0,=    8,66  =    1,06)     ^ 


MgO  ==    0,93  =    0,37) 


CitO   r=    8,46  = 

0,98( 

KO     =    4,63  =1 

0,761 

N«0  =E    4,82  = 

l,S4l 

HO    =    1^ 

»9,88. 

8,86 


Sauerst-Quot.  ^  0,880. 
I^ee.  Gew.  =  2,491. 
Mit  Beziehung  auf  die  kryslallinisch-kömigen  Partien  dieses 
Bimssteintrachytes  und  zur  bestimmten  Bezeichnung,  dass  gerade 
Sanidin  in  ausgeschiedenen  Krystallen  vorhanden  ist,  möchte  fOr 
diese  Gesteinsvarietät  der  Name  Sanidinit-Bimsstein  als  passend 
eracheinen. 

(FortMtsmit  folgt.) 


Digitized  by 


Google 


m 


Erklärung  der  Tafel 

Fig.  1.  W^issto  Olhmier  aus  der  Lava  des  Parl<m  ohse  andere  Ein* 
achlfUse,  als  gelbe  Ekenosydhydrat-Blftsohen.  Yecgrtoenn« 
460mal. 

„  2.  Dorchsclinitt  einer  mikroskopisch  kleinen  Pore  in  der  Laya  des 
Parion  mit  hineinragenden  kleinen  Eryst&llchen  von  Feldspath 
und  Hornblende,  yielleicht  anch  Apatit    Yergrössemng  i50ml. 

i,  3.  FeMspaMcrystalle  in  Dannschlüfen  Ton  Tracfayt,  auf  den  Spalten 
dringen  braongelbe  Blflschen  von  Eiseooxydhydrat  ein,  büiea 
anfangs  kleine,  bl&ttrige  Flecken  und  Verdunklungen  des  Kij- 
Stalls,  machen  ihn  endlich  ganz  trüb  und  undorehsichtig.  In 
einigen  Fällen  ist  die  Anordnung  solcher  Bläschen  parallel  den 
Umrissen  des  Krystalls,  ein  Zeichen,  dass  im  Innern  desselben 
Absondeningsflächen  um  einen  Kern  Torhanden  shid,  auf  daien 
aich  diese  Zerseteungsprodncte  leicht  absetaen  kannen. 

„     4.    Glaspartikeln  und  Poren  aus  der  vulcanisdien  Aache  des  Parieo. 

„  5.  Grundmasse  einer  Parioulava.  Sie  ist  wesentlich  glasiger  Katar, 
dicht  erfüllt  mit  regellos  darin  umherliegenden  Krystalliten,  dk 
sich  scharfrandig  gegen  die  Glasmasse  abheben  und  nicht  Ter* 
schieden  sind  Ton  den  anch  in  den  Feldspathen  yorkommenden 
gleichen  Formen.  Dabei  ist  bemerkenswerth,  dass,  während  die 
grösseren  Krystalle  ausgezeichnet  die  FMdalBtruoUDr  in  eiisr 
parallelen  Lagerung  erkennen  lassen,  diese  kleinen  ErystalliteB 
'  davon  unberührt  sind  und  regellos  erscheinen.    V.  dOOmal. 

„     6.    Feldspathkrystall  mit  Einschlüssen  verschiedener  Art.    V.  100m. 

„  7.  Verschiedene  Formen  der  Hornblende,  wo  sie  von  ganz  kömiger 
Structur  oder  wenigstens  kömiger  Umhüllung  erscheint 

„     8.    Augitkrystall  mit  verschiedenen  EhisdilQssen.    V.  dOOmal 

„     9.    Oberer  Theil,  die  Zusammensetzung  eines  Schliffes  von  Sanidinit, 

Hornblende  und  Feldspathkrystalle  in  inniger  Verwachsung  zei- 

.  gend.    Der  untere  Theil   stellt  lange  Krystalliten,    die  in  den 

Feldspathen  dieses  Gesteins  erscheinen ,   bei  starker  Verg^ö8l^ 

rung  dar.    Vergrösserung  lOOmal  und  SOOmal. 

„  10.  Fluidalstructur  in  einer  Lava  des  Pariou,  die  kleinen  Erystalliten 
alle  nahezu  parallel  gelagert,  weichen  um  die  aea  zwei  Feld- 
spathen und  einem  Homblwidekrystall  bestehende  Gruppe  aus 
und  kehren  nachher  in  ihre  Richtung  zurück.    Vergr.  ICMhnal. 

«  11.  Auseinandergerissene  Feldspathkrystalle  in  dem  Trachyt  vomPny 
Capucfn.    Vergr.  lOOmal. 

„  12.  Bimssteingrundmasse  m  der  Fluidalstructur  ähnlichen  Fasern  stel- 
lenweise von  Eisenoxyd  braun  geftrbt.  Darin  fiegen  grössere 
Sanidinkrystalle,  Hornblende  und  krystallinisch-körnigM  Aggregat 
von  Sanidinit.    Vergr.  lOOmal. 
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FeldspathstudifB 

von 

Herrn  Professor  August  Streng» 

(Hierzu  Tat  X.) 

(^ehlQss.) 


Bei  dem  Stiktium  der  Feldspathe  wandte  sich  meiM  Auf* 
merksamltell  auoii  dem  Albit  imd  dem  Orthoklase  von  HarslMrg 
ZU)  die  dort  auf  den  im  Oabbro,  besw.  Hyperslhenfeta  auflielx^iH 
den  Sohriflgranitgttngen  gremeinschaftüeh  vorkommen.  Es  acbiefl 
mir  von  Interesse,  dieselben  einer  chemischen  und  krystallogra- 
phiscben  Untersuchung:  zn  unterwerfen,  deren  Resultate  im  Naeh^ 
stehenden  mitgetheift  werden  sollen. 

Albit  von  Harzbarg.  Der  Albit  kommt  im  Radauthale 
bei  Hurzbarg  theils  in  selbststfindigen  Güngan  vor,  in  denen  er 
ein  grobkörniges  Aggregat  mit  seltenen,  in  kleine  Hohlrflumb 
bereinragenden  Krystallen  bildet,  theils  in  Drusenräomen  dea 
Schriftgranits  auf  grösseren  Orthoklasen  in  zum  Theil  sehr  schö- 
nen Krystallen  aufsitzend.  Sie  sind  hier  sowohl  auf  die  Fäulen- 
fliehen,  als  auch  auf  die  3  Pinako'ide  des  Orthoklas  aufgewach- 
sen und  zwar  entweder  als  ein  fast  glatter,  dünner  Überzug  oder 
als  rauhe  Kruste  oder  in  perlschnurartig  aneinandergereihten 
oder  endlich  in  mehr  vereinzelten  Individuen.  Soweit  diese  er- 
kennbar sind,  finden  sie  sich  stets  in  paralleler  Stellung  zu  dem 
Orthoklase,  wie  dies  ja  auch  anderwärts  beobachtet  worden  ist. 
Nur  da,  wo  der  letztere  zunächst  mit  einem  t}berzuge  einer 
brannen,  fernschuppigen,  glimmerartigen  Substani  bedeckt  ist, 
sind  die  aufsitaefiden  Albit-Individuen  regeUots  auf  diesem  Überzage 
vertheih.  Die  Albitkrystalle  sind  in  ihrer  Grösse  sehr  wechselnd, 
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oft  ktiin  man  die  einselnen  Individaen  kaum  erkennen,  \AvAg  werden 
sie  aber  bis  za  3  Linien  gross  and  sind  dann  milanier  parallel  der 
Brachydiagonale  in  die  Linge  gesogen. 

Die  meisten  Albitkryslalle  sind  Zwillinge  nach  dem  GeseU: 

Zwilliagsaxe  die  Normale  anf  dem  Brachypinakoid  ooPoO.  Sehr 
selten  ist  aach  das  zweite  Gesjetz:  ^willingsaxe  die  Haapttxe, 
erkennbar.  Aber  auch  einfache  Krystalle  sind  vorhanden,  n 
denen  ich  auf  oP  nirgends  ein-  oder  ausspringende  Kanten  be- 
meriien  konnte. 

Diese  Albitkryslalle  sind  Combinationen  der  fiftchen  KooPA 

TCX/P),  z(oo/P3),  f(00P/3),  PCoP),  MCcxjPoo),  n(2'P,oo)  lU 
Abstumpfung  der.  scharfen  Kante  PH,  xCP.oo)»   y(2^»00)  und 

oCP,). 

M  und  P  sind  meist  vorherrschend ,  die  Siulenflftchen  ge- 
wi>hnlkb  nur  untergeordnet,  so  dass  sie  sieb  mil  P  und  y  ia 
Ecken  schneiden,  ja  zuweilen  schneiden  sich  die  beiden  letitge- 
naonlen  FIftchen  in  kurzen  Kanten.  Andererseits  sind  aber  die 
Siulenflilchen  mitunter  ganz  gleichartig  mit  den  anderen  Fliehen 
entwickelt.  Die  8  Sfiulenflftchen  sind  übrigens  niemals  simmtlick 
vorbanden.  So  i^  z.  B.  an  dem  deutlichsten  und  schönsten  ein- 
fachen Krystalle  neben  vorherrschendem  T  und  z  nur  I  unter- 
geordnet, f  dagegen  gar  nicht  vorhanden.  Wie  gut  die  Krystalle 
entwickelt  sind,  mögen  folgende  Messungen  zeigen,  die  ich  an 
ihnen  vorgenommen  habe;  zur  Vergleichung  stelle  ich  die  An- 
gd^n  von  Dbscloizbaux  daneben: 


gefanden: 

Dbscloubaux 

cx/^P 

:2f00 

3 

187»84' 

ia7»8S' 

oP 

:  yPOO 

=r 

182«64' 

183<»14' 

ooPoo 

:(Xf.T 

= 

119«16' 

119^40' 

ooiPoo 

:  00',i^3 

== 

150«56' 

149«38' 

oolho 

:    F 

= 

113«  (y 

113»4r 

oP 

:  00',P 

= 

111"30' 

110«50' 

OCP 

:  OO'^PS 

= 

löOo  1' 

löO»  2* 

n 

ooPoo 

:  2T00 

» 

issno* 

ISS^W 

oo'Jf^ 

:  2*^ 

2= 

128'»30' 

128024' 

obfeoo 

:2P0O 

98  14' 

92'^V,' 
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an  dfn  ZwflUogen 

gefunden: 

Dbscloizbaüx: 

OOT 

lOOT 

=    120*  4' 

120<»40' 

2fCD 

:2t0O 

«    174«58' 

ni^i^ 

oB 

:^T 

=r=      172*fia' 

iia»48'.          .1 

Wie  schon  G.  Rose 

an  anderen  Albiten  beobachtet  hfi^  Tal- 

len  aach  ae  diesen  Zwillingen  die  beiden  Flttchen  1  and  t  nicbl 

U  Eine  Ebene. 

Die  Kryatalle   sind  weiss  bis  Tarblos, 

lebhaft  gUnsei^  u^ 

dorchscheinend  bis  durchsichtig.  Ihr  spec.  < 

Sew.  ist  cu  2^9  pe^ 

+  12®  C.  gefunden  worden. 

Die  Analyse 

dieses 

Albits  ergab  folgendes  Resultat: 

.    •• 

. 

J^rooentaahl  äm^     , 

durch  Atomge- 

wicht.      *'   ' 

SiO, 

^  67,75  oder  Si    =  81,856 

1,1219 

A40, 

=  18,42 

;     AI   =    9,853 

0,1788 

feO, 

=    2,08 

,      Fe  =?    1,517 

0,0289 

CaO 

=    0,92 

,      Ca  =    0,657 

ÄJ'^-" 

MgO 

=    0»!^ 

„      Mg=-    0,084. 

E,0 

=    0,88 

„      K    =    0,815 

ISSI»^^ 

Na,0 

=  11,81 

,      Na  =    8,762 

10i,56 

0      =r  48,456 

101,500 

<WW«l.=..w. 

AtomTerh&hniss  von:    ä(Ät)  '•      ^ 

0^148  :  0,2077 

1  :  0,969 

1,081  :      1 


Si 
1,1219 
5,285 
5,40U 


Die  0,0199  At.  Ca  +  Mg  verlaiven  0^199.  ^  ««4  2  X 
0,0199  =  0,0398  AI.  Si  zur  Rildung  von  Anorthit.  Zieht  man 
diese  Werthe  .von  den  durch  Analyse  gefundenen  ab^^^M  bleibt 
fbr  den  kalkfreiaii  Albit  ein  Atomyerhiltniss 


f&r      K^ 
von  Ö,1944 
oder  von  1,03 


Si 


At 

0,1878 
1        :  5,76. 


1^0821 


Theoretisch  mOsstei  filr  reinen  Albit  das  Veriffiltal^  4=  1 : 1 :6 
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fein,   es  weichl  also  das  erhaltene  Reflfaltal  nur  sehr  wenig  tod 
der  Berechnung  ab. 

Nun  ist  das  Atomveriiftltniss  von  Ca  +  Mg  und  K  +  Ni 
0,0199  :  0,38B9  oder  =  1  :  19,5427,  d.  h.  auf  1  MoL  AnortUt 
iioiDnen  19,5427  oder  annilM^md  20  Mol.  Aibit;  die  Fomd  ist 
ftla^  Ab^oAüi.    Für  die  allgemeine  Formel 

ist  n  =  I  +195427  ~  *^®^*'  ^^^  wrUegende  AK 
Ut  hat  also  eine  durch  folgende  Formel  ausdrAckbare  Zostm- 
lii^isettnng: 

'•a|j»a2  Si|j§o«  Ca0,(>^  ^0904»  «*  S14  0|g 
=  **ijf(«  Ca|>,o9g  AI,  ,049  Si^,^^^  Ol  6? 
d.  h.  das  aus  dem  Na-  und  Ca-6ebalt  berechnete  Atom-VerUt- 
niss  von 


Na, 
Ca 


A4        :        Si    ist  wie 


0,098  +  ^^    :     1,049    :     5,902 

=   1,049    :     1,049    :     5,902 
=       1  t         :    5,62,  während  es  in  Wirk- 

lichkeit zu  1,031     :         1         :    5,401  gefunden  worden  ist 

bl. femer  559,6  das  Molekulargewicht  des  Anorthit,  527,4 
dasjenige  des  Albit,  dann  enthfilt  der  fragliche  trikline  Feldspilk 

94,85  Proc.  Albit, 
6,1Ö    „      Anorthit, 
TÖ0,Ö5 

und  die  aus  dem  Na  +  K-  und   Ca  +  Mg-6ehalt   berechnete 
lasäm^biMselKuttgr  wflrde  Mgende  sein: 

berechnet: 
«10,    =i  «7,40 
AlO,  =  20,4S 

*e0,=  - 

CaO   =  1,03 

MgO^  - 

K,0  =  - 


gefunden: 

berechnet: 

gefunden 

-  67,75 

Si   =:  31,69 

31,86 

18,4i      ' 

A*  ^  10,« 

9,86 

2,08 

Fe  =  i  - 

l,S3 

0,92 

C»   =    0,74 

0,66 

0,14 

Mg=     - 

0,06 

■0,»8' 

K     =     - 

o^sa 

WV 

,       »*   =    8,26 

8,76 

100,00  101,60. 
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Es  steht'  also  Im  Aü^meinen  di^  gefandene  ZuBMithelh 
setzQjig  im  Einklaiig  mit  dem  Verbfiltwsa  des  Na  lum  C% 

Berechnet  man  diesen  Albil  naek  Biiwu»*s  Methede^^  dam 
besteht  er  aus 

96,S4  Proc  AlMt, 
8,66     I,     AWMTthit, 
100,00, 

hat  die  Formel  Ab^^^  An^  und  folgende  wahrscheinliche  Zusam- 
mensetzung: , 

SiOa    =6^75 

Al<\  =  18,16 

FeO,  =    2,06  ,  ., 

CaO    =    0,91 
MgO   =    0,14 

N^Q  =^11,68  ,  .; 

,  100,00.  .  , 

Orthoklas  von  Uarehurg.  Dieses  Mineral  iM^nfrot  in  (Oft 
l*-2  Zoll  grosaen  KrystaHen  ia  DrusenrftuflieB  4es  SeluriftgranHa 
vor.  Zuweilen  is^  es  von  QuaizkrystaUea  durcbwaohaen  •  ihi4 
theilweise  bedeckt  mit  AlbttkryslalleA.  M 

Die  Krystallentwicklong  ist  eine  siemlioh  eiofaeke.  Mob 
»ebt  gewöhnlich   pur  die  Saale  ooP  und   die   drei   Piiakolde; 

sehener  ist  Poo  sichtbar. 

Das  Mineral  ist  graulichweiss  und  undurchsichtig  und  glanzlos. 

Zerblicht  man  eine  Druse,  so  siebt  man,  daiss  dfe  Masse 
Jedes  Krfställs  auf  das  Innigste  mit  der  Masse  des  Schrifkgra- 
nHs  zusammenhängt,  denn  jedes  Individuum  lässt  sich  weit  in  da^ 
hnere  des  Gesteins  verfolgen,  wo  es  mit  Oat^r^Iamellen  durch^ 
zogen  ist;  nur  in  der  Ntfhe  der  frei  ausgebildeten  Kryställfldcheil 
ist  reine  Peld^atlisiibstanz' vorhanden.  Es  sind  also  nicht  imt^^ 
wachsene  KrystaHe ,  sondern  nur  die  frd  in  die  DmserirtümÄ 
hfneinragendett^  mit  KryirtalMidchen  begrenzten'  Enden  der  einen 
tiemengthetl  des  Gesteins  bildenden  OrthoUas-Individuen.        '   - 

Diesen  grossen  Ortboklaskrystallen  sind  nun  nach  Ihnfeii  zu 
hfiufig  einzelne   kleine  Partien  Von  glfiteendereiri,  etwas  hellef 

*  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  Sappl.  VI,  p.  188. 
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gedrbtem^  gestreiftem  PeUsptUie  eiegeiohalleti  inden  mek  o4er 

weniger  dlioke,  parallel  oP  oder  ooPOO  breitgedrOckte  Kry^l- 
aUkskchen  des  letzteren  vom  Orthoklase  völlig  umhQllt  werdet 
und  xwar  so,  dass  der  trikline  Peldspath  entweder  cwischen  die 
oP-  oder  xwiachen  die  ooPoCHFlieben  des  Orthoklas  eingeschaltet 
ist.  h  allen  Pftllen  sind  beide  in  anscheinend  parelleler  Stel- 
lung. 

Ausserdem  kommen  Übrigens  im  Schrifkgranit  auch  grössere 
Ausscheidungen  eines  triklinen  Peldspaths,  wahrscheinlich  Albit, 
vcnr,  die  ebenso  wie  Orthoklas  von  Quarslamellen  durchsogei 
sind  und  mit  diesen  beiden  Mineralien,  sowie  einem  eigenthQM- 
liehen  Glimmer  den  Schriftgranit  zusammensetzen. 

Es  ist  schon  oben  angef&hrt  worden,  dass  auch  in  den  Dri- 
senriumen  eine  regelmissige  parallele  Verwachsung  der  aiage- 
bildeten  Albitkrystalle  mit  den  Orthoklaskrystallen  stattfindet  Die 
Albite  sitzen  aber  nicht  immer  nur  auf  der  OberflAche  des  Orthe- 
Mis,  sdndem  sie  dringen  in- denselben  ein,  so  dass,  wenn  Mi 
an  solcben  SieHen  einen  Orthokkskrystall  paraltel  oP  durchbridil, 
die  Gffenzlinie  zwischen  dem  stark  glinzenden,  gestreiften  AM 
und  dem  schwach  gifinzenden  Orthoklase  nicht  fiberall  den  Rrj- 
üellflftcben  des  letzteren  entspricht,  sondern  eine  unregelmisag 
ein»  uwd  ausspringende  Linie  darstellt.  Die  Albitkrystalle  sHzea 
desshalb  nicht  fiberallauf  dem  Orthoklas,  sondern  sie  wuneii 
in  ihm. 

An  einer  Stelle  ist  ein  gut  ausgebildeter  parallel  oP  aal 
einem  Sprunge  versehener  Orthoklaskrystall  durch  Albitsabftaaf 
verkittet,  die  dann  nach  Aussen  hin  in  einer  grossen  AnsaU 
dicht  gedringter,  wie  eine  Perlschnur  den  Orthoklas  parallel  dea 
Kanten  von  oP  mit  qoP  und  ooPoo  umziehender  KrystiOchea 
endigt.  Pte  Spalte  setzt  auch  durch  b^nachharle  Individuen  fort 
und  ist  aucli  hier  ^um  Theil  durch  Albitsubstanz  verkittet,  sa« 
Theil  aber  ist  sie  leer.  Hier  lief  t  also  jedenfalls  eine  ddaae 
Platte  von  Albit  ki  einer  dem  basischen  Pinakold  paralleieB  Stel* 
Ifl^g  zwischen  dem  Orthoklase,  ist  aber  wohl  eine  nachtrifiiebe 
^ung,  während  an  anderen  Stellen,  wo  Albitkrystalle  tiefer 
in  die  Orthoklasmasse  eindringen,  beide  Peldspathe  gleickieitig 
weiter  fortgewachsen  sein  müssen,  so  dass  der  Albit  zum  Theil 
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üt  der  Feldspathmasse  drin  steckt,  ohne  dase  eine  Spttttenbltdung 
vorausgegangen  wäre. 

Alle  diese  Verbältnisse  haben  in  mir  die  Vermdthnng '  rege 
gemacht,  dass  hier  der  Orthoklas  vielleicht  in  ftbnlicher  Weise 
ans  einer  Verwachsung  von  Albit  und  Orthoklas  bestehe,  wie 
dies  Breithaupt,  Ttscueriiak  und  andere  für  manche  natronreiche 
Peldspathe  geltend  gemacht  haben.  Es  war  desshalb  von  Inter- 
esse, den  Orthoklas  theils  unter  dem  Mikoskop,  theils  chemisch 
etwas  genauer  zu  untersuchen. 

Zunächst  wurden  Spaltungsstücke  des  Orthoklas,  an  welchen 
oiit  der  Lupe  keine  Streifung  zu  erkennen  war,  als  Dünnschliff 
parallel  oP  präparirt  und  unter  das  Mikroskop  gebracht.  Es 
zeigte  sich  da,  dass  das  Mineral  ganz  erfüllt  war  mit  kieinen 
Partikeln  eines  dunkel  gefärbten  Minerals,  so  dass  das  Präparat 
wur  dann  durchsichtig  erschien,  wenn  es  auf  das  allerdünnste 
geschliffen  war,  was  bei  der  leichten  Spaltbarkeit  parallel  ocHPoO 
nor  schwer  gelingen  wollte.  An  solchen  möglichst  dünnen  Prä» 
paraten  trat  nun  sogleich  eine  auflaUende  Erscheinung  hervor. 
Die  Einlagerungen  der  fremden  Mineralien  beschränkten  sich 
nämlich  vorzugsweise  auf  breitere  parallele  Streifen,  welche  an-^ 
dere  schmälere,  scharf  ausgeprägte,  hellere  Streifen  mit  nur 
sparsam  eingestreuten  Beimenguugen  zwischen  sich  liessen.  Das 
Ganze  hatte  also  ungeßihr  das  Aussehen  von  Tscherhak's  Fig.  3. 
Die  hellen,  unter  sich  parallelen  Streifen  wurden  aber  zuweilen 
doreh  andere  gleichartige  Streifen  unterbrochen,  die  meist  recht- 
winklig, zuweilen  übrigens  auch  schiefwinklig  zu  ihnen  standen 
and  offenbar  mit  ihnen  Eine  Masse  bildeten,  denn  an  der  Be^ 
rübnings-  oder  Durchkreuzungsstelle  waren  sie  durch  'nichts  voii 
eiaander  getrennt,  zeigten  beide  dieselbe  Beschaffenheit  und  das- 
selbe optische  Verhalten. 

Die  fremden  Einlagerungen  erschienen  übrigens  noch  bei 
einer  64üfachen  Vergrösserung  nur  als  sehr  kleine  Körnchen 
und  sehr  zahlreich  an  einander  gereihte  Blättchen  mit  unregel- 
mässigen Umrissen.  Die  Körnchen  waren  theilweise  von  rein 
blaner,  theilweise  von  graublauer,  die  weit  zahlreicheren  Blätt« 
eben  aber  von  braunrother  Farbe.  Letztere  mögen  vielleicht  aus 
Eisenglanz  oder  aus  Glimmer  bestanden  haben,  für  erstere  habe 
ich  keine  Vermulhuag.    Bei  der  ausserordeiiiliehea  Kleinheit  der 

Jahrbneh  1871.  4^ 
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einzelnen  Theilchen  wird  es  ttbethaiipt  schwer  sc«,  ^  geMe«r 
zu  bestimmen.  ^ 

In  vielen  der  bellen  Streifen,  besonders  wenn  sie  etwas 
breiter  md,  haben  nun  die  wenigen  fremden  Einlagerungen  eine 
bestimmte  Anordnung;  sie  sind  nämlich  reihenweise  gdagert 
rechtwinklig  zur  Richtung  der  Streifen. 

Noch  schärfer  wie  bei  gewöhnlichem  Lichte  treten  4te  hel- 
len Streifen  im  polarisirten  Liebte  hervor.  Bei  gekreuzten  Nicab 
war  die  Farbe  der  orthoklastischen  Hauptmasse  stets  eine  andere, 
YfiB  diejenige  der  sehmalen  Streifen  und  diese  waren  ansseror- 
dentlich.  scharf  von  jener  geschieden.  Da  wo  sie  etwas  breiler 
waren,  zeigten  sie  mitunter  die  für  die  triklinen  Feldspathe  m 
charakteristische  Farbenstreifung;  gewöhnlich  aber  war  dieselke 
weht  zu  erkennen.  Bestanden  also  die  hellen  Streifen  aus  Albit, 
80  entspricht  jeder  derselben  Einem  Individuum  oder  vielmeitf, 
da  alle  parallelen  Streifen  und  die  mit  ihnen  unmittelbar  verboi- 
deoen  Querstreifen  zwischen  gekreuzten  Nicols  meist  dieselbe 
Farbe  zeigten,  so  würde  eine  grössere  Reihe  der  Streifen  einea 
Albit-Individuum,  das  dazwischenliegende  aber  einem  Orthoklas- 
Individuum  angehören. 

Wollte  man  versuchen,  die  Menge  des  Albit  und  des  OrtlMh 
lüas  nach  den  Dünnschliffen  zu  schätzen,  so  würde  man  ie« 
ersteren  etwa  V^,  dem  letzteren  etwa  ^9  der  Masse  zntheilefl 
können. 

Es  wurden  nun  auch  Dünnschliffe  solcher  Orthoklase  ang^ 
fertigt,  welche  schon  mit  der  Lupe  erkennbare  Binlageranfea 
von  Albit  enthielten.  Hier  hatte  der  Orthoklas  dieselbe  Beschaffe- 
helt,  wie  vorher,  neben  den  feinen  Albitstreifchen  fanden  sich 
aber  grössere  Partien  von  Albit,  die  sowohl  im  gewöhnifclieiu 
wie  im  polarisirten  Lichte  die  charakteristische  Streifung  zeig- 
ten. Sie  hatten  annähernd  viereckige  Umrisse  und  waren  toh 
den  sie  umhüllenden  Orthoklasen  scharf  getrennt.  Die  StretfiBf 
dieser  eingelagerten  Albite  war  theils  parallel,  theils  annthernd 
rechtwinklig  zu  der  Richtung  der  Albit^Lamellen.  Indessen  wa- 
ren diese  Beziehungen  nicht  mit  voller  Schärfe  zu  beobachten, 
weil  gerade  an  solchen  Stellen  die  Schliffe  'nicht  dünn  geoag 
waren,  um  die  lamellare  Verwachsung  von  Orthoklas  und  Albil 
überall  deutliche  zu  erkennen.   Im  Allgemeinen  Hess  4sieh  indessea 
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soYiel  mit  Sicherheit  wahrnehmen,  dass  die  Albitlamenen  theils 
dem  Ortho-,  theils  dem  Klinopinakoi'd  des  Orthoklas  parallel  laufen. 

Aach  von  dem  als  selbststfindiger  (vemengtheil  des  Schrift- 
granits auftretenden  Albit  wurden  einige  Dünnschliffe  angefertigt^ 
in  denen  zwischen  gekreoaten  Nicols  die  FarbenstreiAing  ganz 
prachtvoll  sichtbar  ist.  Indessen  zeigen  sich  anch  hier  breite  Zwi- 
schenlagerungen, die  völlig  ohne  Streifung  sind  und  bei  gekreuz- 
ten Nicols  nur  Eine  Farbe  haben ,  während  die  gestreiften  l^a- 
mellen  verschiedenfarbig  erscheinen.  Oft  setzen  gestreifte  La- 
mellen sehr  scharf  an  den  ungestreiften  ab,  wobei  aber  einzelne 
Binder  der  ersteren  weit  in  die  letzteren  hereinragen. 

Die  fremden  Einlagerungen  sind  übrigens  auch  hier  sichtbar, 
wenn  auch  nicht  so  zahlreich  wie  in  dem  Orthoklase. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  der  umgekehrten  Erscheinung 
10  thon,  wie  bei  dem  Orthoklase.  Zwischen  schmalen  und  brei- 
ten Lagen  eines  vorherrschenden  Albits  liegen  schmale  und 
ttette  Lagen  von  Orthoklas  (denn  für  etwas  Anderes  kann  man 
die  ongestreiften  Lamellen  nicht  halten),  die  auch  hier  in  paral- 
leler Stellung  verwachsen  sind. 

Fassen  wir  alle  Beobachtungen  über  Albit  und  Orthoklas  in 
ihren  gegenseitigen  Beziehungen  nochmals  zusammen,  so  ergibt 
sich  Folgendes.  Der  Albit  kommt  im  Schriftgranit  von  Harz- 
borg  vor: 

1)  Auskrystallisirt  in  Drusen,  meist  in  paralleler  Stellung  auf 
Orthoklas-Krystallen  sitzend. 

2)  Deutlich  erkennbar  eingelagert  in  den  Orthoklas  in  Lagen, 
die  theils  parallel  oP,  theils  parallel  ooPx  liegen. 

3)  In  lamellarer,  nur  mikroskopisch  erkennbarer  Verwachsung 
im  Orthoklase,  die  Lamellen  theils  parallel  OoPx?  theils 
parallel  OOPoO  entwickelt. 

4)  Als  selbstständiger  Gemengtheil  des  Schriftgranits,  aber  auch 
hier  mit  Orthoklas  verwachsen,  der  ihm  in  kleinen  Mengen  bei- 
gemischt ist. 

Zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  und  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Orthoklases  wurden  die  reinsten  Stück- 
chen ausgesucht,  an  denen  unter  der  Lupe  keine  Einlagerung 
von  Afbit  zu  erkennen  war. 

46* 
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8pec  Gew.  bei  ^  1^  C.  =*  2,649. 


Dividirt  durch  das 

Atomgewicht. 

SiO, 

=s  65,21    odäL 

Si   =  80,662 

1,0798 

AiO, 

=  20^       n 

AI  =  10,912 

0,1981 

FeO, 

=    1,04      , 

Fe  =    0,809 

0,0144 

CaO 

=    0,56      , 

Ca  =    0,398 

0,0070 

MgO 

=    0,06      „ 

Mg=    0,036 

0,0015 

Kfi 

=    9,37      „ 

K   c=r    7,779 

sq«^ 

Na^O 

=    4,77      „ 

Na=    8,539 

101,40 

0    =  47,270 

101400 

»*?i,0il7«8 

RR3     : 

ä       :       Si 

0,1848 

:    0,2125    :    1,0798 

' 

1 

:    1,16        :    5,84 

0,87 

:      1           :    6,08. 

Zunächst  erkennt  man  hier,  wie  schon  durch  die  mikresko- 
pische  Untersuchung,  dass  dieser  Orthoklas  sehr  venuireiiugt  sei 
muss,  da  sein  Aiom-Verhäitniss  nidit  wie  1:1:6,  sondern  wie 
I  :  1,15  :  5,84  ist.  Betrachtet  man  die  Verunreinigungen  ab 
Eisenglanz  und  Ifiisst  in  Folge  dessen  das  Eisen  ganz  weg,  so 
^rhölt  man  ein  Atomverhältniss  von  1  :  1,07  :  5,84.  Dies  stimol 
nahezu  mit  demjenigen  des  reinen  Orthoklas  flberein  und  michl 
die  schon  durch  mikroskopische  Untersuchung  nahe  gelegte  Ver 
Biuthung^  dass  die  Beimengungen  vorzugsweise  aus  Eisengiau 
bestehen,  noch  wahrscheinlicher. 

Was  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  anbetrifft,  so  int 
man  es  hier  nicht  mit  einem  reinen  Kalifeldspatb ,  sondern  mit 
einer  Verbindung  von  Kali-  mit  viel  Natron-  und  wenig  KalkfeM* 
spath  zu  thun. 

Das  Atomverhgltniss  von 


Na 


0,1538 


Ca 

0,0085 

1 


K 

=  0,1988 
oder  =  23,4  :  18,1 
würde  der  Formel  Or.>}i  AbigAuj  entsprechen,  oder  auf  ein  Mole- 
ktil  eines  kalkarmen  Kalknatronfeldspaths  wQrden  etwa  1^2  NoL 
Orthoklas^  oder  auf  5  MoL  des  ersteren  ti  Mol.  des  leUteren 
kommen.  Wir  haben  also  hier  einen  Feldspath  in  der  Form  des 
Orthoklases^  der  fast  zur  Hälfte  aus  Albit  besteht. 


Digitized  by 


Google 


725 

Aoch  dies  stimmt  mit  den  ResoKuteti  der  mikroskopischen 
Beobachtungen  völlig  überein  und  verleiht  ihnen  eine  neue  Sttttse. 
Die  oben  ausgesprochene  Vermuihung,  dass  die  dem  Orthoklase 
zwischengelagerten  Lamellen  aus  Albit  beständen,  wird  dadurch 
fast  zur  Gewissheit. 

TscHERoiAK,  der  seine  schon  öfter  genannte  Arbeit  aqch  auf 
diese  Mischungen  ausgedehnt  hat^  hatte  angenommen^  alle  natron- 
balligen  Orthoklase  seien  lamellare  Verwachsungen  vpn  Orthoklas 
mit  Albit.  Der  vorliegende  Feldspath  kann  als  eine  neue  Stütze 
der  Ansicht  Tscheiuiak's  dienen;  er  würde  sich  dem  Perthit,  Ama- 
zonenstein, Pegmatolith  etc.  anschliessen. 

Rahhelsberg  hat  sich  nun  gegen  diese  Anschauung  erklftrt  * 
indem  er  es  für  wahrscheinlicher  hält,  dass  viele  von  diesen 
natronreichen  Orthoklasen  isomorphe  Mischungen  seien.  Ich 
ghinbe,  diese  FVage  ist  noch  nicht  spruchreif;  ihre  Beantwortung 
wird  erst  dann  erfolgen  können,  wenn  eine  grössere  Zahlmi-^ 
im)skopischer  Beobachtungen  ausgeführt  sein  wird. 

Der  im  Vorstehenden  beschriebene  Orthoklas  von  Harzburg 
hat  nun  noch  in  anderer  Beziehung  ein  gewisses  Interesse.  Yan 
C.  W.  C.  Fuchs  ist  in  seiner  Arbeit  über  die  Granite  des  Har- 
zes **  aus  den  Steinbrüchen  des  Radauthals  ein  Granit  beschrie- 
ben worden,  welcher  aus  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Titanit  und 
einem  augitischen  Minerale  besteht.  Fuchs  hat  den  Oligoklas 
chemisch  untersucht  und  ein  SauerstoiTverhältniss  von  RO :  R^O, 
:  SiO,  =  0,87  :  3  ;  11  oder  =  1  :  3,4  :  12,5  gefunden.  Das  ist 
aber  nicht  das  Sauerstoffverhältniss  des  Ollgoklases,  sondern  weit 
eher  dasjenige  des  Atbits.  Zugleich  enthält  nun  dieser  tti^ 
kirne  Feldspath  so  viel  Kali  ***,  dass  das  Atomverhältniss  ton 
K  :  Na  wie  1  :  1,18  ist.  Ausserdem  enthält  dieser  Feldspath 
nur  0,727o  Kalk ,  was  för  einen  Oligoklas  zu  wenig  ist.  Ich 
kann  hiemach  diesen  Feldspath  nur  für  einen  ARrit  halten,  der 
mit  Orthoklas  entweder  isomorph  gemischt  oder  lametlat  ver- 
wachsen ist.  Merkwürdiger  Weise  stimmt  miti  dieser  Albit  fartit 
vMig  mit  dem  Orthoklase  aus  dem  Schrif^anit   in  seiner  2h- 


*  Po66.  Ann.  126,  p.  41. 
♦♦  Leone.  Jahrb.  1862,  p.  789. 

***  Aus  diesem   Grunde   stellt  Tschermak  diesen  Feldspath   in  die 
PerthH-Reihe. 
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ftamiDensetxQig  dbirein,  nur  ims  jenec  mehr  Nalron,  dieier  nehr 
Kill  MiiUU: 

OrtfaoklM  Albit 

aas  dem  Schrift-        aus  dem  Aogit- 
Granite  Granite 

▼OD  Harzbnrg. 

Nach  Fvcrn. 

SK),       66;J1 66,83 

A40, 20,40 20,46 

FeO, 1,04 Spur 

CaO 0,66 0,71 

MgO 0,06 Spur 

KiO 9,37 6,94 

NäjO 4,77 5,39 

Or,  Al;j  Or,  Al,o 

In  dem  Einen  Falle  haben  wir  also  einen  kleinen  Übersckiss 
von  Orthoklas  und  danüt  zugleich  dessen  Form,  in  dem  xweitei 
aber  einen  kleinen  Überschuss  von  Albil,  was  dem  Ganien  die 
Beschaffenheit  dieses  Minerals  aurdrückt. 

Nun  kommt  der  Schriflgranit  unter  so  ähnlichen  Verhiltnis- 
sen  im  Gabbro  (bezw.  Hypersthenfels)  der  SteinbrOche  des  Radio- 
tbals  vor,  wie  der  von  Fvcbs  beschriebene,  Angit-fOhrende  Gn- 
nit,  dass  ich  vermuthe,  beide  Gesteine  gingen  in  einander  tbtr, 
beide  füllten  an  verschiedenen  SteUeik  denselben  Gang  im  Gabbn 
(Uyperstheafels)  ans.  Leider  hat  Fuchs  den  mit  dem  ebeife' 
nwiaten  Albit  vorkommenden  Orthoklas  nicht  analysirt,  es  M 
desshalb  mit  Sicherheit  nicht  zo  bestimmen ,  ob  auch  dieser  in 
Kaligehalt  mit  dem  Orthoklase  des  Schriftgranits  Qbereiostiwit 
Alis  der  Durchschnittsanalyse  des  ganzen  Gesteins,  die  einen  lUK- 
gehalt  von  7,12,  einen  Natrongehalt  von  nur  2,76  aufweist,  nöchte 
man  eher  den  Schluss  ziehen,  dass  der  mit  dem  Albit  sasan- 
menvorkomm^e  Orthoklas  sehr  kalireich  sein  müsse.  Mta  er- 
kennt also  hieraus^  dass  in  dem  Augit-Granite  neben  einen  Ut 
reichen  Albite  ein  wahrscheinlich  reiner  Orthoklas,  in  dem  Schrift- 
gnmke  aber,  der  vielleicht  dieselbe  Gangspalte  erfüllt,  wie  jeaer, 
nahen  einem  wahrscheinlich  kalihaltigen  Albit  ein  sehr  nttni* 
reicher  Orthoklas  ausgeschieden  ist. 

Orthoklas  von  Elba.  Die  hier  erhaltenen  Resultate  wa- 
ren die  Veranlassung,  noch  einen  anderen  Orthoklas  mikrosko- 
pisch zu  untersuchen,  dessen  Analyse  einen  hohen  Natrenfehak 
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gegBben  kaUe,  4i.  v.  Rath  beschreibt  in  seiner  Abhendhmg  über 
Ae  Ineel  Elba  auf  p.  052  die  bertllittieii  Feldipalhe  von  S.  Pkirih 
Die  Analyse  ergab  ihm: 

Divid.  des 
Alomgewiehtt: 
SiO,    =  64,64    oder    Si  =  30,394  1,0704 

Al03  =  19,40      „        AI  =  10,377  0,1884 

K,0    =  11,95      „        K  =    9,921  0,2536| 

Na,0  =    3,40      „        Na=:    2,522  0,1097j  ^'^^^ 

99,89  0    =  46,176 

99,890  J^?^=01816 

2  ' 

Da  das  Atomverhftltniss  von  K  :  Na  =  2,3  :  1  ist,  so  ist 
die  Zasammensetzung  =  Or23  AIiq.  Aaf  p.  653  sagt  t.  Rath: 
,0b  der  Natrongebalt  unseres  granitischen  Peldspaths  sich  durch 
eine  isomorphe  Vertretung  des  Kali's  erkifirt  oder  durch  eine 
huBeilare  Verwachsung  mit  Albit  (wovon  indessen  an  den  unter- 
sachten  Krystallen  nichts  wahrzunehmen  war),  kann  natfirlich 
nicht  durch  chemische  Analyse  entschieden  werden."^ 

Da  das  hiesige  mineralogische  Cabinet  im  Besitze  mehrerer 
schdner  Feldspathkrystalle  von  Elba  ist,  so  schien  es  mir  von 
Interesse,  durch  eine  mikroskopische  Untersuchung  die  vorstehend 
aufgeworfene  Frage  zu  entscheiden.  Der  hiezn  verwendete  grös- 
sere Krystall  war  von  der  Combination  ooP  •  OOPoo  .  oP  .  FOC- 
Nachdem  er  parallel  oP  durchbrochen  worden  war,  zeigte  er  sich 
in  der  Nfihe  der  Krystallgrenzen  sehr  rein,  nach  innen  zu  "stellten 
sieh  aber  schriftgranitartig  ausgeschiedene  Quarze  ein.  Es  wnr* 
den  nun  verschiedene  Spaltungsstücke  in  Dünnschliffe  verwandelt 
und  untersucht. 

Bei  zwei  Stückchen,  welche  aus  der  Nfthe  des  Krystatlran- 
des  stammten  und  in  Folge  dessen  völlig  quarzfrei  waren,  konnte 
flMn  sehen  bei  achtzigfacher  Vergrösserung  erkennen,  ^$8  in 
die  Hauptmasse  dieses  Peldspaths  eine  grosse  Zahl  kleiner  un^ 
regelmässig  vierseitiger  Kryställchen  von  gestreiftem  Atbit  ein- 
gestreut war,  deren  Stretfimg  den  der  Kante  oP :  ooVoO  enV 
sprechenden  Spaltungskittften  vollständig  parallel  war,  wtthrend 
sie  bftufig  in  einer  hierauf  senkrechten  Richtung  in  die  Lftnge 
gesogen  waren.  Die  der  Streiftrog  parallelen^  Grenzlinien  je4es 
Kryställs  waren  völlig  gerade,  während  die  beiden  anderen  Grenze 
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Irnien  «eh  ab  «nregelmiMig  ein-  and  ansspringende  darateHtett, 
entaprecbend  den  als  polysynthetische  Zwillinge  neben  einander 
liegenden  Iftngeren  und  kürzeren  Albit-IndiYidnen.  Alles  dies 
ist  vorzugsweise  bei  gekreuzten  Nicols  sichtbar.  Die  Menge  der 
eingestreuten  Albite  beträgt  hier  höchstens  %  bis  %  des  Gaa- 
zen,  während  sie  nach  der  AnaFyse  etwa  '/n  l>>s  V4  h^^nigin 
intlsste. 

Ausser  den  Albiten  zeigten  sich  nun  noch  in  einer  auf  die 
Kante  oP  :  OoPcX)  annähernd  rechtwinkligen  Richtung  zahlreicbe 
schmale,  in  die  Länge  gesogene,  zugleich  aber  schlangeDföraig 
gewundene  Hohlräume,  die  schon  mit  der  Lupe  erkennbar  waren 
und  sich  stets  nach  kurzem  Verlaure  auskeilten,  um  dann  in  eini- 
ger Entfernung  wieder  zu  erscheinen.  Bei  gekreuzten  Nioels 
sind  sie  völlig  dimkel,  bei  parallelen  völlig  hell  und  bei  keiner 
Stellung  der  Nicols  sind  sie  geArbt.  Dass  sie  hohl  sind,  kann 
man  mit  einer  feinen  Nadelspitze  erkennen,  die  beim  Daräber- 
fiphren  an  den  Rändern  der  Hohlräume  hängen  bleibt;  auch  sisi 
diese  letzteren  in  den  Dünnschliffen  mit  dem  Schleifmateriale  ef- 
ftdlt  Die  Ebene  dieser  Hohlräume  steht  übrigens  nicht  senk- 
l«eeht  auf  oP,  sondern  ist  unter  einem  wenig  stumpfen  Winkel 
dagegen  geneigt,  wahrscheinlich  ist  sie  dem  Orthopinakoid  m- 
näbemd  parallel.  Diese  Hohlräume  setzen  bis  zur  Oberflicke 
des  Krystalls  fort  und  sind  dann  vorzugsweise  auf  oP  .  POO  nid 
2P00  weniger  deutlich  in  der  Säulenzone  sichtbar.  6.  v.  Rati 
hat  dies  ebenfalls  beobachtet  und  zugleich  gezeigt,  dass  auf 
der  Oberfläche  der  Peldspathe  Albitlamellen  dem  Orthoklase  swi- 
fchengelagert  sind  (p.  656  u.  657)  die  Abbildung  (Fig.  7),  weiche 
er  von  der  letzteren  Erscheinung  gibt,  stellt  dasjenige  in  gros- 
sem Maassstabe  dar,  was  unter  dem  Mikroskope  in  kleinem  Maass- 
alibe  beobachtet  werden  kann. 

Übrigens  scheinen  die  Albite  in  keiner  näheren  Beziehaig 
zoi  den  Hohlränmen  zu  stehen;  hier  und  de  sitsen  sie  zwar  in 
diesen  und  sehliessen  sie  dann  ab,  die  meisten  finden  sich  aber 
in  der  Masse  des  Orthoklas  eingelagert. 

Beiläufig  sei  noch  bemeriit,  dass  in  den  Albiten  kleine,  raade. 
blasenförmige  Kügelchen  eingelagert  waren,  in  denen  sich  eia 
sehr  kleines  unbewegliches  Luftbiäschen  befand  ^  beides  war  aber 
nur  bei  siaifcer  Vergrösserung  siditbar. 
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Bin  anderem  mehr  aus  dem  Innern  des  KrystaHs  enlnomme- 
•es,  qaarshailiges  Sttkdceben  zeigte  sowohl  die  AlMtemlagonitigm^ 
als  auch  die  gewundenen  BohlrSame  in  grosser  Zahl.  Sehr  häufig 
liegen  hier  die  Albite  mitten  in  den  letzteren,  so  dass  sie  trecken* 
weise  dieselben  völlig  erf&llen.  Dabei  steht,  die  Streffisng  recht- 
winklig auf  der  Richtung  der  Hohlräume. 

Aber  noch  eine  andere,  sehr  merkwürdige  Erscheinung  zeigte 
sich  nur  an  diesem  Stücke  bei  gekreuzten  Nicols.  Die  ganze 
Masse  des  Orthoklas  war  nämlich  bunt  gestreift;  die  Streifen  waren 
aber  weder  scharf  von  einander  getrennt,  noch  waren  sie  geradlinig, 
sondern  in  ähnlicher  Weise  gekrümmt,  wie  die  Hohlräume,  die 
sehr  häufig  in  ihren  Windungen  vollkommen  denjenigen  der  Strei- 
fong  folgten.  Von  einer  schärfer  ausgeprägten  Querstreifiing 
war  auch  bei  stärkster  Vergrösserung  nichts  wahrzunehmen.  Da 
nun  die  Albit-Einlagerungen  scharf  umgrenzt  und  deutlich  ge- 
streift sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  den  Hohlräumen  fol- 
gende Farbenstreifung  auf  Rechnung  der  ersteren  zu  setzen  ist, 
indem  diese  an  solchen  Stellen,  wo  sie  die  Oberfläche  des  Schliffes 
nicht  berühren,  ein  Dünnerwerden  desselben  verursachen  und 
desshalb  auf  die  durch  sie  hindurchgehenden  Lichtstrahlen  eine 
andere  Wirkung  ausüben  müssen. 

Das  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  des  Orthoklas 
von  Elba  ist  also  das  Vorhandensein  einer  Einlagerung  von  Albit- 
LameUen  oder  Kryställchen  in  dem  Kalifeldspaäi  und  zwar  sind 
erstere  meist  parallel  ooFoo  des  letzteren  in  die  Länge  gessogen, 
aber  zugleich  auch  parallel  orientirt,  so  dass  die  Zwillingsstrei^ 
fang  der  Kante  oP  .  oo^oo  pmrallel  läuft.  Dass  die  von  mir  ge^ 
fandene  Albitmenge  nicht  hinreicht,  um  den  hohen  Natrongehali 
m  G.  V.  Ratu's  Analyse  zu  erklären,  hat  wohl  nur  darin  seinen 
Grund,  dass  ich  eben  nicht  das  analysrrte  Exemplar  selbst  unter^ 
soeben  konnte  und  dass  dieses  zuAllig  etwas  reicher  an  Albit 
war,  als  das  Meinige. 


In  neuester  Zeit  ist  nun  auch  vevi  Seiten  eines  hervorragen^ 
den  Chemikers  der  dankenswerthe  Versuch  gemacht  worden, 
einiges  Licht  in  die  Zusammensetzung  des  Kalifeldspaths  zu 
bringen. 
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KottK  Iwt  BAiriich  in  emeni  AofMlse  *,  betiteli:  ^Die  Auf- 
gaben der  Minemlckenie«,  die  verfokiedanen  Mdgtichkeiten  fk 
die  ZaMHHnenfletzwig  des  OrlhoUaae«  danalegen  gesnckt  Er 
gibi  vier  Formeln  an,  die  der  Conalilation  des  Orthoktas  eat- 
aprechea  ktanlen,  Bimlich: 


^+  SIO, 


0) 

3)  (Si504)0  AI 

o) 

0  K 

4)  I  0   I  0     AI 
VsiO)     J  0 ) 

,SIO      (o     K 

Dteae  Mögliohkeilen  würden  sich  indessen  noch  veraehrea 
lassen^  wenn  man  das  Molecnkor-GewicM  des  Orthoklas  noch  ▼e^ 
vielfachen  wollte.  Kolbb  sagt  mit  Recht,  die  richtige  Fonaei 
liesse  sich  erst  finden,  wenn  darauf  geriehtele  experimenleOe 
Untersvcbofigen  vorhanden  wären.  Leider  ist  dies  indessen  weder 
hei  dem  Feldspathe,  noch  bei  irgend  einem  anderen  Silicate  der 
Fall|  ja  es  fehlen  für  alle  solche  Untersnchuagen  noch  die  erstes 
Vorstudien.  Sind  nns  doch  kanm  die  Reactionen  der  einfackstea 
Siliciumverbindongen  bekannt,  von  denen  man  doch  zonichst  aas- 
gehen mfisste,  am  über  die  Constitation  anderer  SiliciomverbiR' 
düngen  Aafklftrung  za  erhalten.  Es  wflre  sehr  zu  wänschen, 
dass  die  Chemiker  auch  diesen  Verbindungen  mehr  ihre  Aaf- 
merksamkeii  schenken   wollten,  sie  würden  sich   dadurch  nicht 


♦  Joum.  f.  pr.  Ch.  1870,  p.  1. 
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nur  ein  grosses  Verdienst  um  die  Mineralogie,  sondern  in  glei- 
cher Weise  aach  um  die  Chemie  erwerben. 

Es  darf  als  ein  günstiges  Zeichen  angesehen  werden,  wenn 
Yon  so  gewichtiger  Seite  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf 
die  Silicate  gelenkt  und  versichert  wird,  dass  man  darch  gründ- 
liche Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ebensoweit  wird  kommen 
können,  wie  in  der  organischen  Chemie.  Möchte  dies  allerseit|i 
Beachtung  finden! 
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fiber  stompfe  RhoiDboCder  und  HemiskalenolfAer  u  da 
Krystalleu  des  Qoarzes  von  Strieg^an  in  Schlesiei 


von 


Herrn  Professor  Websky 
in  Breslau. 

(Mit  Taf.  Xn.) 


Ich  habe  im  Jahre  1865  (Zeitschrift  der  deutschen  geologi- 
sehen  Gesellschaft,  ßand  XVIII,  p.  348)  einige  Messungen  m 
einem  Krystall  des  Quarzes  von  Striegau  mitgetheilt,  an  welchem 
die   Endkante   des   Gegenrhomboäders   r^  =  (a^  :  a^  :  00«  •  ^) 

durch   ein   stumpfes  Trigonäder    m=fa:^:a:YJ    wid 

mehrere  Hemiskalenoäder  dieser  Zone  zugescbdrft  wird  und  nach- 
zuweisen versucht,  dass  der  Complex  kleiner  Fliehen  an  den 
Pol  einer  Anzahl  Krystalle  dieses  Fundortes  durch  das  Auftreten 
dieser  Flächen  erklärt  werde. 

Etwa  ein  Jahr  später  erhielt  ich  von  Herrn  Ziiiiiervaki«  in 
Striegau,  dem  ich  die  damals  beschriebenen  Krystalle  verdanke, 
einen  Krystall,  an  welchem  ein  solcher  Complex  in  relativ  grd«- 
serer  Ausdehnung  und  deutlicher  Gliederung  entwickelt  ist  und 
erkennen  lässt,  dass  ausser  den  Hemiskalenoädern  aus  der  End- 
kantenzone  des  Gegenrhomboäders  r'  auch  Hemiskalenoöder  aas 
der  Endkantenzone  des  Hauptrhomboäders  R,  sowie  stumpfe 
Rhomboäder  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  concurriren. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  der  stumpfen  Flächen  am  Qn^n 
lag  die  Aufforderung  nahe,  dieses  Exemplar  einer  möglichst  er- 
schöpfenden Untersuchung  zu  unterwerfen;  indessen  stellte  das 
nicht  unbedeutende  Gewicht  des  Krystalls,  die  geringe  Ausdeh- 
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mmi:  der  Flficheo^  and  die  Sc^wficfae  der  von  ihnen  erz^agien 
Licbtreflexe  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg;  der  letztere 
Umstand  zwang  als  Signal  einen,  Petroleuin-Flachbrenner  in  ni^r 
sechs  Fuss  Abstand  anzuwenden  und  mit  Hülfe  des  von  mir  ifi 
Pombndorff's  Annalen,  Bd.  132,  p.  623,  beschriebenen  Linsen- 
apparates 9u  beobachten. 

Die  verminderta  Schftrfe  der  Einstellung  habe  ich  durcl^ 
dreissigfache  Repetition  in  drei  Beobachtungs-Reiben  zu  ersetze^ 
versucht;  aus  jeder  Reihe  wurde  ein  Mittel  und  aus  den  drei 
Mitteln  ein  Hauptmittel  gezogen ;  da  für  jede  Reihe  der  KrystaU^ 
Yon  neuem  ceatrirt  und  justirt  wurde,  bo  gibt  die  Pifferen;^  der 
einzelnen  Reihen-Mittel  ein  ungefähres  Maass  für  die  Geaauif  Mit 
des  Hauptmittels,  das  schliesslich  der  Rechnung  zq  Grunde  ge-; 
legt  wurde. 

Da  das  angewandte  Verfahren  von  den  Bedingungen  ab-« 
weicht,  unier  denen  gewöhnlich  Krystallmessungen  vorgenpmmeni 
irerden,  so  sei  es  mir, gestattet,  l^ier  einige^  Bemerkungen  ein- 
zuschalten. / 

Wenn  die  Flächen^  deren  Reflexe  man  auf  die  besobrie* 
bene  Weise  beobachtet,  sehr  eben  sind , .  so  schw.anken  die, 
Goniometerr Ablesungen  im  Bereiche  von  nur  weqig  Hinuten;  es 
beweisen  dies  die  Goniometer-Ablesungen  der  Dihexaäder-FUchen^ 
die  hier  jederzeit  den  Anfang  und  das  Ende  der  Beobachtungs- 
reihen biÜeh,  und  den  berechneten  Werthen  sehr  nahe  lifgend^ 
Bogenabslände  lieferten.  .     >     , 

Gewölbte  Flächen  geben  an  Stelle  eines  scharfen  Flamfn^nr 
bildes  lang  gezogene  Reflexe,  an  denen  man  mitunter  Culmina- 
tionen  des  Reflexeffectes  wahrnehmen  kann;  sie  entsprechen  den 
einer  Ebene  sich  mehr  nähernden  Tbeilen  der  Wölbung;  ge-> 
streifte  Flächen  geben,  in  Folge  der  Con^entration  des  Licbt- 
effectes,  ausser  ihrem  eigentlichen  Reflex  einen  mehrere  Grade 
umfassenden  Lichtbogen,  dessen  Anfang  und  Ende  in  der  Regel 
Positionen  eptsprechen,  die  auf  Axenschnitte  bezogen  werden 
können.  Sehr  unebene  Flächen  geben  eine  Anhäufung  bald  nach 
Zonen  geordneter,  bald  aascheiaend  regelloser  Reflexe.;  fasf  im- 
mer findet,  man  in  denselben  e^izehiie  Lichtpuncte,  welchei  gepm^ 
in  der  eingestellten  Zone  belegen  sind  pnd  wpnigß^^^^e\fi  Jk^r^ 
halten  für,  die  Ax^scbnitte  der  fraglicl^eo  Vlü^ke  ,gebm^,, 
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Dv  bei  detn  Wechsel  der  Justiinng  dardiscfanittlidi  äne 
andere  Stelle  des  betreffenden  Flächen-Complexes  benutzt  warde, 
so  ist  es  einige  Male  vorgekommen,  dass  von  den  schwicheren 
Reflexen  einzelne  nicht  in  jeder  Yersuchsreihe  wahrgenommen 
worden  sind;  es  mag  dies  einerseits  von  dem  Tactischen  Fehlen 
untergeordneter  FIftchen- Elemente  in  verschiedenen  Theiien  der 
Zone  henuhren,  kann  aber  auch  in  der  Veränderlichkeit  dei 
Verhfiltnisses  der  LIchtqQetlenstfirke  zum  zerstreuten  Licht  seinen 
Grund  haben,  von  dem  man  Immer  ein  gewisses  Quantum  vm 
Erkennen  des  Fadenkreuzes  bedarf. 

In  den  Resultaten  flberraschte  die  grosse  Hannigrahlgkdt 
der  Ffächenentwicklung,  und  drängte  dahin  auch  noch  andere 
Exemplare  im  analogen  Sinne  tn  untersuchen;  aus  der  mir  nr 
Verfügung  stehenden  erheblichen  Anzahl  der  Kryslalto  dieses 
Fundortes  erwiesen  sich  hierzu  nur  noch  zwei  Exemplare  Yer- 
wendbar,  welche  ich  schon  1865  besprochen  habe. 

Der  eine  Keferte  die  Abmessungen  der  besprochenen  Hemi- 
skalenoftder;  die  Übereinstimmung  der  neuen  Versuche  mit  dei 
damaligen  mag  zur  Bestätigung  des  Resultates  dienen,  das  sich 
(Übrigens  durch  die  Verstärkung  der  Lichtquelle  erweiterte. 

Der  andere  diente  damals  zur  Darstellung  der  Brscheinmi- 
gen,  welche  die  Zwillingsgrenzen  beim  Ober^hreiten  der  Fliehe 

s  SS  /^a  :  ^  :  a  :  cj  zeigt;  auch  er  Ueferle  mi^  BOlfe  dar 

verbesserten  Apparate  Reflexerscheinungen  von  Zuschfirfungen 
der  Rhomboeder-Eanten. 

Ich  werde  daher  hier  drei  Krystalle  beschreiben. 

Durch  dieses  Heranziehen  des  Oberhaupt  verfügbaren  Ha* 
terials  vereinfachte  sich  indessen  keineswegs  das  Ergebniss  der 
ursprflnglich  auf  eine  kurze  Beschreibung  zugeschnittenen  Unter- 
suchung; sie  führte  unwillkOrlich  zu  allgemeineren  Betrachtungen 
Aber  den  Bau  der  Quarz-Krystalle. 

Zunächst  trat  die  Erscheinung  in  den  Vordergrund,  d«ss 
ähnlich,  wie  auch  in  anderen  Zonen  am  Quarz,  zwischen  prficis 
entwickelten  Grenzgliedem  —  hier  den  Dihexaederflächen  — 
eine,  man  möchte  sagen  individuelle  Hannichfaltigkeit  secundärer 
FMnen  auftriti;  dabei  befiremdet  der  Umstand,  dass  unter  den 
beobachteten  Reflex-Posttionen  nur  ein  ganz  untergeordneter  Tbeil 
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«if  ettfache  SyiAole  starftdigefllhrl  vi^eMeti  kmn,  tfehiwlir  «A 
Stelle  der  diesen  zuktunmenden  Reflexpositionen  häutig  Gtuppen 
Yon  twei  Reflexen  gefunden  werden,  welche  um  nahe  gleiche 
Bogenabitftmle  von  den  Positionen  der  ersteren  entfernt  sind, 
90  zwtf,  dflss  man  nur  unter  Zulassung  grosser  Correctüren  den 
dnen  oder  den  anderen  auf  ein  einfaches  Symbol  zurückfahren 
kann,  dann  Atr  gezwungen  ist,  fftr  die  benachbarte  Position  ein 
lM)€hzahliges  Symbol  zuzulassen. 

Wollte  man  diese  Schwierigkeit  durch  die  Annahme  eines 
unentwirrbaren  Knolens  von  Siönmgen  beseitigen  und  in  benadi^ 
harten,  um  geringe  Bogenabstftnde  von  einander  entfernt  Hegen- 
den Reflexen  ein  sich  wiederholendes  Auftreten  einer  mit  dernr- 
selben  Symbol  zu  belegenden  Fläche  annehmen,  die  durch  eine 
irreguläre  Lage  der  den  Krystall  constituirenden  Molekflle  itt 
verschiedene  Position  gebrachl*  sei,  so  würde  man  sieh  mit  der 
gleichfalls  unverkennbar  beobachteten  regelmässigen  Li^e  der 
Dihexaöderflächen  in  Widerspruch  setzen,  zwischen  denen  dann 
in  ausserordentlich  kleinen  räumlichen  Distanzen  diese  Störungen 
ganz  loeal  auftreten  mOssten. 

Unter  <Kesen  Umständen  hat  sich  bei  mir  die  Vermuthnng 
befestigt,  dass  das  angedeutete  Auftreten  von  Ptächengruppen, 
welche  im  Grossen  und  Ganzen  der  Lage  eines  einfachen  Symbols 
entsprechen,  im  Einzelnen  aber  von  der  Lage  desselben  abwei- 
chen, nicht  ledigKch  als  eine  Störung  der  Krystallisations-Brschei- 
nnng,  sondern  in  ihrem  wesentlichen  Theil  als  eine  Consequenz 
derselben  aufzufassen  ist,  und  dass,  wenn  ein  kleiner  Theil  der 
DHTerenzen  zwischen  den  beobachteten  und  erwarteten  Bogen- 
distanzen  der  Normalen  eine  Folge  wirklicher  Störungen  im  Kry- 
stallbau  sein  soll,  die  numerischen  Werthe  der  dessfalsigen  Cor- 
rectüren entweder  gleich  oder  einigermassen  stetig  zunehmende 
oder  abnehmende  Reiben  darstellen  müssen,  oder  aber,  wenn  ein- 
mal ein  Sprung  in  der  Höhe  der  nothwendig  werdenden  Cerrec- 
tur  unabweislich  erscheint,  auch  dieser  in  dem  Bau  des  Krystalls 
nHeder  einen  nachweisbaren  Grund  haben  muss. 

Die  Hypothese,  auf  welche  sich  die  Symbolisirung  der  aus 
den  nachfolgenden  Abmessungen  hergeleiteten  Flächen  in  höhe- 
ren Zahlenwerthen  als  eine  Consequenz  der  Krystallisatiohs-fer- 
scheinung  grflndet,   ist  die,  dass  die  Krystalle  des  Quarzes  von 
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Strtoga%  wi6  «ach  vieler  amierer  Fandorte ,  ass  einer  Beftea- 
folge  vQn  Decken  beatehen,  die  verschiedenen,  nm  je  180*  «b 
die  Hauptaxe  gedrehten  Individuen  angehören,  eine  Verma(hiiB|j, 
4ie  ich  schon  i865  bei  der  Beschreibung  der  von  mir  »yer- 
scUeiert*"  benannter  TrapezflAchen  ausgesprochen  habe.  In  Folge 
des  tetartoädrisohen  Charakters  der  Quarskrystalle  ist  die  Tea- 
denz  zur  Ausbildung  einer  bestimmten  FIftchenrichtong  duidh 
schnittlich  auf  den  vierten  Theil  der  isoparametrisch  gleichet 
Positionen  des  hexagonalen  Axensystems  beschriakt;  trifft  noo, 
wenn  die  Decke  eines  neuen  Individuums  in  Zwillings-Stdiaig 
auf  die  vorhandene  Krystalloberflfiche  sich  auflagern  soll,  iu 
neue  Individuum  eine  Ansatzfldche,  welche  mit  der  eigenen  Tea- 
denz  der  FIftchenbildung  im  Widerspruch  steht,  so  bildet  dieses 
neue  Individuum  eine  Fläche  oder  Flächengruppe,  welche  der 
Auflagerungsfläche  zwar  sich  nähect»  aber  doch  von  ihr  abweicht, 
nämlich  die  der  Auflagerungsfiäche  zunächst  gelegenen  Flicbei 
der  eigenen  Aujsbildungsreihe,  Flächen,  welche  daher  auch  in  det 
meisten  Fällen  nur  mit  Hülfe  bochzahliger  Symbole  auf  das  Axen- 
System  des  Individuums  bezogen  werden  können.  Liegt  der  Cos- 
flict  der  beiden  Individuen  nicht  in  der  Lage  der  Zonenaxe,  soft- 
dem  in  der  Lage  in  der  Zone  selbst,  wie  hier,  so  werden  diese 
Flächen  als  eine  überreiche  Formenentwicklung  in  derselben  er- 
scheinen. 

Auf  diesem  Verhältniss  beruht  der  vor  andere  Krystallgat- 
tungen  sich  auszeichnende  Habitus  der  Krystalle  des  Quarzes, 
wie  er  namentlich  in  der  Vertical-Zone  in  der  Gegend  der  erstea 
Säule  ganz  besonders  hervortritt;  mit  wenig  Ausnahmen  stösst 
man  hier  anf  einen  Complex  von  Reflexen,  deren  präcise  Deu- 
tung zu  extremen  Symbolen  führt. 

Die  Vergleichung  der  Erscheinungen  in  der  Gegend  der 
Säulenfläche  mit  den  Zuschärfungen  der  Polkanten  des  Haupt- 
und  Gegenrhomboäders  führt  aber  noch  auf  einen  weiteren  Um- 
stand, der  beiden  gemeinschafUich  ist;  nicht  selten  kann  mao 
auf  den  Säulenflächen  der  durch  die  Damascirung  sich  als  Zwil- 
linge kundgebenden  Krystalle  erkennen,  dass  im  Bereich  der 
Säule  auch  in  der  Vertical-Richtung  ein  Wechsel  der  Indhriduefi 
eintritt;  wir  werden  daher  auch  bei  der  Beurtheiluug  der  Er- 
scheinungen an  den  genannten  Polkanten  auf  einen  solchen  Wecb- 
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sei  der  Individuen  RQcksicht  zu  nehmen  haben,  eine  Vorstellung, 
die  sich  an  der  Hand  der  zu  berücksichtigenden  Correctur  dahin 
modJGciren  wird,  dass  in  dem  centralen  Theile  der  in  der  Folge 
zu  besprechenden  Zonen-Entwicklungen  filtere  Individuen  als 
Oberfläche  hervortreten,  auf  welche  nach  den  Dihexüäderflfichen 
zu  die  jüngeren  folgen;  es  stellt  sich  nämlich  heraus,  dass  der 
Wechsel  der  Individuen  stets  mit  einer  merklichen  Änderung  der 
Winkelwerthe  der  Correcturen  verbunden  ist,  während  dieselben 
innerhalb  eines  Individuums  eine  immer  ziemlich  gleichbleibende 
Höhe  zu  behaupten  scheinen. 

Bewahrheitet  sich  diese  Hypothese,  so  wird  man  an  der 
Grenze  der  Individui^n  aaf  Reflexpositionen  stossen,  welche  sicli 
einfachen  Symbolen  nähern,  aber  auf  diese  nicht  ohne  Wideir- 
spruch  gegen  die  muthmassliche  Präcision  der  Abmessung  be- 
zogen werden  können;  das  einfache  Symbol  wird  eine  Fläche 
bedeuten,  welche  dem  darunter  liegenden  Individuum  angehört 
und  nur,  auf  dieses  bezogen,  in  seinei'  —  im  Sinne'  der  Tetar- 
toedrie  richtigen  Lage  erkannt  wird,  wogegeh  ihre  isoparäitl^- 
trtsche  Fläche  in  dem  darüber  liegenden  Individuum  d^m  Aiiä- 
bildungs-Gesetz  nach  unmöglich  ist.  Flficheh  dieser  Art  erschei- 
nen als  die  Träger  des  intensivsten  tetartoädrischen  Gegensatzes 
and  sollen  daher  typische  Flächen  genannt  werden. 

Ihnen  gegenüber  stehen  die  ihnen  sehr  nahe  liegenden^  ge- 
wissermassen  inducirten  Flächen  des  anderen  Individuums,  die 
sich  an  der  unmittelbaren  Decke  des  letzteren  über  einer  typi- 
schen Fläche  des  älteren  Individuums  ausbilden.  Unter  der  Be- 
zeichnung als  inducirte  Fläche  soll  aber  nicht  eine  besondere 
Flächengattung  verstanden  werden,  soiidtirn  nur  der  hypolhe tischt) 
Causalnexns  mit  einer  typischen  Flüclie;  die  Grenze  zwischen 
den  Flächen,  denen  das  Prädicat  üb  imiiicirtt»  beizulegen  sein 
wird  und  denjenigen,  wo  dies  nicht  .sUiUflndi^t,  i^l  eine  arbitrlire, 
da  ein  wirklicher  Unterschied  zwiäihcn  ihnen  nicht  stallfiudet, 
sondern  im  Gegentheil  ausdrücklich  \n\  Sinne  der  Hypothese  als 
Dicht  vorhanden  hervorgehoben  wini.  \He  Veniiilassuiig  zu  der 
Bezeichnung  als  inducirte  Fläche  wird  aber  dadurch  gegeben, 
ü^ss  unsere  Vorstellung  von  der  Wahrsclieuilldikeit  «Ines  Sym- 
bols naturgemäss  in  erster  Linie  die  EinfaehhcU  der  Zahlenwerllie 
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und,  in  Ermanglung  dieser,  andere  Beziehungen,  warn  Beispiel 
Zonen  Verbindungen  fordert^  die  dasselbe  motiviren;  diesen  beson- 
deren Motiven  für  ein  durch  Zahleneinfachheit  nicht  an  sich  tm- 
pfohlenes  Symbol  soll  die  Eigenschaft  als  inducirte  FIfiche  bei- 
gefügt werden. 

Der  Zweck  der  in  dieser  Richtung  in  der  Folge  fel&hrten 
Untersuchung  ist  aber,  die  Grenzen  der  Individuen  und  folgereckt 
die  wahre  tetartoädrische  Position  einer  Flächenlage  festKosleOeii; 
dass  dieses  Verfahren  hierbei  zum  Ziele  fbhrt,  findet  eine  ÜBler- 
Stützung  in  dem  Umstände,  dass  die  auf  diese  Weise  bebandel- 
ten  Reflexpositionen  der  stumpfen  Rhomboöder  das  Hov^scbe 
Reihen-Gesetz  als  fbr  sie  consequent  gültig  zu  erweisen  eraög- 
lichen,  während  die  Locinuig  der  gefundenen  FlichenrichtoageB 
in  die  Positionen,  in  welchen  sie  scheinbar  am  Krystall  getrolTea 
werden,  mehrfache  Abweichungen  constatiren  würde. 

Es  ist  schliesslich  noch  auf  den  Umstand  aufmerksam  n 
machen,  dass  bei  der  Annahme  eines  Wechsels  der  IndiviAifB 
im  Bereiche  einer  in  einer  Zone  belegenen  Flfichenreihe  die  coa- 
crete  Aufeinanderfolge  der  Flächen  nicht  nothwendig  mit  i^ 
Aufeinanderfolge  der  Reflexe,  in  der  diese  bei  der  Drehang  i^ 
Krystalls  um  die  Zonenaxe  unter  das  Fadenkreuz  traten,  zosaa- 
menzufallen  braucht,  da  die  Grenze  selbst  in  einem  einspringea- 
den  Winkel  liegen  kann ,  und  daher  die  ersten  Reflexe  des  M 
genden  Individuums  den  letzten  Reflexen  des  vorhergeheiHiei 
voraneilen  können,  ein  Umstand,  der  in  der  Folge  einige  t^ 
in's  Auge  gefasst  werden  muss. 


Es  bedarf  keiner  besonderen  Begründung,  dass  unter  den  be 
sprochenen  Gesichtspunclen  ausser  den  hejfagonalen  Axeosckaill« 
auch  die  rhomboädrischen  in's  Auge  zu  fassen  sein  werden;  leH* 
tere  haben  den  Vorzug,  dass  in  ihnen  die  gleichgeneigten  FU* 
chen  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  mit  verschiedenen  Zahlet* 
werthen  auftreten,  deren  relative  Einfachheit  als  Fingerzeig  be* 
nutzt  werden  kann,  um  zu  entscheiden,  in  welche  Abtheilaag  ^ 
behandelten  Flächen  gehören.  Für  die  hexagonalen  Symbole 
habe  ich  die  Form  von  Weiss  ,  für  die  rhomboödrischen  die  b* 
dices  von  Miller  und  als  Maassstab   für  die  relative  EiofaeUel 
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4m  ietoteran  die  Svnne  d«r  drei  Zahlen ,  die  m  eineiii  Symbol 
geb^^en,  gewtthlt;  diese  Somme  ist  entweder  die  gleiche  oder 
die  dreifache  oder  ein  Dritttheil  der  des  Gegenrhomboäders;  die 
kleinste  hat  die  Wahrscheialichkeit  für  sich;  ähnlich  verhalten 
«ch  die  Indices  der  Hemiskalenoäder. 

Entwickelt  man  aus  dem  Symbol  eines  SkalenoMers  nvch  Wiiss  die 
Axena^nitte  einer  semer  Flächen  nach  dem  Schema 

ßi   '  V  '  p    '  X 
80  £war,  dass  /i  <C  p  für  ein  BkalenoMer  erster  Ordnung 
^  >>  p  Ar  ein  SkalenoMer  zweiter  Ordnung 
ist,  also  das  Haaptrkomboeder  durch  die  Flftehe 

ex».  .  a,  .  a,  .  c  -  ^   .  j    .  ^    .  ^, 
seiA  Oegenrhomboöder  doreh  die  Flflche 

a,  .  a,  .  oca,  .  c  -  j-  .  j-  .  ~  .  f 

reprftsentirt  wird,  so  findet  man  die  MiLLSR'scben  Indices  (h  .  k .  1)  durch 
die  Gleichungen 

h  =  (X  +  v  +  p) 
k  =  (X  +  ^  -  p) 
1  =  (X  -  ;i  -  V) 
in  der  von  Millir  für  vollzählige  rhomboMrische  Formen  adoptirtra  con- 
ventionellen  Reihenfolge:  h  >  k  >  1,  die  grösseren  nega^en  Werthe 
als  kleiner  geredmet. 
umgekehrt  ist 
^  =  (k  -  l);  r  =  (h  -  1);  p  =  (h  ^  k);  X  =  (b  +  k  +  1). 
Wenn  (h  .  k  .  1)  die  Indkes  emes  Skalenoeders  nnd  (p  .  q  .  r)  die 
Indices  eines  Skalenodders  der  anderen  Ordnnng  mit  den  muneHsch  glei- 
chen hexagonalen  Axenschnitten  sind,  so  haben  wir 
p  =  12h  +  2k  -  1);  q  =  (2h  -  k  +  21);  r  =  (-  h  +  2k  +  21). 
Wendet  man  an  Stelle  der  conventionellen  Reihenfolge  eine  regnlirte 
An,  «o  kann  man  damit  gleichseitig  die  TetarteMfie  des  Quarzes  symto- 
liairen;  besieht  man  nämlich  den  ersten,  zweitm  und  dritte^  1x40%  -inuii^ 
auf  dieselbe  rhomboedrische  Axe,  so  besteht  das  Ditrioßder  s  (die  Rfiom^- 
benfläche)  aus  folgenden  einzelnen  Flächen; 

oben:     (4  .  1  .  2);(1  .  2  .4);  (2  .  4  .  1);  .      , 

unten:    (1  .  4  .  2);  (4  .  2  .  1);  (2  .  1  ,  4);  ;    ... 

dieselbe  Reihenfolge  haben,  wenn  h  >  k  >  1  ist,  die  Symbole  iarienigm 
FlAchen  eines  SkalenoMers ,  welche  in  den  beiden  an  jede  Fläche  voa  p 
anliegenden  Halbsextanten  liegen: 

oben:    (h  .  k  .1);  (k  .  1  .  h);  a  •  h  .  k); 

unten:  (k  .  h  .  I);  (h  .  1  .  k);  (1  •  k  •  h). 

47*  ^ 
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|;en  mit  s,  so  werden  die  weggefallenen,  im  Gegensatz  die  antilogen 
zu  nennenden,  die  Heilienfolge 

oben:    (k  .  h  .  1);  h  .  1  .  k);  (1  .  k  .  h); 
unten:  (h  .  k  .  1);  k  .  1  .  h);  (1  •  h  •  k) 
haben;  wir  können  daher  die  Form  des  Indices^ymboles 

(h  .  k  .  1) 
als  RepHtoentant  der  homologen»  dagegen 

(k  .  h  .  1) 
als  Repräsentant  der  antilogen  Flächen  benutzen,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, unter  der  Voraussetzung,  dass  h  >  k  >  1, 

(h  .  k  .  1)  als  Symbol  des  homologen  Hemiskaleno^ders, 

(k  .  h  .  1)  als  Symbol  des  antilogep ,  Hemiakaleno^ers .  beaekhaeo. 

Man  könnte  analog  unter  Nomerirung  der  drei  Axen  a  auch  bei  des 
hexagonalen  Symbolen  terfahren^  indessen  verlieren  dieselben  dann  gv 
zu  sehr  an  Übersichtlichkeit,  und  ziehe  ich  daher  Yor,  durch  das  Voru- 
schreiben  des  Buchstaben  h  das  homologe  Yiertheil  des  DidiheiaSden 
von  dem  antilogen  zu  unterscheiden,  dessen  Symbol  ein  a  vorangeseut 
prhÄlt. 

Diese  Reihenfolge  der  Indices  gilt  sowohl  für  Rechtsquarz,  aU  aoch 
für  Linksquarz,  wenn  man  die  Reihenfolge  der  Axen  für  die  eine  Art  i 
entgegengesetzter  Richtung  zählt  als  für  die  andere. 


Die  Oonseqoenz  des  Principes,  dass  die  kleinste  Summe  der 
Indices  die  Ordnung  für  eine  bestimmte  Neigung  zum  Haupl- 
schnitt  andeute,  führt  auf, eine  besondere  Schwierigkeit^  das 
Hauptrhomhoäder  R  hat  die  Indices  (1  .  o  .  o),  sein  Gegenrhooi- 

boeder f  das  Symbol  (2.2.  1);  da  nun  die  Summe  der  leU- 
teren  Zahlen,  auch  wenn  man  die  drille  als  negativ  abzieht,  =3 
wird  und  grösser  ist  ß\s  die  Smome  1.  +.  o  +  o  =  1,  so  würde 
oMn  zu  der  €oiise(|tt6ttz  komiftevr,  dass  das  Ge|fenrhooibo^<^ 
«garniehl  exislire,  son^cfm  entweder  b' jeder  Ptyche,  welche  mit 
gleicher  Neigung  zur  Haüptaxe,  wie  das  Hauptrhomhoäder  aof 
der  diesem  gegenüberliegenden  Seile  auflritt,  ein  Zwillings-Indi- 
viduum  zur  Oberflächenbildunlg  gelarige,  oder  aber,  wenn  eine 
solche  Zwiilingsbildung  nicht  stattfindet,  die  scheinbar  gleich-, 
«ber  entgegengesetel  geneigfe  Flüche  nicht  genan  der  Lage  von 
r'  entspräche,  sondern  eine  von  R  inducirte  sei,  aber  die  Eigen- 
schaft besitzen  werde,  dass  die  Indices,  auf  die  zw^ilf^  Ordnung 
bezogen,  eine  kleinere  Summe,  oder   wenigstens  «ine  gleidie 
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giken  als  die,  welche  erhalten  wird,  wem  man  die  JieigUfi|[  auf 
die  ente  Ordnung  besöge. 

Die  ersle  dieser  1»eidett  Mögliehkeiten,  dass  in  jeder  echein* 
bifto  Gefieiirhombeöderfliohe  eine  ZwUIingb-Vbrwaehsung  ver-^ 
borgten  sei,  widerspricht  den  anderweitigen  Symmetrie-VerMU^ 
mssen  des  Quarces,  die  letzlere,  dass  jedte  soheanbare  GegM-^ 
rbembaederfiiche  nicht  genau  dieser  Position  eat^priche,  wir4 
darch  den  faeiischen  Umstand  widerlegt,  dass  im  beiden  Seiteipi 
der  Damascirungs-Grenze  die  benachbarten  Theile  einer  Dibexaän 
dtrfläcfae  in  der  Regel,  und  zwar  ganz  zweifellos  an  den' hier 
beßprachenen  drei  Krystallen  nur  einen  Reflex  geben,  die  Re/ 
flexe  der  beiden  Individuen  ineinanderfallen. 

Indessen  schliefst  der  letztere  Umstand  noch  zwei  Migliob* 
keilen  ein,  nämlich: 

1)  Der  Unterschied  zwischen  der  Lage  der  inducirten  Fläche 
oder  der  inducirten  Flächen,  welche  an  Slelle  des  Gegenrhom- 
bogders  erscheinen,  und  der  genauen  Lage  des  Ietztere9  ist  so 
gering,  dass  er  sich  der  Beobachtung  entzieht,  eine  Anschauung^ 
welche  zwur  dem  Wortlaut  nach  das  Princip  erhält,  factisch  aber 
einer  Ausnahme  voni  Princip  für  das  Flächenpaar  des  Haupt-  und 
Gegenrhomboeders  gleichkommt;  und 

2)  der  Unterschied  ist  vorhanden;  es  legt  sich  aber  in  den 
demascirten  Dihexaäderflächen  die  an  Stelle  des  nicht  vorhande- 
nen Gegenrhomboäders  auftretende  inducirte  Fläche  des  zweiten 
Individuum  genau  in  die  Hauptrhombo^erfläche  des  ersten  Indi- 
viduums ,  'Und  die  Axen  der  beiden  Individuen  sind  nicht  streng 
parallel. 

Die  erste  dieser  beiden  Annahmen  hat  den  Vorzug  der  Ein- 
fachheit und  die  Übereinstimmung  mit  der  zur  Zeit  geltenden  Theorie 
der  Zwillinge  für  sich;  die  letztere  führt  auf  sehr  complicirte 
Verhältnisse  und .  muss  das  empirische  Resultat  auf  ihrer  Seite 
haben;  ist  sie  begründet,  so  muss  bei  der  Behandlung  der  in 
Rede  stehenden  Krystalle  nach  der  ersteren  Anschauung  jeder 
Übergang  von  einem  Individuum  zu  dem  anderen,  welcher  nicht 
in  der  Ebene  des  Hauptrhomboäders  belegen  ist,  mit  einem  Sprung 
in  der  Höhe  der  Correctur  der  empirischen  Neigungswerthe  auf 
die  für  das  Axensystem  des  Ausgangs-Individuum  berechneten 
zusammenfallen. 
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Wie  schon  angedavlei,  bin  loh  Mch  in  der  TiMt  bei  den 
Beschreiten  dieses  Weges  auf  derartige  Sprünge  in  der  Höhe  der 
Correctar  gestossen  und  vermag  ich  jettt  Ar  sie  keine  lo- 
dere Erklftrung  als  die  hier  berührte  zu  gehen;  ihre  nanerischea 
Werthe  sind  aber  bei  den  obwaltenden  Umständen  doch  sa  in- 
Steher,  so  dass  man  Bedenken  hegen  muss,  auf  sie  eine  weitere 
f^lgening  su  gründen;  möglich  ist,  dass  ihre  tttsserste  Coaie* 
quenz  in  sehr  leahlreicher,  einseitiger  Wiederholung  zu  den  g^ 
wondenen  Quarzen  vom  Gotthard  führt;  bei  den  hier  besprocbe* 
neu  Krystallen  mögen  diese  Sprünge  der  Correcturen  mir  ib 
Andeutungen  für  den  Wechsel  der  Individuen  gelten  und  ist 
daher  in  den  folgenden  Rechnungen  die  Dihexaöderliche,  wefeke 
einer  Flüche  des  Haoptrhombo^ers   gegenüber   liegt,   als  ihre 

gleichgeneigte  angenommen,  und  sind  ihr  die  Indices  (2 :  2  : 1) 
belassen,  so  zwar,  als  wenn  das  Princip,  dass  die  kleinsten  In- 
dices-Summen  für  die  Lage  in  der  einen  oder  anderen  Ordnong 
maassgebend  seien,  bei  dem  Gegenrhombo^der  r^  eine  Ausnahnte 
erlitte  und  demnach  alle  zwischen  zwei  Dihexaederflächen  id- 
tretenden  secundären  Zuschdrfungsflfichen  auf  das  Axensysten 
dieser  beiden  Grenzglieder  bezogen  worden. 

(FortBefarang  folgt.) 
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Miltheilung  an  Professor  G.  Leonhard. 

Wien,  den  21.  Aog.  1871, 

Übef  die  EinBohlüase  im  Labradorit. 

Die  letzten  ZeUen  in  dem  Briefe  des  Heim  Dr.  EoaKAicf  (di^ße  Zeit-* 
Schrift  p.  503)  erregen  in  mir  die  Yermuthung,  dass  das  Excerpt  (diese 
Zeitschrift  1870^  p.  366)  meiner  Arbeit  über  Labradorit  (siehe  Sitsongs- 
berichte  d.  Wien.  Akademie  vol.  LX,  I.  Abth.,  Decemberheft  1869)  nicht 
genftgte,  um  auf  alle  von  mir  gefundenen  Details  hinzuweisen.  Ich  hebe 
desshalb  hier  nochmals  herror;  dass  im  Labradorit  (neben  ancleren  Eiii" 
Schlüssen)  zwei  in  Form  und  Lage  verschiedene  Bl&ttchen  vorkomtnen. 
Die  jmttchen  des  ersten  Systems  haben  mdst  reetangulären,  oft  qaadh*a^ 
tischen  Querschnitt  und  liegen  parallel  einer  hypothetischen  Labradorit- 

flAche  (4  .  29  .  0);  w&hrend  die  des  zweiten  Systems  langgezogene  und 
meist  unregelmässig  begrcfnzte  Form  besitzen,  und  parallel  eber  hypo- 
thetischen Labradoritfläche  (4  .  31  .  0)  *  liegen.  Diese  Lagerung  der  bei- 
den Blftttchensysteme  ist  übrigens  gesetzm&ssige  Folge  von  der  (durdi  die 
flbrigen  Einschlüsse  hervorgerufenen)  secnndftren  Spaltung  des  Labra- 
dorits. 

Dr.   SCBRAOT.         ' 

•  4  .  W  .  0  s  (X>'V^U\  4  .  31  .  0  ■  QDP'Xi- 
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(l>l«Rid  iktoren  melden don  Gmpr&ng&n  sie  eingesendeter Schrirteii  dur<  h  «In  derrvTiM 

'beigesetxtes  H.) 

J9l.    niiehor. 

1869. 

E.  T.  Cox:   First  Annual  Report  of  ihe  Geöl,  Suro.  of  Indiana,  In- 
dianapolis.  8".    240  p. 
Maps  of  GeologiccU  Swrvey  of  Indiana,    ^ 

187Ü. 
Rra>iio]n>  Barry:  Addre9S  on  ihe  Opemng  of  the  School  of  Mines  at  Bcir 

laraty  Victoria,    Melbourne.    8^    23  p.    X 
J.  Hall:    Twentieth  Ännuea  Report  of  Ihe  Regents  of  ihe  üniomit^  «f 
the  State  of  New-York  on  ihe  condüion  of  the  State  Cobinet  of  A«- 
.    tural  History  etc.    Albany.    8».    438  p.,  25  PI.    X    * 
Jalirtiächer  des  Nassauischen  Verein»  fttr  Naturkunde.  Jahrg.  XXm 

,  u.  XXIV.   .Wiesbaden,  1869-^70,    8*».    4ö9  S.,  3  Taf.     X 
Cju  A«  White:  Rfiport  on  tJie  Geölogical  Survey  of  the  State  of  Joica. 
fhs  Mginea,    8^.    Vol.  I,  381  p.,   1  PL;   Vol.  II,   443  p.  and  Geol. 
Maps,    X 
A.  H.  y(9flWWf:   eteohgical  Survey  of  Illinois,    Vol.  IV.    8«.    508  h 
31  PL    X 

1871. 
Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution 
for  1869,    Washington.    8».    430  p.    X 

D.  Brauns:  Der  untere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland  von  der  Grense 

der  Trias  bis  zu  den'Amaltheenthonen.    Braunschweig.    8**.    493  S., 
2  Taf.    X 

E.  D.  Copb:  l^eliminary  Report  on  the  Vertebrata  disoovered  in  the  Fori 

Kennedy  Rone  Cave,    (Amer,  FUl,  Soc,    Vol.  Xu.    Apr.    8°.   p.  73 
—102.)    X 
L.  Dressel:   geognostisch-geologische  Skizze   der  Laacher  Vulcangcgeni 
Mit  1  geogn.  Karte  and  vielen  Abbildungen.  Mfinster.  8^.  S.  164  ^ 
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EüoiKi^DuifORTm:  swr  quelques  gisemmU  de  Voxfordien  infMeur  de  VAr^ 

deche;  la  description  des  ediitUdea  par  G.  Cottkaü.    Pari^  &  hjosk^ 

8«     P.  82,  pL  VL    ►< 
Th.  Fuchs  a.  F.  Karrsr:  Geologische  Studien  ia  den  Terti&rbildm^gen  des 

Wiener  Beckens.    15.  Über  das  Verh&Uniss  des  marinen  Tegels. fum. 

Leithakalke.    Wien.     (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1871,  XXI.  Bd.» 

1.  Hft.)    X  .    ,.        .' 

Geohgical  Swrvey  of  Ohio.    P.  L    J.  S.  N»wbbrrt:  B^H  of,Brogre$$ 

in  1869.  P.  II.  E.  B.  Andrews:  Beport  of  Progrees  in  tht  seeoand  Di- 

strict,   P.  m.  Edw.  Orton:  Bep.  on  Geology  of  Mantgomery  County. 

Columbus.    8«.    176  p.,  1  Map.    X 
J.  Hall:   Notes  on  some  New  or  Imperfectly  Known  Pörms  among  ihe 

Brachiopoda.    (33.  Bep.  on  the  State  Cäb.  of  Not.  Hist.   Abstraet.) 

March.    8«».    6  p.    X 
CX  W.  GfMBEL:  Die  sogenannten  Nnlliporen  (Lithathamnium  und  DactyUh 

pora)  nnd  ihre  Betheiligung  an  der  Zusammensetzung  der  Kalkgesteine. 

1.  Th.  Die  Nnlliporen  des  Pflanzenreichs  (Lithothammwm).    (Abh.  d. 

k.  bayr,  Ak.  d.  W.  II.  Cl.,  XI.  Bd.,  1.  Abth.)    München.    4»     it  S.i 

2  Taf.    X 
F.  V.  Hatden:   Preliminary  Beport  of  the  United  States  GMl.  Survey  of 

Wyoming  etc.    Washington.    8».    511  p.    X 
W.  KofG  a.  T.  H.  Rowney:  on  ihe  geological  and  microscopic  strueture  of 

the  Serpentine  marhle  or  Ophite  of  Skye.    (B.  Irish  Äcad.   Ser.  IL) 

8<^.    22  p.,  1  PK 
Leopoldina:  Amtliches  Organ  der  Kais.  Leopold. -Carol.  deutschen  Aka- 
demie der  Naturforscher,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  Ad*' 

juncten  vom  Präsidenten  Dr.  W.  F.  G.  Bern.   No.  13,  14,  15,  Hft.  VI, 

März  187L    Enthaltend: 
Die  Präsidentenwahl  der  Leopold.-Carol.  deutschen  Akademie  der 
Naturforscher  im  Jahre  1869.    4*>.    S.  119—216.    X 
Albr.  Müller:   Die  Combrash-Schichten  im  Basler  Jura.    Die  Gesteine 

des  Gesehenen-,  Gornernr  und  Maientkales.    Mit  2  Tf.    (A.  d.  Verb. 

d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel.  V,  S.  392—454)  -X 
T.  C.  Wikkler:   Memoire  sur  le  Behmsknmu  pygmaeus  et  deux  espkees 

de  Caturus.    Harlem.    4*»*    Pg.  14,  1  tab.    M 
Fr.  Scharff:  über  den  Gypsspath.    Mit  3  Tf.    <Abdr.  a.  d.  Abkanm.  Ü 

SmcHBMBERo'sohen  Gesellsch.  VIII.  Bd.    4*.    S.  39.)    H 
6.  Tschermak:   Beitrag  zur  Kenntniss    der  Salzlageif.    Mk  1  Tf.    iA.  d. 

LXIII.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wi^ensch.  Apr.^Ueft.)  X.       v 
Weiss:  PaläonjU»l.-gQogn.  Unters,  auf  der  Südseite  des  rheinischen  Devons. 

(Sitzb.  d.  niederrh.  Ges.  p.  33.)    X 

B.   Xeitüehrtnen.  .    / 

1]    Sitzungs-Berichte  der  Kaia.  Aka4  ider  Wisj^nBckaften. 
Wien.    8«».    [Jb.'ieri,  628.]  i 

1870,  LX,  Heft  5,  S.  807—1068. 
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T.  T.  Zbpharotioh:  Mineralogische  Ifi^eOcmgen  (mit  2  Tf.):  809-^821. 
Bftizmi:  Entwickehing  der  tetaitosymmetrischen  Abtheflong  des  hezago- 

nalen  Krystallsystems  nebst  Bemerkungen  Aber  das  Aoflreten  der  (^ 

cnlarpolarisation  (mit  1  Tf.):  891—899. 
G.  Tschkbiuk:  Über  die  Form  nnd  Zosammensetsnng  der  Feldspathe: 

916—927. 
Hahsohi:  BryoBoi  fossUi  IMiam  (1  ta?.):  930—945. 
Albr.  SomuLüF:  Studien  an  der  SGneralspecies  Labradorit  (mit  6  Tat): 

995—1068. 


2)    Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien.  8*. 

[Jb.  1871,  629.] 

1871,  XXI,  No.  2;  S.  189-295;  Tf.  VI— XI. 
E.  y.  MoisisoTics:  Beitrage  zor  topischen  Geologie  der  Alpen  (mit  Tf.  VI 

— VU):  189-211. 
Fr.  Sohwaokhöfkr:  aber  die  Phosphorit-Einlagerungen  an  den  Ufern  des 

Dniester  in  russisch  und  österreichisch  Podolien  und  in  der  Bukovins 

(mit  Tf.  Vni):  211—231. 

D.  Stur:  das  Erdbeben  von  Klana  im  J.  1871  (mit  IX  XI  u.  X) :  231—265. 

E.  Stahlberger:  ein  emf acher  Erdbebenmesser  (mit  Tf.  XI):  265—267. 
H.  Behrens:   mikroskopische  Untersuchung  des  Pechsteins   von  Corbitx: 

267-273. 
Fr.  Sohröckbnstein:  geologische  Notizen  aus  dem  mittleren  Bulgarien: 

273-279. 
K.  y.  Haifer:  Arbeiten  in  dem  ciiemisehen  Laboratorium  der  geologischei 

Reichsanstalt:  279—291. 
Fr.  Babaitee:  die  Erzffthrung  der  Pribramer  Sandsteine  und  Schiefer  ha 

VerhÜtniss  au  Dislocationen:  291—295. 


3)    Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  Wies. 
8*.    [Jb.  tB71,  680.] 

1871,  No.  10.    (Sitnmg  fom  80.  Juni.)    a  165—182. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
M.  Nivsatr:  aus  den  Bette  Ck>mmnni:  165—169. 
—    —    Jurastudien.    3.  Über  die  im  mittleren  und  oboren  Jura  yorkoa- 

menden  Arten  der  Gattung  Fhyüoceras:  169—172. 
Yermisdite  Kachrichten  nnd«Literatumotizen:  172—182. 

1871,  No.  11.    (Bericht  vom  31.  JulL)  S.  183—200. 
Eingesendete  Mittheihingen. 
PflOcker  t  Rico  in  Lima:  Notizen  Ober  Moroa>cha:  183—186. 
A.  Lbssmann  in  Bukarest:  die  Gegend  von  Tumu-Seyerin  bis  gegen  den 

Berg  Schigen  an  der  Or^ue  Ronaniens:  187—191. 
Hlasibwitz:  Harz  aus  der  Braunkohle  yon  Ajka  inrVeszpriflMr  Gomitste: 
191—192. 
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A.  Rms:  mt  KemitiiiM  der  yerbftHiiurie  des  marinen  Tegels  mm  Leftha-. 

kalke  im  Wiraer  Becken:  192—194. 

Reiseberichte.  ' 
Piirii:  Anfiiahmsbericht  ans  Slavonien:  194—195. 
D.  Stpr:  ÜmgelMingen  T<m  OguUn:  195—197. 
£.  T.  Mojsisoncs:  das  Getftrge  im  8«  und  0.  des  Lech  «wischen  Ftssen 

ond  laimen:  197—196. 
Einsendungen  für  das  Museum  u.  s.  w.:  198—200. 


4)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.    8^.    [Jb.  1871,  628.] 

1S71,  XXm,  2;  S.  277-472,  Tf.  Vl-Vm. 

A.  T.  dnioMBBCK:  aber  ein  Vorkommen  von  Asphalt  im  Herzogthum  Braun- 
schweig: 277—289. 

Ehahitkl  Katsbr:  Studien  ans  dem  (Gebiete  des  rheinischen  Devon  (F6rts.) 
ndt  Tf.  VI:  289—877. 

P.  Hkrtsr:  aber  die  Erzführung  der  thelemarkischen  Schiefer,  mit  Tf.  VU: 
377—399. 

L  Mith:  Ober  geborstene  und  gespaltene  Geschiebe:  399—412. 

C.  Struckmaicv:  Notiz  Ober  Fisch-  und  Saurier-Reste  aus  dem  oberen  Mu- 
schelkalk Yen  Warberg  am  Elm  im  Hersogthom  Bramschweig : 
412—417. 

J.  Kloos:  Geologische  Notizen  aus  MinnesoU,  Tf.  VIII:  417—449. 

6.  Rosi:  zur  Erinnerung  an  W.  Haidihobr:  449—456. 

L.  Mkth:  ein  Ganggebilde  im  Gebiete  der  Norddeutschen  Ebene:  456—464. 

Zusatz  von  G.  Rosb:  464—468. 

Verhandlungen  der  Geseüschaft 

Febr.-8itzg.  1B71  -  Apr.-Sitzg.  1871:  468—472. 


5)    J.  C.  PboommoEPP:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Leipzig. 
8«^.    [Jb.  1871,  680.] 

1871,  No.  5,  CXLin,  a  1-152. 
£.  Lonn:  Aber  Fhioresoena:  26—52. 

1871,  Ergtozungs-Band  V,  S.  497—666. 
K.  ZöPTRiTz:  das  Verhalten  des  Meerwaseers  in  der  NAhe  des  Gefrier- 

pnnctes  und  Statik  der  Polarmeere:  497—540. 
MmszER:  aber  die  Zusammensetzung  der  Configuradon  des  festen  Lmdes 
und  Aber  die  Lage  der  magnetischen  Pole  der  Erde:  598'-'^60S. 


6)    H.  Kolbe:    Journal   für   practische   Chemie.     (Nene   Felge.) 
Leipzig.    8«.    [Jb.  1871,  680.] 

1871,  in,  No.  8  u.  9,  8.  887-482. 
R.  HtBXAim:    fortgesetzte  UntersiMhingeB  Ober  «»  VesUntoBgen  nm 
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ni^onkun  und  Sßotdnm,  sowie  die  Znaammwitetroiig  des  Niofanm* 
873—427. 

IBPfl,  m,  No.  10,  S.  488—480. 

Fr.  V.  Eobill:  mineralogiBdi-cheBiiscJlie  MildieiluiigeiL    1)  MoofloiHt,  eiie 

neue  Mineralspedes;  2)  Marcelin.  CoMtitvtiMi  der  Kieselerde ;  8)  tixr 

.  dap  YJirbaUen  toq  SckwefelvismtitlL  eu  Jodkalion  vor  dem  Lödtr^. 

Bismathlt  von  St.  Jos^  in  Brasilien;  4)  AbnorniB  ChlomtteimiHKry- 

stalle:  465— 471.       , 


7)    Arckiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte.  Her« 
.  ausgegeben  von  C.  M.  Wiechmamn.  24.  Jahrg.    Nea-Brandenborg.  S«. 

1B71,    S.  1-144. 
£.  Boül:  ü^r  die  protozoiscben  Geschiebe  Mecklenburgs   nnd  deren  o^ 

ganische  Einschiasse:  31—46. 
WuqcfliaiiM:  aber  ein  oberoUgocäaes  Gesahiebe;  46—49. 

—  —    über  einige  Conchylien  aus  dem  oberoligocänen  Mergel  des  Do- 
berges  bei  Bünde;  49—64. 

—  —    Pecten  picttis  Goldp.  im  ünteroligocän:  64—76. 


8)    Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereins  in  Brans. 

Brunn.    S«».    VHI.  Bd.,  1.  Heft.    1870.    S.  143. 
A.  Makovskt;  Petrefacten  von  Baussnitz:  36—87. 


9)  Bulletin  de  la  SocietS  gSologiqu4  de  France.  T.  26.  FtfiS) 
1868 -- 1869,  p.  1041— 119&.  {Jb,  mO.j  887  u.  620.]  (Einges.  A 
9.  Aug.  1871.)  ^    ,        ,        . 

Dieses  Schlussheft  bringt  Mittheilungen  über  die  ausserordentliche  Ver- 
sammlung der  geologischen  Gesellschaft  am  12.  bis  18.  Sept.  1869  in 
JPuy-en-^Veiayi  Hauite-Iioire,  .iwielche  dur^h  ihre  Excursionen  in  die  hod- 
interessante  Umgegend  sehr  lehrreich  gewesen  sein  mnss. 

Man  hatte  Gelegenheit,  die  an  |Lesten  von  Sängethieren,  Vögeln 
und  Reptilien  so  reiche  Umgegend  v«n  Bonbon  jsu  studüren:  p*  1651, 

die  alten  Breccien  bei  CoUet  an  der  Denis«;  p.  1055| 

ein.fienecbliches  Stirnbein  aus  den  vulcanischen  Tuffen  der  Denise:  p.  1057^ 

G.  DE  Saporta  berichtete,  über  die  verschiedenen  Horizonte  des  Tertü^ 
beckens  von  P^yrpv  W9^ ' 

Mariov^i  «her  fossUd^-  Pflansim;  in  den  n^iseUgen  Kalken  von  ^Mtfon: 
p.  1059, 

ToürkoüSr:  über  die  fossilen  Conchylien  des  Süsswasserkalkes  von  Pay: 
fä  1061,  nnd  - 

H.  E.  Sa  wage:  über  die  fossilen  Fische  darin:  p.  1069.  ' 

Man  untersuchte  quartAre  GecöUsdricbten  mit  Knochen  von  Bhinoceros 

MO    im  Jmi^tgtäßOf  emm  eompaoken  BiasaltM:  p.  1077^  untersuchte  die  ml* 
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canisäken  Oooikniiürfltä  miFtUgMü^  Gdb^ffl^  i^./-#0]Mf  L^sf  ifA. 

Va-gteiche  mit  maierea  berftlnirteA  rakcnischen  -Oeg^teden  'ündteiheii: 

p.  1082. 
DelanoOb  sprach  über  gewisse  vulcanische  Gresteine  von  Puy-en-Velay: 

p.  1098,  >  .     :    •     .  /  i 

Tournaibk:    aber   die  geologische  Zasaiiimensetztmg  der  Departements 

Haate-Loire  überhaupt:  p.  1107,  -    '  ^    ■'         /    *     .    *  . 
Is.  Hbd»b  schloss  dahkii>  eine  Notiz  über  *die  eruptive  Bi*eccie  iin^  dife  0^ 

steinsgftnge  im  Bassin  von  Puy-en-Velay:  p.  1171,  iin<l    *  * 
Tardt  gedenict  am  Schlnsse  der  Spuren  von  alten  Oletsehem  iiii  V^la^: 

p.  1178.  . 


10)  Suiletin  de  Im  Bt^eiiU  Vai^d^Hse  de$  stieneea  'hätur^tUL 
Lausanne.    8«.    [Jb.  1Ö70,  473.]  ' 

J87Ö,  No.  6^y  X,  p.  860— 584:  "     ' 

Ph.  Dl  LA  Harpb;  Fauna 'des  Sidett>lith^Oebifge«t  467-^-471.  >' 

1871^  No.  64^  X,  p.  585—702.  ^  '      '     ' 

Ch.  Dufoub:  ObiBrfläehd  der  Gletscher  des  Rh<me^B^kens:^8«8'^J^W.' '  '^ 
—    —    Temperatur  der  Rhone-Quelle:  671—673. 
Ch.  Dutoor  und  F.  A.  Forkl:  über  den  Bhone-Gleticher:  680—686. 


11)  The  London,  Edinburgh  a,  Dublin  PhiloBophical  Ma- 
gazine and  Journal  of  Science.  London.  8^  [Jb.  1871^  688.] 
1871,  April,  No.  273,  f.  246—324. 

How:  Beiträge  cur  Mineralogie  von  Neuschottland:  270—274. 

Königliche  Gesellschaft  Hdll:  Ausdehnung  der  Eohlenfelder  unter 
den  neueren  Formationen  Englands;  Pratt:  die  Zusammensetzung  der 
festen  Erdrinde:  306—308. 

Geologische  Gesellschaft.  0.  Hiir:  Kohlen-Flora  der  B&ren-Insel; 
Wood,  Jun.:  neuere  Erosion  des  Weald-Thales;  Prkstwioh:  über  die 
Geologie  vom  s.  Afrika;  Hulke:  über  Reptilien  von  Goio;  Rotstok 
Fairbank:  Auffindung  des  Bonebed  in  den  untersten  grauen  Lynton- 
Schichten  im  n.  Devonshire:  318—321. 


12)  H.  WooDWARO,  J.  Morris  a.  R.  ETHSRiDeB:  The  Oeologieal  Maga- 
zine,   London.    8».    [Jb.  1871,  633.] 
1871,  August,  No,  86,  p.  337—38^. 

H.  Woodward:  über  Yulcane:  337. 

J.  W.  Jvdd:  über  Anomalien  im  Wachsthume  gewisser  fossiler  Austern'- 
366,  PI.  9. 

J.  Ball:  über  Sondirungen  im  Comer  See:  369,  PL  10. 

D.  Jona:  über  den  Zusammenhang  der  carbonischen  Ablagemsgen  von 
Ck>nibrook,  Brown  Gke,  HarooU  und  Coalbrook-Dale:  368. 
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Ai.Pi.  F^twb:  die  EiMa»  4m  MaBidM  la  te  TaHÜmit:  9». 

B.  Bbouoi  Siitth:  die  i^ogiselie  Laadesvatersackug  von  YktoriA:  881. 


18)  B.  SiLLDUir  a.  J.  D.  Daita:   the  American  Journal  of  icitntt 

anä  arts.    8*^.   [Jb.  JSn,  683.] 

1871,  July,  VoL  II,  No.  7,  p.  1—80. 
J.  W.  KUllit;  aber  drei  Meteoreieen-ÜASseii  toh  Aogueta  Go^  Yirgiua: 

10.    Mit  AbbüdmüeiL 
V.  H.  WnfqHiu*:  Cllftcitlerscbeiiuiiigeii  van  Green  Bay  im  KQ^igai^ 

n.  s.  w.:  16. 
G.  J.  Brush:  über  Ralstonit,  ein  neues  Fluorid  von  Arksiit-Fiord:  90. 
8.  W.  Ford:  über  Primordialgesteine  in  der  Kfthe  von  Troy:  32. 
0.  0.  Maras:  über  einige  neue  fomle  Stafethiere  aus  der  Terüirlorai- 

tion:  35. 
B.  H.  Lbb:  üb^r  dag  Atomgewicht  des  Kiobaits  und  Nickels:  4^ 
T.  8tbrrt  Huitt:  über  mineralinche  Silicate  in  Fotsiliett:  67. 
B.  G.  Wildkr:  ir(»(o(Iofi-ite8te  in  dem  mittleren  New-Tork:  58. 
Writi:  über  Fu<H>iden  in  der  SteinkoUanformalion  Yon  Jeura:  58. 
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A.     Mineralogie^  Krystallo^raphie^  Mineralchemie. 

J.  Svitlhm:  aber  den  Apatit  von  Corbaftseri.  {1M$  mu^äh- 
§U^  Toriao  1871,  p.  6^10.)  Dar  Apaitit  tob  Oerbassera  int  Alath^l 
seichaatsich  dardi  niifewaliiiliobeii  RdobtlKiin  aä  Flächen  aus.  OiaP^ii 
hat  0chon  von  da*  folgende  Formen  beobachtet:  die  Bads,  die:PritiMa 
erster  oad  «weiter  Ordnung,  ein  Prisma  dviftler  Ol^dnung;  ferner  tier  ke- 
xagonale  Pyramiden  erster,  zwei  Pyramiden  zweiter  and  tior  dritter  (M- 
nong.  ZvL  dies^  grossen  Zahl  von  Formen  kommen  neue  kiilan«  An 
einem  Exemplar  von  etwa  2  Centim.  Dnrohmesser  in  der  Tnriner  üni- 
versitftts-Sammlong  beobachtete  Strüvkr  folgende  Combtnation: 

OP  .  OOP  .  00P2  .  OOP'/a  .  00P*/4  .  2P2  .  P2  .  «/nP  •  V^P  .  P  .  2P  ,  8P 
.  3P»/i  .  2P«/f  .  »/iP%. 
Unter  diesen  Formen  ist  die  Pyramide  ^nP  neu. 


J.  SrthrEB:  über  den  Apatit  von  Bottino.  (A.  a.  0.  p.  10—11.) 
Als  einen  nenen  Fundort  f&r  krystallisirten  Apatit  in  Italien  nennt  SfRthvti 
die  auf  s]lberfaaltige&  Bleiglaas  bauende  Grube  von  Bottino,  im  Tkal  von 
Yersiglia  am  Monte  di  Serravessa  in  den  Apuaniscfaen  Alpen.  D»  BleA- 
^ans  bildet  Qkage  in  Talkschiefer,  mit  Quarz  als  Gangart;  aussetdem 
finden  sich:  Eisenspath,  Blende,  Pyrit,  Kupferkies,  Plumosit,  MeneghWt, 
Kalkspath,  Dolomit,  Talk  und  Albit  in  Zwillingen.  Dieseq  Mineralien 
schliesst  sich  der  neu  aufgefundone  Apatit  an,  welchen  Sblla  dem  Turiner 
Museum  geschenkt  hat.  Die  rosenrothen  Erystalle  von  1—10  Mm.  sitzen 
auf  Bergkrystall,  der  die  Rhomben-  und  Trapez-Flächen  hat,  oder  auf  Do- 
loarit  mk  Talk;  sie  zeigen  bei  tafelförmigem  Habitus  folgende  Combi- 
nation: 

OF  .  VtP  .  P  .  OC^  .  CXJP2  .  ^2. 


•  y«rfl.  Jahrb.  iSes,  (04. 
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J.  Strüyer:  über  den  Apatit  von  Baveno.  (A.  a.  O.  p.  12—13.) 
Ein  zweiter  neuer  Fundort  für  Italien  ist  Bayeno.  In  der  Druse  eines 
Quarz-reichen  Granits  traf  man  auf  einfac&en  und  Zwillings-KrjstalleB 
von  Orthoklas  ein  bisher  bei  Baveno  noch  nicht  beobachtetes  Mineral, 
den  Apatite  Die  Oberfläche  der  Orthoklas-Erystalle  ist  stark  yerwit- 
tert  und  in  den  angenagten  Hohlräumen  haben  sich  Erystalle  yon  Flos»- 
spath  angesiedelt,  sowie  Laumontit  und  ein  talkartiges  Mineral.  Ausser- 
dem sitzen  auf  dem  Orthoklas  sehr  kleine  Krystalle  von  Apatit.  Sie  sind 
weiss  in's  Blauliche,  durchsiclRig,  tafejftomig  in  der  Comb.  OP,  ooP,  CX>P2 
mit  zwei  Pyramiden,  wahrscheinlich  ^  und  2P2.  —  StrOvbr  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  es  gelungen  sei,  in  dem  Granit  von  Monteorfano  den 
Arsenikkies  (Misspickel)  aufzufinden,  wo  man  bereits  den  Pyrit  and, 
Magnetkies  beobachtet  hat. 


J.  SnUrvtR:  Pyrit  Von  Meana:  {N^ie  minerahffidie,  Torino  1871 
fpi  19i(-20.)  Die  Arbeiten  fdr  die  Eisenbahn  von  Turin  naoh  Sosa,  die 
sahlnichen.  Tunnels  haben  bis  Jetzt  wenige  fb  den  Mineralogen  mtoiei- 
isairt^  Aufisehlflsse  gelieferte  N«r  bei  der  Anlage  eines  Dammes  im  0fr- 
Ueteidea  körnigen  Silkes  «nd  ^hiefets  M  Meaaa  unf^m  'Susa  wurdfeo 
Kvystalk  von  Pyirit  anfgeftmden,  die  fliver  Form  wefot  bemeTkeii8w«rCk. 
.Biß  sind  iiusserlkh  in  limonü  umgewandelt  hnd  zeigen  die  dombiiiation: 

■"■■      ^  ■       C^.^.00O0O:0.'2O. 

i  '  A  lim  .<     j  ' ' 


J.  Strüver:  über  Pyrit  von  Peaey.    {A.  «.  0.  20-^22.)    In 
vortrefflichen  Schrift  über  den  Pyrit  von  Elba  und  Piemont  *  führt  Strüvcr 

auch  das  Pentagondodekaeder  — ^^  an.    Eine  ähnliche  Form  beobach- 

lete  derselbe  an  Kry stallen  von  Pesey,  Tarentaise.  Der  Pyiit  findet  sich 
.4erl  auf  Gftngen  v«l  Bleiglanz  in  quanigem  TalkschieliBr  in  Gesellschaft 
.}rm  AaümoBglaAz,  Boitnumit,  Mesidn,  Bftryt,  Anhydrit,  Alb^  und  Kalk- 
.apulk.  .  Die  Krystalle  des  Eisenkies  erscheinen  in  der  achtsahllgen  Gos- 
Mi^tion^ 

OOOoO  .  0  .  <^:'?^ä..  OOOÜl»  .  m^  .202.  20. 


H.  QvTsa:.  über  Gm^eliAit  (Miner.  Notinen  in  d.^dO.  Jaäredbcr. 
naturhistor.  Gesellsch.  zu  Hannover.  1871,  S.  62.)  Als  grosse  Sehenheft 
kam  vor  etwa  zwölf  ^ahr^n  auf  der  Grube  SamsoH'bei  Andreasberg  Gne- 
linit  vor.  Die  kleinen  Erystalle  bilden  Combinationen  von  R,  —B,  ooR. 
Gum  fand  R  :  R  =  112<a0'  und  67  öO'.    Berechnet  man  danach  den 

♦  Vgl.  Jahrb.  iSfO,  96  ff.  -      . 
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Basis-Wliikel  der  hexagimalea  Pyramide,  w  erhftlt  man  SO^W  und 
R  :  obR  =  130<*6'.  GuTHi  mass  diesen  Winkel  zn  ISO^il',  eine  Über- 
einstimmnng,  die  f&r  die  Richtigkeit  seiner  Messungen  spricht.  Bekannt- 
lich gehen  die  bisherigen  Messungen  sehr  auseinander,  indem  für  den 
Basis- Winkel  als  Maximum  80''54'  (Brewster),  als  Minimum  79«^44'  (Des- 
cLOizBAvx)  angegeben  werden.  Letzterer  Forscher  leitete  diesen  Winkel 
ans  Beobachtungen  an  Andreasberger  Krystallen  ab;  er  hätte  demnach 
R  :  R  =  112'*34'  finden  müssen,  beobachtete  aber  112"5'.  Die  von  dem- 
selben angegebene  Pyramide  P2  zeigte  sich  bei  den  Güthb  vorliegenden 
Krystallen  als  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Combinations-Kanten  zwi- 
schen R  und  — R.  GüTHE  fasst  die  Krystalle  rhomboedrisch,  nicht  holoe- 
drisch auf  wegen  der  Beschaffenheit  der  Flächen.  Während  — R  eine 
treppenftonige  Bildung  zeigt  durch  oscillatorische  Combination  mit  R,  ist 
lettteres  glatt.  Die  Flächen  von  ooR  sind  horizontal  gereift  und  geben 
oft  doppelte  Bilder  im  Femrohr. 


J.  Strüver:  ül?er  Baryt-Krystalle  von  Yialas.  {Note  minera- 
hgiche,  Torino  1871,  p.  15—18.)  Die  Gruben  von  Vialas  unfern  Villefort 
im  Loz^e-Departement  bauen  auf  silberhaltigen  Bleiglanz,  welcher  G^nge 
im  Glimmerschiefer  bildet,  der  sich  an  das  Granit-Gebiet  jener  Gegend 
anlehnt.  Der  Bleiglanz  wird  von  Eisenkies,  Kupferkies,  Blende,  Kalk- 
spath,  Baryt  und  Quarz  begleitet.  Von  besonderer  Schönheit  und  unge- 
wöhnlichem Flächen-Reichthum  sind  die  Krystalle  des  Baryt.  Ihre  Farbe 
ist  blaulich.  Im  Allgemeinen  zeigen  sie  den  nämlichen  Habitus.  Die  Flä- 
chen des  Prisma  ocP,  der  Basis  OP  und  des  Makrodoma  V^^OO  walten 

vor;  dann  tritt  noch  das  Brachydoma  Poo  Unzu  und,  aber  sämmtlich  un- 
tergeordnet, erscheinen  mehrere  Pyramiden,  Makrodomen  und  Prismen; 
die  beiden  Pinakoide.  Namentlich  ist  das  Zusammenvorkommen 
mehrerer  Pyramiden  für  die  Baryte  von  Yialas  bezeichnend. 

Stbüver  beobachtete  folgende:  P,  */»?,  V»?»  V»P»  V*?,  V»I*>  V«P  »ad  P4; 

die  Makrodomen  PÖO  und  '/sPoo,   sowie  die  Prismen  ObPS,  OOP^/a  und 

00P2. 


J.  Strüver:  Magneteisen  von  Traversella.  (A.  a.  0.  p.  19.) 
Unter  -den  schönen  Mineralien  der  Erzlagerstätte  von  Traversella  spielt 
das  Magneteisen  eine  bedeutende  Rolle.  Es  kommt  in  Krystallen  von  be- 
sonderer Grösse  vor,  besitzt  jedoch  keine  Formen-Mannichfaltigkeit,  indem 
Octaeder  und  Rhombendodekaeder,  sowie  deren  Combinationen  sich  finden, 
in  welchen  bald  jenes,  bald  dieses  vorwaltet.  Die  Turiner  Sammlung  er- 
hielt neuerdings  Exemplare  von  Traversella,  bestehend  aus  abwechselnden 
Lagen  von  Magneteisen  und  Dolomit,  auf  welchen  Krystalle  von  Magnet- 
eisen  sassen  in  der  Combination  ooO  .  80  V««    Andere  Krystalle  zeigten 

Jiüirbaeh  1871.  ^ 
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nur  aC/i.    Als  eio^MSlie  Form  ist  dm  Eeoukiaookaeder  noeh  faetm  Dift- 
mant  und  Gbranat  bekannt. 


How:  Winkworthit,  ein  neues  Mineral.  (PhUos.  Magu. 
No.  273,  p.  270—274.)  Der  Gyps-  und  Anhydrit-District  der  Grafschaft 
Hants  in  Neuschottland  hat  schon  mehrere  interessante  Mineralien  ge- 
liefert, wie  namentlich  den  von  How  beschriebenen  Silicoborocalcit* 
(oder  Howlit  Dana's).  Das  neue  Mineral  findet  sich  in  Nieren  und  Knol- 
len bis  Nus8gr(ysse ,  die  mit  stark  glänzenden  Kryst&llchen  bedeckt  siul. 
Die  H&rte  dieser  Knollen  im  Innern  :=  3,  äusserlich  =  2.  Farblos  and 
durchsichtig.    Zwei  Analysen,  welche  How  ausführte,  ergaben: 

I.  IL 

Kalkerde 31,66 31,1% 

Schwefelsäure 36.10 31  ,M 

Kieselsäure 3,31 4,96 

Borsäure         10,13 14,37 

Wasser 18,80 18.00 

lOü.OO  100,00.  ' 

Hiemach  für  I:  UCaO,  SiO^,  9S0;„  3B0j,,  20HO  und  für  0:  llCaO, 
SiO-p  8SO3,  4BO3,  20HO.  Das  neue  Mineral,  für  welches  How  nach  den 
Fundort  den  Namen  Winkworthit  Torschlftgt,  steht  zwischoi Gyps onl 
Silicoborocakit.  ~  Nach  How  finden  sich  in  der  Grafsch.  Hants  f<dgeade 
Borate:  1)  Natroborocalcit  (ülexit  Daha's);  NaO,  2CaO,  öBO^,  15HÖ, 
in  Gyps  am  Clifton  Bruch,  Windsor;  Brookville;  Trecothicks  Brad»; 
Winkworth;  Newport  Station.  2)  Cryptomorphit,  NaO,  3CaO,  9B0, 
12H0  in  Glaubersabs  im  Gyps  am  Clifton  Bruch,  Windsor.  3)  Silico- 
borocalcit  (Howlit)  4CaO,  2SiO^,  5B0.,  5H0  in  Gyps  bei  Brookrillc 
Newport,  Winkworth,  Noel;  in  Anhydrit  bei  Brookville.  4)  Willkwo^ 
thit  in  Gyps  bei  Winkworth. 


Albb.  Scsraitf:  Azorit  und  Pyrrhit  von  St.  Miguel.  (Mineral 
Beob.  n.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  LXIII,  Febr.-Heft  1871,  8. 31 
—36.)  Dem  Verf.  Torliegende  Exemplare  der  Sanidingesteme  ron  St  IC- 
guel,  welche  bekanntlich  den  Lesesteinen  vom  Laacher  See  so  aaffiülend 
gleichen ,  zeigen  als  Einschluss  theils  grünliche ,  theils  gelbbraune  Mine- 
ralien. Die  Krystalle  des  Azorit,  von  hellgrüner  Farbe,  sind  jünger  wk 
Sanidin  und  Hornblende,  indem  sie  unvollkommen  ausgebildet  deoselbes 
aufsitzen.  Den  schon  von  Teschemacher  beobachteten  Formen  PCO  ai^ 
OOPOO  fügt  ScHRAüP  eine  neue  3Poo  hinzu.  (W)wohl  nun  Winkel  and  Fli- 
ehen aufifiallend  mit  Zirkon  übereinstimmen,  hindert  dennoch  die  geriif^ 
Hftrte  des  Azorit  eine  Identificirung  beider  Minerallen ;  wiederholte  Ter- 
sucfae  ergaben  nur  =  5—6.  —  Die  kleinen,  metallisch  gl&nzBiden  KrystaOe 
des  Pyrrhit  Hessen  deutlich  Octaederfl&chen  erkennen.    H.  =  6,5.    h  ^ 


•  Vgl.  Jb.  1868,  848. 
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Löthrolur-Flamme  wird  der  Pjrrrkit,  dme  au  schmelzen,  dcudder  imd  ^immt 
oAdi  dem  Erkalten  die  frühere  Farbe  wieder  an.  In  gröberem  PolYer 
angewendet  schmibEt  er  mit  Phosphorsalz  ebenfalls  sehr  schwer  und  gibt 
nach  theilweiser  Schmelzung  eine  gelblichweisse  ^hlacke  innerhalb  der 
klaren  Glasperle.  Die  nach  endlich  erfolgter  Schmelzung  erhaltene  Phos- 
phorsalzperle  ist  in  der  äusseren  Flamme  heiss  wie  kalt  völlig  klar  und 
ungefärbt.  Die  klare  Perle  des  Pyrrhit  der  Azoren  im  heissen  Zustande 
seheint  aber  eines  der  wichtigsten  Merkmale,  um  denselben  von  Ahnlichen 
Bfineralien,  namentlich  dem  Pyrochlor  zu  unterscheiden.  Nach  Sohbauf 
gibt  der  Pyrochlor  von  Fredriksvftm  mit  Phosphorsalz  in  der  Oxydations- 
Flamme  eine  Perle,  die  heiss  gelb,  kalt  Tarbios  ist;  die  mit  Borax  erhal- 
tenen Ferien  des  Pyrochlor  von  Fredriksvärn  waren  heiss  und  kalt,  in 
jeder  Flamme  hellgelb  und  klar.  Eine  nähere  chemische  Untersuchung 
des  Pyrrhit  von  den  Azoren  dürfte  vielleicht  die  nahe  Verwandtschaft 
mit  dem  Pyrochlor  von  Fredriksv&m  herausstellen.  —  Betrachtet  man  4ie 
paragenetischen  Verhältnisse  der  Sanidin-Bomben,  so  zeigen  &ioh  dieselben 
in  Beziehung  auf  das  Vorkommen  seltener  Mineralien  den  ähnlich  zusam- 
mengesetzten Gesteinen  Schwedens  und  Russlands,  den  Zirkonsyenitan 
and  Miasdten  sehr  ähnlich.  In  ersteren  haben  wir  Sanidin  und  Hora- 
Uende,  in  letzteren  Orthoklas  und  Hornblende;  in  beiden  eine  Anzahl 
seltener,  zum  Theil  der  nämlichen  Mineralien.  Es  enthalten:  die  Sanidin- 
Bomben  Tom  Laacher  See:  Spinell,  Zirkon,  Wernerit,  Nosean,  Mi^gnet-, 
eisen,  Orthit,  Monazit;  vom  Monte  Somma:  Meionit,  Spinell,  N^hdUn, 
Zirkon,  Titanit,  Periklas,  Graphit,  Magneteisen;  von  St.  Miguel:  Titanjt?, 
Azorit,  Pyrrhit.  Der  Zirkonsyenit  enthält:  Titanit,  Wernerit,  Gra,phit, 
Magneteisen,  Orthit,  Zirkon,  Pyrochlor;  der  Miascit:  Glimmer,  Topas,  Zir-  * 
kon,  Monazit,  Pyrochlor. 


Friedr. ToczvNSKi:  über  die  Platincyanide  undTartrate  des 
Berylliums.  Inaug.-Diss.  Dorpat.  8\  S.  41.  —  Pie  „organischen'' 
Verbindungen  des  Berylliums  wurden  bisher  nur  spärlich  unterucht;  selbst 
über  die  wenigen  dargestellten  liegen  nur  ein  paar  Notizen  vor.  Es  war 
von  hohem  Interesse,  zu  ermitteln,  ob  das  Beryllium,  welches  mit  Mag- 
nesium und  Aluminium  so  viele  Analogien  zeigt,  «ich  Jenem  oder  diesem 
in  seinen  organischen  Verbindungen  mehr  anschliessen  würde;  ob  sie, 
gleich  denen  des  Aluminiums  wenig  constant  sind,  oder  ob  sie,  ähnlich 
denen  des  Magnesiums,  wohl  charakterisirte  Körper  bilden.  Von  diesem 
Grundsatz  ausgehend  hat  Toczynski  eine  sehr  sorgfältige  Darstellung  und 
Untersuchung  von  Doppelcyaniden  und  Tartrateo  des  Berylliums  durch- 
gef)lkrt  und  die  bisherigen ,  mangelhaften  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete 
um  ein  Bedeutendes  erweitert.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  grtndüche 
Arbeit  liegt  dem  Zwecke  des  „Jahrbuches '^  fern;  wir  erlauben  uns  nur 
auf  dieselbe  aufmerksam  zu  machen. 


48* 
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Burxibt:  da 8  Vorkommen  von  Diamanten  in  Arizona,  N.-Ame- 
ri  k  a.  (Berggeist,  1871,  No.58.)  Schon  im  vorigen  Jahre  brachte  das  „BMetm 
Yon  San  Francisco"  bei  Besprechnng  des  Vorkommens  von  Diamanten  in 
Califomien  die  Nachricht,  dass  kürzlich  auch  Diamanten  in  Arizona, 
einem  früher  zu  Mexico,  jetzt  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörigen  Ge- 
biete, welches  bereits  vor  vielen  Jahren  durch  das  Vorkommen  grosser 
Massen  Gediegen-SUber  einen  Ruf  unter  den  reicheren  Berg-Revieren  Me- 
xico's  sich  erworben,  gefunden  worden  seien.  Das  BuUeHn  bemerkt  da< 
bei,  da3S  man  auch  in  Califomien  an  15  bis  20  (?)  verschiedenen  Stelkn 
Diamanten,  aber  nur  in  geringer  Zahl  und  von  unbedeutender  Gr<teie, 
gefunden,  indem  der^grösste  darunter  nur  7*/«  Gramm,  weniger  all  2  Ka- 
rat, gewogen  habe,  eine  lohnende  Gewinnung  von  Diamanten  in  (kB- 
fomien  daher  wohl  nicht  zu  erwarten  stehe.  Der  sogenannte  „Califor- 
nische  Diamant"  der  Verkaufsladen  in  San  Francisco  sei  kein  Dia- 
mant, sondern  nur  ein  schöner  reiner  Bergkrystall.  In  einer  SHzmig 
der  Galifornischen  Akademie  der  Wissenschaften  za  San 
Francisco  hat  G.  Davidson  die  Angabe  bestätigt,  dass  in  Arizoni 
Diamanten  gefunden,  mit  dem  Bemerken,  dass  Exemplare  dayon  int 
vielen  anderen  Mineralien  zusammen,  darunter  auch  Rubinen  nnd  Qraea- 
ten,  von  mit  Schürfen  beschäftigten  Bergleuten  nach  San  Francisco  ge- 
bracht worden  seien  und  dass  der  grösste  dieser  Diamanten,  einer  Schfttza^^ 
zufolge,  geschlififen  etwa  S  Karat  wiegen  und  ungefähr  500  Dollars  wcrit 
sein  würde.  Die  Bergleute,  welche  den  rohen  Diamant  nicht  kannteo, 
sollen  grössere  und  werth vollere  Exemplare  davo9  weggeworfen  habea. 
Nähere  Angaben  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  Lage  des  Fmid- 
punctes  in  dem  Territorium  von  Arizona,  welchem  die  gedachten  Diaman- 
ten entnommen  wurden,  werden  nicht  mitgetheilt,  bei  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  aber  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen,  wenn  dieses  Vor- 
kommen überhaupt  ein  reicheres  als  jenes  in  Californien  sein  solL  Bis 
dahin  dürfte  die  Nachricht  aber  auch  im  Allgemeinen  mit  Vorsicht  an&a- 
ndunen  und  vorerst  ihre  weitere  Bestätigung  abzuwarten  sein. 


Dr.  S.  Martin:   über  das  sogenannte   y,steel  ore^  oder  „Codo- 
ru8  Ort^   aus  Pennsylvanien.    (Ptoc,  of  the  Lyeeum  of  Not.  Hist. 
of  New-Tork,  Vol.  I,  p.  51,  61.)  —  Dieses  in  grossen  Mengen  zur  Gvua- 
Stahlfabrikation  in  den  Hohöfen  von  York,  Penns.  verwendete  Erz  gleidit 
einem  Glimmerschiefer,  in  welchem  dunkele  krystallinische  Körner  durch 
die  ganze  Masse  zerstreuet  liegen.    Es  enthält  gegen  40  Proc.  Magnet-    i 
eisenerz  und  etwa  10  Procent  Eisenoxyd.    Man  hat  darin  femer  etwas    , 
Chrom  nachgewiesen,  doch  ist  es  frei  von  Phosphor  und  Schwefel.  In  an- 
deren Proben  fand  Martin  dagegen  mit  dem  Magneteisenerze  des  Codorms    \ 
Ore  auch  kobalthaltigen  Schwefelkies  und  Brochantit  vermengt, 
etwas  Zink  und  Blei  nebst  Inkrustationen  von  Allophan. 
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Dr.  E.  Tb.  KAtteritssch:  Zasammenhang  zwischen  Form  and 
physikalischem  Verhalten  in  der  anorganischen  Natnr. 
(Progr.  d.  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma,  Ostern,  1871.  4P,)  — 
Unter  Annahme,  dass  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  einem  ponderablen 
Centram,  welches  von  einer  Ätherhalle  umgeben  ist,  bestehen,  werden 
alle  besonderen  Erscheinungen  an  Erystallen  erkl&rt.  Die  ganze  Durch- 
ftüirang  der  Arbeit  ist  eine  sehr  gründliche ,  auf  Mathematik  gestützte, 
mit  welchem  Zweige  des  Wissens  der  Verfasser  als  früherer  Polytechniker 
wohl  vertrauet  ist,  und  behandelt: 

1)  Die  möglichen  Anordnungen  der  Moleküle  im  Gleichgewichtszu- 
stande, 

2)  Die  Begrenzungsfl&chen  krystallmischer  Medien, 

3)  Reaction  krystallinischer  Medien  auf  chemische  und  mechanische 
Einwirkungen, 

4)  Wirkungen  der  Wärme  auf  Krystalle, 

5)  Veränderungen,  welche  die  strahlende  Wärme  und  das  Licht  beim 
Durchgänge  und  der  Reflexion  an  krystallinischen  Medien  erleiden, 

6)  die  verschiedene  Leitungsfähigkeit  desselben  Erystalles  für  Elec- 
tricitat  und  seine  Einstellung  im  magnetischen  Felde. 


Dr.  C.  Grbwingk:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  grossen  Phos- 
phoritzone Russlands.    8**.    4  S.    Dorpat,  1871.  — 

Bisher  war  die  Phosphoritzone  Russlands  von  der  Wolga  bei  Simbursk 
bis  in's  Desna-Gebiet  des  Gouv.  Smolensk,  in  einer  Ausddmung  von  bei- 
UUifig  20,000  Quadrat-Werst  bekannt.  Jetzt  kann  man  sie  nach  einer 
scheinbaren  oder  wirklichen  Unterbrechung  in  den  Gouv.  Mohilew  und 
Minsk,  bis  in  das  Gouv.  Grodno  verfolgen. 

Hier  beobachtete  G.  1869  bei  Untersuchung  der  Ereideformation 
▼cm  Mela,  '/zMeile  NNW.  von  Grodno,  an  der  rechten  Seite  des  Niemen, 
ein  *l4'  mächtiges,  doch  nicht  ausgedehntes  und  kaum  abbauwürdiges 
FlKwphoritknollen-Lager.  Dasselbe  wird  überlagert  von  einem  T  mich- 
ügeii,  in  der  unteren  Teufe  Glaukonitkömer  und  auch  schon  einzeln  Phos- 
phoritknoUen  führenden,  gelben,  schieferigen  Kreidemergel,  während  unter 
dem  EBollenkger  28'  mächtige,  durch  Feuerstem  und  Belemnitellen  ge- 
kennzeichnete, gelbe  und  weisse  Kreide  zu  Tage  geht  Die  dunkelbraur 
n^i,  nicht  abgeriebenen  PhosphoritknoUea  bestdien  aus  Quarzsand,  etwas 
Glaukonit  und  basisch-phoaphorsaurem  Kalk  als  Bindemittel.  Man  hat  es 
daher  mit  einem  Phosphorit-Sandstein  zu  thun,  dessen  elementare  und 
berechnete  Zusammensetzung  folgende  ist: 


Digitized  by 


Google 


758 

810^    ....    «,«65  0ÄOs,POft    ....  3?,M*» 

FejOg      .    .    .      3^7*  CaTI 3,M5{Ä,t»  Phe^hortt 

AI5O,       .    .    .      WU  AV)g^04  ....  1,8741 

CaO     ....    W,895  MgO.COj      ....  1,0« J  5,4»  Dolamtt  o. 

MgO   ....      0,763  PeO.CO,       ....  3,847>              Sldwit 

KO     .    .    .    .      t,75l  Fe,Og 8,922 

N«0   ....      0,593  AljOg 5.927  j 

PO^    ....     16,180  KO 0,7&l  J 

COj    ....      2,298  N»0 0,593150,^34  GUukoam 

SO3    ....      0,076  SOg 0,076\  Alunit  a. 

Fl      ....       1,7«  SiOa 4^965/  Qa»«. 

bu.  UO  a.  org.  1>w.  HO  u.  organ.                   V 

SnbsUns            4,702  SubsUns   ....  4,7021 

Hygroak.  HO       0,910  Hygrotk.  HO    .     .     .  0.910 

100,44  99,754 

Aas  dem  Vorangeschickten  ergibt  sich  nun,  dass  der  Phospboritsand- 
stein  von  Grodno  den  meisten  der  vielfach  analysirten,  0.  von  Grodno  Auf- 
tretenden russischen  Phosphoritgebüden  entspricht,  jedoch  nicht  der  unte- 
ren, sondern  der  oberen  Kreideformation  angehört.  Vielleicht  sind  Om 
die  bei  Kiew  unter  dem  Bette  des  Dnepr  vorkommenden  Phosphorit«  n 
vergleichen. 

In  derselben  (Jegend  haben  auch  noch  andere,  die  dortige  Kreideliw^ 
mation  Überlagernde  Gebilde  geologisches  Interesse ,  wie  namentlich  san- 
dige Glaukonitlager,  die  einen  weiteren  Gegenstand  v.  Grewioti^ 
Untersuchungen  bilden  und  mit  den  glaukonitischen  Schichten  von  Kraxte- 
pellen  im  Samlande  verglichen  werden. 


B.    Geologie. 

G.  Tschermak:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzlager.  (A.  d. 
LXHI.  Bd.  d.  Sltzb.  d.  k.  Afcad.  d.  Wisoensch.  April-Herft.  Mit  1  Tf.)  - 
Gegenwärtig  ist  wohl  <fie  Ansicht  allgemein,  dass  die  Salzlager  doreh  dis 
adhnl^Hdie  Eintrocknen  von  Sulzseen  entstanden.  Zuerst  sefaten  sich  pe- 
rMiseh  Qypn  vmä  Steinsalz  ab,  bis  der  Salzsee  vorwiegend  Kali  und  Üif- 
nesiasalze  in  Mnvmg  enthielt ,  die  znletzt  in  der  oberen  AbtheUung  mv 
AbMiz  kamen.  I>Se  obere  Abtheilnng  ist  aber  öfter  schon  von  Afifimg 
untollständfg  gel^ildet  worden,  weil  ihr  Absatz  durch  Wasaerbedeckflsg 
veHiind«rt,  oder  die  Salzlagerstätte  war  in  ihrer  ganzen  YollstiLodi^eit 
vcnrhandeii  und  die  obere  Btage  wnrd&  später  durch  Wasser  weggefthrt- 
Bas  Sbtelager  von  StassfUrt  besteht  b^anntlioh  in  seiner  unteren  Euge 
m»  Steitosalä  (Ale  Anhydrit^  und  Polyhalit^Region) ,  in  s^ner  obere^aoB 
Kieserit  und  Camallit.  In  letzterer  wuwlen  awch  noch  zweJ  Minertto 
als  spätere  Bildungen  nachgewiesen:  Sylvin  und  Kainit.  Es  ist  daher 
möglich,  dass  bei  einem  früher  vollständig  vorhandenen  Salzlager  die 
obere  Etage  gänzlich  in  Sylvin  und  Kamit  umgewandelt  wurde.  Als  der 
Sylvin  auf  dem  Salzlager  bei  Kalusz  in  Galizien  angefunden  wnide*? 

•  Vgl.  Jb.  t909,   p.  «84. 

Digitized  by  VjOOQIC 


759 

sprach  Tsobbrmak  bereits  die  Ansieht  aus,  dass  der  Sylvin  ans  einem 
firOheren  CamallitrLager  entstanden  sein  möchte.  Diese  Anschauung  wird 
weiter  begrOndet,  indem  nun  auch  der  Kainit  in  bedeutender  Mächtigkeit 
zu  Kaluss  nachgewiesen,  in  letzterem  aber  auch  kleine  Mengen  von  Car- 
nallit  --  Der  Sylvin  kommt  in  Linsen  und  dOnnen  Lagern,  in  bald  fein^ 
bald  grobk(tamigen  Massen  vor.  Diese  sind  mandunal  aus  wenig  anein* 
ander  haftenden  Erystallen  zusammengesetat ,  deren  Formea-Beichthum 
bedeutend.  Tsohbrmak  beobachtete  ausser  Hexaeder  und  Octaeder  noch 
2  Tetrakishexaeder,  6  Ikositetraeder,  1  Triakisoctaeder,  6  Hexakisoctaeder. 
Der  Sylvin  von  Kalusz  ist  farbtos,  blaulich  oder  gelbrotL  Die  blaue 
Farbe  rdhrt  von  kleine  blauen,  im  Sylvin  eingeschlossenen  Krystallen 
Ton  Steinsabs  her.  Dass  der  Sylvin  oft  grobkörnig  oder  aus  deutlich  kry- 
staUisirten  Stücken  zusammensetzt,  erklärt  sich  dadurch,  dass  er  keine 
unmittelbare  Absatz-Bildung,  sondern  ein  durch  Umwandelung  entstuide- 
nes  Mineral.  Vom  Kainit  hält  sich  der  Sylvin  ganz  gesondert  Gemenge 
beider  kennt  man  nicht,  wohl  aber  deren  Wechsellagerung.  TsoHnuuK's 
chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  des  Kainit  bestätigte  die  An- 
sicht, dass  er  aus  Camallit  und  Kieserit  hervorgegangen,  jedoch  dass  der* 
selbe  keineswegs  ein  Gemenge.  Der  Kainit  wird  durch  wässerigen  Alko* 
hol  zerlegt;  auch  ergab  die  mikroskopisclie  Prüfung  der  Kry stalle  ^ 
welche  ähnliche  Formen  zeigen,  wie  sie  Groth  am  Kainit  von  Stassfurt 
beobachtete  —  dass  dieselben  ganz  homogen.  —  Die  in  Stassfurt  und  Ka- 
lusz gemachten  Erfahrungen  erregten  die  Hoffnung,  dass  auch  in  ande- 
ren Salzlagem  noch  Spuren  der  bberen  Etage  vorhanden  seien.  Dies  ist 
nun  in  Hallstatt  der  Fall.  Arthur  Simont  fand  daselbst  ein  Mineral, 
weldies  Tsohiriuk  als  Kieserit  bestimmte.  Der  Kieserit  bildet  im  Hall- 
statter  Salzberg  eine  scharf  begrenzte  Ausscheidung  im  Salzthon  und 
zeigt  eine  freie  Ausdehnung  von  etwa  9  Quadratklaftem.  Die  begleiten- 
den Mineralien  sind:  Simonyit  bildet  die  Scheidung  zwischen  Salzthon  und 
Kieserit;  Steinsalz,  bald  den  Salzthon  in  Schnüren  durchziehend,  bald  in 
krystaüinischen  Partien  im  Kieserit  eingeschlossen;  Anhydrit,  streifen- 
weise im  SalstlMm  und  Bittersalz  in  dicken  Überzügen  auf  Salzthon.  Der 
HallsUtter  Kieserit  erscheint  als  eine  grobkörnige  Masse  von  gelbttdMr 
Farbe;  in  den  Drusenräumen ,  die  mit  durchsichtigem  Steinsals  erfüllt, 
finden  sieh  Krystalle  von  Kieserit.  Sie  smd  stets  aufgewachsen,  erreiohen 
bis  zu  2  Ctm.  Grösse  und  werden  von  Steinsak  bedeckt.  Da»  Kr3f«tall* 
systm  ist  klinorhombisch.  Das  AxettverhäHniss  a  :  b  :  c  =3  0,91474  : 
1  :  1,7446.  Der  Whikel  «c  s=  86^58'.  Der  Habitus  der  KrysteUa^  ist 
pynunidal  und  erianert  im  aufiühmder  Weise  an  den  des  LasuHth.  Es 
herrseiien  die  Fläohen  von  — P  md+P;  unteii^eordnet  ersofaM&en  ±7*^9 
ferner  — f^cx)  und  foo.  Die  Fliehen  der  genannten  positiven  Hemipyra- 
nilden  erscheinen  glatt  und  glänzend;  sie  sind  Flächen  vollkommeMr 
SpaMarkeit  Härte  etwas  über  8.  Spec.  Oew.  =:  2,569.  Die  Analyse 
eifpah: 
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Seliwefelsjor« 57,92 

Magnetia 29,U9 

EisenoKyd       0,25 

Wasser 13.40 

lue.bn." 
MH  dem  Kieserit  kommt  auch  Kapferkies  vor  in  J^fiUimeter  grossen  Kry- 
gtallen  als  Sphenoid.  —  In  Bezng  auf  das  Erscheinen  zweier  Snlftite,  des 
Löweits  and  Simonyits  im  Hallstatter  Salzberg  glaubt  Tschbriuk  die  fräkere 
Annahme,  dass  sie  in  genetischer  Beziehung  mit  dem  Poljhalit,  dahin  beridi- 
tigen  zu  müssen,  dass  die  beiden  Mineralien  von  Kieserit  abstammen.  Die 
grobkrystallinische  Beschaffenheit  des  Kieserit  lässt  vermnthen,  dass  er 
sich  nicht  mehr  in  seinem  ursprOngliclien  Zustand  befinde.  Ähnlich  dftrfte 
es  sich  mit  dem  Polyhalit  derselben  Lagerstätte  verhalten.  —  So  wie  du 
Vorkommen  von  Kupferkies  im  Hallstatter  Salzlager  von  Interesse,  so  er- 
scheint der  Nachweis  jener  Mineralien,  die  in  Stassfurt  und  anderen  Stix- 
lagern  in,  wenn  auch  geringer  Menge  aufgefunden  wurden  —  wie  Eisen- 
glanz, Boracit,  Quarz,  von  Bedentnng,  indem  hiedurch  Ober  deren  BUdangi- 
weise  und  über  die  Entstehung  des  Anhydrits  und  Kieserits  einiges  Liekt 
verbreitet  wird.  Bemerkenswerth  ist  das  Yorkommen  des  EisengUuu  n 
Wieliczka.  Tschbrmak  beobachtete  grössere  Partien,  als  sie  zu  Stassivt 
getroffen  werden,  ausserdem  aber  auch  in  einem  grobkörnigen  Steinssb 
viele  zierliche  Krystalle  von  Eisenglanz,  die  oft  2  Mm.  im  Barchmesser 
haben.  An  einem  derselben  erkannte  Brezina  die  Comb.  OR  .  R  .  — '/ifi 
.  ^/sP2  .  00P2. 


Alb.  Müller:  die  Gesteine;  des  Gesehenen-,  Gorneren-usd 
Maienthaies.  (Verhandl.  d.  naturf.  Geselisch.  zu  Basel,  V,  S.  419-~454.) 
Die  geognostische  Untersuchung  der  westlichen  ümer  Alpen  ergab  Ihs- 
liche  Resultate,  wie  solche  Alb.  Müller  über  die  Umgebungen  des  Cri- 
spalt  mitgetheilt  hat  *  Sie  sind  wesentlich  folgende.  1)  Wie  im  Ostes 
so  besteht  auch  im  Westen  des  Reussthaies  das  Gebirge  vorherrsc^eod 
aas  krystallinischen  Schiefem  und  gneissartigen,  metamorphischen  Gt- 
steinen  mit  einem  steilen,  der  allgemeinen  Stellang  des  SehichtenfldMrs 
des  Föisteraarhom-Mastivs  entsprechenden,  s.o.  S^iehtenfall  von  StT 
bis  90*.  2)  Ausser  dieser  wahren  Schiditung  sind  noch  mehrere  arairiihend 
verticale  und  horizontale  Kluftrichtungen  zu  erkennen.  3)  Zwischen  den 
Schiefem  und  Gneissen  sind  einzelne  Stöcke  eines  massigen,  wahrsehoB- 
lich  eraptiven  Granits  eingeschaltet  der  vorwiegend  horizontale  und  mdir 
ontergeordnet  und  unregehn&ssig  auch  vertikale  Zerklüftang  zdgt.  4)  Unter 
den  schiefrigen  and  gneissartigen  Gesteinen  herrschen  solche  mit  feinkA^ 
nigem  Qnarz  vor,  welche  aas  der  chendsch^^crystallimschen  ümwandtaDf 
ehemaliger  sedimentärer  Sandsteine  und  sandiger  Morgekchiefer  hervor- 
gegangen sind,  wobei  der  massige  oder  schieferige  Habitos  dieser  letztere! 
wenig  verftndert  wurde.    5)  Auch  bei  den  Graniten  und  Syeniten  hab« 

•  Tfl.  JAhrbsoh  !•##,  561  ff. 
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einxelne  Bestondthefle  spätere  Umwandelongen  erlitten.  So  wurde  h&oflg 
die  Hornblende  in  dunkelgrünen,  feinschappigen  Glimmer  oder  in  Chlorit 
omgewandelt.  6)  Die  dunkelgrünen,  feinkörnigen  und  scbarfbegrenzten 
Einlagerungen  in  Graniten  und  gneissartigen  Gesteinen  sind  keine  chemi- 
sdien  Ansscheidungen  aus  der  umgebenden  Masse  des  G^esteins,  sondern 
eingehüllte  Bruchstücke  der  benachbarten  Felsmassen  oder  die  Thongallen 
ehemaliger  Sandsteine,  welche  an  der  krystallinischen  ümwandelung  mit 
Theil  genommen  haben.  7)  Untergeordnet  treten  sowohl  im  Gesehenen-, 
als  im  Maien-  und  Gorneren-Thal  Diorite  und  andere  Homblendegesteine, 
in  den  beiden  letzteren  auch  Blöcke  von  grauem  Quarzporphyr  und  von 
Gihstem  (Topfstein)  auf.  8)  Zwischen  den  steil  aufgerichteten  Gneiss- 
Massen  des  Maienthaies  findet  sich  bei  Femigen  ein  mächtiger  Stock  von 
Jurakalk  mit  zickzackförmig  gebogenen  Schichten  eingeklemmt,  dessen 
Gesteine  und  Petrefacten  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  bei  Oberkäsem 
am  Fusse  der  Windgelle  haben.  Ein  zweiter  Kalkstock  findet  sich  weiter 
oben  in  demselben  Thal  bei  der  Grossalp.  9)  Zwischen  dem  Gneiss  und 
dem  Kalkstein  finden  sich  einige  Schichten  von  Übergangsgesteinen,  welche 
aas  kalkreichem  Gneiss  und  glimraerhaltigem  Kalkstein  bestehen.  10)  Die 
Seltenthäler  der  östlichen  und  der  westlichen  Gebirgsgruppe ,  sowie  das 
Hauptthal  der  Reuss  selbst  sind  nicht  reine  Erostons-Th&ler,  sondern 
waren  ursprünglich  Spalten  oder  Einsenkungen,  die  später  durch  Erosion 
vertieft  und  erweitert  worden  sind.  11)  Das  Hauptagens  der  Erosion  ist 
nicbt  die  mechanische  Abreibung  der  Gesteine  in  den  Flussbetten,  auch 
nicht  die  Reibung  der  ehemaligen  und  der  jetzigen  Gletscher,  sondern  die 
Zerklüftung  und  Verwitterung  der  Gesteine  an  den  Thalwänden  durch  die 
atmosphärischen  Agentien.  12)  In  der  östlichen  Gebirgsgruppe  herrschen 
die  schieferigen,  in  der  westlichen  die  mehr  massigen  und  gneissartigen 
Gesteine,  deren  chemisch-krystallinische  Umbildung  weiter  vorgeschritten  ist. 


Alb.  Müller:  die  Cornbrash-Schichten  im  Baseler  Jura. 
(A.  a.  0.  S.  392—419.)  Unter  den  verschiedenen  AbtheOungen  der  Jura- 
formation, welche  im  Canton  Basel  zu  Tage  treten,  nimmt,  was  Mächtig- 
keit ottd  Verbreitung  betrifft,  der  Hauptrogenstein  die  erste  Stelle  ein, 
aseigt  sieh  jedoch  wegen  seiner  Armuth  an  Petrefacten  als  ein  fär  den 
Paläontologen  sehr  unergiebiges  Gebiet.  Dagegen  gewähren  die  darauf 
folgenden  Schichten  des  Cornbrash  eine  grosse  Menge  wohleriialtener  Ver- 
steinerungen. Weil  dieselben  an  vielen  Orten,  sowohl  im  Plateau  als  in 
den  Ketten  des  Basler  Jura  auftreten,  dienen  sie  besonders  als  geogno- 
stiseher  Horizont  zur  Orientirung.  ->  Es  ist  zunächst  die  Vollständigkeit 
6er  Entwiekelnng^  welche  Beachtung  verdient 

A.  Oberer  Oornknab.    EigenUlohe  VarUiu-Sehlehlen. 

I)  Gelbe  ooUthUehe  SiMokalke  mit  AmmoHite$  maencephahu  SCBL. 
.')  BUagraae  oder  blMsgelbe  thonige  K*lke  mit  M^hu  bipartihu  Sow.  and  OttrHi 
Knorrii, 

B.  MHttor  Oonibnali. 

3>  Itoahe,  f«lb«  «cd  bfiuae  KmIU  ntt  G^rvirna  AmA^^s  TTOM. 
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4>  0«lb«  ooltthisobt  Kalk«  mit  üWmivpm  dtfremm  Dn.  (DtrrttldimiwtO. 
C.  Uiit«rer  Corabruh. 

5)  Grobkörnige  Oollthe  mit  Clyptu»  patella  (sinuatvj  Ao. 

6)  Diehte  I8ohertg€  Kalksteine  mit  Nerinea  Bruckneri  THCRM. 

Als  Resolute  seiner  £rforsGhuDg  des  Baseler  Combrash  bebt  Ali. 
MOllxr  folgende  bervor.  1)  Jede  der  secbs  Abtheilongen  ist  dnrcb  eigen- 
tbümlicbe  Versteinerungen  und  besondere  Gesteins -Art  cbantkterisirt 
2)  Pabei  setzen  eine  Anzabl  von  Species  durcb  nebrere  Abdieilongeft 
hindurcb  und  bilden  so  das  gemeinsame  Band  far  die  ganze  Ck>mbnsk- 
Etage.  3)  Mancbe  Species  des  Combrasb  finden  sieb  scjion  im  unteren 
Eisenrogenstein  (Bajocien)  und  einige  selbst  scbon  im  Lias,  w&brend  an- 
dere aus  dem  unteren  braunen  Jura  bis  in  den  weissen  fortsetzen.  4)  Nidit 
wenige  Arten  setzen  durcb  mebrere  geologiscbe  Etagen  bindurcb,  wobd 
sie  öfter  albn&blige  Änderungen  ibrer  Gestalt  und  Grösse  erleiden,  die  n 
neuen  Yariet&ten  und  Arten  fübren.  5)  Die  Hypotbesen  von  Laharok  and 
von  Darwik  aber  die  Entstehung  der  Arten  finden  in  der  schrittweiaea 
Verfolgung  der  Versteinerungen  fübrenden  Scbicbten,  sowohl  der  alterea 
als  der  jOngeren  ibre  vielfältige  Bestätigung.  6)  In  jeder  Abtbeilnng  des 
Combrasb  treten  neue  Arten  auf,  während  frühere  Formen  verschwinden. 
7)  Die  Arten  verschwinden  an  einem  bestimmten  Ort,  entweder  durch 
Aussterben  oder  durch  Auswanderung  in  Folge  veränderter  Lebensbedin- 
gungen. 8)  Neue  Arten  treten  an  einer  bestimmten  Stelle  auf  durch  soc* 
ceesive  Umwandlung  älterer  Arten  oder  durcb  Einwanderung  aus  ent- 
fernteren Meeresstationen,  wo  sie  allmählich  zur  Ausbildung  gelangt  sini 
9)  Ein  plötzliches,  selbstständiges  Entstehen  neuer  Arten  zu  irgend  &bsx 
Zeit  oder  an  irgend  einem  Ort  ist  nicht  anzunehmen.  10)  Die  Arten  wan- 
dern aus  theils  durcb  die  langsame  Ausbreitung  der  Individuen  in  Folge 
ihrer  Vermehrung,  theils  unfreiwillig,  vertrieben  durch  veränderte  Lebens- 
Verhältnisse  oder  durch  Meeres-Strömungen,  deren  Richtung  und  Be- 
schaffenheit selbst  wieder  von  Änderungen  des  Boden-Reliefs  abhäo^ 
11)  Die  meisten  der  Basler  Trias-  und  Juraschichten  sind  Ufer-Bildungen, 
welche  bei  der  langsamen  Hebung  des  Schwarzwaldes  allmählich  sich  nack 
SOdea  zurttckzogen.  12)  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodena  verändern 
die  Lebens-Verbältniase  und  hiemit  die  Beschaffenheit  etaer  bestimBtea 
SJaeres-FauAa.  Sie  erklären  die  Verachiedeaheit  gleichzeitiger,  aber  nr- 
schieden  gelegener  Faunen,  sowie  die  Übereinstimaang  unglek^zeitiger, 
aber  ähnlich  gelegene  Meeresstatioaen* 


HftRM.  IfiETzscH:  Über  das  erzgebirgische  Schieferterrain 
in  seinem  nordöstlichen  Theile  zwischen  dem  RotiiliegendeD  ai< 
Quadersandstein.  Halle,  187t  B^.  66  S.,  1  Taf.  —  Der  Verfasser  lie- 
fert eine  geognostische  Beschreibung  des  Schieferterrains,  weldies  oberiialb 
Dresden,  in  den  Thälem  von  Eauscba  und  Lockwitz  unter  den  GesteiaeB 
jüngerer  Formationen  hervortritt  und  sich  in  südöstlicher  Richtnag  bis 
Berggieshübel  erstoeokt,  wo  es  onter  einer  nUUilititfMi  Decke  voa  Quader 
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amditeiii  wieder  rersdiwiiidet.  Ge^n  SW.  Mmt  es  sieh  an  die  Gneisse 
des  Erzgebirges,  während  es  gegen  NO.  an  dem  Chranite  des  EIMiales 
abschneidet,  welcher  auch  da  die  Grenze  zn  bilden  scheint,  wo  die  Anf- 
lagerang  späterer  Biidangen  die  Beobachtung  unmöglich  macht.  Bieser 
ohngefUhr  eine  Stande  breite  Schieferstreifen  ist  in  seiner  Lftngsansdeh- 
nang  von  4  bis  5  Standen  fast  vollständig  von  jüngeren  Gebirgsarten  ent- 
blOsst,  so  dass  seine  Gesteine  an  den  meisten  Pancten  anmittelbar  anter 
der  Ackerkrume  zu  finden  sind,  oder  in  steilen  Felsen  an  den  Thalge- 
hängen anstehen. 

BezfigHch  der  Stellang  dieses  Gebirgstheiles  zn  den  flbrigen  erzge* 
birgischen  Schiefergebieten  ist  sdiön  durch  frflhere  Beobachtungen  darge^ 
thui  worden,  dass  das  Döhlener  Steinkohlenbecken  (im  Gebiete  des  Plauen^- 
sehen  Grundes)  durch  den  Thonschiefer  untertenft  wird,  so  dess  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegen  kann,  dass  wir  hier  nur  die  Fortsetzung  jener 
mächtigen  Schieferschichten  vor  uns  haben,  .welche  in  mantelftrmiger 
Lagerung  das  Erzgebirge  ununterbrochen,  von  Tharand  an,  über  Nossen, 
Oederan,  Schwarzenberg,  bis  zu  dem  Fichtelgebirge,  umschliessen. 

Es  wird  von  neuem  die  Grenze  dieses  Schieferterrains  gegen  den  nadi 
SW.  hin  anstossenden  Gneiss  untersucht,  sowie  die  NO.-Grenze  gegen  den 
Granit  des  Elbthalgebietes,  die  Überlagerung  durch  das  RothUegende,  den 
Quadersandstein  u.  s.  w. 

Dieses  ganze  Schiefergebiet,  dessen  Mächtigkeit  der  Verfasser  auf 
10,000  Ms  14,000  Fuss  schätzt,  hat  durch  die  in  der  Nähe  des  Gneisses, 
also  in  seiner  unteren  Region,  bei  Maxen,  Nenntmannsdorf  u.  s.  w.  auf- 
tretenden Lager  von  Urkalk,  sowie  durch  die  darin  bei  Berggieshübel 
vorkommenden  mächtigen  Lager  von  Magneteisenerz  eine  sehr  hohe  tech« 
nische  Wichtigkeit  erlangt  und  es  ist  sehr  dankenswerth ,  dass  der  Ver- 
fasser gerade  dieses,  auch  geologisch  so  interessante  Gebiet  zum  Gegen- 
stande seiner  gründlichen  Untersuchungen  gewählt  hat.  Die  serpentin- 
ftlhrenden  Kalke  von  Maxen,  in  welchen  schon  vor  Jahren  eozonale  Stroo- 
tur  erkannt  worden  ist,  die  mannichfachen  Metamorphosen,  der  Thon- 
schiefer an  der  Grenze  des  Granites,  die  vielfach  in  das  Gebiet  hinein- 
ragenden Grünsteine  und  Porphyre,  die  steile  Schkhtenstellung  der  Sehlefer 
m  äen  durch  jene  Eruptivgesteine  aufgerissenen  Thälem,  wefehe  z.  B. 
das  Mügützthal  zwischen  Dohna,  Weesenstein  und  Maxen  seit  sehr  km** 
ger  Zeit  schon  zu  emem  Lieblingsplatze  Dresdener  Touristen  gestein|MAi 
hi&ben,  hier  und  da  endlich  gangförmige  Vorkoftraraisäe  von  Kup^ofrerzen 
und  anderen  Metallen  verdienen  immer  und  immer  wieder  neue  Beachtatig: 


C.  F.  Zinckbn:  Ergänzungen  zu  der  Physiographie  der 
BfÄunkohie.  Halle,  l&Tt  8^.  257«:,  8  Tttf.  —  (1^.  mm,  114.)  — 
Der  BehätrlidikeÜ,  mit  welcher  <fer  Verfosse¥  sek  Ziel,  eine  voltoc&ndifa 
GharakUBriscifc  disr  BlMunftohlenaMairertuigen  zti  gebten,  seit  der  Bisafbd- 
Auig'  des  ctPStett  Bauldes  ornnttef bfoohen  v^rlblgt  kst^  veftfMüMM  wIf  silHb 
jetkt  die  Mer  vorilsipsttdtti  wiAtigeii'  ISifgBinnmeMi* 
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Obtrdie  Eifenschnften  4er  Braankohlen  bekhreamisi 
lieh  die  S.  4*-7  OTBammengestellten  AnAlysen;  Aber  die  Entatelianf 
der  Braunkohle  erhalten  wir  Beiträge  S.  8—32,  220—226,  wobei  dberaU 
der  darin  aofgefondenen  organischen  Überreste  gedacht  wird. 

Die  Leitmnscheln  für  die  yon  C.  Matir  unterschiedenes 
Tertiär  stufen  sind  S.  9—12  Y<m  diesem  Forscher  selbst  susammeoge- 
stellt  worden. 

Das  relative  Alter  der  yerschiedenen  BraunkohlenablageroBgen 
erhellt  am  besten  aus  der,  S.  33—51,  befindlichen  Zusammenstellung  der 
Namen  der  Fundorte  von  den  dem  geologischen  Alter  nach  bestunmten 
Braunkohlen  und  anderen  Kohlen,  von  dem  Alluvium  herab  bis  in  die 
Dyas. 

Die  mineralogischen  Begleiter  der  Braunkohlen  ersieht  man 
auf  S.  53—66  und  226.  Darunter  erscheinen:  Eisenkies,  Bleiglanx  und 
Blende  in  den  Steierdorfer  Liaskohlen,  Schwefel,  Gyps,  Phosphorit  bei 
Medenbach  im  Westerwald  5—10  Fuss  mächtig,  Quarz,  Oxalit  inCs- 
nada  bei  Cap  Ipperwash,  thoniger  Sphärosiderit,  Retinit,  Bernstein, 
dessen  weitverbreitetes  Vorkommen  in  Europa,  Asien,  im  nördlichen  Eis- 
meere und  in  Australien  erwiesen  ist,  Dinit  in  den  thonigen  Schiefen 
von  Caniparola  in  Italien,  Erdpech,  Hartit  bei  Oberdorf  unweit  Yoitsr 
berg  in  triklinischen  Krystallen  u.  s.  w. 

Die  Lager ungsverhältnisse  der  Flötze  werden  S.  66—72  be- 
sprochen und  sind  auf  den  beigef&gten,  sehr  instructiven  Tafeln  anschau- 
lich gemacht,  wozu  besondere  Erläuterungen  S.  231—256  gegeben  werden. 

Der  grösste  Theil  dieses  inhaltsreichen  Bandes  bezieht  sich  auf  Fand- 
orte der  Kohlen: 

Portugal  78,  Spanien  78,  Frankreich  81,  Italien  92,  Schweiz  97,  Öster- 
reich-Ungarn 98,  228  (Tirol  98,  Kärnten  100,  Krain  101,  Istrien  103, 
Österreich  104,  Steiermark  102,  114,  Ungarn  119,  Banat  125,  Milit&rgrenie 
128,  Groatien  128,  Slavonien  129,  Siebenbürgen  129,  Bukowina  132,  6a- 
llzien  132,  Mähren  132,  Böhmen  133),  Bayern  141,  Baden  152,  Preussen 
162,  162,  176  (Prov.  Hessen-Nassau  152,  162,  Rheinprovinz  179,  Pw. 
Westphalen  181,  Prov.  Hannover  176,  Prov.  Schleswig- Holstein  211,  Pror. 
Sachsen  181,  Prov.  Brandenburg  194,  Prov.  Posen  198,  Prov.  PreusSen 
198,  Prov.  Schlesien  199),  Hessen-Darmstadt  162,  Sachsen-AUenburg  168, 
Sadbsen  168,  Anhalt  174,  Lippe-Schaumburg  174,  Insel  Bomholm  201, 
iBsel  Istend  203,  SpiUbergen  210,  Banksland  211,  Rusaland  211,  229, 
TQrfcdi  218,  Rumänien  214»  Griechenland  214,  Asien  215,  Australien  217, 
Neuseeland  und  Amerika  217. 


B.  Stvdbr:  Zur  Geologie  des  Ralligergebirges.  (Bern.  Mitth. 
mrt,  Nb.  76a)  lO  S.,  l  Taf.  -  Der  Gebh-gsstock  von  Ralligen  oder 
die  Sigriswylergräte,  die  vor  bald  50  Jahren  von  Stdder  und  später 
von  BflTuuenw  beschrieben  wurden,  haben  in  letster  Zeit,  auf  Yeranlassong 
der  vom  Sammler  Tsosaü  ao^ofundeoen  Yersteinerongen»  von  neuem  die 
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Aofmerksan^eit  auf  sieh  gesogen  (rgl.  W.  A.  Oomn  nnd  C.  ▼.  Fnenft- 
OosTKit,  Protozoe  Helvetica,  Jb.  1871,  444).  Zar  Erläatenmg  der  dcMÜgen 
rerwickelten  Verhältnisse  macht  Studcr  eine  Oebirgsaeicknong  bekannt, 
die  er  mit  allgemeinen  Bemerkungen  begleitet. 

Wenn  man  sich  diesem  Gebirge  von  Sftd  her  nfthert,  so  wird  man  auf 
kerne  Stdmngen  nnd  R&thsel  in  seinem  Schichtenban  vorbereitet  Aof 
beiden  Seiten  des  Jostithales  liegt,  von  onten  her  anhaltend  Iris  in  be* 
trfichtliche  Höhe,  Neokom,  auf  diesem  Rndistenkalk  und  aof  dem 
Gebirgskamm  Nnmmnlitenkalk.  Die  Sohichtnng  ist  aatiklinal,  von 
dem  Thal  abfallend,  wie  in  einem  xerbrochenen  Gewölbe.  Die  Fallrfok- 
tong  nnd  Sohichtenstellung  zeigt  sich ,  jedoch  aof  der  rechten  oder  NW.- 
Thalseite  weniger  regelmassig,  als  auf  der  gegenüberliegenden,  man  stdtat 
an  mehreren  Stellen  auf  Wellenbiegnngen,  an  anderen  stehen  die  Schich- 
ten yertical  nnd  je  weiter  man,  Iftngs  dem  Abstorse  der  Ralligstöoke  nach 
dem  Thnner  See,  ans  dem  Jnstithal  gegen  Sigriswyl  vorrftckt,  desto  s^wie- 
riger  wird  es,  in  der  yorherrschenden  Waldbedeckong,  den  Zusammen- 
hang der  i8<^irt  stehenden  Felsriffe  zn  benrtheilen.  Auf  freieren  Stand- 
pnncten  nnd  vom  See  her  flberzeugt  man  sich  indess,  dass  der  Gebirgs- 
stock  synklinal  zusammengeknickt  ist,  wie  ein  Buch,  das  auf  dem  Rftcken 
steht,  dass  auf  der  Sigriswyl  zugekehrten  Seite  die  Schichten,  wie  auf  der 
dem  Jnstithal  zugekehrten,  in  den  Berg  hineinfallen  und,  wo  die  zwei  ent- 
gegensetzten Richtungen  sich  schneiden,  beinahe  vertieal  stehen.  Eme 
Einbiegung  des  Abhanges,  in  ihrem  unteren  Theile  als  Opetengraben 
bekannt,  bezeichnet  diese  Stelle  vom  See  her  bis  auf  die  obersie  Höhe 
und  ist  auf  dieser  in  der  Muldenform  der  Berlialp  zu  erkennen.  Folgt 
man  daher  dem  Weg  von  Jnstithal  nach  Sigriswyl,  so  durchschneidet  man 
erst  Neokomschichten ,  dann  Rndistenkalk  und  gelangt  bald  in  den  Num- 
muHtensandstein.  Tiefer  abwärts ,  im  Opetengraben ,  stehen  die  Felsen 
von  grauem,  Flysch-ähnlichera  Schiefer,  aus  welchem  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Fossilien  von  Hrn.  Oostkr  als  der  weissen  Kreide  angehörig 
bestimmt  worden  ist.  Es  müssen  diese  Felsen  zwischen  dem  Rndistenkalk 
nnd  der  Nummulitenbildung  liegen  und  noch  der  rediten  Seite  des  Schich- 
tenf&chers  angehören.  Man  wird  zur  Annahme  geführt,  das  früher  hori- 
zontal liegende  Schichtensystem  sei  über  dem  Jnstithal  zu  einem  Gewölbe 
gefaltet  worden,  das  in  der  Mitte  zusammengebrochen  und  eingestürzt  sei, 
es  habe  sich  ein  Spalten-  oder  Circusthal  gebildet,  wie  sfe  auch  im  Jura 
b&ufig  vorkommen.  Der  rechtsseitige  Schenkel  des  Gewölbes  fUlt  mit 
flacher  Neigung  nach  dem  Habkerenthal  ab;  dem  linksseitigen  fehlte  der 
Raum,  sich  auszubreiten,  er  brach  an  der  Nordseite  ab  nnd  wurde  zu 
einer  zweiten  abwärts  gehenden  Falte  zusammengeknickt. 

An  der  Grundlage  dieses  Schenkels  stösst  man,  wie  es  scheint,  auf 
ein  ganz  verschiedenes  Gebirgssystem  und  auf  Räthsel,  die  bis  jetzt  noeh 
jeder  Lösung  widerstehen. 

IMe  Dallenflnh  ist  Taviglianazsandstein ,  eine  Steinart,  ^,  wenn 
sie,  wie  hier,  in  ihrem  normalen  Charakter  auftritt,  mit  keiner  andenii 
▼erwechselt  werden  kann.   In  dem  abwärts  gegen  Merligen  in  sieh  er- 
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^atmkuiäwi  Walde  IrttoA  mit  SO.-FaUen  noch  an  nekreren  SleUea  Feten 
dieser  Steiaart  auf  and  das  an  der  Dallenfloh  wohl  26  m.  m&chttge  F^a- 
bMd  IftBst  sieh,  nnter  der  Fal^  der  Neokom-,  Kreide-  und  Nommnlitai- 
bildongen,  oder  in  der  Tiefe  dieaelben  abeckneidend,  in  stets  gleielier  Rkdi- 
ttug  fortsetaend,  bis  nach  Merligen  verfolgen.  Seine  Fauna  and  Flora 
gUnbt  OonfiR  mit  derjenigen  der  rhfttischen  Stufe  vereinigen  an  kdonen, 
was  naeh  Studeb  noch  maachem  Zweifel  unterliegt,  da  der  TaTiglianaz 
an  anderen  Stellen  Ober  dem  Lias  liegt  — 

Wirft  man  endlieh  von  den  H^en  (^[>eriialb  Balligen  noch  einen  Byck 
auf  das  jenseitige  Ufer  des  Thnnersee's,  so  Qberseugt  man  sich,  dass  die 
grossen  Querthäler  der  Schweizer  Alpen  eine  Uefiere  Bedeutung  haben, 
als  man  ihnen  auweslen  zuschreiben  will,  dass  es  nicht  einfMüie  ^Mtlten- 
ih&ler,  wie  etwa  die  Glasen  des  «Fora  oder  des  JnstithAles,  und  noch  we- 
niger £rosi<m8thäler  sind,  erseogt  durch  das  allm&hlitihe  Eingrabea  von 
Stammen  und  Gletschern.  Der  Thunersee  sdieldet  mehrere,  nach  ihrer 
Stenart,  ihrem  Alter  und  Ursprung  wesentlich  angleiche  Gebirgssyateme, 
wie  etwa  die  Niederung  von  Ajx  und  Ohambery  die  Alpen  vom  Jora,  oder 
das  Flachland  zwischen  Sahibmrg  and  Linz  die  Alpen  von  den  böhmiaclieB 
Gebirgen  trennt. 


Dr.  R.  Riohtbr:  ThOringische  Porphyroide.  (Programm  der 
Baalsehule  ^c.  zu  Saalfeld.)    SaaU^ld,  1871.    4^  ~ 

Innerhalb  der  ältesten  Schieferzone  mit  Fh^eodes  drcmHotum  His.  q^ 
die  auch  gegenOber  den  übrigen  Schielerformationen  Thüringens  die  grftsste 
MAchtigkeit  behauptet,  treten  lagerhaft  und  dem  allgemeinen  Sireichen 
des  Schiefergebiiges  conform  porphyrartige  Gesteine  von  theils  massiger, 
theils  schieferiger  Beschaffenheit  auf,  die  mit  den  Pseudqporphyrea  oder 
Porphyroiden^  welche  Lossin  aus  dem  Harze  und  nadi  ihm  Hkrm .  CRsninoi 
(Jb.  1870 j  970)  aus  Nordamerika  beschrieben  haben,  die  grösste  iJahdi- 
kett  erkenaen  lassen.  « 

In  petrographischer  Beziehung  lassen  die  Porphyroide  Thüringens 
zwei  Entwickelungsreihen  erkennen,  die  zwar  vielfache  Übergange  in  der 
Bachtung  nach  dem  Hangenden  zeigen,  im  Allgemeinen  aber  ziemlich  ge- 
sondert neben  einander  hergehen  und  haupts&chlich  in  der  Richtung  des 
Streichens  ihres  Verlauf  beobachten  lassen.  Ihre  typisdie  Ausbildung 
finden  sie  besonders  längs  des  Hauptzuges  des  Quarzfelses  vom  Froha- 
berge  bei  Schwarzenbrunn  bis  zum  Kahlenberge  bei  Sitzendorf  anweit 
Schwaraburg. 

Die  eine  Formmireihe  wird  durch  eine  dichte  Grundmasse  charakte- 
rieirt  and  gewinnt  dadurch  eine  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Achten 
((Jaianporphyren,  dass  sie  bisher  immer  denselben  beigezAhlt  worden  ist; 
der  Charakter  der  anderen  Reihe  spricht  sich  in  der  ochiefoigen  Grand- 
maese  «as,  während  beiden,  abgesehen  von  den  i^ufig  durdisetaenden 
.Qaffrzadsra  and  Schnaeen,  dieJBinsehltsse,  aAm)ich  Quarm  zwmriei  Feld- 
syiAe  und  £iseqgU»mer,  in  gleicher  Weise  eigen  sind. 
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R.  veniuitluBl  exf^  gewisM  Beiiehaiif  (iieMr  Pm^yroide  euni  Qiisrt- 
fek,  doch  ist  es  dem  überaus  beschäftigten  Manne,  der  neben  der  Diree- 
tion  der  Realschule,  des  Progymnasiums  und  der  vereinigten  städtischen 
Sohilen  in  Saal£eld  gegenwärtig  der  geologischen  Landesuntersnchung  des 
Herzogthums  Meiningen  viel  Zeit  zu  opfern  genöthiget  ist,  noch  nicht 
möglich  geworden,  die  Beziehungen  zu  den  Nebengesteinen  der  Porj^- 
roide  grauer  festzustellen. 

Als  Trflmmergesteine  und  Geschiebe  werden  sie  überall  in  4ton  un- 
tersten Gtiedem  des  benachbarten  Bothliegenden  und  and^reo  Bildungen 
der  unteren  Djas  überhaupt  angetroffen. 


Südafrikanische  Diamanten.  •—  Die  Diamant-Venchiffung  aus 
Süd-Ainlca  während  der  zwei  letzten  Jahre  war  nach  den  ofiüeiellen  Mit- 
theilungen in  dem  8t€mdard  and  Maü  Yom  4.  Jan.  1871  folgenäe: 

1869  wurden  versandt  141  Diamant^  im  Werth  von    7,406  1.; 

1870  „  „      6,661        „  n        n        n   124,910  1. 
Hierau  müssen  gerechnet  werden  der  „iSf^or  of  Sou/th-Afriea^  und  einige 
andere  auf  Privatwegen  nach  Europa  gesandte,  im  Werth  von  etwa  16,000 1. 
{The  Americ,  Joum.  1871,  Vol.  I,  806.) 

Ehie  Au]&:ählung  der  grösseren  dort  aa^fundenen  Diamanten,  bis 
37  Karat  schwer,  ersieht  man  aus  den  Mittheüungen  der  Stcmdard  Bamk 
now  Offices  vom  7.  Jui.  1871  in:  The  Cape  Argus,  Jan.  18.  UBTt  Insbe- 
sondere wird  hier  ein  sehr  reiner  Stein  von  80  Karat  Gewieht  gertkliat, 
für  welchen  {^  1,500  geboten  worden  sein  sollen.  — 

Über  die  Geologie  der  südafrikanischen  Diamantenfelder  (Jb.  1870^ 
485)  verbreitet  sich  ein  anderer  Artikel  in  dem  Cape  Ar  gm,  August  18., 
1870  in  folgender  Weise: 

Eine  der  ausgebreitetsten  diamantführenden  Gegenden  Südafiäka's  itt, 
wie  früher  erwähnt  worden,  das  Yaal-Thal,  wo  sie  einen  Fläehenranm 
von  mindeetens  1000  engl.  Quadratmeilen  einnimmt.  Trap,  metamorpld- 
sche  G^teine  und  Conglomeratbüdungen  ziehen  durch  das  ganze  Yaal- 
Thal  hindurch.  Die  Oberfläche  des  Bodens  besteht  aus  Gerollen,  die  sich 
za  beiden  Seiten  des  Flusses  w^t  in  das  Innere  des  Landes  (2-*'8  Meilen) 
▼ertireiten.  Diese  GeröUe  bestehen  aus  Granit,  Sandstein,  fianlt,  Grün- 
stein, Achat,  Granat,  Spinell,  Peridot  und  hier  und  da,  wenn  anch  mit 
grossen  Zwischenräumen,  Diamanten.  An  einigen  Stellen  liegt  dieses  atta- 
viale  GeröUe  auf  Kalktufi;  an  anderen  auf  Basalt,  zum  Theil  auch  auf  ver- 
schiedenfarbigem Thonsehiefer.  Das  Muttergestein  der  dortigen  Diamanten 
kennt  man  noch  fticht,  wenn  es  auch  wahrscheinlidi  ist,  dass  es  inVaal- 
Thale  selbst  noch  anstehend  vorkommt.  «- 

Nachschrift.  Herrn  Assistent  AnoLra  Hüana  auf  der  HalsbrQdktr 
Hütte  bei  Freiberg  verdankt  das  K  Mineralogische  Museum  in  Dresdto 
«ine  Anzahl  Gesteine,  wekhe  er  während  einer  Reise  mit  Herrn  Bneub 
MoBM  aus  Bremen  im  Jahre  186$  in  den  dJäBMHrtftlhrenden  Gegendendes 
Yaalthals  in  Sfldafidka  gesMnmelt  hat.    Sie  bestebsn  vorzngsweiBe  ans 
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Schiefen  und  OesteineA,  die  man  als  Grauwackensehiefer  imdGraii- 
wacken  sa  bezeichnen  pflegt,  aus  YerschiedenfEU^rigen  Hornsteinen 
nnd  einem  Qaarzporphjr. 

1)  Müder,  gelbUch-grflner  Gk-anwackenschiefor  mit  feino-difera  Brocke 
▼on  Klipdrift,  DiamantenhOgel,  unter  dem  Dianu»rten-Alla?iiim  anstehend 
nnd  anf  Qrünstein  lagernd. 

2)  Granlich-graner  zerklüfteter  Thon8chief<ßr,  dem  Wetsschiefer  tiu- 
lieh,  ebendaher. 

8)  Granwaekenschiefer  oder  sehr  feinkörnige,  thonig-sandige  Gnm- 
wacke,  diinkelgraa,  Geschiebe  vom  DiamantenhOgel  am  BSipdrift 

4)  Thon-  oder  Grauwackenschie^r ,  blAolich-  and  briUmUch-schwarz, 
dflnnschieferig,  in  Massen  hart  am  Flnss  Klipdrift. 

5)  Thon-  oder  Grauwackensehiefer  mit  unebenem  und  fleinerdigefli 
jfouche,  weiss  mit  ockerigen  Fiedken,  anstehend  zwischen  Birenbtoem^i 
Kral  und  Pagls  Farm,  zwischen  Hebron  nnd  Klipdrift. 

6)  Feinkörnige  schieferige  Graowacke,  grOnlich-  und  gelbUdkbnum, 
Fragment  von  Bloemhof. 

7)  Feinkörnige  sdiieferige  Grauwacke  mit  unebenem  bis  splitfei-igf 
Bruch,  sich  dem  Wetzschiefer  nfthemd,  you  Bloemhof  Diamantenfeld,  ab 
Fragment  auftretend. 

8)  Hornstein  licht  grftalich*grau ,  bei  Jakobs  Farm  an  der  Maqua- 
sistrait  anstehend. 

9)  Desgl.  schwarz,  von  Modder  Biver  links  YaaPscher  Nebenflnss, 
sieht  weit  transportirtes  Geschiebe. 

10)  Desgl.  Hebt  braun,  Geschiebe  vom  Diamantenhagel  Hebron. 

11)  Desgl.  dunkelbraun  und  gelb  gefleckt,  ebendaher,  Geschiebe  der 
Art  sehr  hfiuflg  in  den  Diamantenfeldem  am  Yaal. 

12)  Quärzporphyr  mit  grOnlich -grauer  felsitischer  Grundmasse, 
worin  Kömer  ron  rauchgrauem  Quarz  und  (meist  Zwillings-)  Kr3r8talle 
von  grflnlichweissem  Oligoklas  ausgeschieden  sind,  yom  Maquasiberge- 
MasdY.  ,  H.  B.  G. 


G.  W.  Gümbbl:  Die  geognostischen  Verhältnisse  des  ülmer 
Cementmergels,  seine  Beziehungen  zu  dem  iithographischea  Schieler 
nnd  seine  Foraminiferenfauna.  (8itzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  MOnchoi.)  tSPtt. 
8*.    72  S.,  1  Taf.  - 

Der  sogenannte  Ulmer  Gement  hat  in  der  Bautechnik  der  neoeren 
Zdt  mit  Recht  einen  so  grossen  Buf  sich  erworben,  dass  die  Frage  nadi 
den  geognostischen  Verhältnissen,  unter  welchen  das  Bohmatoial  fkst  die 
Herstellung  dieses  vortrefflichen  Wassennörtels  in  der  Natur  voiicommt,  em 
allgemeines  und  erhöhetes  Interesse  gewinnt.  Bekanntlich  findet  sich 
dieses  Rohmaterial  bei  Blaubeuren  unfern  Ulm  im  WOrttembergisdien 
iimerhalb  jurassischer  Ablagerungen  der  schwälnschen  Alb.  Dem  rOha- 
Uehflt  bekannten  Ulmer  Chemiker  G.  Lnrsz  sen.  gebohrt  das  Verdienst, 
in  dem  an  sidi  unansehalichen  mergeligen  Gestein  eines  der  besten  natfir- 
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HdMD  Stoffs  für  Cemeiftbereitnng  erkannt  and  damit  einen  selbst  in  na- 
tionalökonomischer  Beziehuo^  fflr  die  Gegend  hOcbst  wichtigen  Industrie- 
sweig  zur  rollen  Blüthe  entwickelt  zu  haben.  Es  sind  jene  in  der  Nähe 
T<m  Ulm  bei  Einsingen,  Sdflingen  nnd  örlingen  vorkommenden  mergeligen, 
gelblichen,  dannbankig  geschichteten  Kalke  in  der  dortigen  Gegend  unter 
der  Bezeichnung  ^Portland"  bekannt.  Die  den  Ulmer  Cement  liefern- 
den Gesteinsschichten  entsprechen  der  Lagerung  nach  dem  Schichtencom- 
plex  der  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  und  stellen  eine  durch 
reichliche  Mergelbildung  ausgezeichnete  Facies  dieses  obersten  Gliedes  der 
schwäbisch-fränkischen  Juraformation  dar. 

Der  Verfasser  erweist  dies  durch  eine  Vergleichung  der  obei%n  Jura- 
glieder im  fränkischen  Gebiete  mit  diesen  Ablagerungen,  die  nur  als  dere^ 
Fortsetzung  zu  betrachten  sind. 

Man  verdankt  dieser  Untersuchung  eine  eingehende  Schilderung  d^ 
lithographischen  Schiefers,  worin  auch  das  lehrreiche  Profil  des  berühmteQ 
Steinbruchs  bei  Mörnsheim  unweit  Solenhofen  mitgetheilt  wird.  Hier 
folgen  von  oben  aus: 

P»r.  FuM 
mXohtl^. 

1.  Ackerkrume. 

2.  Zosammengebrochene,  wirrgelagerte  dOnne  Schiefer      .    .    .    .      B 
8.  Wechselnde  Lagen  von  weichem,  mergeligem,  gelblieh-weisaem 

EalkschiefSer  und  festeren  Bänken  dichten  Kalks IVi 

4.  ROthlidie,  dünngeschichtete,  mergelige  Sehiefiftr  mit  Algen  nnd 
plattgedrflckten  Amnoniten *f4 

5.  Kieselige  Kalke,  z.  Th.  oolithisch  mit  Homsteinausscbeidungen 
voll  wohlerhaltener  Ammoniten  und  Brachiopoden 5 

6.  DOnnschieferige  gelbe  „Fäule""  (schlechte  Schiefer) 6 

7.  Zwei  Bänke  weissen,  dichten,  kieseligen  Kalkes  voll  Ammoniten, 
Hauptlage .9. 

8.  Kieseliger  Kalk,   oft  mit  Homsteineinlagerungen ,   bald   dann,    , 
bald  dick  geschichtet,   wechselnd  mit  kieselig  mehligen  Lagen 

von  Discolithen,  Hauptlagen  der  Brachiopoden    ......      T'/s 

9.  Vorherrschend  röthlicher  oder  gelblicher  Kalkschiefer,  sog. 
„Fäule*'  (unbrauchbar) 14 

10.  Fast  versteinerungsleerer  Kalkschiefer  von  der  Beschaüenhelt 
des  brauchbaren  Schiefers,  aber  unebenflächig  und  unregelmäs- 
sig geschichtet,  daher  unbrauchbar 25 

11.  Gute  Steinlagen,  sog.  „Flinz"  mit  208  einzelnen  brauchbaren 
Lagen,  theils  zu  Dachplatten,  theils  zu  Pflastersteinen,  theils 
zu  Lithographirsteinen.  Hier  Fundort  des  Arduteopteryx  mit 
den  sonstigen  Überresten  der  lithographischen  Schiefer    ...    60 

12.  Wekhe,  unbrauiihbare  Schiefer  (Fäule)     .    .    i 8 

13.  Zweite  Flinzlage  mit  branchbaren  Schichten 8 

14.  Unregelmässig  geschichtete,  z.  Th.  kalkige,  z.  Th.  ooUthische  Kalke  20 

15.  Wohlgeschichtete,  dickbankige,  dichte  Kalkbänke 7 

Jfthrbaeh    1871.  49 
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16.  Hängendstes  des  grossluckigen  Dolomits   als  Sohle  des  ganzen 

Sdiiefersystems      .    .^ — 

Wir  sehen  aus  diesem  Profile,  dass  auch  hier  das  oberste  Sduchten- 
System  der  fränkischen  Juragebilde  auf  Dolomit  aufruht.  Diesen  Dolomit 
bezeichnet  Gümbel  als  Frankendolomit,  von  dem  er  zugleich  beweist, 
dass  er  ein  ursprüngliches  Sediment  sei  und  nicht  durch  Metamorpho- 
sirong  entstanden  sein  könne.  Die  Frankendolomite  sind  mit  Auuuüune 
täer  Stellen,  wo  ihre  höchsten  Lagen  als  Facies  fQr  jüngere  AblagerungeD 
auftretep,  sehr  versteinerungsarm ,  wie  es  auch  die  tieferen  Lagen  des 
plumpen  Felsenkalkes  sind,  welche  in  Schwaben  und  theilweise aadi 
In  Franken  diesen  Dolomit  vertreten. 

Für  die  allerorts  der  Hauptmasse  des  Frankendolomits  oder  seinn 
Stellvertreters  aufgelagerten  Ealkbildungen ,  seien  diese  weiche  PlattCB- 
kalke,  oder  KelheimA  Marmorkalke,  ist  durch  ziemlich  zahlreiche  cha- 
rakteristische Versteinerungen,  wie  z.  B.  durch  Pteroceras  Oceam,  Exo- 
gyra  virgula,  Pinna  ampla,  Fholadomya  donacina,  Ph.  maUicoststOj 
Ästarte  supracordUina ,  Nerinea  suprajurensis  neben  Diceras  spetmm 
(früher  mit  Die,  a^ietinam  verwechselt) ,  das  geognostische  Kivea«  fe8tg^ 
stellt,  welches  dem  des  eagUschen  KimvMridgt  day  mit  Pteroceras  (km 
entsprieht  Die  GeaMnmtfauna  ist  ganz  dieselbe,  mag  der  Kalk  nun  onfer 
dep  Solenhofer  Platten  liegen  oder  zwischen  denselben.  Es  ist  densad 
anzun^unea,  dass  auch  die  typisohen  Solenhofer  Plattenkalke  kein  v^ 
/Mnüich  höheres  Niveau  einnehmen  und  nicht  in  die  Regioti  der  eigest- 
liehen  Portlandstufe  hinübergreifen.  — 

Über  den  grossen  LgOBS^schen  Cementbmch  bei  Blanbeorea 
gibt  der  Verfasser  das  folgende  Profil: 

Pir.rui 


1.  Oben  Ackerkrume. 

2.  Gtelbe,  dünngeschichtete,  stellenweise  grauliche  Kalkschiefer  mit 
mergeligen  Zwischenlagen,  genau  wie  die  „Fäule ^  der  Solen- 
hofer Brüche;  unten  zwei  stärkere  Bänke  voll  Magela    ...    SO 

3.  Gelblich-weisser,  dichter,  harter  Kalk  mit  spärlichen  Ammoniten 
(Ä.  ulmends) 3 

4.  Wohlgeschichteter,    ziemlich    weicher,    grauer   Cementmergel 

(3.  Lager) 8 

5.  Undeutlich  geschichteter,  grauer  Cementmergel  (2.  Lager)   mit 

Magela  und  sonstigen  Versteinerungen 10 

6.  Kieselige  Kalke *» 

7.  Gelber,  harter  Mergelkalk,    zur  Cement- Fabrikation   benutzt 

(1.  Lager) 1« 

8.  Unterlage,  grauer  Schwammkalk — 

Etwas   tiefer  am  Thalgehänge   gegen  W.   liegt  ein  zweiter  Bnick 

(Schwenksbruch)  und  jenseits  eines  kleinen  Thälchens  ein  dritter  (Müuii^- 
scher  Bruch).    Hier  bietet  sich  folgendes  Profil  dar: 
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Von  oben  bemerkt  miui  tnerst  auf  25'  Pkttenkalke  von  üohter  Fir* 
bung,  wie  die  Lagen  (2)  im  LnniB'schen  Brache.  Nach  unten  stellen  fiek 
graue,  mergelige  Kalke  ein,  dagegen  findet  man  hier  an  der  Stelle  des 
LsüBB'schen  Kalkes  (8)  einen  ausgezeichneten  Korallenkalk,  1—3'  mäch- 
tig, stellenweise  stark  ausgebaucht,  unregelmässig  wellig  und  kieselig, 
vol]  Astreen,  Thamnastreen,  Lühodendron,  Anthophjllen,  Bra* 
okiopoden,  Cidariten,  Apiocriniten  etc.,  ganz  wie  das  Kelheimer 
Lager  und  hi  Nichts  verschieden  von  dem  Korallenkalke  anderer  Fund- 
stellen, namentlfch  des,  Dieefaa  spedosum  umschlicssenden  von  Nieder* 
Stolzingen.  Es  ist  dies  zugleich  auch  das  „wilde  Oebirge**  der  Solen* 
hofer  Schieferbrflche. 

Dieses  Lager  badet  das  Hangende  der  zu  Cement  benutzten  Mergel 
mk  15'  Mftcl^keit.  Darunter  kommt  eine  zweite  Bank  von  Korallenkalk, 
gegen  2'  mftchtig,  vor.  Qegen  18"  mächtig  lagert  darunter  «in  gelblicher, 
etwas  mergeliger,  zu  Cement  benutzter- Plattenkaik.  Die  Sohle  biktea 
auch  hier  grauliche,  knollige  Schwammkalke.  — 

Schliesslich  gedenkt  der  Verfasser  in  dieser  hocfainteressaBten  Ab» 
bandlung  specieller  der  Fauna  jener  Mergelfacies  der  Solenhofer  Schichten, 
hebt  namentlich  die  in  der  Form  des  sogenannten  DiscoUÜkea  des  Tiefsee- 
Schlamms  unserer  Meere  auftretenden  Coccolithen  henror,  welche  den 
Namen  Di6colithe$  juraft$ieus  erhalten  und  gibt  ausserdem  Besdireibungeii 
und  AblMldungen  der  in  den  OementbrOchea  von  ihm  entdecktet  Fora»k 
uferen,  Echiaedermen  und  Ostracoden. 


'  C.  Strückmank:  Die  Pieroceras-Schichten  der  Kimmeridge* 
Bildung  hei  Ah  lern  unweit  Hannover.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geo). 
Oes.  187t,  Bd.  XXm,  p.  214.)  —  Durch  lebhaften  Betrieb  der  Steinbrüche 
bei  dem  Dorfe  Ahlem,  '/4  Meilen  W.  von  Hannover,  theils  zur  Gewinnung 
von  Bausteinen,  theils  zum  Kalkbrennen,  hat  sich  daselbst  in  den  letzten 
Jahren  eine  reiche  Fundgrube  von  Versteinerungen  erdffiiet.  Die  Schich- 
ten haben,  wenn  auch  petr<>graphisch  in  mancher  Beziehung  verschieden, 
paläOBtologisch  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denen  am  Tönjesberge  bei 
Hannover  (sfldliche  Fortsetzung  des  Lindner  Berges),  einem  in  der  Wissen- 
schaft wohl  bekannten  Fundorte. 

Die  Schichten  bei  Ahlem  gehören  den  Pterocercu-Schichten  in  der 
Kimmeridge-Gruppe  an  und  entsprechen  ziemlich  genau  der  Reihenfolge, 
welche  H.  Credker  (sen.)  für  die  Umgegend  von  Hannover  festgestellt  hat 
(Jb.  i86*4,  103). 

Nach  der  Angabe  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Schichten  bei  Ahlem 
imd  ihrer  organischen  Einschlüsse  gibt  der  Verfasser  ein  vollständiges 
Verieidiiiiss  aUer  dort  aufgefundenen  Versteinerungen.  Bei  aller  Ähn- 
Ikhkeit  dieser  reichen  Fauna  mit  jener  am  Tönjesberge  zeigen  im  Ein- 
zefaien  heide  Orte  manche  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Verbreitung 
und  Hervortreten  emzeUier  Arten.  Eme  genaue  Vergleichung  ergibt,  dass 

49* 
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Arten,  die  bei  Ahlem  zu  den  hinfigsten  gehören,   am  Töqjesbe^^  selten       . 
oder  gar  nicht  nachgewiesen  sind  und  umgekehrt.  I 


A.  y.  Strombkck:  Aber  ein  Vorkommen  von  Asphalt  im  Her- 
aogthum  Braunschweig.  (Zeitscjir.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  187 ]y  p.  277. 
—  Im  Forstorte  Wintjenberg  bei  Hoben  am  Hilse,  ein  Standchen  0. 
von  Esehershausen,  ist  unlängst  behn  Scharfen  nach  anderen  Mineraliei 
ein  Fund  von  Asphaltgestein  gemacht,  das  seitdem  stark  ausgebeutet  wird. 
Die  einzige  Stelle  in  Deutschland,  wo  anderweit  Adphalt  gewonnen  wird, 
ist  Limmer  unweit  Hannover. 

Die  Hauptmasse  des  Asphaltgesteines  in^  Steinbruche  von  Wintjen- 
berg ist  an  organischen  Einschlüssen  sehr  arm,  doch  befindet  sieh  m  der 
Mitte  des  Gesteines  eine  ^k  bis  1  Fuss  mächtige  Schicht,  welche  steilem- 
weise  sehr  reich  daran  ist.  v.  Strombkck  sammelte  in  ihr  Gyprina  Bromf- 
marti  A.  Rom.  sp.,  Ceramya  excenirica  Voltz  sp.,  0.  inflata  Voltz  sp.,  Q^ 
rena  rufosa  J.  Sow.  sp.,  GervilUa  arenaria  A.  RdM.  etc. 

Diese  Fauna  in  ihrer  Gesammtheit  scheint  auf  ein  oberes  Niveau  m 
weissen  Jura  hinzuweisen;  mit  Bestimmtheit  ergibt  sich  aber,  daas  hier 
von  P^ooerotf^Schichten ,  in  welchen  bei  Limmer  unweit  Hannover  der 
Asphalt  auftritt,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nach  weiteren  VergleidM 
des  am  Wintjenberge  vorkommenden  Asphaltgesteines  mit  dem  bito» 
nösen  Gesteine  am  Waltersberge  in  dem  angrenzenden  Forstorte  Glocke»- 
hohl  stellt  sich  vielmehr  heraus,  dass  es  derjenigen  obersten  Zone  des 
weissen  Jura  ungehört,  welche  v.  Sebbach  als  Schichten  mit  Ammomt» 
gigas  abgesondert  hat.  Ihnen  folgen  in  der  allgemeinen  Reihenfolge  nach 
aufwärts  zunächst  die  Münder  Mergel  und  Plattenkalke.  Dck;h  fehlen 
diese  ani  Wjntjenberge  und  stellen  sich  erst  weiter  in  NW.  ein. 

V.  Strombbck  betont  femer,  dass  das  Asphaltgestein  am  Hils 
ein  schönes  Beispiel  vom  dortigen  Vorkommen  des  eigentlichen  POTtlaad 
liefert. 

In  Bezug  auf  den  Ursprung  dieses  Asphalt-Vorkommens  findet  die 
Annahme  statt,  dass  dasselbe  sowohl  am  Wintjenberge  als  auch  h&  Um- 
mer  auf  die  Schwarzkohlen  der  Wälderformation  zurfickzuffthren 
sei.    Als  Endresultate  ergeben  sich: 

Das  Wintjenberger  Asphaltgestein  gehört  dem  unteren  Gliede  des 
Portland  an;  ^ 

dieser  untere  Portland,  nebst  den  überliegenden  Plattenkalken  ud 
dem  Serpulit  bildet  den  Übergang  zur  Wälderformation  (Wealden),  die 
zeither  angenommene  scharfe  Trennung  zwischen  Jura  und  Kreide  wird 
damit  vermittelt  und 

der  Asphalt  hat  das  ihn  enthaltende  Gestein  nach  dessen  Absatz 
von  obenherein  imprägnirt,  und  ist  solcher,  gleichwie  das  Erdöl  im  nord- 
westlfehen  Deutschland,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Zo^etnag»- 
Product  der  Wäldei^ohle. 
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T.R.  Joms:  on  thePrimaeval  Biv4r9  of  Br  itain.  (Ä  keime 
ffken  at  SotUhernäMm,  July  20^  18690    8".    7  p.-- 

Was  Ströme  noch  beute  tbiin,  das  haben  sie  immer  gethan,  seitdem 
Festland  entstanden  ist  auf  unserer  ]^e  und  es  werden  in  dieser  fOs^ 
einen  weiteren  Znhörerkreis  bestimmten  Vorlesung  die  Wirkimgen  alter 
Ströme  sflsser  Gewässer  auf  die  Veränderungen  der  Oberfläche  bis  auf 
die  Jetztzeit  heryorgehoben. 


Dr.  H.  Credker:  Ober  das  Leben  in  der  todten  Natur.  Eine 
Skizze  auf  dem  Gebiete  der  dynamischen  Geologie.  (Zeitschr,  f.  d.  ges. 
Naturw.  1871,  ÜI,  21  S.  - 

Ein  geologisches  Glaube  nsbekenntniss,  um  ein  schon  vor  langen  Jah- 
ren von  B.  CoTTA  gebrauchtes  Wort  wieder  aufzunehmen,  von  einem  der 
Vertreter  der  Wissenschaft  an  einer  der  hervorragendsten  Universitäten 
Deutschlands  zu  erhalten,  ist  fflr  alle  Freunde  der  Wissenschaft  von  be- 
sonderem Interesse. 

In  dieser  Skizze  gewinnt  man  eine  Garantie  mehr,  das6  der  Verfasser 
keiner  extremen  geologischen  Bichtung  huldiget  Zwei  Kräfte  sind  es 
nach  Alledem,  sind  Credner's  eigene  Worte,  aus  deren  Wechselwirkung 
die  gedeihliche  Mannichfaltigkeit,  die  planvolle  Gliederung,  die  gesammte 
Gestaltung  der  Erdoberfläche  hervorgegangen  ist:  der  Vulcanismns, 
das  empordrängende,  und  das  Wasser,  das  ausgleichende  Element.  Der 
Wege  ihrer  Wirksamkeit  sind  viele,  doch  gerade  die  unscheinbarsten  und 
verborgensten  sind  es,  welche  den  bedeutendsten  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Das  furchtbarste  Erdbeben,  der  gewaltigste  Ausbruch  eines  Vulcans  ist 
nur  local  und  verschwindend,  —  auf  dem  ruhigen  Kreislaufe  des  Wassers, 
den  kaum  merklichen  Hebungen  der  Continente  beruhete  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 


M.  G.  Dewalqcs:  über  den  Gang  der  mineralogischen  Wis- 
senschaften in  Belgien.  (BvXl.  de  VÄc.  r.  de  Belgique,  2»«  8^r.> 
t.  XXX,  No.  12,  1870,  42  S.)  — 

Nachdem  vor  schon  35  Jahren  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  bel- 
giachen  Akademie  der  Wissenschaften  Gaucht  ein  Bild  von  den  Fort- 
schritten der  Geologie  in  Belgien  seit  der  Reorganisation  der  Akademie 
eotworfen  hatte,  wurde  dasselbe  von  Dewalqce  als  dermaligem  Präsidenten 
der  Akademie  in  einer  Sitzung  am  16.  Dec.  1870  bis  zu  der  neuesten  Zeit 
ergänzt.  Mit  kräftigen  Meisterstrichen  ist  dasselbe  gemalt,  ohne  jede 
unnütze  übertünchende  Farbe  zur  Verdeckung  von  Mängeln.  Insbesodere 
hebt  er  hervor,  wie  die  unmittelbar  auf  die  Praxis  gelenkten  Richtungen 
dieser  Wissenschaften  weit  mehr  verfolgt  wurden,  als  die  Pflege  der  Wissen- 
schaft selbst  an  öffentlichen  Anstalten  befördert  worden  sei,  und  empfl^t 
schliesslich  eine  grössere  Berücksichtigung  der  paläontologischen  Studien. 
Alles,  was  dennoch  zahlreiche  hervorragende  Fachmänner  in  diesen  Zwei- 
gen  des  Wissens  geleistet  haben,  wird  dankbarst  hervorgehoben.    Wir 
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iNrauchen  nur  Namen  zu  nennen,  wie  d'Omalivs  dHIillot,  Dvsoirr,  mc  K<h 
HiMCK,  LE  Hon,  G088ELET,  DüPONT,  J.  VAif  SoHEftpfiNZcni-TirrH,  Briabt  und 
CoRiTBT,  VAN  Benedbm,  P.  uttd  G.  Dewalqüe  selbst  u.  A.,  um  in  das  Gc- 
d&chtnis8  zurfidczurufen,  wie  gerade  von  Belgien  aus  die  Geologie  nament- 
lidi  wesentlich  gefördert  worden  ist. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  Eh.  Bunzbl:  die  Reptilienfauna  der  Gosau-Formatioi 
in  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt.  (Abb.  d.  k.  k.  geoL 
Reichsanst.  V,  1.)    Wien,  187L    4°.    18  S.,  Taf.  1—8.  — 

Die  von  Bitnzkl  beschriebenen  Knochenreste  wurden  in  den  Mergd- 
lagem  des  hangenden  Kohlenflötzes  in  der  sogenannten  „neuen  Weh* 
bei  Wiener-Neustadt  gesammelt  und  dem  Verfasser  von  Prof.  Süess  zur 
Untersuchung  überlassen.  Sie  bezeichnen  eine  ausgezeichnete  Land-  und 
Sumpfreptilien-Fauna,  deren  Mitglieder  folgende  sind: 

1.  Krokodilier.  Die  vorgefundenen  Krokodilreste  gehören,  nadi 
den  vorhandenen  Kieferresten  zu  schliessen,  zum  Theil  den  breitschnas- 
zigen  an  und  es  gab  das  Vorhandensein  einer  eigenthOmlichen  Zahnfora 
an  solch  einem  Kiefer  Veranlassung  zur  Aufstellung  emer  neuen  Spedea 
Crocodilm  oarcharidens. 

Neben  ausgesprochen  procölischen  Krokodilwirbeln,  welche  mit  le- 
centen  vollkommen  übereinstimmen,  findet  man  auch  solche,  deren  Voir^ 
kommen  bisher  nicht  bekannt  war,  nämlich  mit  schwacher  vorderer  Con- 
cavität  und  geringer  hinterer  Convexität.  Procölische  Krokodiltypen  waren 
bisher  in  europäischen  Kreideablagerungen  noch  unbekannt  und  nur  in 
dem  Grünsande  von  New-Jersey  wurden  Wirbel  mit  hinterer  sehr  starker 
Convexität  entdeckt,  welche  dem  Croc,  bctsiflssus  angehören. 

2.  Lacertier.  Die  als  solche  erkannten  Reste  gehörten  Indrridaei 
von  den  verschiedensten  Dimensionen  an.  2  vorhandene  Bmstrippea, 
1  Hüftknochen  und  1  Klauenphalange,  in  Bezug  auf  Grössenveriiftlümse, 
Textur  und  physikalische  Beschaffenheit  mit  einander  übereinsttmmeni, 
bilden  das  neue  Genus  Danubriosattrus  anceps, 

8.  Dinosaurier.  Diese  Reste  beschränken  sich  auf  ein  Unterkiefer- 
fi'agment  und  den  Wirbelkörper  einer  neuen  Spedes  von  Iguanodon,  nia- 
lieh  J.  Suessi,  das  Stück  eines  Hüftknochens  von  Igwinodm  sp.,  eine  Na- 
gelphalange,  Whrbel  und  Panzerstücke  von  SeeHidosaurus  sp.  Ow.,  em 
Hautpanzerstück  von  HylaeoaaurHs  sp.  und  endlich  ehie  Rippe  eines  Di- 
nosauriers, dessen  Genus  nicht  näher  zu  bestimmen  war.  Von  hoben  In- 
teresse ist  daher  nicht  nur  das  Znsammenvorkommen  so  mannichfadier 
Formen  in  einer  einzigen  Localität,  sondern  auch  der  Umstand,  das«  diese 
Dinosaurier-Reste  die  ersten  sind,  welche  bisher  in  der  österreichisciieB 
Monarchie,  Ja  sogar  in  Europa,  in  so  hohen  Kreideschichten  angeirdfem 
wurden. 

4.  Chelenier-Reste,  obwohl  eine  genauere  Bestimmung  mckt  s«- 
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luatmfij  dieMB  sckUessIich  doch  daBu,  den  ClMurakter  der  dortigen  Fatmib 
weiter  festzustellen. 

El  litst  sKh  nicht  verkennen,  dass  der  VeriftSfler  bei  Untersudiiing 
dieses  schwierigen  Materiales  wkr  grossen  Fleiss  aufgewendet  hat  und 
ait  Umsicht  Ter^luren  ist. 


J.  D.  Dava:  Aber  die  vermeintlichen  FQsse  der  Trilobiten. 
(The  Ämeriam  JoMrw.,  1871,  Vol.  I,  No.  6,  p.  820.)  —  (Jb.  1871,  64b.)  — 
Nach  dgenen  Untersuchungen  des  Exemplares  von  Asafhus  platyeöphaiusy 
an  welchem  Biluxos  Organe  beobachtet  hat,  die  er  f&r  deutsche  geglie- 
derte Fasse  h&k,  vertreten  die  Professoren  Daha,  VBiiBa  und  S.  J.  SMmi 
TOffl  Yak  (Joüege  die  Ansicht,  dass  diese  Organe  kdne  wirklichen  Ffisse 
seien,  sondern  vielmehr  die  halbkalkigen  Bogen  in  der  Membrane  der 
Bauchflftche,  welche  xur  Befestigung  der  bl&tterigen  Anh&ngsel  oder  Blatt- 
fftsse  dienen.    Dieser  Ansicht  tritt 

H.  Woodward:  über  die  Structur  der  Trilobiten  (Oeoh  Mag.  1871^ 
Jnly,  p.  289)  wiederum  entgegen,  indem  er  nach  seinen  Untersuchungen 
die  Deutung  von  BiLLnas  zu  rechtfertigen  sucht.  Zum  besseren  Vor* 
fleiche  wird  von  ihm  PI.  8  jenes  Exemplar  des  Asaphus  plaitie^^htim 
von  neuem  abgebildet  und  der  unteren  Seite  des  lebenden  Nephrops  Nor- 
vegiem  Leach,  welcher  SchwimmfQsse  besitzt,  entgegenstellt. 


Dr.  C.  V.  Ettiiioshavsbn:  Beiträge  zur  Keiintniss  der  fossilen 
Flora  von  Radoboj.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Bd.  LXI.)  Wien,  1870. 
8«.  78  S.,  3  Taf.  —  (Jb.  1870,  670.)  —  Der  erste  Abschnitt  dieser 
neben  Monographie  des  unermündlichen  Verfassers  enthält  Berichtigungen 
von  bereits  aufgestellten  Arten  der  fossilai  Flora  von  Radoboj ,  der 
zweite,  3.  40  u.  f .,  die  Beschreibung  der  neuen  oder  weniger  bekannten 
Arten  dieser  Flora,  der  dritte  Abschnitt  fasst  die  allgemeinen  Resuhale 
zuammen^  welche  theilweise  schon  a.  a.  0.  angedeutet  w(Hnden  sind.  Mit 
ihren  bis  jetzt  zu  Tage  geförderten  295  Arten  erscheint  diese  Flora  re- 
lativ reichhaltige  als  alle  bisher  bekannt  gewordenen  tertiären  Localflo- 
roi  Österreichs.  Die  nächst  reiche  derselben,  der  Polirschiefer  von  BiliO) 
lieferte  nur  203  Arten. 

Nach  den  sorgfältig  geprtkften  Bestimmungen  kann  Radoboj  den  un^ 
teren  Miocänschichten  nicht  angehören,  mit  Sotzka  theilt  Radoboj  im  Gan- 
zen nur  22  Arten;  hingegen  ergab  die  Yer^^eichung  der  fossilen  Fkn» 
von  Radoboj  mit  den  Floren  der  Lausanne-Stufe  69  gemeinschaftliche  Ar^ 
tes,  darunter  16  bezeichnende. 

Die  grösete  Übereinstimmung  zeigt  sie  mit  den  zur  Lausanne* 
Stufe  gehörenden  Localfloren  des  Biliner  Beckens  und  mit  der  fos- 
silem Flora  von  Leoben. 

Mit  den  Floren  der  Öninger- Stufe  theilt  Radobcj  U  Arten, 
danmtar  15,  die  noch  nicht  in  älteren  Schiohten  gefiinden  wurden*    iauh 
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besl^Hdi  diesea  Yerhftltiiisses  ateht  diese  fossile  Flor«  jeasr  des 
sehen  Thones  von  Priesen  bei  Bilin  am  nächsten. 

Was  die  Vergleichiuig  der  fossilen  Flora  Yon  Radobosr  mit  der  Flora 
der  Jetzt  weit  betrifft,  so  bat  v.  fiTTmosHurssii  im  Jahre  1850  (Süak. 
Bd.  y,  S.  91)  zuerst  ausgesprochen,  dass  in  dieser  arteardchm  Flora  be» 
reits  die  widitigsten  Yegetationsgebiete  der  Jetztwelt  Torgebildet  warn 
and  die  weitere  Sonderang  der  letzteren  erst  in  der  Jetctwelt  eintrat 

£in  hiermit  voll]«>mmen  übereinstimmendes  Resultat  eriiielt  er  durch 
die  Uatersuchung  der  fossilen  Flora  von  Parschlag  (Bitzb.  Bd.  Y,  8. 300), 
durch  die  Bearbeitung  der  fossilen  Floren  von  Wien,  Hftring  und  Bilia. 
Man  kann  daher  nicht  bloss  die  Flora  von  RadoboJ ,  sondern  die  Flora 
der  Miocän^Periode  äberhaupt  als  eine  Universalflora,  als  ein  Seminar!  am 
bezeichnen,  welches  die  Aufgabe  hatte,  alle  Gebiete  der  Erdoberfläche  nt 
ihren  Kachkommen  zu  versehen.  Aus  der  beigefügten  tabellarischem 
Übersicht  der  fossilen  Flora  von  Kadoboj,  der  Verbreitnng  ihrer  Arten 
und  der  Yergleichung  derselben  mit  der  Flora  der  Jetztwelt  ist  zn  ent- 
nehmen, dass  in  den  Schichten  von  Radoboj  das  tropische  Amerika  mit 
4id,  Nordamerika  mit  41,  das  südliche  Europa  mit  35,  Ostindien  mh  22, 
Neuholland  mit  17,  Süd-Afrika  mit  14,  China  und  Japan  mit  6  Artea  re- 
prftseatirt  sind. 


C.  V.  Ettikgshaüsen:  die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krais. 
I.  Theü.    (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  LXIII.  Bd.,  1.  Abth.,  ApriL)  - 

Die  fossile  Flora  von  Sagor,  mit  welcher  v.  Ettingsiiaüsbii  die  auch 
tedmisch  hochwichtigen  Braunkohlen-Ablagerungen  von  Sagor,  Triful, 
Hraetnigg,  Bresno  and  Tüffer  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gesogen 
hat,  wurde  von  ihm  aus  14  Fundorten  an's  Tageslicht  gebracht.  Der  erste 
Theil  seiner  Arbeit  über  diese  reichhaltige  Flora  behandelt  die  Thallo* 
phytei,  die  kryptc^amischen  Oef ässpflanzen ,  Gymnospermen,  Monokot]rle- 
denen  and  Apetalen. 

Der  Yerlasser  weist  selbst  auf  die  wichtigsten  den  genannten  A¥- 
theilnngen  eingereiheten  Funde  hin  -^ 

Yoü  den  Thallophyten  wird  eine  Sj^haeriorXti  hervorgehoben,  wekhe 
aar  Sph,  anntUifera  Herr  aus  der  fossüen  Flora  von  Grönland  in  naher 
Yerwandtschaft  steht;  femer  eine  Alge,  welche  als  zur  Ordnai^  der 
Florideen  gehörig  und  Laurencich Arten  analog,  das  salzige  Wasser  aa- 
seigt.  Sie  ist  die  einzige  Meerespflanze  der  fossilen  Flora  von  Sagor.  Es 
liegen  8  Arten  von  C/iaro-Früchteo  vor ;  -  zu  einer  derselben  fand  v.  E. 
«ach  das  Laub.  Yon  kryptogamisdiea  Stengelpflanzen  fanden  sich  ein 
Hypfmtn^  1  Schachtelhalm  und  2  Famkr&uter,  anter  denen  die  bisher  snr 
SOS  Sotzka  hekannte  Dcwallia  Hmdingen  Ett.  hervorgehoben  wird. 

Yon  Gymnospermen  liegen  dem  Yerfasser  16  Arten  vor.  Beaon- 
ders  bemerkenswerth  ist  das  Yorkommen  einer  AetinotirohuB'Jixiy  wekhe 
dem  australiachen  Elemente  der  Tertiürflora  zufUlt.  Zu  den  hAoflgstea 
Coniferen  der  Sagor-Flora  gehurt  nebst  dem  weitverbreiteten  QljßpUMtnkm 
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emopaeut  mkk  die  S^tptöia OpuMimm,  fw  weidier  ftosi^'woy  «^balt^eA 
ZweigiBnefasIftoiten  und  Zapfen  mieh  die  ntmiliGlteii  vAd  welUidkeii  Bltt* 
tken  an  «ehreren  Locslitäten  fOtrolKi  wurden.  Das  ganze  GescklecM 
f<m  Bieeenbäamen  war  in  der  Flera  von  Sagor  dwoh  4  Arten  vertreten. 
Interessant  ist  das  YorleenMaen  einer  OtmHiM^^amia-Art.  PiffM«*Arten 
zfthH  Sagor  6,  Ton  welchen  5  sa  den  Föbren  mid  1  su  den  Fiebten  ge* 
hdren. 

I>ie  Zakl  der  Glnmaceen  ist  hier,  sowie  in  H&Hng  und  Sotzka,  selif 
gering.  Ton  den  Übrigen  Monokotyledenen  sind  die  Najadeen  sowdil 
ihrer  Zahl  als  der  merkwardigen  Formen  halber  faervorsaheben. 

Zn  den  Apetalen  flbergehend  erwähnt  d.  V.  der  Casuarinen,  ron 
wek^en  1  Art  mit  der  in  tongrischen  und  aquitanischen  Floren  verbrei- 
teten C,  soizkiana  vollkommen  übereinstimmt,  eine  andere  aber  nett  nnd 
mit  der  jetzt  lebenden  C.  quadnvalms  nahe  verwandt  ist.  Die  Mehrzahl 
der  Arten  fftUt  den  Proteaceen  (21),  Moreen  (19)  and  Laurineen 
(18)  za.  Die  beiden  letzteren  Ordnungen  enthalten  vorwiegend  tropische 
Poraien. 

Es  folgt  eine  Übersicht  der  143  von  Ettingshaüsen  beschriebenen 
Arten  und  ihres  Vorkommens  im  Gebiete  des  Braunkohlenzuges  Sagor- 
Tüffer. 


C.  V.  Ettihgshausbn:  Ober  terti&re  Loranthaceen.  (Kais.  Ak. 
d.  Wiss.  m  Wien,  1S71,  K.  XI.)  —  In  einer  für  die  Denkschriften  der 
Akademie  beetimmten  Abhandlung  Ober  die  Blattskelette  der  Loranthaceen 
wird  die  Auffindung  von  Resten  aus  dieser  Familie  von  mehreren  Lager« 
st&tten  der  Tertiärformation  nachgewiesen.  Es  ist  dem  Verfasser  gelungen, 
nicht  nnr  die  den  vorweltKcben  Arten  nächst  verwandten.  Jetzt  lebenden 
Loranthaceen  nachzuweisen,  sondern  auch  aus  dem  Vorkommen  dieser 
Schmarotzerpflanzen  anf  die  Gattungen  nnd  Arten  der  von  denselben  be- 
wohnten Gewächse  zu  sohliess 


Wm.  Carruthers:  Übersicht  und  Synopsis  der  fossilen  Bo- 
tanik in  Britannien  nach  den  Veröffentlichungen  im  Jahre 
1670.    (The  Geol  Mag,  1871,  Vol.  VIR,  p.  218.)  - 

Es  finden  sich  unter  den  zumeist  von  CARRirrHERs  selbst,  von  M^Nab^ 
vos  MuELLBR  &  Brough  Smtth,  Und  W.  C.  WiLLiAMSON  beschriebenen  Pflan- 
zen 2  Arten  Farne,  24  Cycadeen,  3  Coniferen  nnd  2  angiosperme  Dicoty- 
ledonen  aus  verschiedenen  Formationen  und  Erdtheilen. 


J.W.  Dawson:  über  Sporenkapseln  in  Steinkohiei  (TheÄmer. 
J&mm.  1B71,  Vol.  I,  No.  4,  p.  260.)  —  Aagtregt  durch  die  Vemmthung 
Hvxuv's,  diass  Sporenfcapseln  und  Sporen  einen  wesentlichen  Beitrag  m 
der  ZasanunensetzoDg  der  Steinkohlen  geliefert  hät^,  gind  von  Diimli 
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»OmalrofiflDbe  ÜMtenodmofMi  t«ii  KoUen  ams  Nea-8ohi»tlind  «nd  Cape 
Brotom  «ngwtaUt  werden,  w«kbe  die  Existenz  solcher  Reste  dum  fest- 
festoUt  bnben.  Im  Allgemeinen  sind  jedech  bei  der  KoUodNldnng  BindSf 
holsiie  Theüe  und  andere  Beetandiheiki  der  Pfianxen  wkA  wenenlädber 
betheiliget  geweeen,  als  gerade  die  SpQtmikaapMtk  und  Sparen.  Wir  er- 
balten in  dieser  Abhandkng  Abbildnngen  ven  SpmrcmgUes  nurm^mmi 
Daws.,  weldier  in  einem  bituminösen  Schiefer  der  oberen  DeTonfornaftion 
bei  Keltle  Po&nt  am  Hnren-See  entdeckt  werden  ist,  femer  Ton  enor  an 
IS^KNren  reichen  Steinkohle  vom  Ohio,  und  eahlreiche  Netiien  Ober  das 
Vorkommen  solpher  mikroskc^soher  Reste  aberhaufit 


0.  C.  Marsh:  über  einige  fossile  S&ugethiere  aas  der  Ter- 
tiÄrformation.    (The  Äiner.  Journ,  1871,  Vol.  IL  p.  85.)  — 

£s  wurden  von  MARsn  sahireiche  Reste  von  S&ogethieren  cntdedBt, 
worflber  hier  bmchtet  wird: 

Titcmoiherium  ?  cmceps  n.  sp.  im  unteren  Miocftn,  wenn  nicht  Eocia 
▼on  Sage  Creek,  W.  Wyoming; 

PiUaeosifops  minor  n.  sp.,  in  denselben  AMagerungen  bei  Fort  Bridger, 
Wyoming; 

Lophiodon  Bmrdianus  n.  sp.,  im  alteren  Tertiär  von  W.  Wyoming; 

X.  affinis  n.  sp.,  in  den  Mauvaises  Terres-Scbichten  von  Wyoming; 

X.  nanus  n.  sp.,  m  tertiftren  Schichten  bei  Fort  Bridger; 

L.  pmnüiM  n.  sp.,  bei  Marsh's  Fork,  W.  Wyoming; 

Änehith&rimi  gracüis  n.  sp.,  im  oberen  £oc&n  oder  unteren  Miecia 
an  der  N.-Seite  des  White  River  in  0.  Utah; 

Lophiathermm  BaUardi  n.  sp.,  bei  Griasly  Buttes,  W.  Wycnning; 

EMheriwn  letUue  n.  sp.,  gleichfalls  in  tertäU^n  Schichten  von  Wyo- 
ming; 

PlMygonug  Ziegkri  n.  hp.,  bei  Griszly  Buttes;  Ph  siriatus  n.  ep.,  im 
pHocAnen  Sand  am  Loup  Fork  river  in  Nelnraska;  Ph  (Jondom  n.  sp.,  ia 
pliocänen  Schichten  von  Oregon; 

DiMyles  Hesperius  n.  sp.,  e^ndaher;  Hypsodus  graeüis  n.  sp^  bei 
Grizzly  Battes; 

LinmoihenwH  tynvmms  gen.  et  sp.  nov.,  ein  Pachyderme  ans  oberen 
Eoc&n  von  W.  Wyoming,  und  L,  elegans  n.  sp.,  bei  Qriszly  Buttes  ia 
Wyoming. 


Ch.  M.  Wheatlet:  Aber  eine  neu  entdeckte  Knochenhöhle 
in  Ost-Pennsylvanien.  (The  Amer.  Joum,  1871,  Vol.  I,  p.  285.)  — 
Die  Höhle  befindet  sich  in  dem  Aurora-Kalksteine  von  Rogers,  den  man 
als  Äquivalent  des  unlersilurisohen  Black  River-  und  CSiaxy-KalkatMs 
und  des  darunter  lagernden  kalkigen  Sandsteins  betrachtet,  an  der  Grcnae 
mit  mesoaoiichem  rothem  Sandsteine,  bei  Port  Kennedy,  Upper  MerieD 
^awDshipy  Moalgomery  county,  Banns. 
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Die  dum  wifgefmideiiai  Tluemsle  mi  Ttm  Prot  Oopi  «itertucht 
worden,  (PubHe  Ledger,  Pkilwk^fhia,  Apr.  flO.,  1671)^  wekttr  im  Jbmri- 
etm  /(Mm.  iS^i,  Vol.  I,  p.  884  folgende  Nota  dtrü^  gibt  Es  s^«Mi 
sieh  dAranter  Megaikmyx  splenoäon  Cope,  Jlf.  torMN^  0.,  M.  toxödtM  €,, 
M,  Wheatleyi  C,  M.  disaimüis  Leidt,  Mylodan  Harlani  Ow.,  .imeola 
^lotMlefM  C,  Ä,  tigmoäm  C,  .1.  pinetorum  Le  Cokte,  .1.  HitM)ZMto  C,  A, 
tfeothm  C,  Heeperoimfe  9  Imeopm  Raf.,  «TocuIm  ?  HndemiAm  Tbmm., 
.^'«tfcteon  dodojfit»  €.^  Sti/mue  oeUpdim»  C,  S.  sp.,  Lepm  mflvßtiime 
B^m.,  Seaiope  ?,  VesperHHo  ?,  Tapirus  Ämerieofnm  Bkibs^  T.  Häf$U 
LuDT,  Mastodan  Amencanu8  Cüt^  Boa  sp,,  Bqwm  »p.,  Uraus  prieHnus 
Lbidt,  FeUs  sp.,  Garns  sp»,  CroMm  sp,,  Cohtber  sp,,  Tropidanotus  ep^ 
OieMo  ep,,  Emffs  ap.,  Bona  »p.,  Meleagris  sp,,  Scohpax  sp.  etc.,  im 
Ganxen  41  Arten,  wcwunter  6  Edentalen,  12  Nagethiere,  1  Insectenfrester, 
1  Fledermaus,  8  Ungnlaten,  4  Fleischfresser,  2  Vögel,  6  Reptilien  und  1 
fiatrachier.  12  m  dieser  Hdhle  gefundene  Insectenarten  wurden  dordi 
Dr.  G.  H.  HoRN  bestimmt 


Cope:  über  fossile  Wirbelthiere  in  den  Höhlen  von  An- 
guilla,  W.  J.    (The  Amer.  Jaurn.  1871,  V.  I,  p.  385.)  —     - 

Mit  einem  Crocodilier,  2  Vögeln,  1  Hirsch  wurden  5  Nagethiere  an- 
getroffen, unter  welchen  3  von  gigantischer  Grösse  sind,  und  zu  Eriomys, 
oder  Chinchilla  und  Loxomylus  latidem  Cope  gehören. 


J.  S.  NEWBERRy  :  die  geologische  Stellung  der  Überreste 
des  Elephanten  und  Mastodon  in  Nordamerika.  (Proc.  Lye, 
Nat  Eist  of  New-York,    Vol.  I,  p.  77.)  — 

N.  gibt  8.  82  folgende  Übersicht  über  die  Ablagerungen  der  D  r  i  f  t 
im  Mississippithale: 


Peritdc. 


Sehiehteo. 


Benerkugeo. 


TerMsenopocIi«. 


QotrtXr. 


'  Qlart«Ippoebe. 


Terra«seu, 
Strandbildangen, 

LÖM. 


£UbergOt  Drift, 
Löu. 


WAldschlcht 
(Forevt  Bed). 


Erle-Thoii. 


QlabiAle  Drift. 


Saud-  und  KiesAb^agarungen  mit  Stäm- 
men,  BiSttern  und  Shstwasser-Coii- 
cbylien. 

Lös«  mit  Snsjwauer*  und  T^nd  -  Con- 
chylion. 

BlBcke,  Kies,  Sand  und  Tlon,  Treib- 
holt, Zähne  und  Knochrn  von  Sft- 
fha*  und  if<MfoAm. 

Torflager  mit  Moose;i ,  Blättern ,  Stäm- 
men, Zweigen  und  aufrecht  stehen- 
den Bäumen,  meist  rotker  Ceder. 
EUphcUy  Jiattodon,  Cttstoroidea. 

Blätteriger  Thon  mit  Lagen  von  Klee, 
Eum  Thdll  gerundtetft  und  garUxjU* 
nordische  Blöcke,  viel  eckige  Bruch- 
slfivk«   der  anterlagerndea  04»teine. 

Local«  SehlehUn  von  Blöcken  und  Kiaa, 
und  selten  Oeschiebe-Thon  auf  der 
▼ergietseheftan  OberlUMie. 
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StovAdi  wtrdM  SUephtm  prmigmiuiy  MituMan  pfforntmi  (^  M, 
AmmrioanfAs  €itv.)  und  der  gigsnlfsche  Wim  (-^  (ku^anndm}  laeral  te 
deatFore«!  Bed  Torkdranen,  toh  wo  sie  in  alle  höher  gelegenai  Sdüchlai 
der  Drifit  hinftafreicbeB. 


AxBR.  MüLLm:  die  Ältesten  Bpnren  des  Menschen  in  E«> 
ropa.  Basel,  i871.  8^.  48  S.  (ÖflPmtliche  Yortrftge,  gehalten  in  der 
Sdiweiz  und  heransgegeben  unter  Mitwirkung  der  Professoren  £.  DieeR, 
L.  HiRZBL,  G.  Ktkkrl,  Alb*  Müller  and  L.  RüriincTBiL  Heft  III.)  —  Schon 
lange  fragte  man  sich,  ob  nicht  wenigstens  in  den  unsere  Thalebenen  aaa- 
fillenden  Sand-  und  Gerdllablagerungen  der  quartären  oder  DiluYialperiode 
Spuren  des  Menschen  gefunden  worden  seien  oder  doch  yorkommen  kdmi- 
ten.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  Angaben  über  soldie  Yoriromm- 
nisse,  sowoU  ans  den  diluvialen  Gerdlleablagerungen  selbst  als  ans  gl^di 
alten  Lehm-  und  Kalkabsätzen  in  verschiedenen  Hohlen.  Doch  wmden 
diese  Angaben  als  irrthOmlich  und  ungenau  fast  von  allen  Geologen  an- 
rfickgewiesen,  welche  mit  Recht  geltend  machten,  wie  leicht  eine  Vemien- 
gung  von  alteren  uud  jüngeren  Resten  in  solchen  Schwemmgebilden  statt- 
finden konnte.  Der  Machtspruch  Cuvier's,  welcher  erklärte,  daas  der 
Mensch  in  der  diluvialen  Periode  noch  nicht  existirt  habe,  hielt  die  mei- 
sten vor  weiteren  Nachforschungen  zurück.  — 

Auch  hatten  die  Geologen  erst  den  Grundbau  und  Aufbau  ihrer  Wis- 
senschaft auszuführen,  bevor  sie  der  inneren  Einrichtung  des  Geb&iides 
und  zuletzt  der  Decoration  seiner  Dachetage  specielleres  Interesse  zuwen- 
den konnten!  (D.  R.) 

So  stand  die  Frage  bis  vor  etwa  10  Jahren,  bis  die  neuen  Entdeckun- 
gen von  BorcHKB  de  Perthes  über  das  Vorkommen  von  rohen  Steinwerk- 
zeugen in  diluvialen  Geröllablagerungen  des  Somme-Thales  bei  AbbeviUe 
unweit  Amiens^  zusammen  mit  den  Knochen  der  grossen  Säugethiere  der 
Diluvialperiode,  im  Jahre  1868  die  französische  Akademie  veranlassten, 
eine  Commission  von  Fachmännern  an  Ort  und  Stelle  zu  senden,  denen 
sich  noch  einige  engtische  Geologen  anschlössen.  (MSmoires  de  ia  SocUU 
d' Anthropologie.  T.  U,  p.  37—69,  PL  IV.)  Die  Commission  prüfte  ge- 
nau, denn  sie  bestand  grösstentheils  aus  Zweiflern.  Die  Untersuchungen 
dauerten  lange  und  wurden  mehrmals  wieder  aufgenommen.  Das  End- 
resultat war  aber  die  Bestätigung  der  meisten  von  Bouchbr  de  PERms 
gemachten  Entdeckungen,  welche  schon  im  J.  1841  begonnen  hatten  und 
im  J.  1847  in  einem  grösseren,  aber  wenig  beachteten  Werke  näher  be- 
schrieben wurden  und  erst  Beachtung  fanden,  als  1858  eine  menschliche 
Kinnlade  mit  den  Steinwerkzeugen  und  den  diluvialen  Thieren  gefanden 
worden^ar  (Jb.  1863^  759).  — 

Von  da  an  folgten  ähnliche  Entdeckungen  Schlag  auf  Schlag ,  sowohl 
in  Geröll-  und  Lehmschichten,  als  in  den  gleich  alten  Höhlenablagerungen 
in  den  verschiedensten  Gegenden  Europa's. 

Verfasser  gibt  S.  7  einen  Überblick  über  die  Ablagerungen  der 


Digitized  by 


Google 


7S1 

DiluTialporiode^  scbiltet  S.  16  dn  ZftiUUer  4«t  Mammaths, 
wobei  S.  25,  Anmerknng,  auch  der  allerdings  aoeb  $ebr  onsieheBrea  .Eai- 
deckungen  von  Spuren  des  Menschen  aus  der  T^tiAmit  *  £rw&hnang  ge* 
schieht.  Diese  Annahme  beruhet  zur  Zeit  erst  auf  "der  Beobfiflhtong  ein^ 
ger  geritzter  Knochen,  welche  ebensogut  durch  Raubthiere,  wie  durch  Hen* 
sehen  geritzt  sein  können.  Er  wendet  sich  S.  82  dem  Zeitalter  de« 
Renthiers  zu,  gelangt  S.  38  in  das  Zeitalter  der  polirten  Steine, 
oder  der  jüngeren  Steinperiode,  mit  den  Kjökkenmöddinger,  Aber 
welche  man  O.  Forchhammer  ,  J.  Stbbnstrup  und  J.  Worsar  **  die  ersten 
Mittheilungem  yerdankt,  und  den  AUeren  Pfahlbautea  d(er  Sckweiz, 
deren  erste  Entdeckung  bei  Obermeüer  am  ZOrieher  See  1B64  durah  Dr. 
Kkurr  folgte,  und  widmet  S*  44  noch  einige  BUtter  de«  Zeitalter 
der  Bronce  und  des  Eisens.  > 


J.  S.  Nbwberrt:  über  die  ältesten  Spuren  des  Menschen  i« 
Nard^Ame.rika.  (Fro<^,  pf  the  Lymm  of  Nßi.  Eist  of  Nm^York. 
ToL  I.  p«  2.)  —  Als  4ie  ftltestei  menschlM^en  Bassin  Anetika  geto» 
ein  Knochen  von  Natchez  und  ein  Schädel  Yom.  Table  lioiilUaiA  m  CM* 
formien,  welche  Zeitgenossen  des  Mammuth,  Magtodo»  u.  a.  ausgetftor^ner 
Thiere  gewesen  sein  müssen,  wofern  sie  wirklich  untei?  den  dafür  ange* 
Dommenen  Yerh&Unissen  gefunden  wprden  sind. 


C.  Grbwuiok:  Zur  Kenntniss  der  in  Liv-,  Est-,  Kurland  un4 
einigen  Nachbargegenden  aufgefundenen  Steinwerkze^ge 
heidnischer  Vorzeit  Dorpat,  1871.  8".  49  S^  1  Tat  —  (Jh.  iö71, 
B25.)  —  Als  Nachtrag  zu  den  schon  besprochenen  Auffindungen  wird  wie*- 
denun  eine  grosse  Anzahl  neuer  Funde  von  Steinger&then  aus  den  Ost- 
seeprovinzen notirt  und  zum  Theil  abgebildet,  insbesondere  nimmt  die 
Umgebung  von  Lassen  im  kurischen  Oherlande  durch  ihre  Funde  No^  206 
—279  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

Einer  genauen  Bestimmung  der  mineralischen  Zusammensetzung  jeoar 
Steinbeile  stellen  sich  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen,  an  deren  Lik 
sang  wohl  das  Mikroskop  noch  die  besten  Dienste  thun  wird. 

Grünsteine  herrschen  darunter  bei  weitem  vor.  Feuersteine  sind  doch 
noch  unmer  als  grosse  Seltenheiten  zu  betrachten. 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  auch  über  die  Bearbeitungsweise  d^ 
Steinwerkzenge  und  er  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  d^s  man  beim 
Bohren  derselben  Quarzsand  benutzte. 

An  7  zuverlässigen  Fundorten  in  Kurl^d  und  ien  Gouv.  Witebsk 
ond  Minsk  sind  die  Steinbeile  dui^chweg  ohne  jegliche  Begleitung  von  me- 
tidlischen  oder  anderen  Gegenständen  der  Bekleidung  oder  Bewaffnung 
gefunden  worden. 


•  Vgl.  auch  ALPH.  FAVBB  In  The  Qtol.   Mag.  iSfi.    Vol.  8,  p.  375. 
••  UndenögtUer  i  g^ohgisk-anHtvariik  Setninf.    KJSbwihATB,  i$S»  lUid  i8$». 
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Die  ▼•nnatliaif  endicAAt  nicht  gans  mkbegrfiiidet,  dass  waügsteas 
ein  Theil  dieser  Steinbeile  dem  CnHut  and  Torsugsweise  aU  Opferbeile 
heidiischer  Zdt  gedient  baben. 

Jedenfalls  ist  aber  efai  grosser  Tbeil  derselben  als  neolithisch  zn 
boeidinen  ond  besitat  darehaus  kein  hohes  Alter.  Steinbeile  waren  bei 
Utanischen,  slaTisehen  nnd  finnischen  Indigenen  so  lange  im  Gebraodie, 
als  das  Chrfstemthnm  noch  nicht  allgemeinen  Eingang  gefanden  hatte. 


Betliaer  Gesellschaft  fftr  Anthropologie,  Ethnologie 
and  Urgeschichte.  8*.  —  Die  genannte  Gesellschaft  gdiOrt  zn  äat- 
Jenigm  Geseieohaflen  In  Deotseyimd,  worin  das  Interesse  (fkt  dieses 
jnngen,  ansi^enden  Zweig  der  menschlidien  Forschnngen,  namenäiek 
darch  ihren  Yorsitaenden,  Prof.  Yirchow,  mftohtig  angeregt  nnd  wesent- 
lich gefordert  wird.  Die  vorliegenden  Hefte  Ton  dem  Jahre  1870  boieh 
Pen  ans: 

über  Renthierfande  in  Norideatschland  (Sitag.  rem  12.Fel»r. 
t6T0}f  nnd  Abertie  neisselartigen  Bronae-Werkzeage  derTster- 
Uhndisdie»  AheHihumskünde  (desgl.). 

£n  der  Sitaang  vom  14.  Mai  sprach  ▼.  MARrnrs  über  Geräthscliaflen 
oad  Schnitaereien  von  Dayakem  im  Innern  von  Bofneo, 

MimiHARDT  sendet  aas  Danzig  Mitthellangen  Aber  die  Pomerellfseliei 
Gesichtsamen, 

YiBOHOw  spricht  über  die  gebrannten  Steinwälle  der  Ober- 
laasitz,  anter  Bezugnahme  anf  Hauptmann  Schüstsr's  Schrift:  die  alten 
Heidenschanzen  Deatschtands  a.  s.  w.  (Jb.  1869^  7^), 

V.  Docker  sendet  Geweihstücke  von  Renthleren  aas  dem  HOnne- 
l3Mde  ein. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Juni  1870  macht  Ymcirow  weitere  Bfitthei- 
hmgen  über  Gesichtsamen,  Koner  u.  A.  sprechen  über  die  Framea,  Ym- 
CHow  gedenkt  eingehend  der  Lagerst&tten  aus  der  Steinzeit  in  der 
oberen  Havelgegend  und  in  der  Nieder-Lau  sitz  und  l>ericfatet 
über  einen  Besuch  der  westpfaälischen  Knochenhöhlen,  wfthrend 
in  den  Berlk^ten  über  die  Sitzung  vom  16.  Oct  1870  eine  Gesichtsume 
aus  Cypera  besprochen  und  abgebildet  wird. 

Es  berichtet  der  Yorsitzende  ferner  über  wahrscheinliche  Pfahl- 
bauten von  Kudensee  in  Holstein,  nach  Dr.  L  Mbth  über  ein  in  der 
N&he  von  Neustrelitz  in  grosser  Tiefe  au^fundenes  KnochengerAth,  nadi 
Dr.  FiscRER  über  ein  Gräberfeld  ans  rümisdier  Zeit  in  Ostpreussen,  wor- 
auf Bastian  über  Hieroglyphen  auf  der  Osterinsel,  nach  Philippi  in  San 
Jago  de  Chile,  Oopeland  über  Steinwerkzeuge  und  Sdiädelfände  in  Ost- 
grünland, und  Hartmann  über  die  Tnrco's  spricht 
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Miscellen. 

Peter  W.  Shbater:  der  Vertrieb  anthracitiocber  Kohlen  in 
Pennsylvanien.    (The  Ämer,  Jaum.  187:1,  Vol.  I,  p.  391.)  — 

Man  ersieht  die  Zunahme  der  Ausfuhr  dieser  vorzOgliehen  Anthracite 
ans  nachstehender  Tabelle: 


Lehlfh. 


iBMO 
1890 
i840 
18S0 
§940 
$870 


SchnyUiU. 

Wyoming. 

Lyk«nt 

Oesamnuali 

Valley  etc. 

Tonnen. 
366 

89tW4 

43,000 

174,734 

4754)91 

148,470 

15,505 

864,384 

l,7fri,936 

827,823 

57,684 

3,358,899 

3,270,510 

2,941,817 

479,116 

8,513,128 

8,863,010 

7,825,128 

09%,830 

15349.899 

365 

41,750 

275,313 

690,436 

1,821,674 

3,172,916 

In  Shnylkill  begann  der  Vertrieb  im  X  16Ü^  mit  einem  Export  Yon 
1,480  toAs,  bei  Wyoming  im  J.  1829  mit  7000  tons,  in  Lykens  Valley  etc. 
im  J.  1839  mit  11,980  tons. 


F.  PoSepht:  die  Salzproduction  Siebenbflrgens.  (Jahrb.  d.  k. 
k.  geol.  R.-A.  1871,  21.  Bd.,  p.  188.)  —  Unter  den  Veröffentlichungen  sei- 
ner eingehenden  Studien  in  dem  Salinargebieten  SiebenbOrgens  a.  a.  0. 
S.  121—186  liefert  PoiBPur  auch  nachstehende  Obersicht  Aber  die  Salz- 
production SiebenbOrgens,  die  etwa  ein  Achtel  der  gesammten  Salzpro- 
duction der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ausmacht  und  in  runder 
Summe  ca.  1  Million  Centner  j&hrlich  beträgt 


Bnrehsohnittliohe  Jahres-Produetion. 

i84i^i98§. 

iB%i^i9$0, 

i88i^i998, 

0        .     . 

SUIamU. 
Olr. 

SielBflAU. 
(Xr. 

Vi«b«»fau 
CtP. 

BtalABals. 
Ctv. 

YletoMlft. 
Otr. 

Parajd 

D^esaka»    .... 

Kolos 

Thordft 

lUros-Ujvir    .     .    . 
VlMkn«       .... 

42,381 
79318 
48,876 
19,059 
583,ü6B 
45,320 

92.711 
95,090 

t 
92,064 
.     925,679 
54,891 

1,138 
846 
eit  i86»  nh 

loiüo 

87,666 
114^3 
ht  bearbeite 
38,^ 

1,952 
2,941 

30^15 

818,170 

1060,995 

r      12,763 

909,782 

4S3M 

Die  vorwaltend  grösste  Menge  dieser  Production  ist  Speiseealz.  Das 
geologische  Alter  d^  verschiedenen  SalzabUgerungen  Siebenbflrgens  ist 
ein  Terschiedenes. 

H.  Wolp:  Aber  die  Entwickelnng  der  Bibliothek  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  Wien.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
1871^  No.  9,  p.  147.)  — 
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Diese  BfUtothelf  betUod  am  Beginn  des  Jahres  td71  ans 

Einseinwerken: 

in  Folio       81  Nummern,  100  Bänden  and  Heften, 

in  Quart  1665        „  1707        „„        „ 

in  OcUv  4205        ,,  4828        ^         „        „ 

Sa.    5851  Nummern,            .  6630  B&nden  und  Heften; 

Periodischen  Schriften: 

in  Quart    170  Nummern,  1861  B&nden  und  Heften, 

in  OcUv    466        „  8573        »         »        » 


Sa.      636  Nummern,  9934  Btnden  und  Heften ; 

Die  geologische  Reichsanstalt  besitzt  femer  nach  einer  Zusammstel- 
lung  Ende  des  Jahres  1870  geologische  Karten  eigener  Erseoganf 
in  Maassstabe  von  1  :    28800  1787  Stock, 

,  „  '1  :  144,000  680     , 

„         „  „     1  :  288,000,  X :  482,000  und  1 :  576»00Q,      80     , 

Karten  fremder  Erzeugung 

Tom  Inlande    878  Nummern  in  1673     » 

vom  Aaslande  210       „  „  1181     , 

Sa.  5801  StftcL 


Am  18.  August  ist  der  (Generalstabsarzt  a.  D.  Dr.  Günther  m  Drei- 
den  im  Alter  you  65 '/s  Jahren  nach  langen  Leiden  Terschieden.  Seiae 
wissenschaftlichen  Leistungen  und  seine  Verdienste  um  das  Sanitatsweset 
der  K.  s&chsischen  Armee,  4em  er  bis  anm  Jahre  1867  vorstand,  werdes 
^iftf»i^yaui*ii&#gt  Als  früherer  Professor  an  der  IL  chirurgischen  AlrsdMri^ 
und  i»f  ,K.  Thierar^eisch^  in  Dresden  richteten  sich  seine  wiasenschaft- 
liehen  Studien  vornehmlich  auf  vergleichende  Anatomie ,  die  Mosestanda 
seiner  letzten  Jahre  widmete  er  mit  besonderer  Vorliebe  der  Paläontologie 
und  es  verdankt  ihm  die  Gesellschaft  Im  in  Dresden,  deren  Präsident  er 
im  Jahre  1869  war,  während  er  im  J.  1870  Vorstand  deren  Section  ftr 
Zoologie  gewesen  ist,  .werthvoUe  Mittheilungen  über  diese  Zweige  der 
Wissenschaften.  Dr.  GCnther  hatte  sich  durch  seinen  ünermAdlichen  Flan 
aus  den  ärmsten  und  beschränktesten  Verhältnissen  bis  zu  dem  höchstes 
Bange  im  Militärwesen  emporgeschwungen.  Humanität  und  Bescheides- 
heit  waren  Hauptzierden  seines  Charakters. 


Beriohtigangen. 

3.  &%  Z.  3  ▼.  u.  Ii«t  „«incto  sUU  nicht. 

^      V.  u.    0    j^nftfiaa**  statt  regten. 
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Ober  stumpfe  RhomboMer  niifl  HemlskaleiMCfler  m  4tm 
Krystalleo  des  Quarzes  von  Strieg^au  In  Schlesien 


▼on 

Herrn  Professor  Websky 

in  Breslau. 

(VortseUnn^.) 
(Mit  Taf.  XII.) 


-u^'- 


Die  honrologen  FIfichen  an  dem  Pol  eines  Quarz-Dihexaäders 
bilden  drei  Grappen,  welche  mit  drei  Gruppen  antiloger  FIfichen 
in  der  Richtonng  der  horizontalen  Zone  wechseln.  In  den  Zwil- 
lingen ans  zwei  Individuen  gleichartigen  Quarzes,  welche  bei 
parallelen  Hauptaxen  um  diese  um  180^  gedreht  gegen  einander 
gestellt  sind,  Allt  jede  Gruppe  homologer  FIfichen  in  diejenigen 
Sectoren  der  horizontalen  Zone,  in  denen  die  antilogen  FIfichen 
des  anderen  Individuums  liegen. 

Wenn  in  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  dieser  Zwü- 
Img  das  Hauptrhomboäder  des  einen  Individuums  sich  in  das 
Gegenrhomboeder  des  anderen  Individuums  als  FIfichen  eines 
scheinbar  einheitlichen  Rhomboäders  so  hineinlegt,  dass  die  Gren- 
zen nur  in  der  Damascirung  dieser  letzteren  erkannt  werden 
und  die  Polkanten  stackweise  die  des  Hauptrhomboäders  im  einen 
Individuum  und  stückweise  die  des  Gegenrhombäders  im  anderen 
Individuum  sind,  so  werden  die  homologen  HemiskalenoMer 
an  der  Hauptrhomboßder-Polkante  des  einen  Individuums  auf  der 
einen  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polkanten- Hauptschnitts  liegen, 
wfthrend  die  homologen  HemiskalenoSder  auf  der  Endkante  des 
Gegenrhomboäders  an  der  scheinbar  idenlen  Fortsetzung  der  vor- 
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hin   erwähnten   Kante   auf  der  entgegengesetzten  Haaptschnitts- 
Seite  zu  liegen  kommen. 

Finden  wir  nun  —  ein  Fall,  der  einige  Male  zur  Erorterong 
kommen  wird  —  uns  aus  den  Zahlenwerthen  der  rhomboedri- 
sehen  Indices  veranlasst,  der  Vermuthung  nahe  zu  treten,  dass 
die  scheinbar  homologen  Hemiskalenoeder  aus  der  Endkantenzone 
des  Gegenrhomboöders  zu  betrachten  sein  möchten  als  homologe 
HemiskaleBOöder  aus  der  Endkantensone  des  Hauptrhombo^ders, 
so  kann  dies  nur  geschehen,  indem  wir  gleichzeitig  eine  Durch- 
dringung von  Rechts-  und  Linksqnarz  annehmen;  sie  könnten 
sonst  nur  antiloge  Flächen  des  anderen  Zwillings-Individuuns 
sein,  welche  gleiche  Indices  mit  homologen  hätten  und  die  Tetar- 
doädrie  des  Quarzes  local  aufhöben,  was  im  Wortlaut  zwar  ver- 
schieden, der  Sache  nach  aber  identisch  wäre. 

Dass  an  Quarz-Krystallea  von  Striegau  eine  Vereinigung 
von  Rechtsquarz  und  Linksquarz  wirklich  vorkommt,  beweisen 
zwei  im  Besitze  des  hiesigen  Museums  befindlichen  Exemplare, 
an  denen  unter  einer  und  derselben  Hauptrhom boederfläche  rechts 
und  links  die  Trapezoederfläche  x  auftritt;  das  eme  Exemplar*  ist 
eine. kleine  isolirte  Säule,  das  andere  aber  ein  ans  sahlreichea, 
nahe  parallel  gestellten  Säulen  aufgebauter  Krystallslock  von 
Linksqparz,  in  dessen  Mitte  eine  Spitze  auftaucht,  welche  die 
Fläche  X  rechts  und  links  zeigt;  die  übrige  Masse  des  KrysUdl- 
Stocks  zeigt  die  Erscheinungen  eines  ZwilUngs  um  die  Hauptaxe. 

Allerdings  findet  zwischen  diesem  Falle  und  dem  aus  der 
vorhin  erwähnten  Annahme  hervorgegangenen  V^ereinigiuag  von 
ftefshts-  uad  Linksquarz  ein  Unterschied  statt,  nämlich  der,  dass 
lA  d?n  Krystallen,  wo  die  Trapezfläche  x  rechts  und  links  imler 
Wi  und  derselben  Hauptrhooiboederfläche  getroffen  wird,  Ar  beide 
Arten  des  Quarzes  diß  Lage  der  HauptrhooiboMerfläohe  dieselbe 
ist»  also  die  Theile  des  Krystalls,  welche  der  einen  Art  angehö- 
ren, —  im  Sinne  von  positiv  und  negativ  — ,  dieselbe  Ajum- 
richtung  haben,  wie  die  Theile,  welche  der  anderen  Quarz-Art 
angehören;  wogegen  in  dem  Fall,  wo  die  Vereinigung  von  Recbta- 
upd  Linksquarz  durch  das  Zusammenfallen  der  allgemeinen  Lage 
der  homologen  Hemiskalenoeder  der  Hauptrhombo^der-BndkaBle 
mit  der  allgemeinen  Lage  vqn  Herniskaleno^dera  aas  der  End- 
kantenzone  des  Gegenrhomboeders,  diese  gleichfalls  als  homolog 
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angesehen,  —  beziehungsweise  anch  umgekehrt,  —  angezeigt  wird: 
die  beiden  Arten  des  Quarzes  in  Individuen  vertreten  sind,  die  gleieb- 
zeitig  eine  um  180®  um  die  Hauptaxe  gewendete  Stellung  haben* 
Dieser  Untersdiied  verschwindet  aber,  wenn  die  eine  Art 
des  Quarzes  wiederum  ein  derartiger  Zwilling  gleichartigen  Qnar* 
zes  ist;  es  kommt  dann  nur  auf  die  Ausdehnung  des  einen  oitfr 
des  andren  dieser  Individuen  der  letzteren  Art  an,  ob  der  An- 
sdihss  der  anderen  Art  des  Quarzes  an  das  hdividaum  mit 
gleicher  Nebenaxen-Richtung  — -  das  ist  der  erstere  Fall,  —  oder 
an  das  andere  Individuum  mit  entgegengesetzter  Nebenaxenridi* 
üHig^  —  das  ist  der  zweüe  Fall,  —  erfolgt. 

Da  nun  dieser  letztere  Fall  in  den  hier  folgenden  Untersuchungen 
iiir  Beobachtong  gelangt,  so  erscheint  es  gerechtfertigt,  eine  weitere  Con- 
seqnenz  zu  ziehen. 

unter  den  Hemiskalenoddem  der  Dihezaöder-Polkanftensone,  den  so- 
genannten TrapezflftoheB,  gibt  es  einige,  welche  rechts  oftd  links  zu  beiden 
Seiten  der  Rhombenfl&che  s,  d.  h.  discordant  nnd  concordant  mit  der  Strei- 
fong  der  letzteren  beobachtet  sind,  so 
unter  s 

u  =  j(EtJ:5.:c)  =  (8.-1.4),  ;«  =  j(a':J^:j':c)«   (2.2.1); 

und  Aber  s 

=  (11  .  22  .  7); 

=   (i.   2.1); 

und  einige  andere;  auch  sie  kann  man  als  identische  FUchen  auffassen,^ 
wenn  man  efaie  Verwachsung  von  Rechts-  und  Linksquan  und  gleichzeitig 
die  eine  Art  des  Qnanes  in  der  ZwfllingssteUung,  um  180^  um  die  Haupt- 
axe gedreht  annimmt;  aus  diesem  Umstände  erkl&rt  sich  auch  der  physi- 
kaliache  Unterschied,  der  swischen  den  bieiden  sich  ergänzenden  Trape- 

zoSdem  gefunden  ist;  während  nämlich  beispielsweise  x  =  (4 . 1 .  2)  glatt 

50  ♦ 
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und  prftcis  auftritt,  hat  p  =  (8 . 3  .  10)  sich  als  gewölbte  Fläche  gezeigt; 
nach  der  Yon  mir  vertretenen  Ansicht  entspricht  nnr  allein  das  Symbol 

(4.1.  2)  der  wahren  Position  der  Fläche,  während  das,  was  man  die 
Fläche  p  genannit  hat,  ein  Complex  indndrter  Flächen  isl;,  hervorgentfei 

dnrcb  die  darunter  liegende  Fläche  x  3=  (4 . 1 .  2)  eines  zweiten  In^ 
duftuns  üi  Zwillingastellung  and  der  anderem  Art  des  Qoarses. 
.: ,  Bezflglioh  der  Flächen,  a  imd  jn  spricht  die  Eii^addieit  der  ladieei- 

Zahlen  4afilr,  dass  das  Symbol  /i  3:^  (2  . 1 .  2)  die  wahre  Lage  der  Flkbe 
repräsentitt  Die  Fläche  u  erachmut  auch  in  der  Regel  matt  oder,  vie 
an  clen  ^rystallen  von  Striegau,  m^er^  nicht  genau  mit  dem  Sjmbol 

(8  .1l .  4)  stimmende  Reflexe  i;ebend.  Eb  wAvde  zu  weit  fOhren,  hier  tif 
eine  weitere  Sonderung  des  über  dem  Quarz  vorhandenen  Materiik  ii 
diesem  Sinne  einzugehen ;  man  sieht  aber  schon  nach  diesen  Andeutongeoi, 
dass  bei  der  hier  vorgeschlagenen  Auffassung  sich  die  Fälle  mehren  wer- 
den, in  denen  eine  Verwachsung  von  Rechts-  und  Linksquarz  in  der  los- 
seren  Flächengestakung  nadigewiesen  werden  kann ,  was  audi  mit  des 
•opttseben  Erscheinungen  an  geschnittenen  Quarz-Platten  übereinstiomt 


Bei  der  Ausrechnung  der  Axenschnitte  aus  dem  Abmessangs-Beai)- 
tate  bin  ich  von  dem  Winkel  der  Dihexafidep-Endkante 

=  138043'56,3"  (Dauber) 
ausgegangen;  darnach  ist  die  Neigung  der  Fläche  des  Hauptrhombodden 
zur  Hauptaxe 

==  88«12'82,00"  und 
log  tang  380l2'32,00"  ^  9,8960705; 
divi^rt  man  mit  dieser  Tangente  in  die  Tangente  der  Neigung  eines  ai- 
deren  RhomboMers  zur  Hauptaxe,  so  erhält  man  ein^n  Quotienten  x,  der 
eingesetzt,  in  den  Ausdruck 

Ta  :  a  :  OOa  :  ±  —  J 

das  hexagonale  Symbol  gibt,  während  die  Indices  durch  die  GleichangeB 

h  =  (x  +  2),  k  =  (x~  l);l  =  (x-.  1) 
für  RhomboSder  der  ersten  Ordnung 

h  =  (x  +  1),  k  =  (x  +  l);l  =  (x«2) 
für  Rhomboäder  der  zweiten  Ordnung  gefunden  werden. 
Umgekehrt  ist  für  RhomboSder  der  ersten  Ordnung 
^  _  21  +  h 

für  Rhomboeder  der  zweiten  iülrdnung 

2h +  1 
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Der  halbe  Polkanten-Winkel  des  Haupt-  und  (^egeiirhomboöden  be- 
reohnet  sich  auf 

47*7'6,84" 
log  tang  4707'6,34"  =  10,0321398. 
DiYidirt  man  mit  der  Tangente  dieses  Winkels  in  die  Tangente  der 
Nejgnng  einer  SkalenoSderfläche  aus  der  Polkantensone  des  Hauptrhom- 
boöders  zum  Hauptschnitt  durch  die  Polkante,  so  erh&lt  man  einen  Quo- 
tienten X,  welcher  in  den  Ausdruck 


X  —  l*x  +  l*2      '  2x 


fflr  homologe  Lage 


eingesetzt,  die  hexagonalen  Axensdmitte  liefert,  w&hrend  die  Indices 
h  =  (x  +  1)»  k  =  (x  —  1),  1  =F  0  für  homologe  Lage 
h  =  (x  —  1),  k  =  (x  4-  1),  i  =  0  för  antiloge  Lage 

gefunden  werden;  aus  den  Indices  fdr  homologe  Lage,  wo  h  >»  k,  folgt 

h  +k 

Setzt  man  den  Tangenten-Quotienten  x  fOr  eine  Skalenoäderfläche  aus 
der  Endkantenzone  des  GegenrhomboSders  in  den  Ausdruck 

80  erh&lt  man  die  hexagonalen  Axenachnitte;  die  Indioea  eifordem 
h  =   4x,  k  =  (x  4-  3),  1  =  (x  —  3)  fÄr  hMMrfoge  Lafe, 

h  =  (x  +  3),  k  =      4x,       1  =  (x  —  3)  fttr  antiloge  Lage ;   aus 

den  Indices  für  homologe  Lage,  wo  h  >>  k,  folgt 

8h 


X  == 


4k -h* 


Die  Mehrzahl  der  ausgeffthrten  Abmeasungs*Beobachtiingen  habe  ich 
in  10  Tabellen,  a,  b,  e  bis  k  vereinigt,  ans  denen  ^eichieitig  der  Oaog 
der  Interpretation  hervorgeht. 

um  ein  Bild  zu  geben,  inwieweit  die  der  Ausrechnung  der  Axen- 
sehnitte  zu  Orunde  gelegten  Winkelwerthe  als  zuverlAssig  zu  betrachten 
sind,  lasse  ich  hier  zun&chst  die  directen  Goniometer-Abtesungen,  welche 
der  Tabelle  a.  zu  Orunde  liegen,  folgen. 

Ausser  dem  arithmetischen  Mittel  x  jeder  der  aus  10  Ablesungen  be- 
stehenden Versuchsreihe  nach  der  bekannten  Formel 

_    ^1     4"    ^    •    '    '    *    *    •    ^10 

*  ""  lö 

ist  ftlr  diejBes  Mittel  x  das  auf  Minuten  bezogene  Gewicht 
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«        100 

Si^  =  *,'  +  t,«  +  «^»3 i\.  und 

«,=x    —  x„«,  =  x-Xt>«te. 
und  ferner  der  yahrflchemlkshe  Fehler  dieses  Büttels 
-,        0,4769368 

angegeben. 

Schliesslich  ist  ftos  den  drei  VersuchsmiUeln  ein  Hanptmittel  gemgei, 
und  f&r  dieses  das  Gewicht  P  und  der  wahrscheinliche  Fehler  F  ermittelt, 
und  aas  den  so  zu  einer  einzigen  Reihe  vereinigten  30  Ablesongoi  der 
wahrscheinliche  Fehler  jeder  einzelnen  Ablesung 
.  _    0,4769883  l/80 

•  .         -^  VT 

angegeben. 

(ScHABus,  Bestimmung  der  Erystallgestalten  etc.  Wien,  1855,  p.  8.) 
Ich  h&tte  dem  Hauptmittel  jeder  einzelnen  Position  noch  eine  grossere 
theoretische  Genauigkeit  geben  können,  wenn  ich  seine  Ermittlang  turter 
Zuziehung  der  Gewichtsmittel  der  einzelnen  Reihen  bewerkstelligt  bitte, 
indessen  w&re  damit  ein  practisches  Resultat  nicht  erreicht  worden,  we9 
bei  der  Verkleinerung  des  Sehfeldes  die  Einstellung  jeder  einzelnen  Ab- 
lesung nicht  ganz  frei  von  subjectirem  Einfluss  ist 

Trotzdem  si^t  man  schon  aus  der  hier  folgenden  Zosammenstelluii, 
dass  die  wahrscheinliche  Genauigkeit  im  Durchschnitt  aof  eine  Minute  n 
taxiren  ist)  die  wirkliche  also  innerhalb  eines  Spielraomes  Jim  nnr  weag 
Mmuten  schwanken  kann. 


Goniometer-Ablesungen  der  Tab^e  a.^  Erystall  I,  Rhombo^er  uf 
dem  längeren  Theil  der  Kante  L/IY.  (I.  =r  R/IY.  =  r')  im  ersten  Ii- 
diyiduum;  10  Reflexe  excl.  4  anderweitiger  Positionen.  —  Reflex  N.l  ist 
R;  N.  2  und  3  sind  zwei  breite  nahe  an  einander  liegende  Reflexe  in  der 
Mitte  eines  schwach  leuchtenden  Bogens,  ron  Position  1.  a.  bis  3.  a.  rei- 
di^;  N.  4  ist  ein  beller  Reflex,  gefolgt  von  dem  etwas  lang  geBOgenea 
Reflex  N.  5  and  einem  leachtenden  Bogen,  der  in  Positwn  6.  a.  in  b- 
tensität  verliert  und  bei  Position  5.  b.  verschwindet;  N.  6,  7,  8  sind  drd 
schwächere,  gut  begrenzte  Reflexe,  von  dmen  der  mittlo^  am  stärkstea; 
N.9  ist  dn  schwacher  Reflex,  umgeben  vcm  vielen  unregelmissigen;  N.IO 
ist  Reflex  von  IT  =  r'. 
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Besohreibnng  der  Erystalle. 
KrystoU  L 

Der  &78tftll  ist  am  nnteren  Ende  verbrochen,  45  MUUneter  kmg, 
swischen  den  am  meisten  genftherten  .Sänlenflftchen  12  Millimeter,  des 
am  weitesten  abstehenden  15  IfilHmeter  dick;  die  Kanten  swisc^ien  den 
Blolen-  and  Dihexaederflftchen  liegen  fast  in  einer  horizontiUen  Ebene» 
8ehi  Gmndriss  ist  in  Fig.  1,  Tafel  Xn  im  Maassstabe  */i  dargesteUt; 
der  Flftchencomplex,  auf  den  es  hier  speciell  ankommt,  konnte  in  dieser 
Zeichnung  nnr  ohngefähr  in  seiner  Lage  angedeatet  werden,  da  er  einen 
«ehr  kleinen  Ranm  einnimmt;  daher  habe  ich  die  ans  den  Abmessongen 
hergeleitete,  am  Ende  dieser  Schrift  besonders  erlftnterte  Kantenconfign- 
ritbn  des  centralen  Theiles  m  Fig.l.a.  imMaassstabe  von  *^/i  beigefügt 

Stellt  man,  um  der  concreten  Kantenfiguration  des  Erystalls  niher 
zu  treten,  die  beiden,  der  Hanptaxe  am  meisten  genftherten  S&nlenflfteheii 
80,  wie  die  Lftngsflftchen  einer  rhombischen  S&nle  nnd  nennt  die  auf  der 
hnken  S&ulenfl&che  aufsetzende  Dihexaßderflftche  I.,  die  nach  Hinten  su 
anliegende  II.,  die  dann  rechts  an  II.  anschliessende  IH  und  so  weiter, 
80  dass  VI.  vom  wieder  an  I.  anschliesst,  so  sind  die  Dihexa^rflftehen 
L  und  IV.  die  ausgedehntesten  und  ist  zwischen  ihnen  am  Pol  eine  hori- 
zontale Kante  entwickelt,  welche  durch  eine  Gruppe  von  stumpfen, 
nach  beiden  Seiten  hin  geneigten  Rhomboäderflftchen  zugeschftrft  ist^  es 
Btossen  femer  die  DihexaSderflftchen  I.  und  Y.  einerseits,  und  n.  und  IV. 
anderseits  in  Kanten  zusammen,  welche  die  Endkanten  der  aus  den  ab- 
wechselnden Dihexaederflftchen  gebildeten  RhoinboMer  sind  und  sie  zu- 
Bch&rfende  Complexe  von  Hemiskalenoödem  tragen;  schliesslich  liegen 
noch  kleine  Flftchen  an  der  Stelle,  wo  die  rhomboädrischen  Polkanten  mit 
der  oben  bezeichneten  horizontalen  Kante  am  Pol  den  ausspringenden 
Winkel  bilden. 

Die  Damascirung  der  Dihexadderflftchen ,  so^ie  die  Erscheinung  an 
den  Stellen,  wo  die  Grenzen  der  Damasdnmg  auf  die  Sftolenflftchen  über- 
gehen, documentiren  den  nach  seiner  Kantenoenflgnration  sehefaibar  ein- 
fachen Krystall  als  Zwilling,  gebildet  von  zwei  sich  durchdringenden  lu- 
dividuen,  von  denen  das  eine  um  180*  um  die  Hanptaxe  gegen  das  an- 
dere gedreht  erscheint.  Jede  der  DihexaMerflftchen  kann  daher  theüweise 
dem  einen  oder  dem  anderen  Individuum  angehören;  in  dem  vorliegenden 
Falle  wird  es  aber  zweckmässig  sein,  die  Bezeichnung  L,  II.,  IH.  etc.  für 
die  durch  Kanten  umschlossenen  Dihexafiderflftchen  ohne  Bücksk^t  auf 
die  Damascirung  beizubehalten ,  dagegen  in  jedem  besonderen  Falle  die 
Zugehörigkeit  des  betreffenden  Theiles  einer  solchen  Dihexaöderflftche 
zum  Hauptrhomboöder  durch  den  Zusata  =  R,  oder  Gegenriiombo^kler 
durch  den  Zusatz  =  r'  besonders  anzudeuten. 

Aus  der  Lage  der  Trapezflftche  x  am  Ende  der  Kante  I./VL  ergibt 
lieh,  dass  der  Krystall  an  seiner  Dihexaeder-Oberflftche  aus  Rechtsquan 
besteht,  und  dass  der  grüsste  Theil  der  Flftche  1.  dem  Hauptrhombo«der 
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B  angehört;  ein  durch  eme  krumme  Linie  begrenzter  Theü  l&ngs  der 
Kante  L/V.  gehört  aber  dem  Gegenrhomboeder  r'  des  zweite  Indindmins 
an,  80  dass  der  diese  Kante  zusehärfende  Gomplex  von  Hemiskalenotden 
awiBftfliflt  als  aelche  aus  der  Zone  der  GegenrhomboMer-Polkante  «ofko- 
fiMsen  iat. 

Ebenso  ist  der  dem  Pol  zunächst  liegende  Theil  der  Kante  IL,!?. 
£Mk»nte  des  Gegenrhombodders,  gehört  aber  dem  ersten  Indiyidaam  aa; 
die  hier  erzielten  Abmessungen  harmoniren  auch  im  Grossen  und  Ganzen, 
aber  nicht  im  Einzelnen  mit  denen  der  Flächen  auf  Kirnte  I./Y.;  dagegen 
gehört  der  hintere,  untere  Theil  der  Kante  IL/IY.  dem  HauptrhomboSder 
dea  aweiten  Individuums  an;  es  ist  auf  ihr  gleichfalls  ein  Con^lez  ?(m 
Hemiskalenoödem  entwickelt 

Über  die  horizontale  Kante  zwischen  den  Flachen  L/IY.  geht  eine 
Pioaascirungs- Grenze,  und  zwar  durch  eine  kleine,  mit  sjmmetriscli 
geordneten  Fl&chen  besetzte  Einkerbung;  die  Neigungen  der  Khoin* 
boidery  welche  den  hinteren  längeren  Theil  der  Kante  I./IV.,  wo  I.  =  B, 
ly.xqa  r'  im  ersten  Individuum,  zuschärfen,  folgen,  wie  die  Abmessongei 
ergeben  werden,  im  Grossen  und  Ganzen ,  nicht  im  Einzelnen ,  in  umge- 
kehrter Reihenfolge,  wie  die  in  derselben  Richtung  gemessenen  Winkel- 
Werthe  der  RhomboMer  auf  der  kürzeren,  vorderen  Hälfte  der  Kante  L^IV, 
wo  I.  =  r'  und  IV.  =  H  im  zweiten  Individuum  ist,  ein  Yerhältiiiss,  wel- 
ches mit  der  Betrachtung  des  scheinbar  einfachen  Krystalls  als  Zwilling 
vdilkommen  im  Einverständniss  ist. 

Es  folgen  nun  in  Tabelle  a.  und  b.  die  Abmessungen  der  stampfen 
Rhomboöder  auf  Kante  I.  =  R/IV.  ^  r'  und  Kante  I.  =  r'/IV.  =  R; 
ferner  in  Tabelle  c.  die  Abmessungen  der  HemlskalenoMer  auf  Kante 
L  =  r'/V.  =  r';  in  Tabelle  d.  die  Abmessungen  der  HemiskalenoMer 
auf  Kante  IL  ==  r'/IV.  c=;  r'  und  schliesslich  in  Tabelle  e.  die  der  Henii- 
skalenoöder  auf  dem  unteren  Theil  derselben  Kante  IL  =  R/TV.  =  B. 
Die  Einrichtung  der  Tabellen  ist  folgende: 

In  der  erst^  €k)lumne  stehen  die  Nummern  der  Reflexe,  deren  l»- 
sondere  Eigenthftmlidikeiten  in  der  Überschrift  der  Tabelle  angeg^WB 
tÜid. 

Dann  folgen  in  der  zweiten  Columne  die  drei  Mittel  der  drei  Ve^ 
sudisreihen  unter  einander  neben  die  Reflexnummer  gestellt,  und  in  der 
dritten  Cohimne  das  aus  ihnen  gezogene  Hauptmittel,  das  der  weiteren 
Rechnung  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Die  vierte  Columne  enthält  den  Bogenabstand  der  Normale  des  Be- 
flexes  von  der  Normale  des  vorhergehenden;  da  der  erste  und  letzte  Be- 
flex  einer  jedto  Tabelle  eine  Dihexaöderfläche  ist,  so  ist  die  Position  des 
Hauptschnittes  durch  die  Hälfte  der  Summe  aller  Bogenabstände  derNo^ 
malen  gegeben,  und  folgt  durch  SubtractSon  und  Addition  der  einzelnen 
Bogenabstände  die  Neigung  der  reflectirenden  Flächen  zum  Hauptsehnitt 

Diese  Neigungswinkel  zum  Hauptschiritt  sind  in  der  fftnften  und  sedis- 
ten  Columne  angegeben  und  zwar  getrennt  nach  den  Seiten  des  Hanptr 
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gdniitts^  b6l  den  ft]ionibo6(iGrii  ist  dio  00lt6  des  HsuptriunnuoOuorBi'  bol 
den  HemiskalenoSdern  die  homologe  Seite  des  Hanptscbnitts  im  Kopf  der 
Columne  angegeben. 

Dann  folgt  in  der  siebenten  Golamne  der  empirische  Werth  x,  in  der 
achten  seine  Coi^jectur,  in  der  neunten  die  zu  dieser  gehörenden  Indices, 
in  der  zehnten  die  fAr  diese  berechnete  Neigung  und  in  der  elften  die 
Differenz  dieser  mit  der  aus  den  Abmessungen  hergeleiteten  Neigung  zum 
Hauptschnitt. 

In  der  letzten  Columne  ist  in  den  auf  stumpfe  Rhombo§der  sich  be- 
ziehenden Tabellen  der  Indices-Ausdruck  des  GtegenrhomboMers,  dagegen 
in  den  auf  Hemiskalenoeder  sich  beziehenden  Tabellen  der  Indices-Aus- 
druck angegeben,  welchen  man  erh&lt,  wenn  man  die  Abmessung  auf  die 
Polkante  des  anderen,  das  gewöhnliche  Dihexaöder  zusammensetsenden 
Rhomboöders  bezieht. 

Tabelle  a.    Krystall  I. 

Goniometer-Ablesungen  der  RhomboMer  auf  dem  längeren  Theil  der 
Kante  I./IV.  (L  =  R/IV.=r')  im  ersten  Individuum;  10  Reflexe,  N.  1—10, 
excl,  4  soiderweitiger  Positionen. 

N.  1  ist  Reflex  der  Fliielie  L  =  R;  N.  2  und  3  sind  zwei  breite,  nahe 
in  einander  liegende  Reflexe  in  der  Mitte  eines  Bchwach  leuchtenden  Bo- 
geiia,  von  Position  1.  a.  bis  3.  a.  reicbend;  N.  4  ist  ein  heller  Reflex,  ge- 
folgt von  einem  etwua  lang  gesogenen  Reflex  N.  5  und  einem  leuchtenden 
Bogen ,  der  in  Position  5.  a.  an  Intensität  verliert  und  in  Position  5,  b- 
versch windet;  N.  Gj  7^  8  sind  drei  schwÄchere»  gut  begrenjste  Reflexe,  von 
ileaeu  der  mittlere  am  ätürkgten;  N.  0  ist  ein  schwacher  Reflex j  umgeben 
von  vielen  nnregelniäasigeu  Reflexen;  N,  10  ist  Refleic  von  IT,  —  t\ 
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Tabelle  b,  Erystall  I. 

€k)niometer-Able8uiige]i  der  Rhombo^er  auf  dem  kürzeren  Theil  der 
Kaate  I./IY.  (I.  r=:  r'lIV.  s  B)  im  zweiten  Individmin ;  8  Beflexe,  N.  11 
— 18  and  eine  besond&pe  Position;  No.  11  ist  Reflex  von  I.  t=  r';  K.  12 
ist  schwacher  Reflex  umgeben  von  einer  grossen  Anzahl  angeordneter  Re- 
flexe; N.  18  ist  schwach,  N.  14  etwas  stärker  und  lang,  N.  1&  ist  si&waeh, 
aber  iwftcis;  bei  N.  15.  a.  beginnt  ein  lenditender  Bogen,  welcher  mit 
N.  17,  einem  starken,  etwas  lang  gelegenen  Reflex  endet;  N.  17  Ist  ein 
starker,  lang  gezogener  Reflex,  N.  18  ist  Reflex  der  Fläche  lY.  ^  R. 
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Tabelle  o»  Krystall  L 

Goniometer^AblesiingenderHemiskalenoeder  auf  derKsiiteL=r'/V.=r 
im  eweiten  Indindaam;  6  Reflexe,  N.  19—38;  N.  19  ist  Reflex  der  Fli^' 
I.sr';  N.20!md21  sind  schwache  Reflexe;  N.22  ist  ziemlich  stark  rad 
umgeben  von  einer  grossen  Zahl  ungeordneter  Reflexe;  N.  28  ist  BcAa 
Ton  FlAche  Y.  =  r';  die  homologen  Flächen  d^  xweiten  Indhndamns  Ik- 
gen  auf  der  Hauptschnitts-Seite  yon  Y. 
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1 

(2.2.Ü 

47 

7 

-0   4 

a.ö.ft^ 

94 

26 

Tabelle  d,  Krystall  L 

Goniometer-Ablesongen  der  HemiskalenoMer  aof  dem  yorderen  ood 
längeren  Tlieil  der  Kante  IV./II.  (IV.  =  r'/n.  =  r')  im  ersten  Indindann; 
6  Reflexe,  N.  24—29;  Reflex  24  ist  Fl&che  lY.  =  r';  N.  25  nnd  26  siad 
schwache  Reflexe;  N.  27  and  28  st&rker;  N.  27  liegt  am  Anfuig,  N.  28 
in  der  Mitte  einer  Anzahl  angeordneter  Reflexe;  N.  29  ist  Reflex  der 
Fliehe  n.  =  r';  die  homologen  HemiskalenoMer  des  ersten  IndividiuBi 
liegen  auf  der  Hanptschnitts-Seite  yon  DL 
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N. 
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zum 
Haiipi- 
Bchmtt.    I 


0      I 


47 


79 


ec 


49 


30 


26  64 
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-  76  35 


—  74 
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»     fh  .  k  .  1) 


1     (2,2.1) 


47 


10 
9 


(4  .  10  . 1) 


(19.48 
(7  .  18 ,  2> 


79  29 

i4^ 
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5)79^ 


(16  .  7 

(18 .  8 
<22.10J 


>^!$  (40.19.1 

*»/f  <46 .  22 ,  _^ 

"/j  (52.25,1) 

3     (2.1.0; 


0     i 


k0|  51  (1  ■  0  ,  0) 
!— 0171(8.2*0) 


16+0; 


(40 ,  13  . 7)B4'42 

(76.25. 13)ls4 25+0'  l 
(6.2.1)  |84    71— 0;i7l 


)76 

1)7% 
1)76 


1)74 
74 

72 


(2,2.  1)47 


r 


1 


(b  .  k  .  1) 
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+0:  0(4B.29.0) 
29(15,11,0) 


+018f9,U,<» 


(17.2!  .0) 
(4,5.0) 


56+0|21 
2^0    7(10 
048 


47- 


)p4;26+0^21(7  J3  J)) 

13+0|  8  (8, 16.0) 

17.0) 

(1.2.  0) 


— 0    3(0 
117 


-0 


(S.B.j) 
17.0) 

7.0) 


(4 


(1,0.  0) 


Tabelle  e,  Krystall  I. 

Goniometer-Ablesungen  der  Hemiskalenoßder  auf  dem  hinteren  und 
kürzeren  llieil  der  Kante  iy./n.  (IV.  =  R/U.  =  R)  im  zweiten  Indivi- 
dnnm;  6  Reflexe,  N.  30—34;  N.  30  ist  Reflex  von  Fläche  lY.;  N.  81  ist 
schwach,  N.  32  und  33  sind  stark  und  langgezogen;  N.  34  ist  Reflex  von 
Flftche  n.;  die  homologen  Flächen  des  zweiten  Individuums  liegen  auf 
der  Hauptschnitts-Seite  von  lY. 


Neigung 

zum 
Haupt- 
schnitt. 


1,002 


4,296 


Coiyectaren 
z     (h  .  k  .  1) 


4 
6 


(1  •  0  •  0) 

(6.S.O)f76  6e|— 0 
(13.8.0)77  32—0 


JkbrbiMli  1871. 


(8.6.0) 
(3.2.0) 


77  64  +0 


i 


(h.k.l) 

bezogen 

auf  eine 

Kante  r'/r'. 

I 


0 

1—0 


4  (2  .  2  .  i) 


6(11.26.2) 
l79l29l-(-li4ll(4  .  10  .  1) 


52(7 
16(6 


.  16  .  1) 
.  14  . 1) 


51 
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-Sg 


Neigung 

zum 
Haupt- 
schnitt. 

homo- 
log 


Conjectoren 


X   ](h.k.l) 


.sPo 

JzsW 


fh.k.l) 

beiogei 
auf  eine 
Kaiit«f/r. 


82. 


83. 


84. 


0 

141 
141 
141 

139 
139 
139 

9426 
9423 
9422 


0 

141 
139 


94 


24 


29 


B7 


45  20 


0- 


29 


4711 


13,28 
21,12 

1,002 


(7.6.0) 


65 


(15.13  .0)86 


7  20 

7 


(21.19.:0) 
(11.10.0] 
(12.11.0)187  41 
(1.1.0) 


(1.0.0) 


0     I 


0     1 


55-0 
12-1-0 


-0 


90' 


47 


28—0 
+0 
f2 


7-0 


5(8.26.5) 
12(17.66.11) 


9(23. 


12  [13 
31 


80.17) 
(4.14.8) 

.46.10) 
(4.1.1) 


(2.2.1) 


Krystall  II. 


Der  zweite  Erystall  ist  in  Fig.  2  im  Gmndriss  nnd  zwar  im  Maass- 
Stabe  Vi  dargestellt;  auch  hier  ist  der  Baum  für  die  in  Rede  stehendei) 
stumpfen  Fl&chen  so  klein,  dass  sie  nur  in  ihrer  Gesammtlage  angegebei 
werden  können;  der  Erystall  ist  Linksquarz;  die  Dtheza^derflädien  and 
in  derselben  Richtung  von  lii&s  auf  der  hmteren  Seite  herum  nach  redits 
mit  I.,  n.  etc.  bis  VI.  bezeichnet  Die  Fläche  I.  auf  der  linken  Seite  is^ 
bis  auf  eine  kleine  Ecke,  R  des  ersten  Individuums  und  bfldet  mit  IV. 
eme  kurze  horizontale  Kante,  welche  durch  die  Grenze  der  Damascimng 
in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt  wird,  doch  sind  nur  die  auf  dem  vor- 
deren längeren  Theil  aufsitzenden  stumpfen  RhomboMer  messbar;  der 
hintere  Theil  ist  zu  kurz,  um  die  ohnehin  schwachen  Reflexe  der  Bhom- 
boeder  von  den  der  etwas  gestörten  GrenzMldungen  behufs  AbmeBiiii; 
isoliren  zu  können. 

Zwischen  der  Fläche  VI.  =  r*  und  IV.  =  r'  im  ersten  IndifidaB« 
entwickelt  sich  die  Zone  der  stumpfen  HemiskalenoMer ,  welche  bereits 
1865  einer  Messung  unterworfen*  irurde  und  in  ihrem  mittleren  Tbeile 
diese  Flächengattung  yon  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Erystallea 
am  deutlichsten  entwickelt  zeigt. 

In  der  Ecke,  wo  die  Kanten  I./VI.  und  IV./VI.  zusammenstossen  «od 
femer  in  der  Ecke  I./II.  und  II./IIL  befinden  sich,  ähnlich  wie  am  Ery- 
stall I.  kleine  Flächencomplexe ,  welche  indessen  nicht  näher  bestimiot 
werden  konnten. 

Es  folgen  in  Tabelle  f.  die  Abi^essungen  der  stumpfen  Rhomboöder 
swischen  I.  =  R/IV.  ±=  r',  und  in  Tabelle  g.  die  Abmessungen  der  He- 
miskaleno«der  auf  Kante  VI.  =  r'/IV.  =  r*. 
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Gomometer-Ablesongen  der  Rhomboßder  auf  dem  Torderen  und  Iftageren 
Tlieil  der  Kante  I./IV.  (I.  =  R/IV.  =  r'),  im  ersten  Indiyidunm ;  9  Re- 
flexe, N.  85—48;  N.  85  ist  Reflex  der  Flftche  I.;  N.  36  ist  schwach  und 
linggesogen,  Ko.  87  ist.st&rker,  aber  auch  lang,  N.  88  ist  schwach,  aber 
prtcis;  N.  89  und  40  sind  stark,  aber  knggesogen,  namentlich  N.  89; 
N.  41  ist  gut  bestimmbar,  N.  42  ist  schwach,  aber  pr&cis;  N.  48  ist  Re- 
flex der  Flache  IV. 
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Tabelle  g«  Krystall  IL 

Qoiüometer-Able8uiigenderHemißkaleno6deraufderB[»nteIV.=r'/VL=r' 
im  ersten  Indiyiduum ;  9  Reflexe,  N.  44—52;  N.  44  ist  Reflex  der  FJichc 
IV.  =  r*;  N.  46  und  46  sind  schwache^  von  einigen,  etwas  aus  d«  Zone 
liegenden  Reflexen  umgeben,  (1865  als  eine  Position  abgemessen);  N.  47 
und  48  sind  starke,  etwas  langgezogene  Reflexe;  N.  49  und  50  sdr 
schwacH  (1865  nicht  erkannt),  N.  61  ist  etwas  stÄrker;  N.  62  Reflex  der 
FlÄche  VI.  =  r*. 
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Krystall  in. 

Der  dritte  Krystall  ist  in  Fig.  8  im  Gnmdriss,  gleiclifalls  im  Maass- 
stabe von  '/i  gexeichnet;  er  hat,  wenn  man  ihn  nnr  in  Rücksicht  auf  seine 
Kantenconfigoration  betrachtet,  die  Gestalt  zweier,  mit  parallelen  Axen 
imd  Flächen  an  einander  gewachsener  Erystalle,  von  denen  in  der  Zeich- 
nung der  eine  rechts,  der  andere  links  gestellt  ist;  nach  den  am  Bande 
befindlidien  Trapezflilchen  bestehen  beide  Theile  ans  Linksqoarz. 

Bezeichnet  man  in  der  Beihenfolge,  wie  sie  bei  den  vorhergehenden 
Krystallen  gebraucht  wurde,  die  von  Kanten  begrenzten  Dihexaederfl&chen 
des  linken  Krystalls  mit  I.,  IL,  III.  bis  VI.,  und  die  ihnen  parallelen  Di- 
hexadderflftchen  des  rechten  Krystalls  mit  VII.,  VIII.  bis  XII.,  so  dass 
I.  -H-  VII.,  II.  -H-  VIII.  etc.:  so  sind  am  linken  Krystall  die  Fl&chen  IL, 
IV.,  VI.,  am  rechten  die  Flächen  VIL,  IX.,  XI.  die  herrschenden,  so  dass 
also  die  an  den  beiden  Polen  erscheinenden  rhomboödrischen  Endkanten 
nicht  in  parallelen  Bichtungen,  sondern  in  entgegengesetzten  abfallen, 
ganz  wie  die  Polkanten  eines  in  der  Hanptform  ausgebildeten  Kalkspath- 
zwillings  mit  paralleler  Hauptaxe  in  Juxtaposition. 

Von  besagten  rhomboädrischen  Polkanten  sind  jedoch  nur  fftnf  ent- 
wickelt, indem  die  Fläche  TU.  sich  nicht  genugsam  verkleinert,  um  die 
über  ihr  stehende  Polkante  n./IV.  zur  Entwickelung  gelangen  zu  lassen. 

Die  entwickelten  fOnf  Polkanten  sind  sämmtlich  durch  Systeme  von 
Hemiskalenoödem  zugeschärft;  ob  zwischen  den  Flächen  III.  und  VI. 
stumpfe  Bhomboöder  vorhanden  sind,  liess  sich  wegen  der  gerundeten 
Ausbildung  des  Pols  an  dieser  Stelle  mit  Genauigkeit  nicht  entscheiden. 
Beide  Theile  des  Krystalls  sind  aber  wieder  in  sich  Zwillinge;  auf  den 
Flächen  der  linken  Hälfte  und  in  dem  centralen  Theil  der  rechten  sind 
die  Grenzen  der  Damascirung  deutlich  ausgeprägt;  auf  Fläche  IX.  ver- 
schwindet sie  wegen  hier  vorhandener  Corrosion  der  Oberfläche. 

Zieht  man  den  Grenzenverlauf  der  Damascirung  zu  Bathe,  so  erkennt 
man,  dass  die  drei  Polkanten  der  rechten  Hälfte  VH./IX.,  IX./XI.  und 
XI./VII.  in  ihrem  ganzen  Verlauf  Polkanten  des  HauptrhomboMers  sind; 
in  der  linken  Hälfte  gehört  die  Kante  IV./VI.,  sowie  der  obere  Theil  der 
Kante  IL/VI.  gleichfalls  dem  HauptrhomboSder  an,  der  untere  Theil  dieser 
letzteren  ist  dagegen  Polkante  des  Gegenrhomboeders  r'. 

Der  Krystall  ist  also  ein  Vierling;  seine  beiden  nicht  verbrochenen 
Polentwicklungen  unterscheiden  sich  von  denen  der  Krystalle  I.  und  11. 
dadurch,  dass  hier  die  Culmination  von  Flächen  des  Hauptrhomboöders 
gebildet  worden,  während  bei  den  Krystallen  L  und  II.  die  Polentwick- 
lung dem  Gegenrhomboöder  angehört. 

Es  mnss  nun  auf  einen  keineswegs  neuen,  aber  hier  in  Betracht  kom- 
menden Umstand  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  den,  dass  die  ein- 
zelnen Theile  des  Vierlings  nicht  gepau  parallele  Axen  haben:  der  rechte 
Theo  des  Vierlings  besteht  nämlich  aus  einer  centralen  Partie,  welche  in 
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einem  grosseren  TheOe  seines  ümfuiges  Ton  einer  Htklle  omg^ien  ist, 
welche  sich  stellenweise  durch  Einsetzen  der  Sftulenflicken  von  dem  Kern 
trennt;  am  kürzesten  ist  der  hierdurch  bewirkte  Absatz  zwisdien  Ken 
nnd  Mantel  im  Bereich  der  Flfiche  VII.  und  hier  sieht  man  deutUcb,  dias 
beide  Theile  der  Flftche  VU.  nicht  genau  in  eine  Ebene  fallen,  sontea 
2'/i<>  um  eine  Linie  zwischen  der  Diagonale  der  Fl&che  YIL  and  der 
Kante  yiI./yiIL,  in  dieser  einen  einspringenden  Winkel  Inldend,  gegn 
einander  gedreht  sind. 

Eine  Ähnliche,  ebenso  grosse  Differenz  findet  statt  in  der  Lage  der 
Flftche  yin.  der  rechten  H&lffce  und  Fl&che  IL  der  linken  um  eine  linie, 
welche  ohngefiUir  zwischen  der  Diagonale  der  Flftche  IL  und  der  Kaite 
L/n.  belegen  ist;  der  Winkel  ist  aber  hier  ein  ausspringender. 

Aus  der  Fl&che  II.  der  linken  Hälfte  taucht,  ein  wenig  erhaben,  eine 
dem  Schema  nach  parallele  Platte  mit  der  Kantenconfigoration  der  rech- 
ten Hftlfte,  also  zu  FlAche  Yin.  gehörend,  auf;  auch  sie  ist  um  einen 
Winkel  von  2Vs^  nm  dieselbe  Linie,  aber  mit  einem  einspringenden  Win- 
kel gegen  IL  gedreht. 

Wenn  einzelne  um  einander  gelagerte  Theile  eines  Erystalls  —  oder, 
wenn  man  nicht  will:  Krystockes  so  bedeutende  Differenzen  in  der  Lage 
der  schematisch  parallelen  Fl&chen  zeigen,  so  würde  man  Yeranlassnng 
nehmen  können,  überhaupt  yon  einer  minutiösen  Berfldcsichtignng  der 
Differenzen  zwischen  den  fftr  einfache  Symbole  berechneten  und  den  ht- 
obachteten  Winkelwerthen  abzusehen;  indessen  waltet  doch  zwischen  dea 
hier  zur  Sprache  gebrachten  Unregelmässigkeiten  und  den  in  den  beifol- 
genden Tabellen  angezogenen  Differenzen  ein  unterschied  in  der  Grosse 
des  Beobachtungsfeldes  ob,  indem  die  ganze  Zonenentwicklung  der  luer 
besprochenen  stumpfen  Rhomboöder  und  Hemiskalenoöder  auf  die  Breite 
Ton  höchstens  Vs  I^llimeter  beschränkt  ist,  femer  die  in  den  Bereich  der 
Beobachtung  gezogenen  Grenzglieder,  die  Dihexaöderflächen  dnrchsdinitt- 
lieh  in  correcter  Lage  zu  einander  gefunden  wurden,  und  es  daher  mxM 
wahrscheinlich  ist,  dass  zwischen  ihnen,  innerhalb  so  enger  Grenzen,  er- 
hebliche Ton  ihnen  abweichende  Structurverhältnisse  eintreten. 

Wohl  aber  können  wir  uns  denken,  dass  jene  Differenzen,  wie  vir 
sie  in  den  Gesammtumrissen  des  Erystallstocks  getroffen  haben  und  £e 
an  die  gedrehten  Erystalle  aus  dem  Tavetsch  erinnern,  entstehen  dnrdi 
eine  Summation  kleiner  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Lagen,  ans 
denen  sich  der  Erystall  bei  seiner  Bildung  aufgebaut  hat;  gehen  wir  non 
yon  der  Vorstellung  aus,  dass  wir  im  Bereich  der  Polkanten-Zuschirfim' 
gen,  von  den  Dihexaöderflächen  aus  nach  der  Mitte  zu  auf  ältere  Thefle 
stossen,  so  werden  wir  in  diesen  trotz  der  correcten  Lage  der  Grenzg1i^ 
der  auf  derartige  elementare  Differenzen  stossen  können,  die  sich  addiren, 
je  weiter  wir  uns  Ton  den  Grenzgliedem  entfernen;  wie  sich  das  Yerbüt- 
niss  gestaltet,  wird  die  Discnssion  der  gewonnenen  Abmessungs-BesuKaie 
ergeben. 
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SchUesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  <fie  nicht  selten  an  den 
Quarzen  yon  Striegan  beobachtete  Erscheinung  einer  Auflagerung  heUge- 
ftrbten  Quarzes  über  einen  dunkleren  Kern,  an  dem  vorliegenden  Krystall 
sehr  schön  hervortritt;  die  etwa  4  Millimet»  starke  obere  Decke  hat  hier 
eme  blassröüüichbraune ,  der  Kern  eine  dunkel  holzbranne  Farbe,  Nüan^ 
cen,  welche  einigermaassen  an  die  Amethyste  mit  gelbem  Kern  aus  Bra- 
silien erinnern. 

Der  durch  eine  Schicht  glimmerartigen  Anfluges  getrennte  Kern  be- 
sitzt bereits  die  Trennung  in  die  rechte  und  linke  Hälfte;  es  sind  aber 
die  Flächen  III.  und  VI.,  sowie  IX.  und  VIII.  stärker  entwickelt,  so  dass 
am  Pol  dieses  Kernes  zwei  horizontale  Kanten  unter  120^  aneinander- 
stossen. 

Was  nun  die  Ausnutzung  des  vorliegenden  Exemplares  zu  dem  hier, 
behandelten  Zwecke  anbelangt,  so  erweisen  sich  die  Flächenentwicklungen 
auf  Kante  IL/VI.  und  VII./XI.  messbar;  die  Kanten  IV./VI.  und  Vn./IX. 
sind  ihrer  Lage  wegen  nicht  verwerthbar;  die  Flächen  auf  IX./XI.  geben 
keine  gesonderten  Keflexe,  sondern  nur  einen  langen  leuchtenden  Bogen. 

Es  folgen  in  Tabelle  h.  die  Abmessungen  auf  Kante  VI.  =  r'/II.  =  r* 
im  ersten  Individuum,  in  Tabelle  i.  die  Abmessungen  auf  der  Verlänge- 
rung dieser  Kante,  VI.  =r  R/II.  :=s  R  im  zweiten  Individuum  und  in  Ta- 
belle k.  die  Abmessungen  auf  Kante  VH  =  R/XI.  s=  R  im  dritten  In- 
diTiduum. 


Digitized  by 


Google 


808 


Tabelle  h,  Krystall  in. 

Goniometer- Ablesungen  der  HemiskalenoMer  aof  dem  nnteren,  Un- 
geren  Theü  der  Kante  Vl./n.  (VI.  ~  r'/II.  r=  r*)  Im  ersten  IndinduüB; 
8  Reflexe,  No.  53—60;  N.  53  ist  Reflex  der  Fläche  VT.;  N.  54,  5S,  56 
sind  sehr  schwache  Reflexe;  N.  57  ist  etwas  st&rker;  N.  58  ist  ein  sttt- 
ker,  etwas  verwachsener  Reflex;  N.  59  ist  ziemlich  deutlich;  N.  60  nt 
Reflex  der  Fläche  ü. 


Tabelle  i,  Erystall  IIL 

Ooniometer-Ablesongen  der  Hemiskaleno^er  auf  dem  oberen,  kfl^s^ 
ren  Theü  der  Kante  VI./II.  (VL  =  R/n.  =  R),  im  xweiten  IndiTidanm; 
10  Reflexe,  N.  61—70;  N.  61  ist  Reflex  der  Fläche  VI.,  N.  62  und  6S  sind 


Digitized  by 


Google 


809 

schwache  Beflexe,  dann  ein  langer  und  starker  Reflex,  dessen  Colmina* 
tion  in  N.  64  und  65  angegeben;  N.  66,  67,  68  sind  schwache  Beflexe; 
N.  69  ist  sehr  schwach;  N.  70  ist  Reflex  der  Fläche  11. 


N. 


61. 


62. 


63. 


64. 


66. 


66. 


67, 


68. 


69. 


70. 


Goniometer- 
Ablesungen. 


0 

180 

158 
158 
158 


150 
150 
150 

149 
149 
149 

148 
148 
148 


146 
146 
146 

145 
145 
145 

148 
142 
148 


141 
140 

94 
94 
94 


150 


149 


148 


0 

180 


158 


146 


145 


143 


140 


94 


8 


26 


2S 


38 


22 


52 


IC 


57 


15 


^1 


58 


36 


51 


46 


74 


76 


77 


16 


80 


42 


8 


42 


Neigung 

zum 
Haupt- 
schnitt 


homo 
log 


78 


40 


31 


47 


30 


81 


84 


66 


17 


59 


12 


47 


0,999 


8,253 


3,918 


4,195 


4,688 


5,423 


—  6,594 


9,012 


13,98 


6  0,999 


Conjecturen 
X   l(h.k.l) 


3 

"/» 
"/ll 

4 
4 

"/S 

"/S 
•/* 
"/» 

w|t 
5 

6 


(2.1.0) 
(17  .  9  . 


(15  .  8  .  0] 
(13  .  7  .  o! 


(7.4.0) 
(27.16 
(5.3.  0) 


(6.3.0) 

(13.8    * 

(8.5.0) 


(8.6.0) 
(11.7.0) 
(17.11 


IS/, 

7 
9 


0     I 
(1.0.0)147 


72 


0)|74 
4 


!?: 


0)76 


76 

0)77 

77 


(20.13 
(3.2.0) 

[19.13.0] 
16.11.0 


(7  .  5  .  0)  81 


15.11.0 
19.14. 


(4.8.0) 


(14.11. 
(6.4.0) 


(7.6.0) 
(15.13   "• 


(8.7.0) 


(1.0.0) 


ll 


16 


1(25. 


22^ 


-1 

-0 
131+0 
26+0 

47-0 
38-0 
56+0 

56—0 
82+0 

54+0281(11.26.2^ 


77 

78 
Ö)78 


0)78 


79 


54-0 
26— 0 
45-0 
51+0 


0)83 


84 


85 

6)86 

86 


47 


0 

7|+0 


(h.k.l) 

besogen 

auf  eine 

Kante  «r'/f. 


(1.2.0) 

".52.1) 

9!(22.46.1) 

2|(19.40.1) 

10.22.1) 
38.86.5) 


35 


1(6 


7-0 
15-0,  2|(7 

12+0  55 


52-0  71(19.52.7) 
59  +0  0  (7.22.4) 
27+028(5.14.2) 


38-0 
7+0 


55—0 
12:F0 
27+0 


7+0 


(2.2. i) 


16 


(7.16.1) 
14.1) 


53(11.26.2) 
.  12  .  l) 
.56.5) 


27(5 


2(23. 


4(9.22.2) 
291+042(4.10.1) 


10(25.64.7) 

.  18  . 2) 

(3.8.1) 


29(17 


.50.8) 
(2.6.1) 


0(17 


(8.26.5) 

"  56.11) 

(8.10.2) 


(2.2.1) 
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Tabelle  k,  Krystall  HL 


Ooniometer-Ablesungen  der  HemiskalenoMer  auf  der  Kante  YII.  = 
R/XI.  =  R,  im  dritten  Individuum;  8  Reflexe,  N.  71—78;  N.  71  ist  Re- 
flex der  FlÄche  VII.  =  R;  N.  72,  73,  74  sind  schwache  Reflexe;  N.  75 
und  76  sind  stark  und  zusammenhängend;  N.  77.  ist  schwach  und  to& 
nicht  geordneten  Reflexen  umgeben;  N.  78  ist  Reflex  der  Fl&che  XI.  =  R. 


Conjecturen 
X   l(h.k.l) 


16 
14 
13 

9 
8 
7 

IS/, 

6 

5 

•/i 
"/s 

"/s 

4 
4 

"/s 
3 


(8.7.0) 
(16.13 


(1.0.0) 


(7.6.0) 

r6 .  4  .  0) 
(9.7.0) 

(4.3 


0J86 

86 


84 

83 

0)82 


16.11.0)81 
^18.13.0)181 
(7.5.  0) 


Bl 


12—0 

(3.2.0)17929+1 
(11  .7.O)|7820[4-O 
(8.6.0) 


(8.5.0) 
(13  .  8  .  ^' 
(IB.n.Opl 
(6.3.0)- 


(5.3.0) 
(12  .  7  .  - 


(7  .  4  .  OJ 
(2.1.0) 


(1>0.0) 


7-1-0 


27-1- 
12+0 

55- 


7+0 
29—0 

27—1 


29-0 


54—0 


0)77 


54+0  27(11.26.2) 


32+0 


76 

76 

^76 

76 

72 


47 


P 


(h.k.l) 

bezogen 

auf  eine 

Kante  ^/r. 


52|+0  211(19.62. 7) 

"  .62.8) 

(3.8.1) 


-0 
— 0 


56+0 
16-0 


7+0 


19(3. 

4(17. 
18(8. 


88 


^(2.6.1) 
6tll.32.5) 

2(6.14.2) 


(2.2.1) 


10.2) 
56.11) 
26.5) 


2(23. 
19 


4.10.1) 
6  .  12 . 1) 


21(11.26.2) 


5(6. 


5  [25 
31  [7. 


.64.4) 
16.1) 


381(7  .  16 . 1) 
2|(17.38.« 

22.1) 
(1.2.0) 


31(10. 
30 


1  (2  .  2  .  i) 
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Discusston  der  stumpfen  BhomboMer. 

Die  Kantenconfiguration  im  Bereiche  der  stumpfen  Rhom- 
i>oäder  zeigt  an  beiden  zur  Abmessung  geeigneten  Krystallen  — 
abgesehen  von  den  Winkelwerthen,  welche  sich  nicht  gleich  er- 
geben haben  —  folgende  gemeinschaftliche  Momente;  es  folgt 
zunächst,  über  dem  Hauptrhomboeder  gelegen,  eine  relativ  breite, 
etwas  gebogene  Fläche,  welche 

in  Tabelle  a.  die  Reflexe  2.  und  3^ 
in  Tabelle  b.  den  Reflex  17., 
in  Tabelle  f.   den  Reflex  36., 
''letztere  beiden  etwas  langgezogen  gegeben  hat,  nur  der  Reflex  3. 
entspricht  dem  einfachen  Symbol  ^/sr,   die  anderen  Reflexe  deu- 
ten auf  etwas  steilere  Rhomboäder. 

Dann  folgt  noch   auf  der  Seite  des  Hauptrhoroboäders   eine 
schmale,  aber  deutlich  spiegelnde  Fläche, 
in  Tabelle  a.  den  Reflex  4, 
in  Tabelle  b.  den  Reflex  16., 
in  Tabelle  f.   den  Reflex  37. 
hervorbringend,  durchschnittlich  dem  Symbol  V^r  entsprechend; 
an  die  Fläche  von  Reflex  4.  sohliesst  noch  eine  sehr  schmale,  der 
Basis  noch  nähere  Fläche,  mit  dem  Redex  5,  (rimgeffthr  ^ist. 

Auf  der  Seite  der  Rhomboäder  zweiter  Ordnung  ersdieiiit 
eine  einzige,  stark  gebogene  Fläche,  welche  an  der  Grenze  mit 
dem  Gegenrhomboäder  r  am  Krystall  I.  narbig  wird;  sie  liefert 
mehrfach  gegliederte  Reflexe,  deren  mittlere  Position  am  Kry- 
stall I.,  Tabelle  a.  und  b.  dem  Symbol  Vsr",  am  Krystall  U^  Ta- 
belle f.  den  Positionen  V4r^  und  ^Ist"  entspricht. 

Gehen  wir  nun  aber  auf  die  näheren  Verhältnisse  ein;  am 
leichtesten  zu  deuten  sind  die  Abmessungen  der  Tabelle  f.. 
Kante  I.  =  R/IV.  =  r'  am  Krystall  H. 

Hit  Rücksicht  auf  den  im  Eingänge  angedeuteten  Standpunct 
müssen  wir  bei  der  Deutung  der  beobachteten  Neigungsverhält- 
nisse alsbald  die  Indices  in*s  Auge  fassen,  welche  den  betreffen- 
den Flächen  zukommen,  je  nachdem  sie  in  die  erste  oder  zweite 
Ordnung  locirt  werden;  ich  werde  daher  immer  sogleich  beide 
Indices- Ausdrücke  anflihren  und  zwur  zuerst  denjenigen,  welcher 
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der  Dihexaederflftche  entspricht,  ftber  welchen  die  fragtiche  Flicke 
getroffen  ist,  und  dann  die  Indices  des  entsprechenden  Gegen- 
rhombodders. 

In  Tabelle  f.  können  wir  setzen: 
Reflex  35.  mit  +0*»!'  Correctur  =  (1.0.0)  oder 

(2  .  2  .  i);  X  =  1; 
Reflex  36.  mit  +0«8'  Correctur  =  (81 .  10 .  10)  oder 

(8  .  8  .  1);  X  =  "/t; 
Reflex  37.  mit  -[-0-6'  Correctur  =  (41 .  26 .  26)  oder 

(12.12.7);  x  =  «/5; 

(Position  der  fehlenden  Basis); 
Reflex  88.  mit  —0  3'  Correctur  =  (18  .  13  .  7)  oder 

(5  .  8  .  3);  X  =  "/a; 
Reflex  39.  mit  +0*1'  Correctur  =  (11  .  11  .  5)  oder 

(18.7.7);x  =  */2; 
Reflex  40.  mit  — 0«6'  Correctur  =  (12  .  12  . 6)  oder 

(48.22.22);  x  =  **/t; 
Reflex  41.  mit  — O'^  Correctur  =  (19  .  19  . 7)  oder 

(23.11.11);  x=  >»/4; 
Reflex  42.  mit  — 0  »6'  Correctur  =(7.7.1)    oder 

(3.1.  1);  x  =  »/,; 

Reflex  43.  mit  ±0''0'  Correctur  =(2.2.1)    oder 

(1.0.  0);  X  =  1. 
In  dieser  Reihenfolge  sind  die  Indices  der  Reflexe 
S6.  87.   88.  42.  einfacher,  wenn  man  die  betreffraden  Rhomboider 
in  die  andere  Ordnung  locirt,  als  in  welcher  sie  unmittelbar  gefundei 
sind;  dagegen  hat  der  Reflex 

40.  die  einfacheren  Indices  in  der  Ordnung,  in  der  er  getrofl^  ist; 
Ar  Reflex  89.  41.  ist  die  Summe  der  Indices-Zahlen  für  beide  Ordnunges 
gleich. 

Die  Oruppe  der  Reflexe  40.  41.  erfordert  die  höchsten  Correctorea, 
die  Gruppe  86.  87.  88.  42.  durchschnittlich  niedrigere,  die  Richtung  der 
Correcturen  entspricht  der  Lage  auf  den  verschiedenen  Seiten  des  Haupt- 
schnitts. 

Folgen  wir  diesen  Fingerzeigen,  so  können  wir  setzen 
Reflex  86.  =  R  in  die  erste  Ordnung, 
Reflex  86.  37.  in  die  zweite  Ordnung, 

(Position  der  Basis) 
Reflex  88.  39.  in  die  erste  Ordnung, 
Reflex  40.  41.  in  die  zweite  Ordnung, 
Reflex  42.  in  die  erste  Ordnung, 
Reflex  43.  in  die  zweite  Ordnung. 
Dieser  Wechsel  ist  möf^ch,  wenn 
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Beflex  86.  and  4S.  einem  ersten  Kidhidaum, 

Beflex  36.  87.  88.  89.  42.  einem  zweiten  Indiyidaam  in  Zwillings- 
stellong  angehört,  das  in  der  Mitte  der  Kantenzosch&rfung ,  OberflAclie 
bildend,  hervortritt  und  auch  dieses  zweite  Individuum  an  einer  Stdle  der 
Zone  durchbrochen  ist,  indem  ein  drittes  Individuum  in  Zwülingsstellung 
gegen  das  zweite,  also  in  der  Lage  des  ersten,  repräsentirt  durch  die 
FlAchen  40.  41,  aus  Dun  hervortritt. 

Wir  können  nach  diesem  Schema  die  Flächen  der  Eantenzuschftrfung . 
nunmehr  wie  folgt  symbolisiren : 

1.  Individuum  (erstes  km  Erystall): 

Beflex  85.  =  B  ^  V»  (a  :  a  :  OOa  :  c)  =  (1 . 0 .  0);  X  =  1. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Erystall): 

Beflex  36.  =  '/i,r'  =  Vi  (|^  :  J^  :  OOa :  ^)  =  (8  . 8  . 1);  x  =  '>; 

Beflex  87.  =  «Isir'  =  V»  (^  '  t~  '  ^^' ^i)  ==  (12.12.7);  x  ==  "/*; 

(Position  der  Basis,  welche  fehlt). 
Beflex  38.  =  »/„r  =  '/a  (|- :  |  :  OOa  :  ^)  =  (6  .  8  ,  8);  x  =  "/«; 

Begex  89.  =  V  =  i  ,  (|-  :  |l  :  ooa:  ~)  =  (18  .7.7);  x  =  »/i; 

8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Erystall): 
Beflex  40.  =  '/t^  =  V«  (J^  :  f  :  00a  :  ^)  =  (12.12.6);  x  =  »»/f ; 

Beflex  41.  =  */i»r'  =  Vt  (y  :  f  :  OOa :  ^)  ==  (19.19.7);  x  =;:  »/4; 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Erystall): 
Beflex  42.  =    V  =  Va(|- :  |- :  OOa :  i.)  =  (8  . 1 .  1);  x  =  »/i; 

1.  Individuum  (erstes  am  Erystall): 
Beflex  48.  =  r'       =  '/*  (a'  :  a'  :  ooa :  c)      —(2.2,  1);  x  =  1. 

Correotxiren. 

1.  Individuum:  B  Seite,  H-O'^l'  )  Mittel 

r'  Seite,  ±0^(y  \±P''0'; 

2.  Individuum:  r'  Seite, +0«8', +0«>6'i  j^j^ei. 

B  Seite,  -008', +001'   ^oH' gegen  B  d.  1.  Ind. 

3.  Individuum:  B  Seite,  fehlt 

r'  Seite,  -0«6',  -0«9';  Mittel  +0or  gegen  B. 

Zwischen  den  Positionen  40.  41.  liegt  fast  genau  in  der  Mitte   die 
dem  Werth  x  ^  4  entsprechende  Position,  mit  den  Indices 
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t  (2  •  1 . 1)  in  «ntor  Os4iiiin8^ 

(5  .  5  .  2)  in  zweiter  Ordnimg, 
also  ien  ZaUenwerthen  der  Indices  nack  einem  Bhombo^der  L  Ordnuig 
aagehdrend,  und  mit 

•~0''40'  Corr^ctor  aus  Reflex  40. 

-fO'^ör  Correetur  aus  Beflex  41.  herznleiten;  nach  der  m 
Eingange  angedeuteten  Yorstelhing  kann  man  sich  die  Existenz  der  bei- 
den in  den  Indices  ziemlich  hoch  bezifferten  Fl&chen  ^/isr'  nnd  ^/itf*  da- 
durch bedingt  denken,  dass  ein  viertes  Individuum  in  ZwilüngssteUmig 
gegen  das'dritte  mit  der  Fl&che  V«r  =  (2.1.1)  präexistirt  habe,  als 
das  dritte  Individuum  sich  darüber  ausbreitete,  nnd  nicht  befähigt,  m 
BhomboMer  ^4!^  =  (5  .  5  .  2)  zu  büden,  in  die  Oberfl&chenbildnng  zweier 
ihm  benachbarter  FUbehen  ^/mt'  nnd  ^lisr'  verfi^lMi  ist,  die  wir  dieseihalb 
zu  den  inducirten  Fl&chen  der  zweiten  Ordnung  rechnen,  w&hread  die 
nicht  zum  Vorschein  gekommene,  aber  als  pr&existirend  gedachte  Fl&che 
'/«r  =  (2.1.1)  eine  typische  Fl&che  der  ersten  Ordnung  zu  nennen  ist, 
weil  sie,  wie  die  Beobachtung  ergibt ,  in  der  zweiten  Ordnung  keine  iao- 
parametrische  OegenflAohe  hat. 

Eine  zweite  typische  FlAche  der  ersten  Ordnung  ist  die  in  Beflex  4i 
vertretene  '/sr  =  (3  . 1 . 1);  die  Indices  ihres  Gegenrhomboöders  würden 
(17 . 7 . 1)  sein ;  ihr  nähert  sich  die  Flftche  des  Beflexes  36.  =  'Atf 
=  (8.8.1),  welche  also  auch  eine  inducirte  FlAche  der  zweiten  Ordnong 
genannt  werden  kann. 

Nach  derselben  Analogie  könnten  wir  dann  auch  die  Fl&che  des  Be- 
flexes 37.  =  ^IsiT*  =  (12  .  12  . 7)  ansehen  als  eine  mdncirte  BOdnng  dei 
ihm  sehr  nahe  liegenden  Bhombo6ders  erster  Ordnung  ^/^  =  (8.8.5), 
mh  einer  Correetur  von  0^16'  ans  der  Beflex-Position  herzuleiten;  da  in- 
dessen die  Beobachtungen  am  Erystall  I.  das  BhomboMer  ^/tr  als  typische 
Fl&che  der  ersten  Ordnung  ergibt,  ist  es  nach  dem  Mons^schen  Beihen^ 
setz  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  BhomboMer  des  Werthes  x=6  anck 
der  ersten  Ordnung  angehört,  dagegen  haben  wir  eher  an  das  Bhombo^ 
der  ^/iT  ^  (^  ,  2  ,  2)  als  inducirende  Grundlage  zu  denken ,  dessen  Be- 
deutung als  typische  Fl&che  der  ersten  Ordnung  durch  die  EinfachhBl 
der  Indices  gegenüber  dem  Symbol  *ltr  =  (8.5.5)  an  Wahrscheinlicb- 
keit  gewinnt. 

Schliesslich  können  wir  die  Fl&chen  der  Beflexe  88.  39.,  n&müch  ^iir 
=  <6  .  3  .  3)  und  V^r  =  (13  . 7  . 7)  als  inducirte  Bildung  eines  Bhomboöder« 
zweiter  Ordnung  V*r'  =(2.2.1)  ansehen,  das  offenbar  der  zweiten  Ord- 
nung angehört,  da  die  Indices  seines  GegenrhomboMers  in  der  ersten  Oidr 
nung  (7  .4.4)  lauten. 

Wir  haben  also  als  typische  Fl&chen  erster  Ordnung 

V  =  (3  . 1  . 1) 

Vtf  =  (2  . 1  .  1) 

Vtr  :*=  (3  .  2  .  2), 
als  typische  Fl&che  der  zweiten  Ordnung 
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y.r'  =  (3  .  2  . 1), 
das  sind  die  Flächen  der  emfiachateB  Lutioes^ymbole,  ao  regiatriren. 


Gehen  wir  nnn  zn  Tabelle  b.  über,  welche  die  Abmessungen  auf  der 
Kante  I.  =  r'/TV.  =  R  am  Erystall  I.  enthält  nnd  behandehi  dieselben 
den  Reflex-Nummern  nach  in  umgekehrter  Reihenfolge,  so  kOnnen  wir 
setzen: 

Reflex  18.  mit  —0^1'  Correctur  =  (1.0.0)  oder 

(2.2.1);  x=r  Ij 
Reflex  17.  mit  —0*8'  Correctur  =  (22  .  7  .  7)  oder 

(17  .  17  .  2);  X  =  «/ä; 
Reflex  16.  mit  -0«>8'  Correctur  =  (31 .  19  .  19)  oder 

(9.9.5);  X  =  <%; 
Position  15.  a.  mit  lO'^O'  Correctur  =  (10 .  7  .  7)  oder 

(3  .  8  .2);  X  =  8. 
(Position  der  Basis,  welche  fehAt.) 
Reflex  15.  mit  +0°1'  Correctur  =  (7.7.2)  oder 

(26.11.11);  X  =  "«/s; 
Reflex  14.  mit  +0®9'  Correctur  =  (9.9.2)  oder 

(34.13.13);  X  =  ^h; 
Reflex  13.  mit  +0*^7'  Ck)rrectur  =  (11 .  11 . 2)  oder 

'       (14.6.6);  X  =  »/s; 
Reflex  12.  mit  +0«6'  Correctur  =s  (16  .  15  . 2)  oder 

(68.19.19);  X  =*  «/u; 
Reflex  11.  mit  0*»1'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 

(1.0.0);  X  =  1. 

Vergleicht  man  zunächst  —  die  Posi^on  15.  a.,  weldie  den  Anfang 
eines  leuchtenden  Bogens  bedeutet,  bei  Seite  lassend  —  die  Zahlenwerthe 
dtr  Indices,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  Reflex  16.  unbedingt,  Reflex  17. 
Tielleicht,  abweichend  von  der  scheinbaren  Lage  über  R  in  die  zweite  Ord- 
nung zu  lodren  ist ;  dagegen  geh(yren,  conform  mit  ihrer  scheinbaren  X^^^, 
die  Flächen  der  Reflexe  15.  14.  12.,  vielleicht  auch  13.  der  zweiten  Ord- 
nung an. 

Sehen  wir  in  dem  Sprunge  der  Correctur  en  zwischen  Reflex  15.  und 
16.  die  Andeutung  eines  Wechsels  d^  IndiTiduea,  so  werden  wir  die  Re- 
flexe 17.  und  16.  einerseits  und  15.  14.  13.  12.  anderseits  als  zusammen- 
gehörende Oruppen  ansehen,  und  in  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die 
Indices  der  letztgenannten  vier  Flächen  auf  ein  Individuum  von  der  Lage 
des  der  Reflexe  18.  und  11.  deuten,  dieses  Individuum  als  ein  drittes  be- 
zeiclinen,  so  dass  also  ein  zweites  zwischen  ikneü  und  dem  Reflex  11. 
nicht  zur  Anschauung  gelangt. 

Das  Individnum  der  Reflexe  16.  und  17.  hat  eine  entgeteagesetzte 
Lage  «nd  wird  daher   entweder  ein  zweites  oder  viertes  sein,  letzteres 


Digitized  by  VjOOQ IC 


816 

wenn  man  das  Stelgen  der  Cortfectoren  ooncordant  mit  der  Be&eBfolge 
der  Indivldaen  aanimmt;  es  mftssten  dann  aber  swiachen  Reflexe  17.  nad 
and  18.  zwei  Individuen  unentwickelt  oder  unkenntlich  versteckt  sein,  wo- 
für keine  Andeutungen  vorhanden  sind,  wie  solche  sich  zwischen  Beflex  11 
und  11.  finden;  die  Frage  kann  füglich  offen  bleiben,  und  entspricht  es 
dann  der  Einfachheit  in  17.  und  16.  ein  zweites  Individuum  zu  erbMo. 

Die  Position  15.  a.  für  den  Anfang  des  leuchtenden  Bogens  deutet 
auf  Fl&chenelemente  mit  dem  Grenzwerth  von  x  =  8,  einer  Flache  zweiter 
Ordnung,  da  seine  Indices  in  dieser  (8.8.2)  gegen  (10  .  7  .  7)  in  der 
ersten  lauten;  wir  rechnen  sie  daher  zu  dem  zweiten  Individuum,  da  tnf 
die  scheinbar  sehr  correcte  Lage  eines  Lichtbogen-Endpnnctes  kein  Gewidit 
zu  legen  ist. 

Ich  symbolisire  nach  dem  Gesagten  die  ZuscharfungaflAchen  dieser 
Kante  wie  folgt: 

1.  Individuum  (zweites  am  Erystall); 

Beflex  la  =  B  =  V«  (Ä  •  »  :  OOa  :  c)  =  (1 . 0 . 0);  X  =  1; 

2.  (oder  4.)  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Kiystall); 

Beflex  17.  =  «/iir'  =  V»  (|^  ^  |^  =  OOa :  ^)  =  (17 .  17  . 2);  x  =  »/s; 
Beflex  16.  =  ^/isr'  =  Vt  (f  :  j  :  OOa :  ^)  =  (9  .  9  .  6);  x  =  «/•; 

Positk>nl5ai.  =  Vtr'=  »/«  (a'  :  a'  :  ooa :  ^)  =(8.8.  2);  x  =  8; 

(Position  der  Basis). 
8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Erystall); 

Beflex  15.  =  •/ler'  =  V«  (|-  ^  J-'  ^  OOa :  ^)  =  (7  .  7  .  2);  x  =  «^ 
Beflex  14.  =  »/ior'  =  i/,  (t' :  ?!  ..  ooa:  ~)  =  (9.9.2);  x  =  »> 
Beflex  18.  =   »/•r'  =  «/«  (|^  :  |^  :  OOa :  |-)  =  (11.11.2);  x  =  V 

Beflex  12.  =w/s»r'  =  V«  (^'^  =  ^ '  ä)  =  ^^^  .  15  .  2);  x  =«fisi 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Erystall); 

gestörte  Bildung,  nicht  erkennbar; 
1.  Individuum  (zweites  am  Erystall); 
Beflex  11.  =  r'     =.  V«  (a'   :  a'  :  OOa  :  c)    =(2.2.  1»;     x  =  1. 

CorreotorezL 

1.  Individuum  B  Seite,  — 0«1|  Mittel: 

r'  Seite,  — On)  — Ool'. 

2.  (oder  4.)  Individuum  r*  Seite,  — O^'S',  -O^S'j  Ifittel:  0*7' gegen 

E  Seite,  fehlt  >  E  d.  1.  Ind. 
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8.  Individaam  R  hefte,  fdilt  |  Mittel: 

r'  Seite,  +0"1',  +O09',  +0^7',  +0'»6'j— QoCgegenR. 

Zwischen  den  Reflexen  14.  und  15.  liegt  die  Position  eines  Rhombofi- 
ders  Vsr'  =  (4.4.1)  oder  Vsr  =  (5.2.2)  mit  gleicher  Summe  der  In- 
dices  in  beiden  Ordnungen,  und  abzuleiten 

mit  +riO'  Correctur  aus  Reflex  14. 
mit  —1*^17'  Correctur  aus  Reflex  16. 
Da  Reflex  14.  und  15.  nach  den  Indiceszahlen  der  zweiten  Ordnung  an- 
gehört, und  die  Position  ^l^r'  zwischen  ihnen  durch  keine  Fläche  ausge- 
füllt ist,  so  haben  wir  die  Flächen  14.  und  15.  als  inducirte  Bildungen 
eines  typischen  Rhomboöders  der  ersten  Ordnung  ^/it  =  (6  ,2  ,  2)  auf- 
zufassen. 

Ebenso  ist  ^'/ssr'  inducirte  Fläche  des  schon  bekannten  RhomboMers 
V»r  der  ersten  Ordnung  mit  einer  Correctur  von  -|-0''28'  aus  der  Reflex- 
Position  12.  herzuleiten;  auch  ^/isr'  ist  inducirte  Fläche  desselben  Rhom- 
boMers  ^/sr,  welches  eine  Correctur  ?on  -f  0''50'  erfordert,  wenn  man  auf 
dasselbe  den  Reflex  ^7.  beziehen  will;  ebenso  y$T*  in  Reflex  18. 

Schliesslich  ist  ^/isr'  wiederum  eine  inducirte  Fläche  des  bereits  eben 
als  fOr  die  erste  Ordnung  typisch  angenommenen  RhomboMers  ^lir. 

Zu  den  bereits  eben  aufgeffthrten  typischen  Flächen  haben  wir  also 
nunmehr  noch 

V»'  =  (6.2.2) 
himmzufftgen. 


Die  Tabelle  a.,  betreffisnd  die  Kante  I.  =  R/IV.  =  r  am  Erystall  I. 
bestätigt  einige  unserer  hypothetischen  Annahmen  von  nicht  auflgebildeteni 
aber  einen  indudrenden  Einfluss  ausübenden  typischen  Flächen,  indem 
dieselben  hier  Oberfläche  bildend  hervortreten. 

Wir  können  in  ihr  setzen: 

Reflex  1.  mit  — 0"1'  Correctur  =  (1.0.0)  oder 

(2.2.1);  x  =  1;   , 
Position  l.a.  mtt  -0»2'  CorrcjM"  ==  <41  •  ^1  •  1^)  ^^ 

(81.81.1);  X  =  *^o; 
Reflex  2.  mit  — O*»?'  Correctur  c=  (16  .  6  .  5)  oder 

(87.87.4);  x  =  *«/ri; 

mit  ±0  0*  Correctur  =  (85^^.  11 .  11)  oder 
(9.9.1);  X  =r  'V; 
Reflex  8.  mit  --0*7'  Correctur  =  (SH  1  . 1)  oder 

(7.7.1.;  x  =  */*; 
Position  8.  a.  mit  —0^18'  Correctur  =  (6.2.2)  oder 

(4.4.1);x  =  8; 
Reflex  4.  mit  —0*9'  Correctur  =ä  (8 .  5  . 5)  oder 
(7.7.4);  X  =  6; 
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Reflex  (.  mit  —0  6'  Corrector  =  (87 .  26 .  26)  oder 

(11.11.7;;  x  =  "/4; 
Position  6.  a.  mit  +0"8'  Correctur  =  (4 .  S  .  3>  oder 

(11.11.8);  X  =  10; 
Position  5.b.  mit  -|-0«1'  CJorrectur  =  (34 .  31  .  31»  oder 

(11.11.10);  X  =  82; 

(Position  der  Basis). 
Reflex  6.  mit  +0«9'  CJorrectur  =  (10 .  10 .  3)  oder 

(37.16.16;;  X  =  «»/t; 
Reflex  7.  mit  -f  0"7'  Correctur  ==  05 .  16  .  4)  oder 

(66.23.23);  x  =  »*/ii; 
Reflex  8.  mit  +0^8'  Correctur  =  (25 .  26  . 6)  oder 

(94.87.37);  x  =  *V; 
Reflex  9.  mit  -fO^'  CJorrectur  =  (16  .  16  . 2)  oder 

(58.19.19);  X  =  «is; 

"Reflex  10.  mit  — 0<>1'  Correctur  =  (2  , 2  .  i)  oder 
(1 .  0  .  0);  X  =  1. 

Lassen  wir  die  als  Endpuncte  der  leuchtenden  Bögen  notirten  Po- 
sitionen wegen  der  ihnen  mangelnden  Präcision  vorerst  bei  Seite,  und 
Tergleichen  zunächst  die  numerisdien  Werthe  der  Indices  der  eigentlichen 
Reflexe,  so  fallen  auf  der  Seite  von  R  in  die  erste  Ordnung: 

Reflex  2.,  wenn  x  =  *•/!!,  femer  3.; 
degegen  in  die  zweite  Ordnung: 

Reflex  2.,  wenn  x  =  '*/t,  und  6.;  Reflex  4.  mit  dem  Werthe  x  =  6 
gehört  nach  den  oben  angeführten  GhrOnden  auch  in  diese  Ordnung. 

Auf  der  Seite  Ton  r'  gehören  sämmtUche  Reflexe  6.  7.  8.  und  9.,  den 
Indices  nach  in  die  zweite  Ordnung. 

Da  Reflex  3.  eine  Correctur  von  ~  0^7'  und  auf  der  anderen  Seite 
die  Reflexe  6.  7.  8.  9.  eine  solche  von  durchschnittlich  -f-0°7,6'  erfordern^ 
80  gehören  die  letzteren  wahrscheinlich  einem  dritten  Individuum  an  von 
der  Lage  des  ersten  am  ErystalL 

Das  zweite  Individuum  kann  reprftsentirt  werden  durch  die  Flidie 
des  Reflexes  2.,  wenn  wir  sie  =(9.9.1),  mit  dem  Werthe  x  ;=r  >*'§ 
setzen,  während  auf  der  Seite  von  r'  ein  zweites  Individuum  in  den  zahl- 
reichen irregul&ren  Reflexen  bei  9.  versteckt  sein  mag. 

Da  Reflex  4.  die  höchste  Correctur  erfordert  und  seine  FlAche  der 
zweiten  Ordnung  angehört,  so  bedeutet  er  ein  viertes  Individuum  von  der 
Lage  des  zweiten;  der  Kantenconfiguration  naoh  achliesst  sich  an  diese 
Fl&che  die  des  Reflexes  6.  an  und  da  wir  für  sie  dieselbe  Ordnung  gelten 
zu  lassen  haben,  so  werden  wir  wohl  die  Bedenken,  welche  sich  gegen 
ihre  Vereinigung  mit  dem  vierte  Individuum  wegen  der  abfallenden  Höhe 
der  Correctur  erheben  Hessen,  als  beseitigt  annehmen  müssen. 

Die  Positionen  der  Endpuncte  der  lewditeiiden  Bögen  sind  zu  oneicher, 
um  auf  die  Höhe  der  Correcturen  Oewicht  zu  legen;  die  Ordnung  und  Zu- 


Digitized  by 


Google 


819 

gehörigkdt  der  wm  Omen  repräsentirteD  Flftchonelem^iite  Bia4  daher  le- 
diglich ans  anderen  Gründen  za  beortheilfn. 

Am  meisten  interessirt  die  Position  5.  b.,  da  sie  die  überhai^^t  stnmpfeste 
Fl&che  am  Quarz,  nämlich  ^jnr*  andeutet,  sie  gehört  dem  Beihengesets 
nach  mit  ^lir\  ^l%r'  der  zweiten  Ordnung  an. 

Die  Position  6.  a.  führt  auf  den  Werth  x  =  10,  dem  wir  ein  Rhom- 
boMer  '/lor  =  (4.3.3)  der  ersten  Ordnung  neben  ^/sr  zuweisen;  Po- 
sition 3.  a.  ist  Vsi*  der  ersten  Ordnung  und  die  Positimi  X-  ft-  nahe  dtem 
RhomboSder  V^r',  aber  doch  noch  so  viel  von  derselben,  n&mlich  l^lS' 
abstehend,  dass  wir  consequenter  in  ihr  ein  inducirtes  Rhombo6der  der 
ersten  Ordnung  *7air  =  (41  .  11 .  11)  erblicken  wollen. 

Die  Constitution  des  Flächencomplexes  kann  nunmehr  gedacht  jire^den 
wie  folgt: 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 

Reflex  1.      =   R    =  V»    <Ä  •   *   *  OOa :  c)     =  (1  .  0  .  0>;  x=  1; 

Position l.a.  =  '«/2r=:  V«  (^  •  ^  '  <^  •  ^)  =  (^l-U.U);  xt««Vi«; 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 
Reflex  2.      =7Mr'=r  "/t  (~  :  -|^  :  C»a  :  ^)  =  (9  .  9- 1);  x  =i  »/•; 

3.  Individuum- (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 
Reflex  8.      =  V  =  V»  (|- :  -J  :  OOft :  j)  =  (8  ,  1  .  l);x=*/i; 

Position3.a.=  Vsr  —  V«  (ä  '  *  '  ^^ '  t)  =  ^^  '  ^  •  2);  x  =  3; 

Po8ition6.a.=  Vi«r  =  '/»  (»  :  »  :  (»a  :  ^)  x:  (4  .  8  .  S);  x  =«=  lOf 

4.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 
Reflex  4.      =  '/•''  —  '/«(»'  :  a'  :  CX»:~)=  (7.7.  4);  x=  6; 

BcÄex  6.      r=4/»r':=  Vi  (t  =  T  •  ^  •  ä)  ""  ^^^  -^^  '^^  *  ^  **'*' 

Po8ition5.b.=  VMr'=  V«(»'  •  *'  •  <»*  =  ^)  =  (ILU-IO);  x=  32; 
(Position  der  Baii«.) 
3.  Individuum  'Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 
Reflex  6.      =V«^=  '/»  (y  :  y  '  Q^a:^)  =  (10.10.3;;  x  =  «/t; 

Reflex  7.      =»*/Mr'=  V*  (n  •  H  '  °^' £)  ""  (l«^-^-^*;»^  *^"5 
Reflex  8.      =:*>r'=  \i  ( J§  •  f^  *  ^^  *  ä)  ""  <25 .25.6);  x  =  *^/it} 

Reflex  9.      ="/s2r'=  '/»  (^  '  S  '  ^  "  ^)  =  ^^^  '^^'^^'  ""  ""  ^''* 
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2.  Individaam  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Erystall); 

gestörte  BOdong; 
1.  Individuum  (erstes  am  Krystall>; 
Reflex  10.  =r  r'  =  (a'  :  a'  :  OOa  :  c)  =r  (2 . 2.1);  x  =:  1. 

Ck>rpeotnren. 

1.  Individuum,  R  Seite,  —O'*!'  /  „. ,  ,      ^  ,, 

r' Seite! -001    j  Mittel: -O«!'; 

2.  Individuum,  r'  Seite,  lOV  oder  +0"!'  gegen  R  d.  1.  Ind.; 

R  Seite^  nicht  erkennbar; 
9.  Individuum,  R  Seite,  — 0"7'  )  Mittel: 

r'  Seite,  +0«^,  +0or,  +0*»8',  +0"6'  j— 0^4'gegenR; 
4.  Individuum,  r'  Seite,  — 0**9',  — 0«6'  j  Mittel: 

R  Seite,  fehlt  \  -0o6,ö'  gegen  R. 

Zwischen  den  Reflexen  7.  und  8.  li^  die  Position  des  nidit  vorkom- 
menden GegenrhomboSders  von  ^/tr,  während  ^/isr'  in  Reflex  6.  als  indn- 
cirte  FlAche  auf  das  typische  Rhombo^der  V«!*  der  ersten  Ordnung  be- 
zogen werden  kann,  das  wir  zwischen  den  Reflexen  40.  und  41.  der  TabeQe 
angedeutet  fanden.  Die  Flache  ''/sir'  haben  wir  schon  in  Reflex  12.  der 
Tabelle  b.  als  inducirte  Fl&che  von  ^l$r  getroffen,  welche  letztere  hier  in 
TabeUe  a.  in  Reflex  8.  zur  Oberflfichenbildung  gelangt,  von  Sporen  da 
Rhombo^ers  ^Isr,  bisher  nur  als  inducirende  Grundlage  erkannt,  begleitet 
wird;  ^l^f  ist  als  inducirte  Fläche  von  V^'  anzusehen. 

Der  Zahl  der  typischen  Flächen  haben  wir  nur  noch  Vtr*  mit  Bezog 
auf  den  Anfang  des  leuchtenden  Bogens  in  Position  l.a.  hinzuzof&geiL 


An  stumpfen  Rhomboädem  sind  ausser  den  hier  beschrie- 
benen folgende  bekannt. 

Das  Rhomboßder  V^r^  zweiter  Ordnung,  ist  von  Levy  CDe- 
McripHon  etc.  I,  p.  361,  Ttfel  26,  fig.  7)  und  von  6.  Rose  (Ober 
das  Krystallisationssystem  des  Quarzes  p.  16,  Tafel  I,  §g.  6) 
an  KrystaUen  von  Quebeck,  femer  von  G.  yoh  Rath  (Zeitschrift 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  XXII,  p.  617),  sowie 
von  Bouicci  (nach  dem  Citat  ebendaselbst)  an  KrystaUen  von 
Collo  di  Palombaja,  Elba  und  von  mir  (Poggrndorff*s  Annalen 
B.  99,  p.  296)  an  einem  Krystall  von  Guttannön,  Kanton  Benb 
beschrieben  worden;  Dana  (System  etc.  4.  Aufl.  11^  149,  fig.  344  B) 
citirt  noch  Milk  Row  Quarry,  Massachusetts  als  Fundort. 
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Der  in  dem  mineralogiscben  Maseum  in  Berlin  aufgestellte 
Krystall  von  Qoebeck  zeigt  die  FIdche  Vs^^  matt  und  rundlich 
im  Sinne  hinzutretender,  nach  einer  Seite  hin  sich  anlehnender^ 
ihr  sehr  nahe  kommender  Hemiskalenoäder  aus  der  Endkanten- 
zone  des  Hauptrhoroboöders. 

6.  vom  Rath  bezeichnet  an  den  Krystallen  von  Elba  diese 
Fläche  als  mehr  oder  minder  gerundet;  ich  möchte  nach  einigen 
Krystallen  dieses  Fundortes,  welche  ich  der  Gttte  des  Herrn 
KiuNTZ  in  Bonn  verdanke,  noch  hinzufügen,  dass  sie  auch  mehr- 
fach paralfel  der  Hauptrhomboäder-Polkante  gefurcht  auftritt,  in 
einer  Weise,  welcher  der  hier  von  mir  vorgeschlagenen  Auffas- 
sung der  Constitution  der  Zuschärfungen  dieser  Polkante  und 
dem  in  ihnen  an  die  Oberfläche  tretenden  Wechsel  der  Indivi- 
duen in  der  augenscheinlichsten  Weise  das  Wort  redet. 

Die  an  dem  Krystalle  von  Guttannen  von  mir  beschriebene 
Fläche  Yi^*  ist  bei  erheblicher  Ausdehnung  eigentlich  nur  eine 
Scheinfläche,  gebildet  von  in  einer  Ebene  liegenden  Spitzen, 
deren  Oberfläche  hauptsächlich  von  oberen  Trapezoädem  gebildet 
wird. 

Ein  Rhomboäder  erster  Ordnung  wird  von  A.  Descloizbaux 
(Memoire  etc.  du  Quartz  p.  9,  Tafel  I,  fig.  5*2)  an  einem  Kry- 
stall von  unbekanntem  Fundort  beschrieben ,  für  welches  er  datf 
Symbol 

a"'  =  (7  .  1  .  1)   =    ^/sr   oder   den  Abmessungen   näher 
a^5/2  =  (15.2.2)   =   *Vi»r  angenommen  hat. 

Da  aber  der  Werth  x  =  */2  auf  die  zweite  Ordnung  be- 
zogen die  Indices  (5.5.1)  gibt,  —  d.  h.  eine  gleiche  Summe 
der  Indiceszahlen :  (7+1  +  0  =  (5  +  5  —  1),  —  femer  nach 
dem  Reihengesetz  mit  Bezug  auf  Vsr  und  Ver^  das  Rhomboäder 
des  Werthes  x  =  V2  in  die  zweite  Ordnung  zu  stellen  ist,  so 
möchte  ich  die  von  A.  Descloizeaux  beschriebene  Fläche  für  eine 
von  ^/st'  inducirte  der  ersten  Ordnung  ansehen  und  ihr  dann 
das  der  Beobachtung  nach  näher  liegende  Symbol 

»•/2sr  =   1/2  (J^  :  i^  :  OOa  :  ^)  =  (22.3.3)  =  a"/s 

geben,  mit  einer  Neigung  zum  Hauptschnitt  von  49^^14^  und  einem 
Winkel  mit  R  von  I68ö59'  gemessen  168M5'-~169W  (vide 
ibidem  p.  119). 
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Übersioht  der 

Stumpfen  BhomboSder. 

1 
Rhomboeder  L  Ordn, 
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14 
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(T  .  i  .  4) 

6 

75  45 

['/if 

(2.2.  1)] 

38.-39. 

angedeutet 

»/jtr 

(6  .  3  -  3> 

38. 

"/»! 

77   0 

1 

* 

ibhAngig    von 
(2.2.  1). 

8 

77  32 
78i  9 

IW;(9.6.6) 
\^ir'  1  (7  .  7  .  41 

t6. 
4. 

jabbäiigig  fw 

*V»; 

70:35 

^/sir^  (12.12.7) 

87. 

\     (3.2. 2). 

['/rr 

(3.a.2)] 

5.  37.  etc. 

7 

79  43 

1    t«  .  H  .  Äi 

Angedeutet 

'^t 

m  4 

^i^f  lUAl.l) 

5, 

abbäjigig    Ton 

1 

(3  .  2  .  2). 

8 

BO  .59 

Var' 

(3.3.  2) 

15.  m. 

7ior 

(4.3.3) 

5.  a. 

to 

,82  16 

83 

r 

44 

Vnr' 

(ll.ll.K^ 

5.  b. 
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Naefc  vorsftetender  Übersicht  gehören  m  den  typischen  Rhom- 
boedern  der  ersten  Ordnung 

2/5r  =  (3.1.1) 
i/sr  =  (5.2.2) 
V4r  =r  (2  .  1  .  1) 
i/tr  =  (3.2.2),  vielleicht  auch 
Vior=  (4.4.3). 
Von  ihnen  sind  y4r  und  \'tT,  Oberfläche  bildend,  nicht  ge- 
troffen, sondern  nur  durch  inducirte,  auf  sie  zu  beziehende  Flfi- 
cben  vertreten. 

Die  typischen  Rhomboäder  der  zweiten  Ordnung  sind 

V  =  (5.5.1) 
^lif  =  (1.1.0) 
J/sr'  ==  (2.2.1),  vielleicht  auch 
i/gr'  =  (3.3.2)  und 
V32r'=  (11.11.10). 
Von  ihnen  sind  ^/sr'  und  '/sr',  Oberfläche  bildend,  nicht  ge- 
troffen, sondern  nur  nach  Inducirten  Flächen  angenommen. 

Die  typischen  Rhomboeder  folgen  dem  MoHs'schen  Reihen- 
gesetz, und  zwar  zerfallen  sie  in  folgende  Reihen,  in  welche 
dann  noch  einige  der  anderen  gleichzeitig  beobaciitelen  Rhom- 
boäder eintreten,  nämlich  ^/sr,  V^r',  Vior; 

R,   V.r',  V4r,  Vsr',  (Vier),  V32r'; 
^/sr',  Vsr,  Ver'; 
eine  nicht  weiter  entwickelte  Reihe  repräsenlirt  Vt  =  (3.2.2), 
sein  nächst  schärferes  Rhomboäder  ^/tr'  würde  die  Indices  (3.3.1) 
haben.  ^ 

Ein  Ableitungs-Gesetz  zwischen  den  inducirten  Rhomboädem 
und  den  typischen  ist  weder  aus  den  hexagonalen  Symbolen, 
noch  aus  den  Indices  herzuleiten,  hin  und  wieder  wiederholt  sich 
in  den  Zahlen  der  Indices  einer  Gruppe  von  neben  einander  lie- 
genden Flächen  eine  gewisse  Ziffbr,  so  bei  den  Reflexen  37.  39. 
4t.  die  Zahl  7,  bei  den  Reflexen  12.  13.  14.  15.  die  Zahl  2, 
bei  den  Reflexen  6.  7.  8.  9.  erscheinen  Multiplen  der  Zahl  5. 

Discnssion  der  Hemiskalenoeder. 
Der  allgemeine  Charakter  der  ZuscbärAingsflächen  der  Fol- 
kanten  des  Haupt-  und  Gegenrhomboäders   an   den  vorliegenden 
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Krj9lanen  isi  der,  dass  in  ihnen  eine  etwas  gekrinnCe  Flicke 
vorherrscht,  welche  in  ihrer  Lage  zwischen  dem  Ditrio^^ 
C2 .  1  .  0)  und  der  graden  Abstumpfung  der  Kante  schwankt,  so 
dass  also  die  Ausbildung  scheinbar  homologer  Fliehen  vorherrsckt; 
zu  beiden  Seiten  dieser  Fläche  sind  dann  noch  schmale  Flicken 
vorhanden,  unter  denen  auch  scheinbar  antiloge  auftreten;  die 
gerade  Abstumpfung  der  Polkante  ist  ein  einziges  Mal  in  einen 
schwachen  Reflexe  getroffen  worden. 

Eine  Ausnahme  von  diesem  allgemeinen  Charakter  macht 
die  Flfichengruppe  der  Tabelle  g^  Ki-ystall  II,  indem  in  ihrer  Mitte 
eine  klarere  Gliederung  auftritt,  und  so  gewissennassen  den 
SchlQssel  für  die  übrigen  Beochtungsreihen  an  den  anderen  Kry- 
stallen  lieferte.  Übrigens  muss  die  Untersuchung  ohne  Röcksickt 
auf  einen  Wechsel  der  beiden  Arten  des  Quarzes  zunächst  ge- 
führt werden,  indem  diese  Frage  erst  erörtert  werden  kann,  wenn 
eine  Übersicht  der  Verhältnisse  vorliegt. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Grenzglieder  ist  es  die  Kante  des  Oe- 
genrhombo^ers  im  ersten  ladividaam,  VI.  =  r'/IV.  =  r*. 
Wir  können  setzen: 

auf  der  antilogen  Seite 

Reflex  44.  mit  +0""$*  Gorrectur  =  (2.2.1)  oder 

(1.0.0);  1  =  1); 
Reflex  46.  mit  +0*4'  Gorrectur  =  (29  .  74  . 8)  oder 

(22.16.0);  X  =  »^t; 
Reflex  46.  mit  +0»5'  Cwrrectur  =  (19  .  25  .  7)  oder 

(16.11  .0);  X  =  '»/i; 

auf  der  homologen  Seite 
Reflex  47.  mit  — 0»6'  Gorrector  =  (16  .  7  . 1)  oder 

(3  .  6  .  0);  X  =  4; 
Reflex  48.  mit  —0*17'  Gorrectur  =  (2.1,0)  oder 

(2.1.0);  X  =  3; 

Reflex  49.  mit  — 0^6'  Gorrector  =  (38  .  20  . 1)  oder 
(6.13.0>;  X  =  »•/!; 

Reflex  50.  mit  — 0»2'  Gorrectur  =  (18  .  10  . 1)  %äw 
(8.19.0);  X  =  "/ii; 

Reflex  61.  mit  +0^2'  Gorrectur  =  (12  .  7  .  i)  oder 
(5.13.0);  X  =  ^l*\ 

Reflex  62.  mH  -|-0»3'  Gorrectur  =  (2  .  2  .  i>  oder 
(1.0.0);  X  =  1. 
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£me  VerdnlAoliQiif  der  nomeriicben  Werthe  der  IiuHeet  tritt  ein, 
wein  man  die  Reflexe  46.  46.  47.  und  49.  auf  ein  am  180«  mn  die  Hai^ 
aze  gedreht  gestelltes  ZwiUings-Individaiun  beseht;  ftUr  die  Reflexe  48. 
and  50.  ist  die  Summe  der  Indices  —  den  negativen  Index  ahgeaogen  — 
in  beiden  F&llen  gleich. 

Bezttglich  der  H5he  der  Correcturen  sondert  sich  zanftchsi  der  Reflex 
48.  Ton  seinen  beiden  Nachbarn  ans  und  reprftsentirt  ein  drittes  Indivi- 
duum; der  Sprung  in  den  Correcturen  zwischen  den  Reflexen  50.  und  51. 
beseichnet  eine  Grenze  des  zweiten  Individuums  von  dem  der  Orenzglieder 
der  Abmessungsreihe;  weniger  deutlich  ist  die  andere  Grenze  zwischen 
Reflex  44.  und  45.  in  der  Höhe  der  Correctur  ausgesprochen,  jedoch  hin- 
reichend durch  die  Zahlen  der  Indices  pr&cisirt. 

Hiemach  symbolisire  ich  die  Flächen  dieser  Zuschärfungs-Reihe  in 
folgender  Weise: 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 

Reflex  44.  =  r'  =  V«  (a'  :  »'  :  OOa  :  c)  =  (2  . 2  . 1);  x  =  1. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 

Reflex  45.  =  h.  '/i  (?^  •  ^  •  f^  •  ^)  =  (22  .  15 .  0> ;  x  =  »^/, ; 

Reflex  46.  =.h.  V*  0  :  i^  :  ^  :  ^)  =  (15.11 .0);  x  =  "/,; 

'Position  von  Vir') 
Reflex  47.  =  a.  «M  (j  :  |  •  y  •  j)  =  <3  .  5  . 0);      x  ==  4. 

8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 
Reflex  48.  =  h.*|i  (a  :  ~  :  a  :  y)    r=  (2.1.0);      x  =  8. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 
Eeflex49.  =  a.-/4(^:f3:   J  :  ^)  =  .6  .  13  . 

BeflexB0.=a.V4(|::^:fi:2^)=(8.19. 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 
Reflex  61.=h.V.(|::±':  1  =  ^3)  =(12.7. 

Reflex  52.  =  r'=  V»  (a'  ;  a'  :  OOa  :  o     =(2.2.: 

Die  Resultate  der  Abmessung  sind  merkwflrdig,  weil  in  ihnen  die 
Grenzglieder,  Flftchen  des  (^egenrhombodders  in  nicht  ganz  unerheblicher 
Abweichung  von  den  theoretischen  Neigungswinkeln  getroffen  sind,  so  dass 
es  m  der  That  scheint,  als  ob  an  Stdle  eines  ganz  prftcisen  (^^foirhom- 
boMers  indudrte  Fl&chen  mit  sehr  wenig  von  der  Lage  dieses  abweichen- 
der Stellung  ausgebildet  wiren;  die  Summe  der  Gorrecturen  wird  auch  am 
kleinsten,  wenn  wir  vom  zweiten  Individuum,  das  eine  HauptrhomboMer- 
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Polkurte  in  di»  Z<mt  legt,  ausgehen,  und  k  den  Flftdien  der  Reflexe  44. 
xnä  52.  Bwar  analoge,  aber  doch  nicht  absolut  gleiche  Oberfl&dienbildun- 
gen  aasehmen;  dann  sind  die  Coneotnren: 

Beflez  44.  45.  46. 

—0®!'  ±000'  H-O«»!' 

49.  50.  51. 

-  001'  +0"2'  -|-0»6' 

zusammen  0*^33',  während  sie  bei  der  glei^^mässigen  Yertheüungy  wie  ne 

die  Tabelle  g.  giebt,  im  Ganzen  0047^  betragen. 

Nach  den  Individuen  geordnet  ergibt  sich  nunmehr  die  Corrector: 

1.  Individuum,  a  Seite,  — O^l, 

h  Seite,  -+0^^%  +0*7'. 

2.  Individuum,  h  Seite,  ±po(y^  +ooi  j 

a  Seite,  -OoS*,  -^«V,  +0*2-        j  ^^*=  ^^  ^• 

3.  Individuum,  h  Seite,  — 0"13' 

Das  Auftreten  der  durch  die  Reflexe  45.  und  46.  angedeuteten  Fliehen 
erscheint  als  eine  inducirte  Bildung  einer  darunter  liegenden  Fliehe 
(3.8.  I),  Werth  x  =  6  im  dritten  Individuum,  die  Fläche  des  Reflexes 
49.  als  eine  solche  der  Fläche  48.^  und  die  Fläche  50.  als  eine  inducirte 

Bildung,  abhängig  von  dem  HemiskalenoSder  (12  . 7  . 1)  im  dritten  Indi- 
duum,  identisch  mit  dem  Reflex  51.  im  ersten. 


In  Tiübelle  h.,  in  welcher  die  Abmessungen  der  Zuschärftmgsflichen 
auf  Kante  VI.  =  r'/II.  :=  r'  am  Krystall  III.  notirt  sind,  finden  wir  eine 
Reihe  von  ungleich  beschränkterem  Umfange,  welche  sich,  obgleich  in  6 
Reflexen  vertreten,  doch  nur  in  der  Gegend  der  Reflexe  47.  und  49.  der 
vorigen  Tabelle  bewegt,  aber  insofern  von  besonderem  Interesse  ist,  als 
in  ihr  die  Grenzfläche  ^/^r'  vertreten  ist. 

Wir  können  in  dieser  Tabelle  setzen: 

a.   auf  der  antilogen  Seite: 

Reflex  53.  mit   lO'^O'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 

(1  .0.0);  X  :^  1; 

b.   auf  der  homologen  Seite: 
Reflex  54.  mit  +0»7'  Correctur  -:=  (4.1.1)  oder 

(1.1.0);  X         C»; 
Reflex  55.  mit  +0n3'  Correctur  =  (36  .  8  .  5)  oder 

(6.7.0);  X  =  13: 
Reflex  56.  mit  +0«9'  Correctur  =  (82  .  11 .  5)  oder 

(7.9.0);  X  =  8;  ^ 

Reflex  57.  mit  -^  0^7'  Correctur  =  (52 .  19  .  7>  oder 

(11.15.0;;  X  =  "/t; 
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Bellex  58.  mit  -HH7'  Oorrectur  t^  (18  . 7  . 2)  oder 
(ll.ie.O;;  X  ==  W/s; 

Reflex  59.  mit  +O03'  Correctur  =  (44  .  23  .  i)  oder 
a.l6.0)jx  =  "A; 

Beflex  60.  mit  ±0«0'  CSorrectnr  =r  <a .  2  .  i)  oder 
(1.0.0);  X  =  1. 

Man  sieht,  dass  die  Reflexe  54.  55.  56.  57.  und  59.  einfachere  nume- 
rische Werthe  in  den  Zahlen  der  Indices  geben,  wenn  man  sie  auf  ein 
Zwülmgs- Individuum  bezieht;  aber  auch  die  Fläche  des  Reflexes  58. 
gehört  wohl  in  diese  Reihe,  da  die  Höhe  der  Correctur  gegen  57.  sich 
nicht  ändert.  Ganz  besonders  spricht  fOr  die  Annahme,  dass  in  diesen 
Fliehen  ein  Zwillingsindifidttum  eintritt,  der  umstand,  dass  in  Reflex  54. 
die  Grenzfläche  der  homologen  und  antilogen  Hemiskalenoöder :  '/^r'  er- 
reicht wird. 

Wir  symbolisiren  daher  die  Abmessungsreihe  wie  folgt: 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall>; 

Reflex  53.  =  r'  =  V*  (a'  :  a'  :  ex»  :  c)      =  «2  . 2 .  1);  x  =:  1. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Kry stall); 

Reflex  54.  =  Vir' =7»  (^a'  :  a'  :  (X»  :  -|^)  =  (1 .  1  -0);        x  =  00; 
Reflex  55.  =         a»/*  (»'  =  y  •  y  •  i|)  =  <ß-7.0  ;       x  =  13; 

Reflex  56.=.        a'A  (^y  ^  y  ^  fe)  ==  ^^•^•^^'       ^  =  «' 
Reflex57.^         aV.  (j:  :  ^^  :  fi  :  |)  =  (11  .  15  .  0,;    x  =  «/.; 

Reflex58.^         ^^1*  [f  •  li^  Tl  '  2^  ^ '''    '^ '^^'^    "  =  "/*' 

Reflex  59.=         »^V.  (^  :  iV  I  ^  2I)  =  ^^  ' '^  ' '^'      V==  "'*' 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 

Reflex  60.  =  r'  =  V«  (a'  :  a'  :  OOa  :  c)     =(2.2.  1);        x  =  l. 

Nehmen  wir,  zum  Zweck  der  Vergleichung  der  Correcturen,  das  eine 
Hauptrhomboöder-Polkante  entwickelnde  zweite  Individuum  zum  Anhalten, 
80  lauten  dieselben  wie  folgt: 

1.  Individuunv  a  Seite:  — 0"8' 

h  Seite:  +0«8'. 

2.  Individuum,  a  Seite:  -OH',  +0<»5',  +0"0,6',  0"0,5',  -0*>5'; 

Mittel:  ±d^. 
Die  Flächen  der  Reflexe  57«  und  58.  repräeentiren  die  Hauptober- 
flächenentwicklnng  der  Zuschärfung   und  sind  beide  nicht  weit  abgelegen 
von  der  Position  eines  Symbols  mit  dem  Werth  x  =  6,  das  mit  einer 
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Correctur  tob  -^*S2*  aus  Beiez  57.  und  mk  emer  sokhen  tob  -|-1*4' 
aas  Reflex  58.  ahnüeiten  ist;  sie  sind  also  za  betrachten  als  indacirte 
BttdoBg  aUiinglg  von  einem  HemiskalenoMer  =:  (8.8.1)  aas  der  G^ 
genrhomboMer-Polkanten-Zone  an  einem  dritten,  nicht  znr  Oberflächen- 
bfldong  gelangenden  IndiTidunm;  diesem  letzteren  gehört  anch  das  Ditrio^ 
der  (2 . 1 . 0)  an,  welches  dorch  Indnctkm  das  Auftreten  der  Flftche  59. 
im  zweiten  IndivMaom  bewirkt 


Die  in  Tabelle  c,  Kante  I.  =^  r'/V.  =  r'  am  I.  Krystall  niederge- 
'  legten  Abmessungen  können  wir  interpretiren  wie  folgt: 

a.  auf  der  antilogen  Sefte 

Reflex  19.  mit  — 0*4'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 

(1.0.0);  X  =  1; 
Reflex  20.  mit  -f  0»8'  Correctur  =  (11 .  28  .  3)  -oder 

(25.17.0);  X  =  »V*; 

b.  auf  der  homologen  Seite 
Reflex  21.  mit  +Oor  Correctur  =  (S4 .  13  .  4   oder 

(7.10.0);  X  =  "s; 
Reflex  22.  mit  iO^O*  Correctur  =  (40 .  19 . 1)  oder 
(7.13.0);  X  =  «>ls; 

Reflex  28.  mit  — 004'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 
(1.0.  0). 

Von  diesen  Symbolen  sind  die  aus  Reflex  21.  und  22.  hergeleitetea 
einfacher,  wenn  sie  auf  ein  Zwillings-lndividuum'  bezogen  werden ;  bei  Re- 
flex 20.  bleibt  dies  zweifelhaft,  der  Sprung  in  der  Correctur  yqh  0*15' 
(—  zwischen  20.  und  21.  liegt  nämlich  der  Hauptschnitt  — )  deutet  aber 
dahin,  dass  wir  zwischen  20.  und  21.  einen  Wechsel  der  Indiriduen  ansn- 
nehmen  haben;  Reflex  20.  gehört  also  einem  dritten  Indiriduum  an,  nm 
der  Lage  des  der  Ausgangsflftche,  Reflex  19. ;  allerdings  müssen  wir  dami 
annehmen,  dass  das  zweite  Individuum  auf  der  Seite  des  Reflexes  19. 
nicht  vorhanden  oder  wenigstens  nicht  Reflex  gebend  auftrete. 

Wir  symbolisiren  alsdann  die  Zuschftrfungsfl&chen  wie  folgt: 

1.  Individuum  (zweites  am  Krytall); 

Reflex  19.  =  r'  =  ^jiia,'  :  a'  :  ooa  :  c»  =  (2  . 2  .  1);  x  =r  1. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

nicht  erkennbar. 
8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

Reflex  20.  =  a'/«  (|- :  ^g  :  ^  :  ^)  =  (H  .28.  S);    x  =  ",.; 

(Position  von  V»r'>- 
2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

Reflex  21.  =  aV*  g!  :  ^  :  -?'  :  ^)  =  (7.10.0;;      x  =  ".•; 
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Reflex  22.  =  a-^  (|'  :  ß  :  y  :  jj)  =  (7.  13  .0);      x  =  «o.. 

1.  Individanm  (swekes  «m  KiTSlallr, 
Beflex  2S.  =  r'  =  Vt  (a'  :  a'  :  oca  :  c);  x  rr  1. 

Nehmen  wir  mr  YergleiGhiifig  der  Correctaren  die  HanptrhomboMer- 
kante  des  2.  IndiTidaniBs  zum  Aidialtmi  and  gehen  von  der  mittleren  Lage 
der  an  ihr  anftretenden  Fl&dien  ans,  so  haben  wir 

1.  Individanm,  a  Seite,  ±0<»0'; 

h  Seite,  — O^S'; 

2.  IndiTidnnm,  a  Seite,  +0^4,  —  0*3';  Mittel  fO^O'; 

3.  Individnum,  a  Seite,  -fO^H'- 

Die  HanptoberflftcheneBtwicklnng  dieser  Flftchengrappe  liegt  in  der 
Gegend  des  Reflexes  22.  Dieser  selbst  ist  aber  nnr  der  Repräsentant 
eines  kleinen  Theiles  derselben,  da  die  aufgenommene  Position  von  zahl- 
reiehen,  anseheinend  untergeordneten  Reflexen  nmgeben  ist;  dem  fftr  diesen 
Beflex  angenommenen  Symbol  nach  ist  die  FUche  eine  inducirte  Bildung, 
herrorgerafen  durch  das  DitrioMer  (2  . 1 .  0)  im  dritten  Individuum.  Re- 
flex 21.  erscheint  in  ähnlicher  Weise  als  eine  indudrte  BUdung  ehies  im 
dritten  Individuum  su  präsumirenden  homologen  HemiskalenoMers  (8.3.1) 
Werth  X  =  6;  und  die  Fläche  des  Reflexes  20.  als  eine  analoge  Einwir- 
kung eines  HemiskalenoSders  (8.2.0),  Werth  x  =  5,  in  einem  vierten 
IndiTiduum  zu  bezeichnen. 

In  Tabelle  d..  Kante  II.  =  r'/IY.  =r  r'  im  ersten  Individuum  des 
Erystalles  I.  können  wir  setzen: 

a.  auf  der  antilogen  Seite: 

Reflex  24.  mit  — 0(>5'  Gcmrectur  =:  <2  . 2  . 1)  oder 

(1.0,0);  x  =  l; 
Reflex  25.  mit  — 0n7'  Corrector  =  (4 .  10 . 1)  oder 

(8.2.0(;x  =  6; 

b.  auf  der  homologen  Seite: 
Beflex  26.  mit  +0n8'  Correctur  =  (40 .  13  .  7)  oder 

(9.10.0);  X  =  10; 
Reflex  27.  mit  +0»21'  Coihrectur  =  (16 . 7 . 1)  öder 

(8.6.0);  x  =  4; 
Reflex  28.  mit  +0«21'  Correctur  =  (40 .  19  . 1)  oder 

(7.13.0);  x=  ^/b; 
mit  -0»2'  Correctur  =  (62  .  26  . 1)  oder 

(9,17.0>;x=  »;4; 

Reflex  29.  mit  — 0»4'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 
(1.0.0);  X  =  1. 

Die  Indices  ergeben,  dass  die  Reflexe  25.  26.  27.  28.  wahrscheinlich 
auf  ein  Individuum  in  der  Zwillingsstellung  zu  beziehen  sind  und  hätten 
wir  dann  die  Gruppe  dieser  Zuschärfungsflächen  uns  ähnlich  constituirt 
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in  denken  wie  die  der  Tabelle  h.,  <fo  daes  tmr  em  iweitei  Indirldoini 
zwischen  den  Orenzgliedern  zur  Oiberfl&dienirildiiiig  geUngte.  Dt  wir 
aber  nicht  umhin  können,  andemeito  auf  die  AM^ogien  der  Tabette  c  ib 
einer  an  demselben  Erystall  aufgenommenen  Beobachtnngireihe  Gewidit 
an  legen  and  im  Beflex  25.  diejenige  FlAehe  snm  Yordtein  kommt,  weldie 
wir  als  indadrende  Grundlage  des  Reflexea  20.  annehmen,  nnd  zwir  nt 
einem  steigenden  Werthe  der  Correctoren ,  so  ist  es  nicht  nnwahrscbeiih 
lieh,  dass  in  Reflex  25.  und  den  nftohet  folgenden  nieht  ein  zweites^  ios- 
dem  ein  yiertes  Individuam  zum  Vorschein  kommt,  wenn  aoch  nicht  itf- 
hehlt  werden  kann,  dass  die  Annahme  von  zwei  zwisdien  den  ReAcui 
24.  und  25.  fehlenden  oder  nicht  erkennbar  enfewidLeltea  lndi?idnen  etns 
Gezwungenes  besitzt  Dieses  vierte  Indcnduum  reicht  moi,  empfehlen 
durch  die  Einfachheit  der  aus  Beflex  26.  nnd  27.  auf  diesem  Wege  tbg^ 
leiteten  Symbole  sicher  bis  Beflex  27.;  im  Beflex  28.  kdnnte  ein  zwekct 
IndiTiduum  angenommen  werden,  wenn  man  dasselbe  mit  ein«  Comdir 
Ton  *-0«2'  als  das  Hemiskalenodder  <9  .  17 .  0),  Werih  x  =  ^Ia  anaksei 
woUte ,  indessen  spricht  doch  die  Correetur  -)-0*21'  fibr  den  Znnimm 
hang  mit  Beflex  27^  wie  auch  anderseits  die  CkMrectur  •— 0*2'  einsa  n- 
regelmässigen  Sprung  in  dieser  Richtnng  in?olTiren  würde. 

Wir  symboUsiren  daher  die  Zusch&r^ing^flcfaea  in  folgender  Weae: 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 

Reflex  24.  =  r'  =  Vi  (a'  :  a'  :  oca  :  c)  =  (2 . 2 . 1);  x  =  1. 

2.  und  8.  Individuum,  nicht  erkennbar. 

4.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Erystall); 

Beflex  26.  =  h'/i  (»'  •  y  =  |- •   c)  =^  (8.2.0);    x  =  5; 

(Positifm  Tom  Vr) 
Beflex  26,  =  a'/i  0  :  ^  :  f :  ^)  =  (» •  U  .0);  x  =  10: 

Beflex  27.  =  a'A  (|  :  |-  :  |^  :  -g-^  =  (^  •  5 . 0);    x  =  4; 

Beflex  28.  =  a»/*  (J-  =  ß  •  f  •  ^)  =  (^.13.0);  x  =  ••/,. 

2.  und  8.  Individuum,  nicht  erkennbar. 
1.  Individuum  (erstes  am  Erystall); 
Beflex  29.  =  r*  =  ' »  (a'  :  a'  :  ooa  :  c)  =  (2 . 2 .  i);  X  =  1. 

Die  gegenseitige  Abweichung  der  Individuen  berechnet  sich,  weui 
man  nach  Analogie  der  vorigen  Tabelle  für  das  zweite  Individnani  i^ 
seiner  Hauptrhomboßderkante  normale  Lage  annimmt,  und  die  zwiicheB 
den  Grenzgliedem  obwaltende  Diflierenz  auf  die  h  Seite  des  ersten  bdi* 
viduums  wirft,  wie  folgt: 

1,  Individuum,  a  Seite,  ±0"r; 
h  Seite,  — 0«9'; 
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2.  la^ividiimm,  ±0<^  attgOMiMieh;  w«rde  Reite  :d8.  tc  (».17.0) 

zu  setaen  sein,  so  wfitde  aof  der  ä  Seite  etee  Dif- 
fereu  von  -*-0^r  anzuaetzea  seim. 

3.  Individuum,  nach  T&Jbelle  ci  +OnV  cnf  der  a  Seite. 

4.  Individuum,  h  Sehe,  —OHi'  iWittd^  — On4'  auf 

a  Seile,  +0«18',  •+0»16',  +0«16')  h  Seite. 

Von  indncirten  Fliehen  ist  in  dieser  Tabelle  nur  die  Fläche  des  Re- 
flexes 2a  SS  <7  .  IS .  0>  zu  nennen,  welche  von  der  unter  ihr  anzuneh- 
menden FlAche  des  Ditrio^ers  =  (2.1.0)  eines  fünften  Individuums 
hervorgerufen  su  sein  scfaeki«. 

Hiermit  schliessen  die  Beobachtungen,  welche  sich  auf  Zuseh&rfongen 
einer  GegenrhomboSder-Polkaate  der  Dihexadderüftchen  begehen. 


Indem  wir  uns  nun  £u  den  Hemiskaleuo6dem  wenden,  welche  als  Zu- 
sch&rfungen  der  von  den  Dihexagderfläehen  gebildeten  Polkanten  de^ 
HauptrhomboMers  erscheinen,  gehen  wir  am  besten  von  der  Reflex-reich- 
sten Tabelle  i.  Kante  VI.  =  R;II.  r=:  R  im  zweiten  Individuum  des  Ery- 
Stalles  III.  aus;  in  ihr  können  wir  —  der  der  Beobachtung  entgegenge- 
setzten Reihenfolge  nachgehend  setzen: 

a.   auf  der  antilogen  Seite: 

Reflex. 70.  mit  +0«V  Oor^ectur  i=  (1 .  0  . 0)  oder 

(2.2.1);  x,=  1; 

b.   auf  der  homologen  Seite: 
Reflex  69,  mit  ±0<'O'  €orrectur  =  (15  .  13  .  Ö)  oder 

(17  .  56  .  11);  X  =  14; 
Reflex  68.  mit  lO^O'  Correctur  =  (5.4.0)  oder 

(2  .  6  . 1);  1  ==  9; 
Reflex  67.  mit  -f  O^O*  Correctur  =  (19  .  14  .  0>  oder 

(7.22.4);  X  =  »»/*; 
Reflex  66.  mit  --0«2'  Ck)rrectur  =  (16  .11.0;  oder  , 

(7.18.2);  X  =  *'/5; 
Reflex  '65.  nit  -^•2'  Ctorrecttr  =  (17  .  11  . 0)  ofler 

(23  .  56  .  5);  x  =  '%  \ 

Reflex  64.  mit  -j-On'  Correctur  =  (13  .  8 .  Ö)  oder 

(6.14.1);  x=r  «V«; 
Reflex  68.  mH  -J-O^IÖ'  Correctur  =  (6.3.0)  oder 

(7.16.  1);  X  =  4. 
Reflex  62.  mit  --On'  Correctur  =  <17  .  9^ .  0)  oder 

(25.52,2);  x  =  '»A;  .       .      • 

Reflex  61.  mit  +0n'  Correctur  =  (1  -<0.0)  «der 

(2.2.1);  X  =  1.  -  '       ' 

Bei  dieser  Auffassung  gibt  es  in  der  Öruppö  der  Tabelle  l  keine 
Reflexi^tkmeiL,  £GUr  welche  die  Summe'  der  Indices'Zaklen  kleiner  wird, 
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wenn  umuh  de  in  die  GegmifkondMMer-Pi^kaatenBOiie  stellt;  glekli  -oBd 
die  Soflunen  bei  deü  Reflexen  68.  67.  66.  and  64.;  diese  könnten  mög- 
licfaer  Weise  ein  iweites  IndiTidnnm  reprtlsentiren ;  da  aber  zwkeheii  66. 
nnd  66.  eintfseits  ond  swisdien  69.  68.  nnd  67.  anderseits  kein  Sprang 
der  Correctnr  Hegt,  so  gewinnt  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  zam  xwei- 
ten  IndiTidunm  nur  fOr  64.  «i  Wahrscheinlichkeit,  und  zwar  setst  hkr 
letsterer  mit  einem  Sprunge  von  0*8'  ein;  dann  ist  aber  auch  die  FUdtt 
im  Reflex  68.  ein  drittes  Individuum,  und  fehk  das  zweite  zwischen  62. 
und  68. 

Wir  gliedern  die  Zuschftrfungs-Omppe  nunmehr  wie  folgt: 

1.  Individuum  (zweites  am  Erystall); 

Reflex  70.  =  R  =  Vt  (&  :  »  :  OOa  :  c)  =  (1  . 0 .  0);      x  =  1; 
(Position  von  '/ir')- 

Reflex  69.  =  h'/t  (|'  •  i^  =  ß  •  ^)  =  (16. 13.0);  x  =  14; 

Reflex  68.  =  h'A  (a'  :  ■-  :  ^  :  -J)  =  (5  . 4 . 0);      x  =  9; 

Reflex  67.  =  *^V*  (J  :  ^  :  ^  =  ä)  =  U»  •  ^^ .  0);  x  =  «/s; 

Reflex  66.  =  ^V*  (^  :  ^  =  ^  *  ^)  =  (Ißll^);  »  =  "'*; 

Reflex  66.  =   l^V*  ß^  :  ^  :  n  *  ^)  =  (17 .  11 . 0);  x  =  ^% 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Erystall); 

Reflex  64.  =  a'/«  (f" '  iV  l"  =  ^l)  =  («"1);    »  =  "/^ 
8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 
Reflex  68.  =   h'/*  ß^  :  J^  :   J  :    |)  ==  (6  .8  .0);      x  =  4. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

nicht  erkennbar. 
1.  Individuum  (zweites  am  Krystall); 

Reflex  62.  =  hV*  (§^  •  n*"  I"  *  ^)  =  (l^-^-^)?    »  =  "/*» 
Reflex  61.  =  R=  V« (a  :  »  :  CX>a  :  c)     =(1.0.0);     x  =  1. 

Die  gegenseitige  Stellung  der  Individuen  zu  einander  wird  bei  den 
Vorherrschen  des  ersten  Individuums  in  der  Zahl  der  Reflexe  hier  rich- 
tiger nach  dem  unmittelbaren  Sprunge  der  Correcturen,  als  nach  den 
Mittelwerthe  bemessen,  so  dass  wir  setzen  können: 

1.  Individuum,  a  Seite  i 

h  Seite  j  i^"^- 

2.  Individuum,  a  Seite  +O03'. 
8.  Individuum,  h  Seite  -H>n8'. 

Die  Flftchen  66.  und  67.  erscheinen  als  inducirte  Bildungen,  abhiagig 
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Y<m  einem  darunter  liegenden  aatilogen  Hemiskalenodder  (8.8.1),  z  =  6, 
dem  zweiten  Individuum  angehörend,  ebenso  die  FlAche  des  Reflexes  66. 
als  eine  indadrte  Bildung  eines  im  zweiten  Individuum  liegenden  anti- 
logen  Hemiskalenofider  (5  .  12  . 1),  x  =  *,s,  das  wir  in  der  folgenden  Ta- 
belle k.  neben  (6  .  14 . 1)  antreffen  werden. 

Die  Position  des  Reflexes  62.  nähert  sieb  der  Lage  des  Ditrioßders, 
ist  aber  keine  inducirte  Bildang  desselben,  insofeme  wir  fftr  das  darunter 
liegende  Individuum  in  dieser  Gegend  die  antiloge  Flftchengruppe  ange- 
nommen haben. 

Die  Hauptoberflaclien-£i]|wi(^ßttng  liegt  in  den  Reflexen  64.  und  65., 
also  im  zweiten  Individuum  und4br  Grenze  mit  dem  ersten. 

(Schtua»  folgt.) 


Jahrbach  1871.  63 
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Versuche  Ober  die  Wirkungen  des  Draekes  auf  dwniMhe 
und  physikalische  Vorgänge 

Herrn  Professor  Dr.  Friedrieh  Pfaff 

in  Erlangen. 


Durch  die  bekannten  Versuche  J.  Hall's,  welcher  gewöhn- 
lichen kohlensauren  Kalk  durch  Schmelzen  in  verschlossenen 
eisernen  Gefsissen  in  Marmor  verwandelte,  war  der  erste  experi- 
mentelle Beweis  geliefert,  dass  physikalische  Verhfiltnisse ,  wie 
hoher  Druck,  wesentlich  modificirend  auf  chemische  Vorginge 
einwirkten.  Es  ist  ebenso  bekannt,  in  welcher  Weise  man  spfiter 
vielfach  hohe  Druckgrade  zur  Erklärung  geologischer  Erschei- 
nungen, die  mit  den  gewöhnlichen  chemischen  Vorgängen  unver- 
einbar waren,  gebraucht  und  missbraucht  hat.  Fast  nie  wurde 
der  Versuch  gemacht,  auf  dem  Wege  des  Experimentes  zn  er- 
mitteln, ob  der  Druck  wirklich  in  der  Art  die  chemische  Ver- 
wandtschaft beeinträchtige,  wie  man  es  annahm.  Die  grosse 
Schwierigkeit,  derartige  Versuche  anzustellen,  mag  mit  Venn- 
lassung  sein,  dass  sie  so  selten  gemacht  wurden.  In  der  neue- 
ren Zeit  sind  namentlich  von  Chemikern  mannichfache  derartige 
Experimente  angestellt  worden,  um  den  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  chemische  Verwandtschaft  festzustellen.  So  hat  nament- 
lich Cailletet  *  eine  Reihe  von  derartigen  Versuchen  mitgetheilt, 
aus  denen  er  den  Schluss  zog,  dass  durch  starken  Druck  von 
60— 120  Atmosphären  die  Einwirkung  der  kräftigsten  Agentien 
auf  einander   aufhöre,   wie   z.  B.  die  Einwirkung  der  Salzsäure 

*  Comptes  rendus  1869,  p.  895. 
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und  Schwef^sfiure  auf  das  Zink.  Dieeeai  ge^eMiet  bebaapteie  nun 
wieder  Bektiblot  *,  aas  diesem  Versadie  dürfe  mun  nicht  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  chemische  Wirirang  durch  den  Druck 
aafge hoben  werde,  es  könnten  hier  verschiedene  Umstftnde 
eintreten,  welche  die  Einwirkung  der  Sfturen  auf  das  MetaH  und 
andere  ähnliche  nur  sehr  verlangsamten  oder  beseitigten  und 
unterbrichen.  In  seiner  Replik  darauf^  bemerkte  Caillbt^t, 
dass  er  keine  Erklärung  des  Vorgangs  gegeben  habe,  sondern 
nor  den  Schluss  gezogen  habe,  der  nnumstösslich  aus  seinen 
Versacken  hervorgehe,  dass  hohe  Dmckgrade  zur  Folge  hüten, 
dass  sonst  sehr  energisch  auftretende  chemische  Wirkungen  zweier 
Stoffe  auf  einander  ausblieben.  Dieser  Schhiss  ist  auch  voll- 
kommen ananfechtbar  und  unabhängig  von  jeder  Hypothese  ttber 
die  nächste  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  wie  die  Richtigkeit 
der  mitgetheilten  experimentellen  Thalsachen  feststeht  Diese 
sind  aber  noch  von  Niemanden  angezweifelt  worden.  Ich  kann 
dieselben  nach  eigenen,  mit  einem  einfacheren  Apparate  ange- 
stellten Yersoehen  nur  bestätigen.  Derselbe  bestand  aus  einem 
grossen,  8*°"  in  der  Richtung  der  krystallographischen  Neben- 
axen  dicken,  klaren  Bergkrystall ,  in  welchem  in  der  Richtung 
einer  dieser  Nebenaxen  eine  4«»  liefe,  5^/2'^  yreWe  cylindriscfae 
Höhlung  von  einer  Säulenfläche  aus  gebohrt  war.  Mittelst  eines 
aas  einer  stählernen  Stange  bestehenden  Hebels  konnte  nun  durch 
Gewichte  ein  beliebiger  Druck  auf  diese,  mit  einer  Guttapercha- 
Platte  *♦♦  und  einer  darauf  folgenden  Stahlplatte  zu  verschlies- 
cenden  Höhhing  angebracht  werden,  der  nftthigenfalls  bis  zu  2000 
Atmosphären  gesteigert  werden  konnte.  Der  Krystall  war  aus^ 
serdem  mit  einer  geraden  Endfläche  versehen,  durch  die  man 
sehr  scharf  die  ausgebohrte  Höhlung  und  die  in  dieselbe  ge- 
brachten Körper  und  Vorgänge  beobachten  konnte.  Brachte  ich 
non  z.  B.  verdünnte  Salpetersäure  in  die  Höhlung  und  dann  einen 
von  der  Guttapercha-Platte  etwas  herabhängenden  Kalkspathkry- 
stall,  so  bemerkte  ich  nach  dem  Verschluss,  dass  eme  kurze  Zeit 
noch  ungemein  kleine  Gasblasen  aufstiegen,  dann  immer  seltener 

♦  Eod.  loc.  p.  536. 
**  Eod.  p.  536. 

***  Gmnmiplatten,  die  ich  zuerst  anwandte,  wurden  jedesmal  von  den 
Gasen  in  eine  blasige,  einer  Longe  ähnlichen  Masse  verwandelt. 
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worden  «odlschltditslich  hörte  die  Gasedtwicklung  völlig  auf.  Selbtl 
wenn  man  Tage  lang  den  Drack  in  der  Weise  consUmt  erhielt, 
tral  die  Gasentwicklung  nicht  mehr  auf,  begann  aber  in  dem  Mo- 
ment sehr  lebhaft  wieder,  in  dem  man  den  Druck  verminderte. 
Bei  meinen  Versuchen,  die  bei  einer  Temperatur  von  10 — 15^C. 
im  Monat  April  angestellt  wurden,  war  ein  Druck  von  53—60 
Atmosphären  nöthig,  um  die  Gasentwicklung  vollstfindig  zu  hemmen, 
hei  geringeren  Druckgraden  war  der  Verschluss  nicht  mehr  voll- 
kommen zu  erhalten,  es  zischte  das  Gas  zwischen  der  verschlies- 
senden  Platte  und  dem  Krystall  heraus«  Um  auch  geringe,  allen- 
falls  entweichende  Gasmengen  bemerken  zu  können,  war  auf  dem 
Krystall  ein  niedriger  Cylinder  von  Messing  aufgekittet,  der  mit 
Wasser  gefüllt  wurde  und  das  Entweichen  der  Gasbli«;hen  durch 
dasselbe  sehr  merklich  machte,  wenn  es  stattfand.  Noch  höhere 
Druokgrade  waren  erforderlich,  um  die  Entwicklung  des  Wasser- 
stofl^ases  durch  Zink  und  Schwefelsfiure  aufzuheben,  es  war  bei 
Temperaturen  von  15—20^  C.  zum  mindesten  ein  DrudL  von  80 
Atmosphären  erforderlich.  Dies  stimmt  mit  der  Angabe  C.Mbyer*s* 
Oberein,  nach  welchen  geschlossene  Glasröhren,  kurz  nachdem 
in  ihnen  ein  Druck  von  66  Atmosphären  durch  das  sich  ent- 
wickelnde Wasserstoffgas  beobachtet  worden  war,  serirflnimert 
wurden. 

Auch  wo  es  sich  nicht  um  einen  Zersetzungs-  und  Gaseat- 
wickelungsprocess  bandelt,  hebt  der  Druck  die  chemische  Ver- 
wandtschaft auf.  Es  zeigt  sich  dies  deutlich,  wenn  man  das 
Verhalten  des  Wassers  zu  gebranntem  Gyps  beobachlet  Idi 
habe,  um  dieses  zu  bestimmen,  folgendes  Verfahren  angewandt 
Ein  schmiedeeiserner  Cylinder  von  8'''"  Höhe  und  5^  Durch- 
messer wurde  in  der  Mitte  durchbohrt  Auf  c.  ^/s  seiner  Höhe 
war  das  Bohrloch  1''°'  weit,  in  dem  oberen  Drittel  jedoch  betrag 
die  Weite  desselben  nur  V2°™.  Nun  wurde  die  ganze  Höhhu^ 
mit  gebranntem  Gypse  angef&llt,  der  fest  eingedrückt  wurde. 
Dieser  Cylinder  wurde  nun  in  einen  anderen  von  Blech  gestellt, 
auf  dessen  Grunde  sich  2  feine  Stahlstückchen  (von  einer  Uh^ 
feder  genommen)  befanden,  um  einen  kapillaren  Raum  zwischea 
der  unteren  Fläche  des  eisernen  Cylinders   und   dem  Boden  des 


*  PooaKiTDOEFP's  Aüü.  Bd.  104,  109. 
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Biecbcylinders  frei  m  haben.  Der  letetere  wurde  dann  auf  eine 
el>eae  Platte  von  Gasseisen  gestellt.  Das  obere  Ende  des  Bohr- 
loches im  Eisencylinder  wurde  wieder  mit  einer  Guttapercha- 
Platte  bedeckt,  auf  welche  eine  Stahlplatte  gelegt  wurde,  und 
nun  setzte  ich  diese  zuerst  einem  Drucke  von  40  Atmosphären 
aus.  Nachdem  in  dieser  Weise  der  Druck  auf  den  Gyps  ange- 
bracht war,  wurde  der  ganze  Blechcylinder  mit  Wasser  bis  bei- 
nahe an  den  oberen  Rand  des  Eisencylinders  angefüllt  und  nun 
unter  diesen  Verhältnissen  die  ganze  Vorrichtung  ruhig  stehen 
gelassen.  Am  fünften  Tage  wurde  zunächst  das  Wasser  ent- 
fernt, dann  der  Eisencylinder  mit  seinem  Gypse  untersucht.  Schon 
die  Betrachtung  der  drückenden  Platten  zeigte,  dass  eine  Hebung 
derselben  nicht  im  Geringsten  stattgefunden  haben  konnte.  Selbst 
eine  Emportreibung  derselben  um  V'o"^  würde  das  Ende  des 
drückenden  Hebelarmes  nach  den  Dimensionen  desselben  um 
10°'°'  in  die  Höhe  gehoben  haben,  es  war  aber  nicht  die  geringste 
Yerrückung  an  demselben  wahrzunehmen.  Nun  wurde  der  ein- 
gedrückte Gyps  selbst  näher  untersucht;  es  zeigte  sich,  dass  von 
anten  herein  auf  etwa  16"^  Höhe  der  Gyps  Wasser  aufgenommen 
hatte.  Es  lässt  sich  das  sehr  wohl  begreifen,  weil  natürlich  das 
Einpressen  des  gebrannten  Gypses  nicht  unter  so  starkem  Drucke 
geschah,  dass  nicht  durch  die  anftnglich  vor  sich  gehende  Was- 
seraufnahme derselbe  soviel  zusammengepresst  werden  konnte, 
als  nöthig  war,  um  die  für  die  Wasseraufnahme  nöthige  Raum- 
erweiterung den  untersten  Theilen  zu  verschaffen.  Dann  aber 
hörte  dieselbe  auf.  Ein  gleichzeitiger  Versuch  derselben  Art, 
in  welchem  gebrannter  Gyps  in  eine  Glasröhre  von  ähnlichen  Di- 
mensionen wie  die  des  Eisencylinders  in  derselben  Weise  ein- 
gepresst,  oben  jedoch  nicht  beschwert  war,  zeigte,  dass  unter 
diesen  Umständen  die  Vergypsung  in  wenigen  Stunden  durch  die 
ganze  Glasröhre  sich  fortgesetzt  hatte.  Es  ist  daher  gewiss 
nicht  anzunehmen,  dass  etwa  in  noch  längerer  Zeit  in  dem  eisernen 
Cylinder  die  Vergypsung  doch  vor  sich  gegangen  wäre,  dass  der 
Druck  die  Wirkung  des  Wassers  auf  den  gebrannten  Gyps  nur 
verlangsame. 

Ich  habe  denselben  Versuch  auch  noch  in  anderer  Weise 
angestellt,  um  das  Eindringen  des  Wassers  in  den  eingepressten 
Gyps  möglichst  zu  erleichtern«    Es  wurden  nämlich   2  doppelt 
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asf  einander  geWgte  sohmalo  Streifen  von  Piltrirpapier  dordi  die 
ganee  Höhlung  des  Cylinders  gezogen,  die  eben  nnd  nnlen  lier- 
vorstanden  und  dann  erst  der  Gyps  neben  ihnen  fast  eingedrfickt 
Bs  geschah  dies  in  der  Art,  dass  portionenweise  der  gebrannte 
Gyps  eingeftkllt  und  dann  mittelst  eines  stählernen  Stempels  and 
eines  Haoraiers  mflssig  stark  geklopft  wurde.  Nachdem  dieses 
geschehen,  wurde  wieder  in  derselben  Weise  und  zwar  in  die- 
sem Falle  nur  ein  Druck  von  30  Atmosphären  auf  den  Cylinder 
flmsgettbt.  Der  Apparat  blieb  so  10  Tage  stehen.  Das  Resultat 
war  dasselbe,  wie  in  dem  ersten  Versuche.  Ein  dritter  dersel- 
ben Art  wurde  nur  in  der  Weise  modificirt,  dass  statt  des  ge- 
wöhnlichen Wassers  ein  mit  Indigolösung  stark  geblfiutes  ange- 
wandt und  der  Druck  auf  6  Atmosphiren  ermSssigt  wurde.  Nach 
9  Tagen  wurde  der  Stand  des  Hebelarmes  wieder  genau  contro- 
lirt,  das  Ende  zeigte  sich  auch  hier  wieder  vollständig  unver- 
rQckt,  eine  Hebung  der  verschliessenden  Platte  hatte  also  eben- 
falls nicht  stattgeftinden.  Auch  in  diesem  Falle  war  nur  auf 
einige  Centimeter  von  unten  eine  Umwandlung  in  Gyps  und  eine 
Miuung  der  Papierstreifen  zu  erkennen.  Die  obere  Hftifle  des 
Cylinders  Hess  durchaus  kein  Eindringen  von  der  Flüssigkeit 
oder  eine  Erhfirtung  des  gebrannten  Gypspulvers  erkennen. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Versuche  zeigen,  dass  moA 
physikalische  Vorgänge  von  dem  Drucke  unterdrückt  werden 
können,  nftmlich  im  vorliegenden  Falle  die  Wirkongen  der  Ka- 
(Mlaritit.  Bekanntfich  hat  man  gerade  dieser  in  der  neueren 
Zeit  eine  sehr  wichtige  geologische  Rolle  zugeschrieben.  VoLGEa 
und  Mohr  haben  dieselbe  zur  Hebung  von  Gebirgen  verwenden 
zo  können  geglaubt  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  eine  Reihe 
ton  Versuchen  über  die  Wirkung  des  Druckes  auf  die  Kapillar- 
attraction  allein  angestellt,  von  denen  ich  einige  mittheilen  wiU. 

Es  wurden  106  quadratische  Stücke  Blech  von  12*°'°  Seite  mit 
105  gleich  grossen  Stücken  Filtrirpapiers  zwischen  je  2  Blechen, 
eingeschlossen  in  einen  weiteren  Cylinder  aufgestellt  und  einem 
Drucke  von  50  Atmosphären  ausgesetzt.  Sie  blieben  so  4  Stun- 
den stehen,  dann  wurde  wieder  der  Stand  des  Hebelarmes  ge- 
na«  bezeichnet  und  hierauf  langsam  in  den  Cylinder  Wasser  ein- 
gegoseen.  Die  Vorrichtung  blieb  so  einen  Tag  stehen,  es  zeigte 
sich  auch  hier  wieder  nicht  die  geringste  Hebung. 


Digitized  by 


Google 


839 

Ich  wendete  dann  ebenfalls  wieder  Lösungen  von  gefärbten 
Salzen  (Kupfervitriol,  chromsaures  Kali)  und  eine  Indigolösung 
bei  Dmckgraden  von  30,  12  und  3  Atmosphären  an. 

Die  Kupfervitriollösung  wurde  bei  einem  Drucke  von  12 
Atmosphären  10  Tage  lang  auf  eine  Säule  aus  12  Spiegelglasplat- 
ten mit  12  Lagen  Piltrirpapiers  zwischen  sich  einwirkend  ge- 
lassen, auch  hier  zeigte  sich  weder  eine  Hebung  am  Hebelarm, 
noch  ein  Eindringen  der  Flüssigkeit  in  das  Filtrirpapier,  das  nur 
von  den  vorstehenden  Rändern  aus  hie  und  da  noch  ein  äusserst 
geringes  Vordringen  der  Lösung  erkennen  Hess.  Eine  4fache 
Lage  von  Filtrirpapier  zwischen  2  vollkommen  ebenen  Glasplat- 
ten liess  schon  bei  einem  Drucke  von  3  Atmosphären  Indigo- 
lösung nicht  mehr  eindringen. 

Es  geht  aus  den  mitgetheilten  Versuchen  jedenfalls  soviel 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  weder  chemische  Vorgänge,  noch  phy- 
sikalische, wenn  dieselben  eine  Raumvergrösserung  beanspruchen, 
unter  allen  Umständen  eintreten,  sondern  dass  die  Kraft,  welche 
diese  Raumvergrösserung  herbeizuführen  strebt,  eine  in  be- 
stimmte Grenzen  eingeschlossene  sei  und  zwar,  soweit  wir  aus 
den  wenigen  Versuchen  schliessen  dürfen,  in  nicht  sehr  weit  ge- 
steckte. Namentlich  gilt  dieses  für  die  Kapillarität,  deren  Wir- 
kung schon  bei  einem  Drucke  von  nur  3  Atmosphären  auf- 
hören kann.  Bedenken  wir  nun,  welche  colossalen  Druckgrössen 
in  der  Erdrinde  sich  geltend  machen,  in  der  je  schon  eine  Schichte 
von  nur  12  Fuss  Dicke  einem  Atmosphärendruck  entspricht,  so 
ergibt  sich  ohne  Weiteres  die  Vergeblichkeit  aller  Versuche  auf 
die  Volamvermehrung,  die  bei  gewissen  chemischen  Umwandlun- 
gen eintreten  muss  oder  auf  die  Wirkungen  der  Kapillarität,  He- 
bungen und  Senkungen  mächtiger  Gebirgsglieder  zurückführen 
zn  wollen. 

Auf  die  Wirkungen  der  Kapillarität,  wenn  sich  kleine  Kry- 
stalle  bilden,  behalte  ich  mir  vor,  zurückzukommen,  wenn  ich 
eine  Reihe  anderer  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Druckes 
besprechen  werde. 
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BeyrIchH  und  HHIerit 

von 

Herrn  Professor  Dr.  E.  Th.  Liebe* 


Herr  Geh.  Com.-R.  Perber  erhielt  kürzlich  von  befreundeter 
Hand  eine  Erzstufe,  welche  aus  »Lammrichs  Kaul  Fdgrb. "  am  Wester- 
wald  stammte  und  durch  Schönheit  sowohl  wie  durch  die  Auf- 
fälligkeit des  ganzen  Habitus  des  darauf  befindlichen  Glanzes  und 
Kieses  zur  näheren  Untersuchung  einlud.  Letztere  ergab  denn 
auch,  dass  hier  ein  neues  Mineral  vorliegt  und  dass  dasselbe, 
—  abgesehen  von  der  Grösse  seiner  Krystalle  — ,  durch  das 
Doppeltschwefelnickel  in  seiner  Zusammensetzung  bei  Abwesen- 
heit von  Antimon  und  Arsen  (vgl.  u.  A.  Rajiiielsberg  ,  Mineral- 
chemie p.  61  etc.)  das  Interesse  der  Mineralogen  erregen  dürfte. 
Meinem  verehrten  Herrn  Collegen  zu  Ehren  erlaube  ich  mir  für 
dasselbe  den  Namen  Beyrichit  vorzuschlagen. 

Der  Beyrichit  macht,  wie  auch  Herr  Ferber  mir  schreibt, 
»den  Eindruck  eines  ausserordentlich  stark  entwickelten  Haar- 
kieses". Er  krystallisirt  in  Prismen  von  (an  dem  untersachten 
Handstück)  bis  70""°"  Länge  und  8™""  Stärke,  welche  theilweise 
eine  schraubenförmige  Drehung  mit  ^J4  bis  3  Umgängen  zeigen. 
Es  sind  dies  längsgestreifte  Viellinge,  deren  schilfiger  Habitus, 
zumal  an  den  gedrehten  Krystallen  noch  erhöht  wird  durch  eine 
flügelartige  Vorziehung  einzelner  Seitenkanten.  Die  Viellinge 
sind  radial  geordnet,  meist  in  Bündel  und  lockere  Gruppen  zu- 
sammengestellt, und  sitzen  in  einem  gutentheils  schon  ausge- 
witterten Eisenspath  auf  quarziger  Gangmasse  auf.  In  der  Regel 
haben  die  prismatischen  Viellinge  eine  einzige  Endfläche? 
welche  nach  Herrn  Ferber's  Messungen   »einen  Winkel  von  81* 
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»mit  der  verticalen  Axe  bildet«  Bine  zweite,  ziemlich  selten 
»hinzutretende  Endfläche  bildet  mit  der  ersten  eine  domatische 
^Combination  mit  dem  Winkel  von  144",  was  dem  Winkel  der 
»Polkanten  des  Hillerit-Rhomboeders  entsprechen  würde.  Leider 
»lässt  sich  die  Anwesenheit  der  dritten  RhomboederflSche  an  die- 
,sem  Exemplar  durch  Beobachtung  nicht  sicher  feststellen.*  — 
Die  Winkel,  unter  welchen  sich  die  Seitenflöchen  der  aus  meh- 
reren Individuen  zusammengesetzten  Prismen  schneiden,  weichen 
an  den  verschiedenen  Krystallen  so  sehr  unter  einander  ab, 
dass  man  ein  Verwachsungsgesetz  daraus  nicht  ableiten  kann.  — 
Die  Spaltbarkeit  ist  parallel  der  Endfläche,  welche  die  Längs- 
axe  unter  81^  schneidet,  ziemlich  vollkommen,  wenn  auch  infolge 
der  Viellingsverwachsung  bisweilen  gestört,  so  dass  dann  der 
Bruch  ein  fast  krystallinisches  Aussehen  bekommt.  Sonst  ist 
keine  andere  Spaltbarkeit  zu  bemerken. 

Das  Mineral  steht  der  Abtheilung  der  Glänze,  wenn  wir 
Naumann's  Charakteristik  derselben  folgen,  näher  als  der  der 
Kiese.  Es  ist  sehr  zäh;  die  einzelnen  Krystalle  sind  schwer  zu 
zerbrechen.  Der  Messerspitze  gegenüber  verhält  es  sich  ziem- 
lich mild.  Härte  wenig  mehr  als  3,  etwa  3,2  bis  3,3.  Speci- 
fiscbes  Gewicht  4,7.  Bleigrau,  mit  schwachem,  auf  den  Spal- 
iungsflächen  lebhafterem  Melallglanz.  —  Im  Glaskolben  gibt  der 
Beyrichit  nach  Decrepitation  bei  Dunkelrothgluth,  ohne  zu  schmel- 
zen, eine  gewisse  Quantität  Schwefel  aus,  die  sich  am  Glas 
niederschlägt,  und  zeigt  dann  keine  weitere  Reaction.  Die  Probe 
ist  dabei  aus  einem  Glanz  ein  Kies  geworden,  aussen 
dunkel  tombakbraun  angelaufen  und  innen  speisgelb  bis  mes^ing- 
gelb,  härter  und  spröder.  Auf  der  Kohle  schmilzt  der  Beyrichil 
leicht  und  ruhig  nach  Abgabe  von  schwefliger  Säure  zu  einer 
innen  messinggelben,  stark  magnetischen  Kugel.  In  der  Phos- 
phorsalz- und  Boraxperle  gibt  er  Nickelreaktion  und  ist  in  Salz- 
säure, zumal  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  leicht  löslich  zu  sma- 
ragdgrüner Solution.  —  Der  Beyrichit  enthliU  in  reinen  Proben 
weder  Arsen  noch  Antimon,  sondern  nur  Schwefel,  Nickel,  Eisen 
und  nicht  mehr  messbare  Spuren  von  Kobalt  und  Hangan.  Di0 
Analyse  ergab: 
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42,86  Schwefel, 
2»79  Eisen, 
64,23  Nkkel, 

99,88. 

Da  drei  andere  ^  mit  den  Mineral  angestellte  Specialprobeo 
mir  zeigten,  daes  der  Eisengehalt  nicht  einmal  in  demselben  Yiel- 
ling  constant  genug  ist^  und  da  an  dem  HandstOck  Oberhaupt 
und  insbesondere  in  den  Beyricbitkry stallen  keine  Spur  von  Schwe- 
felkies zu  entdecken  ist,  so  ist  die  Annahme  geboten,  dass  das 
Eisen  für  Nickel  stellvertretend  eintritt.  Rechnet  man  demge- 
mftss  den  Eisengehalt  in  Nickel  um,  so  resultirt  die  Formel 

3NiS  .  2NiS„ 
aus  der  sich  berechnet: 

43,21  =  8 

56,79  =  Ni 
100,00, 

was  mit  der  Analyse  recht  gut  übereinstimmt.  Schreibt  man 
aber  den  Eisengehalt  einer  Einmengung  von  Schwefelkies  zu,  so 
erhält  man  die  ebenfalls  zum  Befund  gut  passende  Formel 

2NiS  .  NiS,. 
Es  wäre  noch   daran   zu  erinnern,   dass    Fellenberg    darch 
Glühen  von  kohlensaurem  Nickeloxydul  mit  Schwefel  und  kohlen- 
saurem  Kali   ein  dunkles   eisengraues  'Bisulphuret   NiS,,    er- 
hielt. 


Mit  dem  Beyrichit  tritt  ein  hochmessing-  bis  speisgelber, 
oft  bunt  angelaufener  Kies  auf,  welcher  die  Beyrichitkrystalle 
in  äusserst  feinen  Lamellen,  seltener  dendritisch  oder  fein  kry- 
staliinisch  überzieht  und  vielfach  in  der  Richtung  der  SpalUings- 
flächen  in  Gestalt  scharf  gesonderter  Lamellen  in  jene  eindringt, 
öfter  bis  zur  gänzlichen  Verdrängung  des  Beyrichits.  Die  Spaltr 
barkeit  des  umwandelnden  Kieses  in  den  Krystallen  ist  genaa 
dieselbe  wie  die  des  Beyrichits.  Einerseits  spricht  wenigsleiis 
der  starke  Glanz  dieser  Spaltungsflächen  dafür,  dtfss  es  wirk- 
liche Spaltungsflächen  sind;  anderseits  scheint  es  aber  auch 
wieder,  als  ob  man  es  nicht  mit  eigentlicher  Spaltbarkeit  zo 
thun  habe,  sondern  vielmehr  mit  einer  Flächenbildung  des  Ein- 
dringlings nach  den  Spaltungsflächen  des  Beyrichits.     Aber  auch 
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wenn  die  Spaltbarkeit  nicht  rhomboedrisch  wäre  (vgl.  u.  A.  Daka, 
i.  Syst  of  Min.  i8ß8,  p.  57),  mOsste  man  aus  folgenden  Grün- 
den in  dem  Kies  einen  Hillerit  oder  Haarkies  erkennen:  — 
Hfirte  zwischen  3,6  und  3,8;  specifisches  Gewicht  nach  zwei 
Wägungen  5,7  und  5,9;  chemische  Zusammensetzung  nach  einer 
Analyse  möglichst  rein  herausgeklaubten  Materials: 

35,27  =  S 
1,16  =c  Fe 

63,41  =  Ni 

99,84, 
was  auf  die  Formel  NiS  fahrt. 

Es  liegt  in  Beyrichit  ein  Mineral  vor,  welches  sich,  wie 
die  leicht  bewerkstelligte  Abgabe  von  Schwefel  im  Kölbchen  be- 
weist, mit  grösster  Leichtigkeit  in  Millerit  umwandelt. 
Vielleicht  erklaren  sich  somit  auf  einfache  Weise  manche  Wider- 
sprüche in  den  Angaben  über  das  letztgenannte  Mineral.  So 
gibt  Hr.  Prof.  Kenngott  für  den  Joachimsthaler  Millerit  das  spe- 
cifische  Gewicht  4,601,  was  ziemlich  dem  von  mir  gefundenen 
Gewicht  des  Beyrichit  entspricht.  Die  Richtigkeit  meiner  Ver- 
mathung  vorausgesetzt,  dürfte  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
auch  sonst  die  Angaben  für  das  specifische  Gewicht  des  Millerit 
zwischen  weiteren  Grenzen  schwanken,  —  bei  mir  z.  B.  zwi* 
sehen  5,7  und  5,9  —,  denn  einerseits  kann  noch  Beyrichitsub- 
stanz  im  Kies  eingeschlossen  sein,  und  anderseits  liegen  in  dem 
Umwandlangsprocess  die  Bedingungen  für  derartige  Verschieden- 
heiten. Der  Millerit  entsteht  hier  offenbar  dadurch, 
dass  der  Beyrichit  aus  dem  Gangwasser  Nickel  auf- 
nimmt, ohne  Bestandtheile  abzugeben.  Je  vollkommener  und 'je 
weniger  porös  daher  der  Beyrichit  ausgebildet  war,  um  so  dichter 
und  schwerer  muss  bei  dem  gegebenen  Baume  der  Millerit  werden. 
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Stassftirt 

und  über  die  Bildungsweise  der  in  den  Stassfurler  Abrauin- 
salzen  sich  findenden  Boracilknollen 

Herrn  Dr.  B.  Schultze. 


Es  war  bisher  nicht  gelungen,  den  Boracit  von  Stassfiirt  in 
grösseren  als  mikroskopischen  Krystallen  nachzuweisen. 

Vor  ca.  a  Wochen  fand  ich   in  den  Rückstinden  der  hiesi- 
gen Chlorkalium-Fabrikation  Krystalle,  welche  sich   als  Boracit- 
Krystalle  erwiesen,  in  3  Varietäten  auftretend. 
Es  wurden  nämlich  gefunden: 

a)  Kleine,  bis  1,5  Centimeter  grosse,  nierenförmige  Krjstali- 
drusen,  bei  denen  kleine,  bis  0,5  Millimeter  grosse,  durchsidi- 
tige,  grünliche  Krystalle  einen  undurchsichtigen,  feinkörnig  krystal- 
linischen,  blau-  oder  grünlichgrauen  Kern  umhüllen,  der  aus  eines 
mikrokrystallinischen  Aggregat  derselben  Krystalle,  wie  die  der 
Oberfläche,  besteht. 

b)  Kleine,  bis  1,3  Centimeter  grosse  Krystallgruppen ,  die 
aus  einer  Unzahl  bis  5  Millimeter  grosser,  hellgrüner,  durch* 
scheinender  bis  durchsichtiger  Krystalle  zusammengesetzt  sind, 
welche  neben  und  durch  einander  liegen.  Diese  Krystallgruppen 
haben  sämmtlich  im  Innern  einen  grösseren  oder  kleineren  Kern 
von  weisser  bis  grünlicher  Farbe.  —  Es  lässt  sich  dieses  sehr 
gut  durch  die  äussere  Hülle  der  fast  ganz  durchsichtigen  Kry- 
stalle  erkennen. 

c)  Bis  4  Quadratcenlimeter  grosse  Krystalldrusen.  Ein  weisser 


Digitized  by 


Google 


845 

fehnkömiger  Kern  von  Stassfiirlil  gebl  nach  4er  ObefflAcUe  vä 
allmfihlig  in  eine  grrünliche,  feinkörnig  krystalliniscbe  Masse  Ober, 
welche  entweder  rings  hemm  oder  doch  auf  der  einen  Seila 
von  sehr  schönen  kleinen  Krystallgmppen  und  wenigen  fQr  sieh 
ausgebildeten  Krystallen,  ca.  2  Millimeter  gross,  neben  und  tber 
einander  liegend  bedeckt  ist,  wtthrend  man  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  nur  das  Glitzern  eines  fein  krystaltinischen  Übei^ 
toges  sieht.  Die  Krystalle  sind  dann  auf  dieser  Seite  nur  dureh  die 
Loupe  erkennbar.  Die  kleinen  aufkrystallisirten,  auch  nor  2-^2^11 
Millimeter  grossen  Krystallgmppen  haben  sftmmtlich,  wie  auch 
die  unter  b  beschriebenen  grösseren  Gmppen,  im  Innern  efmti 
weissen  Kern,  wfthrend  die  einzelnen  Krystallindividuen,  welche 
vollständig  für  sich  ausgebildet,  nur  mit  einer  Kante  oder  Ecket 
aufgewachsen  sind,  diesen  Kern  nicht  zeigen. 

Alle  oben  beschriebenen  Krystalle  sind  sehr  schön  ausga^ 
biUlet    Verwittemng  ist  an  ihnen  nicht  bemerkbar. 

Sie  zeigen  sämmtlich  die  Combination  -^j  OOOOO;  OOO  deut- 
lich erkennbar.    Mit  der  Loupe  bemerkt  man  an  einigen  Exeo^ 

0  202 
plaren  —  9;  ^n  wenigen ^.  Bei  fast  allen  ist  das  Tetrae- 
der vorherrschend.  Die  Tetraederflftchen  der  grösseren  Krystalle 
sind  durch  das  Hervortreten  einer  grossen  Anzahl  kleiner  Hexae- 
derflachen drasig,  nach  den  Kanten  hin  glatt  werdend.  Die  He*- 
xaeder-  und  Rautendodekaederflächen  sind  glatt. 

Nur  bei  wenigen  KrystAllchen  der  unter  a  besohriebeBen 
Drasen  sind  die  Hexaederflfichen  am  stärksten  aasgebildet;  bei 
ihnen  sind  durch  die  Tetraederflächen  die  Hälfte  der  Hexaeder^ 
ecken  stark  und  bei  einigen  durch  die  Minustetraederfläehen  dfi^ 
andere  Hälfte  der  Hexaederecken  sehr  schwach,  aber  deutlich 
abgestumpft.  Auch  an  ihnen  tritt  das  Rautendodekaeder  sdMHa 
auf*  Auf  einer  der  unter  c  beschriebenen  Dmsen  flndet  sidli  elA 
Durchkreuzungszwilling. 

Die  Krystalle  haben  Glasglanx.  Spaltbarkeit  ist  nicht  be- 
merkbar. Der  Brach  ist  klein  muschelig,  ihre  Härte  sr  7.  Das 
spec.  Gew.  wnrde  bei  einem  grösseren  Stock  tn  1!,90,  bei  einem 
kleineren  zu  2^92  bestimmt,  ist  also  im  Darchsehnitt  =  2,91.   ' 

Eine   quantitative  Analyse   worde  bisher  nicht  ansglinilirt! 
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Bei  der  qultttlhiten  Prifaiif  ergab  ach,  dass  die  VtjMä»  cas 
BersAare,  Magnesia,  weaq;  Eiaeftoxydul  und  Chlor  znaammenge- 
setd  sind,  welches  letztere  bei  anhaltendeai  Kochen  durch  Wasser 
nioht  in  Lösmig  gehl,  wohl  aber  beim  Behandeln  mit  Salpeter- 
sAure. 

Die  Morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften  mit 
dem  Ergebniss  der  qualitativen  Analyse  zusammengenommen  er- 
geben, dass  die  Krystalle  aus  Boracit  bestehen  und  zwar  ans 
Varietäten,  wie  sie  wohl  bisher  noch  nicht  bekannt  waren. 

Biniekie  rings  herum  ausgebildete  Krystalle,  wie  die  von 
iftaohurg  «nd  Seegeberg,  werden  nicht  gefunden. 

Unter  welchen  Verhiltaissen  die  Boracitkrystalle  tob  Slass- 
fart  in  der  Natur  sich  finden,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  da 
alle  gefundenen  Stückchen  von  Huttergestein  vollständig  entblAssi 
waren,  in  Folge  der  Behandhng,  welche  sie  beim  Durchgange 
durch  die  Chlorkaliumfabrik  zu  erleiden  hatten.  Sie  stamaMa 
aus  dem  anhaltinisohen  Schachte  zu  Leopoldshall  bei  Stassfurt 
Hoffen  wir,  dass  bald  ein  Fund  im  rohen  Salze  Aufschluss  Ober 
das  Vorkommen  geben  wird. 

Obiger  Fund  führt  auf  eine  einfache  Erklärung  für  das  Ent- 
stehen der  Boracitknollen  von  Stassfurt. 

Es  ist  bekannt,  dass  In  ooncenirirten  Lösungen  befindlioht 
Sdlze  die  Neigung  haben,  bei  langsaa^m  Auskrysiallisiren  vor- 
M^swelse  an  Krystalle  gleicher  Art  sich  anzusetzen,  indem  sie 
entweder  die  alleren  Krystalle  vergrössem  —  wenn  das  Aus- 
krystnlUifren  sehr  langsam  vor  sich  geht  —  oder  mit  den  älte- 
ren sich  SU  Kryslailgrvppea  oder  DAisen  vereinigen.  Je  lang- 
siuner  4is  betreAinde  Salz  auskrystaliiskt,  desto  ausgeprtgler 
fedel  dieaer  Vorgang  statt. 

Denken  wir  uns  in  die  Zeil  anrOck,  als  das  Stassfnrier  Sab- 
la^ar  noch  in  der  Bildung  begriffian  war.  Neben  den  grossen 
OttavÜläten  anderer  Salze  enthielt  das  ursprüngliche  Meerwasser 
eine  sehr  geringe  Menge,  Spuren,  Borsäure. 

Da  der  Gehalt  an  Borsäure  sehr  gering  war,  so  verging 
anah  aehr  geranme  Zeit,  ehe  dieselbe  eine  solche  ConcentmiaM 
erlangt  hntte,  dass  sie  sich  rfs  in  der  Lange  nicht  mehr  ItefidMS 
borannres  Salz  wutEiischeiden  begann.  Ate  Aeser  Zeüpanol  ein- 
trat, hatte  sieh  bereite  das  mächtige  SAelnsahBlager  und  auch  ein 
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bedeatender  Tbeil  der  Kalisalze  in  Yerbinduiig  nU  der  Mafnesia 
als  Carnallit  abgesetzt.  Die  Verduastung  schritt  fort,  und  nan 
krystallisirte  auch  die  Borsfture  aus  und  zwar  in  Verbindung  von 
Magnesia  und  Chlormagnesium  als  Boradt  Durch  AuskrystaUi^ 
siren  wurde  eine  Yergrösserung  der  zuerst  gebildeten  Krystalle 
bewirkt  so  lange,  bis  die  ebenfalls  durch  die  Verdunstung  ausge- 
schiedenen anderen  Salze  eine  weitere  unmöglich  machten. 

In  sehr  günstiger  Lage,  wo  erst  nach  vielleicht  viel^  Jah- 
ren die  anderen  Salze  die  Boracitdruse  vollständig  bedeckteii 
und  umschlossen,  findet  man  heute  einen  grossen  BoritcitknoUen. 
An  anderen  Stellen,  wo  die  Verhi&ltnisse  ungiUistiger  lagen,  W9 
nur  kurze  Zeit  ein  Wachsen  stattfinden  konnte,  finden  wir  Ueine 
KnöUchen. 

Leicht  Idsst  sich  auch  das  gehinderte  und  gestreifte  Vor* 
kommen  und  die  Entstehungsweise  der  mit  einem  Carnallit  od^ 
Tachhydritkeme  versehenen  BoracitknoUen  erkllüren. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  der  Boracit  auskrystallisirte,  krystalU- 
sirte  auch  zunächst  der  Carnallit  und  in  späteren  Zeiten  d^ 
Tachhydrit  aus. 

Nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  häufig   Ober  uqd  zwi- 
schen den  K/ystallen  auf  der  auskrystallisirten  Boracitdruse  sieb 
etwas  Carnallit  ablagerte.     An  den   Ober  den  abgelagerten  Car- 
nallit noch   hervorstehenden  BoracitkrystaUen  setzte  sieb  «lener 
Boracit    an ,  welcher  nun  seinerseits  wieder  Ober  den  Caniatt|t 
fortwucbs.     Dieses   Spiel  konnte   sich   hftufig   wiederbolen.    Es 
entstanden  auf  solche  Weise  die  Knollen,  bei  denau'  abwecbselnfl 
Boracit  mit  Camallitstreifen  sich  zeigen.  Die  Camallitkemd  wer- 
den auf  ähnliche  Weise  erzeugt.    Auf  die  Mitte  ei^ar  Boracür 
dnise    setzte  sich   etwas  Carnallit  fest.    Das  Camallitk^chepi 
vergrösserte  sich,  aber  auch  die  Boracitdruse  nahm  za.    Wuchs 
nun  während  einer  Zeit  lang  der  Boracit  schneller  als  der  Car? 
nailit,    so    schloss   der   erstere   den  letzteren   immer  mehr  w^i 
mehr  ein,   umhällte  den  Carnallit  zuletzt  ganz,  und  ein  Boracit- 
knoUen mit  Caraallitkern  war  gebildet 

Die  BoracitknoUen,  in  denen  sich  Taohhydrit  findel^  entataU'- 
den  auf  gleiche  Weise  wie  die  mit  Carnallitinbah,  aber  in  spä- 
terer Zeit;  erst  dann  als  sich  auf  dem  Meeresgründe  iforzdtgVcb 
nur  noch  Tachhydrit  absetzte. 
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Hoch  wire  es  interessant  festzostellen,  ob  wir  im  sogenann- 
ten Stasshrtit  and  im  Boracit  wirklich  ein  Beispiel  des  Dimor- 
phismas  vor  uns  haben,  oder  ob  der  erste re  nur  aus  einem 
kryptokrystallinischen  Boracit  besteht? 

Die  Betrachtung  der  durchscheinenden  kleinen  Krystallgnip- 
pen  mit  weissem  Kerne,  wie  sie  oben  unter  b  und  c  beschrie- 
ben sind,  Hlsst  annehmen,  dass  der  Kern  derselben  auch  früher 
Yon  derselben  Beschaffiniheit  war,  wie  der  äussere  Theil  der 
Krysialie,  dass  aber  eine  Veränderung  im  Innern  vor  sicli  g^ 
fangen  ist  Es  fiftlit  dabei  auf,  dass  diese  zuerst  in  der  Mitte 
der  Krystallgnippen  eingetreten  ist,  wo  der  Boracit  vor  äusseren 
Binwirlrongen  vollstftndig  geschützt  war. 

Vielleicht  liesse  sich  diese  Umwandlung  dadurch  erküren, 
dass  in  dem  Kerne  die  Spitzen  und  Achsen  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Krystallen  convergirend  sich  vereinigten,  und  dass 
TemperaturdiSerenzen ,  wenn  sie  auch  nicht  so  sehr  bedeutend 
waren,  doch  eine  so  grosse  Spannung  in  dem  Hittelpuncte  der 
Krystallgnippen  hervorbringen  konnten,  dass  diese  scUiesslidi 
eine  Zertrttmmening  der  ursprünglichen  Formen  herbeif&hrte. 
Derartige  Umstftnde  könnten  wohl  hier  die  Umsetzung  in  den 
weissen,  anscheinend  amorphen  Znstand  begünstigt  resp.  bewiitt 
haben. 

Bei  den  gewöhnlichen  Stassfiirtitknollen  kann  eine  derartige 
Bntstehongsweise  der  kryptokrystallinischen  Stmctur  kaum  an- 
genommen werden,  da  man  nicht  die  geringsten  Anzeichen  In* 
det,  dass  froher  diese  Knollen  aus  krystallisirtem  Boracit  bestan- 
den haben.  Weder  findet  man  an  ihnen  Krystalle ,  noch  Ery- 
slallabdrOcke  im  Ifnttergestein.  Möglich  ist  es  ja,  dass  troUdeai 
diese  Knollen  aus  einem  Umsetzungsproduct  bestehen.  H>enso 
vrahrsdieinlich  aber  ist  es,  dass  das  Mineral,  das  sie  bildete,  in 
dem  Zustande  auskrystallisirte ,  wie  es  jetzt  sich  findet.  Und 
betrachtet  man  die  oben  unter  c  beschriebenen  Krystalldnisen. 
so  wird  einem  dies  fast  zur  Gewissheit.  Dieselben  bestehen  ji 
im  Innern  aus  gewöhnlichem  Stassfurtit,  der  nach  aussen  hin  aS- 
mählich  in  krystalltsirten  Boracit  Obergeht.  Man  bat  hier  den 
Übergang  des  kryptokrystallinischen  Zustandes  in  den  krysUlfi> 
sirten  sehr  deutlich  vor  sich.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  anter 
a  beschriebenen  Krystalldrusen  uns  zeigen,  dass  der  Boracit  auch 
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als  mikrokrysiallinisches  Aggregni  in  Knollen  resp.  Dnisen  Tor- 
kommt.  Werden  die  einzelnen  Krystallindividuen  noch  kleiner, 
80  wird  der  Boracit  kryptokrygtallinisch,  und  damit  verschwindet 
auch  die  grünliche  Fftrbung,  welche  der  mikrokrystallinische  Bo- 
ractt  noch  zeigt,  und  macht  der  weissen  Platz.  Nichts  ist  wahr- 
scheinlicher, als  dass  sich  die  Boracitkrystalle  wirklich  in  krypto« 
krystallinischer  Grösse  ausbildeten ,  und  dass  wir  diesen  krypto- 
krystallinischen  Boracit   in  den  Stassfartrtknollen  vor  uns  haben. 

O.  Ro9K  macht  das  Bedenken  geltend,  dass  der  SttssfortH 
in  heittser  Salzsftvre  viel  leichter  löfiHch  sei,  als  der  Boracit; 
Dfea  kann  gar  nicht  befrenden,  da  dasselbe  Mineral  Um  so  lös- 
licher ist,  je  feiner  man  es  gepulvert  hat  Beim  Stassfiirtil  hat 
die  Natur  die  Pulveniilg  sehr  vollkommen  ausgefiArt. 

Die  Hftrte  des  Stassfurtites  wurde  bisher  zu  4 --5  «ngege^ 
ben.  Es  ist  dies  aber  jedenfalls  nicht  die  Mftrte  4er  einzelneil 
Krystallindividuen  vom  Stassiiirtit,  sondern  man  hat  mit  diesem 
Hirtegnide  nur  angegeben,  wie  gross  der  Zusammenhang  der 
einzebien  Krystallindividuen  unter  sich  im  Stassfurtit  war.  Auf 
diese  Differenz  mit  der  Härte  des  Boradtes  kann  also  gar  kein 
Gewicht  gelegt  werden. 

Dagegen  ist  das  specifische  Gewicht  des  Stassfurtites  genau 
dasselbe,  wie  das  des  fcrystallisirten  Boracites  von  Stassfurt,  näm- 
lich 2,91. 

Diese  Übereinstimmung  und  dann  der  nachweisbare  Über^ 
gang  des  krystallisirten  Boracites  in  ein  mikrokrystallinisches 
Aggregat  von  Boracit  und  die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  Boracit,  einmal  so  klein  auftretend,  auch  in  noch  kleinerer 
Aggregatform  vorkommen  wird,  und  das  weitere  Vorkommen  von 
Drusen,  bei  denen  grosse  Krystalle  von  Boracit  aus  gewöhnlichem 
Stassfiirtit  herauskrystallisirt  sind,  machen  es  fast  unzweifelhaft, 
dass  wir  es  im  Stassfurtit  mit  einem  kryptokrystallinischen  Bo- 
racit zu  thun  haben,  welcher  für  gewöhnlich  vollständig  aus  einem 
kryptokrystallinischen  Aggregat  von  Boracitkrystallen  besteht,  auf 
welchem  aber  unter  ganz  besonders  günstigen  Umständen  ein 
Überzug  von  grösser  krystallisirten  Boracitkrystallen  sich  gebil- 
det hat 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Krystallgmppen, 
welche  einen  weissen  Kern  im  Innern  zeigen.      Hier  muss  noch 
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unenUcIuedf  n  bleiben,  ob  sich  die  Krystalle  um  einen  Kern  tm 
kryptoitrystallinischefD  Boracit  gebildet  haben,  oder  ob  dieser 
Kern  aus  einem  Umwandlangsproduct  von  krystallisirteiD  Boracil 
besteht. 

Wenngleich  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Boracil- 
krystalle  noch  im  Salze  sitzend  aufzufinden,  so  lisst  sidi  dodi 
aus  einem  Um&tande,  welcher  die  Auffindung  stets  begleilele, 
schliessen,  iMS$  —  öhnlich  wie  das  Kochsalz  nur  bei  Gegenvart 
v#n  orgiiniscben  Stoffen  oder  phosphorsauren  Salzen  in  Octaedern 
krystallisirt  —  so  die  Gegenwart  wahrscheinlich  auch  oigini- 
schpr  Stoffe  das  Auskrystallisiren  grosserer  BoracitindiTidoei 
begünstigte,  vielleicht  bedingte. 

Man  findet  nämlich  in  Stassfurt  neben  einer  grossen  Heage 
farbloser  Anbydritkrystalle  auch  wenige  von  hellviolelter  Firtwng. 
]b  scheint  die#e  von  der  Anwesenheit  organischer  Substansei 
lierzurühren,  da  sie  beim  Glühen  der  Krystalle  auf  dem  Platin- 
blech  verschwindet.   Die  Krystalle  werden  dabei  voUstfindig  farMoi. 

Beim  Sueben  der  Boracitkrystalle  wurde  nun  wahrgeaMi' 
men,  dass  stets,  wenn  sich  Boracitkrystalle  fanden,  die  nebenbei 
aufgenommenen  Anhydrite  grösstentheils  violett  gefirbt  waren 
Zeigten  sich  dagegen  unter  den  Anhydriten  nur  wenige,  vielleickt 
gar  keine  violetten,  so  war  auch  gewöhnlich  das  sorgfältigste 
Suchen  nach  Boracitkrystallen  vergeblich  gewesen.  Es  ist  nicbl 
unwahrscheinlich,  dass  die  Ursachen,  welche  zur  Bildung  der  vio- 
letten Anhydrite  Veranlassung  gaben,  oder  ähnliche  auch  die  Ans* 
krystallisirung  des  Boracites  in  grossen  Krystallen  einleiteten 
resp.  bedingten. 

Leopoldshall,  den  12.  Augast  187t 


Digitized  by 


Google 


BriefwechseL 


A.    MittheUungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

Wiesbaden,  den  3.  Oct.  1871. 

Dünnsohliffe 

Die  Dünnschliffe,  die  aus  der  mechanischen  Werkstätte  von  Voigt 
und  HocHORSAHG  in  Göttingen  hervorgehen  und  in  diesem  Jahrbuche  em- 
pfohlen worden  sind,  zeichnen  sich  besonders  aus  durch  eine  grosse  Fläche, 
durch  vollständige  Durchsichtigkeit,  durch  gleichmässige  Dicke  und  eine 
Sauberkeit,  die  nichts  zu  wttnschen  übrig  lässt.  Selbst  stark  zersetzte 
(Gesteine  werden  nach  einer  besonderen  Methode  so  unter  em  Deckgläs- 
eben gebracht,  dass  sie  für  mikroskopische  Untersuchungen  geeignet  sind. 
Die  genannte  Werkstätte  sei  daher  jedem ,  der  sich  mit  mikroskopischen 
Gesteinsstudien  zu  beschäftigen  gedenkt,  aufs  Wärmste  empfohlen. 

F.  Henrich. 


Bonn,  den  18.  Oct  1871. 
In  meiner  letzten  Mittheilung  über  die  Fundorte  mexicanischer  Me- 
teoriten habe  ich  in  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.,  Jahrg.  1870, 
S.  684  angeführt,  dass  Guillemin  Taratre  die  bereits  von  A.  v.  Humboldt 
bei  seiner  Rückkehr  aus  Mexico  erwähnte  19000  K«^,  schwere  Meteor- 
eiaenmasse  in  der  Umgebung  von  Durango  wieder  aufgefunden  und 
ausserdem  eine  zweite  Masse  von  Meteoreisen  in  einer  Schmiede  der 
Stadt  Durango  selbst  gesehen,  aber  weder  eine  nähere  Beschreibung 
derselben,  noch  eine  specielle  Bezeichnung  des  Fundpunctes  der  ersteren 
gegeben  habe.  Um  diesen  Mangel  zu  ergänzen  und  endlich  auch  Auf- 
klärung über  den  Ort  zu  erhalten,  an  welchem  sich  die  ungeheure  Me- 
teoreisenmasse in  der  Umgebung  von  Durango  befindet,  wendete  ich  mich 
an  Herrn  Stahlkhecht  in  Bonn,  welcher  sich  mit  Naturwissenschaften, 
insbesondere  mit  Botanik  beschäftigt,  viele  Jahre  in  Durango  gelebt  und 
dort  noch  einen  Sohn  und  einen  Bruder  hatte,  mit  der  Bitte,  durch  die 
Letzteren  Erkundigungen  über  die  beiden  Meteoreisenmassen  an  Ort  und 
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Stelle  einziehen  zu  lassen.    Dies  sagte  mir  Herr  Stahlkickciit  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  zu,  und  bemahte  sich ,  den  Gegenstand  zor  Erledigung  za 
bringen.    Zugleich  hatte  auch  Herr  voh  Schloezer,  jetzt  deutscher  Ge- 
sandte in  Washington,  die  Gef&lligkeit,   sich  auf  meine  Bitte  an  der  Auf- 
suchung dtfr  grossen  Meteoreisenmasse  von  Durango  zu  betheiligen  und 
dem  Fundorte  durch  den  Consul  Herrn  Max  Damx  in  Durango  nachfor- 
schen zu  lassen ,  während  Don  Aht'^.  del  Castillo  ,  den  ich  auf  die  An- 
gaben Ton  Taratre  aufmerksam  gemacht  hatte,   seinen  früheren  SchAler, 
Don  Carlos  Peua,  Münzdirector  in  Durango,  beauftragte,  dem  Gegenstände 
seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden   und   über  den  Erfolg  zu  herichten. 
Letzterer  ist  dem  Auftrage  ohne  allen  Zweifel  nachgekommen,  doch  ist 
mir  das  Resultat  seiner  Bemühungen  nicht  bekannt  geworden.  Durch  Herrn 
Stahlknscht  in  Durango  habe  ich  indessen  erfohren,  dass  das  von  Taratu  h 
der  Schmiede  zu  Durango  aufgefundene  Meteor  eisen  in  der  Zwischen- 
zeit —  vermuthlich  auf  Veranlassung  von  Don  Akt^.  del  Castillo  —  mdi 
der  Hauptstadt  Mexico  abgeführt  worden,  die  grössere  Eisenmasse  aber, 
aller  angewendeten  Mühen  ungeachtet,   nicht  anzufinden  sei.    Dagegen 
soll  Herr  Brachos,  Eigenthümer  der  hacienda  Labor  de  Guadalupe,  einer 
Meierei,  auf  welcher  Herr  Fried.  Weidker  die  Eisenmasse  vergeblich  ge- 
sucht hat,  in  der  letzten  Zeit  eingestanden  haben,  er  kenne  zwar  die  Ort- 
lichkeit,  an  welcher  die  Eisenmasse  sich  befinde,  müsse  deren  Angabe  aber 
verweigern,  weil  er  den  Meteoriten  nach  Mexico  zu  schaffen  beabsichtige. 
Herr  F.  Weidner,  auf  meine  Veranlassung  durch  Herrn  STABLKNScm  in 
Durango  über  den  Gegenstand  befragt,  äusserte,  dass  die  Ansicht,  die 
grosse  Eisenmasse  befinde  sich  auf  den  L&ndereien  der  Labor  de  Goadi- 
lupe,  sich  wohl  bloss  auf  Hörensagen  gründe,  da  alle  seine  Nachforsdun- 
gen,  auch*  bei  vorgedachtem  Herrn  Brachos,  erfolglos  geblieben  seien  und 
er  bei  Durang  kein  Meteoreisen  aufgefunden  habe. 

Herr  Max  Damx  berichtete  über  das  als  Ambos  in  der  Schmiede 
von  Durango  benutzte  Meteoreisen  dasselbe  wie  Herr  Stahlknecht,  nnd 
vermochte  es  gleichfalls  nicht,  die  grosse  Eisenmasse  bei  Durango 
aufisufinden,  bezweifelt  vielmehr,  ebenso  wie  letzterer,  deren  Vorhanden- 
sein in  der  Nähe  von  Durango. 

Dagegen  hat  mich  Herr  Weidner  durch  einige  Mittheilungen  über  das 
Meteoreisen  von  der  hacienda  la  Florida  und  Herr  Damm  durch  Über- 
sendung kleiner,  von  Herrn  Stallporth  in  Parral  erhaltenen  Probe 
Stückchen  der  Meteoreisenmassen  von  San  Gregorio  nnd  von  Con- 
cepcion  erfreut,  Meteoreisenmassen,  von  weldien  ich  bereits  im  „Neuea 
Jahrbuch  für  Mineralogie",  Über  die  letzte  im  Jahrg.  1856,  S.  280,  und 
über  die  erste  im  Jahrg.  1858  y  S.  770  berichtet  habe.  Da  es  die  ersten 
Probestückchen  dieser  beiden  Eisenmassen  sind ,  welche  davon  nach  En- 
ropa  gelangt  sind,  so  habe  ich  es  nicht  unterlassen  wollen,  dem  Herrn 
Professor  Dr.  Rammelsderg  das  erforderliche  Material  zu  einer  Analyse 
derselben  zur  Verfügung  zu  stellen  und  hoffe,  dass  er  die  Resultate  seiner 
Untersuchung  demnächst  veröffentlichen  werde.  Beide  Probestücbte 
waren  von  einer  kurzen  Notiz  der  Einsender,  diejenige  des  Meteoriten 
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TOD  CoocepcioiL  auch  von  einer  Zeidmong  begleitet  und  ich  hebe  ans  die- 
sen Notizen  Folgendes  hervor. 

Die  Meteoreisenmasse  von  San  Gregorio,  welche  W. H. Hardt 
gesehen  und  in  seinem  Buche  über  Mexico  (Travda  in  (he  mterior  of 
Mexico  in  1825—1828.  London,  1829.  P.  481)  erwähnt  hat,  ist  bis  jetst 
von  Niemand  näher  beschrieben  worden  und  es  fehlt  jede  Angabe  über 
deren  Gr^tose,  Gewicht,  äussere  Gestalt  und  Ansehen  derselben  und  auch 
die  mir  jetzt  vorliegenden  Notizen  über  diese  Eisenmasse  von  den  Herren 
PORRAS  und  Urqüidi  führen  hierüber  nichts  Näheres  an.  Ersterer  sagt, 
dass  die  Eisenmasse  7^2  Legnas  von  ^er  hacienda  oder  Meierei  San  Gre- 
gorio niedergefallen  sein  müsse,  dass  Niemand  wisse,  wann  sie  aufgefun- 
den worden,  dies  aber  gewiss  lange  her  sei,  da  man  bereits  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  den  durch  die  Regenwasser  bloss  gelegten  so- 
genannten „Stein  von  Eisen"  bei  Feststellung  der  Grenze  zwischen 
dem  Grundeigenthum  der  Villa  de  Alende  und  der  hacienda  San  Chregorio 
als  Grenzstein  gewählt  und  aufgeführt  habe.  Von  dort  Hess  vor  etwa  50 
Jahren  einer  der  Eigenthümer  der  letztgedachten  Meierei  den  Meteoriten 
auf  den  Hof  derselben  bringen ,  wo  er  sich  noch  befindet  und  der  nach 
Hardy  von  einem  Italiener,  nach  Porius  aber  von  einem  Schmiede  ge- 
machte fruehtlose  Versuch,  das  Eisen  im  Feuer  in  Stücke  zu  zertheilen, 
vorgenommen  wurde,  in  Folge  dessen  sie  wahrscheinlich  die  nachfolgende 
Inschrift: 

Solo  dios  eon  su  poder 

Este  fierro  destruirä 

Porque  en  el  mundo  no  habrä 

Quien  lo  puede  deshacer.    Ä^  1828. 

(Nor  Gott  in  seiner  Macht  kann  dieses  Eisen  zerstören,  denn  auf  Erden  gibt 
es  Niemand,  der  es  zu  zertheilen  vermag.  Jahr  1828.)  auf  ihrer  jetzt  gegen 
Osten  gerichteten  Seite  erhielt.  Die  Masse  hat,  ausser  einer  kopfgrossen  Ver- 
tiefung in  der  Mitte,  nach  den  Rändern  hin  mehrere  kleinere,  wie  von  Fingern 
mit  langen  Nägeln  hervorgebrachte  Eindrücke.  Urqüidi  sagt,  die  Eisen- 
masse von  San  Gregorio  nur  zweimal  gesehen  zu  haben,  erwähnt  aber 
aoch  der  angeführten  Inschrift  und  bemerkt,  die  Masse  scheine  ihrem  Be- 
stände nach  gleich  mit  dem  Meteoriten  von  Concepcion,  aber  grösser  als 
dieser  zu  sein  und  habe  die  Gestalt  eines  Sofa's.  Seiner  Ansicht  nach 
dOrffce  die  Meteoreisenmasse  von  San  Gregorio  mit  mehreren  anderen  in 
der  Umgegend  befindlichen  Stücken,  einem  und  demselben  Meteoriten  an- 
gehören, der  in  einer  solchen  Höhe  zerplatzte,  dass  einzelne  Theile  davon, 
der  eine  bei  Concepcion,  der  zweite  10  Leguas  weiter  nordwestlich,  bei 
San  Gregorio,  und  mehrere  grössere  Massen  in  dem  Aguaje  de  Chupadero, 
20  Leguas  nördlich  von  Concepcion  (bei  Huejuquillo?),  niederfallen  konnten. 
Die  mir  zugekommene  Zeichnung  der  Meteoreisenmasse  von  Concep- 
cion stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  überein,  welche  ich  meiner 
ersten  Mittheilung  Ober  dieselbe  (a.  a.  0.  Jahrg.  1856,  S.  280,  Taf.  IV, 
fig-  3)  beigefügt  habe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Höhe  des  Me- 
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teoriten  anstatt  za  46"  Jetet  bu  59"  span.  oder  so  1,40  Meter  angeg^ei 
wird.  Diese  Meteoreisenmasse  befindet  sich  jetit  an  d^  Ecke  des  Wohl- 
hauses  der  liadenda  oder  Meierei  Concepcion  and  trägt  nach  der  Angibe 
des  Eig^ithümers  der  letzteren,  Don  Juan  N.  di  Urqüiu,  am  obem 
TheOe  die  Inschrift  „A.  1600**,  welche  wegen  dar  alten  SchnflieicheD  ill- 
gemein  als  Bezeichnung  der  Zeit  ihres  Niederfalles  angesehen  werden  sriL 
Man  sagt;  dass  die  Masse  im  vorige  Jahrhnndert  in  einem  dorch  heftife 
Regengüsse  yerursachten  Wasserriss  im  Gebüsch,  etwa  800  Yaras  iw 
ihrer  jetzigen  Stelle  frei  gelegt  und  etwas  weiter  fortbewegt,  tob  ü 
aber  erst  später  bis  zu  einer  nahe  am  Wohnhanse  auf  der  Meierei  g^ 
legenen  Schmiede  gebracht  worden  sei ,  wo  sie  ürqitidi  noch  im  Jalff 
1823  gesehen,  sie  dann  aber  mit  seinem  Bruder  nach  und  nach  bis  n 
ihrem  jetzigen  Aufstellungsorte  an  der  Hausecke  fortgewälzt  habe.  Ob- 
wohl es  schwierig  ist,  Stacke  von  der  Masse  abzutrennen,  da  min^ie 
dazu  geeigneten  Werkzeuge  nicht  besitzt,  so  hat  eine  Abtrennung  kleiier 
Stücke  doch  schon  zu  verschiedenen  Malen  stattgefunden ,  snm  Theil  u 
ein  Gebiss  eines  Zaumes ,  Messer  und  andere  Kleinigkeiten  daraus  tozn- 
fertigen  und  das  Eisen  hat  sich  hierbei  weich,  leicht  hämmerbar  and  nf 
dem  Bruche  glatt  und  glänzend  erwiesen. 

Im  Februar  1844  wurde  das  Gewicht  dieses  Meteoriten  nach  seineB 
räumlichen  Inhalt,  unter  Annahme  des  specifischen  Gewichtes  des  Eitm 
=  7,207,  zu  3853  Pfund  span.  oder  zu  1773  Kk'.  berechnet ,  wie  idi  sol- 
ches auch  a.  a.  0.  angegeben  habe.  An  der  Oberfläche  ist  der  Meteorit 
von  Concepcion  mit  zahlreichen  Höhlungen  bedeckt,  nach  den  Bemerkon- 
gen  ÜRQuiDi's  ähnlich  den  Blasenräumen,  welche  entweichende  Gase  beim 
Erkalten  der  Masse  zurücklassen  würden. 

In  einem  unter  dem  10.  September  1870  von  Mazatlan  an  Hern 
Stahlkwkcht  in  Durango  gerichteten  Schreiben  des  Herrn  Friid.  WBiDxn 
in  Beantwortung  auf  meine  Anfrage  wegen  der  von  ihm  in  Mexko  aofs^ 
fnndenen  Meteoriten  bemerkt  derselbe,  dass,  wie  schon  oben  angefölut, 
seine  Nachforschung  nach  der  grossen  Eisenmasse  von  Durango  aof  der 
hacienda  Labor  de  Guadalupe  erfolglos  geblieben  und  ihm  auch  die  M^ 
teoreisenmasse  in  der  Schmiede  von  Durango  nicht  zu  Gesicht  gekomnen 
sei.  Er  habe  indessen  eine  solche  Meteoreisenmasse  auf  der  hacienda  Po- 
tosi,  im  Districte  Galeana  des  Staates  Nueva  Leon,  in  einer  Schmiede  ih 
Ambos  verwendet  gefunden  und  die  beiden  Eisenmeteoriten,  von  weUtes 
er  in  seiner  Beschreibung  des  Cerro  del  Mercado  gesprochen,  auf  einr 
Reise  nach  Chihuahua,  den  einen  bei  der  hacienda  la  Florkla,  den  alld^ 
ren  bei  der  hacienda  Concepcion  gesehen.  Ohne  den  vorwärts  geheoda 
Wagenzug  aufzuhalten,  habe  er  auch  von  dem  ersteren  ein  kleines  Stäb- 
chen abhämmem  können  und  von  den  äusseren  Merkmalen  dieses  Meteo- 
riten noch  das  Nachfolgende  im  G^dächtniss  behalten. 

„Eine  vorherrschende  Gestalt  hat  derselbe  nicht  und  könnte  man  ikn 
höchstens  mit  einer  plumpen  Keule  vergleichen.  Der  spitzere  Theil  ist 
tief  in  der  Erde  vergraben,  der  freistehende,  sichtbare,  breitere  Thefl  aber 
etwa  ein  Meter  hoch  und  vier  Decimeter  dick.    Seine  Oberfläche  ist  va/t- 
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renfönnlg  abgenrndet,  dnrclmas  glatt  und  iteUenweise  glftnsoid,  wie  po- 
lirter  Stahl,  wem  auch  ti>er  aad  Ober  mit  Poren  bedeckt;  Eine  Atusere 
Binde  oder  ein  sehwaner  Übersng,  yerachieden  von  seinem  Innern,  ist 
nicht  wahrzonehmen.  In  der  Härte  scheint  es  dem  Schmiedeeinn  gleich 
so  kommen  and  seine  Schnittfl&che  war  ziemlich  glatt  und  zeigte  an  der 
Bmchstelle  zackiges  Aussehen  wie  Silber.  Seinem  Aofbewahrnngsorte 
and  seiner  SteUmg  nach  z«  «rtheilen  mödite  man  ghrabeii,  dass  es  von 
dem  OnmdeigeBÜiQmer  aas  dier  Umgegend  herbeigeschlqvpt  nnd  dicht  an 
der  fianaecke  wie  ein  Eckstein  in  die  Erde  gesenkt  worden  seL^ 

£^  in  Aussicht  gestelltes  Probestftckdien  dieses  Meteoreisens  habe 
idi  nicht  erhalten,  doch  verdanke  ich  dem  Herrn  Stahlkmboht  einige 
Handstücke  der  am  Cenro  del  Mercado  vorkommenden  Mineralien.  Dar- 
loter  befinden  sich  auch  einige  kleine  Krystalle,  welche,  offenbar  irriger 
Weise,  als  Phenakit  bezeichnet,  wahrscheinlich  aber  diejenigen  Stftckchea 
sind,  von  welchen  Wiibitbr  in  seinem  oben  erw&hnten  Briefe  sagt,  dass 
er  sie  zur  Untersnohnng  einsende  und  Folgendes  Aber  dieselben  anführt: 

„Es  sind  Bruchstücke  kleiner  Krystalle,  hinreichend  nm  eine  Analyse 
zu  machen,  von  welchen  ich  aber  zollgprosse  Krystalle,  an  beiden  Enden 
anskrystallisirt,  jn  meiner  Sammlung  besitze.  Ekrte^  specifisches  Gewicht, 
Krystall-System  und  andere  Merkmale  stimmen  mit  denjenigen  des  Apa- 
tites überein,  nicht  aber  der  Habitus  der  Krystalle,  wie  wir  ihn  zu  Hause 
zu  sehen  gewohnt  sind.^ 

Die  mir  zugekommenen  kleinen  Krystalle  zeigen  eine  regulftre  sechs- 
seitige S&nle  mit  schmal  abge8tunq>ften  Seitenkanten  und  ein  Dihexaeder, 
dessen  Flächen  auf  die  Flächen  der  ersten  sechsseitigen  Säule  gerade  auf- 
gesetzt sind,  und  haben  basisch  prismatische  Spaltbarkeit.  Sie  sind  durch- 
sichtig, von  schöner,  weingelber  Farbe,  glänzend  und  ohne  Streifung. 
Ihre  Härte  ist  =  6,  ihr  specifisches  Gewicht  =  8,80.  Von  Phenakit 
kann  also  hier  keine  Bede  sein  und  das  Mmeral  ist,  ungeachtet  des 
etwas  grösseren  spec.  Gewichtes,  offenbar  Apatit.  Herr  Professor  von 
Rath,  dem  ich  das  Mineral  vorgelegt,  bestätigt  dies  auch,  indem  er  die 
Winkel  der  Krystalle  mit  jenen  des  Apatites  übereinstimmend  geftmden 
hat.  Sollten  daher  die  vorliegenden  Krystalle,  wie  ich  glaube,  dem  Mine- 
rale angehören,  welches  Wkidker  a.  a.  0.  S.  788  als  Phenakit  von  der 
Farbe  des  Topas  beschrieben,  dabei  aber  bemerkt  hat,  „dass  die  KrystaUe 
nicht  mehr  in  ganz  frischem  Zustande  seien  und  daher  nicht  mehr  die 
dem  Phenakit  eigenthümliche  Härte  besässen,  so  würde  also  unter  den 
am  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  vorkommenden  Mineralien  kein  Phe- 
nakit und  anstatt  dessen  der  vorbeschriebene  Apatit  aufzuführen  sein". 

Burkart. 
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B.     Mltihcüungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Jena,  im  Angost  187t 
Ein  neues  Mineral  Staeaftirta. 

Vor  Korsen  eriuelt  ich  dnjrtt  die  FreaMUichkeit  des  Dkeetoriinn 
des  henogl.  AnliaH'sdieD  Saliwerkes  ein  Mineral  xafeeendet ,  weldies  m 
der  N&he  der  Camallite,  im  Hangenden,  nnd  (Uten  mit  Kainii  gemeiam 
gefunden  worden  ist,  in  Lagen  bis  zu  5  Zoll  Mächtigkeit.  Naoh  der  Arnüyse 
des  Herrn  Bergprobirers  Datoe  zu  Stassfort  ist  es  das  Doppekab: 
NaO,SOs  4-MgO,SO*  -f  4H0,  froher  als  Astrakanit  bezeichnet 

Im  Jahrgang  1870  d.  Z.  S.  233  findet  sich  eine  Notiz  von  G.  Tsoeis- 
MAX  „ttber  ein  neues  Salz  von  Hallstadf*,  worin  dasselbe  VorkommeD  6^ 
wähnt,  aber  als  besondere  Charakteristik  und  Unterscheidung  von  ta 
leicht  verwitternden  Astrakanit  (Bloedit)  die  bedeutende  Haltbarkeit  Idbit 
in  h^^rer  Temperatur  hervorgehoben  wfard  und  desshalb  ein  ander« 
Name,  nach  dem  Finder  Simonyit,  gewählt 

Das  Vorkommen  Stassfurts  ist  nun  auch  Simonyit,  jedoch  krystil- 
lisirt  derselbe  hier  in  dichten,  derben,  glasgl&nzeaden  Kryetallen,  konst 
aber  auch  in  steinsalz&hnlichen  Massen  vor,  w&hrend  das  Hallstadter  Sab 
mehr  in  nadeiförmigen  Erystallen  besehrieben  wird.  Die  Krystalle  saü 
gleichfalls  monokUn. 

Harte  =r  2—8;  spec.  Gewicht  =  2,28. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  100  Theilen: 

gefunden  :  berechnet : 

NitO     ^   18,?4  N«0     s   18.« 

SO«      °  47,Se  :ISO*    3  47,79 

VgO    >    12,64  MgO     3   1^14 

100.73  tOO,00. 

Nach  l&ngerem  Stehen  lagerte  die  sonst  völlig  klare  und  leicht  si 
erlangende  Lösung  des  Salzes  in  Wasser  sehr  wenig  Eisenozyd  ab,  wel- 
ches, ursprünglich  als  Oxydul  vorhanden,  mit  der  Talkerde  gef&Ut  worden 
ist    Die  Menge  war  jedoch  zu  gering  für  die  besondere  Bestimmung. 

Das  Mineral  verliert  erst  bei  höherer  Temperatur  Wasser,  während 
das  früher  schon  bekannte  Vorkommen  von  Astrakanit  leicht  verwitten 
soll  (?). 

Bei  100®  C.  entwich  überhaupt  kein  Wasser,  nach  Steigerung  der 
Temperatur  auf  140^  C.  traten  Wasserdämpfe  auf,  welche  nicht  ganz  ein- 
selnen  Atomen  entsprachen,  erst  durch  Glühen  wurde  s&mmtliches  Wasacr 
entfernt. 

0,4360  Grm.  verloren  bei  100^  0  Wasser,  bei  160«  C.  0,052  Gm 
s=  11,92  Proc.,  2  Atome  Wasser  entsprechen  10,78  Proc,  bei  180— 190* 
betrug  der  Verlust  0,070  Grm.  =  17,0  Proc.,  3  Atome  Wasser  veriangen 
16,17  Proc. 
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0,4670  Gm.  8«b«UBB  verloreil  bei  iem  OKOie«  OgOOSO  Quo.  Wasser 
=  21^  Free;  4  Aloaie  Wasser  betragen  31^  Free 

KflnstUch  bereitet  kaanle  man  bis  jetit  nur  das  Deppelsala  MgO,SO* 
+  NaO;SO*  -^  6fiO,  nacb  einer  Angabe  leiebt  verwitternd,  nacb  der  aki* 
dem  InftbestlUidig.  Die  AJbnlicben,  natarlißhen  Vorkommnisse  acbeinen 
meistens  keine  reinen  Verbindungen  zu  sein,  sondern  vielleidit  Glauber^ 
oder  Bittersala  bähende  Gemisehe,  ancb  mit  Chloriden  u.  s.  w.  G.  Boss 
lind  den  von  ihm  benannten  Astrakaait  in  undurchsichtigen,  wei8sai^  pria» 
matischen  Krystallen  unter  den  Saison  der  Bittersaizseeen  an  der  Ostseite 
der  Wolgamandung  (Naumann*s  Mineralogie)  und  bestimmte  die  Formel 
MgO,80»  +  NaO^SO»  +  4H0  mit  21  Proc.  Wasser. 

C.  V.  Hauer  fand  auf  Anhydrit  von  Ischl  ein  Sals  vom  spec.  Gewichl 
2,251  mit  0,81—1,12  Proc.  Chlor  und  21,49—23,10  Proc  Wasser,  die  son- 
stige Zusammensepinng  führt  zu  der  Formel:  NaO,SOs+  MgO,SO^+4HO, 
und  erkl&rt  dasselbe  identisch  mit  dem  von  Johh  benannten  Bl cedit, 
gldchzeitig  fanden  sich  Massen  von  der  Zusammensetzung  des  Loew^its, 
welchen  Karafut  zu  2  (NaO,SO )  +  2  (MgO,8a'»)  +  6H0  oder  NaO,SO» 
•f  MgO,SO=»  4-  2H0  berechnet.  Härte  =  2,5—3,  spröde;  spec.  Gewicht 
=  2,376.  Endlich  untersuchte  A.  Hates  ein  Salz  aus  der  Gegend  von 
Mendoza  in  Südamerika,  wo  es  das  Land  weithin  Oberdeckt,  auch  in  un- 
deutlichen  Krystallen  vorkommt;  die  gefundene  Zusammensetzung  schwankt 
zwischen  Bloedit  und  Astrakanit. 

Sollte  der  Simonyit  in  grosser  Menge  sich  vorfinden,  so  würde  der- 
selbe gewiss  ein  sehr  werthvolles  Material  Ar  die  Sodaiabrikation  ab- 
geben. 

Dr.  E.  Reichardt. 


Zürich,  den  31.  Aug.  187t 

kh  habe  die  schon  l&ngst  gedruckten  Separatabdrücke  meiner  fossilen 
Flora  der  Baren-Insel  erst  vor  kurzem  von  Stockholm  erhalten,  dah^  der 
II.  Band  meiner  fossilen  Flora  der  Polarl&nder  erst  in  diesen  Tagen  ver- 
sandt werden  konnte.  £s  enthalt  derselbe  ausser  dieser  Abhandlung  über 
die  BAren-Insel:  die  Flora  fossüia  Älaakana,  die  mioc&ne  Flora  und  Fauna 
von  Spitzbergen  und  die  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Grönlands  und  ich 
darf  wohl  hoffen,  dass  er  für  das  Studium  der  vorweltlichen  Flora  von 
einigem  Nutzen  sein  werde. 

Die  Abhandlung  über  die  B&ren-Insel  habe  ich  Ihnen  per  Post  über- 
sandt  Das  Manuskript  hatte  ich  schon  vor  einem  Jahre  der  Akademie 
in  Stockholm  übergeben  und  zu  gleicher  Zeit  eine  kurze  Übersicht  der 
gewonnenen  Besultate  an  Lyell  mitgetheilt.  Dieser  legte  sie  der  geolo- 
gischen Gesellschaft  in  London  vor,  was  Careuthbrs  veranlasste,  seine 
Meinung  über  die  Kiltorkan-Pflanzen  abzugeben.  £r  meint  mit  Göppert, 
dass  die  Knorrien  zu  Lepidodendron  gehören  und  dass  auch  die  Cyc- 
lostigmen  mit  Knorria  und  ßtigmaria  zusammengehören. 
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hk  kibe  fa  eiaett  ZnsAts  (8.  5d)  mir  Btren-hiBeKFloni  auf  dieM  Äi- 
sichteB  Carrüthirs  gettttwortet  E«  ist  gaats  anrid^  wem  CiRRirmiti 
Mgt,  idk  hftbe  mehie  Angaben  tber  die  Kütorican-Pflanzen  anf  die  irrigen 
Petllinmnngtn  der  irisdien  PalionMogen  gegrQndet.  loh  habe  toh  Hern 
Bailt  ottd  Hm.  8oon  eine  rieailkh  nnifiuigreiehe  Sammlnng  Ton  ffiltorkAii- 
Pflansen  eiluüten  und  meine  Angaben  stützen  sich  anf  diese.  Ebenso  u- 
richtig  ist,  wenn  Carrotrirs  sagt,  dass  ich  die  7  Species-Namen,  wekbe 
sn  seinem  Lepidödemdran  GHffitki  gdbören  sollen,  als  solche  in  nener 
VergleKhnng  der  Bären-Insel-Flora  mit  der  Irischen  anerkannt  habe.  Ei 
sind  nicht  7,  sondern  6  Specfes,  nftmlich  Lepiäodmdrtm  Vü^kemiatm^ 
Knorria  acicularis^  Gydogtigma  KUtorkensey  G.  minw^um  und  SUgmaria 
fUioidea  (cf.  S.  6).  Was  die  SOgmairia  betrifft,  so  habe  ich  darauf  hüige' 
wiesen,  dass  sie  sich  zur  Yergleichung  nicht  eigne,  da  ihre  systematjaciie 
Stellang  noch  zweifelhaft  sei.  Die  beiden  Cyclostigmen. halte  ich  aus  den 
in  meiner  Arbeit  entwickelten  Gründen  fttr  wohl  unterschiedene  Arten; 
▼on  Lepidendron  VelÜ%eimiemmn  habe  ich  allerdings  nur  junge  Zweige, 
doch  kann  ich  diese  nicht  mit  Cydosti^ma  vereinigen,  da  sie  ganz  die  Na^ 
benbildung  der  Lepidodeudren  haben. 

Die  grosse  Sammlung  Grönländer  Pflanzen- Yersteineras- 
gen,  welche  die  rorjährige  Schwedische  Expedition  an  den  Nordwest- 
kOsten  zusammengebracht  hat,  ist  vor  einigen  Monaten  glficklich  bei  mir 
angelangt  Leider  wurde  ich  durch  ein  langandauemdes  Unwohlsein,  dti 
midi  nöthigte,  fOr  ein  paar  Monate  Zttrioh  zu  reriassen,  in  meinen  Ar- 
beiten sehr  gestört.  Doch  habe  ich  mir  wenigstens  eine  Obersicfat  Aber 
die  zahlreichen  Kreidever  stein  orangen  (ein  Paar  Tausend  Stflck!) 
verschafft.  Sie  gehören  zwei  ganz  verschiedenen  Stufen  an ;  die  der  Nord- 
seite der  Halbinsel  Noursoar  sind  in  die  untere  Kreide,  wahrscheinlich 
in  das  Urgonien,  zu  bringen.  Eier  haben  wir  zahlreiche  Farne  (25  sp.), 
unter  denen  die  zierlichen  Gleichenien  eine  wichtige  Rolle  spielen,  tber 
auch  Asplenien,  Adianten  und  Taeniopteris  treten  in  schönen  Fomen 
auf;  an  die  Farne  reihen  sich  die  Cycadeen  mit  5  Arten,  unter  welchen 
der  Zamites  arctictts  Goepp.  am  häufigsten  ist  und  in  prachtvollen  Wcdchi 
gesammelt  wurde.  Noch  reicher  sind  aber  die  Nadelhölzer  vertreten, 
meist  nene  und  eigenthümliche  Arten,  doch  ist  auch  die  Seqtwia  Beidu^ 
bachi  Geik.  sp.  in  Menge  dabei  und  mit  den  Zapfen,  ganz  ähnlich  denen 
ton  Moletin  und  sehr  verschieden  von  den  Zapfen  der  Geinitzia  formem. 

Die  zweite  Kreideflora  liegt  in  einem  ganz  ähnlichen  schwarzes 
Schiefer  auf  der  Südseite  von  Noursoar.  Sie  gehört  der  oberen  Kreide 
nn.  Sie  theilt  nur  wenige  Arten  mit  der  unteren  Kreide  der  Nordseite. 
Die  Farne  sind  hier  seltener,  obwohl  noch  in  11  Arten  vertreten,  dodi 
fehlen  die  Marattiaceen  und  die  Gleichenien  sind  sehr  selten  geworden. 
Yon  den  Cycadeen  begegnen  uns  noch  ein  Cycadites  n.  sp.  und  vonCo- 
niferen  mehrere  Sequoien,  1  Thurites  und  1  Salisburea^  welche  letztere 
Gattung  von  besonders  grossem  Interesse  ist.  Was  diese  Flora  aber  b^ 
sonders  aaszeichnet,  ist  das  Auftreten  der  Dicotyle denen.  Unter  den 
22  Arten,  die  ich  bis  jetzt  ermittelt  habe,  finden  wir  die  Gattungen:  Po- 
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puhM,  Fieus  (und  «war  Matter  und  Feigen!)  Myriea,  Creäneria,  CKaHdro- 
phyUum,  MagnoUa,  MyrthophffUum  n.  a.  m.  Also  aoch  ili  der  arctiscben 
Zone  treten  die  Dicotyledonen,  wie  in  Europa,  in  der  oberen  Kreide  anf 
und  weisen  uns  auch  hier  eine  anifollende  Mannichfaltigkeit  der  Formen. 
Diese  kurzen  Notizen  mögen  genfigen,  um  zu  zeigen,  wie  widitig  diese 
neuen  Entdeckungen  Norderskiöld's  und  seiner  Freunde  smd  und  welches 
Licht  sie  nicht  allein  auf  Klima  und  Flora  der  arctischen  Zone,  sondern 
auch  auf  die  Kreideflora  im  Allgemeinen  werfen. 

Osw.  Heer. 


Saalfeld,  den  1.  Sept.  1871, 
In  den  letzten  Wochen  sind  die  Herren  Prof.  Betrich,  Dir.  Emmricb, 
Oberbergrath  Gf  mbel,  Prof.  Liebe  und  Dr.  Lossbn  für  längere  Zeit  hier 
gewesen  und  wir  haben  gemeinschaftlich  das  Gebirge  in  den  verschiedenen 
Richtujtgen  begangen.  An  einem  Kasttage  haben  wir  auch  die  seit  Jah- 
ren unzugänglich  gewesene  ENGELHARDx'sche  Sammlung  einsehen  können. 
Dieselbe  ist  von  dem  Verstorbenen  bis  zuletzt  eifrigst  vergrössert  worden 
and  ich  muss  nunmehr  meine  Notiz  vom  18.  Juni  d.  J.  dahin  ergänzen 
and  berichtigen,  dass  die  Sammlung  aus  den  Ck>nglomeraten  der  Nereiten- 
schichten  bei  Steinach  einen  Spirifer  enthält,  der  ohne  Zweifel  dem  5p. 
macropteruH  sehr  nahe  steht.  Da  jedoch  die  mittlere  Auftreibung  der 
Maschel  sich  nach  den  Flügeln  hin  so  weit  ausbreitet,  dass  dadurch  diese 
wesentlich  verkürzt  werden,  die  Bucht  (es  ist  nur  die  Ventralschale  und 
auch  diese  nicht  ganz  erhalten)  sich  nur  allmählich  erweitert  und  endlich 
die  erste  Rippe  jederseits  der  Bucht  nach  innen  noch  eine  schmale  Länga- 
leiste  trägt,  so  vermag  ich  die  Form  nicht  mit  8p.  mcicropterus  zu  identi- 
fidren.  Jedenfalls  wird  die  Berücksichtigung  der  mitvorhommenden  übri- 
gen Petrefacten,  unter  denen  auch  Graptolithen ,  es  unthunlich  machen, 
die  Nereitenschichten  den  Bildungen  beizuzählen,  die  bisher  als  devonische 
bezeichnet  worden  sind. 

Dr.  R.  BiOHTKR. 


Tübingen,  den  3.  Sept.  1871. 
Über  den  Unteren  Weissen  Jura  aßy. 

Soeben  kommt  mir  eine  Erwiederung  gedruckt  zu,  deren  Ton  mich  um 
des  Namens  willen  betrübt.  Sie  wird  wahrscheinlich  mit  nächstem  in  den 
WUrtterabergischen  Naturwissenschaftlichen  Jahresheften  erscheinen.  Nach* 
folgende  Stelle  (Begleitworte  zur  geognostisch^n  Specialkarte  von  Würt- 
temberg, Amtsblatt  Göppingen,  1863^  p.  14),  hat  sie  veranlasst: 

„Zur  Orientirung  im  Weissen  Jura  überhaupt  ist  besonders  der  Ei- 
senbahndurchschnitt von  Geisslingen  nach  Amstetten  zu  empfehlen :  einige 
Bemerkungen  zu   den  Profilen  von  Hrn.  Baurath  BnmsR  (Württ.  Ni^. 
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Jalureahefte  1858^  Üb.  1)  werden  «um  YersUüiAliss  genügen.  Znnnterst 
beim  BaJmliofe  liegen  die  ImpresschThxme  a,  dum  folgt  Schutt,  aber  bei 
Telegraphenstange  No.  2136  steht  das  ganze  obere  o,  worin  Thonmergel 
mit  Kalkbftnken  wechseln,  bis  zur  Fnooidenbank  oben  an  (sie  sind  fälsch- 
lich für  fl  angesehen).  Darauf  hinter  Telegraphenstange  N.  2143  fol^ 
wieder  Schutt,  bei  No.  2157  treten  die  Fucoiden  in  die  Bahnsohle,  natür- 
lich wie  überall  (und  so  auch  am  Ilundsruck  südwestlieh  Tom  Hohenxol- 
lern,  Jaiuresh.  1858,  114)  nicht  über  sondern  unter  ß  liegend.  Denn  die 
wohlgeschichteten  Kalke  ß,  welche  nun  folgen,  zeigen  stets  nur  geschlos- 
sene B&nke  übereinander.  Die  Schwämme  darin  dürfen  und  können  nicht  irre 
leiten.  Etwa  bei  Nro.  2176  geht  ß  unter  Tag  und  Kragenplanulaten  mit 
mergeligen  Kalken  sind  die  Vorboten  von  y.  Am  Galgenbrunnen  unter- 
bricht zwar  ein  Riss  die  Folge,  aber  bei  Nro.  2185  enthielt  der  Kalk- 
mergel schon  wieder  die  charakteristische  TerehrattUa  substriata.  Jetzt 
kommt  eine  lange  Schntzmauer  gegen  den  Schutt,  doch  Nro.  2199  steht 
schon  wieder  auf  dunkelgrauen  Mergeln,  Terehrattüa  lacunosa  (Nro.  2203 
—2206)  stellt  sich  sogar  in  Menge  ein,  aber  Wald  und  Schlucht  ver- 
hindern dann  die  Beobachtung.  Beim  Bahnwärterhans  Xo.  80  steigt  die 
mächtige  6  Wand  plötzlich  an.  Die  unteren  12'  dunkelen  Thone  könnte 
man  noch  zu  y  zählen.  Dann  folgen  die  lichteren,  etwas  oolithischen 
Kalkbänke  5,  welche  bei  Nro.  2216  in  das  Niveau  des  Bahnkörpers  tre- 
ten etc." 

In  meinen  geologischen  Ausflügen  in  Schwaben  1864 ,  p.  257  heisst 
es:  beim  Bahnhof  stehen  Thone;  dann  deckt  eine  Zeit  lang  Schutt;  darauf 
treten  zwischen  Nro.  2136—2143  zahlreiche,  aber  durch  thonige  M^gel 
getrennte  Kalkbänke  der  oberen  /9-Region  auf  {ß  statt  a  gedruckt!);  Schott 
Terdeckt  nochmals,  um  uns  mit  Nro.  2152  an  die  nadcte  Betawand  zu 
ftlhren,  deren  gedrängte  Bänke  wohl  auf  40  steigen  ....  die  ausgezeich- 
nete Fucoidenbank,  bei  Nro.  2157  in  die  Grabensohle  tretend  etc.  Hier 
hält  skh  besagte  Erwiederung  an  den  offenbaren  Druckfehler  „^-Region*', 
der  a-Region  heissen  sollte.  Wahrlkh  dazu  gehörte  kein  ^grosser  Scharf- 
sinn, das  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen!  Damit  jedoch  die  im  Hinter- 
gründe stehenden  geologischen  Freunde,  womit  am  Schluss  gedroht  wird, 
anf  besagten  Druckfehler  nicht  weiter  fortbauen,  könnte  ich  sie  jetzt  aof 
die  flüchtige  Bemerkung  über  Colonien  (Klar  und  Wahr  1872^  p.  66)  verwei- 
sen, aber  jene  Reden  sind  nicht  für  Gelehrte  gedruckt.  Daher  dürfte  es 
an  der  Zeit  sein,  auf  die  Schwierigkeiten  in  dieser  weit  gelesenen  Zeit^ 
Schrift  hinzuweisen. 

Die  „Schwammfacies^  bildete  in  der  unteren  Abtheünng  des  weissen 
Jora  gerade  am  der  Sdiweiz  willen  (Flötzgeb.  Württ.  18i3,  p.  499)  fftr 
mich  immer  ein  Kreuz,  namentlich  blieb  Lochen  und  Bollert  lange  ein 
ganz  besondere  Stein  des^Anstosses.  Aber  gerade  von  jenem  BöUert  bei 
Balingen  über  den  Zollern  bis  zum  Stanfen  lag  das  wdsse  a  und  ß  in 
seiner  ununterbrochenen  Plateaustufe  so  klar  da,  dass  die  „wohlgeschich- 
teten Kalkbänke,  dicht  aufeinander  gepackt^  sich  zwar  von  dem  durch  Thone 
getrennten  unmittelbar  darunter  gut  unterscheiden  lassen,  doch  konnte  ich 
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lange  keine  solche  Grenze  finden,  dass  man  nur  die  Hand  darauf  legen 
durfte.  Gerade  die  Geisslinger  Steige  nahm  ich  schon  1850  (Flötzgeb. 
Württ.  2.  Ausgabe  1851,  p.  VII)  als  Normalprofil:  „der  Stationshof  steht 
„in  dunkeln  thonigen  Kalkon  o,  reich  an  Terehratula  impressa.  Die  erste 
„mächtige  Wand  reiner  Kalkbänke  repräsentirt  die  wohlgeschichteten 
„Kalke  /i^  dann  folgen  Felsen  mit  Schwämmen,  die  sich  in  dunkeln  Thon- 
„kalken  ausscheiden,  und  hier  allein  findet  sich  Terehratula  lacunosa  in 
„Menge,  und  zwar  zweimal:  unten  und  dann  mehr  als  100  Fuss  höher  noch- 
„mals  reichlich.^  Die  Fucoidenbank  an  der  Steige  südlich  Tübingen  bei 
Thalheim  nach  Salmendingen  hinauf  war  mir  zwar  schon  lange  bekannt, 
aber  dann  fand  sie  sich  auch  am  Hundsruck  hmter  dem  Hohenzollem, 
wo  unmittelbar  darüber  der  schöne  Ämfnonites  polygyratus  (Petrefactenk. 
DentschL  1946^  p.  161)  gegraben  wurde.  Das  machte  mich  aufhierksam, 
und  nach  vieljährigem  Forschen  konnte  ich  (Jura  1857,  p.  574)  den  Fu- 
coides  Hechingensis  als  Leitschicht  anführen,  die  a  und  ß  trennt,  ohne 
dass  ich  genöthigt  war,  auch  nur  ein  Titelchen  yon  meiner  früheren  Fest- 
stellung zurückzunehmen.  Der  weisse  Jura  ß  war  schon  vorher  am  gan* 
zen  Rande  unserer  Alp  der  sicherste  Onentirungsfaden,  er  bedurfte,  ein- 
mal richtig  erkannt,  gar  keiner  Leitmuscheln,  allein  wenn  so  etwas,  wie 
die  rundlichen,  fast  strohhalmdicken  Hechinger  Fucoiden  hinzukamen,  so 
wurde  das  freudig  hingenommen,  und  als  ich  dann  das  nächste  Mal  die 
Geisslinger  Steige  sähe,  schlug  ich  nur  mit  dem  Hammer  an  die  mir  wohl- 
bekannte Stelle,  um  die  oft  kaum  fingersdicke  Bank  vor  Augen  zu  legen. 
Ich  vermuthe  zwar  in  der  Region  noch  mehrere  solche  Blättchen,  und 
lasse  meine  jungen  Freunde,  die  ich  alljährlich  an  solche  Puncte  führet 
suchen,  aber  finde  sie  nicht.  Hier  liegt  längst  alles  klar  vor,  und  wenn 
an  Normalstellen,  wie  die  Eisenbahnlinie  von  Geisslingen,  trotzdem  noch 
Jemand  verwechselt,  so  ist  „fälschlich*^  sogar  ein  gelinder  Ausdruck. 

Aber  sowie  die  Schwämme  darüber  und  darunter  sich  einstellen,  fehlt 
meist  die  Fucoidenbank,  ich  habe  sie  bei  Balingen  an  den  verschiedensten 
Stellen  vergeblich  gesucht;  treten  die  Schwämme  auch  nur  einseitig  zurück, 
ist  sie  wieder  da,  wie  z.  B.  am  Thalwege  von  Lautlingen  nach  Messstetten 
bei  der  oberen  Mühle.  Hildenbrand  zählte  sogar  am  Sennenbronn  nord- 
östlich Laufen,  wo  in  den  „geschlachten'*  Kalken  der  Steinbrüche  von 
Burgfelden  keine  Spur  von  Schwämmen  sich  zeigt,  10  Lagen  über  einan- 
der, aber  die  oberste  Grenzschicht  soll  doch  die  deutlichste  sein.  Natür- 
lich müssen  solche  Kennzeichen  immer  mit  einer  vorsichtigen  Kritik  auf- 
genommen werden ,  aber  wer  diese  nicht  in  längst  vergilbten  Büchern, 
sondern  draussen  in  der  Natur  übt,  gelangt  denn  doch  bald  zur  Einsicht, 
wo  Irrthum  möglich  und  nicht  möglich  ist.  Der  weisse  Jura  ß  steht  in 
dieser  Beziehung  gottlob  fest,  selbst  wo  Schwämme  in  ihm  auftreten.  So 
lange  das  erste  Plateau  unserer  Alp  etwa  GO'  über  der  Fucoidenbank  mit 
ß  schliesst,  muss  auch  bei  Geisslingen  das  ß  über  der  Fucoidenbank 
liegen. 

Schon  als  ich  das  Flötzgebirge ,  ich  möchte  sagen  schreiben  musste, 
wofür  manche,  wenn  auch  nicht  alle,  wie  Jene  ärmliche  Kritik  zeigt,  mir 
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dAnkbar  geblieben  sind,  batte  kb  das  ganie  Land  nur  in  dra  Ferien  tob 
kaum  drei  Sommern  nntersucben  können.  Aber  doch  babe  ich  schon  damals 
auf  der  Südseite  des  Ahlsberges  hinter  Pfnllingen,  wo  die  grossen  Plana- 
laten  von  mehr  als  Fuss  Durchmesser  herkamen,  ganz  im  unteren  Weis- 
sen ß  Schw&mme  in  aller  Stille  beobachtet.  Sie  fielen  mir  schwer  aof  s 
Herz,  als  ich  das  Schwamm-Beta  unter  der  Ruine  Helfenstein  bei  Weiler 
(Geologische  Ausflöge  1864^  257)  unmittelbar  aber  der  klaren  rerebroticia 
vmpressa  zum  ersten  Mal  zu  Gesicht  bekam.  Bisher  pflegte  an  solchen 
Stellen  immer  etwas  Unordnung  zu  sein:  so  liegen  an  der  Lochen  die 
Schwammschichten  etwas  schief,  und  damit  suchte  ich  mir  die  N&he  dei 
Braunen  Jura  zu  erklären;  am  BöUert  zogen  sich  mitten  im  unaofiKe- 
schlossenen  Walde  die  langen  Schutthalden  herab,  oben  auf  der  Ecke  iat 
eine  runde  Kuppe  aufgesetzt,  welche  die  Betaebene  etwas  aberragt,  mttai 
liegt  ein  gewaltiger  Gamma-Schutt  auf  Braunen  Jura  hingeworfen;  an  der 
Schalksburg  kommt  man  hinten  (nördlich)  vom  Hofe  Wannenthal  her 
regelrecht  durch  a/y,  getrennt  von  der  Fucoidenbank,  und  hart  davor  gleieh 
dieser  gewaltige  Burgfelsen!  Ich  dachte  dabei  immer  an  ein  Üborwucheii, 
wenigstens  sind  so  die  Worte  (Flötzgeb.  i84d,  p.600)  zu  verstehen:  flieht 
^man,  mit  welchem  unendlichen  Übergewicht  jene  mannichfaltigen  Schwaam* 
„formen  in  den  Felsen  auftreten,  wie  sie  durch  ihre  m&chtigen  Bänke 
„nicht  nur  die  Jfiiprcd^a^Thone,  wie  an  der  Lochen ,  auf  ein  Minimoa  ^^ 
,^ciren,  sondern  auch  nach  oben  so  übergreifen,  dass  oft  von  dem  wahr- 
„haften  (auf  dem  Heuberge)  Coralrag  kaum  eine  sichere  Andeutung  bleibt; 
„wer  möchte  ihnen  da  den  ersten  Rang  noch  streitig  machen  ?**  Ganuu 
hielte  ich  dabei  gern  als  den  Mittelpunct  fest,  wo  dann  aßöt  blieben, 
darüber  Hess  ich  mir  keine  grauen  Haare  wachsen.  Denn  mein  GraBd- 
satz  ist  immer  der,  man  muss  nicht  alles  erkl&ren  und  bestimmen  wollen. 
Namentlich  darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn  man's  hat.  Bei  Weikr 
hatte  ich  (i  gefasst,  und  nun  Hess  es  mir  keine  Ruhe  mehr.  Mit  eines 
Male  erschienen  mir  Käsbühl  bei  Röttingen  (Flötzgeb.  524),  BöUert  on^ 
Lochen,  die  ich  übrigens  stets  mit  Bedenken  als  y  geschrieben  habe,  io 
einem  anderen,  vielleicht  Manchem  interessanteren  Lichte.  Ich  dachte,  die 
Dmge  sind  aus  der  Schweiz,  wo  sie  am  untersten  liegen,  nach  Schwaben 
eingewandert,  daher  kommt  an  der  Lochen  schon  in  a  und  ßy  was  bei 
Salmendingen  erst  in  y  auftritt.  Das  sind  BAKRANDE'sche  „Colonien*, 
unser  Weisses  a  und  ß  ist  „colonisirt^ !  So  fing  ich  scherzhaft  an,  wnrde 
aber  bald  ernster,  je  mehr  wir  uns  (ich  und  Hildbnbrand)  in  die  Idee 
▼ertieften.  Ich  habe  immer  für  Entwickelung  gekämpft,  wenn  auch  nicbt 
für  DARwnr'sche,  denn  die  Masse  unserer  sogenannten  Species  ist  aus  ein- 
ander entstanden,  und  wir  müssen  uns  hüten  über  der  Zersplitterung  die 
Verwandtschaft  nicht  zu  übersehen.  Die  Thiere  von  a ßy  bleiben  foA 
ausserordentlich  ähnlich,  und  vielleicht  fehlt  unten  kein  einziges,  was  oben 
da  ist,  freilich  etwas  verändert  da  ist.  Trotzdem  bleiben  diese  drei  Oe- 
burgsabtheilungen  wieder  so  sehr  verschieden,  dass  von  einem  Zossnunen- 
werfen  niemals  die  Rede  sein  darf.  Aber  es  sind  sichtlkh  zwei  „Facies', 
die  Thon-  und  Kalkfacies.    In  der  Thonfacies  liegt  Terd)ratuUi  impTtua 
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mit  mmchan  asderea  ▼erkie^teii  Muscheln,  cUr  Kalk  irt  ikr  Tod;  in  y 
liegt  nur  noch  die  kleine  T.  impressula  (Brachiopod,  p.  347),  ein  verküm« 
merter  Nachzügler.  Ammonites  alternam  mit  feinknotigem  iüele  kommt 
dagegen  in  beiden  Facies  vor,  verkiest  und  verkalkt,  und  vird  dadurch 
ZOT  wichtigsten  localen  Leitmuschel.  Die  Sache  war  nach  längerem  Nach* 
denken  so  reif  in  mir  geworden,  ^iass  ich  sie  vielsei^  mittheilte,  und  am 
28.  Juli  1865  für  die  Studirenden  in  unserer  Naturwissenschaftlichen  Fa- 
coltftt  folgende  Preisauügabe  stellte:  „In  den  wohlgeschichteten  Kalkes 
gdes  Weissen  Jura  ß  von  Pfullingen  etc.  kommen  Schw&mme  mit  einer 
„sinnlich  reichen  Muschelfauna  vor.  £s  soll  ermittelt  werden,  wie  weift 
,,dieee  von  ihren  Nachfolgern  im  Weissen  Jnra  y  abweichen,  und  ob  sie 
^etMh  als  Golonien  jener  Schwammformatk>n  in  den  untersten  Schichten 
»4es  Weissen  Jura  a  der  Schweiz  angesehen  werden  können.''  Sie  wvde 
Toa  Stydir<mden  nicht  gelöst  Als  nun  das  Blatt  Balingen,  daa  ieh  mir 
au  diesem  Zwecke  besonders  auaersdien  hatte,  geognoetiscli  oBtemickt 
Wfvrden  sollte ,  wurde  natürlich  Hildbhsbaiio  in  jenem  Pnncte  ganz  besoih 
dirs  instmirt  Das  Besultat  war  bald  ein  ganz  sicheres:  der  3öllart 
YUi4  das  IioohMi^flpründle  sind  nioht  Oftnuiia»  aoodem  Alph*.  Jetat 
bei  der  Küarheit  verwundert  man  sich,  warum  das  nicht  schon  lange  er» 
kaimt  wurde.  Denn  keine  Gegend  ist  seit  dem  Decan  Fbaas,  seligen  An^ 
gedenkens,  so  eifrig  durchforscht,  von  keinem  Pnncte  Schwabens  sind 
durch  die  Petrefactengräber  in  Laufen  soviel  Specinuna  in  die  Wdt  ver« 
sendet,  als  von  hier.  Aber  ich  muss  auch  gleich  zur  Estschuldigmig 
ttM^,  es  sind  in  dem  letgtea  Decesnium  eine  Menge  niener  Strassen  ge^ 
af)ge%  nach  denen  man  sieh  früher  vergeblich  sehnte. 

Qleich  unter  dem  BöUert  schürfte  ein  neuer  Weg  die  Grenze  von  Cr* 
itatenthon  und  braunem  Jura  an.  Wir  habei  unten  noch  ganz  die  Then* 
facies  mit  kleinen  verkiesten  Ammoniten,  worunter  cawooluius,  oampkmth 
tiw,  cUterwms  und  schlechte  £xemplare  von  Terebr.  impresaay  hin  und 
wieder  auch  ein  verkiester  Schwamm  etc.  sich  befinden.  Allm&hlich  stell^i 
sich  krOmlich  kalkige  Blätter  wenn  auch  noch  in  ^ehr  dünnen  Lagen  e^n, 
die  uns  an  Lochenschichten  erinnern;  sie  werden  immer  dicker  und  dicker, 
und  kaum  sind  wir  etwa  100'  hinauf  vom  Omatenthon  weg,  so  stehen  wir 
schon  in  der  vollen  Schwammfacies ,  die  sich  denn  auch  bald  zu  festeren 
Felsen  entwickelt.  Weiter  nach  Süden  bei  Gosheim  (nördlich  Spaichingen) 
meint  man  sogar,  die  Schw&mme  griffen  noch  tiefer  hinab,  jedenfalls  weit 
unter  die  untere  H&lfte  der  Abtheilung  a:  lehrreich  ist  hier  eine  Strasse 
Tom  Dorfe,  östlich  nach  der  Ziegelhütte  zur  Klingelhalde  und  Bubsheim. 
Die  Ziegelhütte  steht  auf  £isenoolithen  d,  oben  mit  Ammonües  bifurcaiua 
ZiuET.,  dann  Äimn.  FarJcimanU,  Dentalienthon,  Osirea  Knarriij  TertibrcUula 
varkm»  mit  Millionen  kleiner  Serpula  tetragona  und  sparsamen  runden, 
auf  der  Gelenkflache  punctirten  Gliedern  von  Me8püo€rinu$  maeroc^^hßlua, 
Sie  tülden  imm^r  die  Vorläufer  von  AmmonUes  macrocephalitß^  der  ii|  gri^oen 
Kslkoief  geln  Ijefft  mit  vereinzelten  grossen  Eisenoolithkömem.  Dann  stelleu 
sich  mächtige  dunkele  Thone  mit  Schalen  von  Posidonien  ein,  sie  beginnen 
den  Omatenthon,  doch  liegt  ji«Nii.offMrtut  erst  weiter  oben  in  grauen  eisesooli- 
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tikkchen  Bftaken  nutsoliwanai  SteiBk«*Ben  md  vielen  Bradutacken  tob  et- 
nalicalirten  BdemmUe  $ewUha8t€(tus,  Duraber  folgt  dum  nochnials  gans 
idiwarzer  Thon,  dann  wird  er  plötslich  gran,  zom  Zeichen,  das»  wir  die  Grenie 
xnm  Weissen  a  fiberschritten  haben,  was  sich  auch  sofort  an  der  stärkeren 
Steigung  des  Weges  kund  gibt.  Ab«:  nicht  lange  so  ffitt  links  die  Lochen- 
Schicht  heraus  mit  ÄmmonUes  dUernans  elc.,  nnd  wenn  man  dann  von  dort 
aar  nackten  Wand  der  Klhigelhalde  a  ß  emporschaot,  so  merkt  man  baM, 
dass  wir  tief  in  a  sitxen,  denn  von  Yerstfinning  ist  hier  nurgends  die  Bede. 
Oben  in  der  Steilwand  der  Klingelhalde  sieht'  das  geflbte  Aoge  schon  ais 
der  Feme  die  S^waomihaofen  in  die  wohlgesdikhteten  Betakalke  hinein- 
ragen. Man  hat  Iftags  der  Wand  plnmpe  Felsen,  dann  komnst  ga^  ia 
4ea  gleichen  Nivean  ,,ge8düachter  Kaüc^,  wie  unsere  Banem  sagen,  daaa 
wieder  Felsen  und  wieder  Kalk,  gana  wie  man  sich  schmale  Korallenrife 
auf  dem  Meeresgründe  zu  denken  hat,  die  aber  gleichm&ssig  mit  den  ÜSe- 
dersehligen  des  Kalkschlammes  aufwuchsen.  Dieselbe  höchst  interesaanie 
Brscheinmg  wiederholt  sich  im  Weissen  6  oben  an  der  Strasse  Ton  Hih 
splingen  nach  Reichenbach,  wo  sie  am  Stanf  die  H(Uie  erreicht  kat;  kiesel- 
reidie  Schwimiie  durehschw&rmen  mit  ihren  nur  wei^  Linien  diekei 
BtAtteni  die  Schichten  und  machen  de  Iftngs  der  Strasse  anf  80  Foss 
phimp;  dann  kommen  soglekh  wieder  in  dems^ben  Horizonte  lagerhafle, 
ginzlioh  Sdiwaaun-freie  Bausteine,  die  nochmals  und  abermala  plAtdich 
vui  Schwammriffen  abgeschnitten  werden.  Wie  hier  im  Kleinen,  so  sdieB 
wir  es  an  anderen  Puncten  im  Grossen;  külm  ragen  nördlidi  Lanüen  die 
Schalksburg  und  eine  halbe  Stunde  sOdOstlich  der  Heersberg  empor,  bade 
Felsen  von  a  bis  ß  durch  und  durdi  „colonisirt^,  aber  daswiad^n  ent- 
springt der  klare  Sennenbronn  aus  geschichteten  B&nken,  die  keine  Spar 
von  Cokmien  seigen,  und  gerade  dort  zAhlte  HiLDiHBRAifD  oinge  10  Fu- 
coidenbfoke  übereinander!  Mein  Freund  konnte  dabei  die  Bemerkung 
nidit  unterdrücken,  dass  es  den  Schein  gewinne,  als  wenn  die  Buhe  zwi- 
schen den  Riffsn  das  Gedeihen  dieser  merkwürdigen  Gebilde  bescHiders 
begünstigt  habe. 

Wir  können  mit  unseren  Colonten  jedoch  immer  noch  tiefer  rAdten ; 
das  Dorf  Thieringen  südöstlich  vom  Lochengründle  li^  auf  der  Grenie 
von  Braunem  8  nnd  Weissem  a;  die  neue  Steige  nach  dai  Feldern  auf 
Buhlen,  welche  sich  alsbald  unter  dem  Orte  von  der  Balinger  Strasse  ab- 
zweigt, birgt  gleich  in  schönster  Schichtenfolge  gewaltige  Mengen  von 
Schw&mmen  und  Muscheln,  worunter  auch  Amm.  bmammahis^  dem  Oppki 
seiner  Zeit  einen  besonderen  Horizont  im  y  anweisen  wollte,  und  der  da- 
mit den  Birmensdorfer  Schichten  ausserordentlich  nahe  rückt.  Ja  eine 
halbe  Stunde  westlich  liegt  nördlich  von  Hausen  mitten  im  Felde  ein  gar 
anffiallender  Buckel,  der  klehie  Bürzel  genannt,  ganz  colonisirt  and  so 
nahe  dem  Braunen  Jura,  dass  man  meint,  bei  Birmensdorf  zu  sein.  Das 
erinnerte  uns  lebhaft  an  den  K&sbühl  bei  Bopfingen;  viele  Schwierigkei- 
ten dort,  die  so  manchen  Streit  veranlasste ,  werden  vielleidit  jetit  auf 
dem  Blatte  Balingen  gelöst. 

Sudien  wir  uns  Jetzt  in  dem  oberen  Horizont  von  Beta  zu  orientiren, 
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BO  liefert  die  scharfe  Kante  des  Gebirgsrandes  fftr  das  Ende  ßy  im  All- 
gemeinen ein  antragliches  Kennzeichen.  Auf  dem  Platean  mit  steinigen 
Feldern  steigen  dann  wieder  die  Berge  y  6  an,  wie  unsere  Alp  südlich 
Tfibingen  in  so  normaler  Weise  zeigt.  Oft  findet  man  bis  zu  dieser  Höhe 
noch  nicht .  die  Spur  eines  Schwammes ,  aber  plötzlich  siedeln  sich  ein- 
zelne rings  isolirte  Klippen  an,  die  voll  davon  stecken,  und  dann  immer 
im  QetiAge  eine  reiche  Fauna,  namentlich  Ton  TerehrcUula  lacunosa,  hi- 
suffareinata,  nuclecUa  etc.  haben.  Hin  und  wieder  ist  auch  Eugeniacrü 
mUs  earyophyllatus  da,  und  gerade  diese  führen  so  leicht  in  den  tiefbren 
Begionen  zu  Irrthümem.  Ein  solch  achtes  Gamma  liegt  an  der  Steige, 
welche  südlich  Weissenstein  nach  Böhmenkirch  hinaifßührt,  an  der  Eiseu- 
bahn  bei  Geislingen,  auf  dem  Bosler  bei  Bell,  am  Mong  bei  Salmendingen 
etc.  Wenn  die  Schwämme  fehlen,  so  trifft  man  in  den  thonigen  Zwischen- 
lagern 8patangu8  carinatus  (Bischer),  Aptychus  Uevigatus,  Terebratuia 
substriata  und  impresstUa ,  und  zuweilen  Unmassen  von  Pentacrintia  stib- 
teresy  wie  z.  B.  auf  der  Alphöhe  zwischen  Bingingen  und  Burladingen. 
I>a  dieser  auch  schon  unten  in  den  Omatenthonen  liegt,  so  eignet  er  sich 
nicht  zu  Leitmuscheln,  ebensowenig,  wie  der  am  Böllert  so  zahlreiche  P. 
dngulaitis,  welcher  an  der  Steige  von  Wiesensteig  nach  Neidlingen  sogar 
noch  fan  oberen  6  Begt.  Sehr  wichtig  wird  dagegen  der  Ammonites  poly- 
phais  paräboHsj  Petref.-Kunde  Deutschi.  I,  p.  161,  den  ich  wegen  seines 
aufgestülpten  Mundsaums  schlechthin  Krag enplanulaten  heisse;  unten 
fand  ich  den  bis  jetzt  nirgends. 

Wenn  man,  derartig  mit  Kenntniss  ausgerüstet,  sich  an  das  Massiv 
des  Heuberges  wagt,  so  wird  man  gleich  hinter  der  Burg  Hohenzollern 
Bildlich  der  Kapelle  Mariazeil  auf  der  sogenannten  Zollersteig,  die  nach 
Onstmettingen  führt,  durch  Äptyehua  und  Terebr.  sttbstriata  belehrt,  dass 
die  auf  die  Hochebene  aufgesetzten  Berge,  wie  der  Signalstein  Raichberg 
znrn  Weissen  Jura  y  und  6  gehören.  Stundenlang  kann  man  auf  der 
Beta-Ebene  fortgehen,  und  sich  an  den  markirten  Profilen  dieser  aufge- 
setzten Kuppen  erfreuen,  die  gewöhnlich  Wasser  spenden.  So  ist  es  auch 
bei  Margarethhausen:  östlich  vom  Dorfe  steigt  zwischen  Laubwäldern  der 
klippige  Geubelstein  hervor,  zwar  voller  Schwämme  und  massiger  als  sonst 
ß  zu  sein  pflegt,  aber  auf  seiner  Höhe  lagern  sich  wieder  Berge  mit  Kra- 
gei^lanulaten  umringt;  und  wenn  man  den  Beta-Rand  im  Walde  verfolgt, 
80  geht  er  gar  bald  in  die  ausgezeichnetsten,  wohlgeschichteten,  durchaus 
„uncolonisirten^  Beta-Kalke  über:  ein  und  dasselbe  5(y— SO'  mächtige 
Lager  ist  hier  etwas  verwirrter  Schwammfelsen,  und  wenige  Schritte  weiter 
ganz  normales  Gebiet.  Oftmals  pflegen  an  solchen  Puncten  die  lacunosen 
und  biplicaten  Terebrateln  besonders  gross  zu  sein,  man  möchte  sagen 
fett,  als  wenn  der  Schleim  der  Schwämme  sie  gemästet  hätte.  Der  Heers- 
berg gegenüber  (nördlich  Lautlingen)  verhält  sich  gerade  so:  man  erkennt 
sogar  an  dem  blossen  Schwünge  des  Steilrandes  noch  den  Aufsatz  des  y^ 
und  nur  hier  im  Schutte  am  höchsten  Standpuncte  an  der  Östlichen  Ecke 
finden  wir  TerebruttUa  substriata,  nucleata^  hricata,  pectunculus,  mit  vie- 
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len  lacimMß,  Aptffdme  lamgatm  xxoä  AmmimUes  Etmediamu.  Hm 
und  wieder  zwischen  sehr  grossen  Fentacr.  subterea  auch  nodi  einen  cm- 
gulatus!  Verfolgt  man  dann  auf  der  Höhe  die  Bronnenleitong  nach  Burg- 
felden,  so  wird  man  in  den  massigen  Aufschlüssen  doch  nicht  lange  nach 
ausgezeichneten  Eragenplanulaten  suchen,  in  Begleitung  von  AMm.piäu$j 
lingiUattM  etc.  Einige  zerstreute  Dolomitblöcke  erschweren  zwar  die  Deo- 
tung  wieder  etwas,  aber  das  Resultat  können  sie  nicht  umstossen,  es  uid 
eben  Gamma-Dolomite.  Geht  man  nun  von  Burgfekien  an  den  Bollert  heni, 
80  ist  rechts  über  Zillhausen  der  Rand  ganz  normales  Beta,  die  Felder  sind 
steinig,  wie  immer,  so  dass  man  oft  nicht  begreift,  wie  da  noch  etm 
wachsen  kann;  ab^  sowie  wir  uns  links  der  Ecke  nähern,  so  steigt  es 
langsam  an,  und  alles  liegt  voller  Schwämme.  Da  könnte  man  sagen, 
dass  y  bereits  beginne,  aber  die  berühmte  Böllert-Fundstätte  liegt  tief 
unten  am  Rande,  nachdem  man  weit  über  die  Beta-Elippen  hinabgestiegcB 
ist.  Der  Schalksburgfelsen  nördlich  Laufen,  nur  ein  westlicher  AusMer 
des  Burgfelder  Massivs,  steigt  nun  freilich  ein  Paar  Hundert  Fuss  nickt, 
bloss  mit  grauen  Flechten  bedeckt,  die  ihn  schützen,  empor,  rechter  Zu- 
sammenhang findet  sich  nicht,  er  verleitet  gar  lekht,  daran  zu  denkes, 
dass  auf  solchen  der  Brandung  ausgesetzten  Ecken  das  Korallenleben  be- 
sonders gedeihen  konnte,  wie  Ehrenbibg  das  heute  vi»  den  Koialleaskiei 
des  Rothenmeeres  ausdrücklich  hervorhebt,  nur  dass  es  jeist  StemkoraDo, 
früher  Schwämme  waren.  Daher  ]um  einem  immer  die  Idee  des  Wucbeni 
das  Auf-  und  Niedergreifen  solcher  GebildOi  wodurch  die  Regd  in  Et^ai 
getrübt  werden  konnte.  Aber  klopfen  wir  an  den  thonkalkigen  FebeB, 
worauf  der  viereckige  Thurm  der  alten  Ruine  steht,  so  steckt  gar  bald  ein 
Eragenplanulat  darin,  nach  allen  Beziehungen  den  anderen  so  ausseror- 
dentlich gleich,  dass  wir  bestimmt  behaupten  dürfen,  dieser  gewaltige  Fel- 
sen muss  der  Region  a  ß  entsprechen,  und  etwa  von  y  noch  so  viel  eis- 
nehmen,  als  die  Eragenplanulaten  gestatten.  Damit  ist  denn  auch  du 
südwestlich  gegenüberliegende  Hom,  und  der  noch  gewaltigere  Lochenfek 
erklärt,  welcher  nach  Hildenbrand  mit  „Flechten  ¥rie  in  einen  Pelz  ge- 
kleidet^ gerade  seine  Steilwand  der  Wetterseite  nach  Nordwest  kehrt  ui 
Jahrtausenden  trotzt.  Man  kann  ihn  daher  nur  von  hinten  besteigea 
aber  hier  sieht  man  dann  auch  sehr  deutlich  einen  Abschwung  mit  schwar- 
zer Ackerkrume,  wie  man  sie  so  gern  auf  dem  ersten  Ansteigen  des  rer- 
witterten  y  findet,  und  sieht  man  sich  von  dieser  Stufe  aus  um,  so  ist 
Burgfelden  und  die  ganze  weite  Beta-Ebene  in  Sicht,  worauf  die  jüngere 
Abtheilung  wieder  aufsteigt.  Hildenbrand  bemerkt  daher  mit  Recht,  dass 
man  sich  jetzt  verwundem  müsse,  so  etwas  nicht  schon  längst  erkannt  xb 
haben.  Der  Weisse  Jura  ö  beginnt  auf  der  dortigen  Alp  sehr  bestiBUt 
mit  den  strahlig  gezeichneten  Cnemidien ,  die  sich  auf  den  Feldern  gleick 
in  Ungeheuern  Massen  einstellen,  und  nicht  nach  y  hinabreichen.  Dar 
nach  kann  man  schliessen,  dass  die  hohe,  Schwindel  err^ende  Steilwani 
von  a  bis  6  durch  und  durch  „colonisirt"  war,  was  ihr  den  unverwüst- 
lichen Halt  gibt.  Der  Plettenberg,  weiter  westlich,  schliesst  wenigsteai 
im  Süden  über  Rathshausen,  das  er  am  11.  October  1851  durch  einen  ge- 
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wiMigte  Felibrodi  jeo  veriBofafittai  dichte,  mit  einer  naokten  Beta^Wind, 
#e  idum  Hr.  Pfanrerweser  Fraas  (Jahresheft  Wtkrtt.  1858^  IX^  p.  IW) 
80  Tortrefflich  dargesteUt  bat ,  and  ans  weldier  über  die  Fncoidenbank 
QiidlMi  bervorbreehen ,  die  den  Erdscblfipf  erzeugten.  Ebenso  verhftlt 
rioh  das  ganze  Massiv  sQdliob  zwischen  Ratbshausen  und  Harras,  die 
Kalke  sind  ausserordentücb  homogen,  und  erinnern  an  Lithograpbirsteine. 
Wenn  Cotonien  Torkommen,  so  liegen  sie  darunter  in  o,  seltener  in  /*, 
wie  z.  B.  an  der  Lfltzelalb.  Salche  GestaHungen  müssen  uns  die  yollstd 
Sicherheit  in  der  Deutung  geben. 

Begeben  wir  uns  nun   in  die  Schluchten  sttdlich  Laufen  und  LantUn* 

g«n,  so  ist  besonders '  der  Weg  Aber  die  Leiter  zu  empfehlen ,  welcher 

Ton  Laotlingen  durch  Kalktuflie  nach  Hossingen  fahrt.    An  der  Leiter 

steht  fi,  und  aus  dem  ß  kommen,  wie  immer,  die  Wasser,  welche  den 

Kalktoif  absetzten.  Hier  liegen  auf  der  Grenze  aß  die  kolossalen  Schwämme 

Bit  wdligen  Scheiben,  welche  nur  wenige  Lhiien  dick  schkhtenweise  auf- 

einandergepackt  sind,  und  sich  wohl  6  Fuss  weit  in  einem  einzigen  Indi- 

▼idnum  verfolgen  lassen.    Das  würde  man  freilich  in  den  klotzigen  Steü- 

wiaden,  wenn  sie  auch  ganz  der  Norm  entsprechen,  nicht  vermuthen. 

Über  der  Leiter  folgt  dann  das  fruchtbare  Thal  von  Hossingen,  gerade 

wie  es  bei  dem  Ansteigen  von  ^  an  der  Lochen  der  Fall  war.    um  Hos- 

singen  hemm  anf  dem  Si^tel,  der  längs  der  neuen  Strasse  nach  Üntep- 

Diegidieim  führt,  liegen  Eragei^lanulaten.    An  den  schattigen  Gehflngeii 

der  Strasse  sind  dann  Massen  vom  TerebrttMa  laeunasay  besonders  von 

der  wenigrippigen  TarieCät  anfinilesen.     Zwischen  Planulaten   zeichnen 

sieh  Eragenplaaalaten,  Ämm,  cmoeps,  Eeinedticmus,  dentatw  aus;   Terekr, 

ftmdeaikky  fMb^Uriata^  peehtmeuius^  cea/rcMa  alba,  gttHa,  arbis,  striocincta 

lind  wie  die  kleinen  Sachen  heissen;  unter  den  Echinodermen  mehrere 

Mugeniaerimtu  earifophi^Uatua  und  kleine  Verwandte  von  nutans;  dicke 

Platten  von  Sphaerites  tabuhtus  und  setUatua ,  namentiich  auch  der  char 

rakimstische  Sp^ngiUs  roiula  und  viete  andere  Dii^e.    Die  Kirche  von 

Hossingen  stefht  auf  6,  und  man  darf  sich  hier  durch  Brunnenschutt  nicht 

verwirrwi  lassen,  der  von  den  Banem  in  verschiedene  Locher  geworto 

wurde.  Wenn  es  nun  wieder  thalwärts  geht^  so  kommen  äusserst  plumpe 

FelssnklOtze ,  in  welchen  Becherschwänane  wie  ein  massiger  Eimer  in 

Blasse  zertrent  Hegen.  Als  die  neue  Strasse  gebaut  wurde,  sind  fast  nichtB 

•is  soiche  Rissenschwämme  hervorgefördert,  die  aber  dann  bald  durch 

Whiterfrost  zerfallen.    Der  Lagerung  nach  können  dieselben  nur  ß  an^- 

gehören.  Merkwürdig  sind  rothe  Kalkpartien  darin,  die  auffallend  an  das 

Ansehen  der  Felsen  von  laamosa  rupiealciß  von  Stramberg  (Brachiopoden 

p.  12^   erinnern;   am  GräUesberge   südlich  Laufen  seheint  ein   ganzer 

Wandzug  roth  herab,  was  keineswegs  mit  Bohnerzbildung  zusammenhängt- 

Auch  ^  grossen  Schwämme   wechseln  wieder  stellenweise  mit  Dolomit- 

fslsen,  die  wahrscheinHch  von  Klüften  aus  dun^  Quellen  erzeugt  wurden. 

Oefaen  wir  nun  weiter  das  Beerathal  hmab,  so  steht  das  quellenreiche 

Nnsplingen  mitten  zwiscken   a^-Wänden,  theils  colonisirt,   theils  nicht. 

CHaldk  der  Lochbmnnsn  nördUeh  vom  Ort  kann  uns  davon  ObenengeB» 
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er  kommt  etwa  auf  der  Ch-ence  ar  heraus,  einige  Bänke  sind  durch  ferne 
grOnliche  Poncte  beseiehnet,  wie  man  sie  sonst  nor  in  den  K&lkmergdB 
der  chloritischen  Kreide  za  sehen  gewohnt  ist.  Auch  die  Foooideibaak 
fehlt  hier  und  da  nicht.  Die  Beera  nagt  sich  selbst  weüer  sfldlich  nock 
deutlich  in  die  mit  Thon  wechselnden  a-Schichten  ein ,  während  oben  die 
drohenden  Felsen  nicht  selten,  wie  der  isolirte  an  der  Strasse  nach  M 
denstadt  hinauf,  noch  £u  Beta  gehören.  Eine  lehrreiche  Stelle  mit  den 
feinsten  Bällertsachen  liegt  links  am  Wege  auf  Zoller*schem  Gebiete,  dte 
man  an  den  Hof  Ensisheim  kommt,  genau  der  Brücke  gegendber,  weldie 
nach  dem  Wirthshaus  Hflttle  an  der  Strasse  nach  Königsheim  ftlhrt.  Hier 
haben  wir  also  in  a  wieder  dieselben  Puncte  wie  an  der  Lochen  uid  aa 
BöUert.  Die  Kalktuffe,  welche  an  den  Geländen  des  Beerathals  m  ausser- 
ordentlicher Pracht  60'  m&chtig  hängen ,  danken  den  sahireichen  Beta- 
quellen  ihr  Dasein.  Erst  südlich  dem  Dorfe  Bärenthal  tritt  das  Schvama- 
Beta  mit  stark  gerippten  Ammonitts  fUxuoam  und  aahllosen  feinen  SdiwlB- 
men  an  den  Strassenkörper  heran.  Wer  hier  von  Beuren  aus  dem  Do- 
naothale  her  konunt,  dürfte  freilich,  wenn  er  nicht  gana  g^Uit  ist,  vA 
kaum  aurecht  finden.  Von  Nusplingen  her  bleibt  dagegen  für  den  aif- 
merkaamen  Beobachter  kein  Zweifel. 

Diese  Beispiele  mögen  y<Mrläufig  genügen,  bis  die  Karteid>lätter  Baiii- 
gen,  Ehingen,  Tuttlingen  selbst  das  Weitere  vor  Augen  legen.  Mag  aoek 
durch  die  Colonisirung  der  Unterschied  der  drei  Abtheihmgen  afiy  \a 
0twas  verwisdit  werden,  für  den  Geübten  bleiben  immer  noch  einige  Merk- 
wale über.  Feine  Schichtung  und  ein  krüramliches  Wesen  finden  wir  fO^ 
ittgsweise  in  a.  Schlemmt  man  die  Masse,  so  bleiben  kleine  Kügelchen 
in  Menge  aurück,  die  wahrscheinlich  meist  aus  eingehüllten  Forarainiferea, 
Schwamm-  und  Sdmeokenbrut,  bestehen,  einige  darunter  sind  wenigstens 
aehr  deutlich.  Wenn  nun  auch  etwas  riffige  Felsen  sich  auasdieiden,  so 
treten  dieselben  gew(^mlich  nur  sporadisch  henror.  Die  Schwämme  wer 
dai  nur  selten  grösser;  Scyphia  dbliq^  finden  wir  in  den  sehötates 
Exemplaren.  Ter^raMa  lactMOM  gewöhnlieh  nkht  grobfeütig,  wihread 
gerade  diese  bei  Birmensdorf  in  Aargau  häufig  liegt,  und  den  nenea  Nir 
men  T.  AroUea  bekant  Ter.  gubstriata  in  Begleitung  von  Aptyekiu  Ill^ 
foigaUMj  der  dem  AmmoniUa  hi$pinosm  angehört,  findet  sich  unten  aickt, 
während  man  das  ^  kaum  irgendwo  betreten  kann,  ohne  daaa  sie  akkt 
aofort  in  die  Augen  fielen.  Ammonites  altemans  bl^bt  für  a  jedenftü* 
leitend,  denn  wenn  er  auch  etwas  weiter  hinauf  geht,  so  nimmt  er  daan 
ein  anderes  Ansehen  an.  Solche  feinen  Unterschiede  kann  man  nidtt  be- 
schreiben, sondern  müssen  durch  einen  gewissen  Tact  der  Natur  ah|«> 
lauscht  werden.  Beta  bewahrt  im  Gegensatz  von  Alpha,  trota  der  ikn- 
liehen  Colonisirung,  immer  noch  eine  gewisse  Geschlossenheit  der  Winde, 
und  wenn  mein  Auge  nicht  mehr  reichen  wollte,  so  sähe  Hnj>raBaA» 
noch  immer  die  Schichtenlinien  durch  die  massigsten  Felsen  sich  hinaiehea. 
Unter  dem  Hom,  westlich  Laufen,  sind  Blöcke  ton  mehr  als  1000  CnUk- 
fuss  Inhalt  herabgestürzt,  aber  die  Bank  erkennt  man  daran  noch.  Alles 
ist  hier  mit  grossem  Maasse  gemessen«  Gleich  unten  die  gepressten  Blatte 
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der  riesigsten  Tellerschw&mme,  Hbereinandergepackt,  wie  dicke  Pappen- 
deckel, und  man  muss  genau  hinsehen,  wenn  man  sie  nicht  mit  Gesteins- 
schichten  verwechsefai  will.  Darflher  dann  ein  Gewirr  yon  Sdiwammhau- 
fen,  die  sich  nicht  selten  herausschälen.  Dickere  Lacunosen  und  fiipli- 
caten  kommen  in  der  unteren  Abtheilnng  nicht  vor,  als  hier,  und  ddaria 
nobiUs,  schon  von  der  Grösse  eines  Einderkopfes  geftinden,  kenne  ich  nur 
Ton  dort,  auch  zeichnen  sich  stark  gerippte  Ämm.  flexuosus  vortheilhaft 
aas.  Das  weisse  y  verräth  sich  dagegen  h&ufig  durch  dickrippige  Lacu- 
nosen, klein  und  öfter  in  emzelnen  Schalen.  Der  Aptychus  laevigatus  ge- 
hört entschieden  zum  Amm,  bispinosm ,  und  ich  habe  ihn  wiederholt  in 
deren  Wohnkammer  gefunden,  allein  die  meisten  Aptychen  liegen  verein- 
zelt, woran  offenbar  Schwemmprocesse  die  Schuld  tragen.  Auch  Ter. 
svhstriata^  zu  den  AnnuHferen  gehörig,  leitet  sehr,  sie  kommt  zwar  bei 
Birmensdorf  auch  vor,  aber  selten,  und  bei  uns  konnte  ich  aus  den 
Lochenschichten  nur  ganz  kleine  Exemplare  abbilden  (Brachiopoden  1 44, 
flg.  17,  18),  oder  wenn  grösser,  so  etwas  abnorm. 

So  liesse  sich  noch  Manches  anfahren,  aber  schon  diese  Andeutungen 
werden  zum  Erkennen  genOgen.  Bei  uns,  wo  das  Gebirgslager  ausser- 
ordentlich leitet,  kommt  man  endlich  zur  untrflglichen  Sicherheit  Wenn 
uns  jedoch  das  Lager  verlässt,  dann  steht  auch  der  Geflbteste,  selbst  mit 
Leitmuscheln,  nicht  immer  auf  festem  Boden.  Das  gibt  dann  allerdings 
strittige  Puncte,  aber  zu  diesem  gehört  die  Eisenbahnlinie  von  Geislingen 
nicht.  Ich  werde  jene  Schrift  erst  mit  einer  Kritik  beehren,  wenn  sie  mir 
beweisen  kann,  dass  meine  Normalpuncte,  Gipfel  des  Zollem  und  Staufen, 
Rand  der  Steige  von  Thalheim  nach  Salmendingen  etc.,  die  jedem,  der  in 
Schwaben  Ober  Geologie*  schreiben  will,  bekannt  sein  mflssen,  nicht  mit 
jenem  Bfy^W  m&chtigen  „Spongitenkalke^  (Jahresh.  Württ  1858j  p.96) 
von  der  Geislinger  Eisenbahn  dem  Lager  nach  flbereinstinunen.  Der 
Fehler  ist  nicht  der,  dass  man  0  schon  unter  der  Fucoidenbank  beginnen 
will,  sondern  der,  dass  der  Haupttheil,  das  Normal-^,  darfiber  sum  y  ge- 
stempelt wird.  So  lange  der  Hohenstaufen  und  HohenzoUem  ihren  Gipfel 
nicht  abwerfen,  bleibt  das  falsch! 

A.   QVENSTBDT. 


Freiberg,  den  24.  Sept.  1871. 
Vorläufige  Mittheilnng. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  wurde  auf  der  Grube  „Weisser  Hirsch''  zu 
Neust&dtel  bei  Schneeberg  in  Sachsen,  und  zwar  auf  dem  Walpurgis-Gange 
ein  Uranerz-Anbruch  gemacht,  welcher  herrschend  aus  üranpechers  be- 
stand. 

In  Gesellschaft  dieses  Erzes  zeigten  sich  ausser  üranocker,  Uran- 
gummierz  und  Kupfer-Uranit  noch  mehrere  andere  Uran-Mineralien,  von 
denen  bis  jetzt  die  beiden  folgenden  benannten  als  neue  mineralogische 
Specien  erkannt  worden  sind. 
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1.    Trögepit.    n*X8«H-20ft. 

GemeingUngendy  auf  den  yoUkommenstan  SpaUangsflichen  perll■■tts^ 
artig. 

Citrongelb. 

In  dünnen  tafelfönnigen  Krystallen,  dem  monoklinen  KrystallsystaBe 
angehOrig  and  nach  einer  Richtung  (der  Tafelebene)  yollkommen  spahbar. 

Eigengewicht:  3,3. 

2.    Walpupgln.    R*Ss  +  oft,  worin  sR  =  SHi  +  30. 

Demantglänzend  und  fettgltazend. 

Pemeranzgelb,  wachflgelb. 

In  dOnnen  spanförmigen  KrystaUen  des  monoklinen  Syatemea. 

Eigengewicht:  5,8. 

Die  chmischen  Analysen  beider  Specien  werden  demn&chst  Yon  Hern 
Hüttenmeister  Dr.  C.  Winqklbb  Teröffentlicht,  sowie  von  mir  die  genauen 
krystallographische  und  physikalische  Charakteristik  bekannt  gegebei 
werden. 

A.  Weisbach. 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

MaxBaübr:  krystallographische  üntersiicliuiig  des  Schee* 
Htg.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Württ.  naturwiss.  Jahroa heften,  mit  2  Tf.,  8,  70,) 
Die  Torliegende,   gründliche  und  sehr  vollst&ndige  Arbeit   stützt  sich  auf 
ein  Torzfiglich  reiches  Material,  welches  dem  VerfaBser  zu  Gebot  stand: 
die  Samminngen  der  Berliner  Universität  und  Bergaka*kraie,  aowiß  die  Tam* 
WAü'sche.    I.  Allgemeiner  Theil.    Mix  Bauer  wgUt   als   Grundform   des 
Scheelfts  die  spitze  Pyramide,   welche  G.  Rose  u.  A.  annehiüen,   wonach 
die  andere,  gewöhnlich  selbstständig  vorkommende,  all  PoG  zu  betrachtet!. 
Die  Zahl  der  Formen  des  Scheelits  hat  sich  durch  BAüEB'a  Untersuchung 
mehr  als  verdoppelt;  es  sind  deren  nun  22;  nämlich r  P,  Pqo,  '/aP»  7*^0^ 
*lsPj  VsPoo,   P2,   SPS,  OP  als  bereits  bekannte;   die   neu    aufgefundeaeii 
Bind:  ViP,  P3,  P4,  P5,  Pl2,  2P4,  »/sP5,  »/$P4,  */aP3,  OOP,  OOPOD,  00P2  und 
OoP*/s.    Unter  diesen  verdienen,  ansser  den  vergchiedenen  dltetragonalen 
Pyramiden  l>esonders  die  vom  Scheelit  noch  gar  nicht  gekannten  Prismen 
besondere  Beachtung.  Nach  einer  sehr  eingehenden  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Krystall-Flächen  wendet  sich  Bauer  zu  der  Heraiedrie  und  der  Ter- 
theilung  der  hemiedrischen  Flächen,   welche  bereita  Mohs  ala  pyramidal- 
hemiedrische  bezeichnete.    Bauer  macht  darauf  aufmerksame  da&g  die  he* 
miedrischen  Flächen  zuweilen  rechts  und  links  mit  ihrer  vollen  Flächen- 
zahl  auftreten,   dass  dies  aber  —  sehr  seltene  Fiklle  (Schlaggen wald)  au^ 
genommen  —  ausschliesslich  bei  den  Krystallen  \f\m  Riesengrund  und  von 
Fürstenberg  vorkommt  und  niemals  bei  sämmtlichen,  am  Kryatall  vorhan- 
denen  hemiedrischen  Flächen.  Auch  die  zuerst  von  Mohs  erkannten  Zwil- 
linge des  Scheelits  werden  ausführlich  betrachtet.  Sie  stehen  —  mit  Rück- 
sicht auf  die  gewählte  Grundform  -  unter  dem  Gesetz:    die  beiden  Indi- 
viduen haben  das  zweite  quadratische  Prisma  gemein  und  liegen   umge- 
kehrt.    Im  Allgemeinen   sind  Juxtapositions-Zwillinge   ungleich   seltener 
als  Penetrations-Zwillinge.  Erstere  waren  sogar  bisher  gar  nicht  bekannt. 
n.    Specieller  TheiL    Bauer    beschreibt  in   demselben  die  ErystaUe  von 
solchen  Localitäten,  von  welchen  ihm  ein  reiches  Material  zor  Yerfügang 
stand.    Wir  finden  hier  eine  Fülle  mteressanter  und  anch  neuer  Beob- 
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ftehtungeii,  lowohl  in  krystollogn^hisclier  als  in  paragenetischer  Benekag. 
1)  Scheelit  von  Zinnwald  nnd  Altenberg.    An  beiden  Orten  M^ 
der  Scheelit  mit  den  Mineralien  der  Zinnerz-LagersUUten;  sehen  fehlt  als 
sein  Begleiter  Wolframit^  durch  dessen  Zersetsung  wohl  stets  die  xnr  B&- 
düng  des   Scheelits  erforderliche  Wolframs&nre   geliefert  wurde.    Mdst 
sitzen  die  Erystalle  auf  Quarz  oder  Lithionglimmer  unter  Yerh&ltiiitseBi 
welche  den  Scheelit  als  jüngste  Bildung  erkennen  lassai,  ja  es  schdaei 
sogar  manchmal  zwei  Generationen  von  in  Habitus  und  Farbe  veradiie- 
dener  Scheelite  neben  einander  anfisutreten.    Die  Farbe  der  Krystalle  iit 
eine  mannichfache.    Wenige   sind  ganz   rein  milchweiss   in's  Gelbe;  die 
meisten  sind  braun;  auch  gibt  es  kupferrothe  und  violblane.    KrysttUo- 
graphisch  lassen  sich  drei  Typen  unterscheiden;   tafelartig  durch  vorwal- 
tende Basis,  solche,  bei  denen  P,   und  endlich  andere ,   bei  welchen  Poo 
herrscht    Die  ersteren,  niedrige  Tafeln  mit  rauher  Basis,  zeigen  von  wei- 
teren Flächen  besonders  Poo  und  scheinen  nicht  als  Zwillinge  au&ntretei. 
Am  h&nfigsten  sind  Erystalle  mit  vorherrschendem  Poo  und  untergeord- 
netem P.  Zeigt  sich  endlich  P  vorwaltend,  dann  sind  es  stets  PeneCratima- 
Zwillinge.  —  2)  Scheelit  von  Traver9ella.  Die  Erystalle  finden  sidi 
hier  eingewachsen;  stets  dominirt  P.    Die  Combinationen  meist  fl&dies- 
arme.  Zwillinge  scheinen  in  Traversella  nicht  vorzukommen.  —  3)  Scheelit 
vom  Meiseberg  bei  Neudorf  im  ünterharz.    Auf  Drusen  emei 
Gemenges  von  Quarz,  Turmalin,  Ealkspath,  Eisenkies,  Wolframit  sitses 
orangegelbe  Scheelite,  die  alter  zu  sein  scheinen  als  in  den  Drusen  fO^ 
kommende  Ealkspath-Erystalle,  auf  denen  weisse  Sdieelite  aufsitzen.  Poo 
ist  die  herrschende  Form.    Zwillinge  scheinen  zu  fehlen.  —  4)  Scheelit 
von  Pitk&randa   in  Finnland.*    Die  ErystaUe  sind  klein  und  ikht 
flftchenreich.    Ausser  den  beiden  häufigsten  Pyramiden  ist  besonders  'jiP 
nicht  selten.    Auch  hier  keine  Zwillinge.  —   5)  Scheelit  von  Schlif- 
genwald.    Die  Erystalle  sind  durch  Grösse  und  milchweisae  Farbe  US- 
gezeichnet,  mit  stets  vorherrschendem  Poo,  welches  lebhaft  gUnzend  osd 
stark  senkrecht  zur  Seitenkante  gestreift.   P  gewöhnlich  sehr  untergeord- 
net, bei  einfachen  Erystallen  nicht,  bei  Zwillingen  parallel  seiner  Comki- 
nations-Eanten  mit  Poo  gestreift    Flfichenreiche  Combinationen  sind  liier 
nicht  selten,  in  welchen  die  hemiedrischen  Formen  sich  einstellen.  (Bacb 
bildet  mehrere,  zum  Theil  recht  complidrte  ab.)    Die  wenigsten  ErystiDe 
von  Schlaggenwald  sind  einfache,   die  meisten  Zwillinge,  und  zwar  PeB^ 
trations-Zwillinge  mit  vorwaltendem  Poo,  ungleich  seltener  Juxtapositioii- 
Zwülinge.    Yen  keinem  anderen  Fundort  kennt  man  Scheelit-ErystaUe, 
welche  in  so  ausgezeichneter  Weise  die   schalenförmige  Bildung,  sntlog 
dem  Kappenquarz,  zeigen.    Dabei  besitzen  die  inneren  Schalen  zuweflei 
andere  Erystall-Flftchen  als  die  äusseren.  —  6)  Scheelit  vom  Bieses- 


•  Da  MAX  Bauer  bemerkt ,  dMS  ihm  über  die  Art  des  Vorkommens  Ton  SehMÜt 
b«t  PltkSrftBd*  niehti  Nlheres  bekannt,  so  machen  wir  hier  anf  die  SehrUt  ron  HOUOSM 
»min«raIo«toeher  W«gwelaer  dnreh  Finnland"  (Helslnirforse,  18§f)  anteerksam.  Der  Scheitt 
findet  sich  auf  ZInnerslagerstStten  and  seine  KrysUUe  sUsea  auf  Zianera  oder  Qosn  ■■' 
-werden  von  Flussspath  und  Kalkspath  begleitet. 
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grand.  Der  Scheelit  findet  sicli  hier  in  Drusenräumen  von  körnigem 
Kalk,  welcher  dem  Glimmerschiefer  eingelagert,  begleitet  von  Flussspath, 
Quarz  und  Kalkspath.  Die  Krystalle  zeigen  vorwaltend  Pco,  während  P 
stets  untergeordnet.  Es  kommen  aber  auch  recht  complicirte  Gombinatio- 
nen  vor  durch  das  Auftreten  hemiedrischer  Formen  rechts  und  links  von 
P,  namentlich  P3  und  SPS.  —  7)  Scheelit  von  Fürstenberg,  bei 
Schwarzenberg  im  Erzgebirge.  Eine  ansehnliche  Flussspath-Druse 
in  einem  Lager  von  Kalk  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer,  ent- 
hält, auf  Flussspath-Krystallen  sitzend,  die  Scheelite,  welche  von  hell- 
gelber bis  weisser  Farbe,  meist  klein  mit  herrschendem  Poo.  —  8)  Scheelit 
von  Framont.  Die  Krystalle  sitzen  in  einem  Eisenkies-haltigen  Thon, 
begleitet  von  Flussspath  und  Kupferkies.  Sie  sind  sämmtlich  Durchwach- 
sungszwUlinge  mit  herrschendem  P-  Ihre  Farbe  ist  nelkenbraun.  — 
9)  Scheelit  von  Carrock  Fells  in  Cumberland.  Ansehnliche  und 
zum  Theil  flächenreiche  Krystalle,  welche  in  Quarz  mit  Wolframit  vor- 
kommen. •—  in.  Theil.  Enthält  die  Resultate  der  Messungen,  welche 
Bauer  im  physikalischen  Laboratorium  der  Berliner  Universität  ausführte ; 
die  Winkel  sind  nach  Zonen  geordnet.  —  Möge  Max  Bauer  sein  Vor- 
haben ausführen  und  der  trefflichen  Abhandlung  über  den  Scheelit  eine 
weitere  über  den  isomorpsen  Wulfenit  folgen  lassen. 


Fr.  SoHAHPr:  über  den  Gypsspath.    Mit  S  Tf .    (A.  d.  Abhandl. 
d.  SiwcKEifBERo'schen  Gesellschaft,  Vm.  Bd.    4®.    S.  89.)    Wie  in  seinen 
früheren  vortrefflichen  Abhandlungen  über  den  Quarz  und  über  die  Feld- 
spftthe  geht  Scharff  nicht  darauf  aus,  neue  Flächen  aufzufinden;  er  hat 
sich  eine  weit  umfassendere  Aufgabe  gestellt:   eine  möglichst  genaue  £r- 
forscirang  der  Bauweise  der  Krystalle  mit  Beachtung  aller  der  Ehiflflsse, 
die  fördernd  oder  störend  dabei  einwirkten.  Der  Gypsspath  bot  dem  Verf. 
ein  weites  Feld.    Während  er  in  seinem  Bänlenf5rmigen  Habitus  zu  den 
schönsten  Erystallen  zählt,  welche  das  Mineralreich  bietet,  ist  dies  bei 
seinem  linsenförmigen  Habitus   nicht  der  Fall;  ja  es  scheint  dann  der 
Gyps  —  wie  Soharfp  sehr  richtig  bemerkt  —  die  Aufgabe  der  Krystalle, 
gerade  Flächen  und  scharfe  Winkel  herzustellen,  zu  verlassen.    Eine  so 
verBchiedene  Ansbildungsweise  lässt  sich  aber  kaum  durch  das  Vorkom- 
men in  aof-  und  eingewachsenen  Krystallen  erklären.    Gerade  das  sorg- 
fUtigste  Studium  der  einzehien  Fundorte,  der  begleitenden  Mineralien  er- 
laubt ans  kaum  aus  den  äusseren  Verhältnissen  allein  auf  die  Gestaltung 
der  Krystalle  zu  schüessen.  Scharff  bespricht  in  sehr  eingehender  Weise, 
durch  mannichfacbe  Beispiele  und  zahlreiche  Abbildungen  (77)  erläuternd, 
die  FlAchen-Bildung  des  Gyps,  seine  linsenähnliche  Gestalt,  physikalische 
Eigenschaften;  femer  die  Zwillings  -  Verwachsungen ,  fremdartige  Ein- 
schlflsse,  Störungen  durch  Gruppenban,  die  gebogenen  und  gewundenen 
Krystalle.    Die  Ergebnisse  von  Scharpf's  Untersuchungen  sind  wesentliofa 
folgende.    Grosse  Einfachheit  des  Baues  scheint  sich  herauszustellen  mit 
den  Flftchen  oofoo,  OOP,  +^  und  — P.    Die  säulenförmige  Gestalt  geht 
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durch  die  mannichfialtigsteii  Stufen  in  die  linsaiförmige  Ober,  einer  E^ 
Btreckong  des  Krystalibaues  nach  den  Nebenaxen.  Bei  der  Einförmigkeit 
der  äusseren  Gestaltung  zeigt  sich  Mannichfaltigkeit  im  inneren  Bau  nadi 
den  verschiedenen  Spaltungs-Richtungen.  Die  Hauptspaltungs- Richtung 
offenbart  sich  auch  äusserlich  in  der  Furchung  und  den  Erhebungen  aaf 
—Poe,  — P,  +P  und  ooP.  Die  grössere  Festigung  in  dem-  muscheligen 
Bruche  nach  der  zweiten  Spaltungs-Richtung  ist  keine  gleichmässige,  sie 
zeigt  sich  meist  nur  stellenweise.  Der  zähe  Zusammenhalt  der  ErystaQ- 
theile  nach  der  dritten  Spaltungsrichtung  lässt  eine  sichere  geometriscbe 
Bestimmung  dieser  Richtung  nicht  immer  zu.  —  Als  Übergangs-Flädien 
sind  solche  zu  bezeichnen,  die  meist  in  Abrundung  oder  mangelhafter 
Ausbildung  das  Bestreben  des  Krystalls  anzudeuten  scheinen,  bestimmte 
Hauptflächen  herzustellen.  Diese  treten  meist  vielfach  auf  der  Übergsngs* 
fläche  vor;  so  bei  dem  prismatischen  Bau  die  Fläche  ocP  in  Wechsel  mit 
OOf  2  und  ooE3,  +V»P  und  -f  V»P  in  Gesellschaft  von  +P,  und  -Vs^OC, 
— 1*00,  */$f  CX)  als  Begleiter  von  — P.  Solche  Übergangsfl&chen  finden  sicli 
hauptsächlich  bei  Krystallen,  welche  der  Linsenform  sich  nähern;  bei  dem 
Säulenbau  sind  auch  die  Gipfelflächen  weit  ebener  und  besser  hergestellt 
Unter  diesen  zeigt  sich  auf  -{-V  meist  ein  geregelter  und  vollendeter  Bm, 
auf  — P  hingegen  oft  ein  kegelförmiges  Anschwellen  und  Aufblähen,  dies 
besonders  bei  den  Störungen  des  Krystalibaues.  —  Die  sftulige  AusbfldoBg 
wird  vorzugsweise  bei  aufgewachsenen  Krystallen  getroffen  mit  der  Zwfl* 
lingsfflgung  nach  dem  Orthopinakoid;  die  Erstreckong  nach  den  Nebei- 
axen  mehr  bei  eingelagerten,  bei  angewachsenen  einfachen  KrystaUea  oni 
bei  der  Zwfllingsfdgung  nach  dem  negativen  Hemidoma.  Der  Zwillingi' 
ban  geheint  störend  sn  wirken,  zugleich  anregend;  es  richtet  sich  die  £^ 
Streckung  der  Zwillings-Krystalle  je  nadi  der  Zwillrngsebene.  Bei  Zvü* 
lingen,  ungleich  an  Volumen,  wird  der  stärkere  Theil  weniger  von  der 
Yerwachsung  beeinflusst,  als  der  schwächere.  Bei  laogsäaligen  Zwillingn 
findet  sich  die  Fläche  -|-P  besonders  gut  und  vollständig  ausgebildet;  ^ 
Fläche  — P  hingegen  häufig  an  den  einen  Zwillingstheil  gans  veidriHt 
Die  Verwachsung  nach  dem  negativen  Hemidoma  ist  nicht  eine  ürsack 
der  Linsenbildung;  es  findet  sich  diese  gleichmässiger  abgerundet  bei  es- 
flachen  Krystallen,  mehr  geebnet  bei  Zwillingen.  Die  Festigkeit  der  Zwü* 
lings-Yerwachsung  ist  eine  verschiedene;  eine  verhältnissmässig  stärken 
in  der  Fflgung  nach  dem  negativen  Hemidoma;  eine  schwächere  nadi  dem 
Orthopinakoid.  Weitere  Störungen  sind  in  der  Auflagerung  fremdartiier 
Substanz  und  in  dem  Einschliessen  oder  Überkleiden  derselben  bäm  Fort- 
wachsen des  Krystalls  beobachtet  worden.  Das  Auftreten  und  Verhaltei 
der  Fläche  -f 'M^^  erschien  dabei  besonders  wichtig,  bei  linsenföraigeB 
Gypsen  aber  die  in  verschiedener  Richtung  sich  bildende  Streifong.  ^ 
bogene  und  gewundene  Krystalle  dOrften  in  den  meisten  Fällen  einea 
mangelhaften  Bau,  das  Zerbrechen  oder  Knicken  aber  emsr  störeadoi 
Einwirkung  von  aussen  zuzuschreiben  sein.  Die  Formen  d^  Parquetinl' 
düng  auf  den  Krystall-Flächen  stehen  mit  dem  Gesanunt-Habitns  des  Ki?* 
Stalls  und  mit  dem  Auftreten  gewisser  Flächen  in  innigster  Beuehiog- 
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Sie  irird  nickt  allein  bewerkstelligt  dorok  Auflagern  U&tteriger,  glelekge- 
stalteter  Erystalltheile ;  überall,  selbst  nach  der  Hauptspaltnngs-Richtung 
des  Gypsspath,  auf  dem  Klinopinakoid  ist  vielmehr  beim  Fortbilden  des 
Erystalls  die  Abrundong  zu  beobachten,  die  Kegelform. 


Strütbr:  Siderit,  pseudomorph  nach  Ealkspath  und  Bitterspatk. 

(Uhu  mineralogiehe,    Torino  1871^  p,  22—25.)    Yerdr&ngungs-Pseudomor- 

phosen  des  Siderit  nach  Ealkspath  sind  bekanntlich   nicht  häufig.    Die 

Türmer  Sammlung  bewahrt  zwei  interessante  Exemplare  von  Brozzo.  Auf 

0002     402 
Pyrit-Krystallen  der  Comb.  -^  .  =  .  0  .  ooOx  sitzen  Erystalle  in  den 

Formen  des  Ealkspath,  Bitterspath  und  Mesitin.  Die  Skalenoeder  bestehen 
aber  aus  einem  körnigen  Aggregat  von  Siderit;  es  hat  —  wie  auch  die 
Analyse  best&tigt  —  eine  fast  vollständige  Ersetzung  der  Ealkerde  durch 
fSsenozjdnl  stattgefunden. 

KohleDsaures  Eisenoxydul  ....    94,30 

KohleuMore  Magnesia 3,04 

Kohlaoiamr«  Kallurde  ....    .      2,68 

100,02. 

Neben  den  Skalenoedem  sitzen  Bjrystalle  B  .  4R  von  Bitterq^ath^ 
mehr  oder  weniger  in  Siderit  umgeändert.  Aber  fast  alle  enthalten  noch 
Kerne  von  Bitterkalk,  welcher  die  kleinen  Hohlräume  ausfüllt,  die  der  Si- 
derit beim  Ersetzungs-Process  gelassen  hat,  den  Richtungen  der  Spaltbar- 
keit folgend,  so  dass  hiedurch  eine  Art  von  Netzwerk  entstand.  Die  lin- 
senförmigen Erystalle  von  Mesitin  haben  keine  Änderung  erlitten;  sie  sind 
nur  mit  einer  dOnnen  Haut  von  Siderit  bedeckt. 


C.  ZnrossH:  Astrakanit  von  Stassfurt  (Berg-  a.  httttenmäan. 
Zelhmg,  XXX,  No.  81,  S.  271.)  Die  Zahl  der  interessanten  MiBenOieft 
des  Stassfdrter  Steinsalz-Lagers  hat  sich  wieder  vermehrt.  Am  unteren 
Ausgehende  der  sog.  Eamitschkht,  welche  von  unreinen  Steinsalz  und 
Sakthon  bedeckt  und  von  der  Camallitschicht  unterteuft  wird,  zeigte  sidi, 
cUss  die  Eainitschicht  auf  etwa  8  Lachter  Länge  durch  Astrakanit  ersetzt 
wird.  Derselbe  bildet  derbe,  graue,  dem  Eainit  ähnliche  Massen.  In  letz- 
teren inden  sich  nun  auch  Erystalle  von  Astrakanit.  Sie  sind  klinorhom- 
ln<ch,  flächenreich,  sehr  hell  und  glänzend.  Ihr  spec.  Qew.  ist  =  2,228; 
H.  =  8,5.    Ghem.  Zus.  nach  L.  LOssher: 

Natron       18.50 

Hagueaia 11,96 

SchwefeltfSore 47,97 

Wasier 21,44 

99,87. 

Das  Vorkommen  des  Astrakanit  von  Stassfurt  unterscheidet  sich  von 
^n  anderen  dieses  Minerals  zu  Astrakan,  Mendoza  und  Ischl,  dass  sich 
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nicht  aUein  krystaüinische  J&fassen,  sondern  auch  Erystalle  finden,  dem 
nfthere  Eenntniss  wflnsehenswerth. 


Fr.v.Eobbll:  Mineralogisch-chemische  Bemerkungen.  Mir 
celin.  Constitution  der  Kieselerde.  (Sitzungsber.  d.  k.  bayer.Ak. 
d.  Wiss.  Sitzg.  y.  6.  Mai  1871,)  Marcelin  hat  Biudant  ein  Maaganen 
▼on  St  Marel  in  Piemont  genannt,  welches  sich  dem  Brannit  anschüasti 
aber  durch  ein  enthaltenes  Silicat  Terschieden  ist    Damoür  £euid: 

Kanganoxyd ^6B 

Eisenozyd I0«04 

Manganoxydol 8,79 

Eisenoxydul   .' 1,30 

Kalkerde 1,14 

MagnMia 0,2a 

Kieselerde 10,24 

9a45r 

Beim  Lösen  in  concentrirter  Salzs&ure  scheidet  sich  gelatinöse  Eieael- 
erde  aus.  Das  enthaltene  Silicat  wurde  für  die  Annahme  von  ^i  als  ftSi 
genommen  und  als  eine  isomorphe  Vertretung  von  !^n  Mn ,  so  daas  Si 
und  Mn  isomorph  wären.  Das  sind  sie  nun  nach  der  von  Qua»  ondPo- 
lianit  bekannten  Krystallisation  ebensowenig  als  die  Annahme  Ton  Si  n 
der  Krystallisation  von  ti  und  Sfn  eine  Stfitze  findet.  Man  hat  diese  ye^ 
hftltnisse  für  die  Frage ,  ob  Si  oder  §i  nicht  weiter  beachtet,  naehdea 
das  künstlich  dargestellte  Chlorsilicium  auf  Si  schliessen  liess,  die  neoert 
Ansicht  von  Giuthee  aber  und  die  Interpretation,  welche  ScnntERfar 
das  Kiesel-  und  Zionfluor-Strontium  Marionic's  und  für  den  Isomorplus- 
mus  von  Rutü  und  Zirkon  als  Fällen  von  Polymerie  gegeben,  sprecka 
wieder  für  ^.  Man  kann  allerdings  aus  gleicher  Krystallisation  in  des 
monoaxen  Systemen  ebensowenig  auf  analoge  Mischungsverhältnisse,  ib 
bei  verschiedener  Krystallisation  auf  nicht  analoge  schliessen,  man  findet 
aber  für  die  sog.  dimorphen  oder  polymorphen  Mischungen  diese  dod 
auch  zuweilen  in  den  verschiedenen  Krystalllsationen ,  wie  wir  Beispiek 
am  Aragonit  und  Calcit,  am  Yalentinit  und  Senarmontit,  an  der  uw^ 
ten  Säure  etc.  haben ,  es  ist  aber  bei  der  ungeheuren  Menge  von  QoiR- 
krystallen,  welche  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  auf  der  gtoia 
Erde  verbreitet  sind,  niemals  vorgekommen,  dass  sie  eine  Isomorphie  lA 
Kassiterit  oder  Butü,  Anatas  und  Arkansit  gezeigt  hätten,  oder  dass  toi 
Zinnoxyd  und  Titansäure  hexi^^ale  Quarzformen  beobachtet  worden  f*- 
ren.  Wenn  man  die  Krystallisation  des  Tridymit  als  eine  eigenthänfidt 
nimmt,  so  tritt  damit  auch  keine  isomorphe  Ähnlichkeit  mit  den  genaootei 
Spedes  hervor,  der  Tridymit  bleibt  im  Krystallsystem  des  Quarzes  t^ 
die  von  Rath  angegebene  Hexagonpyramide  von  124H'  Randktw.  k^testr 
man  sogar  der  Formenreihe  des  Quarzes  einverleiben,  denn  die  Tangeotei 
der  halben  Randkantenwinkel  dieser  und  der  Qoarzpyramide  von  lOS'Sf 
Rdktw.  verhalten  sich  nahezu  wie  '/i :  1.  Andererseits  hat  sich  auch  ob 
Vertreten  der  Kieselerde  durch  Thonerde   in  mehreren  Fällen  nicht  sb- 
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wahrscbeinlich  erwiesen  und  da  solches  fttr  Si  nieht  aUgemein  angeht,  so 
hat  Ebnngott  auf  die  Thonerde  die  fcLr  das  Manganoxyd  aufgestellte  Hy- 
pothese der  Zusammensetztmg  angenommen  nnd  Xl  in  Al  und  K\  getheilt^ 
wo  dann  letzteres  ein  Yicar  für  ä'i,  ersteres  ein  solcher  für  R  sein  kann. 
Diese  Ansicht  hat  die  Differenzen  der  Formeln  mancher  Mineralspecies 
wie  bei  Chlorit,  Bipidolith  und  ähnlichen  allerdings  ausgeglichen,  der  Fall 
liegt  aber  doch  anders  als  beim  Manganoxyd.  Bei  diesem  kennt  man  das 
als  enthalten  angenommene  Oxydul  Mn  in  vielen  Verbindungen  und  das 
snpponirte  Hyperoxyd  Mn  ebenfalls  für  sich,  dagegen  kennt  man  vom  Al- 
huninium  weder  das  bezeichnete  Oxydul  noch  das  verlangte  Hyperoxyd 
für  sich  oder  getrennt  vorkommend;  er  scheint  daher  die  Thonerde  vor* 
läufig  nor  als  Xl  in  Betracht  kommen  zu  dürfen.  —  Die  Mischung  des 
Marcelins  betreffend  hat  Kobbll  an  dem  von  ihm  untersuchten  Stück  das 
Vorkommen  mikroskopischer  Krystalle  beobachtet,  welche  die  Isomorphie 
Ton  iVTn  Mn  und  dem  daneben  gefundenen  Silicat  ebenfalls  zweifelhafi 
machen  und  eine  mit  solcher  Isomorphie  nicht  in  Verbindung  stehende 
Eiomengnng  andeuten.  Fr.  v.  Eobill  beobachtete  nämlich  in  kleinen 
Drnsenräumen  Krystalhiadeln,  welche  sich  bei  günstigem  Licht  mit  rubin* 
rother  Farbe  durchscheinend  zeigen.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man 
de  als  prismatische  Krystalle  von  rhombischem  Aussehoi,  theilweise  die 
Flächen  nach  der  Länge  gestreift,  zwei  derselben  gewöhnlich  von  grö8> 
serer  Ausdehnung ,  als  die  anderen.  Bei  reflectirtem  Licht  ersdieinen 
diese  Krystalle  metallähnlich  schwarz,  bei  durchfallendem  Licht  wie  ge- 
sagt rubinroth.  Ihr  Pulver  ist  roth  und  mit  Borax  konnte  man  Mangan- 
reaction  erkennen,  weitere  Untersuchung  erlaubte  die  geringe  Menge  des 
Materials  nicht  Dass  diese  Krystalle  vielfach  dem  Mineral  beigemengt 
seien,  ist  kein  Zweifel  und  wenn  sie,  was  mehr  wahrscheinlich,  dem  durch 
die  Analyse  erkannten  Silicat  angehören,  so  spricht  die  Art  des  Vorkom- 
mens wie  die  Krystallform  gegen  die  erwähnte  isomorphe  Vertretung. 


B.     Geologie. 

Hsnm.  Möhl:  die  Gesteine  (Tachylit,  Basalte  und  Dolerit) 
der  Sababurg  in  Hessen,  nebst  Vergleichung  mit  ähnlichen 
Gesteinen.  Mit  2  Taf.  in  Farbendruck.  Cassel,  1871,  8".  S.  44.  Das 
untere  Glied  der  Trias,  der  Buntsandstein,  welcher  im  Thüringisch-Hessi- 
schen Gebiete  auftritt,  erlitt  Einsenkungen,  welche  zur  Einlagerung  der 
jüngeren  Triasglieder  dienten.  Die  Einsenkungen  erfolgten  in  zwei  Rich- 
^gen,  deren  Hauptaxen  von  SO.  nach  NW.  und  von  SW.  nach  NO.  ge- 
richtet sind.  Mit  eben  diesen  Linien  zeigen  nun  die  in  der  Tertiärzeit 
erfolgten  Eruptionen  vulcanischer  Gesteine  grosse  Übereinstimmungen  in 
ihrem  Verlauf.  Ein  besonders  interessantes  Terrain  bietet  der  Reinhards, 
wald.  So  heisst  ein  zwischen  der  Oberweser  und  Diemel-Mündung  gele- 
genes  Sandsteinplateau,  welches  von  mehreren  Basaltbergen  überragt  wird, 
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unter  weloben  die  Sababorg  mit  S47  M.  Meere8]i(^.   Das  Hanpiggfteh 
der  Sababnrg  ist  ein  Achter  Feldspatb-Dolerit,  der  in  s&nlenartige  Blöde 
und  in  Platten  gegliedert   Das  frische  Gestein  ist  sShe,  Ton  flachmiiBche- 
ligem  Bruch,   schwangrao.    Spärlich   sind   in  der  Gesteinsmasse  kkme 
Olfrinkömer  und  Partien  yon  Neplielin  zu  erkennen,   w&hrend  Blittdien 
▼on  Titaneisen  und  Kömchen  yon  Magneteisen  reidilich  TOihanden.  h 
den  kleinen  Hohlräumen  sind  Nadeln  von  Apatit  zu  bemerken.    Die  Us- 
tersuchnng  der  vom  frischen  Gestehi  prftparirten  Dftnnschliffe  ergib  fol- 
gende Resultate.    Bei  120facher  Yergrössenmg  fiUlt  xunAdist  der  Lsfen- 
dorit  in's  Auge.     Er  bildet  rechteckige  Leisten,  die  voUkoamen  tiir, 
deutliche  Streifung  zeigen  und  etwa  857o  ^^  Flachenraumes  einnehiM. 
Oft  erscheinen  die  Labradorit-Krystalle  so  dicht  aneinand^  gedrftngt,  am 
es  aussieht,  als  ob  melirere  radial  tou  einem  Puncto  ausliefen.  Die  BiBae 
zwischen  den  Labradorit-Leisten  zeigen  entweder  einen  schwarzen,  vh 
durchsichtigen  oder  einen  Uohtebraungrünen  Untergrund  (Angit),  oder  eiieB 
bald  schwarzen,   bald  braunen,   tou  Trichiten  erf&llten  Glasgrund.   Wo 
letaterer  durchaus  Toi^anden,  ist  er  nach  allen  Richtungen  yon  schwanen 
Streifen  durchzogen,  den  Querschnitten  yon  Titaneisentaleln.    Fledrefacn 
reisen  Glases   sind  sehr  spärlich  innerhalb  einer  yon  Trichiten,  Apttk- 
naddn  und  Erystallen  yon  Magneteisen  erf&llten  Glasgrnndmasse.  Der 
Attgit  zeigt  keine  krystalHnisehe  Begrenzung,  sondern  erscheint  ~  wie  to 
Glasgrand  ^  als  AusfOllung  zwischen  den  Labradorit-Leisten.  Seine  Sab- 
stanz  ist  sehr  klar  und  frisch,  bald  rein,  bald  erfOdH  mit  Dampfporen  «si 
GlaseinschlOssen ,   welch  letztere  wieder  yielfach  yon  sdiwarzen  Stridmi 
durchzogen.    Wie  im  Augk,  so  finden  sich  auch  im  Labrad^uit  zahlrekiie 
Dampfporen;  aber  in  beiden  Mineralien  keine  Einschlüsse  yon  Apatit  oder 
Magneteisen.  Nephelin  und  Oliyin  scheinen  nur  sparsam  yertheSt  zu  tat 
und  keine  Rolle  als  Gemeagtheil  zu  spielen.  —  Der  wohlbekannte  Dtlerit 
yon  Meissner,  wekhea  Mökl  mit  dem  Hauptgestein  der  Sababuf  fer- 
gleicht ,  hat  mit  diesem  die  zahlreich^i  Labradorit-Krystalle  gemein,  elt- 
hält jedoch  Augit  in  deutlichen  Krystallen ,  auch  ist  Nephelin  und  OlniB 
häufiger  yorhanden.  —  An  der  Sababurg  kommen  nun,  wahrscheinlidi  tos 
einer  Gangausfdllung  stammend ,  noch  tachylytische  und  basaltische  6e 
steine  yor.  Das  yon  Möhl  als  Tachylyt  I.  bezeichnete  findet  sich  in  Kool- 
len  yon  ausgezeichnet  muscheligem  Bruch,  tief  schwarzer  Farbe  und  finüsi- 
artigem  Glänze.  Dftnnschliffe  lassen  erkennen,  dass  die  Tachylyt-Subitasi 
in  äusserster  Dftnne  binweggreift  Aber  eingelagerte  Krystalle  tnkiioei 
Feldspathes,   welche  sehr  kleine  Dampfporen   endialten.    Die  TschylTt- 
Masse  ist  ein  yöllig  homogenes  Glas  yon  brauner  Farbe  wie  durchs  it  b^ 
sdiwarzen  Pnncten.    Dieser  Tachylyt  bildet  den  Kern  der  Tachylyt-Kool- 
len,  umgeben  von  dem  Tachylyt  II.,  welcher  eine  poröse,  yon  Sprtoi« 
durchzogene  Masse,  welche  sich  in  Dflnnschliffen  als  ein  gelbbraunes  GIu 
herausstellt,  welche  mit  kugeligen  oder  ellipsoidischen  Concretionen  erftUt 
ist,  die  sämmtlich  im  Innern  eine  schwarze  Linie  oder  Feldspath-Leiste 
enthalten,  die  gleichsam  als  Axe  der  Concretionen  zu  betrachten,  wekk 
wohl  die  ersten  Ausscheidungen  im  Glasmagma.    Die  GoncretioneA  be 
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stehen  aus  Magneteisen;  die  Feldspathe  im  Innern  derselben  sind  trikline. 
Die  Tachylyt-Masse  wird  ausserdem  von  vielen  kleinen  Kömchen  von 
Magneteisen  nnd  Dampfbläschen  erfüllt.  Als  Tachylyt  III.  oder  Basalt  I. 
bezeichnet  Möhl  eine  von  der  yorigen  scharf  abgegrenzte  Gesteinsmasse 
mit  granUcher  Yerwitternngsrinde ,  welche  bald  in  Basalt  übergeht,  der 
viele  deutliche  Blättchen  von  Titaneisen  enthält.  Schliffe  lassen  nur  an 
den  dünnsten  Stellen  ein  dankelbraunes  Glas  mit  vielen  schwarzen  Punc- 
ten  und  Leisten,  sowie  vereii^elten  Feldspath-Leisten  erkennen.  Der  Ba- 
salt II.  zeigt  im  DOnnschliff  als  Grundmasse  ein  homogenes  braunes  Glas 
mit  einem  Gewirre  von  Feldspath-Leisten  und  Magneteisen-Kömchen,  aus 
dem  nun  in  deutlichen  umrissen  Augit  hervortritt,  der  oft  viele  Mikro- 
lithe  einschliesst.  Neben  Augit  stellt  sich  noch  Olivin  ein.  Nephelin, 
Apatit  und  Titaneisen  fehlen  gänzlich.  Der  Basalt  III.  kommt  in  faust- 
dicken Knollen  vor  mit  dünner  Yerwitternngsrinde,  erscheint  in  Dünnschliff 
als  braune  Glasgrundmasse,  ganz  erfüllt  mit  Kömchen  von  Magneteisen 
und  einem  Gittemetz  von  Trichiten,  welche  Möhl  als  Titaneisen  erkannte. 
MöHL  theilt  auch  seine  sehr  eingehenden  mikrochemischen  und  analytischen 
Untersuchungen  der  Gesteine  von  der  Sababurg  mit,  aus  welchen  wir  nur 
die  Analyse  des  Dolerits  und  Tachylyts  hervorheben. 

Dolerlt.  TÄchylyt. 

KieseltSare 54,62 54,93 

TiUntSore 1.26 0,28 

Tbonerde 16,42 19,36 

EUenoxyd 3,92 3,68 

EtoenozydQl 7,88 6,48 

lUnganoxydul 0,33 0,06 

Kftlkerde .  7,23 6,27 

MiijniosU 2,06 2,16 

K»li       1,35 0,73 

Natron       4,23 3,14 

PbosphonSur« 0,83 0»04 

WMser 1,24  ....    .      2,16 

101,39  99,29. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  reiht  Möhl  vergleichende  Bemerkungen 
an  über  Tachylyte  ans  verschiedenen  Gegenden,  nämlich  von:  Bobenhau- 
sen  im  Yogelsgebirge,  von  Gethürras  bei  Angerod  daselbst,  Säsebühl  bei 
Dransfeld,  Ostheim  in  der  Wetterau,  Schiffenberg  bei  Giessen,  Böddiger 
bei  Cassel,  Hellegrund  bei  Minden.  Yon  allen  diesen  Tachylyten,  die  zum 
Theil  vorher  nur  wenig  bekannt  waren,  ist  das  geologische  Auftreten  näher 
angegeben  und  wurden  Dünnschliffe  angefertigt.  Das  eigenthümliche  Yor- 
kommen  des  Tachylyts  in  gemndeten  Knollen  —  so  sagt  Möhl  am  Schluss 
seiner  werthvollen  Abhandlung  —  welche  einzeln  oder  in  Schnüren  in 
Tuff  eingebettet  liegen,  dürfte  die  Annahme  gestatten,  den  Tachylyt  als 
ein  heiss-  oder  dünnflüssiges  Lavaglas,  das  erste  Erstarrungs-Product  in 
dem  Eraptions-Kanal,  anzusehen.  Menge  und  Charakter  der  Ausscheidun- 
gen, sowie  der  ganzen  Entglasung  hängt  jedenfalls  mit  dem  Flüssigkeits- 
Grad  der  Lava  und  der  Abkühlungszeit  zusammen.  —  Der  vorliegenden 
Arbeit,  welche  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Kenntniss  basaltischer  Ge- 
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steine  liefert,  dürften  bald  weitere  Mittheünngen  folgen.  Mön  hat  allem 
aas  der  Umgebung  des  Habichtswaldes  über  400  Dünnschliffe  Ton  326 
Puncten  untersucht,  so  dass  ein  reichhaltigeB  Material  vorhanden. 


W.  KiKO  und  T.  H.  Rownet:  über  das  geologische  Alter  und 
die  mikroskopische  Structur  des  serpcntinhaltigen  Marmors 
oderOphits  vonSkye,  und  über  den  mineralischen  Ursprung 
des  sogenannten  Eozoon  ctinadense.  (B,  Irish  Äc.  Proc.  Ser.  n, 
Vol.  I.  8«.  22  S.,  PL  14.)  -  (Jb.  1867,  122,  491.)  —  Der  District,  um 
den  es  sich  hier  handelt,  liegt  an  der  Ostseite  von  Lough  Slappin,  zwi- 
schen Torrin  im  N.,  und  Glen  Suishnish  im  S.  Man  findet  hier  ein  gn- 
nitisches  oder  syenitisches  Gestein,  an  welchem  nach  N.  und  S.  hin  ser- 
pentinhaltiger  Marmor  anschlicsst,  welchen  nach  S.  hin  zunächst  harte 
Kalksteine,  dann  sandig-thonge  Schichten  etc.  mit  Versteinerongen  folgen, 
s&mmtlich  in  gleichförmiger  Lagerung  gegen  den  Granit  hin  aufgerichtet 
King  und  Rowket  führen  den  Beweis,  1)  dass  der  Ophit  von  Skye  ein 
verändertes  Gestein  aus  der  Periode  des  Lias  sei,  2)  dass  die  plutonische 
Thätigkeit,  welche  ein  granitisches  Gestein  erzeugt  und  in  den  angrenzen- 
den Schichten  entschieden  metamorphosirend  gewirkt  habe,  auf  Skye  in 
eine  spätere  geologische  Periode  falle,  als  in  jedem  anderen  Theile  der 
britischen  Inseln.  Sie  weisen  femer  die  vollständige  Analogie  zwischen 
den  mikroskopischen  Formen,  oder  der  eozonalen  Structur,  in  dem 
laurentischen  Ophit  von  Canada  und  dem  liasischen  Ophit 
von  Skye  nach,  und  begegnen  schliesslich  den  von  Dawson  and  Sterbt 
Hunt  gegen  die  unorganische  Natur  des  Eozoon  canadense  erhobenen 
Bedenken. 


G.    Paläontologie. 

Dr.  Edm.  V.  Mojsisovics:  über  das  Belemnitiden-Geschlecht 
Äulacoceras  Fb.  v.  Hauer.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanst  1871^ 
XXI.  Bd.,  p.  41,  Taf.  1—4.)  —  Die  sogenannten  „alveolaren*^  Orthoce- 
ratiten  der  Tnas,  Aiüacoceraa  und  sämmtliche  bis  jetzt  bekannte  soge- 
nannte Orthoceratiten  des  Lias  haben  sich  als  die  Phragmokone  eines 
eigenthümlichen  Belemniten- Geschlechtes  ergeben,  dessen  isolirte  Rostrt 
bisher  als  Ätractites  Gümbel,  1861y  angeführt  wurden. 

Mit  diesem,  dem  Rechte  der  Priorität  gemäss,  ÄtUaooceras  v.  Haüie, 
1860,  zu  bezeichnenden  Genus  fällt  Xiphoteuthis  Huxlet,  1864,  zusammen. 
Hierdurch  hat  sich  wieder  ein  paläontologisches  Räthsel,  das  bisher  an- 
gestaunte Auftreten  von  Orthoceratiten  in  mesolithischen  Gesteinen,  gelöst 

Von  BeUmmtes  unterscheidet  sich  Aulacoctras  durch  sehr  charakte- 
ristische Besonderheiten  im  Bau  des  Phragmokons  und  des  Rostrums.  Nabe 
verwandt  scheint  Zittel's  Diploconus  zu  sein. 

Die  vom  Verfasser  beschriebenen  Arten  sind : 
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Ä.  rHiadattm  Hav^  A.  Sueasi  n.,  Ä.  Haueri  il,  ä.  mikatum  Hau., 
A.  Auaaeamm  il,  sAmintHch  der  Karnischen  Stufe  und  Badiotischen  Qruppe 
(Jb.  1870,  121)  angeh(to«nd;  A.  ObeUBOUs  Mora.  und  A.  seciMdum  Mojb« 
aus  der  Zone  des  Arcestes  Siuderi  im  Muschelkalk;  Aul.  äktolare  Qvihst« 
sp.  und  A.  conieum  n.  ans  der  Norisehen  Stufe  und  Halorisehen  Gruppe; 
A.  eonvergem  Hau.  sp.  und  A,  elUpticwn  n.  aus  der  Karnischen  Stufe; 
A.  liasicum  GOmb.  sp.  und  A,  depressum  Hau.  aus  dem  unteren  Lias;  A* 
Wütei  n.  aus  dem  mittlen  Lias. 


Dr.  M.  Nkumatr:  Jurastudien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1870, 
XX.  Bd.,  p.  649,  Taf.  23.)  — 

1.  Die  Klippe  von  Czetechowitz  in  Mähren.  Czetechowitz 
ist  ein  ziemlich  unbedeutendes  Dorf  im  Marsgebirge  unter  49*"  14'  N.B. 
und  34*^55'  Ö.L.  (von  Ferro)  gelegen.  Verbindet  man  die  beiden  Städt- 
chen Koritschan  und  Kremsier  durch  eine  gerade  Linie,  so  trifft  diese 
Czetechowitz  ungefähr  in  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  beiden  Orten« 
Das  ganze  Marsgebirge  besteht  aus  Karpathensandstein,  welcher  in  seiner 
ganzen  Entwickelung  gut  mit  den  in  Oberungam  und  Galizien  auftreten- 
den Vorkommnissen  abereinzustimmen  scheint  Ln  diesem  Sandsteingebirge 
befindet  sich  nur  die  eine  jurassische  Insel  unmittelbar  0.  von  Csetecho- 
witz  auf  einem  niederen  Sandsteinrücken.  Die  Kalke  bOden  zwar  niclit 
orographisch  hervorragende,  wohl  aber  im  geologischen  Sinne  Klippen, 
da  sie  in  disoordanter  Lagerung  die  jOngeren  Klippen  dnrchbreclien.  Niu- 
MATR  konnte  zwei  von  einander  unalMngige  Kalksteinpartien  unterschei- 
den, deren  Gesteine  vollständig  abereinstimmen,  während  nur  eine  der- 
selben Versteinerungen  enthielt  Der  paläontologisohe  Charakter  der  lets* 
teren,  welcher  v(Mn  VerÜEisser  genau  festgestellt  worden  ist,  verweist  sie 
in  die  Zone  des  AmaUhem  corckUus  Sow.  sp.,  da  neben  diesem  Ammo- 
niten  noch  andere  charakteristische  Formen  flusammengefunden  worden 
sind:  Harpooeras  Eucharia  d'Obb.,  OppeUa  Bmggeri  Opp.,  FerwphmeUa 
pUeatiUs  Sow.  sp.,  P.  (?)  Arduenenais  d'Orb.  sp.  und  Aspiäoeeras  perat' 
WMtum  Sow.  sp. 

2.  Über  Tithonarten  im  fränkischen  Jura.  Keümatr  gedenkt 
hier  des  Haploceras  Stazycsii  Zeubchner,  einer  in  den  Karpathen  häufig- 
sten und  bezeichnendsten  Formen  des  unteren  Tithon,  die  er  von  Pondorf 
bei  Riedenburg  in  Mittelfranken  aus  den  mit  den  Solenhofer  Schiefem  im 
engsten  Zusammenhange  stehenden  Prosoponkalken  erhalten  hat,  und  einer 
zweiten  fränkischen  Form,  welche  mit  einer  tithonischen  identificirt  wer- 
den konnte,  des  Haploceras  elimatum  Opp. 

Er  hat  zum  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Bestimmungen  die  bei- 
den genannten  Arten  ans  Franken  und  daneben  typische  Exemplare  aus 
der  untertithonischen  Klippe  von  Rogoznik  abbilden  lassen. 
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0.  C.  Marsh:  Aber  einige  neue  fossile  Reptilien  ans  der 
Kreide-  und  Tertiärformation.  (The  Ämer.  Jowm.  1871,  Voll, 
p.  447.)  —  Die  Ton  Marsh  besprochenen  Fossilien  wurden  auf  einem,  Tom 
Yak  ChOege  ans  imtemommenen  Aosflage  während  des  letzten  Sommen 
in  die  Gegend  der  Rooky  Mountains  gesammelt 
A.  Aus  der  E[reideformation  stammen: 

Ede8t08auru8  dispar  gen.  et  sp.  nov.  und  E.  vehx  n.  sp. 
Clydastes  Wymani  n.  sp.  und  CL  ptmüus  n.  sp. 
6.  Aus  der  Tertiärfosmation : 

Crocodilus  ziphodon  n.  sp.,  C.  liodon,  C.  affiims,  C.  GriumdU  und  C. 

hreviooUis,  sämmtlich  neu; 
OlyptosatHTUs  sylvestris  gen.  et  sp.  no?.,   O.  nodosuSj   G.  oceUatui 

und  G,  aneeps  n.  sp.  — 
Von  noch  allgemeinerem  Interesse  ist  die  Entdeckung  eines  grossen 
Pterodaetylus,  Pt,  Otceni,  in  der  Kreideformation  des  westlichen  Kansu 
durch  MiüisH,   worfiber  eine   Notiz   im  Ämer.  Joum,  1871,  V.  I,  p.  472 
niedergelegt  ist. 


£.  Süsss:  Aber  die  tertiären  Landfaunen  Mittel-Italieai 
(Verh.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1871,  No.  8,  p.  188.)  —  Ein  Besuch  der  Is- 
seen  zu  Pisa  und  Florenz  liess  in  noch  grösserer  Schärfe  als  bisher  die 
Übereinstimmung  der  mittel-  und  jungtertiären  Landfaunen  Mittel-Italieai 
und  Österreichs,  sowie  die  volle  Richtigkeit  der  von  Faloonbr,  Liirfr 
o.  A,  in  dieser  Richtung  durchgeführten  Gliederung  erkennen. 

Die  Sängethierreste  ans  dem  Lignit  yon  Mte.  Bamboli  sind  identiid 
mit  jenen  der  Kohle  yon  Eibiswald  in  Steiermark,  u.  z.  eriEOint  maa  m 
Mnsemn  zu  Pisa,  weldies  unter  der  Leitong  rcn  MsHBomin  siebt,  Arnfki- 
eyoH  imtermediusy  Hyotherium  Soemmeringi,  Pälaeomeryx  sp.,  CroeoMu 
Tfkmifx,  Ernys  wp*,  also  die  erste  Säugethierfauna  des  Wiener  BeckcDS. 

Die  zweite  Säugethierfauna  Ton  Wien,  d.  h.'die  Fauna  Ton  Eppeli- 
heim,  mit  Mcutodom  Umgiroetris,  Hippolherium  grcieUe  u.  a.  f.,  scheiit 
bis  zur  Stunde  in  Italien  noch  ebenso  unbekannt  zu  sein,  wie  es  die  Faua 
des  Amothales  mit  Elepkaa  tneridionaUs ,  Hippopotamus  major  n.  s.  w. 
im  Wiener  Becken  ist 

Die  Fauna  d^es  Amothales  ist  im  Museum  zu  Florenz  ausge- 
zeichnet vertreten.  Machairodus,  ürsus  und  Hyaena  liegen  in  mehrerei 
Schädeln  vor,  ebenso  Elephas  meridionalisy  welcher  weit  aber  die  Dinet- 
sionen  hinausgeht,  welche  demselben  bisher  zugeschrieben  wurden,  Cervm 
dicranius  mit  seinem  viel  verzweigten  Geweih,  Bos  etrusms,  Hippoff^ 
tfNM  major  bilden  die  hervorragendsten  Vertreter  dner  LandbevOlkeronf, 
welche  zugleich  das  erste  Auftreten  der  Rinder,  der  Elephanten  und  der 
Flusspferde  bezeichnet.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass,  während  die  ente 
Fauna  jetzt  inPETZRS  ihren  Monographen  findet,  die  zweite  durch  Kavp, 
Waonkr  und  Gaudrt  dargestellt  worden  ist,  gute  Abbildungen  dieser  wich- 
tigen dritten  Fauna  noch  immer  fehlen. 
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Die  Reste  der  vierten  Landfaima,  wenigstens  Zähne  von  ElepKas 
primigemus,  erscheinen  an  mehreren  Poncten  in  Toscana  n.  x^  wie  es 
scheint,  hauptsächlich  in  der  sog.  Pauchina,  einem  löss-ähnlichen  Lehm. 


A.  E.  Eki7Ss:  die  Foraminiferen  des  Septarienthones  von 
Pietzpuhl.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  1870,  62.  Bd.,  39  S.)  Dem  Jb.  1870, 
249  ausgesprochenen  Wunsche,  es  möge  sich  einer  unserer  besten  Forami- 
niferen-Eenner  einer  kritischen  Beleuchtung  des  reichen  Materiales  unter- 
ziehen, welches  E.  v.  Schucht  in  seinem  Prachtwerke  über  die  Foramini- 
feren von  Pietzpuhl  zusammengestellt  hat,  ist  durch  diese  Veröffentlichung 
Yon  Reüss  in  der  gediegensten  Weise  entsprochen  worden.  Es  hat  die 
Foraminiferenfauna  von  Pietzpuhl  bisher  104  Arten  nebst  20  Varietäten 
dargeboten.  Nachdem  Rbvss  schon  früher  78  derselben  namhaft  gemacht 
hatte  (Jb.  1866,  485),  so  ergibt  sich  eine  Zunahme  von  86  Arten,  deren 
Vorkommen  bei  Pietzpuhl  erst  seit  dieser  Zeit  durch  Herrn  v.  SonLKmr 
bekannt  geworden  ist.  ^  vertheilen  sich  auf  folgende  Familien  und 
Gattungen: 


Eieselschalige 
Foraminiferen 

Kalkschalige  po-| 
renlose  Forami-{ 
niferen. 


I  üveOidea Ckmdryina 

Comuspiridea      .    .    .     Cornuspira 


Müiolidea  genuina 


IBilocuüna 
TrüoeuUna 
QuingudocUUna 


Ehabdoir 
äea 


ILagefddea 
jNoäosaindea 


iLagena 


Fissurina 

Nodosofia 

iOkmäMÜna 

iGlanMimdea^Psecadkm 

LinguUna 


XCristeUaridea 

Kalksdialige  po-  / 
rüse  Foramini-  (^Pölgmorphinidea 
feren 

ICryptostegia 
\Textilaridea 


Olohigerimdea 


BotäHdea 


tOristeüaria 

\PuUema 

tBuUmina 

jUvigerina 

iPoJymorphina 

^Sphaer&idina 

ChihstomeUa 
iBoUvina 
iTextUaria 

Orbulina 

TruncatfiUna 

PtUvinülina 

Siphanina 

Botälia 


Spec. 

1 

4 

8 

2 

1 

4 
20 

7 
48 

6 

1 

1 
29 

2 

8 

1 
17 

1 

2 

2 

2 

1. 

4 

4 

1 

2 


Var. 


8 

4 


l64Sp.  20V. 
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F.  Eabser:  Ober  Parkeria  and  Loftuaia,  zirei  rietige  Ty- 
pen Ton  kieseligen  Foraminiferen.  (Verh.  d.  k.  k.  geoL  JEL-A. 
1871,  N.  7,  p.  117.)  —  Die  erste  dieser  ungewöhnlich  grossen  Forami- 
niferen stammt  aus  dem  Qrttnsande  von  Cambridge,  die  letztere  ans  einem 
wahrscheinlich  tertiAren  Kalke  an  der  persisch-tfirkischen  Qrenie.  Sie 
sind  Ton  W.  B.  Carpentxr  und  H.  B.  Bradt  in  einer  durch  Abbfldongea 
erläuterten  Abhandlung  in  den  Pkil  TransacHons  1869  beschrieben  worden. 


Th.  Fuchs  nnd  F.  Earbbr:  Geologische  Stadien  in  den  Te^ 
ti&rbildungen  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  R.-A. 
1871,  p.  67—122.)  —  (Jb.  1871,  108.)  — 

Es  huidelt  sich  in  diesem  15.  Abschnitte  der  trefflichen  üntersochan- 
gen  um  das  Yerhftltniss  des  marinen  Tegels  znm  Leithakalke. 
Ans  der  Spedalantersachung  zahlreicher  Localit&ten  nnd  ihrer  besonden 
an  Foraminiferen  reichen  Fauna  Iftsst  sich  wiederum  entnehmen: 

Wir  sehen  in  Grinzing,  in  Nussdorf,  sowie  an  zahlreichen  in- 
deren  Localit&ten  in  Niederösterreich  und  Mähren  die  üferbildongen  des 
Leithakalkes  in  seinen  verschiedenen  Aasbildungsweisen  auf  Tegelmasaen 
ruhen,  die  der  höheren  Facies  der  feinen  marinen  Sedimente  angehören 
—  wir  sehen  jedoch  dieselben  Tegel  an  anderen  Orten  (Berchtoldsdorf), 
Mödling)  mit  voller  (^ewissheit  über  dem  Leithaconglomerate  gelagert, 
ja  whr  sehen  in  Baden  und  Yöslau  selbst  Tegel,  die  schon  ganz  den 
Charakter  der  tieferen  Facies  an  sich  tragen,  ebenfalls  in  dieser  Stellang 
auf  dem  O>nglomerat  —  anderseits  beobachtete  man  in  die  Strandmergd 
in  Brunn  Foraminiferen-Typen  dieser  tieferen  Zone  hinnufgestiegen;  wäh- 
rend anderwärts  wieder  Typen  der  Strandmergel  in  tiefere  Niveauos  hinab- 
gehen, so  dass  weder  in  stratigraphischer,  noch  paläontologischer 
Beziehung  eine  Trennung  dieser  marinen  Sedimente  in  Alters-Etagen  mög- 
lich ist,  und  es  daher  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  alle  diese 
Bildungen  gleichzeitig  seien. 


0.  C.  Marsh:  Bemerkung  über  einen  fossilen  Wald  in  der 
Tertiärformation  von  Californien.  (Amer.  Journ,  Vol.  L.  Apr. 
1871,    4  S.)  — 

Wir  erhalten  hier  Nachrichten  über  einen  fossilen  Wald,  dessen  grosse 
verkieselten  Baumstämme,  nach  Untersuchung  von  M.  G.  White  in  New- 
haven,  in  ihrer  mikroskopischen  Beschaffenheit  von  Sequoia,  oder  der  gi- 
gantischen Conifere  an  der  pacifischen  Küste,  nicht  abzuweichen  scheinen. 
Sie  finden  sich  an  einer  hohen  Felsenket^e  in  Napa  Co.  in  Californien, 
etwa  5  Meilen  SW.  von  den  heissen  Quellen  von  Calistoga  (Cküistoga  Hot 
Springs)  und  ungefähr  5  Meilen  S.  von  dem  Gipfel  des  Mt.  St  Helena. 
Die  verkieselten  Stämme  sind  von  vnlcanischen  Tuffen  eingeschlossen, 
welche  der  jüngeren  Tertiärformation  anzugehören  scheinen,  deren  Schiclt- 
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ten  ongleidifdnmg  auf  den  gebogenen  and  metamorphosirten  Gesteinen 
der  Ereideformation  auflagern. 


H.  Woodwabd:  über  Euphoheria  Browni  H.  Woodw.,  einen 
neuen  Myriapoden  aus  der  Steinkoblenformation  des  west- 
lichen Schottlands.  (The  Oeol  Mag.  iS7L  Vm,  8,  p.  102,  PL  8, 
fig.  6.)  - 

Eine  der  Euphoberia  armigera  Miik  A  Worthen  ans  der  Steinkob- 
lenformation von  Illinois  nahe  verwandte  Art  ist  durch  Thomas  Broww 
nun  auch  in  Schottland  entdeckt  worden.  Das  Exemplar  ist  4  Zoll  lang, 
£ft8t  V«  Zoll  breit  und  besitzt  zwischen  dem  Kopf  und  dem  Endgliede  86 
erhobene  Körperringe,  welche  durch  eine  gleiche  Anzahl  gleichbreiter  Ein- 
senkungen  von  einander  geschieden  sind.  An  jedem  Binge  stehen  2  Paare 
gegliederter  Fasse.  Längs  der  Rackenlinie  zeigen  sich  Spuren  von  Poren 
und  Tuberkeln. 


H.  Woodward:  über  einige  nene  Phyllopoden  aus  paläozoi- 
schen Schichten.  (The  Qeol.  Mag.  1871.  YIII,  8,  p.  104,  PL  8, 
fig.  1-- 5.)  —  Die  hier  niedergelegten  Untersuchungen   hieben  sich  auf: 

Ceratiocaris  LudenHs  H.  Woodw.  aus  dem  unteren  Lndlow  von  Churok 
Hill,  Leintwaardine, 

C  Oretonensis  H.  Woodw.  und  C.  tntncatua  H.  Woodw.  aus  dem  Koh- 
lenkalke von  Oreton  und  Farlow,  Worcestershire, 

DUhyroeana  temUstriahu  M'Cot  aus  dem  Kohlenkalk  von  Yorkshire 
und  D.  Beüi  H.  Woodw.  ans  dem  mittlen  Devon  von  Gasp^  in  Canada. 


Miscellen. 


Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Am  18.  und  14.  Sept.  wurde  in  Breslau  die  dritte  allgemeine  Ver- 
sammlung der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  unter  dem  Vorsitz  des 
WirkL  Geh.  Rath  Oberberghauptmann  von  Dioheh  abgehalten.  Die  alz 
Geschäftsführer  fungirenden  Herren  F.  Roexbr  und  Wesskt  hattea  in 
sorgsamster  Weise  die  erforderlichen  Vorbereitungen  getroflEiBa,  um  den 
aus  allen  Gegenden  Deutschlands  herbeigeeilten  Geologen  den  Aufenthalt 
so  angenehm  wie  möglich  zu  machen. 

Von  den  gehaltenen  Vorträgen  sind  hervorzuheben  der  des  Prof.  Frais  : 
aber  neuere  Funde  im  Hohlefels  in  WOrttemberg,  von  Betricb,  Bebrbhdt 
und  Mösta:  aber  geologische  Kartenaufhahme  in  Norddeutschland,  vcm 
Römer:  aber  einige  neuere  paläontologische  Funde,  Dr.  Fritsoh  (Prag): 
aber  Resultate  der  böhmischen  Landesuntersuchungen,  Göppbrt:  aber 
einige  interessante  Funde  in  Schlesien,  Groth:  aber  ein  neues  Polarisa- 
tions-Instrument. — 
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Am  14.  Mh  wnida  der  «ater  G^tont'B  Leitiaf  n  einer  M uten»- 
stalt  hertusgebildete  botanische  Garten  besnckt,  am  15.  begab  lieh  der 
grossere  Theil  der  Geologen  nach  Waldenborg  and  Adersbach.  (Scbks. 
Zeit  1.  BeiL  xa  N.  488.)      • 


Geologieal  Soeietjf  of  London, 

FOr  das  Jahr  1871  fongiren: 
als  Frisideot:  Josiph  Prxstwich; 
als  Yicepräsidei^en:  Sir  P.  m  M.  E^ibtoii,  Prof.  Hüzlh,  Sir  Cn.  Lnu 

und  Prot  Johh  Morris; 
als  Secretäre:  Dav.  Forbbs  und  JoflK  Evavs; 
als  Foreign-SecreUury :  Prof.  D.  T.  Anstbd; 
alt  Schatimeister:  J.  Gwn  Jutrsts. 


Palaeontographieal  Society, 

FOr  das  Jahr  1871  fongiren: 
als  Präsident:  J.  8.  Bowbrbok  ; 
als  Yicepr&sidenten :  Ew  W.  Bonrnr,  T.  Datidsoh,  Prot  Owm  mii  T. 

WRien; 
als  Schatameister:  Sbabus  Wood; 
als  Ehren -Secretftr:  Re?.  T.  WiLTsrnns  (18.  Granville  Pluk,  Lew&haii, 

&£.). 


Boeing  §iologique  de  Franee. 
Wir  fronen  nns,  durch  Übersendung  des  erst^  Heftes  von  Band  XYIU, 
7.  Not.  1870  bis  20.  Febr.  1871,  nach  langer  Zeit  wieder  ein  Lebens- 
seichen  dieser  berOhmten  Gesellschaft  erhalten  zu  haben,  die  ihre  T1iiti|^ceJt 
selbst  unter  den  erschwerendsten  YerhAltnissen ,  welche  dm  Belagemag 
Ton  Paris  mit  sich  bringen  musste,  nicht  g&nzlich  eingestellt  hat 

Laut  einem  Beschlnss  in  der  Sitzung  Tom  9.  Januar  1871  sind  die 
ICtglieder  des  Bnreau's  und  des  Verwahungsraths ,  welche  ftir  1870  er- 
wählt worden  waren,  auch  nodi  fOr  das  Jahr  1871  proTisorisch  in  ihrer 
Function  geblieben. 
Piräsident  ist  daher:  M.  P.  Gkrtais; 
Yicepräddenten  sind:  HifoERT,  de  Yerfiüil  und  Tourhovcr; 
Secretäre:  Levis  Lartit  und  Alpr.  Bioobz; 
Schatzmeister:  £d.  Junnmiz  und  Archivar:  DiiNOLVRi. 
Das  Local  der  Gesellschaft  befindet  sidi:  Bue  des  Orcmdä-Ath 
guetinsy  No.  7,   wohin  sie  mit  HQlfe  einer  ansehnlidien  Stiftung  tob 
10,000  Francs  durch  Herrn  Dollpits-Avssrt  während  des  Torigen  Jahres 
aus  der  den  Geologen  wohl  bekannten  rue  de  Fleurue  abersiedelt  ist 


Digitized  by 


Google 


8ft5 

über  den  Verlauf  der  41.  YersanaluBg  ä^f  British  Asso- 
ciation for  the  Advanament  of  Science  zu  Ediabarg  .erhalten 
wir  einen  Auszug  in  ^T^  Scotsman^,  Angust  3.-9^  1871.  --  Der  ErM- 
nong  am  2.  Aug.  wohnten  2094  Theilnehmer  bei,  unter  ihnen  Se.  Majeilit 
der  Kaiser  von  Brasilien.  Die  Anzahl  der  Theilnehmer,  Herren  und  Da- 
men, hat  sich  in  den  folgenden  Tagen  bis  zu  2442  gesteigert  Die  allge- 
meine Ansprache  an  die  Mitglieder  hielt  der  Pr&sident  Prof.  Sir  Willum 
Thomsov.    Als  Sections-Pr&sidenten  fungirten: 

A.  für  Mathematik  und  Physik:  Prof.  P.  G.  Tait, 

B.  für  Chemie:  Prof.  T.  Andrews^ 

C.  für  Geologie:  Prof.  Archibald  Gedus, 

D.  tdr  Biologie:  Prof.  Allen  Thomson, 

E.  fOr  Geographie:  Colonel  H.  Yule, 

F.  für  Ökonomie  und  Statistik:  Lord  Nnates, 

G.  für  Mechanik:  Prof.  Fleeming  Jekkih. 

In  der  Section  für  Geologie  entwarf  am  8.  Aug.  der  Präsident 
eine  geologische  Skizze  der  Umgegend  von  Edinburg.  Hierauf  folgten 
Ifittheilungen  von: 

J.  Thomson:  über  das  Alter  der  Schichtgesteine  von  Isla, 

Dr.  J.  Brtce  :  Bericht  über  die  Erdbeben  in  Schottland, 

H.  Woodward:  über  fossile  Crustaceen, 

Williamson:  über  die  Structur  von  Dictyoxylony 

Carbitthbrs:  über  die  Stellung  der  organischen  Reste  von  Bumtia- 
Und. 

In  der  Sitzung  am  6.  August  sprachen: 

Rev.  Dr.  Hvmb:  über  die  Steinkohlenlager  von  Panama, 

Dr.  Moftat:  über  geologisdie  F<Hrmaiionen  und  endemische  Krank- 


J.  F.  Blake:  über  den  Lias  von  Torkshire  und  die  Vertheünng  der 
Ammoniten  darin, 

H.  Woodward:  über  Beste  der  Steinkohlenformation  und  andere  Par- 
tien von  altem  Festland; 

am  7.  August:  J.  Thomson:  über  fossile  Korallen, 

Sir  BiCH.  Grivpith:  über  Geschiebe-Drift  und  die  Esker  Hüls  in  Ir- 
land, 

Dr.  J.  Mitrlb:  über  SivcUherium  gigcmteum, 

Ch.  Lapworth:  über  die  Geologie  von  Roxburgh  und  Selkirk, 

BoTD  Dawkins:  über  die  Beziehung  der  quart&ren  Säugethiere  zu  der 
Eiszeit, 

Lapworth:  über  die  Graptolithen  der  Gala-Ghruppe, 

Dr.  J.  Brown:  über  Silurgesteine  des  südlichen  Schottland,  und  der 
Pentland  Hills  und  von  Lesmahagow, 

J.  Henderson:  über  das  Alter  der  Feisite,  Conglomerate  und  Sand- 
steine der  Pentland  Hills; 

am  8.  August  gab  Dr.  P.  M.  Duncan  einen  Bericht  über  die  fossilen 
Korallen  Britanniens,  Prot  Gsisu  über  den  Fortschritt  der  geologischen 
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Aufnahme  to&  Sdiottlmd,  Prof.  HABKirsss  legte  einen  der  ftltesten  Tiüo- 
biten  Tor,  H.  Woodward  einen  neuen  Arachniden  ans  dem  Steinkoblen- 
felde  Ton  Dndley,  Dr.  Bbtci  Fossilien  ans  dem  Dorine-Kalk,  Rer.  W.  8. 
SficoNDS  den  Stachel  Ton  einem  neuen  Onchm  aus  dem  alten  rothen 
Sandstdn  yon  Hat; 

J.  MxLLBK  sprach  über  AsteroUpis, 

Prof.  Traqvair  behandelte  die  fassilen  Yertebraten  von  Burdieboose 
bei  Edinburg,  wozu  C.  W.  Peach  eine  Übersicht  der  in  der  Steinkdüen- 
formadon  bei  Edinburg  aufgefundenen  Fossilien  folgen  liess; 

Dr.  J.  A.  SuTH  zeigte  eine  ausgezeichnete  Platte  mit  Bhizo^  foa 
Gilmerton  vor; 

Der  Präsident  richtete  das  Interesse'  auf  die  Erhaltung  der  groiien 
schottischen  Blöcke  und 

Abb6  Richard  hielt  einen  Vortrag  über  Hydrogeologie  etc. 


Freiberger  Bergakademie.  Der  als  Direct(H:  dieser  ehrwflrdigei 
Akademie  von  Zürich  berufene  Professor  Zbvker  hat  mit  dem  Charakter 
eines  (Geheimen  Bergrathes  seine  neue  Stellung  angetreten. 

Statt  des  in  Ruhestand  getretenen  yerdienten  Professor  Glnscnunr 
ist  als  Professor  für  Bergbaukunde  der  bisherige  Director  der  Bergschnk 
in  Zwickau,  Kreischbr,  nach  Freiburg  berufen  worden«  — 

Die  Eröffhung  einer  Bergschule  oder  Sehool  of  Minea  zu  Ballartt 
in  Victoria  wurde  durch  eine  Anrede  des  Kanzlers  der  Universittt  n 
Melbourne,  Sir  Ridmoitd  Barry,  gefeiert.  (Vgl.  Address  an  ihe  Opm^ 
of  ihe  Sehool  of  Mines  aX  Battarat.    Melbourne,  1870.    8^    28  p.) 


James  de  Carle  Sowerbt,  geb.  den  5.  Juni  1787^  der  älteste  Sob 
von  James  Sowerbt,  starb  am  26.  August  1871  in  seinem  85.  Jahre.  Dts 
Geohgieal  Magasine  widmet  dem  Terdienten  Naturforscher  und  Künstler 
in  No.  88,  p.  478  einen  ehrenvollen  Nachruf.  —  Dasselbe  Blatt  tagt 
p.  480  den  Tod  des  ausgezeichneten  Cycadeen-Kenners  James  Tatbs  ta, 
welcher  1789  in  Liverpool  geboren  ist  und  am  7.  Mai  1871  au  Laodo^ 
dale  House  in  Highgate  verschied. 


Berichtigungen 
sn  R.  D.  M.  Verbeek  -—  die  Nummuliten  des  Bomeo-Kalksteins. 

S.  4  Z.  15  ▼.  o.  lies  Jammer"  statt  Kammern. 

„  .4  ^     2  y.  u.    „    „O  Flg.  I  e.«  stott  p  Pig.  I  e. 

9    5  ,      7  V.  o.    ,    ffdem"  statt  den. 

»    5  n    17  y.  u.    „    MjMmnit/a"  statt  pormula. 

a    6  „     8  y.  0.    „    MtHM'wn/a"  statt  /onwKla. 

„    7  »  12,  13,  15  and  18  y.  o.  Uea  »Fig.  I  q.*  statt  Fig.  19. 

n    8  „    16  y.  o.  lies  »rMfou«  statt  filtt. 

.    6  .      ft  y.  o.    „    JTjanUmt'^  statt  TJamtang. 

Aof  Taf.  III.  unten  lies  ^triaUi'^  statt  »triatu». 
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Ober  stumpfe  RhonbtMer  aid  BemiskaleiMder  an  den 
Krystallen  des  Quarzes  vra  Striegaa  in  Seiilesiea 

Ton 

Herrn  Professor  Webeky 
in  Breslau. 

^ohlots.) 


In  der  Tabelle  k.,  worin  die  Abmessongen  der  Kante  VII.  =R/XL 
=  R  im  dritten  Indiridanm  des  Erystalls  III.  angegeben  sind,  können 
wir  getxen: 

a.  auf  der  antilogen  Seite: 
Reflex  71.  mit  +0«1'  CJorrectur  =  (1.0.0)  oder 

(2  .  2  .  i);  X  =  1; 

b.  auf  der  homologen  Seite: 
Reflex  72.  mit  +0H'  Correctur  =  (16 .  18 .  Oj  oder 

(17  .  56  .  11);  X  =  14; 
Reflex  73.  mit  —O^G'  Correctur  =  (9.7.0)  oder 

(11.82.6);  X  =  8; 
Reflex  74.  mit  — 0''2'  Correctur  =  (18  .  18  .  0)  öder 

(28  .  62  .  8);  X  =  «•/»; 
Reflex  75.  mit  +0^6'  Correctur  »  (11  .7.0)  oder 

(6  .  12  . 1);  X  =  •/«; 
Reflex  76.  mit  +0<*5'  Correctur  =  (18  . 8  . 0)  oder 

(6.14.1);x  =  "/*; 
Reflex  77.  mit  —0*2'  Correctur  =  (12  . 7  . 0)  oder 

(17.88.  2);  X  =  «•/*; 
Reflex  78.  mit  -f  O^l'  Correctur  =(1.0.0)  oder 

(2  .  2  .  1);  X  =  1. 

In  dieser  Reihenfolge  markiren  sich  die  Reflexe  75.  und  76.  als  solche, 
deren  antiloge  Indices  keine  höhere  Summe  geben  als  die  homologen,  so- 
wie durch  eine  gleiche  und  gleichzeitig  höchste  Correctur  von  +0^5';  sie 
reprftsentiren  ein  zweites  Individuum  von  der  Lage  des  vierten  am  Kry- 
stall. 

Hiemach  symbolisirt  sich  die  Reihe  wie  folgt: 

1.  Individuum  (drittes  am  Krystall): 
Reflex  71.  =  R  —  Vi  (a  :  a  :  ooa  :  c)  =  (1 . 0 . 0);  X  =  1. 

(Position  von  '/«r*); 

Jaiirbaoh  1871.  57 
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Keflez  72.  =   «»'/«  G-  =  S  =  IS  =  ä)  =  <^^  •  ^^-^^'^  *  =  ^*'' 
Reflex  78.  =  ^'U  (j  ■  ^ -Y  ■  ^)  =  (»'-O);     x  =  8; 
Baa«x  74.  «  hV4  ß-  :  ^  :  ^  }  ^)  «  aa.W.O);  X  =  »•/»; 

B.  ladiridnam  (Lfve  gleich  der  des  vierten  am  EryaUli): 
Beflex  75.  =   a«/«  g-  :  ~  :  y  :  g)  =  (5  .  12 . 1);    x  =  »/t; 

Reflex  76.=  »V*  ß- :  i|  =  |- :  ^J  =  (6. 14. 1);  x  =  »•/.; 

1.  Individaum  (drittes  am  Krystall): 

Reflex  77.  =    ^V*  ß^  :  ^  :  y  :  ä)  =  (12  .7.0);  x  =  »•/,; 

Bellex78.  =     *^     (ä  :  »  :  OO»  :  ^      «r  (1.0.0);  x  =  1. 


Mittel: 

too-. 


Correotoren. 

1.  Individaam:  a  Seite, +0*1', 

h  Seite,  +0H',  — 0«6'  -0«>2' 
—002',  +0*1' 

2.  Individuum:  a  Seite,  +0«5',  +0*5'. 

Als  inducirte  FUche  ist  hier  nur  die  des  B^exes  74.  xu  nennen,  dm^ 
wiederum  das  antiloge  Hemiskaleno€der  :=  (3  .  8  .  1);  x  =  6  aus  der 
Polkantenxone  des  GegenrhomboMers  su  Grunde  liegt 


Die  Zuverlässigkeit  der  Abmessungen  in  Talielle  e.,  Kante  ü.  -^ 
R/IY.  =:  B  am  Krystall  Iv,  im  eweiten  Indiridmim  ist  beeinträchtigt  durdi 
die  Kürze  derselben  und  durch  die  Nachbarschaft  der  Zwiilings-Grease, 
welche  von  der  Entwickhing  kleiner  steilerer  Fl&chen  begleitet  ist;  wir 
werden  dieselbe  daher  mehr  nach  Analogen  als  nach  den  ermittelteB 
"^innkelwerthen  beortheilen. 

Wir  können  setzen: 

a.  auf  der  antilogen  Seite: 
Reflex  S4.  mit  — 0"4'  Correctur  =  (1.0.0)  oder 

(2.2.i);x  =  1; 

b.  auf  der  homologen  Seite: 
Reflex  33.  mit  —On'  Correctur  =  (11 .  10 .  0>  oder 

(4.14.3);  X  =  21; 
Reflex  82.  mit  -0^5'  Correctur  =  (7.6.0)  oder 

(8.26  .6);  X  =  13; 
Reflex  81.  mit  — 0«16'  Correctur  =  (13  . 8  .  0)  oder 

(6.14.1);x  =  «Vs; 
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Reflex  30.  mit  0*^4'  Coirectur  =  (1.0.0)  oder 
(2  .  2  . 1) ;  X  =  1. 

Li  Reflex  81.  finden  wir  dieselben  Indiees-Zahlen,  welche  wir  in  den 
vorhergehenden  Tabellen  mit  dem  Auftreten  eines  Zwillings-Indiridnams 
in  Yerbindnng  gebracht  haben;  die  übrigen  Positionen  geben  keine  Yer- 
aolassnng,  sie  anders  als  zn  dem  Indiridnom  der  Grenzglieder  zn  ziehen. 

Die  Zuschärfongs-Fl&chen  sind  daher  wie  folgt  zu  symbolisiren : 

1.  Individuum  (zweites  am  KrystaU); 

Reflex  34.  =  R  =  V«  (a  :  a  :  ooa  :  c)  =  (1 . 0 . 0);  X  =  1; 
(Position  von  V»^'); 

Reflex  83.  =  h'/*  (*'  •  H  *  :^  =  Ä)  "=  ^^^  •  ^^-  ^^'    *  ~  ^^' 
Reflex  32.   =  h'/i  (a'  :  ^  :  |-  :  ^)  =  (7.6.0);        x  =  13; 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  KrystaU); 
Beflex  Sl.  =  *V.  (J-  :  ^  :  f  :  ^)  =  (6.14.1,;      x  =  «'/.• 

1.  Individuum  (zweites  am  KrystaU); 
Reflex  80.  =   R      =  y«  (a    :   a  :  cx» :  c)    =  (1  .  0  .  0  ;     x  =  1. 

Der  unterschied  der  Lage  des  2.  Individuums  und  der  das  ersten  be- 
ziffert sich  nach  Maassgabe  des  Correcturen-Sprunges  zu  beiden  Seiten  des 
Reflexes  31.  auf  —  0^11'  und  kOnnen  wir  daher  schreiben: 

1.  Individuum:  a  Seite,  — 0"4'  )  ^„    ,    .^^^ 

h  Seite,  ±000'  -006' i^«^^±P'^5 

2.  IndiTiduum  a  Sake,  — O^ir. 

Dfts  hinoMloge  HemiskalenoMer  (11  .  10 .  0)  ist  das  dem  RhomboSder 
Vir'  nnftdist  Uegewi  getroffene  und  erinnert  mit  seinen  Indices-Zahlen 
an  das  stumpfeste  RhomboSder  ^Isit'  =  (11  .  11  .  10). 


Ich  schüesse  hieran  die  Betrachtung  der  kleinen  Flflchengmppe, 
welche  am  KrystaU  I.  an  den  aasspringenden  Winkeln  Uegen,  in  denen 
die  Folkanten  II./IV.  und  I./V.  mit  der  horizontalen  Kante  I./IY.  zusam- 
menstossen.  Zu  ihrer  Bestimmung  ist  wegen  einer  kleinen  Yerletzung 
der  Ecke  I.,  lY.,  V.  nur  die  Ecke  I.,  IT.,  IT.  geeignet,  man  kann  aber 
wtM  aimelnBeB,  dass  beide  Ecken  analog  construirt  sind. 

Justirt  man  den  KrystaU  in  die  Zone  I./III.,  so  findet  man,  dass  eine 
Reflexentwicklung  in  derselben  zwischen  I.  und  III.  stattfindet,  dass  also 
hier  Fl&chen-Elemente  aus  der  Endkantenzene  des  Hauptrhombofiders 
I.  =  R  III.  =  R  vorhanden  sind;  die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
gab, dass  die  grössere,  zunächst  an  I.  anliegende  Fl&che  an  diesen  Re- 
flexen nicht  betheiligt  ist,  sondern  nur  einen  matten  Schimmer  gibt  und 
nahezu   matt  ist;  erst  im  Bereiche  des  die  Kante  I./TV.  zusdfaftrfenden 

57* 
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plexes  bei  einem  Bogenabstande  von  57^14'  (Position  No.  79)  und  62<95' 
(Position  No.  80) ,  ab  Fläche  I.  treten  zwei  genan  in  der  jnstirteii  Zone 
liegende  Reflexe  inmitten  einer  Anzahl  anscheinend  ange<^neter  Ke- 
fleze  auf. 

Aus  den  genannten  Abmessungen  folgt  die  homologe  Lage  and  im- 
besondere  für  No.  79  eine  Neigung  von  75^39^  zum  Hauptschnitt,  woram 
mit  +0'»8'  Correctur  das  Symbol 

li'/4  (|-'  =  f  :  f  •  fl)  ="  ^^  •  *  •  ^^'  ""  =  "/''  ^^^«-  ^^"^^ 
zum  Hauptschnitt,  — 

und  für  No.  80  eine  Neigung  zum  Hauptschnitt  von  70'^18',  wonos 
mit  -|-0^8'  Correctur  das  Symbol 

hV*  (j  :  |-  :  g-  :  ^)  =  (9  .  4  .  0);  X  =  %;  Neigung:  70^21' 

zum  Hauptschnitt  folgt;  wollte  man  diese  beiden  Flftchen  in  die  Endkao- 
tenzime  des  Gegenrhomboöders  lociren,  so  würde  man  die  Indices 
(22  .  10  .  1)  für  79^ 

(26  .  14  .  i)  für  80. 
erhalten,  die  höher  ausfallen,  als  die  Indices  für  die  Lage  in  der  Haopt- 
rhomboöder-Polkanten-Zone ,  so  dass  auch  dieser  umstand  für  die  Z1l|^ 
hürigkeit  zur  letzteren  spricht. 

Diese  beiden  Flftchen  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Positk)n  des  Di- 
trioAders 

Vt  (^a  :  V»Ä  :  » :  ^)  =  (2  . 1  . 0);  Neigung:  72  48'  zum  Hwipl- 

schnitt;  sie  gehören  ^zusammen  mit  der  Flftohe  28.  in  Tabelle  d.  sn  da 
C^erflftcheBbildungen,  welche  die  (dmgefiüire  Umgrenzung  der  DitrioMer- 
flftche  einnehmen;  in  der  Position  der  Ditnoöderflftche  ist  aber  kein  Re- 
flex aufzufinden. 

Um  die  ausgedehnte  matte  Fl&che  zwischen  den  besprochenen  B^ 
flexen  und  der  Dihexaöderfl&che  I.  ==  R  zu  bestimmen,  wurde  auf  Grand 
eines  mikroskopisch  wohl  zu  erkennenden  KantoipParallelismus  angenon- 
men,  dass  sie  auch  in  die  Endkantmizone  des  Haupt-  od^  (^egeDrhoa- 
boöders  gehöre  und  mikroskopisch  der  Winkel  gemessen,  der  von  der 
Kante  zwischen  der  matten  Fläche  und  der  Dihexaftderfl&che  U.  zur  Ktite 
IL/IY.  in  der  Ebene  der  Flfiche  II.  gebildet  wird  und  161''40'  gefmideB, 
was  mit  einer,  bei  der  hier  benützten  Beobachtongsweise  nid^t  befremdo- 
den  Correctur  von  -f  0^19^  auf  das  Symbol 

^'''(j'f'F  •  ä)  -  <^-5.0);  X  =  6;  Neigung  ei-^LT 
führt. 

Da  wir  aber  bereits  mehrfach  als  indudrende  Grundlage  das  antiloge 
HemiskalenoMer 
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Angenommen  haben,  nnd  die  Summe  der  Indices  für  beide  Flflchen  eine 
gleiche  ist,  die  matte  Oberflächen-Beschaffenheit  fOr  eine  Flfiche  so  ein- 
fachen Ausdrucks  befremdend  erscheint,  so  möchte  ich  auch  diese  Ober- 
flflchen-Bildung  als  eine  Inductions-Erscheinung  annehmen  und  sie  auf  die 
Einwirkung  der  antilogen  Hemiskalenoäder 

*'/*  \2  '  7  '  ö"  '  12/  ==  (5  •  ®  •  1)  "^  einem  zweiten  Lktividunm 
zorfickf&hren. 

In  der  folgenden  Übersicht  habe  ich  diese  Bestimmung  unter  Ko.  81 
r^istrirt. 


An  HemiskalenoMem  aus  der  Endkantenzone  des  HauptrhomboMers 
hat  A.  Descloisbavx  (MtmoWe  ete,  du  Quarte  p.  96)  deren  drei  aufge- 
ftlhrt,  nftnüich 

b'/i,  b»  und  b». 
Das  erste  dieser  drei  entspricht  dem  Symbol 

hV«  (^a'  :  1  :  |.  :  -|.^  =  (3  .2.0);  x  =  6;  Neigung  zum  Haupt- 

Khnitt  z=  79«27'  und  hier  unter  Reflex  25.  aufgefunnden ;  die  Fl&che  b* 
gibt: 

hV«  r*  •  l"  •  I  •  -f)  =  (8  . 1 . 0);  X  =  2j  Neigung  zum  Haupt- 
schnitt =r  66^6*  und  b'^  das  Symbol 

hV4  (a  :  5.  :  *  :  ^^  =  (6 . 1 .0);  X  =  »/i;  Neigung  zum  Haupt- 
schnitt =  58(»14'. 

Die  FlAche  b^/i  ist  einmal  an  einem  Erystall  aus  Wallis  und  einmal 
an  einem  Amethyst  aus  Brasilien  gefunden;  b'  zeigt  ein  wasserheller  Ery- 
stall aus  Brasilien  und  b^  ein  Erystall  unbekannter  Herkunft,  derselbe, 
▼elcher  auch  das  RhomboMer  a^  =  ^/sr  beobachten  liess. 

G.  Tox  Rath  hat  an  den  Erystallen  aus  dem  Marmorbruch  CoUo  di 
Palombajo  auf  Elba  (ZeiUchrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII,  p.  623) 
ein  Hemiskalenoöder  aus  der  Endkantenzone  des  HauptrhomboMers  be- 
schrieben, welches  eine  Neigung  von  166*^  zu  R  besitzt  und  zwischen  b" 
and  b^  belegen  ist;  wegen  der  Unsicherheit  der  Abmessung  scheint  Herr 
VOM  Rate  Anstand  genommen  zu  haben ,  fiOr  dasselbe  ein  neues  Symbol 
zu  adoptiren.  Corrigirt  man  aber  die  Abmessung  auf  166*^15',  so  ergibt 
sich  fOr  dasselbe  das  Symbol 

b*  =    hV*  (a :  j-  :  |-  :  y)   =  (4 .  1 . 0);   x  =  »/s;    Neigung  zum 

Hauptschnitt    =  60  52'. 


In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  die  hier  besprochenen,  theüs  von 
mir,  theils  von  anderen  beobachteten  HemiskalenoSder  aus  der  Endkanten- 
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Zone  des  Haapt-  und  Gegenrbombo^ers  rasammengefitellt  und  vm  ia 
der  Beihenfolge  ihrer  Neigung  zum  Hauptschnitt,  aber  in  Colnmnen  ge- 
ordnet, je  nachdem  sie  dem  einen  oder  dem  anderen  Bh(miboSder  lage- 
hören,  und  je  nachdem  sie  in  homologer  oder  antiloger  Stellung  «ngo* 
nommen  worden  sind. 

Diese  AnfsteUung  ist  aber  nur  eine  TOrlftofige,  das  bis  jetzt  erreidiie 
Ergebniss  darstellend ;  wir  haben  noch  die  bisher  angenommenen  Poiilia' 
nen  auf  den  umstand  zu  untersuchen,  ob  nicht  in  einzelnen  F&llea  die 
Annahme  einer  Verwachsung  von  Links-  und  Bechtsquarz  zu  Tenoatliei 
ist,  wodurch  die  Eigenschaft  als  homolog  oder  antilog  nach  den  im  Ein- 
gange vorgetragenen  allgemeinen  Verhältnissen  eine  Änderung  erleiden 
würde. 

Diejenigen  Refleznumm^n,  für  wekhe  das  Ergebnisa  der  dann  fol- 
genden Untersuchung  dahin  lauten  wird ,  dass  bei  ihnen  ein  Wedisel  der 
Eigenschaft  als  homolog  oder  antilog  vorzunehmen  ist,  sind  mit  einem 
Ausrufnngszeichen  kenntlich  geaiacht. 

Die  nachstehende  Tabelle  ergibt,  dass  die  Mehrzahl  der  als  indodrt 
bezeichneten  HemiskalenoMer  der  Kndkanteo-Zone  des  Hanptrhomboäden 
angehört;  aus  der  Endkanten-Zone  des  GegenrhomboMers  ist  nur  dM 
HemiskalenoMer  (11.28.3),  x  =  *'/*;  Reflex  20.  als  von  (3.2.0); 
X  rr:  3  inducirt  angenommen  worden. 

Die  inducirten  Flächen  der  Hauptrhombo^er-Polkanten-Zone  nd 
theils  in  der  Colonne  der  homologen,  theils  in  der  Colonne  der  antilogen 
Flächen  aufgeführt;  die  antilogen  inducirten  Flächen  entsprechen  nadi 
Maassgabe  der  allgemeinen  stereometrischen  Verhältnisse  homdogoi  ty- 
pischen und  die  homologen  inducirten  umg^ehrt:  antilogen  typisckfii 
Flächen  der  Gegeniiiombodder-Polkanten-Zone;  an  typischen  Flädien  der 
letzteren  sind  aber  aufgeführt: 

a.  homologe:  1)  (12  .  7 . 1);  x  =  •/*;  Reflex  51. 

mit  1  antilogen  inducirten  Fläche  (8  .  19  . 0); 

2)  (2 .  1  .  0);  X  =  3;  Reflex  48.  (Ditrioöder) 
mit  3  antilogen    inducirten  Flächen    (6.13.0)    (7.150) 
(7.13.0),    begleitet  von   3  homologen   Flächen  (9.4.0) 
(17  .  9  .  0)  (7  .  4  .  0); 

b.  antiloge:  1)  (6  .  14 .  1);  x  =  «•/«;  R«flex  31.  64.  70. 

mit  1  inducirten  Fläche  (12  .  7  .  0); 

2)  (6 .  12 .  1);  X  =  •/!;  Reflex  75. 
mit  1  inducirten  Fläche  (17  .11.0); 

3)  (3  .  8  . 1);  X  =  6;  Position  81. 

mit  5  homologen  indpcirten  Flächen  (22  .  15  .  0)   (16  .  11  0) 
(18  .  13  .  0)  (15  .  11  .  0)  (19  .  14  .  0)  und  begleitet  von  3  anti- 
logen Flächen   (11  .  16  .  0)   (7  .  10  .  0)  (11 .  15  .  0),  die  mög- 
licher Weise  gleichfalls  inducirt  sein  können,  wenn  eine  Verwachsoog  ^ 
Rechts-  und  Linksquarz  stattfindet,    namentlich  da   bei  zwei  deneiba 
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(11 .  16 .  0)  and  (11 .  15  .  0)  dieselben  IndkcB-Zahlen  wiederkehren,  die  wir 
auch  unter  den  homologen  finden.  ' 

Aasserdem  finden  sich  noch  drei  HemidEalenoMef  aas  der  Polkante 
des  Hauptrhomboeders,  fflr  welche  wir  Indactions-Ersdneinangen  nicht  an- 
genommen haben,  sowohl  homolog  als  antBog  notirt,  n&mlich 

(5  .  3  . 0)  and  (8  .  6  .  0);  X  =  4;    Reflex  68.-27.  47. 
(9  .  7  .  0)  and  (7  .  9  .  0):  x  =  8;    Reflex  73.— 66. 
(7  .  6  .  0)  und  (6  .  7  .  0);  x  =  13;  Reflex  32.-65. 

£s  liegen  also  im  Ganzen  mindestens  fünf  F&lle  Tor,  welche  es  noth- 
wendig  madien,  die  hier  aufgestellten  Symbole  auf  den  Umstand  zu  unter- 
suchen, inwieweit  ihre  scheinbar  homologe  oder  antiloge  Position  unter 
Annahme  einer  Verwachsung  von  Links-  und  Rechtsquarz  eine  Änderung 
zu  erleide«  hat. 

Allerdings  liefert  das  vorliegende  Material  keine  anderen  Motive  als 
die  Forderung  der  möglichsten  Einfachheit  der  Veränderungen,  welche  wir 
in  den  bisherigen  empirischen  Positionen  vorzunehmen  haben,  wenn  wir 
die  homolog  und  antilog  notirten  Positionen  als  der  einen  oder  der  ande- 
ren Reihe  angehörend  betrachten  wollen. 

Zun&chst  können  vier  der  oben  notirten  F&lle  durch  die  Annahme  be- 
seitigt werden,  dass  in  den  Reflexen  55.  56.  57.  und  58.  das  Auftreten 
der  anderen  Art  des  Quarzes  angezeigt  und  ihre  wahre  Positibn  die  ho- 
mologe sei ;  diese  Flächen  bilden  aber  mit  dem  Reflex  54.  =  ^jir'  und  der 
Fl&che  des  Reflexes  59.  das  zweite  Individuum  in  der  KantenzcHie  VI. 
=  r'/ll.  =  r',  Tabelle  h.,  am  Krystall  III.  (Linksquarz),  so  dass  also 
hier  das  zweite  Individuum  aus  Rechtsquarz  bestehen  wQrde. 

Der  umstand,  dass  dadurch  die  Flftche  69.  in  die  homologe  Abthei- 
lung  lodrt,  ihre  Eigenschaft  als  inducirte  des  DitrioMers  verlieron  würde, 
ist  eine  nur  scheinbare,  weil,  wenn  das  dritte  Individuum  wieder  aas 
Linksquarz  besteht,  nunmehr  seine  homologen  typischen  FlftcHen  homo- 
fege inducnrte  Fl&chen  in  dem  darauf  in  Zwillingsstellung  aufgelagerten 
Rechtsquarz  induciren. 

IMe  Fl&chen,  welche  vom  HemiskalenoSder  der  OegenrhomboMer- 
?olkanten-Zone  mit  dem  Werüie  x  r=  6  indacirt  sein  könnten,  sind  nun 
alle  bis  vuf  die  des  Reflexes  21.  homolog  und  daher  auch  jenes  antilog 
=  (3.8.1),  wie  auch  angenommen,  zu  setzen;  die  Fl&che  21.  aber  hat 
relativ  so  einfache  Indices  (7  .  10  .  0),  dass  wir  bei  ihr  auf  die  subsidiäre 
Eigenschaft  als  inducirt  verzkhten  können. 

Würden  wir  den  umgekehrten  Fall  annehmen  und  dem  Hemiskale- 
noeder  ans  der  Gegenrhomboöder-Polkanten«2one  mit  dem  Werihe  x  =  6 
die  homologe  Stellung  einr&umen,  dann  müssten  die  von  ihm  indudrten 
Fl&chen  antiloge  Stellung  haben,  und  daher  die  Reflexe 

66.  =  (16.11.0),  74.  =  (18.13.0);  46;=  (16.11.0)  und  folgerecht 
auch  die  sich  je  an  sie  in  demselben  Individuum  anschliessenden  oder 
durch  Identit&t  mit  56.  =r  (7.6.0)  und  66.  =  (9 .  7 . 0)  verbundenen 
Fl&chen 
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46.  =  (22 .16.0);  73.  =  (9  .  7  .  0);  82.  =  (7  .  6  .  0) 
dne  Verwachsniig  von  Rechts-  und  Linksqtian  inTolviren  imd  so  des  M- 
tilogen  sozugefallen  sein. 

Dann  mUsste  aber  noch  ferner  im  Anschloss  an  Reflex  46.  46. 

am  Krystall  II.,  Kante  VI.  =  r'/IY.  =  r*,  Tabelle  g.  (Linksquan) 
das  2.  Individuum,  Reflex  46.  46.  47.,  Rechtsqnarz  sein;  femer 

am  Krystall  HI.,   Kante  VI.  =  R/H.  =  R,   Tabelle  L  (Linksqoari) 
die  scheinbar  homologe  Seite  des  ersten  Individuums  mit  den  Fliehen  69. 
68.  67.  66.  66.  Rechtsquarz  und  antüog  sein, 
femer  im  Anschluss  an  74.  und  73. 

am  Krystall  UI.,  Kante  Vn.  r=  R/XI.  =  R,  Tabelle  k.  (Linksquan) 
die  scheinbar  homologe  Seite  des  1.  Individuums  (3.  am  Krystall)  mit  des 
Fliehen  72.  73.  74.  Rechtsquarz  und  antüog  sein; 
schliesslich  im  Anschluss  an  32. 

am  KrystaU  I.,  Kante  n.  =  R/IV.  =  R,  TabeUe  e.  Rcchtsquan)  die 
scheinbar  homologe  Seite  des  1.  Individuums  (Lage  gleich  der  des  zweites 
am  Krystall)  mit  den  Fl&chen  32.  33.  Linksquarz  sein. 

Es  würden  hiemach  noch  weiter  47.  (ad  46.  46.),  —  69.  68.  67.  65. 
(ad  66.),  —  72.  (ad  74.  73.),  —  33.  (32.)   ihre  Position  verindera  mfisses. 

Es  gestaltet  sich  daher  das  Yerhiltniss  wesentlich  einfacher,  wem 
wir  die  auf  einander  folgenden  Fliehen  66.  66.  67.  68.  und  mit  ihnen  59. 
als  aus  Rechtsquarz  bestehend  annehmen,  wihrend  der  Krystall  III.  selbst 
im  Übrigen  zunichst  als  Linksquarz  gelten  wird. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  vorliegende  Frage  noch  bezüglich  des 
Hemiskaleneeders  vom  Werthe  x  =r  4  im  Reflex  63.  und  27.  47.  zu  be- 
antworten. 

Der  Reflex  63.  bildet  den  alleinige  Reprisentanten  des  3.  Indiri- 
duums  in  der  Gruppe  der  Kante  VI.  =  R/II.  =  R,  Krystall  ni.  (Links- 
quarz),  und  kann  füglich  dieses  Individuum  Rechtsqusrz  sein,  ohne  notb- 
wendig  hrgend  eine  andere  Fliehe  in  dieses  Verhiltniss  hineinzuzieheiL 

Ist  umgekehrt  die  wahre  Position  des  HemiskalenoMers :  x  =  4  die 
von  (6.3.  0),  wie  scheinbar  in  Reflex  63.,  so  muss  das  Auftreten  der 
Reflexe  27.  und  47.  eine  Verwachsung  von  Rechtsquarz  und  Linksqnan 
involviren,  und  würde  dann 

in  Betreff  des  Reflex  27. 

am  Krystall  L,  Kante  IV.  =  r'/VI.  =  r*,  Tabelle  d.  (Rechtsqnwi) 
das  4.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  2.  am  Krystall)  mit  den  Fliehen 
26.  27.  28.  Linksquarz  s6in  und  auch  wegen  der  Identitit  der  Flichefl 
28.  und  22. 

am  Krystall  I.,  KMite  L  t=  r'/V.  =  r',  Tabelle  c.  (Rechtsquan)  dis 
2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall)  mit  den  Fliehen 
21.  und  22.  Linksquan  sein,  — 

in  Betreff  des  Reflexes  47.  folgen,  dass 

am  Krystall  IL,  Kante  VI.  =  r'/IV.  =  r',  Tabelle  g.  (Linksqnsn) 
das  2.  Individuum  mit  den  Fliehen  46.  46.  47.  Rechtsquars  sei  und  Mi- 
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lieh  die  in  dem  Vorhergehenden  besprochene  Gruppe  der  Flächen  45.  66. 
74.  46.  73.  32.  nebst  69.  68.  67.  65.  33.  eine  Verwachsung  beider  ArtCA 
Ton  Quarz  involviren. 

Es  identificiren  sich  daher  beide  hier  besonders  behandelten  Fn^ 
gen:  ob 

das  HemiskalenoMer  x  =£  4  als  (5  .  3  . 0)  oder  (3.5.0) 
das  Hemiskaleno^der  x  =±£  6  aU  (8 . 8  .  1)  oder  (3.8.1) 
zu  symbolisiren  sei,  und  zwar  spricht  die  Einfachheit  der  Änderuugen 
entschieden  dafür,  dass  beide  als  antiloge  Flächen  (3.5.0)  und  (3.8.1) 
aufzufassen  seien. 

Dieses  angenommen  drängt  sich  aber  die  Frage  auf,  ob  man  nicht 
die  Heoriskaleno^er 

Werth  X  =  »Vs,  Reflex  81.  64.  76. 
Werth  X  =  »/i,  Reflex  75. 
unter  ürgirung  einer  nicht  verkennbaren  Abhängigkeit  von  dem  antilogen 
Hemiskalenogder  (3.5.0);  x  =  4  als  homologe  Flächen  aufzufassen  habe. 
Reflex  31.  repräsentirt  allein  am  KrystÄÜ  I.,  Kante  ü.  =  R/IV.  t=  R, 
Tabelle  e.,  das  2.  Individuum  (Lage  —  oder  besser  Axenrichtung  gleich 
der  des  ersten  am  Krystall) ;  Reflex  64.  repräsentirt  allein  am  Krystall  HJ., 
Kante  VI.  =  R  II.  =  R.  (Linksquarz)  das  zweite  Individuum,  so  zwar^ 
dass  alsdann  hier  das  zweite  und  dritte  Individuum  (letzteres:  Reflex  63.) 
aus  Rechtsquarz  bestehen  würde;  Reflex  75.  und  76.  repräsentiren  zu- 
sammen am  Krystall  HI,,  Kante  VII.  =r  E/XI.  =  R  das  2.  Individuum 
(Axenrichtung  gleich  der  des  vierten  und  zweiten  am  Krystall);  in  allen 
drei  Fällen  werden  andere  Flächen  nicht  mit  in  den  Wechsel  der  Art  des 
Quarzes  hineingezogen. 

Weitere  Fälle  dieser  Art  anzunehmen,  liegt  keine  Veranlassung  Tor, 
und  ordnen  sich  dieselben,  nach  den  Krystallen  gegangen,  wie  folgt: 
Krystall  I.,  Kante  II.  =  R/IV.  =  R,  Tabelle  e.; 

1.  Individuum:  Rechtsquarz; 

2.  Individuum:  Linksquarz;  Reflex  31. 
Krystall  II.,  nur  Linksquarz. 

Krystall  lU.,  Kante  VI.  =  r'/IL  =  r';  Tabelle  h.; 

1.  Individuum:  Linksquarz; 

2.  Individuum:  Rechtsquarz;  Reflex  54.-59. 

Kante  VI.  =  R/IL  =  R;  Tabelle  L; 

1.  Individuum:  Linksquarz; 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall);  Rechtsquarz 

Reflex  64. 

3.  Individuum  (Lage  f^leich  der  des  zweiten  am  Krystall);  Recbtsquarz ; 

Reflex  63. 
Kante  VII.  =  H'XI.  =  R,  TabeUe  k.; 

1.  Individuum:  Linksqnarz; 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  vierten  oder  zweiten  am  Krystall); 

Rechtsquarz;  Reflex  75.  76. 
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Die  einzelnen  HemiskalenoMer  aber  sind  nach  ihren  wahren  PoBitio> 
nen  nunmehr  in  folgende  Gruppen  zu  ordnen,  wobei  ich  die  als  indodrt 
angenommenen  mit  einem  Stern  bezeichnen  werde. 


L  Hemiakalenoöder  atui  der  Polkanten-Zone  des  Hanpt- 

rhombodden  B. 

1.  Homologe  Reihe. 


Hexagonales  Symbol 


hV4(a:V»:V*:«W 
hV4(a :  »A  :  »/«  :  «/*) 

hV4(a  :•/»:»/»:«/«) 


[72(a:»/i:»W3) 

♦hV4(»7s:»7i7:»7»:"/w) 


♦hV4(»74:  »Vi«:  »7  :<=/!») 
♦hV4(»>:»7iT:»yii:«/i8) 

hV4(a' :  »78  :  »7a  :  «/») 

♦hV4(»/T:»7i«: 

♦  hV4(»7»  :  »7i«  : 

♦hV4(»7»:»7w: 
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2.   Antiloge  Reihe. 
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2.   Antiloge  Reihe. 
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Oraphisohe  Darstellang.  ^ 

Wenn  man  Erystalle  von  so  complicirter  Zonenentwicklong  auf  Gnind 
der  aus  den  Reflexerscheinongen  hergeleiteten  Symbole  graphisch  dar- 
stelkn  will,  so  kann  man  nicht  ohne  Weiteres  die  ganze  Reihe  der  auf 
dieae  Weise  symbolisirtai  Oberflftchen-Elemente  in  derselben  Ordnung,  wie 
Witt  nsaittelbar  beobachtet  worden  sind,  hinter  einander  aoftragen;  dem 
abgesehen  von  der  technischen  Schwierigkeit,  eine  solche  Ffille  von  FU- 
eben  sb  einem  AbersicbdidieB  Bilde  sn  vereinigen,  wArde  man  bei  ein« 
aokhen  Verfahren  eine  iignr  zn  Stande  bringen,  die  keineBW^:8  dem  ooii- 
creten  Krystall  entsprftche;  man  muss  unabweislich ,  um  eine  möglidiit 
natorgtrene  Darstellung  in  einfachen  geraden  Linien  zn  geben,  der  Zek^ 
aong  dne  bes<«dere  Untersuchung  der  Kanten-Confignration  zn  Gronie 
legen  und  diejenigen  Fl&chenelemente ,  welche  innerhalb  eines  deotM 
von  Kanten  begrenzten  Oberflftchen-Theiles  belegen,  nach  ihren  Haiqt- 
dimensionen  in  eine  Fl&che  zusammenfassen  und  der  Beschreibung  daim 
die  AusfiUirung  ihrer  Eigenthümlichkeit  überlassen,  auch  die  DarsteUmig 
derjenigen  Flftchenelemente,  die  wegen  ihrer  geringen  Ausdehnung  nicht 
in  dem  gew&hlten  Maassstabe  ausgedrückt  werden  können,  gänzlich  fidka 
lassen;  es  genügt  auch  füglieii,  ihre  Lage  in  der  Beschreibong  anzudeuten. 

Nach  diesem  Princip  ist  es  auch  versucht  worden,  inFlg.  La^  Ta£Xn 
die  Kanten-Ck>nfiguration  des  centralen  Theiles  das  Krystall  I.  darzustelkn. 

Die  Rhombodder  zwischen  den  Dihexadderflächen  I.  und  VI.  ordnen 
zieh  in  drei  kantenbegrenzte  Oberflichentheile ,  von  denen  sich  zwei  auf 
der  Seite  von  L  =  R,  ein  dritter  auf  Seite  IV.  s=  r'  im  m^n  Indivi- 
dnum,  und  nmgekehrt  im  zweiten  Individuum  der  eine  auf  Seite  L  =  f 
und  zwei  aof  Seite  von  lY.  ss  R  ioeiren. 

Für  die  Oberflichen-TheOe  über  L  =rr  R,  »  idso  an  dem  lingeia, 
hinteren  Theil  der  Kante  sind  die  Axenschnitte  von  '/«r  und  '/•r'  genoo- 
men  worden,  von  denen  ^/sr  dem  dritten  Individuum  der  Zone,  ^/er'  dem 
vierten  Individuum  eigentlich  angehört;  für  die  Fl&che  über  lY.  =  r*  ist 
Vsr  benützt  worden,  gleichfalls  eigentlidi  dem  vierten  Individuum  aoge* 


An  dem  kümeren  Theile  der  Kante  L/IV^  wo  IV.  =  R,  I.  =  r*  iit, 
sind  die  an  sie  angrenzenden  Fl&chenbildungen  gleichfalls  durch  Vtf?  ^ 
vierten  Individuum  und  7&r^  dem  dritten  Individuum  angehörend,  dam- 
stellen;  die  mittlere,  noch  auf  IV.  =  R  zu  geneigte  Fl&che  haben  vir 
als  indudrt  von  ^/rr  des  dritten  Individuums  angenommen  und  ist  daker 
am  besten  durch  ^jn  wiederzugeben,  in  setner  Kantenlage  kaum  merkM 
verschieden  von  der  Fliehe  ^%t  im  vierten  Individuum. 

In  den  Zusch&rfungen  des  l&ngeren  vorderen  Theils  der  Oegou^M* 
boeder-Polkante  n.  =  r'/IV.  =  r*  herrscht  eine,  eine  grössere  Zahl  regd- 
loser  Reflexe  gebende  Fl&che,  in  welcher  wir  die  Positionen  27.  und  S8. 
in  Tabelle  d.,  und  79.  und  80.  im  Text  bestimmten,  die  sich  in  ihrer  Lage 
dem  Ditrioöder  (2.1.0)  n&hem,  und  daher  mit  den  Kanten  dieser  Flicke 
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wiedersugeben  sind,  welches  letztere  unserer  VorsteUung  nach  im  füüilten 
IndiTidunm  sich  aasgebildet  befunden  haben  mag.  Zwischen  ihr  und  der 
Bihexaederfläche  IV.  =  r'  treten  noch  zwei  schmale,  Reflex  25.  und  26.^ 
auf,  welche  als  Flächen  nach  den  fQr  sie  angenommenen  Axenschnitten 
(3.2.0),  X  =  ö  und  (9.11.0),  x  =  10  im  vierten  Individuum  der  Kante 
eingetragen  werden  können. 

Die  analog  gebaute  Zuschärfung  der  Knute  I.  =  r'/V.  =  r'  besteht 
gleichfalls  aus  einer  herrschenden,  ohngefähr  in  die  Lage  des  Ditrio^ders 
fallenden  FlÄche  mit  zahlreichen  Reflexen,  von  denen  wir  den  einen  in 
Position  22.  bestimmt  haben,  zu  denen  sich  nach  Analogie  auch  Fl&chen- 
elemente  ähnlich  den  Positionen  79.  und  80.  gesellen. 

Zwischen  diesem  in  den  Kanten  des  Ditriogders  zu  zeichnenden  Com- 
plex  und  der  Dihexaäderfläche  I.  =  r'  liegen  gleichfalls  zwei  kleine  Flä- 
chen, 20.  und  21.,  die  wir  nach  den  für  sie  gefundenen  Indices  (7. 10.0), 
x  =  "/»  ^^^  (3  .  2  . 0),  X  =  5  eintragen. 

Nachdem  wir  bereits  über  die  Reflexe  79.  und  80.  disponirt  haben, 
bleibt  uns  von  der  Gruppe  der  Hemiskalenogder  auf  der  Ecke  L,  II.,  lY, 
noch  das  der  Position  81.  übrig,  das  wir  als  (3.8.1),  x=^6  in  der  Zwil- 
lingsstellung angenommen  haben ,  und  das  ich  auch  —  in  Ermanglung 
einer  directen  Bestimmung  an  der  etwas  beschädigten  matten  Fläche  auf 
der  Ecke  L,  TV.,  V.  eintrage. 

Der  untere  Theil  der  Kante  n./TV.  gehört  dem  Hauptrhomboeder  des 
zweiten  In<fividuums  am  Krystall  an  und  herrschen  in  ihrer  Zuschärfung 
die  sehr  flachen  Hemiskaleno6der  32.  =  (7.6.  0),  x  =  13,  und  33.  t=: 
(11.10.0),  X  =  21;  eine  dritte  Fläche  31.  bildet  einen  schmalen  Saum 
n&chst  IV.  und  haben  wir  sie  als  (14.6.1)  einem  zweiten  Individuum  mit 
der  Maassgabe  zugetheilt,  dass  dieses  aus  Linksquarz  bestehe,  während 
der  übrige  Krystall  ausschliesslich  aus  Rechtsquarz  gebildet  ist. 

Es  ist  schon  am  Eingange  mitgetheilt  worden,  dass  auf  der  Grenze 
des  vorderen  und  hinteren  Theils  der  Kante  I./IV.,  da  wo  sie  von  der  Da- 
mascirungsgrenze  überschritten  wird,  eine  Einkerbung  sich  befindet,  sym- 
metrisch besetzt  mit  einer  Gruppe  kleiner  Flächen,  wekhe.jede^  ter  bei- 
den hier  aneinander  grenzenden  Individuen  der  DihexaMer-Oberfläehe  als 
in  einen  besonderen  Pol  ausgehend  erscheinen  lässt ;  die  Rinne  dieser  Ein- 
kerbung verläuft  in  einer  zweimal  gebrochenen  Linie;  die  in  der  Rinne 
xunftehst  der  Fläche  IT.  s  r'  im  ersten  Individuum  der  Dihexaederober^ 
fläche  und  symmetriseh  die  der  .Fläche  I.  s  r"  im  zweiten  Individanm  an« 
liegende  Fläche  ist  durch  ihr  mattes  Ansehen  und  doroh  die  Ridhtvng 
ihrer  Kante  mit  der  angrenzenden  DihexaSdörfläche  als  isoparametriscli 
mit  der  Position  81.  =  (3.8.1)  zu  erkennen.  Ihr  in  der  Rinne  gegen- 
über, also  im  ersten  Individuum  angrenzend  an  Fläche  I.  =  R,  im  zwei: 
ten  angrenzend  am  IV.  =  R  liegt  eme  schmale  spitz  dreieckig  riaefa  vtaten 
zu  auBspitEende  FlMie, .  welplie  constmctiv  «ich  als  ein  0dieittliar  hbmo^ 
loges  HemiskelenofidBr  aus  der  Endkandenaofte  dea  Gegearhombaftdak»» 
etwas  flacher  als  das  DitrioSder  hersteUen  lässt.  Zwischen  diesen  beiden. 
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an  jedem  Ende  der  Rinne  gegenüberliegenden,  einigermaassen  bestinn- 
baren  Flftcben  liegt  eine  nicht  bestimmt  contorirte  Oberfl&chen-Partie, 
welche  nach  verschiedenen  Seiten  hin  kleine  Reflexe  entsendet,  im  Grossea 
nnd  Ganzen  aber  dargestellt  werden  kann,  wenn  man  an  dieser  Stelle  die 
dritte  Fläche  des  Symbols  (8.8.1),  scheinbar  homolog  als  (7.5.0)  ein- 
trägt; dann  entsteht  wenigstens  die  zweimal  geknickte  Contnr  der  Rinne; 
dieser  Theü  der  Zeichnung  ist  also  nur  Conjector  und  entworfen  ledig- 
lich zu  dem  Zweck,  das  Bild  zu  vervollständigen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  gleichem  Behuf  der  Oberflächen-Gestaltong 
zu  gedenken,  welche  an  der  Stelle  der  Kante  n./IY,  eintritt,  an  der  diese 
Ton  der  Damascirungsgrenze  überschritten  wird;  die  Hauptoberflächen-Ent- 
wicklung  ist  über  dieser  Stelle  nach  n.,  unter  ihr  nach  lY.  geneigt,  et 
stösst  also  an  die  oben  am  tiefsten  weggenommene  Kantenseite  die  nadi 
unten  am  wenigsten  abgehobene  Seite.  Zur  Ausgleichung  dieses  Unter- 
schiedes steigt  oben  aus  der  am  meisten  weggenommenen  Seite  mit  ein- 
springendem Winkel,  in  der  Contur  eines  ohngefähr  bis  zur  Mitte  der 
ganzen  Zuschärfung  reichenden  Dreiecks  eine  Wiederholung  der  Fläche  8L 
in  der  scheinbaren  Lage  von  (7.5.0)  hervor  und  bewirkt  so  die  Hälfte 
der  Oberflächen-Ausgleichung. 

Die  andere  Hälfte  wird  dadurch  bewirkt,  dass  aus  der  am  meista 
abgehobenen  Seite  des  unteren  Theils  der  E^antenzuschärfiing  mit  eis- 
springendem Winkel  eine  ohngefähr  mit  der  DihexaMerfläche  IIL  spie- 
gelnde Fläche  dreieckartig  auftaucht,  begleitet  von  einem  schmalen  Sann 
einer  oberen  Trapezfläche,  durch  welchen  letzteren  die  Fläche  des  Be- 
flexes  25.  und  81.  bandartig  verbunden  erscheint.  Der  untere  Theil  der 
Ausgleichungs-Erscheinung  verläuft  aber  nicht  scharf  kantenbegrenzt,  son- 
dern in  der  Form  eines  verflossenen  Kegels. 


SchlüSS. 


Wenn  schliesslich  aas  den  Resultaten  der  vorstehenden,  yof- 
nehmlich  in  den  speciellen  Einzelnheiten  der  der  Betrachtung  n 
Grunde  gelegten  Krystalle  sich  bewegenden  Erörterungen  das- 
jenige zu  sondern  ist,  was  als  allgemein  gflltig  m  beaeichiiea 
sein  wird,  so  mnss  man,  wenn  auch  keinen  prineipiellen,  doch 
practischen  Unterschied  zwischen  den  inducirten  und  nicht  als 
inducirt  bezeichneten  Flächen  machen. 

Die  inducirten  Flächen  haben  einen  individuellen  Charakter, 
hervorgerufen  durch  die  mannichfaltige  Cesuistik  einer  gegeasei- 
ligen  Binwirlung  von  Rechts-  und  LinksqQarz  mid  einer  Zwillogs- 
bilAing,  welche  ringsam  die  ganze  Oberfläche  eines  Krystalls 
beherrscht,  ein  Verhältniss ,  wie  es  kaum  bei  einer  anderen  Mi- 
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neralgattung  zum  Vorschein  kommt.  Man  kann  voraussagen,  dass 
zu  den  die  Zahl  von  200  bereits  überschreitenden,  für  Flächen 
am  Quarz  aufgestellten  Symbolen  noch  manche  hinzutreten  wer- 
den, ja  der  Fundort  Striegau  hat  bereits  das  Material  zu  einer 
anderweitigen  Vermehruug  derselben  geliefert. 

Umsomehr  drangt  es,  diejenigen  Formen  hervorzuheben, 
welche  die  wesentliche  Grundlage  der  Krystallisations- Weise  be- 
dingen, und  das  sind  die  typischen  Flächen;  man  würde  viel- 
leicht auch  auf  ihre  Symbole  gelangt  sein,  wenn  man  in  der 
Auslegung  der  Abmessungs-Resultate  von  Vornherein  grössere 
Correcturen  gestattet  hätte;  es  würde  dann  aber  nicht  die  all- 
gemeine Frage,  warum  gerade  der  Quarz  eine  so  grosse  Man- 
nichfaltigkeit  oder  wie  man  dann  gesagt  haben  würde:  Unregel- 
mässigkeit zwischen  regelmässigen  Gliedern  entwickeln,  zur  Sprache 
gebradit  worden  sein;  und  wenn  auch  dieselbe  wohl  kaum  hier 
vollständig  überzeugend  gelöst  ist,  so  glaube  ich  doch  auf  einige 
Momente  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welche,  allgemeiner  ver- 
folgt, zu  einer  endlichen  Lösung  beitragen  werden. 


Jahrbuch  1871.  58 
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A.     Mitlheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Freflmrg  i./Br^  den  24.  Oct.  1871. 
Seit  mehreren  Jahren  mit  mineralogisch-  und  petrographisdi-BäTO* 
ikopischen  Stadien  beschäftigt^  hat  sich  mir  in  stets  eindrmglkherer  Weise 
die  Überzeagung  aufgedrängt,  dass  eine  wesentliche  Yerbessenuig  der 
mikroskopischen  Methode  dann  erreicht  sein  würde,  wenn  es  gelänge,  die 
mikrochemischen  Untersuchungen  mit  derselben  zu  verbinden.  Anfangs 
(vgl.  meine  Arbeit  über  den  Nephelinit  vom  Katzenbuckel)  beschränkte  ich 
mich  darauf,  vergleichende  Beobachtungen  an  verschiedenen  Proben  des 
Gresteinpulvers ,  theils  ganz  frischen,  theils  solchen,  die  längere  Zeit  wä 
einer  oder  der  anderen  Säure  behandelt  worden  waren,  vorzunehmen,  hh 
dessen,  so  nutzbringend  und  aufklärend  sich  auch  schon  diese  Art  der 
Untersuchung  erwies,  so  liess  sie  dennoch  manches  zu  wünschen  übrig.  Gtsi 
besonders  schien  es  mir  darauf  anzukommen,  nicht  nur  das  Resultat  eines 
chemischen  Eingriffes ,  sondern  auch  dessen  Vorgang  und  Verlauf  selbst 
sowie  seine  Ausdehnung  über  diesen  oder  jenen  Gremengtheil  des  Gesteins 
zu  beobachten.  Und  so  entschloss  ich  mich,  an  den  fertigen  Schliffen  die 
chemischen  Operationen  vorzunehmen  und  dann  den  Vorgang  unter  dem 
Mikroskope  zu  beobachten.  Zu  dem  Zwecke  bringe  ich  den  möglichst 
dünnen  und  durchsichtigen ,  nur  mit  einer  feinen  Wasserschicht  zor  &• 
höhung  der  Durchsichtigkeit  bedeckten  Schliff  unter  das  Objectiv,  welches 
gegen  die  Einwirkung  etwaiger  saurer  Dämpfe  durch  ein  aufgeklebtes 
Glimmerblättchen  geschützt  ist  und  trage  nun  das  Reagens ,  dessen  Ein- 
wirkung ich  untersuchen  möchte,  vermittelst  einer  Capillarpipette  auf  den 
Schliff.  Man  erkennt  alsdann  ganz  deutlich  die  Grenzen,  innerhalb  wel- 
cher das  Reagens  angreift,  etwaige  Gasentwickelungcn  (Kohlensaure, 
Schwefelwasserstoff),  die  Gelatination  eines  oder  des  anderen  Gemengtbeiks 
des  Gesteines,  Entfärbung  durch  Auflösung  der  Pigmente  u.  s.  w.  —  Gtnx 
besonders  interessant  ist  es  auch,  wie  durch  die  Einwirkung  der  Sänre 
manche  Capillarspalten  kenntlich  werden,  deren  Dasein  man  sonst  niemals 
beobachtet  haben  würde.  Um  einige  Beispiele  zu  geben,  erwähne  ich,  dass 
man  unter  der  Einwirkung  der  Essigsäure  auf  manche  Schliffe  unserer 
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basaltischen  Mandelsteine  vom  Eaiserstuhl  in  ganz  varzOgliclier  Weise 
die  innige  Verwachsung  von  Calcit  und  Zeolith  beobachten  kann,  welche 
offenbar  eine  Folge  metamorphischer  Processe  ist  und  oft  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  mit  mikroskopischen  Pseudomorphosen  dieser  Substanzen 
nach  einander  endigt. 

Sehr  schön  zeigt  diese  Verhältnisse  das  bekannte  Hyalosideritgestein 
vom  Fasse  der  Limburg  bei  Sasbach,  über  dessen  eigenthümliche  Zusam- 
mensetzung ich  in  diesen  Tagen  eine  kleine  Arbeit  dem  Drucke  überlie- 
fern werde.  Es  besteht  dasselbe  wesentlich  aus  einem  rothen  Glase,  wel- 
ches bislang  für  ein  palagonitartiges  Mineral  gehalten  wurde,  mit  einge- 
wachsenem Augit,  Magnetit  und  Hyalosiderit,  ohne  jegliche  Spur  von  Feld- 
spath.  In  den  hie  und  da  zahlreichen,  an  anderen  Stellen  fast  ganz  feh- 
lenden Mandeln  befindet  sich  ein  Magnesia-reicher  Calck  und  Zeolithe. 
Hat  man  ersteren  durch  Essigsäure  entfernt  und  trägt  nun  Salzsäure  auf) 
so  beobachtet  man  sofort  die  Gelatination  des  Zeoliths,  später  eine  Ent- 
fiU'bang  des  Hyalosiderits,  bewirkt  durch  Auflösung  des  darin  vertheilten 
Eisenoxydhydrates  und  darauf  folgende  Gelatination  des  Minerals ;  erkannt 
wird  die  Gelatinirung  leicht  durch  die  Abnahme  der  Durchsichtigkeit,  das 
Aufhören  der  Polarisatienserscheinungen  und  ein  schwammiges  Aufblähen 
des  gelatinirenden  Minerals.  Diese  Vorgänge,  welche  bei  Erwärmung  des 
Schliffes  ziemlich  rasch  eintreten,  erfordern  bei  Anwendung  kalter  Säure 
oft  mehr  als  einen  Tag;  selbstverständlich  steht  die  Beschleunigung  der- 
selben überdiess  in  directem  Verhältniss  zur  Dünne  des  Schliffes.  Auch 
der  Magnetit  wird  sofort  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Dann  verbreitet  sich 
die  Säure  von  den  Kändem  und  Poren  des  Schliffes  ausgehend  auf  zahl* 
losen  Capillarspalten  durch  das  Glas  und  die  Augite  und  beginnt  von  die- 
sen Angriffspuncten  aus  eine  Bleichung  des  rothen,  in  sehr  dünnen  Schlif- 
fen orangegelbe Q  Glases,  ohne  indessen  die  physikalische  Natur  desselben 
als  Glas  zu  beeinträchtigen  und  ohne  dass  eine  Gelatination  bemerklich 
würde;  ebenso  bleiben  die  im  Glase  eingebetteten  Mikrolithen  absolut  un- 
verändert. In  gleicher  Zeit  hat  die  Säure  die  Augit-Krystalle  auf  den 
vielen,  anastomosirenden  Spalten  durchdrungen  und  die  in  dens^ben  be- 
herbergten Glas-  und  Magnetit-Einschlüsse,  erstere  gebleicht,  letztere  auf- 
gelöst. Je  nachdem  man  den  eben  kurz  beschriebenen  Process  in  ver- 
schiedenen Stadien  an  verschiedenen  Präparaten  unterbricht,  dann  den 
Schliff  reinigt  und  bedeckt,  kann  man  sich  eine  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche Suite  der  Zersetzungserscheinungen  eines  solchen  Gesteines  aufbe- 
wahren, deren  Studium  höchst  lehrreich  ist. 

Ähnliches,  je  nach  der  chemischen  Natur  der  componirenden  Mineral- 
gemengtheile  verschieden,  lässt  sich  natürlich  an  jedem  Gestein  beobach- 
ten. Nur  gehört  eben  ein  wenig  Geduld  dazu,  da  die  Einwirkung  eine 
sehr  langsame  zu  sein  pflegt,  wenn  man  sie  nicht  durch  Erwärmen  des 
Präparats  beschleunigt.  Was  man  indessen  an  Zeit  durch  die  Erwärmung 
gewinnt,  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  den  damit  verbundenen  Übelstän- 
dea.  So  hindert,  um  nur  einiges  zu  erwähnen,  der  tumultuarische  Ver- 
lauf der  chemischen  Vorgänge  bd  Erwärmung  des  Präparates  jede  Gon- 
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tinnität  der  Beobachtung  und  die  meistens  dabei  aoftretenden ,  dicken, 
undurchsichtigen  Dämpfe  jede  Beobachtung  überhaupt.  Ganz  besonders 
in  günstiger  Lage  sind  natürlich  diejenigen  Forscher,  die  an  ihren  Mi- 
kroskopen Vorrichtungen  zu  einer  allmählichen  Erwärmung  der  Object- 
tische  haben. . 

Es  kommt  nun  aber  darauf  an,  die  Zersetzungsproducte  eines  solchen 
chemischen  Processes  ebenfalls  kennen  zu  lernen.  Wo  dieselben  jenen 
Substanzen  angehören,  deren  Flammenreactionen  Bunseh  so  unübertreff- 
lich beschrieben  hat,  da  ist  es  leicht,  ihre  chemische  Natur  zu  constatiren. 
Anders  verhält  es  sich  bei  jenen  Substanzen,  die  nur  durch  eine  Analyse 
auf  nassem  Wege  erkannt  werden  können.  Selbstverständlich  sind  es 
lediglich  technische  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  den  geringen  Mengen 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  ergeben,  welche  uns  entgegentreten. 
Ich  bediene  mich  folgender, Mittel,  um  dieselben  zu  beseitigen  soriel  wie 
möglich.  — 

Die  über  dem  Schliff  stehende  Flüssigkeit  wird  mit  einer  Capültf- 
pipette  abgehoben  und  auf  ein  winziges  ührgläschen  oder  ein  ganz  flaches 
Objectglas  übertragen.  Die  Erzeugung  der  Niederschläge  durch  Auftra- 
gen des  Reagens  in  Capillarpipetten  und  deren  Beobachtung  unter  den 
Mikroskope  hat  natürlich  keinen  Anstand;  wohl  aber  die  Trennung  dei 
Niederschlages  von  der  Flüssigkeit.  Anfangs  versuchte  ich  diese  Opert- 
tlon  ebenfalls  mit  Capillarröhrchen  zu  bewerkstelligen,  aber  es  ist  absolit 
unvermeidlich,  dass  man  nicht  stets  auch  von  dem  Niederschlage  mit  in 
die  Pipette  aufnehme  und  also  auf  das  andere  ührglas  übertrage.  Nu 
kann  man  allerdings  von  diesem  zweiten  ührglas  auf  ein  drittes,  von  die- 
sem auf  ein  viertes  u.  s.  f.  aufsaugen  und  dadurch  ziemlidi  genau  Nie- 
derschlag und  Flüssigkeit  trennen;  aber  mit  der  Wiederholung  diesarOpe 
ration  ist  selbstverständlich  ein  steter  Verlust  an  Substanz  (bei  so  kleinen 
Mengen  sehr  empfindlich)  und  Zunahme  der  Verdünnung  nnvermeidlick 
verbunden,  um  zu  concentriren  könnte  man  allerdings  wieder  vorsiditi|! 
eindampfen;  indessen  sind  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  die  Unglücks, 
falle  bei  dieser  Operation,  zumal  auf  ührgläsem,  weniger  auf  Objecttrl- 
gern,  fast  so  häufig,  wie  neuerdings  auf  deutschen  Eisenbahnen ,  so  dass 
man  sie  gern  möglichst  vermeiden  wird.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  tb 
diese  winzigen  Quantitäten  zu  filtriren;  dabei  würde  aber  so  ziemlich  die 
ganze  Flüssigkeit  im  Filter  aufgesogen  bleiben;  wäscht  man  ordentlieb 
aus,  so  tritt  wieder  die  störende  Verdünnung  ein  und  erfordert  die  fttale 
Operation  des  Eindampfens.  Um  alles  dieses  zu  vermeiden,  habe  ich  m 
nach  dem  Princip  des  BuNSEN'schen  Filtrirapparates  unter  Luftdruck  fol- 
genden kleinen  Apparat  construirt.  Auf  eine  mattgeschliffene  Glasplatte 
(aa),  die  mit  Talg  bestrichen  ist,  setzt  man  die  kleine  Glasglocke  (l^h 
deren  Durchmesser  am  Boden  nur  gerade  gross  genug  sein  muss,  um  du 
ührglas  aufnehmen  zu  können;  bei  meinem  Apparat  hat  die  Glocke  47'* 
Durchmesser  auf  45™"^  Höhe.  Oben  ist  das  Glöckchen  offen  und  trigt 
den  doppelt  durchbohrten  Kork  (ec).  In  der  einen  Öfhung  steckt  der 
kleine  Trichter  d,  dessen  Fuss  hinreichend  lang  ist,  um  den  Rand  det 
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untergestellten  ührgläschens  (ff)  zu  berühren;  der  Trichter  ist  gross  ge- 
nug, um  etwa  20  Tropfen  Flüssigkeit  fassen  zu  können;  in  dem  Trichter 
liegt  ein  win^es  Platintrichterchen  und 
auf  diesem  das  Filter,  genau  wie  bei 
BuKsix'schen  Apparaten.  In  der  zwei- 
ten Öffiiung  steckt  die  umgebogene  Glas- 
röhre e,  die  sich  an  ihrem  Ende  erwei- 
tert, um  einen  Kautschukschlauch  an- 
zusetzen, an  welchem  saugend  man  unter 
der  Glocke  einen  luftverdünnten  Raum 
erzeugt,  vermittelst  dessen  man  im  Stande 
ist,  auch  noch  sehr  winzige  Quantitäten 
zu  filtriren,  ohne  einen  erheblichen  Ver- 
lust der  Flüssigkeit  durch  Aufsaugen 
im  Filter 'zu  erleiden.  Selbstverständlich  ist  es  noch  bequemer,  wenn  man 
den  Kautschukschlauch  in  Verbindung  mit  irgend  einem  Saugapparat, 
etwa  einem  Aspirator,  bringt.  Der  Fuss  des  Trichters  muss  aber  den 
Rand  des  ührgläschens  ff  berühren,  weü  sonst  einmal  der  Tropfen  beim 
Herabfallen  z.  Th.  zerstieben,  andererseits  das  ührgläschen  selbst  ohne 
diesen  Ilalt  in  zu  bedenkliche  Schwankungen  beim  Saugen  gerathen  würde. 

Mit  Hülfe  dieses  kleinen  Apparates  gelingt  es  mir,  mit  der  kleinen 
Flüssigkeitsmenge  über  einem  mit  Säure  behandelten  Schliff  eine  vollstän- 
dige qualitative  Silicat-Analyse  en  miniature  zu  machen.  Und  zwar  ver- 
fahre ich  dabei  genau  nach  der  Bui^ssN'schen  Methode.  Man  scheidet 
Eisen  und  Thonerde  gemeinsam  durch  Ammoniak  ab,  filtrirt,  fiült  mit 
kohlensaurem  Kalk,  filtrirt  wieder  und  fällt  mit  phosphorsaurem  Natron. 
Vorher  hat  man  in  der  Flamme  auf  die  Alkalien  geprüft.  Die  erhaltenen 
Niederschläge  kann  man  nun  weiter  prüfen.  Den  gemeinsamen  Nieder- 
schlag von  Eisen  und  Thonerde  behandelt  man  mit  heisser  Kalilauge, 
trennt  so  die  Substanzen  und  prüft  sie  einzeln.  Für  Thonerde  ist  ent- 
schieden die  schärfste  Reaction  die  Färbung  mit  Kobaltsolution.  Ich  mache 
dieselbe  mit  etwas  hart  zusammengerolltem  Filtrirpapier,  welches  vorher 
für  sich  allein  mit  Kobaltnitrat  auf  Thonerde  geprüft  worden  war ;  ich 
tauche  dasselbe  in  die  Thonerdelösung ,  betupfe  es  dann  mit  sehr  ver- 
dünnter Kobaltsolution,  verkohle  und  glühe  die  Asche.  Die  Thonerde- 
lösung muss  sauer  sein  und  darf  kein  Kali  enthalten,  weil  sonst  Kobalt 
dadurch  gefällt  wird  und  die  Reaction  natürlich  ausbleibt.  Auch  hüte 
man  sich,  eine  vorübergehende  Bläuung  des  mit  Thonerde  und  Kobalt- 
solution befeuchteten  Papiers,  welche  durch  den  Übergang  des  wasserhal- 
tigen in  das  wasserfreie  Kobaltnitrat  bedingt  wird,  für  die  Thonerde- 
Eeaction  zu  halten. 

Um  die  Niederschläge  der  alkalischen  Erden  auch  in  sehr  kleinen 
Mengen  noch  scharf  und  genau  zu  erkennen,  thut  man  gut,  mit  chemisch 
reiner  Substanz  sich  oft  die  entsprechenden  Praecfpitate  zu  bilden  und  ihr 
Aussehen,  ihre  amorphe  oder  krystallinische  Structur  und  ihre  Formen, 
ihr  Polarisationsverhalten  und  dergl.  wiederholt  in's  Gedächtniss  zurück- 
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zurufen,  eTentuell  einen  solchen  Niederschlag  anmittelhar  mit  dem  in  üa- 
tersnchong  stehenden  zu  yergleichen. 

Gelegentlich  sei  noch  bemerkt,  dass  solche  Versuche,  bei  eintretento 
Verdunstung  der  Lösungsmittel  oft  einen  überraschenden  Einblick  in  £e 
Löslichkeitsverhaltnisse,  den  Krystallisationsprocess  und  die  dabei  Eiur  Gel- 
tung gelangenden  Gesetze  der  Attraction  gestatten. 

H.    ROSENBUSCB. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

St.  Petersburg,  den  1.  Oct.  1871. 

Es  ist  schon  aber  ein  Jahr  her,  dass  ich  bei  Ihnen  in  Dr^ea  war, 
und  seitdem  habe  ich  kein  Lebenszeichen  von  mir  gegeben.  Ich  entschlosi 
mich,  noch  einmal  eine  Cur  durchzumachen  und  zwar  diesmal  im  Schk- 
sischen  Riesengebirge :  in  Görbersdorf^  wo  ich  bis  zum  October  vor.  Jalt- 
res  blieb.  Seitdem  habe  ich  meinen  Wohnsitz  wieder  in  Petersburg  vd- 
geschlagen.  Im  verflossenen  Winter  habe  ich  an  meinen  SibirischeD  P^ 
trefacten  gearbeitet  und  im  Sommer  1871  habe  ich  meine  lang  onterbro- 
chenen  geologischen  Aufnahmen  in  Ehstland  wieder  aufgenommen.  Gegen- 
wärtig erscheint  die  ausführliche  Bearbeitung  meiner  Mammuthreste  ia 
Druck.  Darauf  folgen  die  Tertiär-  und  Kreidepetrefact«n  von  SachaliB, 
deren  Bearbeitung  auch  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist. 

Da  ich  noch  soviel  mit  meinen  sibirischen  Sammlungen  zuthnnhabe, 
so  beschränke  ich  mich  in  Ehstland  vorzugsweise  darauf,  Material  zu  eiier 
grösseren  Arbeit  zu  sammeln ,  die  eine  geologische  Karte  nebst  Besdira* 
bung  und  Abbildung  der  silurischen  Petrefacten  enthalten  wird. 

Ausser  der  silurischen  Formation  beschäftigen  mich  in  Ehstland  die 
neueren  Bildungen,  namentlich  die  Glacialformation ,  die  ich  im  lediosr 
senen  Sommer  an  den  Durchschnitten  der  neuen  baltischen  Bahn  zviscbei 
Reval  und  St  Petersburg  vortrefflich  habe  studiren  können.  Es  wird  oir 
immer  mehr  klar,  dass  ganz  Ehstland  und  ein  grosser  Theil  vonLirlaad 
unter  Einer  grossen  Eisdecke  gelegen  hat,  die  von  Skandinavien  kommeod 
über  Finnland  sich  bis  zu  uns  erstreckt  hat.  Der  ganze  silurische  Kalkboda 
ist  mit  einer  Grundmoräne  bedeckt,  die  entweder  aus  einer  lehmigen  Decke 
mit  grossen  und  kleinen,  oft  geschrammten  und  pollrten  Steinen  oder  au 
unregelmässigen  flachen  Hügeln  besteht,  die  aus  einem  dichten  Hanfvcrk 
von  Kalk-  und  Granit-Bruchstücken  (zuweilen  sieht  man  mächtige  yertical 
gestellte  Kalksteinplatten  mit  Granit-Blöcken  dazwischen)  zu8a^uDeDg^ 
setzt  sind. 

Nach  Zurückziehung  der  Gletscher  ist  unser  Gebiet  nicht  wie  eii 
grosser  Theil  Schwedens  unter  dem  Meere  gewesen,  da  man  tiefer  m 
Lande  nirgends  Sparen  von  Meeresabsätzen  findet,  sondern  das  gvm 
Land  scheint  mit  grossen  Landseen  erfüllt  gewesen  zu  sein,  die  sich  est* 
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■prediend  der  orsprOnglichen  Bodenconfigoration  von  NW.— SO.  eiratreek- 
ten.  An  den  Ufern  dieser  Seen  verliefen  als  Strandwftlle  und  mitten  in 
den  Seen  als  HifFe  die  langen  geradlinigen  Grandrücken  oder  Asar,  die 
jetzt  das  Augenirerk  eines  Jeden  auf  sich  ziehen.  Diese  hohen  schmalen 
Rücken  bestehen  zum  Theil  —  namentlich  an  ihrem  Fusse  —  aus  ge- 
neigten Schichten  von  Sand  und  Rollsteinen,  z.  Th.  aber  auch  ans  ähn- 
lichem, nnregelmässig  angehÄuftem  Haufwerk  von  Kalk-  und  Granitsteinen 
wie  die  oben  erwähnten  flachen  Glacialhügel,  dabei  verlaufen  diese  Rücken 
fast  regelmässig  auf  den  höchsten  Stellen  des  Landes,  auf  den  Wasser- 
scheiden zwischen  den  Flüssea,  die  im  nördlichen  Theil  des  Landes  eben- 
falls die  Richtung  SO.— NW.  einhalten. 

Ich  vermuthe,  dass  unsere  Asar  noch  aus  der  Glacialzeit  herrühren, 
wo  sie  sich  während  des  Zurücktretens  der  Gletscher,  als  diese  in  vielen 
einzelnen  zungenförmigen  Spitzen  die  Niederungen  des  Landes,  die  jetzt 
mit  Glaciallehm  bedeckt  sind,  einnahmen,  gebildet  haben.  Sie  sind  unter 
der  Einwirkung  des  Gletschereises  aus  dem  schon  vorliegenden  älteren 
Grundmoränen -Material  als  eine  Art  Seitenmoränen  angehäuft  worden. 
Später  haben  sie  sich  unter  der  Einwirkung  von  Seebecken  zu  üferwällen 
mit  geschichteten  Terrassen  umgebildet.  Bei  der  Landspitze  Dagerort 
auf  Dago  sieht  man  sehr  schön  die  Bildung  neuer  üferterrassen  ans  altem 
nngeschichtetem  glacialem  Haufwerk.  Die  Geröllberge  erheben  sich  hier 
bis  zn  200  F.  Höhe.  Schrammen  sind  auf  dem  silurischen  Kalkfelsboden 
an  sehr  vielen  Stellen  beobachtet  nnd  zwar  folgen  sie  bei  einer  aHgranei» 
nen  Richtung  von  NW.— SO.  den  Thalrichtungen,  wie  alle  Gletscher  — 
zuweilen  sind  auch  mehrere  Richtungen  auf  einer  Platte  zu  nnterseheideiL 
Das  Meer  hat  nach  der  Eiszeit  nur  die  niedrigsten  Theile  des  Landes 
bis  etwa  50  F.  Höhe  bedeckt  —  so  weit  gehen  die  jetzigen  Meeresmn- 
scheln.  Von  emer  älteren  Glacialfauna  im  Innern  des  Landes  ist  keine 
Spur;  dagegen  haben  sich  bis  zn  150  F.  Höhe  in  alten  Uferbildongen 
Süsswassermuscheln,  Lymnaeus  ovatus  und  Äncylus  fluviatiUs  finden  las- 
sen. Diese  Muscheln  kommen,  sogar  auf  den  Inseln  Mohn  und  Dago 
in  alten  Uferbildungen  vor,  die  über  50  F.  über  das  jetzige  Niveau  hin- 
ausgehen, ein  Zeichen,  dass  diese  Inseln  früher  mit  dem  Festlande  zu- 
sammenhingen. Damit  stimmt  zusammen,  dass  der  finnische  und  bott- 
nische  Busen  während  und  gleich  nach  der  Glacialzeit  wahrscheinlich  nicht 
existirten  und  dass  auch  im  Innern  Finnlands  nirgends  alte  Meeresmu- 
scheln gefunden  worden  sind. 

Später  schemt  allerdings  und  zwar,  wie  erwähnt,  bis  zu  einer  Höhe 
von  50  F.  über  dem  jetzigen  Niveau,  das  Meer  vorgedrungen  zu  sein,  denn 
wir  finden  Meeresmuscheln  bis  zu  dieser  Höhe  in  W.-Ehstland  und  einen 
feingeschichteten  bunten  Thon  (hvarfvig  lera  der  Schweden)  längs  dem 
ganzen  finnischen  Meerbusen  bis  in's  südliche  Finnland  und  im  ganzen 
Newathal.  Einige  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  sich  vermittelst  dieses 
Thones  die  Verbindung  der  Ostsee  mit  dem  weissen  Meer  über  den  Onega^ 
see  hüiaus  wird  herstellen  lassen,  die  von  Lov^  aus  zoo-geographischen 
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Grindan  gefordert  wird.  Wir  sind  dann  nur  geiwungen,  wiederum 
•tirkere  Hebong  in  der  Umgebong  des  Onegasee'«  anzonehmoi ,  der  jetit 
280  F.  aber  dem  Meere  liegt,  and  in  dessen  Umgebung  ein  ähnlicher  ge- 
schichteter Thon  vorkommen  solL  Bei  ans  im  Flachlande  brauchen  wir 
nur  eine  Hebung  von  50  F.  oder  vielleicht  eher  nur  ein  Abfllessen  um  so 
viel  FuBS  aus  dem  früher  höheren  Ostseebecken  anzunehmen.  Yen  einer 
fortlaufenden  Hebung  ist  an  unseren  Küsten  nichts  wahrzunehmen  —  die 
wirklich  vorhandene  Zunahme  des  Landes  reduclrt  sich  auf  Anschwem- 
mung —  auch  die  Schweden  sind  neuerdings  von  ihrer  alten  Hebungs- 
theorie  sehr  zurückgekommen. 

In  den  „Nachrichten^  der  Russischen  geographischen  Gesellschaft, 
Heft  6  für  1871  ist  ein  interessanter  Bericht  von  P.  Erapotkin  über  dk 
Glacialbildungen  in  Finnland  und  Schweden  abgedruckt.  P.  EaAPOTKni, 
früher  schon  durch  zahlreiche  sibirische  Reisen  bekannt,  unternahm  in 
diesem  Sommer  eine  Reise  nach  Finnland  und  Schweden,  um  die  Diluvial- 
erscheinungen  zu  studiren.  Er  hat  sich  vorzugsweise  um  die  Entstehongs- 
geechkhte  der  Asar  b^nüht,  über  die  die  schwedischen  Geologen  nnter 
einander  uneins  sind,  indem  einige  sie  für  Moränen,  andere  (Erdhavv  ua- 
mentlich)  für  geschichtete  üferwälle  halten.  Krapotkik  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  alle  Asar,  die  er  in  Schwedai  und  Finnland  (und  hier  ist 
es  keine  geringe  Zahl)  gesehen,  ursprünglich  Moränen  sind,  da  man  an 
guten  Durchschnitten  häufig  noch  den  ungeschichteten  aus  crosa-stens- 
gruss  bestehenden  Kern  erkennen  kann.  Von  aussen  sind  diese  Moränen 
dann  durch  Einwirkung  der  Eüstenbrandung  mit  Schichten  von  Sand  und 
Geröll  bedeckt  worden,  die  oft  so  mächtig  werden,  dass  man  bei  nur  ober- 
flächlichen Entblössungen  leicht  dazu  kommen  konnte,  anzunehmen,  der 
ganze  As  bestehe  aus  geschichtetem  Material 

Ich  kann  mit  dieser  Auflösung  nur  einverstanden  sein,  wenn  andi  in 
Finnland  die  Thäler,  denen  die  Asar  als  alte  Moränen  gefolgt  sind,  deutliche 
sind  als  bei  uns  in  Ehstland.  Beim  Zurückziehen  der  Gletscher  und  beim  Ober- 
handnehmen von  Seen,  wurden  die  alten  Moränen  zu  Inselriffen,  die  Eflsten- 
brandung  formte  die  äusseren  Theile  dieser  Riffe  zu  geschichteten  Sand- 
und  GerölUagem  um,  und  üfereis  bezeichnete  die  verschiedenen  alten  Kft- 
stenlinien  durch  reihenweise  in  verschiedenen  Höhen  aufgestellte  Granit- 
blöcke. 

Von  alter  Meeresbedeckung  hat  auch  Kiupotkin  ausser  dem  oben 
erwähnten  geschichteten  Thon  in  der  Nähe  des  finnischen  Meerbusens 
nichts  gefunden,  obgleich  er  überall  nach  Muscheln  gesucht  hat. 

Ich  werde  also  nach  meinen  und  Erapotkin's  Beobachtungen  folgende 
Reihe  in  den  Bildungen  der  Glacialformation  aufstellen  können: 

1)  Allgemeine  Gletscherbedeckung  von  Schweden  ausgehend  über  Finn- 
land bis  Ehst-  und  Livland.  Bildung  der  Grundmoränen  und  geschramni- 
ten  Oberflächen.  Der  finnische  und  bottnische  Meerbusen  nicht  vorhanden. 
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2)  Schmelimi  det  groaten  Qletadiera;  kltiilere  OkUolier  kk  4«ftlM* 
lern  mit  End-  und  Seitenmoränea,  die  am  dem  alteh  OrttttdiaortttennMit»* 
rial  (croas-^tens-gruss)  gebildet  werden.  Entstdinng  der  Asar  und  Grand- 
rflcken  als  ungeschichtete  Haufwerke. 

8)  Tölllges  Schmelzen  der  Gletscher;  grosse  Verbreitung  von  Süss- 
wasserseen,  die  auch  den  finnischen  und  bottnischen  Busen  und  die  Um- 
gebung der  Inseln  Mohn  und  Dago  einnehmen.  Bekleidung  der  Asar  mit 
geschichtetem  Mantel  und  AbUgernng  zahlreicher  alter  StrandUnien ,  in 
denen  bis  150  F.  Höhe  Sflsswassermuscheln  vorkommen. 

4)  Zurücktreten  der  Seenbildung  des  finnischen  und  bottnischen  Meer- 
busens, die  anfangs  noch  etwa  50  F.  über  ihr  jetziges  Niveau  hinaus- 
gingen und  Thonlager  sowie  baltische  Meeresmuscheln  in  den  KOstenge- 
genden  zurückliessen. 

F.  Schmidt. 


Freiberg,  den  6.  October  1871, 

Man  schenkt  wohl  immer  den  ausgezeichnetsten  und  seltensten  Tor- 
kommnissen  besondere  Aufmerksamkeit,  und  es  wird  Sie  daher  auch  in- 
teressiren,  wenn  ich  Ihnen  über  den  Verbleib  eines  seltenen  Petrefactes 
Nachricht  zukommen  lasse. 

Herr  Enoelhardt  schreibt  {IsiSy  Sitzungsberichte,  1869,  31),  dass  von 
den  Pflanzen-  und  Thierversteinerungen  der  Braunkohle  von  Seifhenners- 
dorf  bei  Zittau  fast  alles  durch  ruchlose  Hand  zerstört  und  nur  weniges 
durch  Arbeiter  gerettet  worden  sei,  darunter  ein  einziges  Exemplar  von 
Bona  Meriani  Meter  (siehe  dieses  Jahrbuch  1853,  168).  Dieses  einzige 
Exemplar  kam  in  den  Besitz  des  Herrn  von  Gbrsheim  in  Bautzen  und 
durch  Verkauf  der  ganzen  Sammlung  des  genannten  Herrn  nach  Freiberg ; 
ich  war  nun  so  glücklich,  den  Abdruck  für  das  hiesige  städtische  Museum 
zu  gewinnen.  — 

Unlängst  kam  auf  Himmelfahrt  Fdgr.  (Ludwigschacht)  bei  Freiberg 
wiederum  Akanthit  vor;  die  kleinen  nadelfßrmigen  Krystalle  sitzen  auf 
Glaserzwürfeln  auf  und  zwar  in  paralleler  Stellung,  theils  auf  den  Flä* 
chen,  theils  auf  den  Kanten;  die  Hauptaxen  der  Akanthitkrystalle  haben 
hierbei  die  Richtung  der  Flächen-  resp.  Eantenaxen  der  Würfel;  übrigens 
fragen  die  Kanten  weit  mehr  Akanthitkrystalle,  welche  sich  an  den  Ecken 
der  Würfel  zu  einem  förmlichen  Bart  vereinigen.    - 

Bei  derselben  Grube  wurde  mehrere  Winter  hindurch  die  Bildung 
eines  Salzes  beobachtet,  welches  stets  im  Frühjahr  bei  Eintritt  einer  höhe- 
ren Temperatur  verschwand,  obwohl  die  Bildungsstätte  (6.  Gezeugstrecke) 
sich  ca.  334  Meter  unter  Tage  befindet;  im  vorigen  besonders  kalten 
Winter  war  es  in  grösserer  Menge  entstanden,  aber  gleichfalls  nach  ein- 
getretenem Thauwetter  durch  die  einströmenden  feuchtwarmen  Wetter 
gelöst  worden.    Von  dieser  letzten  Bildung  —  ich  sende  Ihnen  beigehend 
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etee  Qwwtitftt  dftron  ftkr  das  Dratdener  Mmenm  —  lertifte  ick  eine  Aiui- 
lyM  OBd  faed  ftdgende  ZuMuniiieiisetoimg: 

MMiiMia I6,S3 

SchwefelsSnre 32,62 

WftMer 5031 

99,9S. 

Das  Mineral  ist  somit  siebenfach  gewassertes  Bittersais  oder  Epsomit 
Erwahnenswerth  sind  noch  die  n&heren  ümst&nde  des  Vorkommens.  Das 
Salz  fand  sich  an  den  sogenannten  Köpfen  von  Stein-  nnd  LehmziegelB 
und  zwar  in  einer  regelmässigen  Anordnung,  es  blieb  uftmlich  von  der 
12  Zoll  langen  und  3  Zoll  breiten  Ziegelflache  ein  zollbreiter  Band  ringF 
um  frei  von  Salz;  und  w&hrend  sich  an  der  Steinmauer  nur  faserigei 
(Haarsalz)  bildete,  fand  sich  an  der  Ziegelmauer  nur  flockiges  Salz;  die 
Ursache  dieser  Verschiedenheit  lässt  sich  nun  freilich  nicht  angeben. 

August  Frenzel. 
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über  den  yon  y.  der  BfARCK  untersuchten  Ortstein  aus  der  Senne  und 
über  das  Werk  yon  H.  Cook:  „Geology  of  New  Jersey*^:  40—47. 
Weiss:  über  Tyiodendron  spedomm:  47.  y.LASAiTLx:  über  basahische 
Tuffe  und  Breccien  aus  der  Auvergne:  48—51;  über  eine  eigenthüm- 
liehe  I^hofenschlacke:  54—56.  G.  yon  Bath:  über  die  auf  der  Insel 
Elba  vorkommenden  Mineralien:  56—56.  H.  y.  Dbchbh:  Steinwerk- 
zeug yon  Bleialf:  63.  Weiss:  die  fossile  Pflanzengattung  Noeggcrtt 
thia:  63.  Schaaffhaüsen  :  Werkzeuge  aus  Stein  und  Enochen:  111 
—•114.  Mohr:  die  yulcanischen  Erscheinungen  zu  Bertrich:  120— 13(X 
G.  yoM  Rath:  Babingtonit  yon  Homseelbach  und  Humit  yom  Vesur: 
180—131.  Schlüter:  neue  fossile  Echiniden  und  Riesenammoiiites 
der  oberen  Ereide:  181—138.  v.  Lasavlx:  über  Blendekrystaile  tos 
Unkel:  183—184;  petrographische  Untersuchungen  der  yulcanisehen 
Gesteine  der  Auyergne:  IM— 186.  Scm^üTBR:  die  Spongitarien-Bänke 
der  unteren  Mucronaten-  und  x>beren  Quadraten^Schichten  und  über 
I^pidospongia  rugosa  insbesondere:   139—141.    Aiio&ab:  die  Fan- 
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gattnng  Newropterü:  441.  6.  vom  Rath:  Amblyflegil  toh  LMeh  und 
Enstatit  in  dem  Meteoreisen  Ton  Breitenbacli  und  Absondenmg  des 
Basaltes  am  Scheidsberg:  159—160.  G.  vom  Rath:  Erystallsystem 
des  Humit  und  Monazit  am  Laacher  See:  189—194.  v.  Simomowitsch: 
aber  Asterien  der  Rheinischen  Granwacke:  194—- 198.  Fotiliiott: 
über  eine  neu  entdeckte  Höhle  bei  Barmen :  208—209.  H.  v.  Dechkh  : 
aber  F.  Römbr's  Werk:  Geologie  von  Oberschlesien  «nd  über  die 
erste  Lieferung  der  geologischen  Karte  von  Preossen  md  der  Thft- 
ringiscfaen  Staaten ;  aber  einen  fossilen  Knochen  von  Mayen:  209—214. 
Weiss:  Fortsetzung  seiner  Flora  des  Saar-Rhdngebietes :  214.  H. 
HETMAini:  Ober  sericitische  Gesteine  an  der  Mosel  vatd  tfoer  Fitok- 
reste  aas  den  Posidonomyen-Schiefem  Nassau's:  216—217. 


6)    Sitzungs-Berichte  der  natarwissenschaftliehen  Gesell* 

Schaft  Isis  in  Dresden.    [Jb.  1871,  874.] 
1871,  No.  7—9,  S.  129—184. 
J.  V.  Boxbbrq:  die  Brunnengrftber  von  Troussepoil  im  Departement  de  la 

Yend6e:  129. 
Mehwald:  neue  archäologische  Funde:  134. 
Fiscver:  alte  Überreste  aus  Sachsen:  1S7. 

Th.  Sieoert:  neues  Vorkommen  des  CalamUes  infractus  bei  Chfimnits,  de- 
vonische Yersteinerangen  von  Alt-Mörbite:  188. 
Gbiiotz:  Entdeckung  einer  JAngvAa  in  der  alten  Graawacke  der  Oberlaa* 

sitz;   über  eine  Conglomeratbildung  des  unteren  Quaders  bei  Zesch- 

nig:  139. 
L.  F.  DE  PocrRTAii:s:  über  neue  Tiefseeforschungen:  140. 
Oberstlieutenant  Yollborn:  über  ein  Kartenwerk  als  Untarlage  für  eine 

neue  geologische  Karte  von  Sachsen:  141. 
Geihitz:  über  Versuche  nach  Steinkohlen  in  der  Silurfarmation  von  Weis« 

sig  in  der  preussischen  Lausitz:  147. 

E.  ZscHAv:  über  den  goldführenden  Sand  des  Priesnitzthales:  t4& 
Alfr.  Jenzsch:  über  den  Löss  des  Saalthaies:  148. 

F.  Nobbb:  über  den  Einfluss  der  Mineralstoffe  auf  die  Pflanzen:  152. 
0.  Hoffmann:  über  die  Erhaltung  der  Sonnen  wärme:  164. 

Klemm:  über  das  Seufzergründel  bei  Hinterhermsdorf:  175. 
Nekrolog  des  Generalstabsarztes  Dr.  Günther:  177. 


7)    Bulletin  de  la  8ocietS  giologique  de  France.  2.  sör.    Paris. 

80.     [Jb.  1871,  875.] 

1871,  No.  2,  XXVm,  p.  49-128. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  49—52. 
BoüvilU:    Beaierkungen  über  eine  Abhandlung  von  Dbübulis  üJber  das 

Alter  des  Kalkes  von  Ckateaa-Land«n:  62—56. 
Mevot:  Antwort  auf  dis  Notiz  von  Pibtw  9ker  ä/m  Lias;  65*-69. 
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J.  Maecoü:  Glet8chttr*Seliliffß  bei  Salins  und  Passenans  im  Jura:  50—61. 
DcLB88i:  legt  den  YII.  Band  der  „revtie  de  gioloffie^  vor:  61^62. 
L.  Grüvir:  Phosphat-Knollen  am  Perte  du  Rhone:  62—72. 
Daübrke,  Dklbsse  und  Chapir:  Bemerkungen  hiezu:  72—75. 
L.  Dibitlafait:   über  die  Verbreitung  des  Hauptoolith  in   der  Prorence: 

76-80. 
HiBERT:  Bemerkung  hiezu:  80. 
L.  DuuLAFArr :  Notiz  Aber  Ehynchaneüa  peregrvna  d'Orb.,  soirie  Aber  die 

Kalke  mit  Chama  und  den  oberen  Jura  des  s.  Frankreidi:  80—84. 
Parrai:  Bemerkungen  hiezu:  84. 
Batav:  Vorkoflunen  der  Planorbis  oomu  im  Kalke  von  Chateaa-Ltadofi: 

84-86. 
Dblbsss:  legt  die  geognostische  Skizze  des  Dep.  de  rAveyron  Ton  Boi«e 

Tor:  85—86. 
Davssz:  altes  Niveau  des  Genfer  See's:  86—87. 
Lb  Hir:  Alter  der  Versteinerungen  fahrenden  Sk^hichten  nör^eh  tob  Fi- 

nist^e,  im  Gebiete  von  Morlaix,  Brest  und  Chateaulin:  87— d2. 
E.  Oollovb:  Diluvium  des  Tamthales:  92—96. 
H.  Coqüakd:  aber  den  Beauxit  an  den  Bouches-du-Rhone  und  dessen  fM- 

logisches  Alter:  98—115. 
N.  DB  Mzrobt:  aber  den  Musdielkalk  der  Gegend  von  Hy^res  (Vir): 

116—117. 
P.  Gbrvais:  Fauna  des  Nelnraska^Gebietes:*  117-'iai. 
Ot.  Grad:  Aber  die  Gletsdier  im  W.  der  Vereinigten  Staaten:  121—128. 


8)    Comptes  rendus  hebdomadaires  des  siances  de  VÄcademit 

de  seiendes,    Paris.    4*.    [Jb.  1871,  876.] 

1871,  3.  Juül.  —  11.  Sept,  No.  1—11,  LXXm,  p.  1— 68a 
Catrol:  Geologie  von  la  Ckpe  (Aude):  51—54. 
Dbs  Gloizbaüz:  aber  die  Krystall-Fox^en  des  Nadorit:  81—88. 
DB  Fohviellb:  aber  eigenthOmliche  Erscheinungen  während  der  StOme  ib 

Schottland  vom  18.  Juni  —  5.  Juli  1871:  131—137. 
Sauvaob:  aber  ein  3fo9a«at<ru9-artige8  Reptil  aus  dem  oberen  Jura  vot 

Boulogne-sur-Mer:  141—142. 
Dbs  Gloizbaux:  aber  den  Montebrasit:  306—307. 
Moisbbnbt:  aber  eine  neue  Mineralspecies  aus  den  Zinnerzlagarst&tten  tob 

Montebras  (Creuse):  327—329. 
St.  Mbunier  :  lithologische  Studien  des  Meteoriten  von  Pamallee :  346—350. 
Pistte:  Entdeckung  einer  Höhle  ans  der  Rennthier-Zeit  bei  Montreaeni' 

850-351. 
RiviiRB:  die  Knochen-Höhlen  von  Baousa^-Rousse:  851—353. 
Gartailbao  und  Trütat:  der  vorhistorische  Mensch:  358—354. 
Gh.  Gsad:  kleine  temporäre  Gletscher  in  den  Vogesen:  390—894. 
Lbtmbrib:  aber  die  Ophite  von  Arguenos:  899 — 101. 
GoRZBix  und  Mambt;  die  vorliistorisehe  Periode  von  Santorin:  476—478. 
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Dklbsse:  Lithologie  der  Meere  der  neuen  Welt:  511—513. 

Alfr.  Graitdidier  :  geographische  Untersuchungen  auf  Madagaskar  in  den 
J.  1865^1871:  535—540. 

Abbä  Richard:  Entdeckung  von  Steingeräthen  in  Egypten,  am  Sinai  und 
am  Grab  des  Josua:  540—541. 

Paitl  Gervais:  über  im  Museum  zu  Lyon  befindliche  Reptilreste  ans  dem 
lithographischen  Kalk  von  Cirin:  603-607. 

BTAS805:  über  das  Petroleum:  609—611. 

Troost  und  Haütepeuille  :  übet  die  Spectra  des  Kohlenstoff,  Siliciums,  Ti- 
tans und  Zirkoniums:  620—622. 

DiTTi:  Spectra  des  Schwefel,  Selen,  Tellur:  622—624. 


9)    H.  Woodward,  J.  Mprris  a.  R.  Etheridqe:  The  Geological  Maga- 
eine,    London.    8«.    [Jb.  1871,  878.] 

1871,  October,  No.  88,  p.  433—480. 

W.  J.  Stmonds:   über  den  Inhalt   einer  Hyänenhöhle   an  dem  Great  Do- 
ward,  Whitchurch,  Ross.:  433. 

J.  MuRis:   über  die  systematische   Stellung  des  Sivatherium  giganteum 
Falc.  &  Cautl.:  438,  PL  12,  18. 

S.  Allport:  über  das  relative  Alter  der  plutonischen  Gesteine:  448. 

A.  Bell:  über  den  Crag  von  Butley,  Suffolk:  450. 

C.  Lapworth  und  J.  Wilson:  über  die  silurischen  Gesteine  der  Grafschaf- 
ten Roxburgh  und  Selkirk:  456. 

R.  Owen:  über  die  fossilen  Säugethiere  Australiens:  464. 

H.  E.  Sawage:  über  die  Gegenwart  eines  Mosasauriers  in  dem  oberen 
Jura  von  Boulogne-sur-Mer:  465. 

Auszüge,  Briefwechsel,  Miscellen:  466. 


10)  Beport  of  the  fortieth  Meeting  of  the  British  Association 
for  the  Advancement  of  Science  held  at  Liverpool  in  September 
1870.    London,  1871.    ^, 

Rede  des  Präsidenten  Th.  H.  Hüxley:  p.  LXXIII. 

Berichte  über  den  Stand  der  Wissenschaft:  p.  1—235.. 

G.  G.  Stokes,  R.  Harkkess  und  GK)dwin-Austen:  über  die  Zusammensetzung 
und  geologische  Verbreitung  der  Rotheisenerze  in  Grossbritannien  und 
Irland:  9. 

J.  D.  LA  Touche:  über  die  Sedimentgesteine  des  Onny  River:  11. 

Sechster  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Kent's  Höhle  in  Devon- 
shire:  16. 

Dritter  Bericht  über  die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe:  29. 

Zweiter  Bericht  über  die  Anfertigung  vou  Durchschnitten  der  Bergkalk- 
Korallen  fftr  Photographie:  41. 

Bericht  über  Erdbeben  in  Schottland:  48. 

Über  Aörolithen:  91. 
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über  die  Menge  des  Regenfalles  auf  den  britischen  Inseln  in  dem  Mie 
1869—1870,  und  deren  Messung:  170. 

Notizen  und  Auszüge  aber  die  Verhandlungen  in  den  Sectkmen: 
p.  1—229. 

Leith  Adams:  ein  neuer,  vor  kurzem  entdeckter  Elephant:  69. 

D.  T.  Aksted:  Besuch  des  grossen  Alpentunnels:  69. 

J.  Brtce:  über  das  Muttergestein  des  Goldes  in  Schottland:  70. 

W.  Carrüthers:  Geschichte  und  Verwandtschaft  der  britischen  Coniferei; 
über  Sporangien  von  Famen  in  der  Steinkohlenformation;  über  Fos- 
silien von  Huyton;  über  einen  Äntholithes:  71. 

H.  W.  Crossket:  über  Glacialerscheinungen  im  mittleren  England:  72. 

J.  Gwfc  über  die  Bildung  des  Geschiebethons  und  Niveauver&nderungen:  72. 

H.  F.  Hall:  über  glaciale  und  postglaciale  Ablagerungen  in  der  Gegeid 
von  Llandudno:  72. 

Harkness:  über  die  grünen  Schiefer  und  Porphyre  des  Lake-Districtes:  7i 

F.  W.  Harmer  :  über  einige  heisse  Quellen  in  den  Mooren  von  Cambridg^ 

shire:  74. 
Edw.  Hüll:  über  die  Verbreitung  der  Steinkohlenfelder  unter  den  jäsg^ 

ren  Formationen  von  England:  74. 
Ch.  Jeoks:  über  den  rothen  und  Corälline  Grog:  75. 
J.  GwTN  Jeffreys  :  über  jüngere  Tertiarfossilien  in  Sicilien  und  Calabrien:  76. 
J.  W.  Judd:  über  das  Alter  der  Wealden:  77. 

EiKO  und  Rowket:  einige  Puncte  in  der  Geologie  von  Strath,  Insel  Skye:  78. 
Ch.  Lapworth:  Entdeckung  obersilurischer  Gesteine  in  Roxburgh  und  Don- 

friesshire:  78. 

G.  A.  Lebour:  über  das  terti&re  Eohlenfeld  von  Süd-Chili:  78. 

J.  L.  Loblet:  Stratigraphische  Vertheilung  der  fossilen  Gasteropoden  Bri- 
tanniens: 78. 
C.  Malaise:  Silurische  Ablagerungen  im  mittleren  Belgien:  78. 
L.  C.  Miall:  über  die  Bildung  von  „Swallow-holes**  im  Bergkalke;  79. 
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W.  St.  Mttchell:  Denudation  der  Oolithe  im  Bath-District:  80. 
Th.  Moffat:  über  geologische  Formationen  und  endemische  Krankheitei. 
G.  H.  Morton:   Glacialerscheinungen  an   der  Oberfläche  des  triadischoi 

Sandsteines  bei  Liverpool:  81;  über  den  Bergkalk  von  Flintshire  ood 

einen  Theil  von  Denbigshire:  82. 
R.  A.  Peacock:   Zukünftige  und  frühere  Veränderungen  des  Klimans  der 

Erde:  82. 
W.  Pbhgellt:  der  jetzige  und  ältere  Strand  von  Portland:  84. 
T.  A.  Read  WIN :  €k>ldvorkommen  in  Merionethshire :  84. 
Ch.  RicKETTs:   Durchschnitte  der  Schichten  zwischen  Huyton  und  St  He 

len's:  85. 
G.  JoHNSTONB  Stonet:  über  Neubildungen  von  Kiesschichten,  ähnlich  da 

mittleren  Drift:  86. 
W.  S.  Stmonds:  Geologie  der  Knochenhöhlen  des  Wye:  88. 
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J.  £.  Taylor:  Lagen  von  festem  Sandstein  in  der  mittleren  Drift:  88. 
J.  Thomson:  über  Geschiebe  und  Blöcke   von  Granit  in  Sc&iefergesteinen 

von  Islay,  Scbottland:  88. 
W.  C.  Williamson;  die  Organisation  der  Calamitenst&mme:  89. 
S.  y.  Wood:  Pal&ontologische  Yerh&ltnisse  der  mittleren  Glacialformation 

des  östlichen  Englands:  90. 
H.  Woodwa&d:  über  fossile  Cmstaceen:  91. 
W.  Savilli  Eent:  Aber  eine  lebende  Fcmosües-BTtige  Koralle:  119. 
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11)  B.  SnxiMAx  a.  J.  D.  Daha:  the  American  Journal  of  scienee 
and  arts.    8^.    [Jb.  Id71y  878.] 

1871,  September,  Vol.  II,  No.  9,  p.  156—282. 

B.  Pumpbllt:  die  Paragenesis  und  Ableitung  des  Kupfers  und  seiner  Be- 
gleiter am  oberen  See:  188. 

J.  liAWRiMoi  SMrra :  mineralogische  und  <^misehe  Besdiaffenheit  des  Me- 
teoriten Ton  Searsmont  in  Maine,  gefallen  den  21.  Mai  1871:  200. 

A  J.  Warhib  :  Aber  die  ölfübrenden  Gesteine  von  Ohio  in  Westvirginien :  216. 

G.  C.  Broaahsai):  über  Fucoiden  der  Steinkohlenlörmatlon:  216. 
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A.     Mineralogie^  Krystallo^phie^  Mineralchemie. 

G.  Rose:  über  die  Bildung  des  mit  dem  Steinsais  vorkos- 
menden  Anhydrits.  (Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissentch.  in  BerKni 
Shag.  V.  17.  Jnli  1871.)  Weil  der  Anhydrit,  wo  er  sicfa  in  Oesdlschift 
▼on  Gyps  und  Steinsall  findet,  so  wenig  den  Charakter  einer  urgprflng- 
Ikhen  Bildung  leigt,  wurde  G.  Bosb  veranlasst  Stocke  von  yerschiedeoen 
Orten  nfther  an  untersuchen.  1)  Anhydrit  von  Tiede  bei  Brann- 
schweig.  Das  Mineral  bildet  hier  grobkörnige  Massen  yob  rauher  Ober- 
fläche, in  welch«  einidne  KrystaUe  nm  Anhydrit  und  wenige  Kfimer 
Ton  Steinsall ,  sowie  mikroskopische  TheUdien  von  Gyps  liegoi.  2)  Aa- 
hydrit  vom  Segeberg  in  Holstein.  Zwischen  Platten  oder  Lagen 
Ton  faserigem  Anhydrit  liegen  unregelmftssige  rektangul&re  Prismen.  Se 
durchsetien  die  Lagen  nach  allen  Richtungen,  werden  ron  diesen  ub- 
schlossen  und  verhalten  sich  flberall  als  die  früher  gebildeten.  Der  &• 
serige  Anhydrit  ist  nicht  mehr  gani  frisch  und  hat  Wasser  aufgenonuaen, 
ist  theilweise  Gyps.  —  8)  Anhydrit  von  Stassfurt  (ehemaL  Ratht- 
steinbmch).  Besteht  aus  körnigen  Massen,  in  welchen  StQcke  bUttrifeo, 
durch  Eisenoxyd  roth  gef&rbten  Gypses  liegen  in  denen  wieder  nadeUdr^ 
mige  Krystalle  von  Gyps  eingewachsen  sind.  4)  Anhydrit  vom  Schild- 
stein bei  Lüneburg.  Hier  erscheint  Anhydrit  in  faserigen  und  ker- 
nigen Partien,  denen  bl&tteriger,  durch  Eisenglimmer  roth  gefärbter  Gyps 
eingeschaltet  Bisweilen  wird  auch  der  Gyps  vermisst;  der  £aserige  An. 
hydrit  nmschliesst  viele  Hohlräume,  die  mit  Erystallen  von  Anhydrit  be 
setit  oder  auch  mit  reinem  Steinsali  ausgefüllt  sind.  5)  Gyps  tob 
Kalkberg  bei  Lüneburg.  Hier  ist  es  ein  feinkörniger  Gyps,  in  dea 
kleine  Krystalle  von  Anhydrit  porphyrartig  eingewachsen;  der  Gyps  wird 
von  Rissen  durchsetit,  auf  denen  Anhydrit-Krystalle  sitzen  von  hexaSder. 
ihnlichem  Habitus,  wie  die  eingewachsenen.  —  Die  Art  und  Weise,  wie 
der  Anhydrit  an  den  genannten  Orten  sich  findet,  lassen  vermuthen,  dass 
er  aus  Gyps  hervorgegangen.  Dass  derartige  Umänderungen  auch  künst- 
lich hervorgebracht  werden  können,  beweisen  die  Versuche  von  Hoppi- 
Snm.    Er  erhitcte  krystallisirt^  Gyps  mit  Wasser  in  öl  bis  in  140»; 
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der  Gypt  rerlor  seine  Dnrddehtigkeit,  zerkiflftete  zu  seidenglinzenden 
Fasern,  war  in  schwefelsaiiren  KalJc  mit  einem  halben  Atom  Wasser  um- 
gewandelt; in  kahem  Wasser  liegend  flbersogen  sich  die  glftnzenden  Fa- 
sern bald  mit  feinen  Oyps-Nadeln.  Als  Hom-SsTLiR  Marieng^  in  einer 
gesAttigten  Steinsalz-Ldsnng  bis  sn  180»  erhitzte,  zerklüftete  dasselbe  erst 
zu  seideglänzenden  Fasern,  wnrde  aber  dann  in  einer  weissen  porcellan- 
artigen  Masse  mit  Spuren  von  Wasser  und  einem  spec.  Oew.  =  2,987; 
anter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  dieselbe  aus  kleinen  rectangulären  Pris- 
men zusammengesetzt,  war  also  Anhydrit.  —  Diese  Versuche  hat  G.  Bm» 
in  dem  HoviuirN'schen  Laboratorium  nachgemacht  Zwei  starke,  an  einem 
Ende  zugeschmolzene  Glasröhren  yon  nidiezu  2  F.  L&nge  wurden  zu  zwei 
Britttheil,  die  eine  mit  einer  concentrirten  Auflösung  von  Chlomatriumy 
die  andere  mit  Wasser  gefftlh,  dann  in  beide  mehrere  Stficke  krystalU- 
sirten  Gypses  gelegt,  die  Röhren  an  dem  offenen  Ende  zugeschmolzen 
mid  nun  in  zwei  eiserne  Röhren  gelegt  und  in  einem  Luftbade  bis  zu 
180^  erhitzt.  Nach  mehreren  Stunden,  als  das  Biarienglas  schneeweiss 
geworden,  liess  man  die  Röhren  erkalten.  Die  Chlomatrium-Lösung  der 
einen  Röhre  gab  mit  Chlorbarium  einen  Niederschlag  und  als  G.  Rosv 
«ie  in  einem  Becherglase  eintrocknen  liess,  bildete  sich  ein  dünner,  weisser, 
mit  Chlomatrium  bedeckter  Bodensatz,  unter  dem  Bfikroskop  betrachtet 
zeigte  sich  derselbe  aus  kleinen  Gypskrystallen  zusammengesetzt;  die 
Chlomatrium-Lösung  hatte  also  auch  etwas  aufgelösten  Gyps  enthalten. 
—  Sowohl  das  in  dem  Wasser  als  das  in  der  Chlomatrium-Lösung  er- 
hitzte Marienglas  war  undurchsichtig,  schneeweiss  und  parallelfaserig 
geworden,  die  Fasern  dem  muscheligen  Bruche  parallel.  Die  Fasern 
ans  beiden  Röhren  erwiesen  sieh,  im  polarishien  Lichte  unter  dem 
Mikroskop  untersucht,  rhombisch.  —  Indess  bedarf  es  keiner  so  gro»* 
sen  Hitze,  um  ein  Marienglas  in  Pyps  umzuändern.  G.  Rosf  hat  Stücke 
Marienglas  nur  kurze  Zeit  in  der  Platinschale  mit  Chlomatritmi- Lö- 
simg gekocht:  die  Stücke  wurden  dadurdi  nur  an  den  Rundem  umge- 
wandelt, die  Fasem  des  Anhydrits  waren  besonders  yon  der  Seite  des 
muscheligen  Bmches  hineingedrungen,  wie  bei  dem  in  der  Röhre  er- 
hitzten Marienglas.  Als  G.  Rosz  Gyps-Pulyer  auf  fthnliche  Weise  behan- 
delte, änderte  sich  der  Gyps  in  kleine  prismatische  Anhydrit-Erystalle  um; 
als  derselbe  endlich  ehie  concentrirte  Auflösung  Ton  Gyps  mtt  einem  glei- 
dien  Raumtheile  einer  concentrirten  Steinsalz-Lösung  mischte  und  in  der 
Platin-Schale  abdampfte,  bildeten  sich  mikroskopisch  kleine  Anhydrit-Kry- 
stalle.  —  Gyps  ändert  sich  demnach  mit  Chlornatrium-Lösung 
in  Anhydrit  um,  wie  Anhydrit  bei  niederer  Temperatur  in 
Gyps.  —  Pseudomorphosen  yon  Anhydrit  in  Gyps-Form  hat  G.  Rosz  be- 
reits beobachtet;  sie  stammen  yon  Sulz  am  Neclöur. 

A.  Strsho:  über  ein  neues  Vorkommen  yon  Tridymit  (Ifi- 
neralogische  Mittheilungen,  gesammelt  yon  G.  Tsohsrhak,  1.  Heft,  S.  47 
— 48.)  Bekanntlich  ist  das  Vorkommen  yon  Tridymit  bisher  fast  besduränkt 
gewesen  auf  trachytische  Gesteine,  in  danen  es  zuerst  yon  G.  y.  Rath 
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imfgeAuiden  wurde.    Sp&ter  hat  Q.  Rosk  soldies  in  Tielea  Opaten  niek- 
gewiesen.  A.  Stbev«  fand  dea  Tridymit  auch  in  einem  anderen  krystalB- 
nischen  Gesteine,  nftaüioh  in  einem  Orthoklasporphjr  oder  Porph^  ii 
der  NAhe  y<m  Waldbdkelheim.    Vor  einigen  Jahren  hat  Laspetris  in  Mi- 
ner schönen  Arbeit  Ober  Kreuznach  nnd  Dürkheim  a.  d.  Hardt  den  Naii- 
weis  geführt,  dass  die  den  Cnseler  und  Lebacher  Schiditen,  sowie  das 
OboTOthliQgenden  ccmeordant  eingelagerten  krystallinischen  Gesteine  einff 
Ausgeseichnet  entwickelten  Reihe  angehören,  deren  sauerstes  Endglied  dk 
quarzfahrenden  Porphyre  sind,  die  durch  die  quarzfreien  Orthoklasp«- 
phyre  und  die  Porphyrite  in  basische  Gesteine  übergehen,  welche  das  ss- 
dere  Endglied  der  Reihe  bilden  und  von  Laspbtris  als  Palatmite  be- 
zeichnet worden  sind.  Die  saur^  Glieder  sind  in  ihrem  Vorkommen  mdir 
oder  weniger  an  die  quarzf&hrenden  Porphyre  gebunden,   und  so 
sich  denn  vorzugsweise  in  der  weiteren  Umgegend  von  Kreuznach, 
ders  nach  Westen  hin ,  zunächst  an  den  Quarzporphyr   angrenzend  ote 
von  ihm  nur  durch  eme  schmale  Zone  der  Lebacher  Sdüchten  getressl) 
mAchtig  entwickelte  Massen  von  quarzfreiem  Orthoklasporphyr,  yorngi- 
weise  in  der  G^end  des  Rehberges,  Unterhiuser  Berges,  Lemberget  nd 
Banmwaldes.    Weiter  nach  Westen  hin  treten,  durdi  Ouseler  und  Le- 
bacher Schichten  davon  getrennt,  Gesteine  auf,  die  ein  Grenzlager  m- 
sehen  Lebacher  Schichten  und  Oberrothliegendem  bildend,  nach  LAsmiB 
noch  basischer  sind  und  von  ihm  als  Porphyrite  bezeichnet  werden.  Ei 
sind  dies  die  Gesteine  rings  um  den  Bahnhof  von  Waldbökelheim,  sowie 
in  der  Gegend  von  Bockenau.    Die  Porphyrite  dieses  letzter^i  Yoriu» 
mens  erinnern  in  vieler  Beziehung  an  di^enigen  der  Gegend  von  DM 
und  sind  ganz  unzweifelhafte  Porphyrite,  d.  h.  in  der  fainkömigea  Gmad- 
masse  liegen  Einlagerungen  von  Kalknatronfeldspath   und  Honbleade. 
Auch  unter  den  Gesteinen  rings  um  den  Bahnhof  von  Waldbökelheim  aid 
solche,  die  ganz  entschiedMi  den  Porphyriten  zugezahlt  werdoi  mOsfea; 
das  Gestein  jedoch,  welches  ganz  nahe  am  Bahnhofe,  rechts  von  der  Heer 
Strasse  nach  Waldbökelheim  ansteht,  wftre  fftr  einen  quarzfreien  Ortke- 
klasporphyr  zu  halten,  wfihrend  es  von  Laspbtrbs  als  Porpbyrit  beseick- 
net  wird,  „welcher  etwas  zum  Übergang  zu  dem  Oligoklaspon^yr  neigt*. 
In  einer  feinkrystallinischen  hellgrauen  oder  braunen  Grundmasse  liegen 
kleine,  schmale,  weisse  oder  röthliche  KrystaUe  von  triklinem  FeldspiA 
in  grosser  Zahl  und  etwas  breitere,  mehr  vereinzelte  KrystaUe  von  ebea- 
ialls  weissem  oder  röthlichem  Orthoklas ;  femer  noch  dunkelbraune  Bitte 
KrystaUe,  wahrscheinlich  v<m  zersetzter  Hsmblende.    Das  Gestein  stehl 
also  wohl  in  der  Mitte  zwischen  Orthoklasporphyr  und  Porphyrit  nnd  bil- 
det eines  der  Übergangsglieder  von  diesem  zu  jenem.    Die  GrundmAsee 
dieses  Gesteins  ist  mit  zahlreichen,  sehr  uoregelm&ssigen ,  1  bis  4  Cet& 
meter  langen  und  oft  ebenso  breiten  Hohlr&umen  durchzogen;  indieeei 
Ipohlräumen. sitzen  nun  sehr  zahlreich  kleine  KrystftUchen  von  Tridymit 
^n  den  fflr  dieses  Mineral  so  chariJcteristisohen  Formen.    Es  sind  secfci' 
seitige  Tafelchen  genau  so   wie  diejenigen  des  Trachyt  des  Dracbenfels. 
Sehr  selten  sind  diese  T&felchen  vereinzelt,  meist  sind  sie  zu  mebieMB 
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in  der  Ton  G.  y.  Rath  beschriebenen  Weise  zn  Zwillingen.  Drillingen  etc. 
grnppirt  und  durcheinander  gewachsen.  Auch  hier  sieht  man  aus  schein- 
bar einfachen  Erystalltafeln  kleinere  Erystftllchen  in  der  Zwillingsstellung 
hervorragen.  Der  Durchmesser  der  Erystalle  beträgt  etwa  einen  Millim. 
Yon  Krystallfl&chen  war  mit  Sicherheit  nur  die  Säule  und  das  basische 
Pinakoid  zu  beobachten;  die  Pyramidenflächen  waren  nicht  deutlich  zu 
erkennen.  —  Vor  dem  Löthrohre  erwiesen  sieh  die  Krystalle  als  un- 
schmelzbar. —  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  in  diesem  (Gestein  der  Tridymit 
in  solchen  Mengen  vorkommt,  wie  wohl  kaum  in  irgend  einem  Trachjrte. 
Auf  den  Tridymi^K^yställchen  sitzen  nun  zuweilen  noch  kleine,  sehr  schön 
ausgebildete  OctaSderchen  von  Magneteisen,  von  deren  Anwesenheit  in 
der  Grundmaase  man  nichts  bemerken  kann.  Nach  Laspeyrbs  haben  die 
Porphyrite  des  Gienberges  bei  Waldbökelheim  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 
einen  Kieselerdegehalt  von  64^49  Perc.  oder  im  wasserfreien  Zustande 
einen  solchen  von  65,8  Perc.  Vergleicht  man  damit  den  Eieselerdegehalt 
der  tridymitfohrenden  Trachyte ,  so  beträgt  dieser  bei  dem  Trachyt  des 
Drachenfels  64 — 67  Perc,  bei  demjenigen  von  San  Cristobal  in  Mexico, 
worin  der  Tridymit  zuerst  gefunden  wurde,  61,03  Perc,  bei  dem  Domit 
der  Auvergne  etwa  68—69  Perc.  Man  erkennt  hieraus,  dass  diese  Ge- 
steine im  Kieselerdegehalt  mit  dem  Orthoklasporphyr  bez.  Porphyrit,  flber- 
einstimmen,  und  dass  es  nicht  gerade  die  kieselerdereichsten  Gesteine 
sind,  in  welchen  der  Tridymit  vorkommt,  sondern  vorwaltend  Gesteine, 
deren  Kieselerdegehalt  denjenigen  des  Oligoklas  nicht  abersteigt,  die  also 
gewöhnlich  keinen  Quarz  zu  enthalten  pflegen.  Auch  das  Vorkommen  in 
kleinen  Hohlräumen  ist  bei  fast  allen  tridymitfQhrenden  Gesteinen  das 
Gleiche.  Durch  dieses  Vorkommen  des  Tridymits  sowohl  im  Trachyt  als 
auch  im  quarzfreien  Orthoklasporphyr  oder  Porphyrit  macht  eine  neue 
Ähnlichkeit  der  Glieder  der  Porphyr-Reihe  mit  denjenigen  der  Trachyt- 
Beihe  sich  geltend,  eine  Ähnlichkeit,  die  schon  durch  so  viele  andere  Um- 
stände hervorgetreten  ist 

F.  Sahdbbrobr:  über  den  Weissnickelkies  oder  Bammels- 
bergit.  (Sitzungs-Ber.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  Sitzg.  v.  1.  Juli 
1871.)  Bei  seinen  Studien  über  die  Erzgänge  von  Wittichen  in  Baden  * 
untersuchte  Sandbsrobr  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Kobalt-  und  Nickel- 
erzen in  Bezug  auf  Zusammensetzung,  Zersetzungs-Producte  und  die  Reihen- 
folge, in  welcher  sie  auf  den  Lagerstätten  erscheinen.  Es  wurden  aber 
nur  diejenigen  näher  besprochen,  welche  sich  den  Wittichener  Vorkommen 
zunächst  anschliessen.  Von  den  dort  nicht  erörterten  ist  der  Weissnickel- 
kies besonders  interessant.  Das  Mineral  gehört  zu  den  Seltenheiten  und 
ist  bis  jetzt  nur  von  Schneeberg  in  Sachsen  bekannt  geworden,  woher 
auch  die  Würzburger  Sammlung  einige  Stücke  besitzt.  Eines  derselben 
besteht  aus  verstecktstrahligen,  zinnweissen  Aggregaten  mit  einzelnen  Dm- 
senräumen,  in  welchen  zunächst  eine  dünne  Quarzschichte,  darüber  aber 

NeQM  jAhrbuoh  für  HinerAlogie  teüS,  S.  385  ff. 
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reguliU-e  Krystalle  ocOoo  .  0  zu  bemerken  sind,  welche  starke  Kobak-  nai 
Nickelreactionen  geben  und  zweifellos  Cloanthit  sind,  während  die  ziio- 
weisse  Substanz  «ausser  Nickel  und  Arsen  sehr  wenig  Eisen  undWisuurth 
und  nur  Spuren  von  Kobalt  enthält.  Der  Wismuthgehalt  Hess  sich  mit- 
telst der  Lupe  stets  auf  sehr  fein  eingesprengtes  gediegenes  Metall  zu- 
rückfahren. Ein  zweites  Stück  ist  Fragment  eines  grösseren  sphinu- 
dischen  Knollens,  der  zum  grössten  Theile  aus  stark  gl&nzendem,  deut- 
lich strahligem  Weissnickelkiese  besteht.  In  sehr  kleinen  Drusen  lauf» 
die  Aggregate  in  rhombische  Kryställchen  aus,  die  aus  Säule  und  emen 
Brachydoma  bestehen,  demnach  mit  den  Angaben  Brbtthaupt's  über  die 
Krystallform  völlig  übereinstimmen.  Dagegen  fand  Sakdberger  die  Härte 
bei  wiederholten  Versuchen  nur  =  4,5,  während  sonst  höhere  Zahlen  u- 
gegeben  werden.  In  Glühröhrchen  längere  Zeit  erhitzt,  nahm  das  Mineral 
unter  Sublimation  von  Arsen  in  Form  eines  breiten  Spiegels  aUmähliek 
eine  licht  kupferrothe  Farbe  an.  Auf  Kohle  schmolz  es  unter  starker 
Entwickelung  von  Arsendämpfen  leicht  zu  einer  weissen,  grau  angeUofe- 
nen,  nicht  magnetischen  Kugel.  Von  Salpetersäure  wurde  es  unter  Ab- 
scheidung von  weissem  Pulver  leicht  zu  hoch  apfelgrüner  Flüssigkeit  ge- 
löst, welche  sich  mit  Wasser  schwach  trübte  und  nur  Spuren  von  Kobah 
enthielt.  Die  quantitative  Analyse  hatte  A.  Hiloeb  die  Güte,  mit  Stück- 
chen von  7,9  spec.  Qew,  in  seinem  Laboratorium  auszuführen.  Er  &ad 
in  hundert  Theilen  o,  E.  Hofmann,  firüher  für  dasselbe  Mineral  von  Scbüee- 
berg  b. 

a  b 

Ar»«n 68,300    ....  71,30 

Nlok«l 26,650    ....  28,14 

fiiMii %9W    ....  OtOQ 

Wtomath 2,662    ....  2,19 

Kupfer Spur    ....  6,50 

Kobalt Spar    ....  0,00 

8chwef«l Spor    .    .    .    .    0,14 

99,672  102,27. 

Trotz  des  nicht  unbedeutenden  Überschusses,  welchen  die  Honun'- 
sdie  mit  dichtem,  also  vielleicht  etwas  unreinerem  Material  ausgeführte 
Analyse  zeigt,  sind  doch  die  Differenzen  zu  gering,  als  dass  man  gUobei 
könnte,  dass  es  sich  um  verschiedene  Mineralien  handele.  Nach  Abng 
des  Wismuths  und  Berechnung  des  Eisens  auf  Nickel  ftihren  beide  Asi- 
lysen  auf  das  Yerhältniss  des  Arsens  zu  Nickel  ^=>  2:1,  während  die 
älteren  Atomgewichts-Zahlen  1  :  1  ergeben  würden.  Die  Formel  NiAs' 
wird  auch  durch  die  Zersetzungs-Producte  bestätigt,  da  das  Mineral  sick 
bei  stärkerer  Verwitterung  mit  einer  sehr  hell  grünen  Kruste  bedeckt,  is 
welcher  man  schon  mit  der  Lupe  farblose,  stark  glänzende  Octaeder  ood 
eine  grüne  matte  Substanz  unterscheiden  kann.  Erstere  bestehen  aas  a^ 
seniger  Säure,  die  sich  leicht  durch  kochendes  Wasser  von  dem  ooKi«- 
lichen,  arsensanren  Nickeloxydul  (Nickelblüthe)  trennen  lässt.  An  diesen 
Stücke  umgibt  den  Weissnickelkies  eine  breite  Hülle  von  stahlgran«« 
Speiskobalt,   welcher   innig   mit  Quarz  gemengt  und   sehr  hart  ist,  nick 
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aussen  ftber  in  grössere  Erystalle  coOoo .  0  ausläuft.  Neben  Kobalt  und 
Arsen  enthält  er  viel  Eisen,  sehr  wenig  Niekel,  Kupfer  und  Schwefel.  Es 
ist  offenbar  der  gleiche  Körper,  welchen  E.  Hofmann  von  der  Grube  Sau- 
schwart  bei  Schneeberg  analysirte: 

Schwefel 0,66 

Kupfer 1,39 

Wismuth 0,01 

Arsen 70,37 

Elsen 11,71 

Nickel 1,79 

Kobalt 13.95 

99,88. 

Die  Begrenzung  beider,  so  sehr  verschieden  zusammengesetzten  Kör- 
per bildet  aber  nicht  eine  regelmässig  fortlaufende  Cnrve,  sondern  beide 
greifen  ganz  unregelmässig  in  einander  ein,  und  es  ist  darum  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  sich  nach-  und  deswegen  übereinander  abgesetzt 
haben.  Es  scheint  sich  vielmehr  um  eine  allmähliche  Trennung  der  Arsen- 
Verbindungen  der  verschiedenen  Metalle  aus  einem  sie  gemeinsam  enthal- 
tenden Niederachlage  durch  spätere  Molecularthätigkeit  zu  handeln,  welche 
eine  Concentration  des  Nickels  im  Innern  herbeiführte.  Durchans  ana- 
loge Erscheinungen  lassen  sich  auch  bei  dem  so  häufigen  Zusammenvor- 
kommen  des  Kupfemickels  mit  Speiskobalt  und  Cloanthit  beobachten.  Er- 
sterer  bildet  stets  den  ebenfalls  unregelmässig  begrenzten  Kern  grösserer 
oder  kleinerer  Sphäroide  und  enthält  nur  Spuren  von  Kobalt,  während 
sich  dieser  mit  dem  Eisen  und  wenig  oder  gar  keinen  Nickel  concentrirt 
Bei  dem  Wittichener  Vorkommen  stellen  sich  z.  B.  die  Zahlen  folgender- 
massen.    Es  sind  enthalten: 

Nl  Co  Fo  S  As 

Im  K«rn  (Kapfemickel)    .    43,867o       Spar       0.67        1,18       53,49 
in  der  Hülle  (Speiskobalt)     8,5'i  10,11        5,05       4,71        69,70. 


A.  V.  Lasaclx:  Blende -Krystalle  von  ünkel.  (Verhandle  d. 
naturhistor.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens,  XXVII.  Jahrg., 
S.  133.)  Die  Krystalle  in  der  Form  des  Bhombendodekaeders  sind  zum 
Theil  von  ansehnlicher  Grösse.  An  einem  Stücke  erreichte  die  Diagonale 
einer  Rhombenfiäche  etwa  8  Ctm.  Die  Flächen  sind  dicht  bedeckt  mit 
kleineren  Blendekrystallen ,  die  alle  in  paralleler  Lage  derart  befindlich, 
dass  ihre  Dodekaeder-Flächen  mit  denen  des  grossen  Krystalls  einspie- 
geln. Die  kleinen  Krystalle  besitzen  eine  sehr  unregelmässige  Ausbildung, 
jedoch  lässt  die  Fläche  von  303,  die  an  ihnen  in  Combination  mit  ooO 
erscheint,  dessen  octaedrische  Ecken  vierflächig  zuspitzend  leicht  die  Flä- 
chen-Lage der  Krystalle  erkennen.  Durch  das  Auftreten  von  808  und 
der  untergeordnet  hinzukommenden  Flächen  von  OCOJO  und  0  wird  die 
selbstständige  Form  der  kleinen  Krystalle  ausgeprägt.  Sonst  könnte 
man  glauben,  dass  die  Dodekaeder-Flächen  der  grösseren  Krystalle  nur 
zerfressen  seien.  So  aber  lässt  sich  leicht  erkennen,  dass  die  Flächen  des 
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grossen  Krystalls  yon  einer  Lage  kleinerer  ErystaUe  in  gesetzmissiger 
Anordnung  bedeckt  sind.  Die  Entstehung  der  letzteren  l&sst  sidi  woU 
dadurch  erklären,  dass  die  Mutterlauge,  aus  welcher  die  grossen  KrystaDe 
sich  abschieden,  gegen  Ende  des  Absatzprocesses  nicht  mehr  ausreichte. 
Es  traten  Unterbrechungen  in  der  Ausfallung  der  Flächen  ein;  es  bildeten 
sich  nun  durch  Einschieben  anderer  Flächen  derselben  Form  oder  der 
Combinations-Formen  die  einzelnen  Theile  der  Eemflächen  zu  selbststio* 
digen  oder  unregelmässig  geformten  KrystaUen  aus. 


DsscLOiasAiTx  und  Moissbhet:  Montebrasit,  eine  neue  Minerakpe» 
cies.  (Camptea  rendus,  1871,  TiXXTTI,  No.  6,  p.  306  u.  827—329.)  Atf 
den  Zinnerz-Lagerstätten  zu  Montebras  im  Creuse-Depart.  wurde  ein  Mi- 
neral aufgefunden,  das  in  seinmi  chemischen  und  gewissen  diemisdiei 
Eigenschaften  dem  Amblygonit  nahe  steht  Dasselbe  kommt  in  blättengei 
Aggregaten  yor,  welche  eine  fast  gleich  vollkommene  Spaltbarkeit  nach 
zwei  Richtungen  besitzen,  die  sich  unter  Winkeln  Ton  105<>  sdmeüei. 
Welchem  Erystallsystem  es  angehört,  war  bis  jetzt  nidit  zu  enuttrii. 
Spec.  Gew.  —  3,11.  Halbviolett,  Glasglanz,  halbdurchsichtig.  Ke  Am- 
Ijse  ergab: 

Fluor tt,aO 

PhosphonÜare 21^ 

Thonerdo        38,'{0 

N»tron 6,70 

Lrtthtoa <>,50 

Kalkerde 2,00 

Beigemengter  Quarx  .    .     .  %1b 

Verlu»t 0.60 

101,55. 

Die  Zusammensetzung  steht  also  jener  des  Amblygonit  nahe.  Die 
von  MoissiHZT  aufgestellte  Formel  ist:  2(Al2Fa,  3MeF^  +  4Al,O„3P0j. 
Nach  dem  Fundort  schlägt  Dbscloizbaüx  den  Namen  Montebrasit  vor. 
Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  des  Minerals.  Die  Zinnen- 
Lagerstätten  treten  in  drei  verschiedenen  Gesteinen  auf:  in  Granit,  m 
Quarzporphyr  und  in  einem  dem  Greisen  ähnlichen.  Der  Montebrasit  wird 
Ton  Flussspath  und  mehreren  Phosphaten  begleitet,  wie  Apatit,  Chalkolith! 
Wavellit  und  Türkis. 


Fr.  V.  Kobsll:  über  das  Verhalten  von  Schwefelwismuth 
zu  Jodkalinm  vor  dem  Löthrohr.  Bismuthit  von  St.  Jos^  in 
Brasilien.  (Königl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  6.  :3(ii 
1871,)  Es  ist  vor  einiger  Zeit  die  Beobachtung  bekannt  gemacht  wor 
den,  dass  beim  Zusammenschmelzen  von  Schwefelwismuth  mit  JodkalioiD 
auf  Kohle  ein  rother  Beschlag  erhalten  wird.  Kobbll  hat  diese  Be- 
obachtung bestätigt  gefanden  und  kann  diese  Reaction  zur  Charalrt^ 
ristik  des  Wismuths  und  seiner  Verbindungen  überhaupt  dienen,  weiui 
man,  im  Falle  nicht  ursprünglich  schon  Schwefel  enthalten,  solchen  zn- 
schmilzt    Der  Beschlag  ist  Jodwismuth,  wie  man  es  auch  erhält,  wesi 
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man  in  einer  Probirrölire  Jod  and  Wismnth  zusammenschmilzt.  Das 
sehwarse  sich  bfldende  Sublimat  ist  in  dünnen  Schichten  roth  durchschei- 
nend und  auf  Kohle  erhitzt  gibt  es  den  erwähnten  rothen  Beschlag.  Rei- 
nes Wismuth  gibt  mit  Jodkalium  den  rothen  Beschlag  nicht;  wenn  man 
es  mit  Schwefel  zusammenreibt,  dann  auf  Kohle  erhitzt  und  so  viel  pul- 
yerisirtes  Jodkalium  darauf  schüttet,  dass  es  schmelzend  die  Probemasse 
bedeckt,  so  erhält  man  bei  weiterem  Blasen  den  Beschlag  sehr  schön.  Er 
ist  oft  brennend  roth  und  ist  sehr  flüchtig,  daher  man  die  Kohle  gross 
genug  nehmen  muss.  Gewöhnlich  umsäumt  der  rothe  Beschlag  den  weis- 
sen oder  gelblichen,  welcher  zunächst  um  die  Probe  sich  bildet.  Die  rothe 
Farbe  bleicht  sich  allmählich  und  der  Beschlag  erscheint  gelb. 

Saynit  (Bi  -|-  lÖNi)  gibt  mit  Jodkalium  den  rothen  Beschlag,  wie 

Bismuthin  (Bi),   die  Verbindungen  Belonit  (eu^Bi  +  Pb*Bi)  Witti- 

chit  (eu»Bi),  Klaprothit  (eu»Bi*)  und  Kobellit  Pb»  [?*  «eben,  ob- 

/5b 
gleich  sie  Schwefelwismuth  enthalten,  mit  Jodkalium  den  Beschlag  unmit- 
telbar nicht  oder  nur  schwach  und  muss  ihnen  zuvor  Schwefel  zugeschmol- 
zen werden.  Man  kann  auch  ein  geriebenes  Gemenge  von  etwa  gleichen 
Yolnmtheilen  SchwefeV  und  Jodkalium  mit  dem  Probepulver  zusammen- 
schmelzen und  solches  Gemenge  unter  den  Löthrohrreagentien  für  Wis- 
mnthbestimmung  aufbewahren.  Von  Tellur  wismuth,  Tetradymit 
und  Joseit  erhält  man,  wenn  es  schwefelhaltig,  den  Beschlag  schwach, 
aber  deatUdi  nach  rorherigem  Zusammenschmelzen  mit  Schwefel.  Schwe- 
felzink gibt  mit  Jodkalium  zusammengeschmolzen  einen  weissen,  leicht 
flüchtigen  Besdilag,  ebenso  Schwefelantimon;  Schwefelcadmium 
gibt  einen  schwachen,  etwas  bräunlichen  Beschlag,  Schwefelblei  einen 
grünlichgelben.  Bei  diesen  Untersuchungen  ist  v.  Kobill  auf  ein  grünes 
Mineral  aufmerkmm  geworden,  welches  mit  dem  Joseit  zu  St.  Jao  (Jos^) 
di  Madureira  bei  Ant.  Dias  abaira  in  Brasilien  vorkommt.  Es  flndet  sich 
in  kleinen  Stücken  und  sdsieinen  manche  pseudomorphe  prismatische  Kry- 
stalle  zu  sein.  Unter  der  Lupe  auf  frischem  Bruch  haben  sie  das  Aus- 
sehen von  grünem  Pyromorphit.  Sie  bestehen  z.  Th.  aus  übereinander 
gelagerten  Schichten.  Sehr  weiche  spec.  G.  5,66.  Das  Pulver  ist  gras- 
grün und  behält,  mit  Kalilauge  gekocht,  die  Farbe,  mit  Schwefelammonium 
wird  es  sogleich  schwarz.  V.  d.  L.  im  Kolben  verknistert  das  Mineral 
und  gibt  viel  Wasser,  dabei  f&rbt  es  sich  bräunlich.  Auf  Kohle  schmilzt 
es  sehr  leicht  nnd  reducirt  sich  mit  Aufblähen.  In  Salpetersäure  ist  es 
besonders  beim  Erwärmen  unter  Entwicklung  von  Kohlmisäure  auflöslich* 
Auf  Kohle  mit  Schwefel  zusammengeschmolzen  und  dann  mit  Jodkalium 
gibt  es  einen  gelblichen,  nach  aussen  schön  rothen  Beschlag.  Das  Mi- 
neral ist  Bismuthit,  bisher  zu  St.  Jos6  nicht  beobachtet.  Der  erwähnte 
rothe  Beschlag  auf  der  Kohle  ist  eine  der  auffallendsten  Reactionen,  die 
bei  Löthrohrproben  vorkommen. 
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QunrsTKDT:  die  Meteoriten  der  Tfibinger  üniTersit&tssamnh 
lang.  Geschenk  des  Freiherm  von  Ruchehbacb.  8".  4  S.  —  Dts  Ver- 
zeichniss  über  diese  berühmte  Sammlung  des  Freiherm  t.  RiiciimACi 
weist  118  Meteorsteine  mit  30282  Gr.  Gewicht  und  79  Meteoreisen  mit 
252886  Gr.  Gewicht  nach. 


L.Gruker:  Aber  das  Vorkommen  von  Phosphatknolleu  der 
Porte  du  Rhone.  (Bull  de  U  Soc.  geol  de  France,  T.  28,  p.  62.)  - 
Das  häufige  Vorkommen  solcher  Phosphatknollen  in  dem  Gault  der  Perte 
du  Rhone  lässt  sich  nicht  auf  Koprolithen  zurückführen,  sondern  ist  u 
die  Steinkeme  sehr  vieler,  besonders  in  3  Schichten  dort  auftretender  Ver- 
cteinerungen  gebunden. 

Delesse  beobachtete  änliche  Knollen  auch  in  verschiedenen  anderen 
cretacischen  Ablagerungen,  sowie  in  jüngeren  wie  auch  älteren  Formatio- 
nen und  leitet  den  ersten  Ursprung  dieses  phosphorsauren  Kalkes  ms 
dem  Innern  der  £rde  her.  Der  grosse  Reichthum  numcher  dort  allfg^ 
fundenen  Conchylien  an  phosphorsaurem  Kalk  wird  durch  eine  Anzahl 
chemischer  Analysen  dargethfm. 


H.  Coqüajind:  über  die  Bauxite  der  Alpinen-Kette  (BoodMS- 
du-Rhöne)  und  ihr  geologisches  Alter.  (BuU,  de  la  Soc  gkoLk 
France,  T.  28,  p.  98.)  —  Der  in  der  Nähe  von  Baux  vorkommende  Bauxit 
hat  wegen  seines  reichen  Gehaltes  an  Thonerde  und  EiBeooxyd  bereüi 
die  Aufmerksamkeit  der  Industriellen  Frankreichs  wie  auch  Deutschhads 
erregt  und  man  verwendet  davon  schon  viel  in  einem  Etablisseaent  n 
Salindres  zur  Gewinnung  von  Aluminium  und  Thonerde.  Es  lassen  oek 
2  Varietäten  desselben  unterscheiden,  der  eisenreiche  und  thonerde- 
reiche  Bauxit  In  dem  ersteren  varürt  der  Gehalt  an  Eia^ioxyd  zwi- 
schen 25  und  60  Procent. 

Ein  solcher  Eisen-Bauxit,  der  bei  Nas  de  Gilles  in  der  an  die  Com- 
mune des  Baux  angrenzenden  Commune  Paradou  gewonnen  wird  nnd  bd 
dem  Versdimelzen  42  Proc.  Eisen  ergab,  enthält: 

KieselB&are 4  Proc 

Thonerde  und  TiUn  ...  18      „ 

Eisenoxyd 60      „ 

WMser  und  Kalk       .    .    .  m      „ 


100. 

Der  Thonerde-Bauxit  besteht  nach  5  Untersuchungen  von  Sauti- 

Clairi  Devillb  aus: 

I. 

U. 

Ul. 

IV. 

V. 

Kieselsäure    ....    21,7 

%s 

4,8 

— 

2,0 

TlUn 3,1 

3,1 

3.2 

_ 

1*6 

EUenoxyd      ....      3,8 

15,3 

243 

34,9 

48,8 

Thonerde       ....    68,1 

57,6 

55.4 

30,3 

33,2 

Kohlensaurem  Kalk  .    Spur 

0,4 

0,2 

«2,7 

5,8  (Korund) 

Wasser      .     .     .     .     •     14,'^ 

10,8 

11,6 

2i,\ 

8,6 

100,0 

1«0,0 

100,0 

100,0 

100,0. 

- 
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I.  und  n.  von  Banx,  m.  von  Allauch  bei  Marseille,  lY.  von  Baax 
V.  aas  Calabrien. 

Beide  Varietäten  des  Bauxit  finden  sich  compact,  erdig  and  piso- 
lithisch  vor.  " 

Ihre  Lagerstätte  ftllt  in  der  Gegend  von  Baax  zwischen  die  unterste 
Zone  der  Tertiärformation  and  die  Basis  der  oberen  Ereideformation, 
worüber  mehrere  Profile  and  weitere  Erläuterangen  gegeben  werden.  Der 
ürspmng  des  Bauxit  in  dieser  jung  cretacischen  Zone  wird  auf  Mine- 
ralqueUen  zortlckgefOhrt. 


B.    Geologie. 

KarlPbtirsbn:  Qeologische üntersochangen  imAmtTrom- 
Boe,  nebst  Bemerkungen  über  die  Hebung  desselben  aber 
die  Meeresoberfläche  *,  Mit  einer  geologischen  Karte  (1 :  200,000) 
und  swei  Tafeln  mit  Profilen.  (Sep.-Abdr.  aus  den  Schriften  der  kgl.  nor- 
wegischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  Bd.  VI,  8.  41—180.)  Die  yor- 
liegende  Arbeit  enth&H  die  Resultate,  welche  bei  der  geologischen  unter- 
snchoDg  des  nördlichen  Theils  rom  Amt  Tromsoe  erzielt  wurden  und 
sdüiasst  sich  den  frfiheren  Arbeiten  des  Verfassers  über  den  südlichen 
Tbefl  dee  Amtes  an.  Das  behandelte  Gebiet  erstreckt  sich  einerseits  Tom 
NordQordbotten  bis  an  die  Nordseite  ron  Rvannangen,  andererseits  Ton 
dev  Küste  bis  an  die  schwedisch-norwegische  Grenze  und  besteht  demge- 
mftM  mit  Ausnahme  der  grosseren  Inseln  Uloe^  Raagen  und  Amoe  aus 
Festland.  Die  engen,  für  Cultur  ungeeigneten,  nicht  mit  einander  in  Yer- 
bindnng  stehendMi  Hauptthäler,  die  kurzen,  steil  abfallenden  Kebenthäler 
uatersdieiden  diesen  Theil  des  Amtes  Tromsoe  wesentlich  vom  südlichen, 
welcher  eine  sehr  entwickelte  Thalbildung  und  sanftere  Gehänge  besitzt. 
Nor  das  vom  Reisen  durchstrümte  Thal  bildet  eine  Ausnahme.  Die  spär- 
liche Bevölkerung  concentrirt  sich  daher  fast  allein  an  den  Flussmündun- 
g€B,  so  dass  die  Untersuchungen  jedenfalls  nur  unter  grossen  Entbehrun- 
gen haben  angestellt  werden  können.  In  Bezug  auf  die  Bodengestaltung 
muss  man  ein  etwa  zwei  bis  drei  norweg.  Meilen  breites  und  durchschnitt- 
lich 2000—2600  Fuss  hohes  Küstenland  und  ein  etwa  1000  F.  niedrigeres 
Hochland  im  Innern  unterscheiden,  welche  bald  scharf  gegen  einander  ab- 
gegrenzt sind,  bald  allmählich  in  einander  übergehen;  auch  geologisch 
sind  sie  getrennt,  indem  ersteres  aus  den  älteren,  letzteres  aus  den  jün- 
geren Schichten  zusammengesetzt  ist.  Sowohl  bezüglich  der  geologischen, 
als  auch  der  orographischen  Verhältnisse  gehört  die  grössere  erwähnte 
Inselgruppe  zum  Küstenland.  —  Die  Arbeit  zerßUH  in  zwei  Haupttheile, 
der  eine  (S.  42—120)  enthält  die  Detailbeobachtungen  nach  den  örtlich- 
keiten angeordnet.  Zahlreiche  in  den  Text  eingedruckte  Profilskizzen  för- 
dern wesentlich  das  Verständniss  der  oft  verwickelten  Verhältnisse  im 
Kleinen;  den  Überblick  über  Lagerungsverhältnisse  im  Grossen  gewähren 

•  Wegin~de»  OrlgliiÄl-Titala  Tgl.  Jahrb.  iSfi,  50%. 
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dann  die  Profile  »nf  der  beigefügten  Tafel  Der  zweite  Ha]^>tÜiea  (S.  121 
—158)  fasst  die  zerstreuten  Resultate  in  geologischer  Reihenfolge  ziuaiii- 
men.  Zum  Schluss  werden  noch  die  untergeordnet  auftretenden  gladalen 
und  postglacialen  Bildungen  und  die  Hebung  des  Ittndes  über  die  Mee> 
resoberfl&che  besprochen.  Die  wichtigsten  Gresteine,  nach  dem  geologi- 
schen Alter  geordnet,  sind  folgende: 

L  Gruppe  der  ältesten  Schiefer.  Sie  wird  im  Weaentlichei 
aus  Glimmerschiefer,  gneissartigen  Schichten  und  untergeordneten  Hon- 
blendeschiefem  zusammengesetzt  und  als  azoisch  angenommen«  Dieser 
Schichtencomplex  ist  weder  durch  seine  Lagerungsverh&ltnisse  noch  dmtk 
petrographische  Ausbildung  scharf  von  den  falgenden  Formatkmen  ge- 
trennt und  daher  nur  an  wenigen  Puncten  auf  der  Karte  ausgeschiedeB, 
obgleich  wahrscheinlich  gewisse  in  beträchtlicher  Ausdehnung  an  der  Efiste 
auftretende  Gesteine  ebenfalls  hierher  gehören.  CharakteriBtisdi  t9r  diese 
Schiditen  Ist  ihre  krystallinische  Ausbildnng,  der  hftofige  Wechsel  t« 
Glimmerschiefer  mit  gneissartigen  Gestemen  and  das  Fehlen  der  Kalk* 
Bteineinlagerungen. 

II.  Glimmerschiefergrappe.  Die  Haaptschichtai  bestelMa  a» 
Glimmerschiefer,  der  in  drei  Varietäten  aaftritt:  quarzreich,  mit  anteige- 
oidnetem  Glimmer;  quarsarm,  weich,  mit  Oberwiegendem,  rOtiilich  bran- 
nem  Glimmer;  sandsteinartig,  durch  kleine  Qaanktener  in  der  an  ackw- 
zen  bis  bräonlich  schwarzen  Glimmerblättchen  reichen  Haapteasse.  Un- 
tergeordnet auftretende  Homblendeschiefnr,  ThongUmmersdiefer  nnd  Alane 
schiefer  wechsellagem  mit  dem  Glimmerschiefer.  Charakteristiach  Ar 
diese  sehr  ausgedehnte,  als  tak(»isch  angenommene  Grappe  sind  besen- 
ders  in  den  oberen  Schichten  Einlagerangen  emes  grobkörnigen,  gmaüdn 
weissen  Kalksteins.  Diese  beweisen  anzweifelhaft,  dasa  dietelbe  FnnaathM 
Torliegt,  welche  in  dem  frflher  von  demaelben  Verfasser  besdirielMBen 
südlichen  Theil  des  Tromsoe-Amtes  als  „Senjens  und  Tromsoe's  Qlinner- 
schiefergrappe^  bezeichnet  wurde,  obgleich  mar  im  nördlichsten  TheQ  KaUr» 
lager  sich  so  reichlich  auch  in  den  unteren  Schichten  finden,  dasa  die 
Übereinstimmong  dne  yollständige  wird.  Die  Haoptrichtong  des  Strei- 
chens geht  von  Norden  nach  Süden,  stimmt  also  mit  der  Lingnze  des 
tief  eingeschnittenen  Lyngenijords. 

Diesen  beiden  ältesten  Schiefergruppen  schliesst  sich  ein  Thefl  der 
krystallinisch  kOmigen  Gesteine  —  granitische,  amphibdisd»  and  pyrs- 
xenische  Felsarten  —  an.  Die  beiden  Granitvorkommnisse  in  der  Nähe 
der  Küste  bestehen  aus  graulichem  bis  röthlichem  Orthoklas,  Qoan  naä 
bräunlichem  Glimmer  in  lockerer  Verbindung.  Zu  diesem  saadstainaiti- 
gen  Charakter  kommt  noch  aof  Amoe  em  allmählicher  Übergang  in  des 
unter  den  Granit  einschiessenden  Glimmerschiefer  und  der  aoeh  den  SMt- 
fem  im  Liegenden  eigenthümliche  Reichtham  an  Granaten,  so  dasa  mm 
eruptiTe  Bildung  sehr  unwahrschdnlich  ist  Der  Granit  gehört  wcdü  sa 
dem  ün  nördlichen  Norwegen  weit  Torbreiteten  sogenannten  Kflsteogneiss- 
granit,  anter  welchen  die  Sdiiefer  meist  einschiessen,  während  das  Ab- 
fallen der  Schiefer  vom  Granit  im  südlichen  Norwegen  als  Hanptbeweis 
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fOr  dessen  Ernptivität  gilt  Der  Granit  vom  Reigen-Fogs  dürfte  eher  emptiT 
sein,  da  er  keine  Übergänge  in  die  Schiefer  zeigt  and  sich  durch  den 
Reichthum  an  Oligoklas  wesentlich  vom  Küstengranit  unterscheidet.  Die 
amphibolischen  und  pyroxenischen  Gesteine  treten  untergeordnet  sehr 
häufig  in  bedeutender  Entwicklung  an  neun  verschiedenen  Puncten  auf. 
Es  sind  theils  ächte  Diorite  und  Hyperite,  theils  diabasartige  und  serpen- 
tinartige Gesteine.  Die  letzteren  sind  aus  den  Hyperiten  entstanden.  Im 
Ganzen  herrscht  der  amphibolische  oder  pyroxenische  Bestandtheil  vor. 
Accessorisch  finden  sich  hie  und  da  reichlich  Granaten,  Quarz  und  Glim- 
mer; auch  Adern  von  Ealkspath  kommen  vor.  Da  diese  Gesteine  bald 
krystallinisch  kömig  ausgebildet  sind,  bald  Neigung  zur  schieferigen  Struc- 
tur  zeigen  und  ihr  Charakter  in  Folge  der  mannichfachen  Übergänge  ein 
äusserst  schwankender  ist,  so  muss  bezüglich  der  einzelnen,  oft  schwer 
bei  bestimmten  Gesteinen  unterzubringenden  Varietäten  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Hier  mögen  nur  die  interessfuiten  Beziehungen 
zu  den  Schiefergesteinen  ausführlicher  erwähnt  werden,  welche  es  an  vie- 
len Stellen  höchst  wahrscheinlich,  an  manchen  fast  sicher  erscheinen  las- 
sen, dass  nicht  eruptive  Gesteine  vorliegen,  sondern  dass  die  Diorite,  Hy- 
perite  wie  die  oben  erwähnten  Granite  gleichartiger  Bildung  mit  den  ge- 
schichteten Schiefergesteinen  sind.  Es  ist  wichtig,  hervorzuheben,  dass 
die  in  Folgendem  mitgetheilten  Resultate  aus  zahlreichen  und  an  weit 
entfernten  Puncten  angestellten  Beobachtungen  abgeleitet  wurden.  Übri- 
gens hat  der  Verfasser  mit  der  Vorsicht  seine  Schiassfolgerungen  gemacht, 
wie  es  die  schwierige  Frage  über  die  Genesis  der  Gesteine  verlangt.  Die 
Resultate  sind: 

1)  Innerhalb  der  massigen  Gesteine  finden  sich  auch  deutlich  ge- 
schichtete, deren  Structur  in  der  Mitte  steht  zwischen  der  schiefrigen  und 
kömigen. 

2)  Diese  geschichteten  Gesteine  gehen  allmählich  in  die  ungeschich- 
teten über,  so  dass  es  an  den  Grenzen  meist  schwer  ist  zu  entscheiden, 
ob  man  sich  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Gebiet  befindet 

3)  Der  Wechsel  zwischen  den  geschichteten  und  ungeschichteten  Ge- 
steinen ist  ein  so  regelloser,  dass  man  nur  Varietäten  einer  Gebirgsart 
vor  sich  zu  haben  glaubt. 

4)  In  den  liegenden  ächten  Schiefem,  sowie  in  den  in  der  Nähe  auf- 
tretenden finden  sich  häufig  in  wiederholter  Wechsellagerang  Gesteine  von 
halb  schieferiger,  halb  kömiger  Ausbildung,  welche  denjenigen  der  grös- 
seren krystallinischen  Gebiete  in  petrographischer  Hinsicht  sehr  nahe 
stehen. 

5;  Treten  die  amphibolischen  oder  pyroxenischen  Gesteine  geschichtet 
auf^  so  ist  ihre  Lagerang  meist  concordant  mit  den  liegenden  Schiefem; 
niemals  fallen  letztere  von  ersteren  ab.  Da,  wo  das  Fallen  der  Schiefer 
an  der  Grenze  der  massigen  Gesteine  zu  beobachten  ist,  schiessen  erstere 
nie  steiler  als  30*»  ein. 

6)  Sind  die  geschichteten  Gesteine  innerhalb  der  massigen  Partien 
reich  an  Granaten,  so  ist  dasselbe  der  Fall  bei  den  ähnlichen  Einlage- 
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rangen  in  den  Schiefern.  Ebenso  stellt  sich  bei  den  krystallinisch  kör- 
nigen Gresteinen  in  der  Nfihe  der  Schiefer  zuweilen  reichlich  Glinuner  oder 
Qnarz  in  Körnern  ein. 

7)  Bei  einigen  untergeordnet  auftretenden  basischen  Gesteinen,  welche 
den  in  grösseren  Massen  auftretenden  sehr  ähnlich  sind,  ist  es  fast  noth- 
wendig  anzunehmen,  dass  umgewandelte  sedimentäre  Schichten  vorliegen, 
und  im  Kleinen  gemachte  Beobachtungen  sind  nicht  zu  übersehen  bei  der 
Betrachtung  der  Verhältnisse  im  Grossen. 

8)  An  mehreren  entfernten  Puncten  stellen  sich  die  massigen  Gesteine 
im  gleichen  Niveau  ein. 

in.  Gol da- Gruppe.  Die  Schichten  dieser  als  devonisch  (?)  ange- 
nommenen Gruppe  setzen  vorzugsweise  die  Hochebene  zusammen.  Es 
lassen  sich  zwei  Abtheilungen  unterscheiden :  die  erste  besteht  aus  schwar- 
zen, milden  Thonschiefem  und  Thonglimmerschiefem,  mit  denen  recht 
mächtige  Alaunschiefer  wechseln,  unter  den  Einlagerungen  von  gelblich- 
weissem  Dolomit  und  schwarzen,  grauen  und  weissen  Kalksteinen  sind 
besonders  die  ersteren  charakteristisch  für  diese  Abtheilung,  welche  übri- 
gens nicht  sehr  verbreitet  ist,  da  die  Hochebene  nur  wenige,  hinreicheDd 
tiefe  Einschnitte  aufweist.  Bei  weitem  den  grössten  Theil  der  ani^- 
schlossenen  Schichten  dieses  Systems  bildet  die  zweite  Abtheflnng  der 
quarzitischen  Schiefer  und  sandsteinartigen  Quarzite.  Es  sind  entweder 
schmutzig  graue  bis  grünliche,  ächte  Quarzschiefer  mit  spärlich  einge- 
streuten Glimmerschuppen  und  kleinsplitterigem  Bruch,  oder  quarzitische 
Schiefer,  welche  reicher  an  Glimmern  sind  und  Übergänge  zu  Glimmer- 
schiefer zeigen,  oder  graue  bis  grünliche  Quarzite  mit  Feldspathkömem, 
welche  zuweilen  recht  überhand  nehmen.  Diese  letzteren  enthalten  An- 
lagerungen von  gelblichweissen ,  feldspathreichen  und  glimmerflQirenden 
Schiefem,  die  eine  sandsteinartige  Structur  besitzen  und  hie  und  da  als 
ächte  Sandsteinbildungen  bezeichnet  werden  müssen.  Alle  diese  Schichten 
treten  in  beständigem  Wechsel  auf  und  zeigen  mannichfache  Obergänge. 
Am  seltensten  sind  die  reinen  Quarzschiefer.  Auch  mit  dieser  Gruppe 
stehen  massige  Gesteine  (Grünsteine)  in  so  inniger  Verbindung,  dass  ans 
denselben  Gründen,  welche  oben  angeführt  wurden,  eine  eruptive  Bfldnng 
höchst  unwahrscheinlich  erscheint.  So  bildet  der  Grünstein  z.  B.  mäch- 
tige  Lager  innerhalb  der  Schiefer,  oder  er  tritt  selber  geschichtet  auf  mit 
gleichem  Fallen  und  Streichen  wie  die  Schiefer,  mit  denen  er  wiederholt 
wechselt,  oder  die  krystallinisch  körnige  Ausbildung  geht  in  die  schiefe- 
rige über  (Keiluau^s  Grüne  Schiefer)  etc.  Auf  Gängen  und  eingesprengt 
wurden  verschiedene  Kupfererze  beobachtet.  Die  Golda-Gruppe  erstreckt 
sich  in  bis  jetzt  unerforschter  Ausdehnung  über  die  schwedische  und  finn. 
ländische  Lapmark  und  weit  über  die  norwegische  Finnmark  and  ist 
gleichaltrig  mit  dem  von  Dahll  aufgestellten  Raissa-System  und  älteren 
Gaisi-System.  Jüngere  Formationen  fehlen  auf  dem  untersuchten  Gebiet 
vollständig  bis  zu  einigen  höchst  untergeordnet  auftretenden  gladalen  und 
postglacialen  Bildungen.  Erstere  bestehen  aus  Sandwällen  mit  abgeroll- 
ten Blöcken,  welche   als  Endmoränen  aufzufassen  sind,  da  den  Thalein- 
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schnitten  parallel  geritzte  Felsen  anf  früher  vorhanden  gewesene  Glet- 
scher hinweisen.  Die  Furchen  wurden  bis  zu  einer  Höhe  von  1000  Foas 
und  bis  auf  eine  Meile  Entfernung  von  der  Küste  beobachtet.  Im  Binnen- 
land gelang  es  bisher  noch  nicht,  dieselben  aufzufinden,  so  dass  es  frag- 
lich bleibt,  ob  die  dortigen  Wälle  ebenfalls  für  Moränen  zu  halten  sind. 
Zu  den  postglacialen  Bildungen  zählen  die  Anschwemmungen  an  den 
Mündungen  der  grösseren  Flüsse,  Sandwälle,  Lehmabsätze  und  ange- 
schwemmte Bimsteingerölle.  Endlich  werden  noch  mit  grosser  Ausführ- 
lichkeit eine  Reihe  von  Beobachtungen  angeführt  und  durch  Profile  erläu- 
tert, welche  beweisen,  dass  die  Küste  des  Tromsoe-Amtes  sich  um  30  Fuss 
gehoben  hat,  dass  die  hebende  Kraft  gleichmässig  und  langsam  gewirkt 
hat  und  wahrscheinlich  noch  fortwirkt.  Die  Hebung  begann  entweder 
nach  dem  Abschlnss  der  Eiszeit  oder  ganz  am  Schluss  derselben.  Ob  sie 
sich  auch  auf  das  Binnenland  erstreckte,  bleibt  einstweilen  noch  fraglich. 
Besonders  entscheidend  für  diese  Schlüsse  sind  die  Anhäufungen  der  Bim- 
steingerölle und  der  Schaalen  von  Conchiferen  und  Grasteropoden,  welche 
mit  den  noch  jetzt  an  der  Küste  lebenden  vollständig  übereinstimmen.  Sie 
reichen  stets  nur  bis  zu  einer  constanten  Höhe  (30  Fuss  über  der  mitt- 
leren Meereshöhe),  finden  sich  aber  bis  zu  dieser  in  jedem  beliebigen  Ni- 
veau und  werden  auch  noch  jetzt  abgesetzt. 


L.  Dresskl:  geognostisch-geologische  Skizze  der  Laacher 
Yulcan-Gegend.  Mit  1  geogn.  Karte  und  vielen  Abbildungen.  Münster, 
1671.  8 '.  S.  164.  Der  schöne  Laacher  See  mit  seinen  interessanten  Um- 
gebungen wird  al^ährlich  von  vielen  Fremden  besucht,  denen  —  ohne 
dass  sie  sich  weiter  mit  geognostischen  Studien  befassen  —  eine  allge- 
mein verständliche,  auch  dem  Laien  zugängliche  Schilderung  und  Erklär 
rung  der  merkwürdigen  Verhältnisse  sehr  willkommen  wäre.  Diese  Anf- 
gabe  ist  in  vorliegender  Schrift  mit  vielem  Glück  gelöst.  Der  Verfasser 
war  auch  hiezu  besonders  geeignet.  Nicht  allein  als  ein  eifriger  Forscher, 
dem  man  mehrere  treffliche  Arbeiten  verdankt,  sondern  dnrch  seinen  mehr- 
jährigen Aufenthalt  in  Laach,  welcher  ihn  zu  einem  der  gründlichsten 
Kenner  des  ganzen  Vulcangebietes  machte.  Daher  findet  man,  obschon 
das  Buch  nur  eine  fibersichtliche  Znsammenstellung  des  bereits  Bekannten 
bezweckt,  manche  interessante  neue  Mittheilungen.  Das  Ganze  zerftUt  in 
zwei  Theile.  Der  erste  handelt  von  den  geognostisch-geographischen  Ver- 
hältnissen. 1)  Sedimentär-Bildungen.  2)  Eruptiv-Bildungen.  a)  Massige 
Eruptivgesteine,  b)  Vulcane.  Die  Schilderung  der  40  Vulcan-Kegel  ist 
eine  sehr  eingehende,  c)  Der  Laacher  See.  Maare  und  Kesseltbäler. 
d)  Vnleanische  Tuffe,  e)  Kohlensäure-Entwickelung  und  Sanerquellen. 
Den  zweiten  THeil,  Geologisches  über  die  Vulcane,  konnte  L.  Drcssbl 
nicht  so  ausführlich  behandeln  wie  den  ersten  wegen  seiner  plötzlichen 
Abbemfung  auf  den  Lehrstuhl  der  Chemie  nach  Quito ,  wohin  ihm  vor 
einem  Jahre  Th.  Wolf  vorangegangen.  Mögen  beide  Forscher,  welche  sich 
um  die  geologische  Kenntniss  des  Laacher  Vnlcan-Gebietes  so  bedeutende  Ver- 
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dieiiste  erworben,  in  ihrem  neuen  Wirkongs-Ereis  die  ihnen  gebührende 
Anerkennung  finden. 


Albr.  von  Groddeck:  Abriss  der  Geognosie  des  Harzes.  Mit 
besonderer  Beräcksiehtigung  des  nordwestlichen  Theils.  Ein  Leitfaden 
zum  Studium  und  zur  Benutzung  bei  Excursionen.  Clansthal,  1871.  S.  16.5. 
8^.  So  reichhaltig  auch  die  Literatur  aber  den  Harz  ist,  fehlt  es  dennoch 
an  einer  geognostischen  Schilderung  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen 
angemessen.  Denn  die  trefflichen  Werke  von  Ztitmiikriiann  und  HAüSMAa« 
haben  jetzt  eigentlich  nur  noch  historisches  Interesse;  die  neueren  For- 
schungen sind  meist  Monographien  über  einzelne  Formationen  oder  Ge- 
steine, welche  theils  selbsständig  erschienen,  theils  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften zerstreut  sind.  Es  war  daher  ein  glacklicher  Gedanke  von  A. 
▼OH  Groddkck,  in  möglichster  Kürze  die  wichtigsten  Thatsachen  in  flber- 
gichtlichem  Zusammenhange  darzustellen.  Groddzck's  Schrift  erfüllt  einen 
doppelten  Zweck.  Zhn&chst  gibt  sie  Jedem,  der  sich  mit  Gebirgsbau  und 
Gesteinen  des  Harzes  bekannt  machen  will,  ein  getreues  Bild;  dann  aber 
bietet  dieselbe  noch  denen,  die  durch  eigene  Anschauung  sich  weiter  ver- 
traut zu  machen  wünschen,  durch  nähere  Anleitung  zu  Excursionen  die 
beste  Gelegenheit.  Die  Vertheilung  der  sehr  vollständigen,  mit  Sorgfalt 
gesammelten  Literatur-Angaben  nach  den  einzelnen  Materien,  deren  chro- 
nologische Anordnung  und  die  Auszeichnung  der  wichtigsten  Arbeiten 
durch  fette  Schrift  erleichtem  die  Benutzung  des  Buches  und  erhöhen 
dessen  Werth.  Dass  der  Verfasser  den  nordwestlichen  Harz  eingehender 
behandelt,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Begründung.  Die  Schilderung  der 
älteren  Formationen  stützt  sich  auf  die  von  F.  A.  Römer  geschaffene  Gnind- 
lage,  welcher  A.  von  Groddeck  auch  manche  eigene  Beobachtung  einzn- 
flechten  wusste. 


B.HAaoE:  mikroskopische  Untersuchung  über  Gabbro  und 
verwandte  Gesteine.  Kiel,  1871,  d<».  S.  63.  Wie  H.  Bbhrehs  nener- 
dings  wichtige  Mittheilnngen  Ober  die  Zusammensetzung  der  Grfinateine 
gab  \  so  erweitert  vorliegende  Arbeit  unsere  Kenntniss  von  der  Mikro- 
stmctur  verschiedener  Gabbro's,  Hjrpersthenite  und  ihnen  verbundener 
Serpentine.  Dieselbe  ist  reich  an  mannichfachem  Detail,  denn  Hagoe  hat 
etlicbe  100  Präparate  von  Gesteinen  aus  Schlesien,  Sachsen,  vom  Harz 
n.  a.  0.  untersucht.  Aus  den  Resultaten,  zu  denen  er  gelangte,  ist  be- 
sonders der  Nachweis  des  Olivins  in  mehreren  Gabbro-Gestei- 
neu  hervorzuheben.  Bekanntlich  hat  G.  Rose  zuerst  auf  das  Auftreten 
des  Olivins  in  gewissen  schlesischen  Gabbro's  aufmerksam  gemacht  *^. 
Nach  HiaoE  sind   aber  oUvinführend  ausser  dem  schwarzen  Gabbro  von 


*  Vjjl.  Jahrb.  1871,  460  ff. 
••  Vgl.  Jahrb.  i89t,  %&l. 
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Buchaa  in  Schlesien  noch  der  schlesische  and  der  ganz  ähnliche  Forellen, 
stein  Ton  der  Baste  und  dem  Radauer  Berg  bei  Harzburg,  der  Forellen- 
stein von  Drammen  und  der  Gabbro  von  Yaleberg  bei  Kragerö.  Das  letz- 
tere Gestein  ist  namentlich  durch  die  grosse  Menge  von  frischem  Olivin 
ausgezeichnet;  die  Dünnschliffe  lassen  sogar  deutliche  Krystall-Umrisse 
erkennen,  was  sonst  in  keinem  der  untersuchten  Gabbro^s  der  Fall.  Die 
verschiedenen  Gabbro's  aus  dem  Yeltlin  zeigten  sich  nur  zum  Theil  olivin- 
fOhrend.  —  Auch  über  die  Einschlüsse  in  den  Labradoriten  (zumal  schwarze 
Nadeln)  theilt  Haooe  interessante  Beobachtungen  mit.  —  Von  den  sog. 
Saussurit-Gabbro's  gelangten  einige  aus  den  Alpen,  von  Imprunetta  in  Tos- 
cana,  von  Bosswein  in  Sachsen  zur  Untersuchung.  Die  sonst  im  Labra- 
dorit  kaum  fehlenden  schwarzen  Nadeln  waren  im  Saussurit  nicht  zu  be- 
merken. Das  Menge- Verh&ltniss  zwischen  Saussurit-Grundmasse  und  Saus- 
sarit-Krystallen  ist  sehr  verschieden,  letztere  sind  klein  und  undeutlich. 
—  Endlich  macht  Hagge  darauf  aufmerksam,  dass  gewisse  bisher  als 
Gabbro  oder  Hypersthenit  aufgeführte  Gesteine  von  solchen  zu  trennen 
seien,  weil  sie  gar  keinen  Diallagit  und  Hjrpersthen  als  wesentlichen  Ge- 
mengtheil  enthalten  und  weil  sie  keine  granitartige  Structur,  wie  die  eigent- 
lichen Gabbro's,  sondern  eine  anamesit-  artige  besitzen.  Es  sind  dies  der 
sog.  Palatinit  von  Norheim  in  der  Pfalz,  Gabbro  von  Ehrenbreitstein ,  Hy- 
persthenit von  den  Hohnbergen  im  Thüringer  Wald  und  von  Spitzbergen. 


F.  M.  Friese:  Die  Baustein  -  Sammlung  des  Osterreichi- 
schen Ingenieur-  und  Architekten-Vereins.  Wien,  1870.  4*». 
72  S.  —  Wenige  Staaten  besitzen  einen  solchen  Reichthum  der  mannich- 
faltigsten  Bausteine  wie  die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  Von  den 
jüngsten  Tuffen  und  Gonglomeraten  bis  zu  den  kostbarsten  Marmoren, 
Graniten  und  Porphyren  gibt  es  kaum  eine  Bausteingattnng,  welche  nicht 
an  mehreren  Puncten  und  in  vorzüglicher  Güte  in  der  Monarchie  zu  fin- 
den w&re. 

Die  in  dem  Jahre  1863  begründete  Baustein-Sammlung  des  österrei- 
chischen Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  ist  die  grösste  Sammlung 
der  Art  in  Österreich  und  enthält  gegenwärtig  ca.  1250  Musterstücke  von 
Bansteinen  in  der  Grösse  von  6  Zoll  Breite  und  Länge. 

Vorliegende  Schrift  dient  nicht  nur  den  Besuchern  dieser  Baustein- 
Sammlung  als  Führer,  sondern  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  nähe- 
ren Kenntniss  der  österreichisch-ungarischen  Baustein-Industrie  überhaupt 
und  regt  zugleich  zur  ferneren  Erweiterung  dieser  Kenntniss  an. 

Sie  enthält  Kataloge  der  in  der  systemstisch  geordneten  Sammlnng 
bereits  aufgenommenen  Bausteinmuster  in  der  nämlichen  Ordnung,  in  wel- 
cher dieselben  aufgestellt  sind. 

Bei  jedem  ist  zuerst  die  petrographische  Bezeichnung  und  die  geolo- 
gische Formation  (nach  Bestimmungen  des  Sectionsgeologen  Heikrich  Wolf) 
und  die  etwaige  ortsübliche  Benennung  desselben  angegeben. 

60* 
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Bei  jenen  Ealksteinarten,  welche  sich  durch  Politarfähigkeit  und  Fir- 
bung  als  Marmor  eignen,  ist  diese  Bezeichnung  beigefügt  und  zugleich 
die  Farbe  angedeutet.  ^ 

Die  geologische  Formation  ist  durch  eine  Ziffer  angegeben,  welcbe 
sich  auf  eine  S.  14  beigefügte  Tabelle  bezieht. 

Nach  der  Bezeichnung  des  Bausteines  folgt  die  Angabe  des  Fundort«, 
so  genau  als  nach  den  eingelangten  Daten  möglich  war;  ein  hierauf  eis|^ 
schaltetes  R  bezeichnet,  dass  der  Baustein  durch  regelmässigen  SteinbrwW*- 
trieb  gewonnen  wird;  endlich  sind  in  abgekürzten  Worten  einige  AndentungtE 
über  die  technischen  Zwecke,  zu  welchen  der  Baustein  geeignet  ersfhehr 
und  gewöhnlich  verwendet  wird  (Strassenschotter ,  Bruchsteine,  Quidprn 
Pflastersteine,  Platten,  Thür-  und  und  Fenstergewände  und  Stufen,  StfHi- 
metzarbeiten.  Bildhauerarbeiten,  Feuerbauten,  Mühlsteine),  sowie  auch  über 
die  Grösse  der  Jahresproduction  beigefügt. 

Die  letzteren  Angaben  sind  höchst  willkommen! 

So  folgen  unter 
I.  Österreich  u.  d.  E.  mit  91  Num- 

II.  Österreich  o.  d.  E.  „ 
ni.  Steiermark  „ 

IV.  Kärnten  „ 

V.  Krain  „ 

VI.  Küstenland  „ 

VII.  Dalmatien  „ 

Vin.  Tirol  u.  Vorarlberg  „ 

IX.  Salzburg  „ 

Nach  einer  im  I.  Hefte  der  „Industrie-Statistik  der  österreichiäcbei 
Monarchie  für  das  Jahr  1856''  gegebenen  Abhandlung  über  „Steine  wd 
Steinwaaren,  war  damals  die  Gesammtproduction  der  Monarchie  iQÜ^ 
Einsehluss  des  lombardisch-venetianischen  Königreiches)  an  Br  uchsteioei 
und  Schotter  auf  4,5  Millionen  Cubikklafter  imWerthe  von  8,50a<W'fl^ 
Conv.-Münjse  (am  Orte  der  Gewinnung)  angegeben;  dabei  wurde  die  Be- 
merinuig  beigefügt,  dass  allein  für  den  Zweck  der  Instandhaltong  ^ 
3,358  Meilen  Staatsstrassen  (mit  Ausschluss  der  Bezirks-  und  GeffleiI»i^ 
Strassen)  im  Durchschnitte  der  Jahre  1850—1863  jährlich  bei  ä2  Mili>- 
nen  Cnbikfuss  Schotter  im  Werthe  von  2,787,000  fl,  Conv.-M.  benöthi^t  j 
und  angeschafft  wurden. 

Die  Production  an  Werksteinen  wird  nur  nach  dem  Werthe  berw-- 
net,  und  zwar  unter  „Einbeziehung  der  Transportkosten  der  hAlbrobi« 
Steine  bis  zum  Orte  der  weiteren  Bearbeitung  durch  die  Steinmetiea  isf 
mindestens  15  Millionen  fl.  Conv.-M.  jährlich,  wobei  die  inbegriffene  i^ 
resprodaction  des  lombardisch-venetianisrhen  Königreichs  auf  mindest^-^ 
1  Million  Gulden  veranschMigt  wird. 

Die  Production  an  „Marmor  und  anderen  Steinen,  die  siVi 
für  Schliff  und  Politur  eignen**   ist  ebenfalls   nur  nach  dem  G*^^ 


91  Num- 

X. Böhmen       mit  326  NunuDcn. 

mern. 

XI.  MÄhren         „      23       , 

83    „ 

XIL  Schlesien      „      12      „ 

77     „ 

XIII.  Galizien        „      47       , 

40    „ 

XIV.  Bukowina     „      12       , 

16     . 

XV.  Ungarn         „    267      ^ 

8    « 

XVI.  Siebenbürgen  mit  23  Km. 

6     n 

XVn.  Croatien  und 

77     „ 

Siebenbürgen    „     10   „ 

28     „ 
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werthe,  und  zwar  für  die  lombardisch-yenetianischen  Provinzen  auf  5,  and 
für  die  anderen  Länder  der  Monarchie  auf  3  Millionen  Gulden  C.-M.  jährlich 
berechnet. 

Die  Production  der  Dachschiefer-Brüche  endlich  ist  auf  eine 
halbe  Million  Gulden  geschätzt. 

Nebenbei  bemerkt  wird  die  Production  an  gebranntem  (Weiss-)  Kalk, 
hydraulischem  Kalk  und  Cement  zusammen  auf  9  Millionen  Centner  im 
"Werthe  von  5,000,000  Gulden  und  die  Gypsproduction  der  Monarchie  auf 
800,000  Ctr.  im  Werthe  von  400,000  fl.  jährlich  geschätzt 

Die  Productionswcrthe  der  oben  angeführten  vier  Classen  von  Bau- 
steinen beliefen  sich  daher  im  Jahre  1856  zusammen  auf  82,  und  nach 
Abschlag  der  lombardisch-venetianischen  Provinzen  auf  25  Millionen  Gol- 
den C.-M.  jährlich. 

Man  ist  noch  nicht  in  der  Lage,  die  gegenwärtige  Baustein-Produc- 
tion  der  Monarchie  nach  Menge  und  Werth  zu  berechnen;  berücksichtiget 
man  aber,  in  welch  riesigem  Maassstabe  die  Bauthätigkeit  seit  dem  Jahre 
1856  beinahe  in  allen  Theilen  der  Monarchie  zugenommen  hat,  und  welche 
grossen  Bauten  (insbesondere  an  Eisenbahnen)  eben  jetzt  in  der  Ausfüh- 
rung begriffen  sind,  so  wird  die  Annahme  eines  jährlichen  Productions- 
werthes  von  wenigstens  50  Millionen  Gulden  sicher  nicht  übertrieben  er- 
scheinen.   Hierfür  spricht  eine 

Übersicht  der  nach  Wien  eingeführten  Baumaterialien. 


Brurh-  und 
Bausteine. 

Platten- 

Rteine. 

100  Stück. 

»»«'gel).      lOMsSck 
Wr.  Ctr.    »«W^wc*- 

* 

U] 

Wr^'^tr. 

1869: 
i8€$: 

4,240 
l2.J9f 

2.156 
6S9 

8,579 
15,141 

5i,%e 

80.096 

15,056 
32,342 

19,936 

9^M 

(3,709 
KM,970 

£in  alphabetischer  hidex  der  Fundorte  der  in  der  Sammlong  befind- 
lichen Bausteine  bildet  den  Schluss  der  Schrift. 

£m.  Katser:  Studien  aus  dem  Gebiete  des  Rheinischen  De« 
von.  JI.  Die  devonischen  Bildungen  der  Eifel.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  XXUI,  2,  p.  289,  Taf.  6.)  —  Jb.  1S71,  433.  - 

Die  klassische  Eifel  mit  ihren  prächtig  erhaltenen  Versteineiungen 
ist  eines  der  wichtigsten  Glieder  des  grossen  rheinischen  Schiefergebirges 
welches  durch  seine  Ausdehnung,  die  Vollständigkeit  und  Mannichfaltig- 
keit  seiner  Entwickelung  unstreitig  das  ausgezeichnetste  bis  jetzt  be* 
kannte  Devongebiet  darstellt,  so  dass  es  mit  viel  grösserem  Rechte  als 
England,  die  Wiege  des  devonischen  Systems,  als  Typus  dieser  Formation 
angesehen  werden  kann. 

Man  ist  dem  Verfasser  daher  zum  besonderen  Danke  verpflichtet, 
dass  er  im  Anschlüsse  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  das  Rhei- 
nische Devon  nun  auch  die  horizontale  und  verticale  Vertheilung  der  or- 
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ganischen  Reste  in  der  Schicbtenfolge  der  Eifel   einer  gründlichen  Unter- 
sachang  unterworfen  hat. 

Die  devonische  Schichtenfolge  der  Eifel  gruppirt  sich  hiemach  von 
oben  nach  unten  in  folgender  Weise,  woraus  zugleich  ihre  vollständige 
Übereinstimmung  mit  der  südbelgischen  sich  ergibt: 

g.£^j  '  Belgien,   Südrand   des 

Bassin   von  Condroz. 
ßA  •  ft     Rnii*  f  i  (Psammite  von  Condroz. 

Ober-Devon.  (Schiefer  der  Famenne. 


Cuboides'Küke. 

Stringooephalen-Kalk.  i 

CtOceoZo-Kalk.  {  Mittel-Devon. 


CuUrijugaiuS'  Stufe. 


f  Kalke  und  Mergel  von  Frasne. 
Kalk  von  Givet. 
Calceola-K&lke  nnd  Schiefer. 
CuUrijugcUus'Sinfe. 


Ykhter  Schiebten.  \  |  Schichten  von  Bnmot. 

Ahnen.  /  JAhrien. 

Coblentiien.  /  Ünter-Devon.   c^i,ientzien. 

(G^dinien. 

Im  Speciellen  müssen   wir  auf  die  jedem  Fachmanne  leicht  znging- 
liche  Abhandlung  selbst  verweisen. 


Geologische  Karte  von  Schweden.  Stockholm,  1S62'—1S70. 
—  (Jb.  1869^  500.)  —  Das  bedeutende,  in  dem  Maassstabe  von  1 :  50,000 
bearbeitete  Kartenwerk  wird  nach  der  auf  einem  besonderen  Blatte  ge- 
gebenen Übersicht  gegen  893  Sectionen  umfassen,  von  welchen  bis  jetzt 
41  erschienen  sind.  Einem  jeden  dieser  stattlichen  Blätter  dient  ein  Oc- 
tavheft  Text  mit  Profilen  zur  ErlAuterung.  Letztere  beanspruchen  einen 
besonderen  Werth  durch  die  von  Herrn  Algerhov  Börtzbll  gelielintes 
hypsometrischen  Unterlagen. 

Man  findet  in  dem  ersten  ßefte  ein  Vorwort  von  A.  EnöXAinr^  d.  d. 
December  1861  und  schon  sind  40  andere  Sectionen  und  Texthefte  jeaem 
ersten  gefolgt  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit  der  grossen  Sorgfalt,  wddie 
in  jeder  Beziehung  auf  die  Ausführung  dieser  Karten  gewendet  worden 
{8t,  so  kann  man  den  schwedischen  Fleiss  und  die  oft  gerühmte  schwe- 
dische Beharrlichkeit,  die  sich  auch  hier  wieder  kund  geben,  nur  be- 
wundern. 

,  Die  bisher  veröffentlichten  Blätter  verbreiten  sich  namentlich  Über 
die  östliche  Umgebung  des  Wenern-See's,  über  einen  südlich  von  demsel- 
ben gelegenen  Landstrich,  und  über  den  östlichen  Theil  von  Schweden 
zwischen  dem  Hjelmaren-See,  Nyköping  und  der  nordöstlichen  Küste. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  Sectionen  sind  folgende: 
No.  1.  WesterSs,  von  V.  Karlsson. 
„   2.  Arboga,  von  Eus  Sidbvblaüh. 
„    3.  Skultuna,  von  0.  F.  Kügelbero. 
»     4.  Södertelge,  von  A.  E.  Törnsborii. 
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No.  5.  Eskilstuna,  von  Y.  Earlsson. 
9   6.  Stockholm,  von  J.  0.  Fries,  A.  H.  Wablqvut  oud  A.  £.  Töun* 

BÖHM. 

„    7.  Enköping,  von  0.  F.  Kügelbbrg. 
„    8.  Panö,  von  A.  E.  Törnkbohm. 
„    9.  Säfstaholm,  von  Eus  Sidbnbladh. 
„  10.  Ängsö,  von  J.  0.  Fries  und  V.  Karlsson. 
„II.  Köping,  von  V.  Karlsson. 
„  12.  Hellefors,  von  0.  F.  Küoelberg. 
„  13.  Lindholm,  von  C.  W.  Pawküll. 
„  14.  Lindsbro,  von  £.  Erdmann. 
„  15.  Skattmansö,  von  D.  Hummel. 
„  16.  Sigtuna,  von  0.  Gumaeliüs  und  C.  W.  Paijkull. 
„  17.  Malmköping,  von  A.  E.  Törkbbohm. 
„  18.  Strengnäs,  von  V.  Karlssok  und  J.  0.  Fries. 
„19.  Ramn&s,  von  M.  Stolpe. 
„20.  Wärgärda,  von  J.  0.  Fries. 
„21.  Ulricehamn,  von  A.  E.  Törnebohm. 
„22.  Eriksberg,  von  David  Hummel. 
„23.  Nyköping,  von  E.  Erdmann. 
24.  Tärna,  von  El.  Sidenbladh. 
„25.  Sämsholm,  von  J.  0.  Fries. 

26.  Sala,  von  0.  Gumaeliüs. 

27.  Rfinäs,  von  E.  Sidenbladh. 

28.  Boras,  von  M.  Stolpe. 
Leufsta,  von  A.  H.  Wahlqvist. 

„SO,  Eggegrund,  von  A.  H.  Wahlqvist. 

„31.  üpsala,  von  M.  Stolpe. 

„32.  Örbyhus,  von  M.  Stolpe. 

„33.  Sventjunga,  von  V.  Karlsson. 

-34.  A mal,  von  A.  E.  Törnebohm. 
36.  Baldersnäs,  von  D.  Hummel  und  E.  Erdmann. 
Winger^hamn,  von  A.  E.  Törnebohm. 

„87.  üpperud,  von  A.  E.  Törnebohm. 

„38.  Degerberg,  von  V.  Karlsson. 

„39.  Rüdanefors,  von  V.  Karlsson  und  A.  H.  Wahlqvist. 

„40.  Wenersborg,  von  El.  Sidenbladh. 

„41.  Wiskafors,  von  J.  0.  Fries. 

Die  ersten  33  Sectionen  sind  unter  der  trefflichen  Leitung  von  A. 
Erdmann  bearbeitet  und  veröffentlicht  worden,  dessen  ausgeseichneter  Thi- 
tigkeit  der  im  December  1869  erfolgte  Tod  leider  viel  au  früh  räe  Grenze 
vorschrieb.    An  seine  Stelle  ist  Torbll  getreten. 

J.  Marcou:  über  Gletscherspuren  von  Salins.  (Buü,  de  Im 
8oc  gM.de  Frcmce,  T.  28,  p.  59.)    1870-1871.  - 


» 


» ' 


» ' 
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An  der  StrasBe  von  Salins  nach  Pontarlier  wurden  in  ca.  S40  Meter 
WShe^  and  bei  Passenans,  unweit  Lons-le-SauInier  in  280  Meter  Höbe 
worden  durch  Maroou  unzweifelhafte  Sparen  von  Gletscherriesen  erkannt 


Alb.  Heim:  Wirkungen  der  Glacialperiode  in  Norwegei. 
(Auszüge  aus  dem  Reisetagebuche.)  — 

Es  ist  erwiesen,  dass  zur  Gletscherzeit  ganz  Norwegen  wahrscheii* 
lieh  Ton  einer  continentalen  Eismasse  bedeckt  war,  ähnlich  wie  jetzt  Grön- 
land. An  den  nur  schwach  mit  Vegetation  bekleideten  Klippen  der  nor- 
wegischen Küsten  lassen  sich  überall  die  Gletscherwirkungen  aufs  Schönste 
erkennen.  Ohne  auf  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  einzugehen,  wer- 
den einige  besonders  interessante  Puncte  hervorgehoben: 

Das  reine  Meerwasser  kann  Jahr  aus  Jahr  ein  über  die  feinsten  Glet- 
BcherschliffBächen  in  Syenit,  Granit,  Diabas  etc.  seine  Wellen  werfen,  et 
vermag  dieselben  nicht  auszulöschen.  Wo  aber  die  Wellen  eine  Spar  von 
Sand  mit  sich  bewegen,  so  haben  sich  in  die  spiegelglänzenden  Gletscher- 
schliifflächen  matte  Erosionskessel  gehöhlt,  und  die  parallelen  Ritzen  sind 
alle  spurlos  verschwunden.  Wie  in  den  Schweizer  Alpen  die  Schliffe  aof 
horizontalen  Flächen  von  der  Verwitterung  viel  mehr  angegriffen  sind,  als 
an  steilen,  oder  gar  unterhöhlenden  Flächen,  so  auch  hier.  An  solchen 
steilen  Stellen,  an  die  bei  starkem  Wind  die  Wellen  immer  spritzen,  &nd 
H.  Gletscherschliffe  an  Syeniten,  die  so  gut  und  noch  schöner  erhalten 
smd,  als  die  besterhaltenen  Gletscherschliffe  in  den  Alpen. 

An  der  norwegischen  Süd-Küste  steigen  alle  kleine  Klippen  von  N.  nack 
S.  sanft  an,  weil  sie  hier  als  auf  der  Stossseite  der  diluvialen  Gletscher 
stark  abgerundet  und  polirt  und  gekritzt  sind,  auf  der  Südseite  fallen  sie 
in  unregelmässiger  Bruchform  meist  steiler  ab.  Diese  Brnchfonnen  kön- 
nen z.  Th.  jünger,  z.  Th.  älter  als  die  Abrundungsformen  sein.  Hinter 
einem  steilen  Absturz  griff  das  Eis  natürlich  nicht  gleich  wieder  fest  an, 
wie  auf  der  Stossseite.  Eine  freistehende  Klippe  wies  immer  das  Eis  sa 
beiden  Seiten,  und  daher  verlaufen  von  der  Stossseite  gesehen  die  Kritien 
vom  oberen  Anhang  der  Klippen  aus  fächerförmig  nach  den  Seiten  nid 
nach  oben.  Hätten  aber  die  Gletscher  wesentlich  die  Thäler  gehöhlt,  so 
wären  wohl  solche  Klippen  verhältnissmässig  rasch  ganz  henmtergeshlif- 
fen  worden.  Dafür,  dass  auch  in  Norwegen  nicht  die  Gletscher  das  we 
sentlich  thalbildende  Moment  gewesen  sind,  lassen  sich  solche  Beweise  noch 
viele  aufführen.  Besonders  beweisend  war  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein 
mächtiger  hoher  Felskopf  mitten  aus  der  Thaltiefe  bei  Krok  am  Dnm- 
menQord  aufragend.  Er  zeigt  Gletscherschliffe,  ist  also  älter  als  die  Gli- 
eialzeit,  nnd  besteht  aus  der  gleichen  Felsart  mit  der  gleichen  Härte,  wie 
die  Umgebung  des  Fjords.  Es  wäre  rein  unmöglich,  dass  dieser  Kopf 
in  der  Weise  stehen  geblieben  wäre,  wenn  Gletscher  das  Thal  des  Dram- 
menfjords  gehöhlt  hätten.  Aus  den  Thalformen  des  norwegischen  Hochge 
birges  Hessen  sich  noch  mehr  Thatsachen  auffahren,  die  in  gleichem  Sfarne 
roden.    Im  norwegischen  Hochgebirge  selbst  sind  wenig  GletscherschlÜe 
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ZU  beobachten.  Auf  den  ausgedehnten,  breiten,  regenreichen  Bergrücken 
sind  sie  durch  Verwitterung  sehr  stark  angegriffen,  grösstentheils  ganz 
zerstört,  waren  auch  vielleicht,  da  zur  Glacialzeit  mehr  Schnee  als  Eis 
diese  höchsten  Gegenden  bedeckte,  nie  so  vollkommen  zur  Entwickelnng 
gekommen. 

Die  ungezählte  Menge  von  Diabasgängen,  die  in  der  Umgegend  von 
Christiania  die  Silurformation  durchsetzen,  haben  schon  zur  Eiszeit  jeder 
einzelne  seine  grössere  Festigkeit  geltend  gemacht.  Der  Gang  konnte 
vom  Gletscher  nicht  so  schnell  tief  geschliffen  werden,  wie  die  weicheren 
Silnrkalke  zu  beiden  Seiten. 

Erratische  Blöcke  krönen  gar  häufig  alle  die  kleinen  und  grossen 
Plateauberge  und  Felsriffe,  besonders  der  mehr  peripherischen  Theile  des 
norwegischen  Festlandes.  Sie  liegen,  oft  schon  aus  grosser  Feme  sicht- 
bar, oben  auf  in  den  sonderbarsten  Stellungen.  Die  Stamm  orte  der  erra- 
tischen Blöcke  im  Gebirge  aufznfinden,  ist  weit  schwieriger,  als  in  den 
Alpen,  weil  die  Gesteinsarten  des  norwegischen  Hochgebirges  viel  weniger 
Mannichfaltigkdt  zeigen,  als  in  den  Alpen. 

Zn  den  merkwürdigsten  erratischen  Erscheinungen  Norwegens  ge- 
hören die  Glacialthone,  mit  ihren  zahlreichen  Mollusken  oft  hoch  über 
dem^ jetzigen  Meemiveau  gelegen.  Die  Universität  von  Christiania  besitzt 
dieselben  alle  von  Sars  selbst  gesammelt  und  bestimmt. 

Htttsscn:  über  das  Braunkohlenvorkommen  in  der  Provinz 
Brandenburg.  (Vortrag  bei  der  44.  Vers,  deutsch.  Natnrf.  u.  Ärzte  in 
Rostock  am  23.  Sept.  1871,    S.  Tageblatt,  p.  133.)  — 

Dieses  Brannkohlenvorkommen  ist  von  viel  grösserer  Bedentung,  als 
auswärts  gewöhnlich  angenommen  wird.  Der  Bergbau  ist  dort  noch  jung 
und  reicht  in  den  meisten  Gegenden  der  Provinz  kaum  10—20  Jahre  zu- 
rück, liefert  nun  aber  schon  gegen  16  Millionen  Centner  Kohlen  jährlich 
und  beschäftiget  über  1800  Arbeiter.  Dagegen  ist  auf  die  schwefelldes- 
haltigen  Thone  der  Braunkohlenbildung  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ausgedehnter  Bergbau  behufs  der  Alaungewinnung  geführt  worden,  welcher 
jedoch  jetzt  ganz  ruht. 

Die  Kohle  gehört  —  mit  Ausnahme  weniger  diluvialer  Vorkommnisse, 
unter  welchen  dasjenige  bei  Sommerfeld  Gegenstand  bergmännischer  Ge- 
winnung gewesen  ist,  der  Tertiärformation  an,  ihre  geologische  Stellung 
innerhalb  dieser  ist  aber  noch  nicht  festgestellt,  doch  ist  sie  mindestens 
älter  als  der  Septarienthon.  Die  Schwierigkeit,  ihre  Stellung  fest  zu 
bestimmen,  liegt  neben  dem  Mangel  leitender  organischer  Reste,  darin, 
dass  sie  nur  wenige  Oberflächen-Entblössungen  zeigt,  sondern  meistens 
von  oft  sehr  mächtigen  Diluvialmassen  überdeckt  ist,  welche  sich  z.  B. 
in  einem  Bohrloche  bei  Wrietzen  an  der  Oder  174  Fuss,  bei  Tassdorf, 
westlich  Rüdersdorf  400  Fuss ,  in  den  nahe  der  Provinzgrenze  auf  dem 
Vlämmg  unweit  Jüterbogk  vom  Staate  zur  geognostischen  Untersuchung 
n  iedergestossenen  Bohrlöchern  287  Fuss  stark  zeigten. 

Das  Liegende  der  Braunkohlenfonnation  ist  nur  an  zwei  Puncten  in 
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der  Provins  mit  Tölliger  Sicherheit  ntchgewiesen,  nämlich  in  dem  erwähntet 
Bohrloche  bei  Tassdorf^  wo  es  aus  Eeupermergel  besteht ,  und  durch  die 
Bohningen  auf  Steinsalz  bei  Sperenberg,  wo  sich  aber  dem  wahrscheinlich 
der  Zechsteinformation  angehörigen  Qyps  Sparen  der  Braankohlenforms- 
tion  gefunden  haben.  Als  das  Hangende  der  letzteren  kennt  man  bei 
GOhlitz  und  ebenso  in  dem  benachbarten  Mecklenburgischen  bei  DömiU 
miocänen  Sand  und  bei  Buckow,  sowie  bei  Stettin,  mitteloUgocänen  Sep- 
tarienthon.  Letzterer  ist  auch  bei  Frankfurt  in  einer  ohne  Zweifel  tu 
dem  Hangenden  eingedrungenen  Kluftausfüllung  aufgefunden  worden. 

Die  Zahl  der  einzelnen,  durch  eigentlichen  Bergbau  und  durch  Schärf- 
arbeiten  aufgeschlossenen  Vorkommnisse  des  Braunkohlengebirges  beträgt 
gegen  100,  aus  welchen  die  sehr  allgemeine  Verbreitung  von  Braunkohlen 
in  dem  mittleren,  östlichen  und  südlidien  Theile  und  das  vereinzelte  Tor- 
kommen  in  dem  nördlichen  Theile  hervorgeht. 

Die  Kohle  ist  vorherrschend  E  r  d  k  o  h  1  e.  Auch  Moo r k o  h  1  e  ist  häufig. 

Der  Charakter  der  Flötze  ist  überall  ein  solcher,  dass  man  die  Ent- 
stehung von  Torfmooren  für  sehr  wahrscheinlich  halten  muss. 

Die  verschiedenen  Partien  dürften  in  3  Hauptgruppea  zu  sondern 
sein,  eine  südliche,  eine  nordöstliche  und  eine  nordwestliche. 

Die  südliche  Gruppe  ist  durch  weisse,  plastische  Thone  charakte* 
risirt.  Formsand,  anderer  Sand  und  Kohlenletten  kommen  zwar  auch  in 
derselben  vor,  aber  mehr  untergeordnet,  während  diese  Gebirgsarten  in 
der  nordöstlichen  Gruppe  die  Hauptmasse  ausmachen  und  der  weisse  Tbon 
daselbst  fehlt  Der  südlichen  Gruppe  gehören  die  Vorkonunnisse  von 
Sorau,  Spremberg,  Senftenberg,  Särchen  und  Finsterwalde 
an,  und  es  sind  zu  derselben  auch  die  von  Döllingen  und  Hohenleipisch 
unweit  Elster  wer  da  in  der  Provinz  Sachsen,  sowie  diejenigen  bei  Gör- 
litz und  Grünberg  in  der  Provinz  Schlesien  gehörig. 

Man  kennt  in  dieser  Gruppe  meistens  nur  ein  bauwürdiges  FldtL 
Die  Mäditigkeit  der  Kohle  ist  sehr  verschieden,  selten  unter  2  Meter,  > 
doch  stellenweise  bis  zu  16  Meter.  Die  grosse  Ungleichheit  der  Mächtig- 
keit der  Braunkohlenflötze  entsteht  jedoch  oft  nur  daher,  däss  der  oberste 
Theil  weggewaschen  ist  und  Diluvialmassen  sich  darauf  abgelagert  haben. 

In  der  nordöstlichen  Gruppe  ist  die  Partie  von  Frankfort, 
Müncheberg,  Freienwalde  und  Fürstenwalde  weitaus  die  wicb- 
tigste,  indem  sie  fast  7'/4  Millionen  Centner  Kohlen  im  Jahr,  also  fast  die 
HäUte  der  ganzen  Brandenburgischen  Kohlenförderung,  liefiert  Sie  ist 
zugleich  die  Wiege  dieses  Bergbaues  und  am  besten  aufgeschlossen.  Mti 
kann  in  derselben,  wie  es  schon  Plbtther  und  vor  ihm  die  Beamten  da 
Bergamtes  zu  Rüdersdorf  thaten,  zwei  Abtheilungen,  eine  hangende  und 
eine  liegmide,  unterscheiden,  deren  erstere  vorherrschend  stückreiche  Krd- 
kohk  in  drei  bauwürdigen  Flötzeo  von  2—5  Meter  Mächtigkeit  und  th 
deren  Nebengestein  Formsand  und  Letten,  die  andere  in  der  Regel  4  FMcie 
mit  dunkeler  Moorkohle  und  hauptsächlich  groben  Qnarzsand  enthih. 
Von  diesen  4  Flötzen  ist  aber  gewöhnlich  nur  das  oberste  von  iVt—S'i 
M«ter  Mächtigkeit  bauwürdig;  die  8  anderen  übersteigen  in  derBegeldie 
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Mftcbtigkeit  tob  ^s  Meter  nicht  Zuweilen  giiid  noefa  melir  als  7  FkMse 
▼orhanden. 

Zur  nordöstlichen  Gruppe  gehören  femer  die  sftmmtlichen  Brannkoh. 
lenbecken  in  der  Neumark,  an  welche  sich  diejenigen  in  der  Provini  Pmd* 
mem  bei  Pyritz  und  Stettin  anschlieuen;  ferner  die  in  den  Kreisen 
Schwiebus  und  Cottbus,  jene  von  Kalau,  Guben  und  Grosskölzig  und  die 
bei  Mttskau  in  der  Provinz  Schlesien. 

Die  im  nordwestlichen  Theile  der  Provinz,  in  der  Ost-  und  West- 
priegnitz  aufsetzenden  Braunkohlenvorkommen  werden  als  eigene  Gmppa 
betrachtet,  obsehon  sich  deren  Gebirgsarten  von  jenen  in  der  nordöstliches 
Gruppe  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Ein  Unterschied  liegt  in  der  Flöti* 
armuth  der  Priegnitzer  Becken,  in  welchen  nur  ein  P/s-— 2*/s  Meter  mäch- 
tiges Flötz  auftritt.  Daneben  spricht  die  weite  Entfernung  von  18  Meilea, 
in  welchen  man  noch  keine  Braunkohlen  aufgeschlossen  hat,  fttr  die  Tren- 
nung der  nordwestlichen  Gruppe  von  der  nordöstlkhen.  Die  Mecklenbur- 
gischen Vorkommen  dürften  der  ersteren  anzuschliessen  sein. 

Bemerkenswerth  ist  die  verhältnissmAssige  H&uflgkeit  von  Flötsstö- 
rungen  aller  Art  in  der  nordöstlichen  Gruppe,  gegenflber  der  fast  unge- 
störten Lagerung,  welche  in  der  sftdlichen  Gruppe  vorherrscht. 


Ch.  L.  Gribsbach:  aber  die  Geologie  von  Natal.  (The  Quart, 
Joum.  of  the  Qeol  Soc.  of  Lodon,  Vol.  27,  p.  53,  2  PI.)  — 

Die  Colonie  Natal  lässt  eine  Reihe  von  Terrassen  wahrnehmen,  voa 
welchen  die  erste  etwa  IS  bis  '^0  Meilen  von  der  KOste  beginnt,  um  hier 
ein  Hügelland  von  ca.  1000  Fuss  über  dem  Meere  zu  bilden.  In  wieder- 
holten Terrassen  erhebt  sich  das  Land  mit  schroffen  Abh&ngen  zu  viel 
bedeutenderer  Höhe.  Dies  tritt  überzeugend  in  einem  von  Port  Natal  ia 
WNW.-Richtnng  über  Pietermaritzburg  (2060'  hoch),  Town  hül  und  Zwart 
kopp  (ca.  5000"  hoch)  nach  Giants  Castle  (ca.  OOOO'  hoch)  laufenden  Profile 
hervor,  welches  der  Verfasser  seiner  geologischen  Karte  über  Natal  beilttgt; 
der  hohen  Kette  der  Draakensberge  aber  gehört  der  Mont  aux  Sonrces  von 
12000^  Meereshöhe  an.  In  dem  östlichen,  sich  l&ngs  der  Küste  des  Indi- 
schen Oceans  ausbreitenden  Landstriche  bilden  ^Granit  und  Gneiss  mit  an- 
deren krystallinischen  Schiefem  und  krystallinischen  Kalken  den  Unter- 
grund, deren  tafelförmige  Höhen  von  dem  sogenannten  Tafelberg-Sandstein 
horizontal  überlagert  werden.  Der  letztere  gleicht  in  jeder  Beziehung 
dem  normalen  Tafelberg-Sandsteine  des  Caps.  Versteinerungen  scheinen 
darin  sehr  selten  zu  sein.  Es  werden  nur  einige  kleme  Bivalven  und 
eine  fein  gestreifte  Pateüa  erwähnt,  welche  keine  n&here  Bestimmung  zu- 
Hessen.  Von  der  Gegend  um  Pietermaritzburg  an  lehnen  sich  mit  schwa- 
chem nordwestlichem  Einfallen  die  Karoo-Bildungen  an,  unter  welchen 
von  unten  nach  oben  hin  Conglomeratschichten,  Schiefer  und  kohlenfüh- 
rende Sandsteine  unterschieden  werden,  zwischen  welchen  plattenförmige 
Einlagerungen  oder  auf  deren  höchsten  Theüen  massige  Ablagerungen 
von  Melaphyr  und  feinen  Mandelsteinen  auftreten. 
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Vor  allen  anderen  beanspraehen  diese  Earoo-Bildnngen  onser  In- 
teresse, welche  ihren  Namen  von  den  weiten  Ebenen  im  Innern  von  Afrika 
fuhren,  die  vorzogsweise  daraus  best^en.  Sie  erreichen  in  Natal  ihre 
grdeste  Hdhe  in  der  l>raakenberg-K^4e. 

Es  nehmen  die  Karoo-Sandsteine  und  Schiefer  den  gh^ien  Theil  tob 
Sttd- Afrika  ein,  dessen  ganzes  Inneres  sie  sowohl  zusammensetzen,  als  sie 
auch  die  Hochebenen  von  Kalahari,  der  Freistaaten  und  von  Transvaal 
bilden,  wahrend  sie  sich  im  Norden  bis  zum  Limpopo  verbreiten  und  selbst 
noch  am  Zambezi  zu  treffen  sind.  Die  dunkelgrauen  und  blauen  Schieier 
von  Pietennaritzburg ,  welche  sehr  eisenreich  sind,  vertreten  die  Ecca- 
Schichten  des  Karoo.  Nach  oben  hin  gehen  sie  allmählich  in  Sandsteine 
aber,  welche  dem  Tafelsandsteine  ähnlich  sind,  und  enthalten  Zwischen- 
lager von  Schiefer  und  Schichten  von  Schwarakohle,  wie  bei  Ladysmith, 
Newcastle,  in  dem  Tugela-Thale  etc. 

Es  sind  zahlreiche  Reste  von  Reptilien  und  Pflanzen  daraus  beschrie- 
ben worden,  welche  von  der  Natalischen  Seite  des  Draakenbergs  stam- 
men. Ober  das  Alter  dieser  Schichten  herrschen  noch  verschiedene  An- 
sichten.  Tatk  hält  sie  für  triadisch,  während  Wtlbt  sie  zu  der  Steinkoh- 
lenformation  rechnet.  Man  hat  die  darin  charakteristischen  Formen  des 
Dicynodon  und  der  GlossopterLs  Browniana  bekanntlich  auch  an  der  Basis 
der  Kreideformation  Indiens  erkannt  und  dort  znr  Trias  gestellt. 

Nach  Griesbach  gehört  die  Kohle  von  Tulbagh  in  der  Cap- Kolo- 
nie, welche  Calamiten,  Equisetum  und  Lepidodendron  in  den  sie  be- 
gleitenden Sandsteinen  zeigt,  sicher  zur  Steinkohlenformadon.  Da  die 
darauf  folgenden  Karoo-Bildungen  nicht  gleichförmig  darauf  abgelagert 
sind,  scheint  ihm  Tate's  Ansicht  die  richtige  zu  sein,  und  es  kann  seiner 
Meimmg  nach  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Kohle  von  Natal 
dner  jüngeren  Periode  angehöre,  als  jene  von  Tulbagh. 

Dieser  AufiEassung  steht  indess  ein  Vorkommen  in  den  Karoobüdun- 
gen  entgegen,  welches  von  Dr.  G.  Gbet  in  Cradock,  Cape  Colony,  an  die 
geologische  Gesellschaft  in  Ixmdon  berichtet  worden  ist.  (The  Quart, 
Jowm.  of  ihe  Gtol.  Soc,  Vol.  22,  p.  49  u.  f.)  £s  wurden  von  ihm  aus 
den  Karoo-Bildungen  eingesandt:  1)  gerippter  Sandstein;  2)  Schiefer  mit 
neuen  Estherien  aus  der  Nähe  von  Cradock;  3)  Schädel  und  Knochen 
mehrerer  Arten  Dicynodon;  4)  eine  Schieferplatte  mit  dem  Schädel  eines 
Labyrinthodonten  (?);  5)  ein  Steinkohlenblock  von  dem  nordöstlichea 
Rande  der  Stormberg-Kette;  6)  fossile  Pflanzen  von  derselben  Localität, 
bestehend  ans  Lepidodendron^  SigiUaria,  Pecopterü,  nach  Carrittbbrs 
wahrscheinlich  P.  Cisti  Bot.  etc. 

Früher  hatte  schon  Dr.  Rubidoe  in  den  dortigen  Karoo-Bildungen  eia 
Lepidodendron^  nach  Carrütbcrs  L,  crenatnm  Stb,,'  Alethopteres  lonehi' 
Hdis  Stb.  und  Asterophyüites  equisetiformie  Bot.  aufgefonden.  ~ 

Diese  Pflanzen  weisen  deutlich  auf  die  Steinkohlenformation 
hin  nnd  es  drängt  sich  dann  natürlich  uns  die  Frage  auf^  ob  nicht  da 
Theil  der  jüngeren  Karoo-Schichten,  statt  zu  der  Trias,  lieber  zur  Dyas 
zu  stellen  sein  würde,  wofür  ihr  häufiges  Ineinandergreifen  mit  melaphy • 
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rischen  Mandelsteinbildangen  (trappean  ash  oder  voleanie  aah  BngUscher 
Geologen)  und  PorphyrtufFen  noch  mehr  zu  sprechen  scheint.  (Vgl.  aach 
V.  HocHSTETTKR,  Rcisc  dcF  Novara,  Geologie  IL,  p.  33.  —  N.  Jahrb.  1866, 
p.  474.)  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  gehört  vor  allen  Dingen  noch 
mehr  Material! 

Eine  Anzahl  der  in  den  Karoobildungen  Süd-Afrika's  durch  Herrn 
Ad.  Hübner  in. Freiberg  gesammelten  Pflanzenreste,  die  sich  im  Dresdener 
Museum  befinden,  weisen  auf  Glossopteris  BrownioHa  var.  Augtralasiöa 
Bot.  und  eine  andere  Glossopteris  hin,  welche  der  QU  UpUmewra  Bünbvrt 
aus  Nagpur  m  Indien  nahe  steht.  Erstere  liegt  in  einem  weisslichen  tho- 
nigen  Sandsteine  oder  Thonsteine,  der  am  Elipriver  Torkommt,  letztere 
in  einem  roth  und  braun  gebrannten  und  zum  Theil  verschlackten  Sehie- 
ferthon  des  Zuiker  Bosh  Rand  River.  Yerkieselte  Hölzer  stammen  aus 
einem  auf  Sandstein  lagernden  Ck>nglomerate  bei  dem  Kaffemdorfe  So«* 
hlegwas  hi  19  öCV  S.  Br.,  ca.  1  Tagereise  von  Inyati  entfernt.  (Sitzb.  d. 
Isis  in  Dresden,  lS7iy  p.  2.)  — 

Schichten  der  Kreide formation  zeigen  sich  zwischen  den  Flössen 
ümtamfuna  und  ümzambane,  ungefUir  5  Meilen  von  der  sttdlichen  Grenz- 
linie entfernt,  an  der  sfldöstlichen  Grenze  Sfldafrika's.  Sie  bestehen  aas 
sandigen  Mergeln  und  festen  graulich-braunen  Sandsteinen,  welche  b#i 
Izinhluzabalnngu  Caves  über  den  stark  geneigtoa  Karoo-Sehieten 
und  Sandsteinen  horizontal  abgelagert  sind. 

Die  unterste,  meist  vom  Wasser  bespülte  Schicht  ist  ein  fester  kalki- 
ger Sandstein,  worin  grosse  Baumst&mme  und  Zweige  efaigebettet  and, 
die  von  Teredo  durchzogen  werden. 

In  dem  darüber  liegenden  weicheren  Sandsteine  ist  eine  Trig^ma, 
r.  Shepstonei  n.  sp.  sehr  häufig.  Sie  sind  von  einem  Ammoniten-führen- 
den  Sandsteine  bedeckt,  welchem  eine  an  Gasteropoden  und  Bivalven  reiche 
Schicht  folgt,  deren  Decke  ein  fester  Kalkstein  mit  AmmomUs  Gairdem 
Baily  bildet. 

In  dem  Ammoniten-fÜhrenden  Sandsteine  ist  A.  ümh&zaU  Bailv  die 
gewöhnlichste  Art.  Neben  diesem  kommen  A,  Bembda  Forb.,  A.  Koffti 
FoRB.,  A.  Soutoni  Bailt,  A,  Stangeri  Bailt  und  AnisocerM  rugatum  Fokb. 
vor,  welche  meistens  auch  in  der  Kreideformation  Südindiens  geftmden 
werden. 

Gribsbacu  paralleHsirt  den  oberen  Kalkstein  mit  A,  Gardeni  der  in- 
dischen Arrialoor-Gruppe,  oder  der  weissen  Kreide,  die  tieferen  Schichten 
aber  der  Trichonopoly-  und  Ootatoor-Gruppe  Süd-Indiens  (Jb.  1866,  492), 
deren  Alter  nach  Stoliczka  nicht  in  den  Gauh  hinabreicht.  Nach  Guizs- 
bach  sind  in  jenen  Schichten  von  Natal  die  verschiedenen  Stufen  zwischen 
unterem  Grünsand  und  weisser  Kreide  vertreten. 
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C.    Paläontologie. 

C.  W.  GOviel:  die  sogenannten  Nalliporen  (LUhothammnm 
und  Dactylopora)  and  ihre  Betheiligang  an  der  Zusammen- 
aetcnng  der  Ealkgesteine.  Manchen,  1871.  (Abh.  d.  k.  bayer.  Ak. 
d.  W.  U.  CL  XI.  Bd.  1.)  4\  i2  S.,  2  Taf.  —  Eine  &asserst  anregende 
Arbeit,  worin  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  ein  grosser  Theil  der  so- 
genannten Nalliporen  zu  dem  Pflanzenreiche  gehört  and  einen  wesent- 
lichen Antheil  an  der  Bildung  vieler  jüngerer  Kalkfelsen  genommen  habe, 
wie  dies  schon  Uvoer  fOr  die  NuUipara  ramosiasima  Revss  (jetzt  LUho- 
ihammwn  ram,)  in  dem  Leithakalke  erwiesen  hat. 

Die  sogenannten  Nalliporen  aus  dem  Pflanzenreiche  bilden  die  Oat- 
tang  LUhothamnium  Phiuppi,  1837,  (}üxbel  charakterisirt  sie  als:  „Stein- 
algen  aus  der  Gruppe  der  Florideen  und  aus  der  Familie  der  Spon- 
giteen  Kürz.  (Corallineen  auct.)  mit  dickem,  nach  oben  und  anssen 
rvndlich  gelapptem,  oder  zitzenförmig  aufragendem,  selten  mit  freien  En- 
dm  Torstehend  krustenartigem,  vielfach  verzweigtem,  nicht  abgeglieder- 
tem KaTkthallus  und  mit  in  dessen  Masse  eingesenkten  Cystocarpien, 
bestehen  aus  gleKhförmigen,  durch  eine  breite,  mit  Kalk  reichlich  im- 
prägnirte  Yerdiokungszwischenschicht  von  einander  getrennten,  mikrosko- 
pisch kleinen  Zellen  von  Form  übereinander  st^ender  Tonnen.  Diese 
Zellen  wachsen  in  concentrisch  übereinander  liegenden  Schalen  zonenartig 
nach  oben  und  aussen,  wodurch  auf  den  Querschnitten  der  Stammthefle 
oder  Äste  polsterartige  Zeichnungen  sichtbar  werden.  Die  Oberflache  ist 
glatt,  rauh  oder  mit  Pusteln  bedeckt,  jedoch  ohne  Poren  oder  Zel- 
lenmündnagen.** 

Es  werden  12  Arten  dieser  Gattung  beschrieben  und  abgebildet,  von 
weldien  1  dem  Jurakalke,  3  Arten  der  Maastrichter  Kreide,  1  Art  den 
Pisolithenkalke  von  Paris,  2  Arten  dem  Nummuliten-ftkhrenden  Tertürge- 
birge,  1  Art  den  südalpinen  Oligoc&nschichten,  1  dem  Leithakalke,  3  Ar- 
ten den  jüngeren  TertiArschiehten  von  Astrupp,  Castell  Aquato  und  Mt. 
Marie  angehören.  — • 

S.  86  führt  der  Verfasser  eine  Eeihe  verdächtiger  Arten  auf,  welche 
als  Nullipora,  Mülepora,  Ceropora  etc.  beschrieben  worden  sind,  Ar 
deren  Zusendung  behufs  einer  mikroskopischen  Analyse  er  stets  dankbar 
sein  wird.  — 

Für  eine  andere  bisher  noch  nicht  zu  entziffernde  Form,  welche  in 
dra  dunkelen  plattenf^rmigen  Kalken  der  Südalpen  weit  verbreitet  ist, 
führt  GfMBiL  S.  88  den  Namen  LOhiotis  problematica  ein  und  gibt  davoo 
nachstehende  Diagnose :  „Algenkörper  ungegliedert,  f&cherf^rmig  aus- 
gebreitet, dick,  Kalk-absondemd,  steinig,  mit  mehrfachen  krummen  Linien, 
welche  concentrisch  einander  parallel  und  transversal  verlaufen ,  auf  der 
Oberfläche  durchzogen  und  im  Innern  von  einem  (oder  mehreren)  cjlin- 
drischen  derben  Caulom  durchzogen."  Neben  den  verkalkten  Formen 
sollen  auch  ganz  oder  theilweise  verkohlte  Exemplare  vokommen. 
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Der  Yerfksser  gedenkt  eine  zweite  Abhandltmg  den  tbierisehen  Über- 
resten der  sogenannten  Nulliporen  zu  widmen. 


Eve.  Ditmortier:  sur  quelques  gisements  de  VOxfordien  inr 
firieur  de  VArdhche.  La  descripUon  des  Echinides  par  G.  Cotteau. 
Paris  et  Lyon,  1871.    8  .    84  p.,  6  PL  — 

Da  die  Lagerimgs Verhältnisse  der  Schichten  der  Oxfordgruppe  im  De- 
partement Ard^che  noch  wenig  bekannt  sind,  so  stellt  Ddmortier  S.  10 
dieser  Schrift  die  Reihenfolge  sämmtlicher  in  der  Gegend  von  Privas  vor- 
kommender Schichten  des  Oxford  systematisch  zusammen  und  wendet  sich 
dann  speciell  den  organischen  Überresten  einer  in  ihrer  unteren  Region 
entwickelten  Schicht  von  schwärzlichen  Mergeln  zu.  Als  wichtigste  Fund- 
orte dafür  werden  Le  Ravin,  la  Pouza  und  la  Clapouze  genannt, 
von  denen  ein  jeder,  bei  Übereinstimmung  einer  grösseren  Anzahl  Arten, 
doch  seine  Eigenthümlichkeiten  besitzt.  In  ihrer  Gesammtheit  erinnert 
die  dort  nachgewiesene  Fauna  an  die  Entwickelung  der  Juraformation  im 
westlichen  Polen,  wie  sie  Zeusohner  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
iS64,  16.  Bd.,  S.  573  festgestellt  hat. 

Die  Echiniden,  welche  nicht  allein  durch  die  Zahl  ihrer  Individuen, 
sondern  auch  durch  ihre  typischen  Formen,  den  wichtigsten  Theil  jener 
Sammlungen  ausmachen,  sind  von  G.  Cotteau  beschrieben  und  es  wurden 
durch  ihn  die  folgenden  Arten  festgestellt: 

Cidaris  laeviusaUa  Ao.,  C.  filograna  Ac,  C.  Cartieri  Des.,  C.  Schloen- 
hachi  MoBSCH,  C.  Pilum  Mich.,  Babdocidaris  spinosa  Ao.,  Heterocidaris 
DmwTtieri  Gott,  und  Hemipedina  O^ierangeri  Cott.,  worüber  genaue  Be- 
schreibungen und  vorzügliche  Abbildungen  vorliegen. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  sind  von  Dümortier  die  anderen  Fossilien  dieser 
Fauna  beschrieben  worden: 

Sphenodus  longidens  Ag.,  Belemnites  Privasensis  Mater,  B.  semiha- 
Status  Blainv.,  B.  Sauvaneausus  d'Orb.,  B.  Coquandm  d'Orb.,  B,  Cfu- 
cyensis  Mater,  Ehyncholites  Cellensis  et  Bh.  camerae  n.  sp.,  Aptychus  sp., 
Ammonites  oculatus  Phill.,  A.  Fraasi  Opp.,  Fleurotomaria  Bdbeana  d'Orb., 
PI.  Niphe  d'Orb.,  Serpula  planarhiformis  M(^.,  S.  Polyphema  n.  sp.,  8. 
Delphinula  Goldf.  und  S.  plicatüis  Mün.,  Lucina  hasaltis  n.  sp.,  Nucuta 
Hämmert  Depr.,  Gasterockaena  FaUani  n.  sp.,  Lima  PhiUipsi  d'Orb.  und 
L.  sp.,  Bhynchonella  oxyoptycha  Fisch,  sp.,  E^.  corculum  n.  sp.,  Bh, 
Fürstenbergensis  Qu.  sp.,  Bli.  Fisdieri  Rociller,  Bh.  personata  v.  Büch^ 
Terebratula  dorsoplicata  Suess,  T.  subrugata  E.  Deslongch.,  T.  nucleata 
ScHL.sp.  und  T.  loricata  Schl.  sp.,  Pentacrinus  suhteres  Goldf.,  P.  ein- 
gulatus  Mün.,  P.  pentagonalis  Goldf.,  Mülerocrinus  2  sp.,  Eugeniacrinus 
caryopkyllatus  Goldf.,  E.  nutans  Goldf.  und  E.  fenestratus  n.  sp.,  Aste- 
riaa  impressae  Qu.  und  15  Arten  Amorphozoen,  welche  letzteren  über- 
haupt in  jener  Fauna  eine  hervortretende  Rolle  spielen. 

Einer  von  diesem  geologischen  Niveau  nicht  weit  entfernten  Lage  ge- 
hören Ammonites  Bhodanicus  n.  sp.  von  Chäteaubourg  (A  rd^che)  nnd  Po 
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iidoHomya  Dakmm  n.  sp.  ans  der  Umgegend  tob  PrinM  an,  die  der  Ter- 
fasser  seiner  schfttzenswerthen  Monographie  mit  einTerleibt  hat 


F.  Stoliczka:  Geologische  Arbeiten  in  Indien.  (Verh.  d.  k.  k. 
geolog.  R.-A.  1871.  N.  7.  Aus  einem  Briefe  an  Director  v.  lUrER,  dA.  Cal- 
catta,  8.  März  187t)  —  Geologische  Aufnahmen  fanden  in  allen  Tbeilen 
Indiens  statt;  nur  meine  Himalaya-Arbeit  liegt  bis  jetzt  noch  unterbrochen, 
nnd  es  ist  nicht  wahrscheinlich^  dass  ich  selbst  dieses  Jahr  Zeit  finden 
werde,  nach  Tibet  zu  gehen,  so  gern  ich  Spiti  einer  Revision  unterwerfen 
m(k:hte,  denn  das  ist  der  Schlüssel  zu  weiteren  Arbeiten. 

Meine  Pelecypoden  sind  nun  endlich  fertig.  Das  zweite  Heft  des 
Bandes  werde  ich  Ihnen  nächstens  schicken  und  der  dritte  Theil  wird 
rasch  gedruckt.  Der  ganze  Band  wird  etwas  über  600  Seiten  betragen 
und  50  Tafeln. 

Ich  habe  243  Arten  aus  der  südindischen  Kreide  beschrieben 
und  eine  womöglich  vollständige  Revision  aller  lebenden  und  fossilen  Gat- 
tungen der  Pelecypoden  gegeben.  Das  geologische  Resultat  ist  interes- 
sant. Es  sind  etwa  12  Procent  mit  Europa  identischer  Arten,  vielleicht 
mehr,  aber  die  Identificirung  wäre  weniger  verlässlich.  Merkwürdig  ist, 
wie  die  geologische  Lage  der  Austern  mit  der  europäischen  aberein- 
stimmt.  — 

Auch  nicht  eine  einzige  Art  stimmt  mit  dem  Gault  flberein,  das,  was 
wir  haben,  ist  Cenomanien,  hinaufreichend  bis  in  das  obere  Senonien. 


F.  Stouczka:  Extract  from  Palaeont  Indica^  Vol.  Xu,  of 
Cretaceam  Fossils  StK  India.    Fekcypoda,    4®.    p.  V— XXIL 

Irren  wir  nicht,  so  liegt  uns  in  diesen  von  Stouczea  als  Extract  be- 
zeichneten Blättern  schon  das  Vorwort  zu  seinem  bedeutenden  Werke  vor. 
Man  ersieht  aus  der  beigefügten  synoptischen  Liste  der  Familien  und  Gat- 
tungen, dass  er  alle  ihm  bekannte  Pelecypoden  in  10  Ordnungen,  46  Fa- 
milien und  530Gattungen  vertheilt  hat,  für  welche  er  die  typischen  Arta 
bezeichnet. 

Der  Revision  aller  lebenden  und  fossilen  Gattungen  der  Pelecypoden 
als  erstem  Abschnitte,  wird  eine  Aufzählung  aller  bekannten  cretadacken 
Arten  als  zweiter  Abschnitt  folgen,  während  der  dritte  die  Beschreibun- 
gen und  Abbildungen  der  in  der  Kreideformation  von  Süd-Indien  vorkom- 
menden Arten  enthalten  soll. 

Seine  Ansichten  über  die  Frage  der  Priorität  für  die  Nomenklatur 
sind  in  dem  Vorworte  ausführlich  entwickelt 


H.  B.  Gkihitz:  das  Eibthalgebirge  in  Sachsen.  1.  TheiL  Der 
untere  Quader.  Cassel,  1871,  4^  Heft  HI.  Seeigel,  Seesterne 
und  Haarsterne.  S.  63—92,  Taf.  14—23.  —  (Jb.  1871,  546.)  —  Es 
wurden  unter  A.  zunächst  Mittheilnngen  über  eine  bei  Zeschnig,   unweit 
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Hohnitein  in  aar  sftdttischen  Sofaweiz  an  der  Grenze  des  Granites  nnd 
QoadersandBteins  avftretende  Ck)nglomeratbUdung  gegeben,  welche  bisher 
SU  der  Juraformation  gerechnet  worden  war,  jedoch  zu  dem  unteren  Qua- 
der gehört,  üntmr  B.  sind  ausser  den  schon  S.  548  aufgeführten  29  Arten 
Seeigeln  noch  beschrieben  worden: 

Asteroidea.    Seester'ne. 
SteüasUr  (HUd  Giik.,  8t  Plau&nsis  Qua.; 

Oreaster  thoraeifer  Gbin.,  0.  decoratus  Gbin.,  0.  gimpltx  GtiN.  und 
O.  perfaratus  Geir. 

Crinoidea.    Haarsterne. 

GUmtremUs  paradoxus  Goldf.,  Gl  SMueterianus  Gew.  und  Gl 
rosaceus  Gbiit., 

Pentacrinus  lanceolatus  A.  Rom.,  und 

AnUdon  Fischeri  Gbin.,  welcher  früher  mit  BoturgueHcnnus  dUpHcus 
rerwechselt  worden  ist  und  in  dem  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes  ge- 
nauer beschrieben  werden  soll. 

Eine  Revision  der  Gattung  Stellaster  und  GlenotrenUtes  war  noth- 
wendig  geworden. 


J.  Rofb:  Bemerkungen  der  Crinoideen.  (The  Geoh  Mag,  1871, 
Yin.  No.  6,  p.  241,  PI.  6.)  —  Die  Biegsamkeit  der  Sftulen  und  Arme  der 
Crinoideen  wird  durch  eine  Membrane  bedingt,  welche  sich  durch  den  Ca- 
nal  der  einzelnen  Glieder  und  an  deren  Gelenkfl&chen  verbreitet.  Der 
Yerfasser  hat  zu  diesem  Nachweise  Theile  des  lebenden  Peniacrimis  caput 
medusae  theils  mit  Kalilauge  zur  Auflösung  der  Membrane,  theils  mit 
verdünnter  Salzs&ure  zur  Entfernung  des  Kalkes  angewandt  und  dadurch 
die  faserige  Beschaffenheit  jener  Membrane  und  feine  Röhren  oder  Poren 
in  deren  Umgebung  ermittelt,  welche  hier  beschrieben  und  abgebildet  wer- 
den. Ähnliches  wurde  von  ihm  auch  an  Säulengliedem  von  Platycriniis 
beobachtet;  sogen.  Schraubensteine  entsprechen  meist  Yerkieselungen 
der  Membrane.  Wir  erinnern  an  die  mikroskopischen  Darstellungen  Alf. 
Stelznbr's  von  Säulengliedem  fossiler  Pentacrinen,  sowie  des  JSncrinus 
liliiforms  etc.  (Jb.  1364,  p.  565,  Taf.  X),  wo  uns  eine  ganz  ähnliche 
Structur  entgegentritt,  wie  die  von  Rofe  an  der  lebenden  Art  beobachtete* 


Dr.  Al.  Brandt:  Über  fossile  Medusen.  (Mhn,  de  VAcad,  imp* 
de  8C,  de  St,  PStersbaurg,  7.  s6r.,  T .  XVI,  No.  11.  St.  Petersburg,  1871 
4«.    28  S.,  2  Tf.  — 

Die  in  dem  K.  mineralogischen  Museum  in  Dresden  befindliehen  Ori- 
ginale fossiler  Medusen  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstftdt, 
welche  HIckel  im  Jb.  1866,  p.  257  als  Bhizostomites  admirandus  und 
Eh.  Uthographicm  monographisch  bearbeitet  hat,   sind  von  neuem  durch 

Jahrbuch  1871.  61 
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Ax.  Brivdt  nntersocht  nnd  in  einseliien  Tbeilen  Tertchiedten  fw  im 
firüheren  Auffassung  gedeutet  worden.  Beide  ArteA  HIcxxl's  w«nlei 
hiernach  bis  auf  weiteres  nicht  speciell  von  einander  getrennt  und  es  las- 
sen sich  üire  Kennseichen,  ohne  weitere  fiflcksicht  auf  die  Systenstä, 
folgendermaassen  restlmiren: 

Bhizostamtes  HXckel:  Schirm  bis  0,4  M.  im  Durchmesser;  mit  li8 
Randlappen,  ohne  Randtentakeln.  Stiel  mdimentftr,  als  Mundscheibe,  ?« 
8  Armen  umgeben.  4  Genitalhdhlen;  coelanterische  CentraleaYitit  as- 
&oh,  mit  sphärisch -quadratischer  Decke.  Mundöffiiung  sp&t  (neüeidt 
nie  Tollkommen?,  obliterirend,  achtschenkelig-kreuzförmig. 

Vorkommen:  Im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstädt.  ~ 

Den  zweiten  Theil  vorliegender  Schrift  bilden  die  Resultate  einer 
Nachuntersuchung  des  Leptobr<ickUe8  trigonobradüins  HIckel  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  in  dem  K.  palftontologischen  Mo- 
seum  in  München. 

Die  Vorstellung  Brakdt's  über  dieses  Petrefact  ist  von  der  fräheres 
sehr  abweichend,  so  dass  er  es  sogar  mit  dem  neuen  Namen  PdagioptU 
Leuckarti  Brandt  {-=  LeptobradUtes  trigonohracfUus  HIcksl)  belegt, 
wofür  er  die  Diagnose  aufstellt:  Akraspede  Meduse  vom  allgemeinen  Hi- 
bitus  einer  Pelagia,  doch  viel  gedrungener,  mit  5  (?)  Armen  im  Umkreis 
eines  weiten  Ma^üs,  mit  kreisf&rmiger  Centralcavit&t,  5  (?)  Genitalsickes 
und  10  (?)  Randlappen.  — 

Die  seltenen  in  dieser  Schrift  beschriebenen  Originale  sind  durch  Pro- 
fessor Lecckart  mittelst  eines  sehr  practischen  Verfahrens  vervielfUtiget 
worden ,  ein  glftcklich  gelungenes  Wagniss ,  für  weldies  gewiss  nur  W^ 
nige  ohne  vorher  eingeholte  Erlaubniss  der  Besitzer,  die  Verantwortong 
übernommen  haben  würden. 


Joachim  Barrakde :  Prüfung  der  palftontologischen  Theorien 
durch  die  Wirklichkeit.  —  Trilobites.  Extrait  du  Supplimai 
€M  Vol.  I  du  Systeme  Süurien  du  centre  de  la  Boheme,  Praque  et  Paris, 
1871.  8«.  282  8.  —  (Vgl.  Jb.  1868,  111.)  —  Wenn  schon  die  Lehre  .einer 
Abstammung  aller  organischen  Wesen  auf  unserer  Erde  von  nur  wenigen 
ursprünglichen  Formen  durch  nachherige  Modification*'  vielleicht  schon  den 
grössten  Theil  der  Naturforscher,  insbesondere  Zoologen  und  Botaniker 
in  ihrer  Hauptströmung  aufgenommen  hat ,  so  sind  doch  zahlreiche  Geo- 
logen und  Paläontologen  von  dieser  Strömung  noch  nidit  ergriffen  und  in 
den  Strudel  der  Bew^ung  hineingerissen  worden.  Seit  VerÖffentlicbBSg 
von  Darwik's  bewundernswürdigem  Buche  „über  die  Entstehung  der  Ar 
ten**,  worin  dieser  ehrlichste  Forscher  selbst  auf  die  grossen  Schwierig- 
keiten aufmerksam  macht,  die  seiner  Lehre  von  geologischer  Seite  al^ 
gegentreten,  und  seit  den  in  der  ersten  deutschen  Übersetzung  von  Baon 
dazu  gemachten  Bemerkungen,  haben  Göppert  und  viele  andere  der  ezac- 
testen  Forscher  für  die  lange  Dauer,  wenn  nicht  TTnveränderlichkeit  der 
Arten,  ihre  Stimmen  erhoben,  in  unserer  Anzeige  über  die  zwdte  deutscbe 
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Übersetzimg  tod  DABimr's  Werk  durch  Y.  Carvs  ist  Jb.  IBBB^  111  ron 
neaem  auf  den  Oegewatc  swischen  Darwiic's  Theorie  und  den  bekannten 
paUUmtologischen  Erfahnmgen  hingewiesen  worden.  Wir  haben  jetzt  aber 
Babramdi's  umfassende  and  tiefe  Stadien  za  bo'ichten,  welche  denselben 
Gegenstand  betreffen  und  jene  allgemeinen  Andeutungen  bis  in  das  Detail 
in  der  grOndlldisten  Weise  durchgefEihrt  haben.  Barrandb's  Schrift  zer- 
f&lU  in  4  Abschnitte: 

L  Allgemeine  Resultate  der  bisherigen  Studiien  über  die 
EntWickelung  der  Trilobiten.    S.  1—18. 

Die  Stadial  des  Verfassers  waren  zunächst  darauf  gerichtet,  um  aus 
der  ftusseren  Gestalt  der  Trilobiten  Anzeigen  fEir  den  allmählichen  Fort- 
schritt ihrer  Organisation  während  der  langen  Dauer  ihrer  Existenz  fast 
in  der  ganzen  paläozoischen  Zeit  zu  gewinnen.  Dies  ist  ihm  trotz  der 
hierauf  gewendeten  Zeit  und  Mühe  nicht  gelangen.  Er  bespricht  die  Ver- 
änderungen an  dem  Kopfe,  dem  Thorax,  dem  Pjgidium  und  in  der  ganzen 
Form  flberhaupt  und  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Trilobiten  der  si- 
luriscben  Primordialfauna  eher  als  die  Tollkommensten  Trilobiten  zu  be- 
trachten seien  ^  während  diese  Thiergruppe  in  jüngeren  paläozoischen 
Schichten  eine  mehr  retrogressive  Entwickelung  zeigt.  Ebenso  kann  das 
erste  Erscheinen  von  fast  allen  Trilobitehgattungen,  nämlich  72  unter  75, 
in  der  Primordial-  und  der  zweiten  silurischen  Fauna  der  Hypothese  von 
einer  allmählichen  Veränderung  und  Entwickelung  der  Arten  und  Gat- 
tungen nicht  günstig  sein. 

II.  Yerticale  Verbreitung  der  Trilobiten  in  dem  siluri- 
schen Becken  von  Böhmen.    8.  19—105. 

Man  erhält  in  diesem  Abschnitte  eine  tabellarisdie  Übersicht  über 
die  verticale  Verbreitung  aUer  in  silurischen  Schiebten  Böhmens  entdeck* 
ten  Trilobitenarten^  deren  Zahl  850  beträgt 

Die  Primordialfauna  enthält  7GattHngen  von  TrüobiteB:  Ponuloivüles 
Bcrr.,  Conocephalus  Zbnk.,  ArioneUus  Ba.,  Ägnostua  B«t.,  EU^^soeepkalm 
Zns.,  Sao  Bi.  und  Hydrocephdlus  Bi. 

Kur  eine  dieser  Gattungen,  A^nosius.,  geht  in  die  zweite  Silurfauna 
über  und  zeigt  sich  dort  in  4  von  den  in  der  Primordialfauna  yorkom- 
menden  verschiedenen  Arten. 

Babrikde  bezeichnet  femer  alle  seit  lßö2  in  der  zweiten  und  dritte 
Silurfaona  Böhmens  entdeckten  Trilobitenarten. 

Aus  nachfolgender  Tabelle  wird  der  Zusammenhang  in  den  siluri* 
sehen  Faunen  Böhmens  durch  die  verticale  Verbreitung  der  Trilobiten- 
Gattungen  erwiesen: 
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Süvrisolie  FaimeD. 

1 

, 

I.        II. 

lU. 

0 

0 
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B 

T 

O 

H 

OAttangen,  welche  in  Jeder  £Ug( 
zuerst  auftreten    .... 

Oattongen,  welche  tleh  von  den 
unteren  Etagen  aua  verbrei- 
ten       

7 

31 

1 

4 

13 

II 

10 

1 

tt 

Zahl  sSmmtlioher  Qattnngen  in 
Jader  £tag« 

7 

32 

17 

11 

10 

% 

Die  Entwickelang  der  bestimmten  Arten  von  Trüobiten  liNt  tidi 
ans  folgender  Tabelle  ersehen: 


Silurische  Faunen. 
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16 
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83  ;  S8 

7 

3 

2 

" 

1» 

27 

61 

1 

Der  Zasammenhang  in  der  Silorformation  Böhmens  erweist  sich  dord 
die  Terticale  Yerbreitung  der  Trilobitenarten,  Ton  denen  9  aus  £tige  D 
nach  £,  10  aus  £  nach  F,  21  Arten  aus  F  nach  Q,  und  1  Art  sas 6 
nach  H  übertreten. 

Diese  Verhältnisse  werden  weiter  verfolgt  in  einer  Parallele  swiacto 
der  Entwickelung  der  Gattungen  und  Arten  in  Böhmen  und  jenen  in  an* 
deren  Lftndem. 

m.  Parallele  zwischen  der  Entwickelung  der  Trilobiteo 

nnd  der  Cephalopoden  in  der  böhmischen  SilurforDa- 

tion.    8.107—178. 

In  der  Primordialzone  Böhmens  oder  Barrandb's  Etage  G  ist  no^ 

kein  Cephalopode  gefunden  worden.    Die  Vertheilung  der  Cepbalopoda- 

Gattungen  in  den  anderen  Etagen  erhellt  aus  der  folgenden  ZnstaBOi- 

Stellung: 


D 
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F 

0 

fl 

(Httongttypen,  welche  zuerst  erscheinen 
Oattungstypen,    welche    überhaupt    vorkom- 
men       , 

8     ' 
8 
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10 

2 
6 

s 

11 

l 

Das  Vorhalten  der  Arten  leuchtet  aus  nachstehenden  Tabellen  ein: 
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Sünrische  F&anen. 
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Oephalopoden 
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▼orkom- 

mende  Arten 

Oephalopoden 

- 

75 

746 

86 

141 

19 
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27 

127 
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scheinende 
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— 

75 

904 
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127 
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mende  Arten 
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- 

7« 

1 

935 
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Bariuivdb  hebt  am  Schlasse  seiner  auf  TrUobhen  und  Oephalopoden 
sich  beziehenden  Mittheilungen  ansdracklich  herror:  Das  Studium  der  Tri» 
lobiten  und  Oephalopoden  zeigt  eine  grosse  Üboreinstimmung  in  Bezug 
auf  vertieale  Verbreitang,  Einwanderung  und  Abzweigung  (fMation),  Fflr 
beide  wird  von  ihm  bewiesen,  dass  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  der  Arten, 
01,94  von  der  Qesammtmasse,  jenen  Bedingungeh  ihr  Dasein  verdanken  können. 

In  einem  jeden  neuen  Ilorizonte  sind  die  verschiedenen  neuen  Faunen 
vielmehr  aus  einer  anderen  QneUe  hervorgegangen,  welche  Barbaudi  Er- 
neuerung (renovation)  nennt,  ohne  deren  Natur  oder  Art  ihrer  Thätigkeit 
bestnnmen  zu  wollen. 

lY.  Prüfung  der  palfiontologischen  Theorien  durch  die 
Wirklichkeit.    S.  178—282. 

Ausgehend  von  dem  Eozaon  an  der  Basis  der  sedimentären  Ablage- 
rungen, dessen  organische  Natur  bekanntlich  jetzt  fraglicher  als  jemals 
erscheinen  muss,  nimmt  der  Forscher  zunächst  Bezug  auf  Dawsok's  neue 
YeröfTentlichung  Ober  den  Graphit  im  Laurentian  von  Oanada  (Jb.iÄ70, 
10(M),  worin  vom  Entdecker  des  Eozoon  anerkannt  wird,  dass  eine  unge- 
heure Locke  existire  zwischen  dem  durch  Eotoan  bezeichneten  Leben  in 
der  unteren  laurentischen  Etage  und  der  Fülle  des  ebens,  die  sich  schon 
in  der  altsilurischen  Primordialfauna  zeigt 

Von  thierischen  Resten  hat  man  aus  dem  Laurentian  nichts  als  Eo- 
goon  entdeckt,  welches  von  seinen  Vertheidigem  für  eine  Foraminifere  ge- 
halten wird,  auf  vegetabilische  Reste  sucht  man  bekanntlich  die  Bil- 
dung des  Graphits  in  diesen  Schichten  zurückzuführen,  w&hrend  deut- 
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Hebere  Beste  von  Pflanzen,  als  trfigerisclie  Zdlen  dort  nkM  liekaimt  wor- 
den sind. 

Im  Gefensatse  weist  Babravdi  in  d^  mltsanrisdien  Primordiahat 
bereits  eine  Faona  ron  366  Arten  nach,  deren  Verbreitungagdwete  asf 
der  gesammten  Erdoberfläche  S.  187  n.  t  sehr  genau  beseicbnet  werden. 

Der  AosAÜlnng  dieser  Lttoke  stehen  noch  wesentliche  stratigr^biadie 
Hindernisse  entgegen.  Ist  dodi  das  lanrentische  System  selb^  nid 
dem  eigenen  Aosspmche  seines  Begrflnders  Sir  W.  LoeAV  weder  mdi 
üben  noch  onten  hin  sicher  begrenzt,  da  man  das  fir  jfingo'  gdiaHeDe 
hnronische  System  noch  nicht  in  Contact  mit  dem  laorentisdiei  Bf- 
Sterne  getroffien  habe. 

Barrakde  gedenkt  der  Parallelen,  welche  von  Hochs  la  um  n.  A  zvi- 
sehen  dem  hmronischen  Systeme  Nordamerika's  mnd  dem  cambrisekes 
Systeme  Eoropa's  gezogen  worden  sind.  Über  die  Farn  na  and  Flori 
der  cambrischen  Gruppe  findet  man  die  wichtigsten  ünterlaga 
S.  246—267  zusammengefasst 

Wenn  man,  abgesehen  von  den  begrandeten  Zweifeln  an  die  organisdie 
Katar  des  Eoto(m,  dennoch  dasselbe  als  den  Ansgangsponet  fiOr  alles  or- 
ganische Leben  aaf  unserer  Erde  annehmen  wiB,  das  sich  daraus  dirdi 
Abzweigung  (fiUoHon)  und  Umwandelung  (irMnsfbrmatum)  entwickelt  fast, 
so  hfttte  dies  naturgemäss  nur  in  einer  Weise  geschehen  mfissen,  wie  bsb 
das  bona  fide  einem  Stammbaum  fthnlich  bereits  vielfach  dargestellt  und 
insbesondere  dem  grossen  PaUikum  gegenftber  pktosibri  zu  madben  g^ 
sncht  hat 

10t  efaier  sidchen  stammbaomartigen  Entwickehmg  stehen  jedodi  he 
not  Barbahm  gewonnenen  Rewhate  in  einem  grellen  Widerspräche. 

Man  erlcennt  mu  dem  beistehenden  Diagramme  mit  einem  Blicke  den  fe- 
walligen  Uniersdiied  zwischen  tiieoretischer  Anschauung  and  derWirkflcfakflit 


Classen, 
Ordnungen 

und 
Familien. 


Anteprimor- 
dial. 


LftQ.        Gam- 
rentiau.     brlan. 


Silnrperiode. 


Erste  Phasen  der  Primordial-Faona. 


Naeh  der  Theorie.        Nach  der  WlrkUchkelt. 
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An  der  oberen  Grense  des  DiAgramsis  stehen  die  Trilobiten  als  die 
Toll]c<mimeii8ten  Gestalten  der  Primordialftnina,  an  der  unteren  Grenze  die 
gpongien  and  Foramioiferen  als  die  niedrigsten  Organismen.  Zwischen 
beiden  befinden  sich  die  übrigen  Klassen,  Ordnungen  oder  Familien  je 
nach  ärer  höheren  Stellung  im  Systeme.  Die  wirkliche  Znsammensetsung 
der  Fanna  in  diesen  ältesten  Erdbildnngsperioden  ist  dnrch  Querstridie 
angegeben,  für  welche  !>»»  Breite  1—5  Spedes  bezeichnet.  Wie  ganz 
anders  erscheint  die  Entwickelnng  der  verschiedenen  Thierklassen  oder 
Gruppen  in  der  primordialen  Fauna  gegenOber  jener  theoretisdien  An- 
Bdiaausgl 

1.  Während  man  erwarten  mnsste,  dass  ans  dem  Eoeoan  sich  dne 
reiche  Falle  von  Foraminiferen  und  Spongien  hätte  entwickeln  müssen, 
wovon  auch  in  mehreren  Schriften  gefabelt  wird,  fehlen  die  ersteren  so« 
wohl  in  der  cambrischen  Formation  als  auch  in  der  Primordialfauna  gänz- 
lich, und  von  den  letzteren  sind  erst  2  Arten  in  einer  einzigen  Gc^jend 
England«  bekannt  geworden. 

2.  Yen  Zoophjten  oder  Polypen,  welche  den  vorigen  Gruppen  am 
näohsten  verwandt  sind,  wird  ans  den  cambrischen  Schichten  Schwedens 
1  Art  citirt,  dagegen  sind  sie  in  der  Primordialfauna  nodii  gar  nicht  be- 
kannt 

8.  Echinodermen  kommen  in  cambrischen  Schichten  mit  2  Arteil 
vor,  wenige  Spuren  aus  ganz  anderen  Fannlien  zeigen  sich  in  der  Prinior> 
dialfzuna. 

4.  Bryozoen,  die  nach  theoretisdien  Ansichten  sehr  voriierrschen 
sollten,  sind  auf  5  Arten  redudrt 

5.  Die  Acephalen  sind  wider  Erwarten  weder  in  cambrischen  Schich- 
ten nodi  in  der  Primordialzooe  vertreten,  während  Braohiopoden  und 
Pteropoden  schon  in  grösserer  Anzahl  in  beiden  vorkonmien. 

6.  Die  Heteropoden,  welche  tiefer  als  Pteropoden  stehoi,  haben 
sich  zum  ersten  Male  in  einer  der  letztoi  Phasen  der  Primordialfauna 
Englands  gezeigt,  Vogegen  man  Pteropoden  schon  aus  älteren  Schichten 
kennt. 

Die  Gasteropoden  stellen  sich  zum  ersten  Male  in  der  Primor> 
dialfauna  ein. 

7.  Da  man  Cephalopoden  in  so  grosser  Anzahl  in  den  ersten  Pha- 
sen der  zweiten  sibirisch«!  Fauna  begegnet,  sollte  man  wohl  die  Pri> 
mordialfauna  als  ihren  Ausgangspnnct  erwarten,  doch  kamen  sie  noch 
nicht  darin  vor.  Dir  plötzUches  Erscheinen  mit  Beginn  der  zweiten  Fanna 
unter  zahlreichen  Formen  in  den  verschiedensten  Gegenden  der  Erde  eon- 
trastirt  auffallend  mit  der  theoretischen  Annahme  einer  Füiation  und 
Transformation. 

8.  Am  auffiedlendsten  verhalten  sich  jedoch  die  Cnistaceen  und  be- 
sonders die  Trilobiten,  welche  in  der  Primordiallauna  bei  weitem  vor- 
herrschen und  '/4  von  ihr  ausmachen.  Da  keine  Spur  von  ihnen  in  älte- 
ren Schichten  bekannt  ist,  so  sind  sie  ebenso  plötzlich,  wie  die  Cephalo- 
poden hervorgetreten. 
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9.  Nidu*  ÜUMB  snd  es  M«llo6k«n,  welche  die 
beseichiieii,  da  sie  »  Ganxeii  44  Arten  felietet  haben,  wftfarend 
Uche  tiefere  Ekuen  in  der  Frünoidialaoiie  nnr  dnrdi  14  Artoi  yrtxtte- 
tan  find. 

10.  Der  Theorie  nach  sollte  man  anter  den  TrüolMten  snerst  die  nie- 
drigften  embryonaloi  Zustände  ron  ihnen  erwarten,  die  primmdialen  For- 
aen  »eigen  dagegen  durch  die  grosse  Ansahl  ihrer  Eörperiinge  eine 
höhere  Ansbildong  an,  als  sehr  viel  spätere  Formen. 

11.  Statt  eines  allmählichen  Hinzntretens  neuer  Gattungen  und  Arten 
SU  den  Alteren  Trilobiten,  w&hrend  des  langen  Zeitraumes  der  palAont- 
sehen  Periode,  wie  dies  einer  allmählichen  Yeränderung  durch  Anhäufung 
▼on  rerschiedenen  Charakteren  >  entsprechen  wOrde,  sind  fast  alle  Gaft- 
tongen  dieser  Thiergruppe,  d.  h.  72  unter  75,  auf  die  primordiale  und 
swdte  silurische  Fauna  concentrirt,  wenn  auch  vor  ihrem  späteren  Er- 
löschen noch  sahireiche  neue  Arten  himsutreten. 

12.  Man  soUte  meinen,  dass  die  Tollkommeneren  Gestaltoi  steh  den 
unvollkommeneren  allmählich  beigemengt  hätten;  trotz  der  weitreichenden 
Untersuchungen  Barraxdi's  konnte  jedoch  ein  stufenweiser  Fortschritt  in 
der  £ntwiekelung  dieser  Crustaceen  während  des  langen  Zdtraumes  Säet 
Existenz,  d.  h.  während  der  ganzen  paläozoischen  Periode,  nicht  wahrge- 
nommen werden. 

13.  Statt  der  bei  den  frfihesten  Thierformen  der  Primordialfiinna  zu 
erwartenden  unbestimmten  Charaktere  sind  die  Mitglieder  dieser  Faona 
von  einander  ebenso  scharf  unterschieden,  als  die  in  jüngeren  Gesteins- 
bildungen vorkommenden  Typen. 

14.  Man  sollte  meinen,  dass  die  in  der  cambrischen  Zeme  auftreten- 
den Thiere  die  Vorläufer  der  in  der  silurischen  Primordialzone  seien,  was 
keineswegs  bestätiget  wird. 

16.  Es  hätte  die  animalische  Eniwickeiung  gemäss  der  Höhe  der  Or- 
ganisation einer  Thierklasse  oder  Ordnung  stattfinden  sollen,  so  dass  die 
niedrigeren  Formen  den  höher  stehenden  vorausgin^n.  Die  Erfahrung 
weist  in  der  Primordialzone  das  Gegentheil  nach.  Schon  am  Anfange  der 
Primordialzeit  sind  Trilobiten  und  während  der  cambrischen  Zeit  schon 
Pteropoden  erschienen. 

16.  Das  Fehlen  der  niederen  Thierformen,  wie  der  AcephiUen,  Ko- 
rallen und  Foraminiferen  in  der  Primordialfauna  kann  nicht  dem  snftl- 
ligen  Einflüsse  physikalischer  Verhältnisse  beigeschrieben  werden,  da  diese 
sicher  auch  andere  Mitglieder  dieser  Fauna  getroffen  haben  würden,  son- 
dern hängt  vielmehr  von  unbekannten  Ursachen  ab,  deren  Wirkung  in 
grellem  Widerspruche  mit  theoretischen  Erklärungen  steht. 

17.  Überall  entspricht  aber  in  der  Primordialfauna  der  gesaaunten 
Erdoberfläche  das  plötzliche  Erscheinen  und  die  ähnliche  Folge  der  vei^ 
schiedenen  Typen,  welche  von  allen  localen  Verhältnissen  unabhängig  ge- 
wesen ist,  einer  Einheit  und  Harmonie,  wie  sie  im  ganzen  grossen 
Schöpfnngswerke  geftinden  wird. 
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D.  Braühs:  der  nntere  Jara  im  nordwestlichen  Dentsch* 
Und,  Ton  der  Grenae  der  Tri&s  bis  xn  den  Amaltheenthon^n, 
mit  besonderer  Bflcksicht  seiner  Molloskenfauna.  Kebei 
Naohtrftgen  snm  mittleren  Jura.  Brannsefaweig,  187 L  8".  4d8  8.,  2  Tal. 
—  (Jb.  187öy  1021.)  —  Wenn  anch  in  einem  aider^  Verlage  ersebienen, 
80  schliesst  sieb  doch  der  ,,antere  Jnra**  ron  Brauns  niebt  Uess  in  der 
Fono,  sondern  ancb  der  Tendenz  nach  dem  schon  1869^1^70  TerOffent- 
licbten  ,,mittleren  Jora^  vollkommen  an. 

^    Die  untere  Grenie  des  unteren  Jora  ist  der  jetst  abUcben  Eintbeilnngs-, 
weise  gemäss  gezogen  worden ,  indem  die  Schichten  der  Ävieula  eontm'ta^ 
wekhe  unter  dem  Namen  Bonebed,  Kloake,  Praecorsorenzone ,  rhfttiscbe 
Stufe  oder  Rhät,  auch  wohl  Oberkeuper  aufgefOhrt  werden,  tom  Jura  ge- 
trennt und  als  oberstes  Glied  der  Trias  betrachtet  werden. 

In  einem  besonderen  Abschnitte:  „Die  untere  Grenze  des  Jura  und 
die  ihr  zunächst  liegenden  Triasschichten^  hat  der  Yerfasser  S.  22—64 
die  Charaktere  dieser  Schichten  eingehend  geschildert  und  es  lassen  sieh 
die  Resultate  der  hier  angestellten  Forschungen  in  folgenden  Sätzen  z«h 
sammenfassen : 

1)  Die  Zone  der  Ävieula  contarta  enthält  durchweg  eine  und  die 
nämliebe  Fauna,  indem»  fast  keine  Art  auf  ein  bestimmtes  Niveau  be- 
sdiränkt  ist 

2)  Die  Wirbehhier&una  schliesst  sich  eng  an  die  der  Trias  an  und 
hat  nur  schwache  Anklänge  im  Jura. 

8)  Die  Molhiskenfanna  enthält  einzelne  in  den  Lias  hinaufsteigettde 
Arten,  allem  auch  solche,  die  tieferen  Triasschichten  zukommen.  Die 
Mehrzahl  der  Spedes  ist  der  Zone  eigen  und  zeigt  nach  oben  oder  unten 
grössere  Affinität;  unter  ihnen  ist  jedoch  die  Zahl  derjenigen  Arten  grösser, 
welche  sich  eng  an  andere  triadische  Formen  anschüessen  and  kdne 
nähere  Yerwandtschaft  mit  jurassischen  Arten  und  Geschlechtem  zeigen. 

4)  Die  Flora  enthält  mehrere  in  den  Lias  hinaufeteigende  Arten,  ist 
aber  Im  Wesentlichen  selbstständig.  Ihr  Charakter  ist  theils  triadisch, 
theils  jurassisch,  jedoch  mit  bedeutendem  Überwiegen  des  letzteren  Ele- 
mentes. 

Nachdem  so  die  Grenzen  des  unteren  Jnra  oder  Lias  nach  unten  hin 
festgestellt  worden  sind,  wie  sie  schon  früher  im  „mittleren  Jura*  nach 
oben  hin  scharf  gezogen  waren,  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  einzel- 
nen Schichtengruppen  des  unteren  Jura,  welche  folgende  sind. 

1)  Die  Psilonotenschichten. 

2)  Die  Angulatenschichten. 
8)  Die  Arletenschichten. 

4)  Die  Schichten  des  AmmonUes  sfiphus. 

5)  Die  Schichten  des  Ammonites  Jameaom. 

6)  Die  Schichten  des  Ammonites  centaurus, 

7)  Die  Schichten  des  Arnmomtes  Daiooei, 

8)  Die  Amaltheenthone. 

Von  ihnen  stehen  zunächst  die  ersten  beiden,  dann  wieder  die  5)  nnd 
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6),  io  nftherer  Besidraig  sa  einaiider;  ferner  aber  lassen  «kh  je  4  dieMr 
Scldehtenfnippen  sa  eiiiem  grösseren  üansen  TOBeimgen,  wie  man  üet 
aach  längst  sn  thna  gewehnt  ist,  mdem  loan  dieselboi  als  unteren  mi 
mittleren  Lias  oder  Sinömnrien  und  Liasien  bezeidmel hak,  wüt- 
rend  der  Name  des  oberen  Lias  den  Faldftt^nschiclitea  des  Mitt^jan 
vorbehalte  bliMi. 

Petrographisefae  und  palftontologische  Yo^i&ltnisse  aller  dieser  Orof- 
pen  werden  nebst  ihrer  geographischen  Yerbreitnng  sorgfiütig  erftrtert, 
wobei  der  Yerfasser  seine  Parallelen  weit  Aber  die  Grauen  ▼oa  Dents^ 
land  erweitert. 

Nicht  nur  die  continnirliche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Sphiditea, 
die  dne  Sonderung  derselben  oft  schwer  macht,  sondern  mehr  noch  das 
Übertreten  zahlreicher  Fossilien,  besonders  Mollusken,  dnich  mdirere  der 
unterschiedenen  Abtheilungen,  und  überhaupt  die  nur  s^ir  aUrnfthUchei 
und  verhftltnissmässig  uibedeutenden  Änderungen  im  Charakter  der  Fama 
lassen  den  „ünteijura**  ebenso  wie  den  „mittleren  Jura**  als  ein  zosaii- 
BMngehöriges  natflrliches  Ganzes  erscheinen. 

Wenn  im  Allgemeinen  die  sämmtlichen  Niederschl&ge  den  mariaei 
und  sugleidi  littoralen  Charakter  zeigen,  so  ist  allerdings  im  Anfange  eii 
Übergang  von  sandigen  Littoralablagerungen  im  strengsten  Smne  dn 
Wortes  zu  der  Thonfacies  und  der  Facies  mit  wechselnden  Thon-  lad 
Kalksehichten  zu  beobachten.  Die  sandigen  Ablagerungen  zeigen  alsdana 
nur  noch  schwache  Analoga  in  einzelnen  Sandmergelschichten;  meist  fia- 
den  sich  Thone  oder  Wechsellagen  von  Thonen  und  unreinen,  theilvene 
•olithischen  Kalken  oder  Eisensteinen.  Wie  im  Westen  schon  fast  fos 
Anfuig  an,  stellt  sich  im  ganzen  norddeutschen  Gebiete  in  der  höchstes 
Zone  die  reine  Thonfacies  her  und  bahnt  das  gleichförmige  Auftreten  der 
Fahuferenschichten  an.  Zwischen  den  untersten  Faldferenschichten  nid 
den  obersten  Amaltheenthonen  findet  eine  Art  Gegensatz  statt,  und  es  ist 
einzur&nmen,  dass  dieser  plötzlich  eintritt. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes,  S.  163  u.  f.  behandelt  die  Mol- 
luskenfauna des  unteren  ncMrdwestdeutsehmi  Jura  in  der  schon  frOher  ge- 
rühmten gründlichen  Weise.  Der  Yerfasser  hat  in  der  Regel  die  Greues 
einer  Art  so  weit  ausgedehnt,  als  sich  ein  übrigens  wohlabgegreiBster  Tjpoi 
dmrch  successive  Überg&nge  verfolgen  Hess. 

Yon  den  Ordnungen  der  Mollusken  erlange  hier  die  Cephalopodei 
ein  gewisses  Übergewicht,  indem  sie  mehr  als  andere  bestimmten  Nivean's  eigcs 
sind ;  jedoch  gilt  dies  eigentlich  nur  von  den  Ammoniten,  welche  unter  ihnen 
an  Arten  am  reichsten  sind  und  in  gewisse  natürliche  üntergattui^^  (sog. 
Familien)  zerfallen,  von  denen  mehrere  wesentlidi  dem  Unteijura  znkon- 
men.  An  Artenzahl  stehen  die  Schnecken  den  Cq[»halopod^  ungefikr 
gleich,  sind  aber  weder  so  charakteristisch  für  einzelne  Ißveaa's,  nod 
auch  annähernd  so  reich  an  Individuen.  Unter  ihnen  überwiegen  die 
Scutibranchlaten;  von  den  Tectibrandiiaten  fehlen  die  TozÜteren  ginzlid 
und  die  Proboscidifera  fast  gänzlich.  Die  Conohiferen  sind  an  Artes 
und  Individnen  sehr  reich*,  ihre  Species  machen  fiast  die  Hälfte  säant- 
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licKer  Mollaskenarten  aus.  Besonders  cliarakteristisclie  Formen  sind  ge- 
wisse Xtma- Arten ,  die  Cardinien,  Gryphaeen ;  die  .  ebenfalls  zahlreichen 
Gresslyen,  Pholadomyen,  Ledch  and  Pecten- Arten  theilt  der  antere  Jora 
mit  den  benachbarten  BUdongen.  Die  Brachiopoden  sind  nicht  sehr 
zahlreich  an  Arten,  allein  doch  zahlreidier  als  im  mittleren  Jara.  Aach 
ist  unter  ihnen  das  Geschlecht  der  mit  dem  Lias  aassterbenden  Spiriferen 
vertreten.  Namentlich  aber  ist  die  Zahl  ihrer  Individaen  grosser,  als  in 
den  mitte^arassischen  Schichten.  An  der  Basis  des  Unteijara  fehlen  die- 
selben  jedoch  fast  gänzlich. 

Als  selbstständige  Arten,  deren  Synonyme  oft  sehr  zahlreich  sind, 
werden  beschrieben: 

47  Cephalopoden,  50  Qasteropoden,  95  Pelecypoden  (oder  Conchiferen) 
und  20  Brachiopoden,  deren  Verbreitung  in  den  Schichtenabtheilungen 
durch  Tabellen  veranschaulicht  ist.  Wir  lassen  von  letzteren  wenigstens 
eine  der  allgemeinen  Übersichtstabellen  folgen. 
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Eine  ähnliche  allgemeine  Übersicht  über  die  Verbreitang  der  Mollas- 
ken in  den  Schichtenabtheilungen  des  mittleren  Jura  stelH  der 
Verfasser  in  den  S.  454  u.  f.  beigefügten  Nachträgen  zum  mittleren  Jara 
aof. 

(Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 

Besonders  willkommen  in  dem  lehrreichen  Werke  ist  die  S.  451  ge- 
gebene Übersicht  der  häufigeren  und  charakteristischen  Arten  der  ver- 
schiedenen Schichten,  welche  man  bei  Vergleichen  mit  anderen  Ländern 
stets  berflcksichtigen  wird. 

Auf  den  beigefügten  Tafeln  gibt  D.  Brauks  Abbildungen  von:  Sidero- 
Uthes  SMombachi  n.  sp.,  Ämmonites  obUquecosUUiM  Zur.,  Pleurotomaria 
9igaB  Deslonoob.,  Ghresslya  GaUUhea  Ae.,  Thrada  Orotricmi  n.  sp.,  Iso- 
eardia  hombax  Qu.,  Jtfyoconc^  decaraia  Goldf.  und  Nucula  navie  Piim. 
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Von  den  Arten  tind  der  Scfaleht 

eitfenthfimlioh 
£•  gehen   durch  tle   steh  oben 

and  nnten 

Ei  fehen  mu  Ihr  nnr  nach  unten 
Ei  gehen  aw  Ihr  nor  nach  oben 


Zum  Abschlass  des  ganzen  Gebietes  jurassischer  Ablagerungen  des 
nordwestlichen  Deutschlands  fehlt  jetzt  noch  ^der  obere  Jura**.  Man  e^ 
sieht  aas  dem  Vorworte,  dass  der  Verfasser  hofft,  auch  diesen  Theil  rasch 
in  der  begonneden  Weise  durchfahren  zu  können. 


Dr.  A.  ScRKHx:  die  fossile  Flora  der  norddeutschen  Weal- 
denformation.  2.  Lief.,  S.  25—48,  Taf.  9—15.  Cassel,  187L  (Jb. 
1871,  661.)  —  Den  in  dem  ersten  Hefte  der  werthvoUen  Monographie  be- 
sduriebenen  Cr3rptogamen  folgen  hier  die  Gymnospermen,  nnd  zwar: 

Cycad4a4:  27.  GMhiraHa  lAftXU  Makt.,  Cycaämooairpm  sp.,  28.  Qr* 
eadites  Boemeri  Schk.,  29.  PterophyUum  Lyellianum  Düvk.,  30.  Anomo- 
zamites  schaumburgensis  ScmifP.,  81.  Dioaniiea  HwmboldHanus  Miquil, 
82.  D.  Dunkerianus  Miq.  (t=  PterophyUum  Dunkerianum  Q<i^  Cycaditm 
BrongmarH  Dühe.,  Nüssonia  Pecten  DimK.,  Gycadites  Morrisianus  Din«.), 
88.  D.  abieHnue  Miq.,  84.  D.  Oö]^9erHanu8  Miq.,  85.  D,  Brongniarti 
SoBvifK  (^  Nüsaoma  Brongniarti  BKomf,  Hismgera  MafiidU  Miq.) 
86.  PodoMmUtes  Namnanm  Schbitk,  87.  P.  KUpsteini  Schikk,  88.  P.  a^ 
quaUa  Miq.; 

Coniferae  (Araucariae) :  89.  Pa(^phffUum  curvifoUum  Dühk.  sp^ 
40.  P.  erassifoUum  Sohbnk; 

(Ähieieae):  41.  Äbietües  lAnki  R5x.,  42.  Sphenolepis  Stembergiamt 
ScHBifK  (=  Muscites  Sternbergianus  Dünk.,  Juniperües  Sternbergi  Bot., 
Arttucarites  DuwJfcert  Ett.,  Ar.  curvifolius  Ett.,  Widdringtanites  Dunkeri 
ScBiiip.),  48.  Sph.  Kurriana  Schekk  ( =  Thuites  Kttrrianus  Duhk.,  Widär- 
Kurr,  Ekdl.,  BrachgphyUum  Kurr,  Bot.,  Widdr.  Haidif%geri  Ett.,  Lgco- 
podites  sp.  DuNK.,  Thuites  Germari  Duiw.,  Brachyph,  Germari  Bor.), 
44.  Spira/ngium  Jugleri  Scmxp.  (=  Pcdaeobromdia  Jugleri  Ett.,  Palaeo- 
xyria  Jugleri  Schenk).  — 

Fttr  die  neue  Gattung  Sphenolepis  Schene  erhalten  wir  nachstehende 
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Diagnote:  Bami  ramuHqve  fdUaH  aUerm  irregUlaHter  piwwg^i'.  FoHa  sfi- 
raUier  dMponta  squamaefanma.    StrcHnU  laxe  rae$mo$%  in  ramulo  fertUi^ 
8olü<mi  termincdes  globosi  vd  oblongi-    Squamae  Mbrio»tae  Ugnosae  per- 
sistentes cuneatae  apice  truncatae  intus  eoncofoat  mabmüate  hicmtes  hart' 
zantaUter  patentes. 

Die  hb  jetzt  bekannten  Arten  vertheilen  sich  in  folgender  Wetse  auf: 

d?ÄÄ  England.  Ttu^ekb. 
Gef&Bskryptogamen. 

a.  Equisetaceen   ...      2  1  ^ 

b.  Farne 19  5  2 

c.  Bfarsiliaoeen     ...      2  —  — 
Gymnospermen. 

a.  Cycadeen     ....    18  9  — 

b.  Coniferen     ....      6                         8                         1 
Gmppe  fraglich   .    .  1 — — 


42  Arten.  18  Arten.  8  Arten. 

Wenn  hiernach  die  Wälderformation  oder  der  Wealden  Nordwest- 
dentschlands  den  bei  weitem  grössten  Artenreichthum  besitzt,  so  möchte 
ein  Hauptgrund  dafür  wohl  darin  liegen,  dass  sie  gerade  hier  am  sorg- 
fältigsten untersucht  worden  ist. 

Allgemeinere  Resultate,  die  sich  ans  diesen  Untersuchungen  ergeben 
haben,  werden  wohl  in  dem  nächsten  Hefte  ihren  Abschluss  finden. 


Dr.  M.  Neitmatb:  Die  Cephalopodenfauna  der  Oolithe  von 
Baiin  bei  Erakau.  (Abb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanätalt  V,  2.)  Wien, 
1871.  4®.  S.  19—54,  Taf.  9—15.  —  Die  vorltegeDde  Arbeit  liefert  einen 
weiteren  Beitrag  zur  Monographie  über  die  jiirfisBb€beii  Schlditen  von 
Baiin,  aus  welchen  die  Schwämme,  Bryozoen,  Korallen,  EcMnodermen^ 
BiTalven  und  Gasteropoden  durch  Ljlcbb  und  Ruxtm  bereits  beschrieben 
wurden  (Jb.  1866,  472,  862;  1867,  242,  507;  IMS,  120).  Dai  ausseror- 
dentliche reiche  Material,  dessen  sich  Neümatr  hiczu  bedienen  konnte, 
stammt  aus  dem  Museum  der  geologischen  Reiciisatistalt,  dem  IlofmtDera- 
liencabinet  und  der  geologischen  üniversitätssam ml tuig  iu  Wien,  aus  dem 
paläontologischen  Museum  inMOnchen  und  aus  der  Sammlung  des  Berg- 
director  Fallaux  in  Teschen. 

Bei  den  beschriebenen  Speden  sind  die  Grenzen  möglichst  eng  ge- 
zogen, da  der  Verfasser  geltend  macht,  dass  nur  auf  diese  Weise  sduurfe 
geologische  Horizonte  festgestellt  werden  können.  Um  die  Formemreihe 
von  Anderen  aufgestellter  und  umfassenderer  Arten  anzudeuten,  bedient  er 
sich,  wie  schon  frOher  Waagiit,  sogenannter  genetischer  Formeln,  wie 
z.B. 

PerispIMnetes  aurigerus  Opp.  sp.  und 
\/Mart%u9i  nthts.  sp. 
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\/M0rtiusi  h'Orb.  i^ 

Es  sind  von  ihm  die  ndnen  Qattimgeii  angenommen  worden,  in  wekhe 
SmnB,  Zimo.  and  WAAesN  das  Oenns  Ämmonites  geschieden  haben. 

Die  Fundorte,  von  welchen  das  ron  ihm  ontersnchte  Material  stammt, 
liegen  alle  in  ier  Gegend  von  Krakaa;  cKejenigen,  welelie  in  den  g^ 
nannten  Sammlangen  haaptsftchlich  vertreten  waren,  sind:  Bacdn,  Biüb, 
Boleczin,  Brodla,  Czatkowice,  Czerna,  Fiüpowice,  Paczaltowice,  Begnlioe 
and  Sanka. 

Bidter  sind  in  der  Literatar  von  Baiin  39  Arten  Oepfaalopodea  dtirt, 
Ton  denen  der  Verfasser  36  wieder  fand,  während  er  das  Yorkommen  da 
3  übrigen  für  sehr  zweifelhaft  h&lt.  Es  worden  von  ihm  28  iraCere  Arta 
hinzagefügt,  von  welchen  13  bereits  bekannt,  11  dagegen  neu  sind,  wili- 
rend  Sun  4  etwas  zweifelhafter  Nator  erscheinen.  Demnach  besteht  die 
Fanna  aas: 

Belmmnite9,  4  Arten,  daranter:  B.  8tibh<ist(Uus  Zin^  B.  htukOua  Blaoht^ 
R,  BBOwiensis  Zküsohh.; 

Nautüus,  2,  Byn€ho(heuH8  Suessi  n.  sp.  und  folgende  Anunoniten: 

AmdUheus  Montp.,  2,  unter  ihnen  Ä.  Lamherti  Sow.; 

Harpoceras  Waao.,  7,  mit  H.  discus  Sow.  sp.,  S,  hecticum  Rzm.  sp^ 
H,  hinula  Ziet.  sp.; 

Haploeertu  Zitt.,  1,  aus  der  Formenreihe  des  H.  ooUffUcum  d*Orb.  sp.; 

OppeUa  Waagsk,  9,  aus  der  Formenreihe  der  0.  subraäiata  Sow.  ip., 
der  0.  fiector  Waao.  und  der  0.  genicularis  Waao.  ; 

Siephanoceras  Waao.,  10,  unter  ihnen  St,  fMcroeepkalmm  Schl.  tp,^ 
8t.  twmdmm  Rinr.  sp.,  8t,  aublaeve  Sow.  sp.  und  8t,  coronatum  Bnue.  sp.; 

Comnoceras  Waaq.,  6,  wie  C,  Jenson  Run.  sp.,  C,  Dunkam  Sow.  ip. 
und  C.  omatum  Sohl,  sp.; 

PerispfUnctes  Waao.,  17  Arten,  aus  der  Formenreihe  des  P.  MartiMd 
d'Orb.,  P.  procems  Sbbbach,  P.  tenuipUcatus  Braühs  und  isolirter  Arten 
Wie  P.  Kdnighi  Sow.  sp.  und  P.  anceps  Rsiir.  sp.; 

Äspidoceras  Zitt.  ,  3  Arten  mit  Ä,  cmnulare  Rein.  sp. ,  Ä,  ÄÜiUAa 
Phill.  sp.  und  Ä,  Fuchst  Nbüx.;  endlich 

Ancyloceras  cdUaviense  Morris. 

Aus  einer  beigefügten  Liste  Ober  66  in  diesen  jurassischen  Gebilden 
unterschiedener  Cephalopoden  ergibt  sich,  dass  von  49  zur  Bestimmoof 
des  geologischen  Horizontes  geeigneten  Arten 

20^/a  der  Zone  der  OppeUa  aspidoidea  Opp.  sp^ 

^"^h    »      »      des  StephoMoeeroi  macrocephälum  Sohl,  sp., 

^^1^    n      n       n    Pmsphmetes  aneepa  Rbin.  sp., 

18*/»    n      n       »    CotWMceras  omatum  Sobl.  sp., 
4%    f,     9       »    AmaUheua  Lamberti  Sow.  sp.  angehören. 

Es  sind  demnach  in  den  Baliner  Schichten  Repräsentanten  der  5  ge- 
nannten Faunen  vorhanden,  welche  ia  anderen  G^eoden  in  vertioil  uf 
einander  folgenden  Schichten  jede  för  siok  Tonrakominen  pflegen;  die  Ce- 
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phäk^NNleitfauia  ctes  Baboer  Jvra  bweicliaet  4Mfe  also  aufs  Bettiaim* 
teste  als  Vertreter  des  oberen  Bathamen,  des  Caümrim  und  der  antertten 
Zone  des  Oxfardien, 


Ot.  FiisnuNTSL:  Steinkoblenflora  von  Kralap  in  Böhmen. 
(Abh.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  VI.  Folge,  6.  Bd.)  Prag,  187t  4«.  88  S., 
8  Taf.  —  Waren  ans  der  Gegend  von  Eralnp  an  dem  linken  Motdannfer 
in  Böhmen  bisher  nor  wenige  Pflanteareste  der  Stemkohlenformatiitt  be- 
kannt, irelehe  in  einem  röthlichen  Schielsrtlioae  bei  Mühlhausen  gefunden 
seia  sollen  *,  so  gibt  uns  diese  Monograi^e  genauere  Beehensehaft  fib^ 
89  in  der  oberen  Steinkohlenformation  bei  Kralup  beobachtete  Arten^ 
welche  Dr.  Fritsoh  im  Jahre  1868-— 1870  dort  sammeln  Uets  und  Or. 
FiisTMANTBL,  Assistont  Iftr  botanische  Paläontologie  am  National-Museum 
in  Prag,  untersucht  hat.  Man  ersieht  wiederum  aus  dieser  A]i>ett  mtt 
wahrem  Vergnügen,  wie  Dr.  Fritsch  als  Gustos  dieses  Musenmi  keüM 
Gelegenheit  entschlflpfen  l&sst,  die  paüentologischen  Schätze  seines  Vater- 
landes zu  heben  und  zu  bergen,  und  wie  in  seinem  Assistenten  eine  jnnge 
frische  Kraft  gewonnen  ist,  welche  mit  ebensoviel  Sorgfalt  als  Umsicht 
das  gewonnene  Material  zu  sichten  Torsteht  Ebenso  natargemftss ,  wie 
Ton  ihm  z.  B.  die  Unterschiede  zwischen  Calamften  und  Asterephyl- 
Itten  etc.  von  neuem  bestätiget  und  durch  £e  gestielten  Fruchtstaade 
der  Asterophylliten  noch  weiter  festgestellt  werden,  sind  auch  seine  Nach* 
weise  aber  emige  Formen  von  Lycopodiaceen,  namentlich,  dass  Jia- 
Ubia  reguiaris  Ldidl.  A  Ejm,  und  Lepidodendron  laricmmm  Stb.  in  näch- 
ster rerwandtschaftlicher  Beziehung  zu  einander  stdieo  mögen, 
nicht  e$i  eine  und  dieselbe  Species  repräsentiren. 


J.  W.Dawsov:  aber  die  Structnr  und  Verwandtschaften  von 
Sigillaria,  öalamites  und  Oalamodendron.  (QKort.Jowm*  af  the 
Geol.  Soc,  May,  1871.)  p.  147— lei,  PI.  7—10.  —  In  diesen  neuen  Bet 
tragen  zur  Kenntniss  der  mikro8kq[>ischen  Structnr  der  Steinkohlenpflan* 
zen  liefert  Dawson  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  dem  Gewebe  der 
Sigillarien,  Stembergien,  Calamiten  und  Calamodendren.  Besonders  in- 
structiv  ist  ein  radialer  Durchschnitt  eines  Sigillarienstammes  von  dem 
TypiM  der  Ä  Broum  Daws.  (PI.  X).  An  dem  MarkcyUnder  desawiben, 
welcher  nach  Dawson  einer  SUrnbergia  entSiMricht,  grenzt  zun&cfast  ein 
Holzcylinder  an,  dessen  innerer  Theil  aus  Treppengefllssen  (scdUiHfarm 
Usiue)  besteht,  welche  nach  aussen  hin  allmahlieh  in  getüpfelt  netzför« 
mige  und  zuletzt  in  wirkliche  Tftpfelgeftsse  übergehen  (pMtikg  into 
pseuäo-scaiariform,  reHeulated  ftfith  pores,  and  diseigeramB  Heiue).  Der 
Holzcylinder  ist  von  einer  tseia  dicken  Sdiicht  hmeren  Zellgewebes  (e*- 


*  In  d«m  Drendener  Htueum  tlnd  sie  sn  Lyeopodites  $eJaginoide»  ST.  ^t«Ilt  worddn 
(OtiRTTZ  Veni.  d.  Stelnkohlenf.  U  Sftchs«n  p.  33;  Q«ol.  d.  St«takeh1«ii,  p.  313). 
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Mar  tmiar  bork)  uiffebai,  an  weklie  nach  ansäen  eine  fftserige  Sdu^ 
(fibrom  hark)  anschliesst,  welche  von  der  Aosso^n  Rindenidikht  (omUr 
eoHical  lager)  bedeckt  wird. 

Die  grössere  Anzahl  carbonischer  Sternbergien  [zeigen  nach  Daw- 
SOH  eine  ähnliche  mikroskopische  Stroctor  wie  die  Sigillarien;  andere 
lassen  sich  als  der  Markcylinder  von  Dadoxylon,  LepiäopMoios  etc.  be- 
trachten. — 

Dawson  gedenkt  hierbei  nicht  der  Markcylinder  von  Coräaüe»  und 
NoeggeraMa,  auf  die  man  wohl  meistens  Sternb&rgia  oder  Artigia  zorflck- 
snftthren  hat,  znmal  sie  oft  mJächichten  vorkommen,  in  wdchen  weder 
Sigillarien  noch  L^^idodendran  (L^idophloios)  gefunden  worden  sial 
Es  sei  femer  erwihnt,  dass  die  in  GmnTz^  Verst.  d.  Steinkohlenl  in  Ssdh 
sen,  1866,  Taf.  Y,  fig.  9.  9  *  abgebildete  Aze  (oder  Markcylinder)  einer 
SigiUana  U$sd(Ua  Bor.  keinesweges  das  Ansehen  einer  Sternbtrgia  oder 
Artisia  hat,  sondern  vielmehr  Ähnlichkeit  mit  einem  abgeriebenen  C&lt- 
mitea  zeigt  ^ 

"Wie  auf  PI.  7  nnd  8  lehrrache  Pri^Mkrate  von  Sternbergien  oder  Ar- 
tisien  abgebildet  werden,  ist  auf  PL  9  die  mikroskopische  Structor  von 
Caiamodendron  approximatum  (Cakmües  sp.)  nnd  von  gewöhnlichen  Cala- 
miten  dargestellt  worden. 

Da  man  aus  allen  diesen  Darstellnngen  ersieht,  wie  verschieden  einer - 
Müs  die  ndkroskopisdie  Stmctnr  an  einem  und  demselben  Stamme  er 
sdheint  (z.  B.  an  Sigillarien,  PI.  VIII,  12,  14,  16,  16;  PL  X),  anderseitf 
aber  von  diesen  im  Allgemeinen  sehr  abweichende  Pflanzen  (z.  B.  Cols- 
modendranj  PL  IX,  fig.  17,  18)  eine  den  Sigillarien  nicht  imihnliche  ■>- 
krodEopische  Beschaffenheit  zeigen,  so  wird  man  grosse  Vorsicht  bei  6e- 
urtheilung  der  natürlichen  Verwandtschaften,  der  Gattungen,  noch  mdir 
aber  der  einzelnen  Arten  anwenden  müssen. 

Nach  Dawson's  Untersuchungen  ist  die  Steinkohle  von  Neu-SchottUnd 
ganz  vorzugsweise  aus  Sigillarien  und  Caiamodendrim  gebildet  worden. 

Am  £kide  der  Abhandlung  ersieht  man,  dass  auch  Dawbok  den  Bow- 
mammtsB  cambrendB  BnmiT  zu  den  Asterophylliten  stellt,  wie  Jb.  1871, 
p.  441  bereits  geschehen  ist,  und  dass  er  gleichfalls  die  Asterophylliten 
von  den  Calamiteen  trennt 


0.  Frais;  der  Hohlefels  im  schwäbischen  AchthaL  £itt Bei- 
trag zur  ürgesdiichte  des  Menschen.  (Allgem.  Zeit  1871^  N.  219,  S.8901 
und  No.  220,  S.  8918.)  — 

In  einer  Höhle  am  Hohlenfels  in  der  N&he  der  Eisenbahnstation  Schelk- 
lingen  ist  durch  die  Bemdhnngen  von  Prof.  Fraas  ein  zweites  Schoner 
ried  entwachsen  und  mit  ihm  das  wnnderlichBte  Lebensbild  von  eine« 
Mensehenstamm,  der  k  die  Elsieit  Schwabens  zurückgreift,  der  f&r  seine 
Nahrung  hier  Thiere  jagte  zu  einer  Zeit,  über  welche  man  nicht  einaal 
eine  Vermuthnng  aussprechen  kann.  Es  ist  in  dieser  alten  menschlichea 
Niederlassung  die  BArenschlSchterei  in  dem  grossartigsten  Masse  betriebea 
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worden.  Dabei  wurden  zahlreiche  Reste  des  Renthieres  und  Pferdes 
gefunden.  Der  eigentliche  Reiz,  den  der  Hohlefels  ausübt,  besteht  in  einer 
Gesellscliaft  weiterer  ganz  fremdartiger  Thiere  wie  Nashorn,  Mammuthi 
Schwein,  Löwe,  Wildkatze,  Fischotter,  Antilope,  Sing- 
schwan u.  8.  w. 

Wir  vernehmen,  dass  Prof.  Fraas,  aus  dessen  Feder  schon  die  vor- 
liegenden Mittheilungen  geflossen  zu  sein  scheinen,  mit  einer  umfassenden 
Darstellong  dieser  hochinteressanten  Aufschlüsse  beschAftiget  ist 


J.  Fr.  BnAXDTi  Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Elens  In 
Bezug  auf  seine  morphologischen  und  pal&ontologischen  Verhältnisse,  so- 
wie seine  geographische  Verbreitung,  nebst  Bemerkungen  über  die  mlo- 
cäne  Flora  und  Insectenfauna  des  Hochnordens.  (Mem.  12e  VÄc  imp.  des 
8C.  de  St.  FHershourg,  7.  s^r.,  T.  XVI,  No.  5.)  St.  P^tersbourg,  1870. 
4^    84  S.,  8  Taf.  — 

Seine  paläontologischen  Studien  über  die  quatemäre  Fauna  der  Säuge- 
thiere  Rasslands,  namentlich  die  Untersuchungen  über  die  Säugethierreste 
der  altaischen  Höhlen  (Jb.  1870,  918),  haben  den  Verfasser  veranlasst, 
die  in  dem  kaiserlichen  Berginstitute,  ganz  besonders  aber  im  Museum 
der  Petersburger  Akademie  befindlichen,  auf  das  Elen  bezüglichen  Mate- 
rialien genauer  zu  untersuchen,  um  die  Fragen,  ob  die  fossilen  Überreste 
der  Elenthiere  dem  noch  lebenden  europäisch-asiatischen  Elen  zu  vindici- 
ren  seien,  und  ob  das  nordamerikanische  Elen  eine  besondere  Art  zu  bil- 
den habe,  zur  näheren  Entscheidung  zu  bringen. 

Er  stellte  zu  diesem  Zwecke  eingehende  Studien  nicht  nur  über  die 
Geweihbfldung  der  noch  lebenden  und  fossilen  europäisch-asiatischen,  so- 
wie der  lebenden  amerikanischen  Elene  an  und  Hess  die  Hauptformen 
ihrer  Geweihe  naturgetreu  darstellen,  sondern  verglich  auch  mehrere  Bälge 
des  altweltlichen  Elens  mit  einem  sehr  schönen  Balge  eines  amerika- 
nischen. 

Als  Resultat  dieser  Untersuchungen  ging  hervor,  dass  nicht  nur  das 
europäische  und  amerikanische  Elen  der  Art  nach  identisch  seien,  sondern 
dass  auch  die  bisher  entdeckten  fossilen  Reste,  deren  möglichst  vollkom- 
mener Au&ählung  nach  den  verschiedenen  Ländern  Europa's  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  zur  Aufstellung  irgend  einer  un- 
tergegangenen, dem  lebenden  Elen  ähnlichen  Art  durchaus  keine  Veran- 
lassung geben  könnten. 

In  Folge  dieses  Ergebnisses  schien  es  zweckmässig,  diesen  Unter- 
suchungen Abschnitte  über  die  frühere  und  gegenwärtige  Verbreitung  des 
Elens,  femer  über  sein  allmähliches  Verschwinden  in  mehreren  einzelnen 
Ländern  und  seine  muthmasslich  in  den  höheren  Norden  zu  versetzende 
Urheimat,  hinzuzufügen,  denen  sich  ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Kennt- 
niss,  welche  die  alten  Griechen  und  Römer  von  ihm  besassen,  nebst  einem 
anderen  anreiht,  worin  der  Verfasser  nachweist,  dass  das  Elen  in  der 
Familie  der  Hirsche  eine  so  eigeathümliche,  selbstständige  Art  und  Natur- 
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gattang  bilde,  dass  sein  Ursprung  nicht  wohl  durch  natürliche  Zacfatang 
sich  erklären  lasse.  So  entstand  diese  sowohl  aof  die  Zoologie  als  auch 
die  Paläontologie  bezügliche  Abhandlung,  welche,  wie  alle  ähnlidie  Schrif- 
ten des  Verfassers,  das  allgemeinste  Interesse  beanspracht.  — 

Einigen  Bemerkungen,  welche  Brahdt  S.  43  u.  f.  und  in  einem  Anhange 
8. 70u. f.  Aber  die  Miocänflora  des  Hochnordens  nach Mittheflim- 
gen  von  GOppert  anschliesst,  ist  0.  Heer  in  einem  besonderen  „Sendschrdbeo 
an  Herrn  J.  F.  Brandt,  Akademiker  in  St  Petersburg  entgegengetreten. 


J.  F.  BRA]n>T:  über  die  Haardecke  des  Mammnth.  (Bull,de 
VAc.  tmp.  des  BC.  de  St.  PHersbourg,  1870,  p.  516—522.)  —  Diese  Notii 
enthält  ein^  Worte  über  die  Haardecke  des  Mammuth  nach  Mittheiluh 
gen  Ton  0.  Fraas  über  die  im  Stuttgarter  E.  Naturaliencabinet  aofbe- 
wahrtflB  Haut-  und  Haarreste  des  fraglichen  Thieres ,  wonach  die  in  der 
früheren  ICittheflung  Brandt's  (Jb.  1866 ,  757)  angenommene  rothbranne 
Farbe  des  Mähnenhaars  wohl  einer  schwarzen  Farbe  wird  weichen  müssen. 


W.  A.  OosTER  u.  C.  V.  FiscHER-OosTER :  Pfotogoe  helvttiecL  IL  Bd. 
S.Abth.  Basel,  i87i.  p.  89-151,  Taf.  15-19.  (Jb.  1871, 444.)  — In  diesem  Hefte, 
welches  den  Schluss  des  zweiten  Bandes  der  Protozoe  hdvetica  bildet,  be- 
schreibt W.  A.  OosTER  die  organischen  Reste  derPteropodenschicht,  einer 
Unterlage  der  Kreideformation  in  den  Schweizer  Alpen.  Das  unerwartete 
Auftreten  von  Pteropoden  veranlasste  den  Verfasser,  das  fragliche  Lager 
als  Pteropodenschicht  zu  bezeichnen.  Ihre  Versteinerungen  sind  an  5  ver- 
schiedenen Fundorten  gesammelt  worden: 

1)  von  der  Veveyse  de  F6gire  bei  ChAtel  Saint  Denis  am  Fusse  der 
Monts-Corbettes  in  den  Frei^urger-Alpen; 

2)  von  dem  Dat,  am  Niremont  in  den  Freiburger-Alpen; 

3)  von  der  neuen  Strasse  zwischen  Rossiniäre  und  Sepey  im  Ormonds- 
Thale,  in  den  Waadtländer-Alpen; 

4)  Bei  dem  Schwarz-See  oder  lac  d'Omeynaz  (auch  lac  Domäne)  in 
den  Freiberger  Alpen; 

5)  von  der  Sichel,  am  Fusse  der  Scheibenfluh,  im  Justithale,  der  Ber- 
ner-Alpen. 

Die  Pteropoden-Schicht  erscheint  in  den  Schweizer-Alpen  als  Unter- 
lage der  Kreideformation.  Kaum  bekannt,  ist  sie  stratigraphisch  noch 
selten  erwähnt.  Nur  £.  Favre  zeigt  sie  an  in  seiner  Abhandlung  über 
das  Mol^songebirge  und  vermuthet  dabei  eine  Verwandtschaft  mit  den 
durch  ihre  Echiniden  bekannten  Nikolsburger  Oberjuraschichten  in  B£&h- 
ren,  welche  aber  älter  zu  sein  scheinen. 

Für  letztere  Ansicht  dürfte  auch  neben  anderen  Formen  ebenso  die 
Ähnlichkeit  mehrerer  Echiniden-Stacheln  mit  cretacischen  Arten  sprechen, 
wie  Cid,  Meridanensis ,  Äcroddaris  minor  und  Pseudodiadema  Casrdi 
(OosTER  Taf.  16),  welchen  Arten  selbst  mehrere  Formen  aus  dem  unteren 
Pläner  Sachsens  sehr  ähnlich  sind,  femer  das  Vorkommen  von  QUnotn- 
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ndtes  infraeretaeeus  Ooster,  einer  dem  Qr,  rosaceus  Geik.  (Elbth.  I,  Tf.  28^ 
fig.  10)  nahe  verwandten  Form,  und  das  Bourgueticrinus  flextwsua  d'Orb. 
Die  bemerkenswerthesten  Vorkommnisse  in  dieser  Schiebt  sind  jedoch  die 
als  Pteropoden  erkannten  Arten  der  Gattung  Triptera,  unter  denen  T. 
infracretacea  Oosr.  eine  konische,  kurze,  gebogene  Trichterform  besitzt,  mit 
einer  an  drei  Stellen  eingebogenen  vorderen  Ö£fhung,  welche  dadurch  un- 
regelmässig  dreieckig  erscheint.  Die  hintere  schmale  Offiiung  ist  durch 
ein  nicht  ganz  bis  zum  Bande  hervorkommendes,  nach  aussen  convexes 
Diaphragma  abgeschlossen.  Länge  S—Gt""^;  grösste  Breite,  nahe  bei  der 
vorderen,  wieder  verengten  Öffnung  IV«— 3»«»™. 

Triptera  omata  Oosx.  ist  ähnlich  gestaltet,  wie  die  vorige  und  unter- 
scheidet sich  nur  dadurch,  dass  von  jeder  Einbiegung  der  Mündung  bis 
an  die  Spitze  eine  L&ngsreihe  von  6—8  Ghrflbchen  läuft. 

Im  Ganzen  wurden  von  Ooster  in  diesen  Schichten  100  bis  124  un- 
terscheidbare Formen  gefunden,  unter  denen  sich  Beste  von  Fischen,  Kreb- 
sen, Würmern,  Cephalopoden ,  Pteropoden,  Gasteropoden ,  Pelecypoden, 
Brachiopoden,  Echiniden,  Crinoiden,  Korallen,  Bryozoen,  Foraminiferen 
und  Amorphozoen  befinden.  Die  Abbildungen,  welche  neben  Beschreibaii- 
gen  diese  Fauna  uns  vorführenn,  sind  mit  grosser  Genauigkeit  von  des 
Verfassers  eigener  Hand  gezeichnet  und  lithographirt  worden. 


Osw.  Heer:  Fossile  Flora  der  Bären-InseL  (Kon^,  Svtnaka 
VeUnskapS'Akademiens  Hcmdlingar,  Bandet  9,  No.  5.)  Stockholm,  1871. 
4«.    51  S.,  16  Taf.  - 

Wir  haben  dem  Erscheinen  dieser  Arbeit,  welche  die  Beschreibung 
der  von  A.  £.  Nordenskiöld  und  A.  J.  Malmorbn  im  Sommer  1868  dort 
gefundenen  fossilen  Pflanzen  enthält,  mit  um  so  grösserer  Spannung  ent- 
gegengesehen, als  uns  ein  Theil  ihres  wichtigen  Inhaltes  durdi  die  freund- 
lichen Mittheilungen  des  Verfassers  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  wor- 
den war.  Das  Manuskript  ist  vom  Verfasser  vor  einem  Jahre  der  Aka- 
demie in  Stockholm  übergeben  und  zu  gleicher  Zeit  eine  kurze  Übersicht 
der  gewonnenen  Besultate  an  Lyell  jnitgetheilt  worden.  Dieser  legte  sie 
der  geologischen  Gesellschaft  in  London  vor,  was  Garruthers  veranlasste, 
seine  Meinung  über  die  Pflanzen  von  Kiltorkan  abzugeben.  Der  letztere 
meint  mit  Göppert,  dass  die  Knorrien  zu  den  Lepidodendren  und 
dass  auch  die  Cyclostigmen  mit  Knorria  und  Stigmaria  zusammenge- 
hören. Heer  hat  in  einem  Zusätze  S.  50  dieser  Schrift  auf  diese  Ansich- 
ten geantwortet. 

Über  die  geologische  Structur  der  kleinen,  unter  40^30^  n.  Br.  liegen- 
den Bären-Insel  hat  Keilbau  die  ersten  Nachrichten  gegeben.  Er  fand 
dort  einen  Kalkstein,  der  eine  grosse  Anzahl  Mollusken  einschliesst,  in 
welchen  bekanntlich  L.  v.  Buch  Fossilien  des  Kohlenkalkes  nachgewiesen 
hat.  Zu  den  untercarbönischen  AbUgerungen  gehören  jodenfaUs  auch  die 
dort  nachgewiesenen  Steinkohlen-  und  Sandsteinlager,  welche  unter  dem 
Kohlen-  oder  Bergkalke  liegen. 
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Die  von  Nordskskjöld  auf  der  Bären-Insel  und  auf  Sphtbergen  er- 
mittelten Lagerungs-YerMltnisse  sind  folgende: 

Eieselschiefer-Bänke. 

Prodncten-Ealk,  mit  grossen  dickschaligen  Proäuetus-AxtaL 

Bergkalk  (  Spiriferen-Ealk  mit  Gyps. 

Viele  Spirifer^  zum  Theil  von  kolossaler  Grösse. 

CpafhophyllumrfCibiender  Kalk  und  Dolomit. 

Sandstein  mit  eingelagerten  Kohlen  und  Thonschiefer. 
Enthält  die  hier  beschriebenen  Pflanzen. 


Rossen-Insel-Ealk.     Graogelber  Kalk   mit   KieselscMdier 
Bänken. 

Rothe  devonische  ?  Schiefer. 

Hier  verlegt  aus  paläontologischen  Gründen  mit  allem  Bechte  die 
untere  Grenze  der  Carbonformation  unter  die  pflanzenfdhrenden  Schichten 
der  Bäreninsel,  die  er  als  die  älteste  Stufe  des  unteren  Carbon 
oder  als  „Ürsa-Stufe^  bezeichnet.  Dieselbe  hat  mit  der  prodnctiren 
Steinkohlenformation  als  sicher  bestimmbare  Pflanze  nur  Lepidodendtim 
Veltheimitmum  gemein,  welches  im  Mittel -Carbon  (der  Sigillarienzoie) 
zwar  selten  ist,  doch  darin  gefunden  wurde.  Ebenso  weicht  de  aber  von 
der  Devon-Fauna  ab,  wie  Hkbr  die  letztere  auffasst  Aas  dem  Deron 
von  Deutschland  wird  nur  eine  Art  der  Bäreninsel  aufgefohrt,  CalamUei 
rodio^iM,  aus  dem  von  Amerika  nur  Lepidodendron  Vdtheimiamin,  Dtr 
gegen  sind  von  den  18  Arten  der  Flora  der  Bäreninsel  15  anderweitig 
in  untercarbonischen  Bildungen  nachgewiesen. 

Mit  der  Ürsa-Stufe  der  Bäreninsel  vereiniget  Heer  den  Tdhw  Scmdr 
gtone  von  Eiltorkan  und  den  Kohlenschiefer  der  Tallowbridge  bei  Wtter- 
lord,  die  sogenannte  Grauwacke  der  Vogesen  und  des  sadlichen  Schwan- 
waldes, eine  Ablagerung  bei  Nieder-Boulonnais  im  östlichen  Frankreidi, 
den  FernetiiZ»- Schiefer  bei  Aachen,  die  von  Dawson  beschriebene  Flon 
von  St  John  in  Neu-Braunschweig  und  die  Steinkohlen-  und  Sandstein- 
lager  der  Parry-Inseln. 

Da  jene  Pfianzen-fOhrenden  Schichten  der  Bäreninsel  unter  dem  Berg- 
kalke  liegen,  wird  von  ihm  als  die  zweite  Stufe  des  unteren  Carbon  die 
Flora  des  Bergkalkes  hingestellt,  wozu  er  auch  die  von  Hayniehen 
und  Ebersdorf  in  Sachsen  und  einen  grossen  Theil  der  Steinkohlet- 
ablagerungen in  Russland  rechnet,  und  als  dritte  Stufe  die  Flora  des 
Culm  oder  Millstone  grit,  mit  der  oberen  Grauwacke  und  den  Posi- 
donomyenschiefer  des  Harzes,  Schlesiens  und  Mährens. 

Ohne  eine  strenge  Scheidung  dieser  drei  Stufen  rechtfertigen  zu  wol- 
len, da  man  sie  doch  nur  als  limnische  Parallelbildungen  für  die  mariBes 
Schichten  des  Kohlenkalkes  auffassen  kann,  die  hier  darunter,  dort  in- 
mitten oder  daröber  liegen,  an  anderen  Stellen,  wie  in  Sachsen,  denEoh- 
lenkalk  ausschliesslich  vertreten  können,   wurde  durch  Hesr  hier  dock 
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fibeneugend  dargethan,  dass  sie  insgeBammt  zur  unteren  Etage  der  Stein- 
kohlenfonäation  gehören,  die  wir  als  Lycopodiaceen-Zone  von  der 
Sigillarienzone,  der  mittleren  Etage  der  Steinkohlenfonnation,  fast  in 
allen  Gegenden  Europa's  und  in  einem  grossen  Tbeile  von  Nordamerika 
festhalten  dürfen.  Die  Cyclostigmen  gehören  zu" den  ältesten  Mitglie- 
dern dieser  Flora,  welche  die  limnischen  Vertreter  des  Eohlenkalkes,  oder 
den  „Gulm^  im  weiteren  Sinne,  bezeichnet.  — 

In  dem  zweiten  Abschnitte  von  Heer's  Schrift  beschreibt  Kordknskiöld 
spedeller  die  Bergkalkformation  auf  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen ;  in 
dem  dritten  Abschnitte  gibt  Hber  die  Beschreibung  der  Arten  mit  be- 
kannter Genauigkeit.    Es  sind: 

1.  Calamites  racUatns  Bot.  mit  seinen  vielen  Synonymen,  wie  Ckü,  trcm- 
sitionis  Gö.,  Bomia  scrohiculata  Stb.,  Cäl.  laUco8t(Uu8  und  0.  Oöp* 
perti  Ett.,  Egm$.  gradatus  und  Cäl,  Sternbergi  Eichw.,  Gdl.  variO' 
latus  und  öbliquus  Gö.,  auch  Sphenophyllum  dissectum  Gutb.  oder 
Sfh.  furcatum  Gein.  ,  das  auf  Bhizome  mit  Ästen  und  Wurzelfasem 
zurückgeführt  wird.  —  Es  ist  die  häufigste  Pflanze  der  Bären-Insel. 

2.  Cardiopteris  frondosa  Gö.  sp.  (=r  Cydopteris  Haidingeri  Ett.,  Cyd. 
Köchlini  Schdcp.). 

S.  Cardiopteris  polymorpha  Gö.  sp.  (  -  Cyd,  Hochstetteri  und  Anemia 
Tschermaki  Ett.,  Cyd,  dissecta  Gö.). 

4.  PcUaeopteris  Boemeriana  Gö.  sp. 

5.  Sphenopteris  Sehimperi  Gö.  sp. 

6.  Lepidodendron  (Sagenana)  Vdtheimianum  Stb.  Damit  wird  vereint: 
Sagen,  acuminata  Gö.,  während 

7.  Lepidodendron  eommutatwn  Schiiip.  sp.,  wie  uns  scheint,  mit  Unrecht 
davon  getrennt  ist 

8.  Lepidodendron  Cofneggianum  n.  sp. 

9.  Lep.  Wtthianum  n.  sp. 

10.  LepidophyUtm  Boemeri  n.  sp. 

11.  Knorria  imbrieata  Stb.,   deren  Vereinigung  mit  Sagenaria  VdGid- 
nUana  sich  auch  Heer  widersetzt. 

12.  Knorria  adcukuris  Gö. 

13.  Cydostigma  Kütorhense  Haüohtoii,  wozu  wahrscheinlich  auch  Xepi- 
doströbuB  BaUyanus  Sghtmp.  gehört. 

14.  Cydostigma  minutum  Haught. 

15.  Halonia  tuberculosa  ?  Bot. 

16.  SHgmaHa  Hooides  vor,  rttgosa,  vor.  inaequalis  und  vor.  miwuta. 

17.  Cardioearpum  ptmcttiUxtum  Gö.  und  Beroer,  ein  Cydocarpm, 

18.  Cardioearpum  ursinum  n.  sp.,  nur  ungenügend  bekannt  und 
18.  eine  Anzahl  Sporangien.  * 


Göppbrt:  über  sicilianischen  Bernstein  und  dessen  Ein- 
schlüsse.   (Breslauer  Zeit.  1871,  No.  104.)  — 

Es  erscheint  sonderbar,  dass  den  Römern,  welche  den  Bernstein  so 
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sehr  schlitzten  nnd  ihn  ans  grosser  Feme  von  der  preussischen  Efiste  te- 
zogen,  sein  Vorkommen  in  Sicilien  unbekannt  geblieben  ist  Wer  sttir 
überhaupt  zuerst  gedacht,  vermochte  G.  nicht  sicher  zu  ermitteln,  ItaHeMr 
wahrscheinlich  früher  als  andere  Nationen.  Die  erste  Notiz  findet  sidi 
erst  1808  in  Brardy  traiU  des  pierres  predeuses,  Paris.  In  Beutschltod 
war  er  damals  noch  so  wenig  bekannt,  dass  Johh,  ein  geschätzter  Memo- 
graph  des  Bernsteins  (1813),  sich  zur  Bestätigung  seiner  Angaben  «af 
GGthe  beruft ,  der  ihm  honig-  und  weingelbe  Stücke  daher  gezeigt  habt 
Brard  theilt  mit,  dass  er  bei  Gatania  an  der  Mündung  des  Giaretta  i& 
grossen  Stücken,  ebenso  bei  Leocata,  Girgenti,  Capo  d'Orfo  und  Tem 
nuova  gefunden  worden.  Nach  Friedrich  Hoffmakn  (1839)  Uegi  er  hier 
mit  erbsengrossen  Quarzgesteinen,  Thon  und  braunkohlenartigem  Holze 
in  einem  braungrauen  Sandstein,  den  Hoffmakn  damals  zur  Ereidefomi- 
tion  rechnete.  Aus  jenen  Schichten  entnehme  der  Giaretta  oder  St  Paob- 
fluss  den  Bernstein  und  führe  ihn  bei  Catanea  in's  Meer,  das  ihn  in  der 
Nähe  der  Flussmündungen  wieder  auswerfe.  Daher  wohl  die  Spuren  des 
Abrollens,  welche  allerdings  alle  Yon  G.  bis  jetzt  gesehenen  Stücke  zei- 
gen. Sein  äusseres  Ansehen  kommt  übrigens  mit  unserem  Bernstein  sehr 
überein,  mit  Ausnahme  einiger  Farben,  die,  wie  saphirblau,  bei  uns  gar 
nicht,  oder  wie  die  Chrysolith-  und  hyazinthartige,  doch  nur  sehr  selten  an- 
getroffen werden.  Gemmelulro  der  ältere  ond  Maroyioha,  Professoren  n 
Catanea,  haben  sich  später  auch  mit  ihm  beschäftigt  und  den  Fnndort 
selbst  als  Tertiär  bezeichnet.  Von  Einschlüssen  waren  ihnen  nur  Insecteo 
bekannt,  mit  denen  sich  Guzrih  Mbnkyillb  und  Lkfeburb  besuhäftigteD. 
Sie  fanden,  dass,  soweit  es  die  zum  Theil  nnvoUkommene  Erhaltung  ge- 
ft^ttete,  sie  wohl  mit  den  Gattungen,  aber  nicht  mit  den  Arten  der  Gegen- 
wart übereinstimmten.  Dr.  H.  Haoen  bot  sich  Gelegenheit  dar,  die  in 
Museum  zu  Oxford  aufbewahrten  SO  Stücke  sicilianischen  Bernsteins  nit 
Insecten  zu  sehen,  unter  denen  er  einige  Termiten  entdeckte,  die  in  dem 
prenssischen  Bernstein  in  viel  geringerer  Zahl  vorkämen,  unter  15,000 
Stücken  habe  er  nur  150  ai^etroüien  und  schliesst  daraus  vielleidit  aaf 
eine  andere  Fauna  und  Abstammung  von  anderen  Baumarten,  was  auch 
nach  Massgabe  der  so  entfernten  Localität  nicht  so  ganz  unmöglich  er- 
scheint 

Von  Pflanzeneinschlüssen  kam  ihm  früher  nur  ein  chrysolithfarbiges 
Exemplar  mit  nähere  Bestimmung  nicht  zulassendem  Binden-Parenchp 
vor,  jetzt  aber  ein  Prachtexemplar,  welches  der  schlesischen  Ges.  f.  vat 
Cultur  vorgelegt  wurde.  Dies  wahrhaft  kostbare  Stück  gehOrt  dem  MiiM- 
raliencabinet  der  Universität  zu  Palermo  und  ward  G.  von  dem  Director  des- 
selben, Prof.  Dr.  Gemmellaro  d.  j.,  durch  gütige  Yermittelung  des  Pritat- 
docenten  Hop.  Dr.  Ent  in  Berlin  zu  literarischer  Benützung  gelieheo. 
Durchsichtig,  von  hell-granatrother  Farbe,  länglicher  Form,  3*/i  Zoll  Liage 
und  1— IV2Z0II  Breite,  enthält  es  ein  anderthalb  Zoll  langes,  V»-^'*2oIl 
bxeites,  pben  spitzes,  leider  unten  abgebrochenes,  etwa  um  '/s  Thsü  seiner 
Länge  verkürztes,  ganzrandiges  Blatt  von  etwas  dicker  CJonsistenz  u^ 
daher  kf^um  sichtbaren  Seitennerven. 


Digitized  by 


Google 


983 

Im  preassischen  Bernstein  hat  G.  ein  solches  Blatt  noch  nicht  beob- 
achtet, doch  ähnelt  es  einem  aus  der  rheinischen  Braunkohlenformation, 
LmmM  tfisUxmaefolia  Web.,  welche  Art  die  Herren  Menge  und  Zaddach 
auch  in  der  preussischen  bei  Rixhöft  fanden.  Da  nun  einzelne,  der  Fa- 
milie der  Laurineen  angehörenden  BlOthen  und  Blätter  im  Bernstein  selbst 
Ton  Menge  entdeckt  worden  sind,  so  sieht  sich  G.  veranlasst,  es  dieser 
Familie  anzureihen  und  es  mit  dem  Namen  der  Naturforscher  zu  bezeich- 
nen, die  sich  schon  in  doppelter  Folge  um  die  Kenntniss  dieses  interessan- 
ten Fossils  Verdienste  erworben  haben,  also  als  Laurus  Gemmeüaricma, 
—  Daran  schliesst  Göppbrt reine  Übersicht  seiner  Untersuchungen  über 
die  Terschiedenen  Coniferen,  welche  einst  Bernstein  lieferten,  inso- 
weit sie  sich  ans  den  Structurverhältnissen  ermitteln  las- 
sen. Bestimmungen  von  fossilen  Hölzern  nach  blossen  Structur-Verhält- 
nissen  unterliegen  grossen  Schwierigkeiten,  jedoch  sind  die  von  ihm  be- 
reits im  J.  1843  und  später  1850  in  seiner  Monographie  der  fossilen  Co- 
niferen aufgestellten  Sätze  von  späteren  Bearbeitern  dieses  schwierigen 
Thema's  anerkannt  und  benutzt  worden.  Yollständige  Sicherheit  erschliesst 
sich  auch  hier  wie  überall  bei  Bestimmungen  der  fossilen  Flora  fast  nur 
bei  Yorhandensein  von  damit  in  Verbindung  stehenden  Vegetations-  und 
Fructifications-Theilen,  in  welcher  Beziehung  nun  aber  die  Bemsteinflora 
wegen  der  geringen  Grösse  ihrer  Exemplare  am  allernndankbarsten  sich 
verhält.  Länger  als  80  Jahre  hoffte  G.  bei  wiederholter  Aufnahme  dieser 
Untersuchungen  auf  Vervollständigung,  doch  vergebens,  und  zögert  nun 
nicht  länger  mehr  mit  der  Veröffentlichung  derselben.  Schon  bis  1850 
and  auch  noch  später  fanden  sich  unter  überaus  grosser  Zahl  von  bitu- 
minösen und  versteinten  Hölzern  der  Tertiärfbrmation  fast  nur  Coniferen 
and  nur  S  Exemplare,  welche  Laubhölzem  angehörten,  deren  Blätter  doch 
in  so  grosser  Zahl  in  diesen  Schichten  vorkommen.  Wahrscheinlich  hat 
der  Harzgehalt  hier  conservirend  gewirkt,  während  die  harzlosen  Dicoty- 
ledonen  der  Verrottung  frühzeitig  erlagen.  Merkwürdigerweise  wiederholt 
sich  dies  auch  in  den  Hölzern  der  Bemsteinformation.  Grössere,  das  ZoU- 
maass  übersteigende  Bruchstücke  sind  im  Ganzen  nur  selten,  etwa  20—30 
wurden  von  ihm  gesehen,  desto  häufiger  aber  Splitter,  die  fast  alle  ander- 
weitigen Einschlüsse  begleiten  und  ganz  besonders  in  dem  dunkel  gefärb- 
ten sogenannten  Grus  vorkommen,  der  nur  zur  Bereitung  des  Firnisses 
oder  ztir  Destillation  verwendet  wird.  An  400  einzelne  Exemplare  hat  G. 
im  Ganzen  mikroskopisch  untersucht  und  stets  nur  die  leicht  erkennbaren 
Zellen  der  Coniferen  und  nicht  ein  einziges  Mal  die  eines  Laubholzes 
gefunden,  welehe  u.  a.  durch  punctirte  Gefässe,  vielstöckige  Markstrahlen 
u.  s.  w.  doch  auch  nicht  schwierig  zu  erkennen  sind.  Man  sieht  aus  der 
Art  dieser  Einschlüsse,  dass  in  dem  Bemsteinwalde,  ganz  ^o  wie  in  einem 
jetztweltlichen  Coniferen-Urwalde  (wie  z.  B.  im  Böhmerwalde)  der  ganze 
Boden  mit  Nadelholzsplittem  in  allen  möglichen  Graden  der  Erhaltung 
erfallt  war;  wo  sind  aber  die  Trümmer  der  Laubhölzer  geblieben,  deren 
Blätter,  Blüthen,  Früchte  und  Samen  oft  vortrefflkh  erhalten,  der  Bern- 
stein bewahrt  und  somit  ihre  gleichzeitige  Anwesenheit  documentirt  Und 
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lie  waren  aoch  ansserordeiitlich  verbreitet,  wie  nicht  etwa  die  im  Ganm 
nicht  grosse  Zahl  der  Einschlüsse  jener  Art,  sondern  die  Tiekn  steraftr- 
migen,  den  Eichen  angehörenden  EEaare  zeigen,  welche  ans  das  Mikroskop 
fast  in  jedem  durchsichtigen  Bemsteinstück  enthüllt.  Aas  welchen  Orfta- 
den  ans  das  Holz  dieser  Eichen,  Buchen,  Kastanien,  Birken,  Erlen,  Weir 
den,  die  in  buntem  Gemisch  mit  Cupressineen  aller  Zonen,  mit  des  sub- 
tropischen Kampferbäumen,  Proteaceen,  Acacien  und  arktischen  Ericeea 
in  den  Bemsteinwäldem  vegetirten,  nicht  erhalten  ist,  l&sst  sich  schwer 
begreifen.  Nicht  minder  seltsam  erscheint,  dass  man  anter  den  bitaiiii- 
nösen  Hölzern  der  Braunkohle  inclusire  der  preussischen,  soTiel  ihm  we- 
nigstens bis  jetzt  bekannt,  Bemsteinbaumarten  noch  nicht  angetroffen  bat. 
Dk  G.  Yorliegenden  bituminösen  Hölzer  der  preussischen  BraankoUea- 
formation,  sowie  die  von  Hm.  Rithoe  und  von  6.  in  der  durch  ihren  Ben- 
steinreichthum  so  merkwürdigen  blauen  Erde  des  Samlandea  gefundeoeo, 
stimmen  mit  denen  der  übrigen  Braunkohlenlager  Norddeotschlands  über- 
ein  und  sind,  wie  das  Cupressinoxylon  pandtrosum  und  C.  protolarix  o.  a, 
als  ebenso  sichere  Leitpflanzen,  wie  viele  Bl&tter  anzusehen.  Nor  der 
einst  von  Rdik  auf  der  Hafeninsel  nördlich  von  der  Disco-Insel  Nord- 
Grönlands  in  der  Braunkohle  selbst  entdeckte,  G.  mitgetheilte  Bemstda 
mit  Holz  von  Pinites  Binkianus  Vaupaix  scheint  hiervon  eine  AusnaluBe 
zu  machen,  ob  auch  Pinites  Brevcrianus  Merckl»  aus  Braunkohle  zn  Gi- 
schiinsk  in  Kamtschatka,  vermag  er  nicht  zu  entscheiden. 

Von  den  von  G.  1843  und  1853  aufgestellten  8  Arten  nimmt  er  nach 
oft  wiederholter  sorgfllltiger  Prüfung  jetzt  6  an,  nämlich  PiniUs  sucämfar 
und  P.eximiuSy  nahe  stehend  unserer  Pitius  Picea  und  Abies  K;  Pimia 
Mengeamis  und  P.  radiosus,  ebenfalls  ähnlich  der  Ahies-Qmpjße;  P.stro- 
haides,  am  ähnlichsten  Pinua  StröbtM,  die  häufigste,  ganz  besonders  in 
den  Trümmern  verbreitete  Art,  und  P.  cmawuüus^  nur  entfernt  mit  Pimu 
sylvestris  zu  vergleichen. 

Wurzelholz,  einigermassen  kenntlich  an  den  in  zwei  Reihen  dicht  ge- 
drängt stehenden  Tüpfeln  fand  G.  nur  in  einem  Falle  und  glaubte  es  n 
Pinites  eximius  rechnen  zu  dürfen.  Die  Ünterscheidungs-Kennzeicheo 
wurden  wie  schon  früher  weniger  von  der  Beschaffenheit  der  Tüpfeln  ak 
vielmehr  von  der  der  Markstrahlen  entnommen,  welche  Kennzeichen  erst 
kürzlich  von  0.  Gramer  bei  Bestimmung  der  arktischen  Hölzer  zur  Anf- 
stellung  guter  Arten  verwendet  worden  sind.  Die  mikroskopischen  Zeicb- 
nungen  obiger  Arten  wurden  d.  schles.  Ges.  f.  vat  Cnlt  vorgelegt,  wie 
auch  Abbildungen  von  allen  bis  jetzt  gefundenen  Exemplaren,  welche  über 
die  Verhältnisse  der  Rinde,  der  Jahresringe,  und  über  den  grossen  Hars- 
reichthum  Aufschluss  geben.  Für  letzteren  spricht  ganz  besonders  eis 
2V2  Pfund  schweres,  einst  auf  einem  Stamme  befindliches 
Exemplar,  das  sich  in  dem  Mineralien-Cabinete  in  Berlin  fand,  bis  jet^ 
das  einzige  seiner  Art 

Alle  von  G.  unterschiedene  Arten  gehören  nicht  zu  den  Oupressineeo, 
sondern  sämmtlich  zu  den  Abietineen,  doch  lassen  sich  über  ihre 
Zusammengehörigkeit  mit  den  auch  im  Bernstein  vorkommenden  Biflthao, 
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Zapfen  und  Blftttern  nur  Yermuthangen  hegen,  da  es  noch  nicht  gelangen 
ist,  sie  in  organischem  Zusannnenhange  mit  Bemsteinhölzem  zn  finden, 
ja  nicht  einmal  eine  Blattnarbe  zu  entdecken,  welche  wohl  geeignet  ge- 
wesen wäre,  die  drei  Gruppen  Äbies,  Picea  vaid  Pinus  (im  LiHK'schen 
Sinne)  zu  erkennen  und  zn  nnterscheiden.  Unter  diesen  Umst&nden  sind 
wir  leider  genöthigt,  sie  noch  mit  besonderen  Speciesnamen  vorläufig  we- 
nigstens aufzuführen,  obschon  sie  ganz  gewiss  zu  einem  oder  dem  anderen 
von  G.  unterschiedenen  Hölzern  gehören.  Äbies  Beihü  und  Ä.  eUmga^a 
G.  et  Mehoe  lassen  sich  nur  schwer  von  m&nnlichen  Kätzchen,  sowie  der 
Zapfen  von  Ähies  Wredeana^  von  denen  von  Ptnua  Äbies  L.  trennen. 
Äbies  öbtusaHa  und  A.  ratundata  G.  et  M.  jugendliche  Zapfen  rechnet 
G.  auch  zu  dieser  Kategorie.  Von  Blättern  zeigen  die  zn  drei  vereinigten 
Nadeln  Pinus  suhrigida  Verwandtschaft  mit  PifMs  rigida^  P,  triguetri 
und  trigonifoUa  mit  Taeda,  P.  sylvicola  mit  P.  sylvestris;  Arten  von 
Äbies  verwandt  erscheinen:  A.  öbtusifolia^  mucronata  und  pimgens  G.  et 
M.,  äusserst  merkwürdig,  2  flache  Nadeln  mit  2  Nerven,  wie  bei  der  ja- 
panischen Säadopitys,  Die  Ptnttö-Blätter  können  also  sehr  wohl  zu  Pi- 
mtes  strobaides  und  anomalus,  die  von  Äbies  zu  den  Abrigen  g^ören. 
Genaueres  lässt  sich  über  die  Verwandtschaft  mit  der  jetetweltUchen  Flora 
bei  den  zahlreichen  Cupressineen  an  17  Arten  feststellen,  weil  sie  sum 
Theil  mit  BlOthen  beiderlei  Geschledits  vorliegen,  wie  dies  bd  Th^a^ 
Arten  der  Fall  ist,  die  wir  geradezu  mit  Thvja  ocddentalis  und  Th.  oriet^- 
täUs  identificiren,  LUocedrites  sälicamioides  üng.,  TJwjopsis  europaea  Si- 
PORTA,  Qlyptastrobus  europcieus^  Taxodium  disUchum  theilt  unsere  FlcHra 
mit  der  Tertiärflora  überhaupt.  Von  den  von  ihm  schon  1853  in  seiner 
Flora  von  Schossnitz  nachgewiesenen  Identität  der  letzteren 
mit  dem  noch  lebenden  Taxodium  distichwn  hat  sich  jetzt  seitdem  anöh 
Hber  überzeugt.  Einschliesslich  der  schon  früher  entdeckten,  neuerlichst 
nun  noch  von  seinem  früheren  Herrn  Mitarbeiter  Mknoi  vervollstl^MUg- 
ten  Ephedra  beträgt  die  Zahl  der  bis  jetzt  in  Bernstein  nachgewiesenen 
CJoniferen  39,  von  welchen,  wie  von  allen  anderen  ausführlkher  seine 
demnächst  erscheinende  Bemsteinflora  handeln  wird. 


K  F.  PmBRs:  über  Reste  von  Dinotherium  ans  der  ober- 
sten Miocänstufe  der  südlichen  Steiermark.  (Mitth.  d.  naturw. 
Ver.  f.  Steiermark,  1871.)  Graz,  187L  &\  32  S.,  3  Taf.  —  Alle  hior 
dargestellten  Reste  sind  obermiocän,  aus  der  Stufe  des  Dinotherimn  gi- 
goMteum  im  strengsten  Sinne,  wiewohl  sie  nicht  geringe  Fonnunterschiede 
zeigen.  Ein  Unterkiefer  von  Hausmannsstetten,  einem  kleinen  Markt- 
flecken 1  \'4  Meile  SSO.  von  Graz  ist  jetzt  der  vollkommenste  Dinotherium- 
Rest,  der  bisher  in  den  österreichisch-ungarischen  Ländern  vorkam.  Er 
gehört  einem  Thiere  von  mittlerer  Stator  des  Typus  D.  medium  an,  wel- 
chen Kauf,  wahrscheinlich  mit  Recht,  als  Weibchen  des  ächten  obennio- 
cänen  2>.  giganteum  betrachtet.  Ein  Oberkieferzahn  von  Hz,  Graz  0,, 
in  der  Grösse  damit  überein. 
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Ein  Oberkieferzahn  von  Edelsbach  bei  Feldbach  rfibrt  Yon  emem 
krftlligen,  nicht  sehr  alten  2).  giganteum  (Mftnnchen)  her;  ein  ünterkiefer- 
sahn  T<m  Kapellen,  Radkersborg  S.,  von  einem  riesigen  uralten  Thiere. 
Er  lehrt,  dass  auch  das  Dina&ierium  dieser  obersten  Mioc&nstofe  Dimen- 
sionen erreiehen  konnte,  wie  jene,  durch  die  Lartbt  bestimmt  wurde,  ftr 
das  Miochne  moyen  eine  besondere  Species  anzunehmen. 

Von  zwei  ünterkieferz&hnen,  deren  einer  bei  Elöch,  Radkersburg  N., 
der  andere  bei  St.  Georgien,  Wildon  0.,  gefunden  wurde,  ermnert  der 
erste  an  2>.  ha/oaricwm  H.  v.  M.,  der  zweite  an  D.  Cuvieriy  oder  an  Las- 
tbt's  anonyme  Art.  Doch  findet  Peters  keinen  Grund,  die  Eigenthftm- 
lichkeiten  dieser  Z&hne  anders  denn  als  Varianten  des  T3rpus  D.  gigan- 
ternn  zu  erklären. 


0.  G.  Harsh:  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Schlan- 
gen aus  tertiären  Schichten  von  Wyoming.  (Ämer.Joum,  YolL. 
May,  1872,  p.  822.)  —  Unter  den  fossilen  Reptilien,  welche  von  Seiten 
des  Tale  CoUege  während  eines  Ausfiuges  in  das  tertiäre  Flussgebiet  W. 
Ton  den  Rocky  Mountains  gesammelt  wurden,  befinden  sich  Überreste 
einiger  Schlangen,  die  umsomehr  Interesse  beanspruchen,  als  es  die  ersten 
sind,  welche,  mit  Ausnahme  von  8  Arten  aus  dem  Eocän  von  New  Jersey, 
im  Innern  des  Gontinentes  entdeckt  worden  sind. 

Boavus  n.  g.,  nach  der  Verwandtschaft  seiner  Rflckenwirbel  mit  denen 
der  lebenden  Boa  benannt,  wird  in  8  Arten  von  Grizzly  Buttes  bei  Fort 
Bridger,  Wyoming  Terr.,  beschrieben  aus  einem  wahrscheinlich  eocftnen 
Horteonte;  ferner  LithopJUs  SargenH  gen.  et  sp.  nov.  von  demselben  Fund- 
orte, sowie  Limnophis  crtMSHs  gen.  et  sp.  nov.  aus  eocänen  Sflsswas8e^ 
ablagerungen  nahe  Marsh's  Fork,  etwa  15  Meilen  von  Fort  Bridger  ent- 
fernt. 


H.  Woodward:  über  einen  Besuch  des  E.  Museums  fflr  Ni- 
turgeschichte  in  Brüssel.  (The  Geol  Mag,  1871,  No.  83,  VoLVIII, 
p.  189,  PI.  4.)  —  Ein  schon  1860  bei  Lierre  in  der  Provinz  Antwerpen 
gefundenes  Mammuthskelet  ist  durch  gegenwärtigen  Director  d^  Mu- 
seums, Edoüard  Düpoht  zusammengestellt  worden  und  tritt  uns  in  den 
von  Woodward  gegebenen  Abbildungen  in  einer  grossen  Vollkommenheit 
entgegen.  Es  sind  in  dem  ausgezeichneten  Museum,  ausser  vielen  aDd^ 
ren  naturhistorischen  Schätzen,  wie  namentlich  der  Skelette  von  lebenden 
Getaceen,  welche  anderwärts  kaum  in  einer  nur  annähernden  Weise  vor- 
handen sind,  die  Funde  aus  nicht  weniger  als  25  Höhlen  aufgespeichert, 
sowohl  menschlicher  als  thierischer  Überreste,  deren  genaue  üntersudinng 
und  wissenschaftliche  Aufstellung  dem  Director  Dupoin*  zur  hohen  Ehre 
gereichen. 
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James  Hall:  Oeolo^ieal  Survep  of  New- York,  PaüaeonMogy, 
Vol.  IV.    Part.  1.    Albany,  1867.    4<>.    428  p.,  63  PI.  — 

Es  gibt  sehr  wenige  Forscher,  weldie  die  Wissenschaft  in  einer  so 
nachdracküchen  Weise  bereichert  und  gefördert  haben,  wie  der  Verfasser 
der  Paläontologie  yonNew-Tork,  deren  TierterBand  den  Brachiopoden 
der  Devonformation  gewidmet  ist  Pntfessor  Hall  hat  die  letztere 
in  einer  ähnlichen  Weise  gegliedert,  wie  dies  im  „ManucU  ofOwlogy  von 
J.  D.  Daha^  geschehen  ist  (Jb.  1863^  486).  Von  oben  nadi  nnten  reihen 
sich  an: 


C  h  em  u  n  g  -  Gnippe, 
Portage-Gruppe, 

Hamilton-Gmppe,  mit 


Die  Genesee-Schiefer  bilden  Übergangs- 
Schichten, 
l  Tully-Kalk, 
iMarcellus-Platten. 


Obere 
Helderberg-Gmppe^  mit 


IHomkalken  (Ck>rm§erou$  Lmm^om)^ 
Onondaga-EaJk, 
Schohärie-Sandstein, 
Canda-Galli-Sandstem, 
Orikany-Sandstein. 

£s  folgen  die  Beschreikmgen  der  Gattungen  und  Arten  nach  der 
Reihenfolge  der  Schichten,  wobei  der  Verfasse  mit  den  unteren  beginnt 
und  den  oberen  schliesst 


1.  Lingula  Bruo. 

2.  Discina  Lam. 
8.  Orania  Rbtz.  5 
4.  PhcUdops  Hall  5 
6.  Orthis  Dalm.  28 

6.  Streptorhynchus  Emo  5 

7.  SUrophomena  Rafin.  1 

8.  Strophodonta  Hall  21 

9.  Chonetes  Fisorr  14 

10.  Proäuebug  (ProditekJla 

n.  s.  g.)  24 

11.  Spirifera  Sow.  89 
3 


17  Arten. ' 
15     „ 


17.  Äthyris  M'Coy  6  Arten. 

18.  MerisUOa  Hall  1D  » 

19.  Ätrypa  Dalm.  5  , 

20.  Coelospira  Hall  1  „ 

21.  Bhynchonetta  Fisohbr  18  „ 

22.  Leiorhynchus  Hall  10  „ 

23.  Leptocoelia  Hall  1  „ 

24.  Camciropiharia  King  1  .  „ 

25.  PentamereUa  n.  gen.  5  „ 

26.  Gypidüla  n.  gen.  2  „ 

27.  ÄmpMgenia  n.  gen.  2  „ 

28.  Bensselaeria  Hall  1  « 

29.  Terebratula  Llwyd  9  „ 

30.  OrypUmeUa  Hall  5  „ 

31.  Cenibr<mdla  Bill.  7  « 

82.  TropiäoUpim  Hall  2  „ 

83.  ViUüvna  Hall.  1  » 


12.  Ämboooelia  Hall 

13.  Cyrtia  Dalm.  und  Gyr- 

tina  Day.  5 

14.  Trematospira  Hall         3 

15.  Shynchospira  Hall         2 

16.  NucUospira  Hall  1 

Ein  grosser  Theil  der  Arten  wurde  schon  frflher  von  J.  Hall  in  den 
Seports  af  the  Begents  of  ihe  State  Cäbinet  of  New-Tork,  besonders  im 
10.  und  13.  Beport,  oder  in  anderen  Schriften  des  Verfassers  und  von 
anderen  Autoren  beschrieben,  viele  Arten  lernt  man  hier  sum  ersten  Male 
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kennen,  und  diess  In  der  Yollkommensten  Weise.  Die  von  R.  P.  Wmr* 
riiLB  ansgeffthrten  Zeidmongen  nnd  die  Lithographie  von  F.  J.  Swnrrov 
aeigen  einen  Grad  der  YoUendong,  wie  diese  bisher  nur  in  wenigen  pa- 
Uontologischen  Werlien  erreicht  worden  ist,  von  keinem  aber  fiberragt 
wird.    Viele  gnte  Holzschnitte  sind  ansserdem  in  dem  Texte  eingedruckt 

Durch  diese  Veröffentlichung  ist  die  Eenntniss  vieler  Gattungen  von 
Brachiopoden  abermals  wesentlich  erweitert  worden.  Von  den  in  euro- 
pJdschen  Schichten  bekannteren  Arten  begegnen  wir  unter  anderen: 

Strophomena  rhomboidäUs  Wahlbnbero  sp.  (incl.  Leptciena  deprestß 
und  X.  rugosa  Dalm.),  ProducteUa  subineuleata  Mürch.  sp.  {Prodmdui 
subaeuleatus  etc.),  Spirifera  acuminata  Conrad  sp.  (cf.  Sp.  euUrijugatui 
F.  Römer),  Spvrifera  cUajuncta  Sow.  (incl.  8pir,  calcarata  Sow.,  Sp.  Ver» 
neuüi,  Sp.  Arahiaci,  Sp.  Murchiaoniana  etc.)  *,  Athyris  spiriferMa 
Eatoit,  die  von  TerebrattUa  concentrica  v.  Buch  kanm  verschieden  sein 
dflrfte,  Abrffpa  retieülans  L.  und  Atrypa  spinosa  vel  (Mpera  Schl.  sp., 
BbffnAaneüa  venusttda  Hall,  worin  wir  nur  Bh.  cuboides  Phill.  sp.  e^ 
blicken  können.  — 

Diess  ist  zwar  eine  h()chst  geringe  Anzahl  unter  etwa  268  von  Prot 
Hall  hier  beschriebenen  Arten,  doch  sind  es  jedenfalls  für  die  Devonfo^ 
mation  überhaupt  sehr  bezeichnende  Arten  und  es  ist  kaum  zu  bezweifefai, 
dass  man  bei  weiteren  Vergleichen  vieler  amerikanischen  Typen  mit  denen 
Europa^s  noch  eine  weit  grössere  Zahl  derselben  wird  vereinigen  können. 
Zu  solchen  Vergleichen  aber  wird  die  PälaeonMogy  of  New-Tork  ftr 
alle  Zeiten  eine  der  wichtigsten  Unterlagen  bieten. 

J.  Hall:  Preliminary  Notice  of  the  Lamellibranc\%aU 
Shells  of  the  Upper  Helderberg,  Hamiltofi  and  Chemung 
Groupa^  with  othere  from  the  Waverly  Sandstones.  (Prepa- 
ratory  for  the  Palaeontölogy  of  New- York.)  Part.  2.  (State  Gab.  Not, 
Bist.  December  1869.)  8'*.  97  S.  —  Aus  den  im  4.  Bande  der  Paüaefm- 
^^gy  of  New- York  behandelten  devonischen  Gruppen  Nordamerika'!, 
wozu  noch  der  Waverley-Sandstone  gezogen  wird,  welcher  nach  Dakars 
^MamKÜ  of  Geology^  p.  288  zu  der  Chemung-Gruppe  gehört,  wird  hier 
eine  grosse  Reihe  neuer  Muscheln  beschrieben,  die  man  durch  folgende 
Abbildungen  noch  genauer  kennen  lernen  muss: 

ModkUa  Lam.  2  Arten,  Nucula  Lam.  5,  Nuculües  Ck)inuD  4,  I^ 
Schumacher  2,  Palaeaneüo  n.  g.  (Nuculites  Conr.  pars)  13,  Macrodan  Lt- 
CBTT  4,  Lymoptera  n.  g.  5,  Mytilarca  n.  g.  10. 

Der  Verfasser  gibt  S.  25  Bemerkungen  über  die  Gattungen  Cypr^ 
eard^tesy  Cyrtodon,  Modiolopsis^  Megalomus,  Megambonia  etc.  nnd  be- 
schreibt von  ModicHopsis  Hall  (subg.  Nyassa  Hall)  4,  von  snbg.  Micro- 
don  Conr.  4  Arten. 


*  Man  kum  die  Verelirigan«  der  to«  SpiriferiMa  dii^fw^tu  wuklkhlgv  WeiM  f«- 
trennten  Art«n  nar  biUigon  and  sie  wurde  in  einer  genz  Elinlioben  Weice  eneh  in  df« 
Versteineningen  der  Oreuweekenformatlon  in  Sechsen ,  1869,  p.  SO  unter  Spiri/er  cetoere- 
IM  Sow.  dmrolitenUirt.  H.  B.  0. 
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Die  Gattang  SangmmoUies  WCoi  ist  mit  18,  Orammysia  di  Vnur. 
mit  17,  Pholadena  Hall  n.  g.  mit  5,  Oimtaria  Hall  mit  8,  Phthama 
Hall  d.  g.  mit  2,  Modiamorpha  n.  g.  mit  10,  Teüinopsis  n.  g.  mit  1, 
Offpricardinia  Hall  mit  2,  PaianaHna  n.  g.  mit  1,  Orthonata  Coim.  mit 
5,  .Erdmofuiia  i>i  Kon.  mit  3,  Cardiomorpha  de  Eon.  mit  3  and  ScMgodus 
Knie  mit  6  Arten  aufgenommen. 


J.Hall:  Notes  on  some  New  or  Imperfeetly  Enown  Forme 
among  the  Brßehiopoda,    (llarcli,  1871.)    8^    5  p.— 

Die  hier  gegebenen  Notisen  sind  bestimmt  fttr  den  23.  Saport  on  the 
State  Cabinet  of  Natural  History,  weleher  als  Yorbereitang  ftir  einen 
Sapplementband  za  Vol.  lY  der  Foiae^niology  of  Nei»-York  dienen 
soll.  Sie  sprechen  die  Ansicht  aus,  dass  die  bisher  zu  iMtgüla  gestellten 
Arten  der  älteren  palAozoischen  Schichten  besonderen  Gattungen  ange- 
hören, wie  Linguleüa,  Lingukpie,  OholeUa  und  Lingulopay  und  dass  in 
ähnlicher  Weise  ältere,  bisher  zu  Disdna  gestellte  Formen  za  daron  sa 
trennenden  gehören ,  fctr  welche  die  Namen  DtBcmeUa^  DmoMme  and 
Bhynobolue  vorgeschlagen  werden. 


Dr.  J.  S.  Niwbirrt:  über  fossile  Fische  aas  der  DoTonlor- 
mation  von  Ohio.  (Proc  Lyc,  Nat  Hist.  of  NewTorh,  Voll,  p.  152.) 
—  Unter  18  Arten  fossiler  Fische,  welche  Nswbkbrt  aatarschieden  hat, 
befinden  sich  einige  neue  Gattungen: 

MacropetalicMhys^  ein  grosser  Ganoide,  der  sehr  häoflg  in  dem  devo- 
nischen ffCortUferous  Limestone*^  getroffen  wird,  und  mit  AeteroUpie  manche 
Verwandtschaft  zeigt, 

Onichodus,  ein  noch  grösserer  Ganoide, 

Aspidophorus^  der  mit  Pterichtkys  verwandt  ist, 

Dimchthys,  der  grösste  von  allen,  BhynchodiM,  der  zu  den  Chimären 
zu  gehören  schehit. 


T.  C.  Winklbr:  MSmoire  sur  le  Belonostomue  pygmaeuM  et 
deux  espicee  de  Caturus.  Harlem,  187t  8^.  U  p.,  1  pL  —  Unter 
den  zahlreichen  fossilen  Fischen,  welche  das  berühmte  Teyler-Museum  in 
Harlem  bewahrt,  findet  sich  ein  kleiner  BeUmoeUmue  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  von  Eichstädt,  welchen  Whiklsr  nach  einer  genauen 
Vergleichung  mit  den  bekannten  Arten  dieser  Gattung  als  B.  pygmaeus 
W.  beschreibt  und  abbildet  Seine  Untersachungen  worden  femer  auf  2 
Arten  Caturus,  C.  ferox  W.  und  C,  ekmgatus  Ao.,  sowie  auf  die  Schap- 
pen  des  Äspidorhynchus  ornatissimus  Aa.  und  das  Leptolepis  grtmdisW. 
ausgedehnt,  von  welchen  sämmtlich  genaue  Beschreibungen  und  Abbüdn«- 
gen  geliefert  wurden. 
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Miscellen. 

Tageblatt  der  44.  Versa  mm  lang  deutscher  Naturforscher 

und  Ante  in  Rostock  vom  18.  bis  24.  Sept  1871.    Rostock,  1S71. 

4^    186  8.  — 

Allgemeine  Sitzungen. 

Yntcnow:  über  die  Aufgaben  der  Naturwissenschaften  in  dem  neuen  na- 
tionalen  Leben  Deutschlands:  8,  78. 

T.  Dicun:  über  den  Gebrauch  geologiseher  Kasten:  8,  88. 

M0HUS  ans  fitol:  über  die  im  Juli  und  August  d.  J.  unternommene  wis- 
senschaftliche J&cpedition  sur  Brforsdiung  der  Ostsee:  89. 

Paxsoh  aus  Kirt:  über  Winter-  und  Sommerleben  auf  der  deutschen  Noid- 
polfahrt:  176. 

Sitzungen  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie. 

liinL  aus  Oaasel:  über  mikroskopische  Gesteinsnntersuchungen:  48. 

A.  GvRiff  aus  Bonn:  über  einige  Hebnngsphänomene  der  DüuTial-  und 
jüngeren  Zeit  im  südlichen  Norwegen:  44. 

V.  Dioiirar :  über  die  Enochenhöhle  bei  Balve,  Reg.-Bez.  Arnsberg :  95. 

Mükl:  über  Ton  Basalt  umschlossene,  gefrittete,  verglaste  und  säulenför- 
mig' lerspmngeiie '  Sandsteine :  96. 

Berfhaoptftttimn  Htrtsssir  aus  Halle:  über  die  Verbreitung  und  Hächtig- 
keft  der  Brwiiftohlenfbmlatlon  in  der  Mkrk  Brandenburg:  96,  133. 

Müel:  über  die  Entglasungs-Producte  der  Hochofenschlacken:  182. 

BcvghaupCmann  HliTTsscir:  über  menschliche  Gebehie  aus  einem  Torfinoore 
bei  Starenhagen:  188. 

KiBsnir  aus  Rostock:   über  die  yerschiedenen  Formen  von  Strandgebfl- 
den:  188. 

Mükl:  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  Hessens  und  insbesondere 
des  Meissner:  138. 
Für  das  nächste  Jahr,  mit  welchem  das  fünfzigjährige  Jabi- 

läum  der  ersten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  feiern 

ist,  welche  1822  in  Leipzig  stattfand,  ist  Leipzig  zum  VersammlungiOTt 

böstiirimt  worden. 


Dtur  K.  Säidksisdie  Bergrath  EftirsT  Rudolph  yok  Wabksdorf,  geb. 
den  9.  Mai  18(^  in  Haide«Gersdorf  in  der  Oberlaiisitz,  ist  am  16.  Aug.  1871 
in  Freiberg  verschieden.  Seltte  heinrorragenden  bergmännischen  AusfÄh- 
lusiil^n ,  unter*  denen  der  wichtige  unter  sehier  Leitung  vom  Anfange  an 
bis  zum  Ende  1870  auf  5826  Lachter  Länge  getriebene  Rothschönberger 
Stolln  das  glänzendste  Zeugniss  fär,  den  hochbegabten  und  unermüdlich 
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th&tigeii  Mann  ablegt,  skliern  ihm  das  dankbarste  Afidesken.  ünaerem 
Jahrbache  hat  der  Verewigte  in  den  Jahrg&ngen  1S44,  1S46,  1S61  und 
1664  eine  Reihe  grOndlicher  Abhandlungen  ttber  Marienbad^  Karlsbad  and 
Kissingen  eingereihet.    (Näheres  s.  Sitzb.  d.  Isis  in  Dresden,  187 ly  Nov.) 


Sir  BoDERicK  Ijcpet  Murchison,  Baronet,  geb.  am  19.  Febr.  179Ji  zn 
Tarradale  in  Rossshire,  hat  seine  glänzende  und  segensreiche  Laufbahn 
am  22.  October  1871  beendet.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  welcher  der  bei- 
den Richtungen  der  Wissenschaft,  ob  der  Geologie  oder  der  Oeographie, 
er  grössere  Dienste  erwiesen  hat  In  beiden  nahm  er  bis  zuletzt,  einer- 
seits seit  1855  als  General-Director  der  geologischen  Landestintersiiehnng 
Ton  Grossbritannien  und  Irland,  anderseits  als  Tie\jfthriger  Präsident  der 
geographischen  Gesellschaft  in  London,  eine  der  hervorragendsten  Stel- 
lungen, nicht  nur  in  England,  sondern  Oberhaupt  ein. 

Seine  Arbeiten  über  die  von  ihm  begründete  silurische  Forma^ 
tion  sind  zu  bekannt,  um  sie  hier  in  das  Gedächtniss  zurückzurufen.  Das 
silurische  Reich  erfreuet  sich  jetzt  emer  ganz  ungetheilten  Anerken- 
nong.  Weniger  gilt  dies  für  die  gleichfalls  von  ihm  aufgestellte  p ar- 
mische Formation,  welcher  dieDyas  mit  Erfolg  entgegengetreten  ist 

Zu  den  grösstan  Verdiensten  des  Verblichenen  gehören  seine  geok>> 
gischen  Untersuchungen  Rnsslands,  die  im  Vereine  mit  de  YwsamDW 
und  Graf  Ketserluto,  auf  Veranlassung  des  Kaisers  von  Russland,  ausge* 
führt  wurden.  Wir  verdanken  ihnen  bekanntlich  das  klassische  Werk 
„Geology  of  Bmsia  in  Ewrope  and  ihe  Ural  MounUJums,  1846^  mit  der 
ersten  allgemeinen  geologischen  Kart9  des  riesigen  Reiches. 

Seinem  Scharfblicke  entging  nicht  die  Analogie  zwischen  den  gold- 
führenden Schichten  der  üralkette  mit  jenen  Australiens,  auf  dessen  Go)df 
reichthum  Murchison  lange  vor  der  wirklichen  Entdeckung  des  Goldes 
hingewiesen  hat.  Seine  zahlreichen  wissenschaftlichen  Reisen  in  das  Aus- 
land haben  Sir  Rodkrick  wiederholt  auch  nach  Deutschland  gefUhrt,  des- 
sen geologische  Verhältnisse  Murchison  wohl  genauer  kannte,  als  irgend 
einer  seiner  Zeitgenossen  in  England,  und  die  zahlreichen  deutsehen  Frenndcf 
und  Verehrer  des  Verewigten  verdanken  ihm  vielfache  erfolgreiche  An- 
regungungen  zu  weiteren  Untersuchungen. 

Über  die  Lebensepochen  von  Sir  R.  J.  Murchison  entnehmen  wir  noch 
folgende  Daten  den  Times  vom  28.  Oct.  und  einer  biographischen  Skizze 
im  GeölogiccU  Magaeine,  Nov.  1871: 

Roderick  Impet  Murchison,  Sohn  von  Kennsth  Murchison,  erhielt  sei- 
nen ersten  Unterricht  in  der  Grammar  School  zu  Durham,  trat  dann  in 
die  Kön.  Militärakademie  von  Great  Marlow  über,  studirte  einige  Monate 
auf  der  Universität  Edinburg,  trat  1807  in  die  Armee  ein,  machte  die 
Feldzüge  in  Spanien  und  Portugal  in  einem  Dragonerregimente  mit  und 
verliess  i^i^.als  Rittmeister  den  Militärdienst  Gegen  Ende  1816  verhei- 
rathete  er  sich  mit  Charlotte  Huoonin,  Tochter  des  verst  Generals  Hu- 
ooNiN.    Murchison  bekannte  wiederholt  selbst,  wie  er  gerade  durch  seine 
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hoddl)6g&bte  TortreffUche  Gattin  den  Wissenschaften  mgeftlhrt  worden  sei, 
irorin  er  vielfadi  mit  ilirer  Hälfe  (vgl.  auch  A.  Geikie:  aber  Ladt  Mvr- 
coBiBOH  in  (Ml,  Mag,  1869^  Yol.  YI,  p.  227)  so  Ausgezeichnetes  geleistet 
und  eine  so  hohe  nnd  einflnssreiche  SteUung  eingenommen  hat. 

Der  1869  erfolgte  Tod  dieser  edlen  Dame,  weldier  die  Wissenschaft 
sehr  yiel  verdankt,  hat  Murchisoh  anf  das  Tiefste  erschüttert,  so  dass  er 
sich  nie  wieder  erholen  sollte.  Ein  im  December  1870  erfolgter  Sdüag- 
anfall  war  der  Beginn  eines  längeren  Siechthoms,  welches  tö^chen  Aus- 
gang nahm. 

♦ 
Am  20.  Oct  1871  verschied  an  Dorset  St,  Marylebone,  der  berühmte 
Mathematiker  Chablbs  Babbaob,  geb.  d.  26.  Dec.  1792,  Es  ist  der  Erfin- 
der der  bekannten  Redienmaschine.  Die  Geologie  ist  ihm  verpflichtet  fOr 
seine  Untersuchungen  der  Senkungen  und  Hebungen  des  Serapis-Tempels 
bei  PozsuolL    {Geol,  Mag.  YoL  Vm,  p.  491.)  — 

♦ 
Üb^  den  plötzlichen  Tod  des  th&tigen  Schweizer  Geologen  Gb&lacr 
berichtet  B.  Stüdir  aus  Bern:  unser  lieber  Freund  Gkrlach  Terreiste 
Donnerstag,  den  7.  Sept  1871  vom  Gletsch-Hdtel  aus  über  Lftngi  nach 
Oberwald.  Gegen  Mittag  war  er  in  Lftngi,  speiste  mit  seinem  Triger  £u 
Pinnt  und  theilte  von  dem  Mitgenommenen  auch  einem  Geisbuben  nnd 
seinen  Ziegen  mit.  Nachher  stiegen  sie  in  die  Schlucht  lununter  nnd  Grat- 
ULOR  arbeitete  am  Fusse  einer  Rutsche.  Plötzlich  fliegt  ein  handgrosser 
Stein  (ein  scharfkantiges,  mehr  als  «in  Pfnüd  schweres  Stück  Glimmer- 
gchiefer)  herab  und  trifft  mitten  auf  den  Hinterschädel  des  gebückten  Gn- 
LACH,  der  sogleich  zusammenstürzt  und  besinnungslos  blieb  bis  an  sein 
Ende.  — 

* 
F.  J.  PiOTBT  kündigt  in  einem  Beiblatte  zu  den  jüngst  erschienenen 
^MatMaux  pawr  la  Paliontologie  SiUase,  Ö.  s^r.,  4.  part**,  den  Tod  sd- 
nes  bisherigen  Mitarbeiters  und  Freundes  Dr.  G.  Caxpichi  an. 
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